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Kinleitendes Dorwort. 


Sm Herbft 1880 trat ich an die mir von der Hiftoriichen Kom⸗ 
miljion übertragene ehrenvolle Aufgabe, eine „Geſchichte der 
Kriegswiſſenſchaft“ zu jchreiben, mit großer Freude heran umd 
erwog diejelbe mit befreundeten Kennern. In erjter Reihe ſtand die 
stage, was denn eigentlich unter „Kriegswiſſenſchaft“ zu ver- 
jtehen jei. Als ich einmal die Ehre hatte, mit Seiner Exzellenz dem 
Herrn GeneralFeldmarihall Grafen von Moltfe über die von 
mir begonnene Arbeit ein eingehendes Geipräch zu führen, bemerkte 
der Icharfumtericheidende Feldherr: „Der Titel ‚Gejchichte der Kriegs— 
witjenjchaft‘ ift wohl nicht ganz zutreffend; es müßte heißen ‚Ge- 
ihichte der Krieggmwisfenfchaften‘. Ich kenne wohl Eine Kriegs- 
funjt, aber nur eme Mehrheit von Kriegswiſſenſchaften.“ — 
Diefem Fingerzeige bin ich gefolgt, auch bei der Feſtſtellung des 
Zitel3 meiner Arbeit. — In der Tat: die Kriegskunſt erhebt ſich 
zur Einheit in der Perſönlichkeit des handelnden Kriegskünſtlers; die 
Kriegswiſſenſchaften dagegen, welche die Kriegsmittel jchildern 
md aus den Kriegshandlungen Theorien abzuleiten verjuchen, er- 
reihen jene Einheit niemals, weil die Gegenjtände, mit denen fie ſich 
beichäftigen, endlich und veränderlich find. Denn es gibt feine „exakte“ 
Kriegswifienichaft, feine, welche wie Logik und Mathematik, zwar die 
Form, doch nie das Weſen wechſelte; vielmehr find fie ſämtlich Er- 
tahrungswijfenfchaften, welche am Stoffe bangen, und deren 
Kategorien nicht an und für fi) beftchen. Wohl mag der Denker 
die Überlieferungen fammeln und fichten, mag fie methodiſch ordnen, 
nag die Elementarbegriffe zu höheren Einheiten zujammenfafjen und 
durch ſyſtematiſche Vergleichung langer Reihen von Tatſachen zu 
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Warımen aclangen — bimdige Schlũñe vermaa er micmal3 zu ziehen, 
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doch als praktiſche Ärzte völlig ungenügend ſind; denn ſie ſind Ge— 
lehrte, keine Künſtler. Der ausübende Arzt muß aber Künſtler ſein; 
er muß jene Diagnoſe, jene untrügliche Empfindung für den beſonderen 
Einzelfall beſitzen, welche das Studium allein nicht zu geben vermag, 
und er muß eine entſchloſſene, ſicher eingreifende Tätigkeit entfalten, 
deren Energie nicht dem Intellekt, ſondern dem Charakter entſpringt. 
Und wie der Arzt, jo auch die Meijter der ſchönen Künite! 
Nur derjenige Bildner, der Material und Werkzeug genau fennt und 
würdigt, der mit Sicherheit weiß, wie weit die Leiſtungsfähigkeit des⸗ 
jelben geht, wird etwas zu jchaffen vermögen. Ein Künftler ift er 
darım noch feineswegs, auch dann noch nicht, wenn er die Hand: 
babung jener Werkzeuge verjteht: dieje Fertigkeit macht ihn immer 
erit zum Handwerker. lim SKünftler zu fein, dazu gehört noch das, 
was Schiller „Intuition“ nennt, d. 5. ein entſchiedenes, oft plößliches 
Erleuchtetjein von der Idee, ein ebenjo energilches Erfaſſen derfelben, 
ein Gegenwärtighaben aller Mittel, deren man zur Ausführung der 
Idee bedarf, und ein entſchloſſenes, rechtzeitiges Anwenden diejer 
Mittel. Was auf ſolche Weile entjteht, das wird ein „Kunſtwerk“, 
d. 5. ein Werk, welches vollem Können entjprungen ii. Ganz ähn- 
ich ift das Walten des Kriegsfünftlers; auch für ihn reicht der 
Bejig der Kriegswiſſenſchaften nicht aus; er muß fie allerdings er- 
worben haben; doch zur Zeiftung bedarf er noch jenes fünjtlerischen 
Ingeniums, das die Schäße des Wiſſens ausprägt zu Taten. 

Zwar einer der berühmteften militärijchen Theoretifer, General 
don Elaujewig, bezeichnet den Krieg lediglich als einen Akt des 
menichlichen Verkehrs, als einen Konflikt großer Intereſſen, der nur 
darin von anderen Konflikten unterjchieden jei, daß er ſich blutig 
löſe. Clauſewitz vergleicht daher den Krieg vorzugsweiſe mit dem 
Dandel und verweilt ihn aus dem Gebiete der Künjte und Wiſſen— 
Ihaften in das des gejellichaftlichen Lebens. — Aber gehören nicht 
auch zur ‚Führung eines großen Handelsgejchäftes erworbenes Wijjen 
und angeborene Begabung: jene weitjchauende Kenntnis des Welt: 
marftes, jener Scharfblid für die Chancen des Tages, jener kühne 
Bagemut, die nicht jelten auch dem Staufmanne das Gepräge der 
Senialität verleihen?! — Gewiß: in jedem tüchtigen Wirken und 
Schaffen lebt ein fünjtleriicher Impuls; ja durch ihn wird ſolch 
Echaffen erſt möglich). 
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Napoleon J. jagt einmal ſehr ſchwungvoll und geiſtreich: »Acchille 
etait fils d'une deesse et d’un mortel; c'est l'image 
du genie de la guerre! La partie divine c’est tout ce qui 
derive des considerations morales, du caractere, du talent, de 
linteröt de votre adversaire, de l’opinion et de l’esprit du 
soldat!e Die Beherrichung diejer partie divine iſt dag eigentlicd) 
entjcheidende Sennzeichen des großen Kriegsfünftlers, und eben fie 
entzieht fich faſt völlig jeder wiſſenſchaftlichen Faſſung, erjcheint als 
freie Gabe der Natur. Wohl erhebt auch die materielle Seite der 
Kriegführung: Zubereitung, Anfammlung, Verwendung der Gtreit- 
fräfte (Dinge, welche ſich bis zu einem gewiffen Grade lernen laffen), 
hohe Anforderungen an den Kriegsfünftler; aber jene partie divine 
überwiegt, und daher fommt es, daß, wie auf allen andern Gebieten 
der Kunſt, jo auch auf dem der Kriegskunft, zuweilen Männer auf 
treten, die bei geringer wiffenfchaftlicher Vorbildung doc das Höchite 
leiften. Ste haben gleichſam pielend gelernt, faſt ohne es felbit 
wahrzunehmen. Unvermerft füllte ſich ihre eindrudsfähige Seele mit 
Keimen, die in enticheidender Stunde plöglich Früchte bringen, während 
niemand den Baum wachen, die Früchte reifen jah. Indes, meift 
haben geniale Männer diefer Art ſelbſt empfunden und ausgejprochen, 
daß ihr Können noch größer fein würde, wenn es auf der Grundlage 
regelrecht eriworbenen ficheren Wiſſens beruhte, und oft haben fie, 
ſogar nach großen Erfolgen, die Lüden ihrer Borbildung auszufüllen 
gejucht. — „Das natürliche Talent“, jagt General dv. After, „über: 
wiegt in der Sriegsfunft oft genug das ausgebreitetite Wiljen, wird 
aber durch geregeltes geftärft und bei zufälligen Widermärtigfeiten 
durch diejes gerechtfertigt.” Geniale Naturen find überdies Ausnahmen 
und jehr viel feltener, al3 die hoffnungsvolle Jugend annimmt; den 
gewöhnlichen Sterblichen ift unzweifelhaft zu raten, fic) an Napoleons 
Wort zu halten, der feinen Generalen zurief: »La connaissance 
des hautes parties de la guerre ne s’acquiert que par l’experience 
et par l’6tude.... c'est le seul moyen de devenir grand capitaine.« 
Große Feldherren werden freilich) auch von den fleißigſt Studierenden 
nur wenige werden; denn großes Talent und große® Glück find 
jeltene Mitgaben. Aber wie leer wäre der Himmel, wenn nur Die 
Sterne erjter Größe an ihm leuchteten! Das tägliche Leben bedarf 
der vieljproffigen Leiter von den Erzeugniffen des Handwerf3 und 
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des Kunſtgewerbes bi3 hinauf zu den Schöpfungen der höchſten Kunft, 
und weder bei der Ausbildung der Mannichaft noch bei der Aus- 
breitung friegswiljenjchaftlicher Bildung in den Führerfreifen des 
Heeres handelt es fich darum, jedermann zum Kriegskünſtler zu machen. 
Die ungeheuere Maffe diejer Unterrichteten wird vielmehr der Kriegs— 
kunſt nur als Material und Werkzeug dienen. — Daß aber jenes 
Material jo edel it, das gibt der Kriegsfunjt eine jo erhabene Stel- 
fung, wie fie neben ihr nur noch die Statskunſt einnimmt. „Heeres- 
leitung und Statsleitung”, ruft Prokop von Cäſarea aus, „das find 
die höchſten irdiichen Dinge!" Es find aber auch die ſchwierigſten, 
aller Künſte, weil der Stoff, mit dem fie zu arbeiten haben, nämlid) 
Völker und Heere, der koſtbarſte und ſprödeſte, weil die Art ihres 
Schaffens, wegen der entgegeniwirfenden feindlichen Kräfte, niemals 
frei und weil ihr Ziel das denkbar höchſte ijt: Statswohljahrt 
und Sieg: 

Welches Verhältnis hat nun die Kriegswiſſenſchaft 
zur Kriegskunſt? — Folard int, wenn er behauptet: die Srieg- 
führung ſei eine science plus speculative qu’experimentale. Die 
Kriegführung it ja überhaupt feine science; aber auch, die Kriegs—⸗ 
wiiienichaften find nicht weniger als jpefulativ, jondern recht 
eigentlich experimental. Gewiß hat General v. Hartmann Nedht mit 
jeinem Ausſpruch: „Die Theorie des Krieges iſt eine durchaus ab- 
leitende; ſie fann nicht a priori fonjtruieren; jie hat die Erjchei- 
nungen vor fi) und entnimmt ihre Grundjäge den bedingenden und 
maßgebenden Potenzen, welche diejelben werden, fich geitalten und 
ahihliegen ließen.” — „Die Theorie jol“, wie Claujewig jagt, „dem 
Dandelnden zu jener Einficht verhelfen, die, in jein ganzes Denken 
verrhmolzen, feinen Gang leichter und ficherer macht.” — Diefe 
beiden Bemerkungen vereint entjprechen genau dem oben aufgeftellten 
Cape: „Die Kriegswitjenichaften gehen von der Praxis aus und ihr 
Zwed it, wieder für neue Praris vorzubereiten.“ — Tiefe Praxis 
jet nım Stoffe und Werkzeuge voraus, in denen und mit denen fie 
arbeitet, und jie betätigt ſich in einer bejtimmten Art zu arbeiten, zu 
ſchaffen. Doch auch fchon die Wahl des Stoffes, die Herrichtung 
der Werkzeuge it ein Teil der fünftleriichen Tätigkeit. — Material 
md Organe der Kriegskunſt, Lebendige wie tote, Menichen und 
Kofje, Rüftungen und Waffen, Feſtungen, Schiffe u. j. w., werden 
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unter dem Namen der „Sriegsmittel” zujammengefaßt; ihre Betrach- 
tung und Fortbildung tft Gegenitand einer Reihe von Kriegswifjen- 
haften, nämlih der Kunde von der Heeresaufbringung, 
Heeresgliederung und Heereszudt, der Waffenlehre und 
der Befeſtigungskunde. — Die Würdigung der Art zu jchaffen, 
d. 5. den Krieg zu führen, ergibt dann eine Theorie der Verwendung 
jene8 Materiald: die Wijjenjhaften von der Truppenfüh- 
rung (Taktik) und die von der Heerführung (Strategie). 

Es Handelt ſich nun darum, welche Aufgaben einer Geſchichte 
der Kriegswiſſenſchaften zufallen und aus welchen Unellen fie zu 
Ihöpfen habe. Am deutlichiten dürfte dieſe Frage ſich beantworten 
laffen, wenn man zunächſt die Trage nad) Aufgabe und Quellen einer 
Geſchichte der Kriegs kunſt erhebt und nach deren Erledigung die 
Grenze zwilchen beiden feitjtellt; denn die Kriegskunſt it dag Ur- 
Iprüngliche, die Kriegswiſſenſchaft das Abgeleitete. 

Eine Gejhichte der Kriegskunſt muß aus drei wejentlichen 
Zeilen bejtehen: aus eimer Geſchichte der Kriegsmittel, aus einer Ge- 
Ihichte der Aufgaben und Erfolge der Kriegskünſtler und endlich 
aus einer Geichichte ihrer Art zu Ichaffen. 

Die Geſchichte der Kriegämittel, gewöhnlich „Gejchichte des Striegs- 
weſens“ genannt, findet ihre Quellen teil in gejchichtlichen Über- 
fieferungen, teils in Denkmalen und Überreften der Vergangenheit. 
Erſteres gilt namentlich für die Geichichte des Heerweſens, welche 
in der innigjten Weite mit der VBerfafjungsgejchichte der Staten ver- 
bunden it, leßtere3 vorzugsweife in Bezug auf Waffen und Bauten. 
Die Darftellung der Aufgaben und Erfolge der Kriegskünftler, d. 5. 
der Feldherren, iſt ala „Kriegsgeſchichte“ aus der allgemeinen Gejchichte 
herauszuheben. Die Art des Schaffens auseinanderzufegen, ijt endlich 
Sache einer „Geſchichte der Kriegführung“, welcher die Betrachtung 
der Feldherrnkunſt im engeren Sinne zufällt. 

Dem gegenüber hat nun eine Gejchichte der Kriegswiſſen— 
ſchaften die Aufgabe, nadzumeijen, weldhe Kenntniſſe 
von den riegsmitteln und welche Auffajjung von deren 
Beihaffung und Berwendung jeweilig wifjenihaftlid 
niedergelegt worden und im Laufe der Geſchichte maß 
gebend gemwejen Jind. Die Gedichte der Kriegswiſſenſchaft Hat 
aljo nicht die Fülle der Erjcheinungen an und für jich zum Gegen- 
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ftande, jondern deren Betrachtung und theoretifche Würdigung: ihr 
Spiegelbild in der Literatur. Die Quellen, welche für die „Ge— 
ſchichte der Kriegskunſt“ fließen, find für die „Geſchichte der Kriegs— 
wiſſenſchaften“ jtreng genommen gar nicht vorhanden. Zwiſchen dem, 
was geichehen, und dem was gleichzeitig wiljenjchaftlich formuliert 
worden iſt, beiteht nicht jelten ein tiefgreifender Unterſchied. Die 
Wiſſenſchaft eilt zuweilen der Praxis voran, wenn fie auf Über 
lieferungen fortbaut, welche beſſer find als die im täglichen Leben 
berrichende Routine; noch öfter hinkt jie der Praxis nach, wenn die 
handelnden Perſonen io groß oder die Umjtände fo zwingend find, 
dat die Taten der Krieggmänner nicht in das enge Bett der gültigen 
Theorien paſſen. Es fommt vor, daß ein Feldherr veraltende Theo- 
rien lehrt, indes er jelbjt aus Naturanlage und Notwendigkeit im 
Sinne einer anderen, neuen Anfchauung handelt. Trogdem aber bleibt 
das, was er in feinen didaktiichen Schriften lehrt, die Wiſſenſchaft 
jener Zeit; das, was er tut, bejtimmt die wifjenjchaftliche Auffaſſung 
einer fommenden Zeit. — Die Kriegswilfenichaften aus dem konſtruieren 
zu wollen, was die Kriegskünſtler getan, indem man etwa nachzu— 
weijen unternähme, was ihnen der Genius ing Ohr geraunt, um Dies 
dann al3 ihre wahre wiſſenſchaftliche Überzeugung zu verfündigen, 
das wäre ein nicht nur ausfichtslofer, jondern auch unberedtigter 
Verſuch. Denn dabei handelte es fic) um Mutmaßung, nicht um Wiffen; 
dad Ergebnis wäre aljo eine Aneinanderreihung von Vermutungen 
oder Bhantajien, feine Gejchichte der Wiſſenſchaft. 

Indem ich nun die Örenzen zu ziehen juchte, innerhalb deren 
meine Gejchichte der Kriegswiſſenſchaften jid) zu bewegen 
haben werde, gelangte ich bald zu der Überzeugung, daß alles das 
bei Seite zu laſſen ſei, was nicht ganz unmittelbar unter den oben 
erläuterten Begriff wirklicher Kriegswiffenjchaften gehört, auch wenn es 
der Sprachgebraud) al3 „militäriſch“ zu bezeichnen pflegt. Militäriſches 
Aumehmen, Militärgeographie, ja auch Kriegsgeſchichte, inſofern Dieje 
mt etwa applifatorijch vorgetragen wird und jomit al3 Unterricht 
m der Feldherrnkunſt oder der Taktik erjcheint, waren auszuſcheiden 
md den anderen Fachkreiſen: der Geodäſie und Topographie, der 
Geographie, der Gejchichte u. j. w. zu überlajjen; als Kriegswiſſen— 
haften dagegen waren einzureihen: die Stunde von der Heeres— 
aufbringung und Heeresverfaſſung, die Waffenlehre, die Kunde von 
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der Heeresverwaltung und dem Kriegsrechte, die Taktik, Fortifikation 
und Strategie. Unter allen Umſtänden war die Gefahr zu vermeiden, 
ftatt einer Geſchichte der Kriegswiſſenſchaften etwa eine Gejchichte der 
Kriegskunft oder gar des Kriegsweſens zu jchreiben. Das hätte ins 
Unabjehbare geführt und wäre ungefähr dasjelbe geweien, al wem 
Bluntfchli ftatt ſeiner „Geichichte der Statswifjenichaft” eine Ge— 
fchichte der praftiichen Politik, d. h. eine Weltgeſchichte, gefchrieben 
hätte. — So eng ich aber aud) mein Thema zu begrenzen verjucht: das 
umſpannte Gebiet erwies fich doch als jehr weit umfaffend; denn bald 
ftellte fich heraus, daß ich unbedingt auf das Altertum zurüdzu- 
greifen Habe, dejjen Fachichriftiteller biß zu den Tagen Friedrich d. Gr. 
jede wiffenichaftliche Behandlung unſeres Gebietes fo mächtig und 
einflußreich bejtimmt haben, wie das vielleicht in wenigen anderen 
Gedanfenfreiien der Fall geweien if. Das Verſtändnis gerade 
der höheren Teile der neueren Kriegswiſſenſchaft bedingt ein be 
ftändige8 Zurüdweijen auf die antiken Werfe, und daher mußten 
diefe ihrem Hauptinhalte nach gefennzeichnet und verftändlic) gemacht 
werden. Es durfte dann die Brüde zur Neuzeit, das Mittelalter, 
nicht fehlen, in welchem das wiffenschaftliche Leben noch nicht volksmäßig 
gejondert, vielmehr allgemein europäiſch war. Eine ſolche Mitgabe, 
welche dem inneren Zujammenhange und der Bollitändigfeit des Werkes 
zu Gute fam, vergrößerte überdies den Umfang desjelben nur wenig, 
weil die Zahl der literariichen Denfmale jener mittleren Zeiten, jo: 
weit fie hier in Frage fommen, nicht groß ift. 

Doc) nicht nur in diefem Sinne mußte über die Schranfen deutſchen 
Geiſteslebens Hinausgegriffen werden. Kriegskunſt und Kriegsmiffen- 
Ihaft find die Kinder gewaltigſten gegenfeitigen Durchdringens der 
Nationen. Sie find international im höchften Maße, und wenn man 
auch den Anteil der Deutichen an ihrer Entwidelung beſonders her⸗ 
vorheben fann, jo vermag man doch nur uneigentlicd von einer aus« 
ſchließlich, deutſchen“ Kriegswiſſenſchaft zu reden. — Jene Wechſelwirkung 
von Volk zu Volk ſpricht ſich ſeit dem 16. Ihdt., d. h. ſeit dem die 
Nationalliteraturen ſich auch auf wiſſenſchaftlichen Gebieten deutlich 
von einander abheben, ſehr lebendig durch die Überſetzungen aus. 
Geringe Ausnahmen abgerechnet, liegen in der Tat in den Verdeut— 
jchungen alle diejenigen fremden Werke vor, welche die deutjchen Zeit 
genofjen für die bedeutendften hielten. Es genügte daher vom 16. Shot. 
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an, im Allgemeinen nur jolche Arbeiten anderer Bölfer zu berüdfich- 
tigen, welche durch Übertragung in unjere Mutterjprache der deutjchen 
Literatur angegliedert worden find. 

Es jrug fih nun, bis zu welchem Zeitpunfte die fort- 
ichreitende Arbeit Heranzuführen fei, und da entichloß ich mich 
(nicht ohne Zaudern und Schwanfen), vor dem Eintritte der napoleoni- 
ihen Ara abzubrechen. Denn mit der revolutionären Epoche beginnt 
diejenige Triegäweltgeichichtliche Periode und diejenige große Geiltes- 
bewegung, in deren Mitte wir ſelbſt noch heute ſtehen. Das ent- 
\cheidende Moment iſt da das Aufkommen der nationalen Mafjenheere, 
deren Einfluß auf die gejamte Kriegführung und demgemäß auf die 
Kriegswifjenjchaften jo groß ijt, daß er von den Folgen der Einführung 
auch der mächtigjten technijchen Hilfsmittel, wie die Eifenbahnen, Die 
Hinterlader, die Telegraphie, bei weitem nicht erreicht wird. 

Die natürlihde Borbedingung einer Gejhichte der Krieg 
wilfenfchaften wäre eine Geſchichte der Militärliteratur, u. zw. 
eine jolche im weiteiten Sinne des Wortes, nämlich unter Inbe 
griff der ungedrudten Arbeiten rein willenjchaftlicher Natur, 
jowie der gleichfall3 meiſt nur handichriftlich vorhandenen Dentichriften 
amtlichen Urjprunges, endlich aber auch) unter Inbegriff der 
öffentliden Erlajje und Dienftvorjchriften; denn zumal 
m literariichen Denfmalen diefer Art offenbaren Wiffen und Wollen 
einer Zeit ſich mit der höchiten Zuverläfligfeit. Für dag Mittelalter 
und das 15. Ihdt. iſt die Heranzichung der Handichriften jelbitver- 
tändfich unerläßliche VBorbedingung jedes Verftändniffes, und für das 
16. Ihdt. jind fie noch überaus wichtig; denn jelten nur geben die 
damals gedrudten Bücher den wirklichen Stand der Wiſſenſchaften. 
Ber den Druden allein folgen wollte, der würde gar leicht, namentlich 
anf dem Gebiete der Artillerie, um ein Jahrhundert irren; denn der ge— 
heimniſſende Zunftgeiſt brachte es fertig, daß ein um 1420 gejchriebenes 
Bud, erit um 1520, eine um 1530 entjtandene, handfchriftlich weit 
verbreitete Arbeit erit um 1620 gedrudt wurde. Indes, auch für das 17., 
ja für das 18. Ihdt. jind gewifje, nie gedrudte Denkſchriften von 
invergleichlicher Bedeutung, jobald man die Stellung mancher gerade 
beionders hervorragender Berjönlichkeiten zur Kriegswifjenfchaft richtig 
wirdigen will. — Alle diefe Dinge hätte eine wahre Gejchichte der 
Riltörliteratur zu berüdjichtigen; aber eine folche gibt e8 überhaupt 
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nicht, wenngleich zwei deutiche Werke einen darauf hin deutend: 
führen. 

Die „Allgemeine Literatur der Kriegswiffenihaften“ 
preußifchen Lieutenant 9. %. Rumpf (Berlin 1824) ift „ein ſyſtematiſd 
logiſches Verzeichnis aller jeit Erfindung der Buchdruderkunft in den vor: 
europäischen Spradyen erjchienenen Bücher über ſämtliche Kriegswiſſenſ 
aber diefe tüchtige und gewiſſenhafte Arbeit bietet eben nur die Angabı 
Titel gedrudter Bücher. 

An höherem Make entipridt den Hiftorifhen Anforderungen die ! 
preußifchen Generalmajor Dr. %. &. von Boyer, Mitglied der tgl. fch 
Alademie der Kriegswiſſenſchaften, bearbeitete „Xiteraturder Kriegsr 
[haften und Kriegsgeſchichte“ (Berlin 1832). Diefe Schrift, wı 
2. Band der „Handbibliothek für Offiziere“ bildet, ift die bei weitem bed 
aller einjhläglichen Arbeiten. Aber indem Hoyer e8 unternahm, in einem 
bändchen von 647 Seiten die geſamte Militärliteratur von den ältejte: 
big 3. J. 1824 darzuftellen u. zw. einſchließlich der Kriegsgeſchichte, ja de 
geihichtlicdy intereflanten Pläne, konnte er begreiflichermweife nicht? ander: 
als eine mehr oder minder gut gruppirte Anführung der Werke. Bo 
Ichriften ijt gar feine Rede, und bei aller Achtung vor den außerge 
reihen Kenntniffen des Verfaſſers, darf doch nicht verſchwiegen werd 
namentlich foweit Altertum und Mittelalter in Frage kommen, eine grı 
3. T. bedenklidyer Irrtümer mit unterlaufen find. 

Was fonft vorhanden ift, find entweder Werkverzeichnifie wie der c 
Artikel »Auteur militaire«e in des General Bardin Dictionnaire de 
de Terre« (Bari® 1851), dieBibliografiamilitare-italiana anti« 
derna von Mariano d' Ayala (Zurin 1854) und die Bibliografia rn 
de Espada von Don Joſé Almirante (Madrid 1876), oder e8 find q 
cavalierement zufammengewürfelte Aphorismen wie die des Brinzen v 
in dem Catalogue raisonn6 feiner Wilitärbibliothet (Leopoldsl 
Wien, 1805), oder endlid) Sonderunterfjuchungen wie die lehrreihe Ar 
Carlo Promis Della Vita e delle Opere degli ItalianiScı 
di artiglieria, architettura e meccanica militare da Egidio Colonna 
cesco de Marchi. (Turin 1842.)') 


So nützlich diefe Hilfsmittel num auch fein mögen, jo gewä 
doch nur ein ſehr ungenügendes Bild der Militärliteratur, weil ji: 
bedingungsweijer Ausnahme des Hoyer’ichen Buches) den 
Zufammenhang der Einzelleiftungen nicht darjtellen und n 
(abgejchen von Promis’ Schrift) ſämtlich die Handfchriftlichen D 


’) Bol. übrigens den Abſchnitt „Literaturkunde” im I. Kapitel des VIII. Bud 
Gebelin: Quid rei militaris doctrina renascentibus litteris Antiquitati debuerit 
1881); De la Barre Duparcq: Des sources bibliographiques militaires (Paris 
PetzolUdt: Überficht der gefamten militärishen Bibliographie. (Dresden 1857.) 
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ölſig unberückſichtigt laſſen. — Die Aufgabe, eine Geſchichte 
»er Kriegswiſſenſchaften zu ſchreiben, mußte daher in 
Jer Weije gelödjt werden, daß zugleich eine Geſchichte der 
Militärliteraturgejchaffen wurde. Dadurch wurdefie allerdings 
ganz wejentlich erſchwert; denn es war num notwendig, vor und während 
der Arbeit alle wichtigeren mitteleuropäifchen Bibliotheken zu bereifen. 


As Anhalt für die Leer, mehr aber noch für nachfolgende 
Forſcher, will ich hier ein Verzeichnis der von mtr befudten, 
bezgl. benugten Sammlungen geben, wobei ich bemerfe, daß die 
außerberlinifchen wejentlih nur in Bezug auf ihren Handjchriften- 
beitand herangezogen wurden und daß einige Bibliotheken, wie 3. B. 
die in Breslau und Hamburg, nur deshalb nicht durchforicht wurden, 
weil ortäfundige Kenner mir von vornherein verjicherten, daß dort 
für meine Zwecke nicht3 zu finden fei. 

1. Aachen. Stadtbibliothek. ı 24. Dresden. Kgl. öffentl. Bibliothek. 
2 Altenburg. Herzogl. Bibliothel. | 25. Bibl. der 12 Art.=Brigade. 

3. Amferdam. Reichsmuſeum. . Erlangen. 1niverfitätsbibliothet. 
1 Univerfitätsbibliothet. . $lorenz. Biblioteca Riccardiana. 
d. Bamberg. Kgl. öffentl. Bibliothek. „»  Laurenziana. 
6. Bafel. Univerfitätsbibliothet. . $ranffurt a. M. Stadtbibliothek. 
J. Berlin. Königliche Bibliothek. . Gent. Staotbibliothet. 

8. Archiv und Bibliothet des Gr. . Göttingen. Univerjitätöbibliothet. 


Generalitab?. . Gotha. Herzogl. Bibliothek. 
Graz. Univerjität3bibliothet. 
minifteriums. 34. 's Öravenhage. Kgl. Bibliothek. 
10. Bibliothek der Kriegs = Akademie. 
1. „ des Beughaufes. 5 Hannover. Ardivbibliothet. 
12. der Univerſität. Heidelberg. Univerſitätsbibliothet. 
13. n des Verfaſſers. . Innsbrud. Ferdinandeum. 


14 Bern. Stadtbibliothet. 

1. Sraunfhweig. Stadtbibliothek. 

16. Bremen. Stadtbibliothet. 

li, Brũſſel. Billiotheque royale. 

18, Caſſel. Landesbibliothek. 

13. Ebarlottenburg. Bibliothek der Ar- 
tillerie- und Ingenieur = Schule. 

%. Ciln. Archiv und Bibliothek der 
Etadt. 

A Danzig. Stadtbibliothek. 

2 Darmftadt. Großherzgl. Bibliothet. 

2. Deffan. Behördenbibliothet. 


. Karlsruhe. Großherzog. Bibl. 

. £eiden. Univerjitätsbibliothet. 

. £eipzig. Univerſitätsbibliothek. 

Stadtbibliothet. 

. £inz. Landesmujeum. 

. Mailand. Biblioteca Ambrosiana. 
45. Mainz. Gtadtbibliothet. 
46. Marburg. Landedardiv mit Bibl. 
47. Münden. Hof: und Statäbibl. 
48. Neapel. Museo Nazionale. 
49. Nürnberg. Germaniſches Mufeum. 
50. Paris. Bibliotheque nationale. 


26 
27 
28 
29 
30 
31 
32 
I. Arhiv und Bibliothek des Kriegs: | 33 
34 

35. ODraniſches Hausarchiv. 
36 
37 
38 
39 
40 
41 
42 
| 43 
44 
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31. Paris Bihlischenne In Dépat de 3 Temedig. Bibiiotwes ii San War 


2 zuerre. 4 Deımur 'Seaiter,sgi PBinlistt 
32. Frag. (nllegum Clementnum %. Termnuermie Seit Bihlintf 
33 Zom Binlintera Vaticana. sn. Teer W£ % Corbubuvsthet 
„#. Bibiinsera Viusrin Emanueie 1. % °. Muecanmmgoulisthef. 
#5.  Bibiostera di Carpe Ei Kate * Ambraier Sumemmum. 

Magziore. s. Wiblioth. Yienremitern = Cadlı 
zB. Zabburs, Bexneditt: nerſtirt Sr Beer 0. .„ "4 Erregsminiterie 
31. Siena. Bihlistera enmunale. ‘L Imertuitsinbiistie? 
A. Stuttgart. sl Bibliotfer. 12 ESmmchuhlische?. 
59. Crier. Ztasrsihlistgek. 3. Dieser YZumdesinblistet. 
%ır. Carin. Eihlintera reale. + Nmumdes 3-0. 
#l.  Bibliotera di Duca di Gemva. 3. Wolfenbüzel Terzugl. Biblioth 
62. Ulm. Ztastarfin. 9. JZürich. Zuritsihiisther 

Auf Grund des in dieien Sammlungen gemwoummen Material 


galt es nım, em Bild der winemichaftlichen Entwüfelung in der Be 
zu geben, daB die Initematiiche Anordnung der emzelnen Werke, ih 
Inhaltsangabe und Beiprechung, emgerührt umd beichleffen din 
orientierende, bezgl. zuiammenfaftende Berrachtungen, das wijje 
ihaftlihe Leben jedes Zeitraums klar erfennen lie 
Dabei durfte das bibliographiiche Gerũſt, mit denen Hufe dieſe C 
gebnifje gewonnen worden und deiten Herſtellung emen groben, ni 
leiht zu wiederholenden Aufwand an Zeit und Koſten verurjac 
hatte, nicht völlig abgebrochen werden, mußte vielmehr in dem Da 
beitehen bleiben, dag eigene wie fremde Rachprüfung bequem mögli 
und die Auffindung jeder Handichrift, ja auch jedes wichtigen Dru 
werks gejichert blieb. 

Eine völlig gleichartige Behandlung des gewaltigen Stoffes ı 
wies ſich übrigens als unausführbar. Aus den natürlichen Bedi 
gungen des (Hegenjtandes ergab jich während der Arbeit allmähl 
folgende Gliederung: 

Das gejamte Werk jest fich aus acht Büchern zuſammen, wel: 
beftimmten #eitaltern entjprechen, die mit der wachjenden Literat 
begreiflicherweije Heiner werden. So umfaßt das erite Bud, d 
Altertum (von Homer bis Vegetius): etwa zwölf, dag zweite Bu 
das Mlittelalter, noch neun Jahrhunderte. Dem XV. und XVI. Ih 
iſt je ein Vuch gewidmet, während jedes der beiden folgenden Jal 
hunderte auf zwei Bücher verteilt it. — Dabei ftellte fi für d 
Altertum Die einfache zeitliche Folge der Schriften als natürlich 
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Urt der Unordnung heraus, und demgemäß zerfällt es in zwei Ka⸗ 
wel, von denen das erjte die Zeiten der Republik in Hellas und 
ia, dad andere die Zeiten des römischen Imperiums umfaßt. Für 
dab Dittelalter fchien dagegen eine Scheidung in Drient und Occident 
gebeten, und jo gliedert es fich in die beiden Kapitel: Byzantiner 
ud Abendländer. Bei der Behandlung des 15. Ihdts. genügte 
eine Sruppiermg in allgemeine und in fachwifjenschaftliche Werke, 
während das 16. und 17. Ihdt. bereits eine Sonderung im je vier 
Kapitel wünfchenswert erjcheinen ließen: 

I Allgemeine kriegswifienfchaftliche Werte. EEinſchl. der höheren Taktik.) 

DL. Baffentunde. (Einſchl. des Waffengebrauches und der Hippologie.) 

II. Heer: und Truppensfunde. (Einfchl. der Elementartaftif.) 

IV. Bifienfhaft von der Befeitigung und dem Belagerungstriege. 

Bei Darftellung der eriten Hälfte des 18. Ihdts. mußte dann 
die Heeresfunde jchon völlig aus der Verbindung mit der Truppen- 
Imde gelöft werden, und für die zweite Hälfte desjelben Jahrhunderts 
ergab jich die Notwendigkeit, auch noch das erjte Kapitel in zwei zu 
jerlegen, von denen dem einen die allgemeinen Werfe zur wifjen- 
ſchaftlichen und gefchichtlichen Orientierung, dem andern aber die 
Bere mehr individuellen Charakters zugewiejen wurden, in welchen 
zugleich, Strategie und große Taktik näher beleuchtet werden. 

Der Handlichkeit wegen müſſen diefe acht Bücher in drei 
Hauptabteilungen gebunden werden, u. zw. foll der erfte 
Band die Bücher 1 bis 4, der zweite die Bücher 5 bis 7 und der 
dritte das 8. Buch nebſt zwei Regiftern enthalten, deren Herftel- 
lung Herr Dr. Georg Liebe gütigjt übernommen hat. Das eine 
diejer Regifter, das literarijche, wird die Namen der Autoren und die 
Etihmwörter der anonymen Werke bieten; das andere, das jachliche, 
enthält die wichtigiten der jonjt erwähnten Namen und Gegenjtände. 

Überblidt man das gejamte Werk, jo erjcheint e8 als ein 
TZenfnal ruhmvoller Geiftestätigfeit der Deutſchen. 
In manchem Zeitraum gehen die deutjchen Striegswiffenichaften den 
entiprechenden Leijtungen der Nachbarvölker überhaupt voran; in 
anderen zeichnen fie jich durch bejonders hohe Kultur gewiſſer Zweige 
glänzend aus; immer bleiben die deutſchen Kriegstheoretifer, wenn 
nicht die erjten, jo doch Hervorragende Führer auf dem Gebiete ihrer 
‚Biljenjchaften. 

Jahns, Geſchichte der Zriegswifſenſchaften. b 
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Soweit es ſich um allgemein gehaltene, das ganze Kriegsweſe 
betreffende Werke handelt, haben allerdings im Mittelalter bi 
Staliener und Franzojen den Bortritt; ihre Kultur ift eben älter 
Erjt zu Ende des 14. Ihdts. regt fich ein fchüchterner Verſud 
deuticher Theorie: Sohanns des Seffners „Sunder ler der 
ſtreitt.“ In dem bejonderen Fache jedoch, in welchem die Deutfcher 
als Erfinder und Denker eigentlich zu allen Zeiten bie Führerjchafi 
behauptet haben: in der Feuerwerkerei und Büchjenmeifterei, nehmer 
fie auch gleich zu Anfang die Spitze. — An der Schwelle dei 
15. Ihdts. jteht dann jenes großartige encyklopädiiche Kriegsbuch 
Konrad Kyejers, welches die Reihe der kriegswiſſenſchaftlichen 
Bilderhandichriften eröffnet, die der militärijchen Literatur des aus— 
gehenden Mittelalter3 einen jo eigentümlichen Charakter verleihen. 
Dem Borbilde der Böhmen, die zugleich mit ihren Wagenburgen aud) 
taktiſche Dienſtvorſchriften jchufen, wird deutſcherſeits ſchnell nad 
geahmt; organiſatoriſche Reglements ſchließen ſich an, und unter den 
Lehrſchriften des Jahrhunderts überragen Philipps von Seldened 
„Verzaichnus der ordenung” und Herzog Philipps von Cleve 
»Description« an jelbjtändiger Eigenart und unmittelbarer Brauch— 
barkeit alles, was von Söhnen fremder Völker Ähnliches gejchaffen 
wurde. Die deutjche Artillerie-Ziteratur des 15. Shots. ift geradezu 
einzig: das „alte Feuerwerksbuch“ verbreitete ſich in einer Fülle 
mehr oder minder übereinftimmender Abjchriften und Überjegungen; 
Frankreich und Italien ftehen völlig zurüd; und auch die Anfänge 
der neuen Befeſtigungskunſt find nicht in Italien, ſondern in Deutſch 
land zu fuchen ; ihr erftes Literarijches Denkmal ift Hans Schermers 
Aufſatz über den Balteibau. 

Zu Beginn des 16. Jahrhunderts freilich erhebt ſich ein Geiſt 
wie der des Machiavelli Hoch über alle feine Zeitgenoffen; nur in 
einzelnen Punkten erreichen, übertreffen ihn Deutjche, jo namentlich) 
in taftifcher Hinficht der „Trewe Rat“ und Markgraf Albrecht 
von Brandenburg-Preußen, dejien Werk leider nie veröffentlicht 
worden iſt. In Deutjchland beginnt dann das treusjorgfältige Be 
arbeiten von Kriegsordnungen. Michael Dtt von Achhterdingen 
eröffnet den Reigen, und bald genug ergibt fich ein das ganze Zeit: 
alter beherrſchendes, Amterbuch“, das in des Lazarus von Schwend: 
„Kriegsdiscurs“ ſeine legte Ausgeftaltung findet, während es 


Einleitendes Vorwort. XIX 


gleichzeitig zur Grundlage enchklopädifcher Arbeiten wird, wie deren 
m des Grafen Reinhart von Solms „Sriegsregierung“ und 
in des Lienhard Fröngperger „Kriegsbuch“ gedrudt vorliegen. — 
Bar das alte Feuerwerksbuch der artilleriftiiche Kanon des 15. Shots. 
gemeien, jo entwidelt jich zu einem jolchen in der Neformationgzeit 
des Franz Helm „Bud von den probirten Künften“, welches 
in artillerijtiicher Beziehung gleich große Geltung erlangt wie in ad- 
miniftrativer das Ämterbuch. Büchſen- und Feuerwerfs-Meifter wie 
Beit Wulff von Senfftenberg und Samuel Zümermann 
legen in ihren ungedrudten Schriften ein über dag allgemeine Können 
weithinausgehendes Willen nieder, durch welches die deutjchen Artil- 
leriſten ſich als Erfinder der wichtigjten Gejchoßeinrichtungen (Bomben, 
Shrapnells u. ſ. w.) erweifen. Schon aber jtehen fie nicht mehr ganz 
ohne Wettbewerb da: die erjten Anfänge der Balliitif fnüpfen fich 
an den Namen eines Jtalienerd: Tartaglia; das beitdurchgearbeitete 
artillerijtiiche Handbuch verdankt man dem Spanier Eollado. — 
Lebhafter noch iſt diefer Wettbewerb auf dem fo fleißig beaderten 
Boden der ;Sortififation. Hier ringen Deutiche und Italiener um 
die Palme. Albrecht Dürer eigenartiger „Önderricht zu Be- 
veftigung” iſt das älteſte jelbjtändige Druckwerk diefer Wiffenjchaft ; 
aber in Francesco de Marchi erjcheint ein Mann von ausge 
zechneter Erfindergabe, unter deſſen Einfluß alle fortififatorifchen 
Beitrebungen des Jahrhundert3 den italienijchen Stempel erhalten, 
trogdem ſowohl die höchſte Vollendung derfelben wie ihre Überleitung 
zu neuen Formen doch wieder zwei Deutjchen zuzujchreiben bleibt: dem 
Tantel Spedle und dem Simon Stevin. 

Um die Wende des 16. und 17. Jahrhunderts wogte jener 
gewaltige Kampf, in welchem jpanijche Disziplin und Intelligenz 
mit niederdeuticher Tüchtigfeit und Einficht rangen. Damals wurde 
der Grund zu einer neuen Taktik gelegt, welche Ipäter Guftav Adolf 
glorreih ausgebaut hat. Ihre Schöpfer waren die najjauiichen 
Grafen Ludwig und Moritz, Prinz von Oranien, umd die einzige 
unmittelbare und zuverläffige Quelle für die Kunde von jener Reform 
fliegt in den ungedrudten Denkwürdigfeiten des Grafen Johann von 
Naſſau. Eben diejer war der Stifter der erſten allgemeinen Kriegs- 
ihule Europas und im Verein mit Moriz dem Öelchrten von 
Heſſen ein begeijterter VBorfämpfer des volfstümlichen Heerweſens, 
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der allgemeinen Wehrpflicht. Aber die großen Gedanken dieſer Fürſten 
fanden keinen Boden in dem zerklüfteten, unterwühlten Vaterlande. 
Das verderbliche Söldnerweſen und zumeiſt auch die veralteten taf- 
tiichen Formen blieben herrjchend. Der dreißigjährige Krieg brach 
herein, und das Deutichtum ſank jo tief wie niemals zuvor. Dies 
fommt natürlich auch in der Gejchichte der Kriegswiſſenſchaften deuts 
(ih zum Ausdrud. Zum erjtenmale geht die Hegemonie an Frankreich 
über. Nur auf artilleriftiichem Gebiete vermögen die Deutjchen einiger 
maßen ihre Stellung zu behaupten; die Werfe Furtten bachs und 
Mieths legen davon Zeugnis ab; ſonſt überall geben Welſche und 
Franzoſen den Ton an. Das Schlimmfte war, daß die Deutjchen ihre 
eigene Vergangenheit vergeffen hatten. Wie die Dichter der zweiten 
Hälfte des 17. Ihdts. den franzöfiichen Borjängern nachlallen und 
feine Ahnung mehr davon haben, daß dereinſt Walther von der 
Bogelweide und Wolfram von Eſchenbach herrlich gefungen, jo fnüpfen 
die deutſchen Militärliteratoren nicht an Reinhart von Solms, an 
Albrecht von Brandenburg, an Daniel Spedle an, jondern an Baſta, 
Montgommeryg und Rohan. Immerhin gab es noch tüchtige 
Köpfe, wie den waderen, unermüdlichen Neumair von Rampla, 
den großen Joh. Gottir. von Leibnig, und ein Glück war eg, 
daß die bedeutendfte Erjcheinung der Spätzeit des Jahrhunderts, 
Fürſt Raimund von Montecuccoli, zwar italientjch fchrieb, doch 
wesentlich deutich empfand. In der Truppenfunde macht fich die uner⸗ 
hörte Pedanterie der Perrüdenzeit breit, die freilich als echt deutich zu 
bezeichnen ijt und einen gediegenen Bertreter in Joh. Sebajtian 
Gruber findet. Das Beite gelingt nod), wo der Humor ind Spiel 
gebraht wird, wie in Wendelin Schildfunehts tüchtiger 
‚Harmonia« dem dogmatijchen Gegenjtüf zu den jimplicianischen 
Romanen. Am gewaltigiten aber tritt der fremde Einfluß auf fortififatos 
rilchem Gebiete hervor. Die Gegenbewegung Rimplers ift zu paradox, 
um durchzudringen; Menno von Coehorn tft faum noch als em 
Deutjcher anzufprechen, und in impofanter Majejtät lagert ſich Die 
Autorität Vaubans über ganz Europa. Und doch durfte eine folche 
unbedingte Geltung eigentlich) nur dem genialen Methodiker Des 
Belagerungsfrieges zuerkannt werden; denn in Bezug auf Den Feitungss 
bau erreicht Vauban kaum die Höhe, die drei Menjchenalter vor ihm 
der Deutjche Spedle eingenommen hatte. 
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Welche Macht eine große Perjönlichkeit ausübt, läßt ſich an Vau⸗ 
ban deutlich erfennen. Infolge feiner Wirkjamfeit wurde die Polior- 
ketik nicht nur der vornehmfte Gegenftand des militärischen Studiums, 
jondern fie erjchien gar vielen als die Kriegswiſſenſchaft fchlichthin, 
wenigitens al3 der einzige ihrer Gegenjtände, über den man irgend 
etwas Sicheres zu willen vermöge. Daher ftehen Feſtungsbau und 
Belagerungstrieg während der eriten Hälfte des 18. Shots. im Vor- 
dergrunde aller militärischen Doftrin. Endlich aber trug die Wucht 
des Ramens Vauban außerordentlich viel dazu bei, den ſchon fo großen 
Einfluß Frankreichs überhaupt zu ftärfen. Alle franzöfiichen Schrift 
fteller, auch diejenigen, welche jich nur nebenjächlich mit der Fortifi— 
tation beichäftigten, genofjen eines unvergleichlichen Anjehens, dag 
dur) die damalige Vorherrichaft der franzöfiichen Sprache in den 
gebildeten Kreiſen Europas noch gejteigert wurde. Feuquières 
Memoiren, Zolard’3 Polyb, die Reveries des Marſchalls von 

Sachſen, Buyjegurs Schriften find die maßgebenden Werke. Das 
öndert ſich erſt, num aber freilich auch durchgreifend, mit den Erfolgen 
König Sriedrih8 des Großen. Bon dem Augenblide an, da 
ih fen Ruhm entfchieden hatte, bilden er und fein Heer den Mittel: 
puntt aller Eriegswifienfchaftlichen Intereffen und Beitrebungen. Seine 
enihneidende Wirkung griff, da ihr Echwerpunft auf der taftifchen 
Exite lag, ſchon um deswillen noch tiefer und weiter als diejenige 
Baubanz ; denn Marjch, Stellungsnahme und Feldichlacht bleiben troß 
aller Berbildung, doch naturgemäß immer das erjte, wichtigſte Anliegen 
der Krieger. Friedrichs wiffenjchaftliche Arbeiten wurden der Maſſe 
jener Zeitgenofjen nur teilweife befannt; jeine Taten indes redeten 
eine jo deutliche Sprache, daß ſich aus ihnen alsbald eine neue Kriegs— 
theorie entwidelte, Die übrigens dem Weſen des fridericianifchen Geiftes 
zuweilen näher kam, als wenn man fie aus jeinen Schriften abgeleitet 
hätte. Denn während der angeborene „Wille“ des großen Königs 
nsgeiprochen offenjiv war und in diefer Eigenfchaft durch die Not- 
wendigleit der » Vivacitö« bei dem fleinen, einer Welt entgegentretenden 
Preußenvolke ſtark unterftügt wurde, jo war dagegen ber militärijche 
„Intelleft“ Friedrichs durchaus methodifch geichult u. zw. im Sinne 
der jeit dem Ausgange des dreißigjährigen Krieges herrichenden An- 
Mhauumg, welche die Kriegführung als ein Schachſpiel auffaßte, bei 
dem der Gegner nicht jowohl durch die Gewalt der Waffen, als durch 
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geſchickte Züge, durch die Kunft de Manövrierens, matt gejeßt werden 
jollte. Zu Beginn der Laufbahn Friedrichs waltete der Wille vor; 
allmählich aber, zumal ſeit eigene furchtbare Erfahrungen dem 
Könige eine immer deutlichere Erfenntnis all der jo fchweren Be 
dingungen der damaligen Kriegführung vermittelt hatten, nimmt die 
Macht des gefchulten Intelleftes, die Macht der überlieferten Doktrin 
über den angriffsfrohen Willen zu, bis diefer zur Zeit des bayerischen 
Erbfolgefrieges endlich völlig überwunden ſcheint. Dieſer Widerftreit 
mußte notwendigerweife in den Schriften des Königs noch früher 
zum Vorteil der methodischen Kriegführung entjchieden werden, als in 
feinen Taten. Eben diejer Widerftreit beherricht aber auch die ge 
jamte Literatur jeiner Zeitgenoſſen, wie feiner nächjten Nachkommen⸗ 
haft. Er erfüllt die Gejchichte des fiebenjährigen Krieges von Lloyd 
und Tempelhof; er Elingt aus den aufregenden Werken Behrenhorft’3 
und Bülow’3 heraus; ja man muß zugejtehen, daS der ungelöfte 
Widerſpruch jener beiden Elemente einen wejentlichen Teil der Schuld 
trägt an dem Scheitern der Kriegsunternehmung Preußens i. 3. 1806. 

In Friedrichs Taten fand das deutjche Volk fich jelber wieder, 
jogar der Teil desjelben, welcher unter den Fahnen der Feinde 
Preußens focht. Meochte der König immerhin franzöfiich fchreiben; 
der deutſche Krieger hörte auf, bejtändig nach dem blendenden Frankreich 
bin zu ftarren; die Feſſeln der Hypnoſe, in denen er gelegen, löjten 
ji, feit er mit Stolz auf König Friedrich jah. Eine außerordent- 
liche Regſamkeit bemächtigt fich der denfenden Offiziere. Männer wie 
v. d. Gröben, Scharnhorft, Maſſenbach und Hoyer löjen un- 
jerer Beitjchriftenliteratur die Zunge, während es in Frankreich nicht 
gelingt, auch nur die bejcheidenjte militärische Monatsſchrift zu be 
gründen. Syſtematik und Literatur der Kriegswiſſenſchaften finden 
eifrige, wenn auch noch ungenügende Behandlung. Encyflopädiiche 
Arbeiten treten in ziemlich großer Zahl aus Licht. Stellung, Rechte und 
Pflichten des Wehrjtandes werden, keineswegs ohne Beimifchung jentt- 
mentaler Philanthropie, vielfach erwogen; zugleich aber wird der 
große Gedanke der allgemeinen Wehrpflicht, den dereinit Johann von 
Naſſau und Moriz von Hefien verfündet und den König Friedrich 
Wilhelms I. Kantonreglement halb widerwillig abermal3 angeregt, 
aufs neue zur öffentlichen Beſprechung gebracht und von Juſtus 
Möſer hiſtoriſch vertieft, vom Grafen Wilhelm zu Shaumburg 
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Lippe jeinen Grundzügen nad) ing Leben gerufen. Die militärijche 
Erziehung wird Gegenitand des Nachdenkens, des Verſuchs; wichtige 
pädagogiiche Schöpfungen find das Ergebnid. Die Waffenlehre er- 
bält von Seiten der Mathematit und der Chemie neue Smpulie, denen 
gegenüber die dominierende Stellung der deutichen Artillerie-Wifjen- 
ſchaft nicht mehr in der alten Weiſe aufrecht erhalten werden kann. 
Daneben behauptet fich merfwürdigerweile die Elementartaftil, wenig- 
ſtens die der Infanterie, wejentlich auf demjelben Standpunfte, den 
ihr der alte Deſſauer angewiejen; erſt im lebten Jahrzehnt regen jich 
energiichere Reformgedanfen, indes gleichzeitig der Begriff der „Stra- 
tegie“ mehr und mehr geläutert wird und eine neue Kriegswiſſenſchaft 
anzufündigen fcheint. Auf dem Gebiete der Fortififation weijt der 
jelbjtändige Geijt Friedrichs d. Gr. frühzeitig, u. zw. weniger durch 
Lehre und Theorie, als durch die von ihm beliebte Baupraris, in 
jme Richtung, die man jpäter vorzugäweije mit Montalambert3 Namen 
verband, bis ihr der berechtigte Ehrentitel der Neupreußifchen Schule 
wurde. — Ein reiches, vieljeitiges Leben! Ein Gähren und Drängen, 
welches auf kommende Stürme wie auf fommende Früchte deutet, Die 
dem auch wirklich in den napoleoniichen Kämpfen reifen jollten. 

Ih Hoffe, daß meine Arbeit dazu beitragen werde, die etwas 
abjeit8 gelegene Stellung zu verbeſſern, welche bisher der Militär- 
Iteratur unter den Erzeugnifien des deutjchen Geiftes eingeräumt zu 
werden pflegt. Die Kriegswiſſenſchaften haben einen jo unmittelbaren 
Anteil an dem, was für ein Volk doch nun einmal das Allerwichtigfte 
üt, an jeiner Selbftbehauptung, daß fie e8 wohl verdienen, nicht nur 
amtlich, Jondern unter allgemeiner Teilnahme gepflegt zu werden, zus 
mal, wenn fie auf eine jo bedeutende und mannigfaltige Vergangenheit 
jurüdbliden können, wie fie die Geſchichte der deutſchen 
Ktiegswijfenichaften entrollt. 


Berlin, 24. September 1889. 
Max Jahns, 


Ngl. Preußiſcher Oberft-Bieut. a. D. 
Ehrenboltor der Univerfität Heidelberg. 
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Rück- und Vorbeziehungen auf vorhergegangene oder nachfolgend 
Tertitellen find durch Einjhaltung in edige Klammern erfennnba 
gemadt. Die NRüdbeziehungen benennen dabei gewöhnlich eine be 
jtimmte Seite, die Vorbeziehungen dagegen die Nummer eines Parc 
graphen. Und zwar bedeutet die Anführınng eines Paragraphen ohn 
weitere Bezeichnung [$ x] jtet3 den betreffenden Paragraphen desjelbe 
Buches, in welchem das Citat erfolgt. Ferner bedeutet: 

[A. 8 x] den x$ des I. Buches (Altertum). 

[M. 8x] den x$ de3 II. Buche? (Mittelalter). 

[XV. 8 x] den x & des II. Buches (XV. Ihdt.). 

[XVI. 8x] den x$ des IV. Buches (X VI. Ihdt.). 

[XVIIa. 8x] den x$ des V. Buches (Erſte Hälfte des XVII. Ihdts.). 

[XVIIb. $x] den x $ des VI. Buches (Zweite Hälfte des XVII. Ihdts. 

[XVIIIa. 8x] den x$ des VII. Buches (XVII. Ihdt. vor Friedrid) d. Gr. 

(XVIIIb. $Sx] den x$ des VIIL Buches [X VIII. Ihdt. feit Friedrich d. Gr.) 

Die Seitenzahlen laufen durch alle drei Bände des ganze 
Werfes, wodurch die Bezeichnung der Bände bei Citaten wie in 
Negifter überflüffig und das Auffinden des Gejuchten erleichtert wird 
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Inhaltsangabe. 189. Würdigung. 193. Literatur. 194. 
(Pierre bu Boiß): Summaria doctrina 194—195. 
©. Bernhard v. Clairvaux: Exhortatioadmilites Templi. 195. 
Henricus de Segufia, Hoftienfig: Summa aurea. 1%. 
BartolodaSaffoferrato: Lectura ad Digestum novum. 196. 
Giovanno de Lignano: De bello- 196. 
Marino Sanuto, Torjello: Liber secretorum fidelium crucis. 
197 - 198. 
Guido da Vigevano: Thesaurus. 198. 
Bartolomeo Caruſi: Tractatus de re bellica. 198. 
Baldi degli Ubaldi: Commentarii. 199. 
Honor Bonnor: Arbre des batailles. 199. 
Inhaltsangabe. 200. Literatur. 202, 
De re bellica. (Berner Fragment.) 202. 
Johann der Seffner: Ein funder ler der ftreitt. 202— 204. 
Pulcher tractatus de materia belli. (Graʒ.) 204—205. 


2. Gruppe. 
Seeres- und Dienkordnungen. 


Kaifer Karls d. Sr. Kapitularien. 205—206. 

Kaifer Ottos II. Matrifel des Reichsheers. 206. 

Constitutio de expeditione Romana. 206—207. 

Kaifer Friedrichs I. Heeresgeſetz von Brescia. 207 — 208. 

Der Sempader Brief 208 und die eidgenöffifchen Neiferödel. 209. 

Deutihe Soldbücder (Karl IV., Lübeck, dtſch. Orden, Köln). 209. 

Franzöſiſche, englifhe und italienifhe Soldverträge und Heer— 
ordnungen. 210. 

Alfonfo el Sabio: Leyes de las siete Partidas. 211—212. 

Regel der Zempelberren. 212—216. 

„Johanniter. 216—217. 

„ Deutfchen Herren. 217—218. 


XXX Snhaltsüberfiht. — Mittelalter. 


8 |n. Ch. 
3. Gruppe. 
Werke über einzelne Zweige mittelalterlihen Kriegsweſens. 
a) Dad Ritterweſen. 
32 Zurnierbüder. 219. Gaſton de Foix: Livre de chevalerie. 22 
33 | 1230 | Hippolog. Literatur. 220. Jord. Rufus: Hippiatria. 221. 
Kor. Ruffo: Liber marescalciae. 221. 


b) Feuerwerkerei und Büdhfenmeijterei. 


84 | 1250 Albertus Magnus: De mirabilibus mundi. 221—222. 
1260 | Roger Bacon: De secretis und Opus majus. 222. 
85 Entwidelung der Feuerwaffen. 222—228. 
1340 | Betrarca: De remediis utriusque fortunae. 228. 
36 | 1335 ülteſtes abendländifches Pulverrezept. 228—229. 
37 | 1350 | Der Mündener Codex germ. Nr. 600. 229-236. 
38 | 1376 | RedufiodaQuero: Geſchützbeſchreibung im Chr. Travisano. 23 
1380 | Salpeterläuterung. 236. 
c) Befeſtigungsweſen. 
39 | 1160 | Benno v. Osnabrück. 237. 
1200 | Johannes v. Sarlanda. 237. 
1230 | Billard de Honnecourt. 238. 
1260 | Alfonfo el Sabio. 238. 
40 Schlußbemertung. 239—240. 


Drittes Bud. 
Das Tunfjehnte Jahrhundert, 
I. Kapitel. 
Allgemeine Rriegsmwiffenfchaftliche Werke. 
1. Gruppe. 
Die Bearbeitung der antiken Überlieferung. 


Einleitung. 243, 
1475 | Ludwig Hohenwangs Deutſcher Begez. 244—247, 
Ausgaben von Frontin, Vitruv, Alien. 247. 
1487 | Außgaben der Veteres de re militari scriptores. 247. 
1469 | Cäfar (Ausgaben und überſetzungen). 248. 
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2. Gruppe. 
Kriegswiffenfhaftlihe Kilderhandfchriften. 
4 | 1405 | Konrad Kyeſer: Bellifortis. (Göttingen) 249—256. (Wie 
Heidelberg u. j. w.) 256— 258. 
5 Allerley Kriegsrüftung. (Ambrafer Sammlung.) 258. 
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Inhaltsüberfiht. — XV. Jahrhundert. XXXI 


5 n.Chr. Weinsberger Bruchſtück. 259. 
(1435) | Mündyener cod. lat. 197. 2569. 
Nürnberger cod. 25801. 269. 
1443 | Auguftin Dachßzberg: Buchſenbuch. (Köln.) 259—261. 


6 

7 1453 | Bud von den Iconismis bellicis. (Wien und Berlin.) 261—262. 
| Albr. v. Lannenbergs Kunft (ebd.) 263. 

8 | Kriegs⸗ und Pirenwerd. (Ambrafer Samml.) 263. 

9 ı Hanns Heng: Rüft- und Büchfenmeifterbuh. (Weimar.) 263—264. 


| Dresdener Jtonographie. 264. 

10 (1460) — Atlas des Valturio und des deutſchen Vegez. 264—268. 

11 (1485) | Mittelalterlides Hausbuch. (Waldburg-Wolfegg-Waldfee.) 269—270. 

12 14% | Philipe Mönch: Buch der ſtryt und Büchſen. Heidelberg.) 271. 

Ruſt⸗ und feuerwerd-buyd. (Frankfurt.) 271—272. 

13 16500 Ludw. v. Eybe: Kriegsbuch. (Erlangen.) 272—274. 

14 Ingenier⸗ kunſt⸗ und wunderbud) (fog. Buch Standerbeg8 in Weimar). 
| 274—275. 

15 :1417 518! Hanns Haajenwein und Konr. Haafen v. Dornburg: Kunit- 
| 1560 buch. (Hermannitadt.) 275. 


16 | Machines de guerre. (Paris.) 275— 276. 

17 (1420) | de Fontana: Bellicorum instrumentorum liber. (Münden.) 
| 276-277. 

18 Ordegni mecanici. (florenz.) 277—278. 


19 : (1440) | Zac. Mariano, gen.Xaccola: De machinislibri X. (Münden. 
| Benedig.) 278—279. 

20 (1450) | Baul. Santinus: De re militari et machinis bellicis. (Paris.) 

' ı  279—282. 

21 (1470) | Franc. di Giorgio Martini: Machinarum liber. (Siena, 
I Zurin, Florenz.) 282—284. 

2 | ®arifer Cod. Fonds du roi no 6993. 284—285. 

3 1500 : Bonaccorfo Ghiberti: Schule der Arditectur. (lorenz.)285— 286. 

3% (1500) | Lionardo da Binci: Codice atlantico u. |. w. (Mailand.)286—290, 

25 | ı Zufammenfafiung. 2390—91. 


3. Gruppe. 
Dienfordnungen. 


‚ Entwidelungsgang der Taktit in ber Übergangszeit. 291—301. 


2% | 1418 Hayel von Hodetin: Kriegäinitruftion. 301—302. 
. 1420 Johannes Zizka: Kriegsordnung. 302—303. 


& 


2 Deutihe Wagenburgorönungen. 303—309. 
11426131 | Srdnungen ded Nürnberger Reichſstages. 304—305. 
1433/47 ° Ordnungen einzelner Städte. 30. 
1462/79 Ordnungen Albrechts Adill. 305—306. 
(1480) | Philipps v. Seldened: Verzaihnis der ordinung. 306—309. 
1500 ' Ludw. v. Eybe: Buch von Wagenburgen. 309. 


XXI Inbaltsüberficht. — XV. Jabehundert. 


sn 
29 : 1490 : Benzel BIielv. Cenow: Zug-, Schlacht⸗ u. Lagerordn. SIO—B11. 
30 (1480) © Tie Irdenung und der eyde der eydegenofien. Sil. 
(1480); Der gemaynen eyd, fo die Herren oder fett loſſen ſchweren. 312, 
' ‚ 1478 Albrecht Adilles: Beitellung ded Heeres. 312—314. 


31 ; Franzöfiihe und burgundiſche OErdonnanzen 314 317. 
| 1445 Charles’ VIL Editt üb. d. IrdonnanzKompagnien. 314—315. 
‚1a Karls des Kühnen Irdonnanz v. Abbeville 315. 


„St Rarimin. 315—316. 

| Stivier de la Rarge: Estat de la maison de Bourgogne. 

316-317. 

82 : 1498 | Warimilians I Initruktion über Aufſtellung von hundert 
| | Kyriſſern. 317—319. 

33 , 1492 | Hector® III. Wanfredi Heerordnung von Faenza. 319 - 820. 


| 4. Gruppe. 
eehrſqriften. 
34 : 1428 | Ludwig der Bärtige: Inſtruktion an feinen Sohn. 320 321. 
35 (1440)! Anonymes Kriegsbuch. (Wien und Charlottenburg.) 321—823. 
3 (1480)| Philipp v. Seldened: Verzaichnis der ordinung. 323—338. 
Ordenung der fusknecht. 325—328. 
Feldbeſtellung der Reiterei. 328—8331. 
Anweifung zur Tatil größerer Abteilungen. 381—338. 
87 (1474)| Lere, jo Kayjer Mar in feiner erjten Jugent zugeftellt iſt. 333—839. 
38 | 1498 | Herzog Philipp von Cleve: Description de la maniere de 
| fonduire le faict de la guerre. 339—347. 
Chrijtine de Pi ſan: Livre des faicts d'’armes et de cheualeris. 
347—851. 
de Boucicaut, le philosophe d’armes. 351. 
40 |(1425)| La maniere selon l'usance du temps pnt. de arrangier ost, 
| (Paris.) 351—353. 
41 |(1480) (Xoui® XL): Le Rozier de guerre. 353 —356. 
de la Sale: La salade. (Brüſſel.) 356. 
de Charny: Livre de chevalerie. (Brüjjel.) 356. 
42 |(1430) Lionardo Bruni, Aretinus: De re militari u. f. w. 366 - 357. 
43 | 1454 | Lampo Birago: Strategicon adversos Turcos. 357—358, 
44 (1460) Roberto Balturio: De re militari libri XIL 858—362. | 
45 | 1477 Orſo degli Orſini: Trattato del governo e exercitio della 
militia. 362—364. 
46 |(1470). Francesco PBatrizio, Sannefe: De institutione rei publicae etc. 
364 


89 (1410) 








47 | 1493 | Antonio Cornazzano: Opera bellissima del arte militar. 
\ 864865. 
(1500) Antonio Cornazzano: Della integrita de la militare arte, 8685, 


54 


Inhaltsüberjiht. — XV. Jahrhundert. XXXII 


DI. Kapitel. 
Fachmiffenfchaftliche Werke. 
1. Gruppe. 
Hofekunf. 
Die Entwidelung der Fechtkunſt. 366—367. 
(1480) | Johann Liechtenawer: Die ritterlid) kunſt dei langen ſchwerts. 
| 368— 311. 
Meifter Baul Kal. 368—369. 
| Andres, gen. der Liegniger: Das kurcz fwert. 371. 
| Martin Hundtfelg: Kunft mit fwert, degen und glefen. 371. 
| Ott, Jud: Die Ringen. 371. 
Peters von Dandg: Gloſſe zu Liechtenawer. 371. 
' (1440) | Hana Hartlieb: Onomatomantia. 371—372. 
(1450) | Hans Thalhofer: Fechtbuch. 372—373. 
' ı Peter Falkner: Künfte zu ritterlicher Wehr. 373. 
Anonyme deutihe Fechtbücher. 373— 374. 
‚1450)| König Rene von Anjou: Forme coment ung tournois doist 
| | estre entreprins. 374. 
Berichte über Taten einzelner deutfcher Turnierer. 375. 
' 1514 | Kaifer Marimilianl.: Der Weiß-Kunig 875—376 und der Frey⸗ 
dal. 376— 319. 
‚(14 | Paris del Pozzo: Libellus de re militari, ubi est tota ma- 
teria Duelli. 879. 
1485 Heilbronner Turnierordnung. 380. 
ı Die Hippologifhe Literatur. Meiſter Albrecht: Pferde 
erpeneye. 380381. 
1200) Die Heroldswiſſenſchaft. Bart. de Saroferato: Liber de 
| insigniis. 381. 


— — — — — — 


2. Gruppe. 

| Seuerwerkerei und Büchſenmeiſterei. 

1400) | „Streyd:Bud von Piren, Krieggrüftung und Fewrwerckh.“ (Ambraf. 
|  Sammi.) 382—887. 

:1410)| Buchfen-Wertch. (ebd. und Berlin). 387—389. 





1410) | Feuerwerkskünſte und Bücjfenmeijterei. (Nürnberg.) 390—392. 
(1410) (Abr. v. Memmingen”): Das alte Feuerwerksbuch. 393—408. 
(1440) Le livre du secret de l’artillerie 408—409. 

1471 Martin Mercz: Kunft aus den püzrcjen zu jchießen. (Wien, Min- 
chen.) 409411. 
| Den Bilderhandichriften verwandte Artilleriewerte und Inventare. 
411—414. 

(1450) | Hand Formſchneider: Geſchützdarſtellungen. (München.) 411. 
1479 | Artillerie-Zeug. (Wien) 411— 412. 

1489 | Ur. Bepniger (Heidelberg) 412—413. 


Iäapns, Meſchichte der Krientwillenicaften. c 


71 


73 


77 


1500 


1515 
1499 


142545 


Inhaltsũberſicht. — XV. Jahrhundert. 


Muferiebud. (Braunſchw.) — 1461. Mündener Inventar. 413 

Konr. Bürtler: Inventar von Nürnberg. 414. 

Hans Goffenbrott: Inventar von Augsburg. 414. 
Rezeptbüder. (Salzburg, Gotha.) 414. 


Die Entwidelung der Handfeuerwaffen und deren Gebraudı. 
414—417. 


Wiener Coder Nr. 2952. 416. 


Kaifer Marimilian I: Aus dem Weißkunig. 417—418. Aus 
dem Gedentbüdjlein. 418—--419. 


Barth. Freysleben: Zeughausbüder. (Wien und Münden.) 
419—422. 


Maclinae bellicae Maximiliani Imp. et Sigismundi Achidue. 
(Wien) 422—423. 


Mihl Ott u. Hans Kugler: Inventari. (Innsbrud.) 423424 
Bolyd. Bergilio: De inventoribus rerum libri. VIII. 424. 


3. Gruppe. 
Befehigungskunde. 
Armierungs⸗Inſtruktionen. 424 —425. 


(1450) | Hortifitator. Angaben des nameniofen deutichen Kriegsbuches 


(1480) 
(1460) 
1464 


(1480) 
(1470) 


(1498) 


425—428. 
Die Anfänge der neueren Befeitigung. 429—431. 
Hand Schermer: Über den Baftelbau. 431—434. 
Reonbattifta Alberti: De re aedificatorie. 434. 
Ant. Silarete: Trattato di architettura. 434. 
Verichiedene italien. Arditeften. 436. 
Lionardos da Binci Andeutungen. 435—436. 
Franc. di Giorgio Martini: Trattato di architetturs. 
436—439. 
Entwidelung der Baftione und Tenaillen. 438—439. 
Herzog Bhilipp von Cleve: Bemerkungen über das Rem⸗ 
parieren. 439— 440. 
Herzog Philipp von Eleve: Darftellung des Belagerungs⸗ 
frieges. 440—443. 


Biertes Bud. 
Das ſechzehnte Jahrhundert. 
IL. Kapitel. 
Allgemeine kriegswiſſenſchaftliche Werke. 
1. Gruppe. 
Die Bearbeitung der antiken Äberliefernng. 


Veteres de re militari scriptorer. 447. 
Autoren der vorlaiferligden Zeit. 447—460. 
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13 


14 


15 


17. 
I6 
18 : 


1511. 


1515 


1521 


1521 
(1522) 
(1524) 

153 

1526 


1572 


Inhaltsüberfiht. — X VI. Jahrhundert. XXXV 


Die Bearbeitung der Kommentarien Cäſaxs. 448. 


Ringmanns Phileſius Verdeutihung. 448-449. 
ra Lelio Brancaccio: Della vera disciplina et arte 
militeri. 449. 
de la Ramete: De Caesaris militia. 480. 
Kriegsfchriftiteller der Kaijerzeit. 460-452. 
Berdeutichungen des Livius. 450. Vitruvs, Frontins, Ones 
gander8 und Neliand. 451. 
Lateinifche Übertragungen Polyains. 451-452. 
Der deutſche Vegez des 16. Ihdts. 452—468. 
Übertragungen der Inſtitute Leos VI. 454. 


2. Gruppe. 
Die allgemeine Literatur bis zur Schlacht von pPavia 1525. 


Einleitung 454. 
Kit. Marfhald: Institationum rei publicae libri IX. 
454456. 
Nie. Madiavelli: I sette libri dell’arte della guerra. 
456 —412. | 
Handſchriften, Ausgaben, Bearbeitungen, Überfegungen. 
469 471. 

Einfluß und Beurteilungen des Werkes. 471—472. 
Siambatt. della Balle di Venafro: Vallo. 472—474. 
Trewer Rath eines Alten. (Gotha.) 474 - 477. 

Hans Buftetter: Ernſtlicher Bericht. 478—479. 
Jacobi comitis Purliliarum: De re militari libri D. 
479-481. 
Mid. Ott v. Aechterdingen und Jak. Preuß: Kriegsord⸗ 
nung. 481 — 4%. 
Leonh. Turneifjer: Kriegslehr, Regiment und Staat. 
491 - 492. 
Die Heidelberger Neubearbeitung. 492 - 495. 
Das Mainzer Kriegsbuch. 495. 


3. Gruppe. 
Die allgemeine £iieratur bis zum Aufgeben der Belagerung von 
Meh 1552. 
Einleitung 49%. 
Mart. Luther: Ob Kriegbleute auch ym jeligen ftande fein 
fünden. 495 —496. 
Egenolph3 „Kriegshändel“. 496—497. 
Des Wiener Brovifionerd Newe Kriegsordnung. 497. 
Guill. du Bellay-Langey: Instructions sur le faict de 
la guerre. 498-501 


c* 


XXXVI Inhaltsüberſicht. — XVI. Jahrhundert. 


23 


24 


26 
26 
21 


28 


2) 


ı  n. Chr. 
Das Ämterbuch. 502-507. 

1536 Heinrih Treufd v. Butler und Konr. v. B 
berg: Kriegsordnung und Memorial. 502—504. 

1545 Reinhart Grf zu Solms und Konr. vd. Beimel 
Strieg8ordenong. 505--5U6. 

1546 Sanz vertrauliche anzeigung vnd geheimbter Beric 

bis 507. 


1546 ' Nic. Tartaglia: Quesiti et inventioni diversi. 507. 
Walt. Reifi: Seometr. Büchſenmeiſterei. 5U7— 50! 
(Kriegd-) Khartenipiel. ö09. 
1550 | Reinhart, Sraf zu Solms: Kriegs-Regierung. 509—5 
„ „on „ Die alte Romiſche Kri 
nung. 516. 
Markgraf Albredt v. Brandenburg, Herzog v. P 
| Ktriegsordnung. 516—524. 
Heraklides Jac. Bajilicug: Artis militaris li 
523. 
Schriften bezgl. des Türfenfrieges. 625 —528. 
Upventin, Örueber, Hodenrain und Xuthe 
(1540) Rathſchlagk und Chriftliches Bedenken. 526—528. 
1542 Bern. Türd: Getrewe erjnnerung. 


4. Gruppe. 
Die allgemeine Literatur bis zur Schlacht vor Uienport 
Einleitung. 528—529. 

(1553) | Hans Gentzſch: Kriegsordnunge. 529. 

1558 Achill Scipio Nolano: Inſtruction vnd Urdnung der 
rüftung. 529—531. 
| 1557 Achill Scipivo Nolano, gen. Schellenſchmidt: Türde 
532—533. 


| 
‚ 1558 | Forma vnd ordnung eines Nriegsbuedjes. 534. 
| | Piſtorius und Pedel. 534—535. 
| 1576 ! Fewertunjt und Kriegsbuch. 535. Wiener Kriegsbuch. 5: 
| Lazarus Schwendi, Frhr. von Hohenlandsberg. 535- 
Ä (1552) Der Betrug in der Mujterung. (Wien.) 536. 
| Vasguwillus (Pasquill), Geſpräch zwijchen Pettr 

Paullus. (Wien.) 536. 

1566 Bedencken was wider den Türden zu unternehmen. 
"1575 Nriegsdiscurs von Beſtellung des gangen Kriege 


| 337—54U. 


: (1580) | Schöne Lehr an dag teutſche Kriegsvolck. 541. 
| Quomodo Tureis sit resistendum consilium. 54 
ı Leit Wulff von Senfftenberg: Griegsbud) von 
|  gematibus. (Dresden.) 542—543. 


Inhaltsüberſicht — XVI. Jahrhundert. XXXVII 


1568 Veit Wulff von Eenfftenberg: »Stratagemata« und 
SOandbiechlein“. (Dresden.) 543 —545. 
ı Veit Bulfivon Eeniftenberg: Stratagemata. (Berlin.) 


; 


' ı 545-546. 
3] (1580) | Landgraf Wilhelm IV. von Heſſen: Kriegshandell und Cautela. 
546548. 
2 Lienhard Fröngperger. 548—558. 
1555 | Fünff Bücher von Kriegaregiment vnd Ordnung. 549. 
1563 Befagung. 550. 
1566 | Kriegßbuch. I. Teil. 550—551. 
1573 | n I. „ 552-553. 
573 | n II. 553 -654. 
B Neubearbeitungen des Ämterbuches. 558. 

‚2384 Herrlich newe Beldt: und Kriegsordnung. (Gotha.) 559. 
1587 Ä Philippi: Kurke Kriegshandlung. (Heidelberg.) 559. 
50 | Ad. Junghans v. d. Olß nitz: Kriegdordnung zu Waffer 

und Landt. 559-560. 
4 | ®elehrten-Arbeiten. 560-561. 
15% Georg Obrecht: De principiis belli. 560. De militari 
| disciplina. 560. 
1% | Graf Heinr. v. Ranzau: Commentarius bellicus. 560. 
1595 —% | Juſtus Yipfiug: De militia Romana und Poliorketikon. 
561. 
ð* Geiſtliche Mahnſchriften. 561. 
1632 —93 ı Guccerus: „Chriſtl. Bericht“ und Bohbemus: „Kriegs 
mann.” 561. 
1593 Andr. Musculus: Kriegsbüchlein. 562. 
5%6—97 . Bet. Caniſius: „Kriegsleutipiegel” und Mich. Babit: 


»Speculum belli.e 562. 
*v 1588 François de la Noue: Discours politiques et militaires. 
562 - 565. 
„Die Werke von de Bourdelle, de Picaine und de 
Gontaut-Biron. 568. 
Die Memoirenliteratur: Montluc. 565—566, de Vieille— 
' ville, de Brantöme und Tuc de Sully. 566. 


3 . Die Spanier und der Einfluß Albas aufihre Militärliteratur. 
ı  566—567. 
15472 Ruvios, Montez. 566. — Lasmanos, de Londoño, 
de Valdez. 567. 
15822 de Funes, de Escalante, de Eguiluz, Lechuga. 568. 


155 Bern. de Mendoca: Theörica y Prätica de guerra. 568—70. 
8 1897 | Graf Johann von Nafian: Obſervationes in den Nieder- 
landen. 570—573. 


XXXVIMI 


39 


43 


43 


Inhaltsüberſicht. — XVI. Jahrhundert. 


n. Ehr. 
(1595) | Graf Johann von Naſſau: Discurs wie die Unten 


(1540) 
1559— 72 
1572—81 
1582—97 


1599 


1524 
1528 


1529 
1540 
1537 
1546 
1547 
1583 


1540 


(1510) 
(1515) 
(1527) 
1685 
1586 


zur Defenfion zu gebrauchen. 674578. 
Die Staliener feit Macjiavelli. 678588. 
®arimberto: Il capitano. — Dell’ ottimo Gc 
(#om.) — Arte militare. (Berlin.) 578. 
Degli Ortenzi, Rocca, $erretti. — Discors 
Militie. (Mailand.) 579. 
Gef. Brancaccio: Discoreo sulla guerra. (' 
Adriano, Carafa. 579. 
Sr. Mar. della Rovera, Fra Lelio Brancı 
Tradetta. 579. 
Graf Mario Savorgnano: Arte militare terrı 
maritima. 580— 0683. 
Schlußbetradtung. 583—588. 


II. Kapitel. 
Vaffenkunde. 


1. Gruppe. 
Die Belt Kaiſer Karls V. 


Sefelfhhreiber: Bon Gloden- und Stüdgießen, Fer 
und Büchfenmeifterey. (München.) 589. 

ME: Dresdener Bilderhandfchrift. 689—590. 

Etliche Stüd von Fewerwerckh. (Wien.) 590. 

Drud des alten Feuerwerksbuches. 590—591. 

Banuccio Biringuccio: Pirotecnia. 591—596. 

Nic. Tartaglia: La nova scientia. 596—597. 

„ „ Quesiti et inventioni. 597—608. 
W. Rivius: Verdeutſchung. 603—604. Cardanu 

Bet. Bienewitz: Inſtrument-Buech. 605. 

Joh. Dilger: Püchſenmaiſterey-Puechl. (Wien.) 606. 

Georg Hartmanns Erfindung des Kaliberſtabes. 60% 

Zadefchaufel. 606. — Duadrant. 606-607. 

Buch von der Arttlarey. (Dresden.) 607 —608 

Meifter Franz Helm. 608. 
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8 1. 

Die kriegsmiffenichaftlichen Werke der Griechen und Römer haben 
x und doppeltes Intereſſe. Erſtens hangen fie innig mit der Ge 
mtheit jener altklaffischen Kultur zujammen, auf welcher unjere 
smane Bildung wejentlic) beruht; zweitens aber haben die militä- 
ſchen Schriften der Alten von den Tagen der Renaiffance bis zur 
Ritte des 18. Jahrhunderts geradezu ald unmittelbare Quelle kriegs— 
imitleriichen Wiſſens, ald vornehmiter Schaf jtrategifcher und taktiſcher 
deisheit gegolten und find in diefem Sinne als die gegebenen Ausgangs- 
nmete jajt jeder kriegswiſſenſchaftlichen Unterſuchung betrachtet und 
mmer wieder aufs neue fommentiert und dDurchjorjcht worden. Daher 
gitaltet fi eime Darjtellung der antiken Kriegswiſſen— 
Haft, welche auch deren literarifche Folgewirkungen andeutet, ganz 
mturgemäß zugleich zu einer Einleitung in die Gejchichte der mo- 
rernen Kriegswiſſenſchaft; denn jie weiſt nicht nur die Wurzeln 
mh, aus welchen dieſe entiprang, jondern vergegenwärtigt und auch) 
w Beräjtelungen, in deren taufendfach verziweigten Gefäßen der von 
men Wurzeln aufgefogene Nahrungsftoff bis- in die äußerften Spiten 
ker jegt lebendigen Krone emporgeitiegen tft, und gewährt eben dadurd) 
De Möglichkeit, den Baum der Wiſſenſchaft als einheitlichen Organismus 
m ertennen und aufzufafjen. Freilich nährt jich diefer Baum, ſowenig 
we die wirkliche Pflanze, nur von der Wurzel her: auch die jährlich 
uen Blätter find ihm umentbehrlich zum Atmen, und das eigentliche 
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Leben des Baumes wohnt nicht in feinem Kernholze, fondern in dem 
jüngjten Wachstume unmittelbar unter der Rinde. Das Prototyp 
ſeines Weſens ruht jedoch in verborgener Tiefe, und erſt die Unter 
juchung der Hiftoriichen Wurzel eines geiftigen Organismus, eine 
Wiffenichaft, belehrt darüber, weshalb denn ſolch ein Baum gerade fo 
gewachſen fer, wie er vor ung fteht und nicht anders. 


8 2. 


Einen annähernden Begriff von dem Umfange der antifen Militär 
literatur gewinnt man aus den Schriftjtellerverzeichniffen, welche einige 
der dalten Autoren überliefert haben. In diefer Hinjicht find bejonders 
Aelian, Vegez, das Corpus juris und Laurentius Lydos zu erwähnen. 


Ailianos fagt: „Unter allen, von denen wir wiflen, hat anſcheinend zuerf 
Homer die Theorie der Taktik gelannt, und er bewundert daher die in ihr Er 
fahrenen, wie 3. B. den Meneftheus, „der, wie keiner, geihidt von allen Menſches 
auf Erden, Roße zu ordnen zum Gtreit und Haufen beſchildeter Männer.“ Über 
die bomerifche Taktik haben wir an Schriftjtellern den Stratofles, den Hermeidß 
und in unferer Beit den Altlonful Fronto. Nach mander Richtung hat Ainelal 
die Wiflenjchaft ausgebildet und zwedmäßige Werke über da® ganze Kriegsweſes 
verfaßt, weiche ber Theſſaler Kineas in einen Auszug brachte. Ferner f 
Pyrrhos von Epeiros eine Taktik und Alexandros, des Pyrrhos Sohn, fowie Klearche 
(nidyt der, welcder die zehntaujend Griechen führte, jondern ein anderer). Dam 
gibt e8 hierüber aud Schriften von Paufaniad, Euangelos, Polybios, da 
mit Scipio verkehrte, Eupolemos und Iphikrates (nicht dem attiſchen Yeldherre, 
fondern einem anderen). Auch der Stoiler Bo feidonios hat eine Taktik Hinten 
laſſen und noch andere mehr, teils Lehrbücher wie Bryon, teild Spezialfchriften. Mi 
babe fie zwar alle gelejen, halte es aber für unnüg, fie ſämtlich aufzuzählen"?) 

Führt uns Ailianos, der im 1. Jahrhundert nad) Chriſtus fchrieb, faft m 
ſchließlich griechiſche Kriegsfchriftiteller auf, jo nennt Degetius, welcher 800 Jahn 
jpäter jchrieb, nur römifhe Autoren. „Ich Jah mid, genötigt“, jo jagt er, „DU 
Schriftfteller der Römer nacjzufchlagen, und in diefem meinem Werke alleß bei 
forgfältig zu fammeln, was Cato, der ehemalige Cenjor, mag Cornelius Gelfus, 
was Frontinus über dieſe Gegenftände gejchrieben, und beſonders auch ball 
was Baternus, ein ſehr gründlicher Kenner des Kriegsrechts, in jeinen Schriftel 
niedergelegt. Auch die Verordnungen der Kaijer Uuguftus, Trajanus und He 
drianus babe ich benußt“ ®). 

Wieder um 200 Sabre jpäter wurde der Codex Justinianeus abgefaßl 
und in denjenigen Büchern der Bandelten, welche militärjuriftifche Dinge berühren 
werden als einjchlägige Autoren erwähnt: Macer wegen feiner zwei Bücher uud 


ı) Yilianos Theorie der Tattil I, 1. 
2) Begetius Anleitung zur Kriegawiſſenſchaft I, 8. 


Einleitung. 5 


egäweien, Paulus wegen einer Schrift über die Soldatenftrafen, Tarrutenus 
ternus und Menander?). 

Endlich bietet der ebenfalls unter Juftinianus tätige Eaurentius Cydos in 
ıems Werte über die römiſchen Magiftrate (De initiis reipublicae Romanae) 
e freilich ziemlich bunte und nicht durchweg ſichere Aufzählung”). Er nennt 
Ins, Baternus, Gatilinn, Cato und Renatus (Begetiuß) als 
niihe, Ailianos, Arrianos, Aineiad, Onojandrog, Patron, Apollos 
ros und den Kaiſer Julianos (Berf. einer Mechanik) als griechiihe Kriegs⸗ 
fiftfteller. 

Nur von den in diejen Verzeichniffen gejperrt gedrudten Autoren 
d uns Werke erhalten und zwar feineswegs alle, welche fie 
rfaßt haben oder welche ihnen zugejchrieben wurden, und das VBor- 
mdene find oft nur jpärliche Bruchſtücke. Von anderen kennen wir nur 
n Kamen, höchſtens eine kurze Andeutung des Inhalts ihrer Bücher. 

Eo erwähnt der Theflaloniher Erzbifhof Euftatho® (1160 n. Chr.) in 
nem Rommentar zur Ilias einer Taktik des Hermolitos; fo gedenkt Suidas 
000 u. Ehr.) einer Kekropie des Polemon PBeriegetes, d. h. einer Be 
weibung der Burgbefeitigung von Athen im 2%. Jahrhundert v. Ehr., und eines 
rübmter Werkes des Athener Simon über Pferdefenntnis, während Plinius 
da. Chr.) von Sarmenes ald dem älteften Schriftjteller über die Reiterei 
richt Plinius jelbjt Hat über Kriegswifienichaft geichrieben; doch auch diefe 
tbeit ift verloren. Bloße Namen aber find wertloß und follen bier nicht aufs 
führt werden. 

83. 


Sammlungen der antifen Kriegsfchriftfteller wurden zuerft im 
0. Jahrhundert von Kaiſer Konftantin VII. angelegt und zwar, wie 
s fcheint, in zwei Gruppen: jtrategijch-taftiiche Werfe und poliorfetifche 
Berfe?). Lückenhafte Abjchriften diefer Sammlungen find in ver- 
hiedenen Codices überliefert. Am wichtigiten davon find folgende: 

1. Gruppe: Streategifch-taftifche Schriften. 

Laurentianus LV, 4, eine Bergamenthandjchrift des 10. oder 
1. Jahrhunderts in der von den Medizäern begründeten Bücher: 
ammlung des Lorenzoflojters zu Ylorenz. 





ı, Diefelben Ramen brinzt das Schriftflellerverzeichnid vor dem piſaniſchen Coder der Digeften. 

N 8ybos Magistr. I, 47.° 

5 gl. über diefe Handichriften: Q. Q. Müllers Grläuterungen zu der von ihm ebierten 
ish. Edgeift über Sertrieg“. (Würzburg 1883.) Müller gründet feine Bermutung von der Eriftenz 
wer seneinander unabhängiger Sammlungsgruppen u.a. auf. eine Vorſchrift Konftantins über bie 
8 Seiklager mitzunehmenben Büdyer (De caerim. aulae Byzant. App. ad. I p. 467 ed. Bonn.), 
ı been Spide aufgeführt werden: Bußlla orparnyıza, Pıßlla unyarınd, fleıdleıs Iyorra xal 
lsreize al Frega douddsa Ti Urodkos nyovr noög nolluov;. xal xaotpomaylas. Diele 
Iseı deuten allerdings offenbar auf getrennte Werke über Feldkrieg und Beftungsfrieg Hin. 
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Adgefehen von geringen Einſchüben und Bruchſtücken enthält der Coder: Ein 
Sragment Constantini Porph. praecepta imperatori Rom. bellum cogitanfi 
..observanda in De cerim. aulae Byzant. ad I, 1[M. 8 3]; bes Orbifioß, richtiger 
Mauritios raxtıxa orgarnyıxa [M.8 2,5]; Griech. Fragment über Kriegsweſen [M$5)]; 
Auszüge aus Bolyainos [A. 8 32]; des byzantiner Anonymus Kriegswiſſenſchaſ 
[M. 84]; Eine fragmentariihe Variante der Taktika⸗Strategika des Mauriftel 
(a &s Torepov ExßhAndevra ano alkwv Bıßkiov yvoyıza); dei Ußllepiodotoß ven 
zıxa [A.$ 21); des Ailianos Theorie der Taktik [A.$ 29); Ein Brudhftüd ver 
des Aineias Handbuch der Strategentunft [A.$ 8]; Arrians Taktik und ſein 
Schlachtordnung gegen die Albaner [A. 8 30); Onefandros’ Feldherrnkunft [A. 8 28] 
Eine Rhetorica militaris [M. 8 4]; Die xeoroi des Julius Africanus [A. 8 38] 
Raifer Leos VI. Problemata tactica und feine fummarijde Auseinanderſetzun— 
der Kriegskunſt [M. 8 8]; Konftantind VII Gtrategilon (M. 8 9). 


Der Codex birgt alfo faft ebenſoviel byzantiniihe al8 antife Werke, und be 
fo reiche Schag, der in ihm vereinigt ift, hat leider ſchlimme Verſtümmelung ev 
fahren: Unfang und Ende fehlen; in der Mitte find Lüden und manches Blat 
ift durchlöcherty. Man muß dieje Verlufte um fo mehr beffagen, als für mandı 
Schriften der Florentiner Codex die einzige felbftändige Quelle if. Die meiſter 
anderen Handichriften, welche gleichartig zufammengeftellt find — beionder® Pa 
risianus graec. 2522 und Bern. 97 — haben fi als Kopien des Laurentiannl 
erwiejen, die nach feiner Verftümmelung bergeftellt wurden. — Eine jelbftändig 
Stellung neben dem lorentiner Codex behauptet jedoch der 


Ambrosianus B. 119 Sup., eine Bergamenthandichrift dei 
11. Sahrhunderts in der von Frd. Borromäus 1607 zu Meailanl 
geitifteten ambrofianischen Bibliothef?). 

Sie enthält: Oneſanders Feldherrnkunſt in eigenartiger byzantiniſche 
Saflung, die Kriegswiſſenſchaft des byzantiniſchen Anonymus (erfl. Anfang un 
Schluß), des Orbilios Strategika⸗Taktika mit erheblihen Abweichungen von deu 
Slorentiner Texte, desjelben Autors Taktiton, die Rhetorica militaris mit be 
merfenswerter Vermehrung durch ſolche Reden, welde aus Hijtoritern (bejonden 
aus Zenophon) excerpiert wurden, dann einige bißher ungebrudte Stratagemali 
des PBolyän, eine griechiſche Schrift über ben Seekrieg [M. 8 4) und eine ander 
Naumachika, welche dem Baſilios zugeichrieben zu werben pflegt [M. 8 10). - 
Auch diefer Eoder ijt lückenhaft. 





1) Bgl. über diefen fchönen Eoder die Ungaben, welche der weiland Konſervator der Laurent 
Bibl., Bandini in feinem Kataloge über die griech. Mss. desſelben macht (II, 215—218) ſowie be 
felben Gelehrten Epistola de celeberrimo codice Tacticorum bibl. Laurent. (Florenz 1761). - 
Berner: Haaſe: De milit. script. ©. 28 ff. u. 8.8. Müller: „Ein griedh. Fragment über Krieg 
weſen“. (Feſiſchrift für Urlichs; ©. 106—188.) — Faſt von all den im Laurent. vereinigten Schrift 
ift die erfte Seite (der ſchönen Snitialen wegen) berausgeichnitten, u. bie jpäteren Abichriften find e 
nad) diefer Berſtümmelung angefertigt worden. Daher bericht vielfach Unficherheit über bie Nam 
welche an ber Spitze der einzelnen Werke genannt waren. 

®) Bgl. über diefen Goder bie eingehende Auseinanderjegung von K. K. Müller in „Eine grie 
Schrift über Geelrieg”. (Würzburg 1882.) 
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Obgleich der Laurentianus und der Ambrofianus offenbar beide 
der Zeit Konftantina VII. zuſammengebracht worden find, fo ift 
ch die Tertüberlieferung de3 erfteren verhältnismäßig remer. K. K. 
üller vermutet, daß man in dieſem Florentiner Coder ein offizielles, 
Iglicherweije der Latjerlichen Bibliothek angehöriges Eremplar vor 
) Habe, während die Mailänder Handjchrift, die weſentliche Um- 
berungen im byzantinischen Sinne zeigt, vielleicht für den praktischen 
brauch im der Armee beitimmt geweſen jei. 

2. Gruppe: Poliorketiſche Schriften ij. 

Parisianus, graec. suppl. 607. Dieſe Pergamenthandſchrift, 
{che ſpäteſtens dem 10. Jahrhundert entitammt, in einigen Teilen 
zar noch höher hinauf zu führen ſcheint, wurde im Jahre 1843 
m Minoides Minas in emem Athogklofter erworben. 

Sie enthält: des Athenäos Buch von den Belagerungsmajdinen [A.$ 14], 
tous Schrift von Einrichtung ber Kriegsmaſchinen [A. 813], Herons Lehre 
m Geihügbau [A. 8 11], die Boliorketifa des Apolloboros [A. 881) ſowie Bes 
Be über Belagerungen, welche hiftoriichen Werken aus dem Jahrhundert des 
meiidides bis in byzantiniſche Zeit entnommen find. 

Vindobonensis, philos. gr. 120, eine Papierhandichrift des 
5. Jahrhunderts zu Wien. 

Sie bringt Bruchftüde der eben angeführten Autoren, ferner Herons Pneu⸗ 
atila (A. 811) und Leos Taktik; es fehlen aber die gefchichtlihen Excerpte. 


KadoAıan reyvokoyia in der Bibliothek zu Bologna. 

Corpus der militärtehnifchen Schriftfteller des Altertums, welches der Kalli⸗ 
taph Balerianus Albinus gefchrieben Hat und welches eine methodifche Analyje der 
Bhandfungen deö Uthenaios, Heron, Philons von Byzanz und Apollodors enthält. 

Codices verwandten Inhalts finden fi) in der Bücherei des protes 
wtikhen Seminard zu Straßburg (argentorat. C. III. 6), in der Nationales 
ibliothet zu Neapel (III., C. 25), in der bodleyanifhen Sammlung zu Oxford, 
ı der Univerfitätsbibliothet zu Qeiden (cod. graec. fol. 3) u. ſ. w. Der Leidener 
der enthält Athenaios, Biton, Heron, Apollodor, den Anonymus de muni- 
entorum constructione, den Yulius Africanus und den nicht zu den Polior⸗ 
tifern gehörigen Nilephoroß. 

3. In etwas jpäterer Zeit als die beiden gejchilderten Sammlungen, 
denfalls erit gegen Ende des 10. Jahrhunderts, ijt eine dritte 
ommlung entitanden, welche eine Auswahl aus den Werfen jener 


1) Bol. Weider: Pollorcötique des Grecs. (Paris 1867 p. XV ff. XXX ff.) Ferner: 
arnal des Savants 1868 ©. 152 ff. ; @öttinger gelehrte Anzeigen 1869. ©. 3, 7 ff.; Jahrbucher für 
Wisisgie. 97. Bd. ©. 8546 fi. und 101. Bd. ©. 193 ff. 
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älteren Zufammenftellimgen umfaßt. Wahrjcheinlih um den Gebrauch 
zu erleichtern, wurden diejenigen Schriften ſtrategiſch-taktiſchen Inhalts 
(Bıßkla orgarmyınd), welche bejonders wichtig fchienen, mit gleich 
gewürdigten poliorfetiihen Schriften (Bıßlia ungavıza) "zu einem 
großen Kanon vereinigt. in derartiges Wert mußte ſich fehr 
empfehlen, weil e8 bequem war, und obgleic) es nad) vielen Rich 
tungen bin geringwertiger iſt al3 die älteren Sammlungen, jo wurde 
e3 doch am meisten abgejchrieben. Die wichtigjten Kopien von ſelb⸗ 
jtändiger Bedeutung find, (abgejehen von dem fchon erwähnten, 
gewiffermaßen den Übergang von den rein poliorfetifhen Samm- 
lungen bildenden Leidener Coder 3) vier Pergamenthandichriften aus 
dem 10. bis 12. Jahrhundert, nämlich: 

Cod. gr. 1164 im Vatikan; Cod. II, 97 in ber Bibliothek Barberini zu 
Rom und der‘ urfprünglid ein Ganzes mit ihm bildende Paris. gr. 2442; Es- 
corial Y—IIO, 2 und der mit ihm zujammengehörige Neapolit. (Bibl. Nat. DI 
C. 26) 9. Der Inhalt iſt folgender: Aelian, Anonymus neei usreov, Dnefander, 
Mauricius, Athenäod, Bito, Hero, Apollodor, bes Anonymus zdenoiss, bie 
Bücher IV und V von Philons Wert [A. $ 12), Julius Africanus, des Anonye 
mus nagexBohat, Kaifer Leos Taktit und bes Nikephoros Pholas Schrift über 
den Grenzfrieg [M. 8 12]*). Verwandten Inhalts ift die Bafeler Papierhand 
fhrift (A. N. DI, 14). Sie enthält: Julius Africanus, Apollodor, Athenäos, 
Biton, Heron, Leo und Nikephoros. 

Außer den Sammlungen gibt es natürlich auch noch eine ziemlich 
bedeutende Zahl von Handfchriften, welche einzelne, antife Werke 
militärifchen Inhaltes enthalten, deren Überlieferung zum Teil von 
derjenigen der Sammlungen abweicht oder die in den legteren über- 
haupt nicht vorhanden find, wie das vor allen Dingen von jämt- 
lichen lateinifchen Autoren gilt; denn dieſe wurden jeitens der 
byzantinischen Kodififatoren einfach ignoriert. 


8 4. 
Nahezu das entgegengejegte Verhalten, nämlich die faſt aus 
ſchließliche Aufnahme lateinischer Schriftiteller, zeigen die gedruckten 


1) Uber die Zufammengehörigfeit bes Pariſianus und des God. Barberini vgl. Haaſe: De 
ıilit. scriptor. graec. et lat. omnium edit. ©. 82, und Müller: Ein griedh. yragment über 
Kriegäweien a.a. D. ©. 4. — Über die Bufammengehörigfeit des Ebcorialmanuffripts mit dem neapo⸗ 
litanifden Eoder vgl. RE. 8. Müller: Griech. Schrift über Seekrieg ©. 81, 33. — Der vattlan. 
Eober 1164 (membr. saec. XI.) ift arg beichäbigt. 

2) Da Kater Nilephorus Bholas 963—968 regierte, jo beweift eben bie Aufnahme feiner Schrift 
rregl napadponi;s in die Sammlungen ber 8. ppe, daß biefe erft gegen Ende bes 10. Jahrhunderts 
entitanden fein Tann. 
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nmlungen der militärifchen Werfe des Altertums, welche von 
Gelehrten der Renaiffancezeit unternommen wurden, vornehmlich Die 
Veteres de re militari scripitores, scilicet Vegetii, Aeliani, 
ntini et Modesti opera, welche zuerjt in Rom 1487, neun Jahre 
er zu Bologna, dann revidiert und gereinigt 1528 zu Köln, endlich 
der mujtergültigen Ausgabe des Budäus 1532 (1535, 1553) zu 
is veröffentlicht wurde!). Diefe Sammlung galt geradezu als ein 
onijches Corpus der Kriegsfunit. In der Vorrede des deutjchen 
etius von 1534 [XV1.84), heißt e8 3. B.: „Dann wie vier Wagenreder 
leych nottürfitig vber ein feldt lauffen, Alſo beichreyben vns Jul. 
ntinus, Helianus, Modejtus vnd Vegetius ganz brauchlich und 
ich aud) einhellig die funtt und übung der Ritterichafit... Dadurch 
dt das Römiſch Reich geiterdt, die Teldt erbawet und das land 
byrmet.” — So wertvoll nun auch jene Zammlung war, jo 
jaßte jie Doch nur einen geringen Teil der antifen Kriegsichrirtiteller. 
Wunſch nach einer vollitändigen klaſſüchen Militärbibliothek wurde 
rdamals in weiten Kreiſen lebhaft empfunden und uch von dem großen 
iologen-Triumvirat des 16. Jahrhunderts, ven Zcaliger, Lipiius 
Caſaubonus wiederholt ausgeſprochen; er fand mdes feine (Er: 
lung; man begnügte ſich vielmehr, die vorhandene Sammlung der 
teres de re militari scriptores philologijch zu rezemitszen mo zu 
nmentieren, und ſo entſtanden Die neuen Ausgaben von MKacurs 
öln 1580), Stewechius (Amiterdam 1585, Lenden 152 um 
criverius (Antwerpen 1607, Leyden 1633 und, vermehrt 3 = 
ſſert, Weiel 1670)2). — Eine Überfiht der mititi--’<.- 
hriiten des Altertums gab 1637 Gabr. Rande -- en 
mitagma de Studio militari (Rom), dem erjten Beriste ss: 
lilitärliteraturnachweiſes, welcher auch Die Antigui deperdis, :: 
anuscripti in bibliothecis latentes, (Graeci, Arabes, Laim. 
ulgares ſowie ein Verzeichnis der Ausgaben enthalt 

Erit gegen Ende des 17. Jahrhunderts gejeffte ich yon -.--- 
drudten Sammelwerke der Veteres scriptoreg ein mais dir. - 

ı i 1 
— ——— 

*, Xeptere Ausgabe umfaßt (auber Vegez, Ftontin. Aelian up gun, u — =. 
uen Zeil Bolnbs, den Aeneas Tacticus und das Incerti anetorig ge . gie ei... 
aes früher dem M. Tulius Cicero zugeſchrieben wurde, aber gung ugn ·—— Leo 


sieihaft umwürdig if, wie dad ſchon Angelus Decembris in feiner Yoga a m 
en Eade des 15. Jahrhunderts nachgewieſen hat. esse Sarıı : 
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die auf Befehl Louis’ XIV. von Thevenot griechiſch und lateiniſch 
herausgegebenen Veterum mathematicorum Athenaei, Apol- 
lodori, Philonis, Heronis et aliorum opera. (Paris 1693.)!) — 
Hatte die Ältere Sammlung der Veteres scriptores nur ftrategifch- 
taftiiche Schriften umfaßt, fo nahm diejenige Thevenot3 faſt aus— 
ſchließlich Poliorketifer auf, fo daß dieſe beiden Sammlungen der 
ideellen Anlage, wenn auch keineswegs dem materiellen Inhalte nad, 
den eriten beiden Gruppen der vorher gejchilderten Handfchriftlichen 
Kollektionen entjprechen. 

Im 18. Sahrhundert faßte der brandenburgiihe Rat Baum- 
gärtner den Gedanken, die griechiſchen Kriegsjchriftiteller in deutjcher 
Sprache herauszugeben und zwar „als Schulbuch für den deutfchen 
Krieger“. Aber troß des pompöſen „An Deutſchlands Mächte“ 
gerichteten Vorwortes und troß des Titel8 „VBollitändige Samm- 
lung aller Kriegsſchriftſteller der Griechen ſowohl jtrate- 
gischen als taktiſchen Inhalts“ it doch nur ein Band diejes Unter: 
nehmens erjchtenen (Frankenthal und Mannheim 1779), und bei der 
Mittelmäßigfeit ſowohl der Überſetzung als der Anmerkungen ift das 
faum zu bedauern. Diejer eine Band enthält Oneſander und Aelian?). 

Erfolgreicher war ein derartiges populäres, jedoch noch viel 
umfaffender angelegte3 Unternehmen in Frankreich, nämlich die feit 
1835 von Lisfenne und Sauvan in Paris herausgegebene 
Bibliotheque historique et militaire, dedi6 & l’armee 
et la garde nationale de France. Sie enthält in 8 Bänden die 
wichtigsten Werfe der friegsgeichichtlichen und militärdidaktischen 
Literatur bis anf die Bulletins Napoleons I. Die 3 erften Bände 
ind der antiken Kriegswiſſenſchaft gewidmet. 

Vol. I bringt einen Essai sur la tactique des Grecs und in guten fran⸗ 
zöfifchen Überjegungen des Thufydides Geſchichte des peloponnefihen Krieges, 
Kenophons Anabaſis und Kyrupädie fowie Arrians Aleranderzug. — Vol II 
enthält einen Essai sur les milices Romaines und eine Übertragung von des 


I) Unter ben „aliorum operis“ befindet fid) der in biefer Geſellſchaft befremdende Julius 
Aricanus, deſſen xeuror übrigens das einzige Werk ber Sammlung ift, welches ohne Iatein. Über 
fegung aufgenommen wurde. 

2) Zu erwähnen ift von einfchläglicden Echriften deutichen Urfprungs au Wölbtles Index 
bibliothecae militaris scriptorum veterum graeco-latinorum (Typis regiae equestris acade 
miae Soranae [1742]), welcher alle von den Alten erwähnten Militärjchriftfteller alphabetifch auffſihrt 
und überall auf die betreffenden Stellen in Naudaei Bibliographia militaris und in Fabrieii 
Bibliotheca Latina und desſelben Bibliotheca Graeca vermweift. 
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Volybios allgemeiner Geſchichte, Vol. III Überfegungen der Kommentare Cä⸗ 
fars, der Imftitutionen des Vegetius, der Feldherrnkunft des Onefander, 
ber Inftitutionen Kaijer Leo, der Stratagemata Yrontins und der Kriegs⸗ 
Ken Polyains nebft einem Anhange ſolcher Kriegsliften, welche ſich in den 
Werten moderner Autoren verzeichnet finden. 

Die im 16. und 17. Jahrhundert hergeftellten Originalaus— 
gaben der griechiichen und römischen Kriegsichriftiteller erichienen den 
geiteigerten Anſprüchen der modernen Philologie nicht mehr genügend. 
Beruhten doch jowohl die Veteres scriptores wie Thevenots. Sammlung, 
gleich all den andern Editiones principes der Renaifjancezeit, eigentlich 
immer nur auf einem einzigen Manuffripte von oft ziemlich junger 
Herkunft, dejfen Angaben jelten kritiſch unterſucht worden waren. 

Da faßte der ausgezeichnete Philologe Haaje, der bei Bearbeitung 
jeineö im Jahre 1833 erjchienenen Buches über den „Stat der Lake— 
dämonier* Beranlafjung gefunden hatte, fich eingehend mit dem 
Studium der antifen Taktif zu bejchäftigen, den Entſchluß, ein voll 
itändiges, fritiich bearbeitetegs Corpus de re militari veterum 
scriptorum herauszugeben. Er machte dazu. namentlich in Den 
Bibliotheken von Paris, Straßburg und Heidelberg, umfafjende Vor: 
jtudien, als deren Früchte zwei für die Überficht und Quellenkunde 
der antifen Meilttärliteratur unvergleichlich wichtige Abhandlungen 
erihienen: die eine: „Über die griechijchen und römijchen Kriegs- 
\hriftiteller* in Jahnıs Neuem Jahrbuche (XIV. ©. 5 ff.), die andere: 
De militarium scriptorum Graecorum et Latinorum omnium 
editione instituenda« felbjtändig. (Berlin 1847.) — Haaſe Hatte 

die Abjicht, jich für die Herausgabe mit einem Offizier zu verbinden; 
leider aber iſt e8 nicht dazu gefommen; der Gelehrte ftarb i. J. 1867, ohne 
das geplante Unternehmen öffentlich) in Angriff genommen zu haben!). 

Noch bei Haajes Lebzeiten ergriffen zwei andere Männer Den 

von ihm gehegten Gedanken: der Philologe Köchly verband jich mit 
dem Offizier W. Rüſtow zur Herausgabe der „Griechiſchen 
Kriegsjchriftiteller*, von denen 2 Teile in 3 Bänden erjchienen. 
Leipzig 185355.) 





I, daaſes wiflenichaftliher Nachlaß ift 3. X. in die Hände eined waffenkundigen jüngeren 
Geleirten, des Dr. A. 8. Müller, zur Beit Kuftos an der Kgl. Univerfitätsbibliottel zu Würzburg, 
—5 der ſich, feinen jüngften Veröffentlichungen zufolge, eingehend mit der griechiſchen Militär⸗ 

iteretur beſchaftigt. Möchte es diefer rüftigen Kraft gefallen, Haaſes großen Plan wieder aufzunehmen, 
aan. Mnöcıe fein, denfelben zu Ende zu führen! 
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Band 1 enthält poliorketiiche und artilleriftiiche Werke (ABl unyanıza), 
nämli des Aineias Bud von der Berteidigung der Städte, Herons und 
Philons Schriften vom Geſchützbau, nebſt einem Unbange, welcher den artilles 
riftiihen Teil des Vitruvius (X, 13—15) und die Quellen für da8 Geſchützweſen 
der zweiten antiken Urtillerieperiode bringt. — Band 2 bringt nad) einer meifter- 
haften Einleitung über die Taktik der Alten, die bier zum erftenmale voll 
ftändig gegebene Taktit des Asktlepiodotos fowie bie Theorie der Taktik von 
Ailtan und zwei Stüde taktiihen Inhalts aus Zenophon und Bolybioß. 
— Band3 ediert die biß dahin überhaupt ungedrudte Schrift eines anonymen 
Byzantinerg über die praktiſche Statskunſt, d. 5. über dag Kriegsweſen, nebft 
dreifahem Anhange und den erflärenden Anmerkungen zu den drei Taktikern. — 
Der zweite Teil des Werkes (2. und 3. Band) entipricht alfo den BußAia arpa- 
znyıa der alten Manuſkriptſammlungen. 

Mit Ausnahme einiger anhangsweile hinzugefügter Opuscula, 
welche nur in der Originaljprache mitgeteilt find, gibt die Ausgabe 
alle Werke griechiich und deutſch und begleitet fie mit reichen 
Anmerkungen philologifcher wie jachlicher Natur. Übrigens ift 
der Rahmen aud) diefes Köchly-Rüftow’ichen Unternehmens, ob- 
gleich von vornherein enger abgejtedt als der des Haaſe'ſchen 
Planes, nicht völlig ausgefüllt worden. Planmäßig ſollten nämlich 
nod) die Fragmente der griechiichen Kriegsbaumeifter (Athenaiog, 
Philon, Apollodoros) famt den einjchläglichen Kapiteln Vitruvs auf 
genommen \werden. 

„Da jedoch“ (fo jagt das Vorwort des 3. Bandes) „felbit die jvon uns im 
eriten Teile altentundig niedergelegte Rejtauration der alten Wrtillerie nicht im 
ftande gewejen ijt, die gegenwärtig ziemlich einfeitig in Wortforihung, Worts 
erflärung und Wort kritik verjenkte Philologie zu entjprecdender Teilnahme zu 
erweden, jo bleibe die Vervolljtändigung dieſer Sammlung der Zeit vorbehalten, 
wo wieder einmal ein gejunder, lebenskräftiger Realismus dur die Adern ber 
Altertumswiſſenſchaft ftrömt.” — Inzwiſchen find die ‚beiden tüchtigen Forſcher 
auf immer dabingejchieden, und ihr Werk iſt unvollendet geblieben. 

Das legte Summelwerf endlich, welches man gewiljermaßen als 
eine Erneuerung der Thevenot’ichen Kollektion betrachten Tann, ift Die 
auf Beranlaffung Napoleons II. von Weſcher herausgegebene 
Poliorcetique des Grecs. Traites theoriques et Recits historiques. 
(Paris 1867.) 

Diefe ſchöne Ausgabe enthält einesteild die theoretiihen Schriften des 
Athenäos, Bitons, Herons und Apollodor über Kriegsmaſchinen und Poliorketik 
anderjeit® Berichte über Belagerungen, welche antiken Hiftorifern entnommen 
find. Philon von Byzanz ift leider nicht aufgenommen, weil er in dem ber Aus— 
gabe zu Grunde gelegten PBarifer Athosmanujfripte fehlt. 
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Welcher gibt nur den Driginaltert, bildet aber auch alle erläuternden Yiguren 
der Eodiced mit minutiöjer Sorgfalt nad). Der in lateiniſcher Sprache gejchriebene 
paläographifche und kritiſche Kommentar beſchäftigt fi nur mit Feſtſtellung der 
Zesart, nicht mit der Saderflärung, bietet aber für den Vergleich der antiken 
Autoren des mechaniichspoliorketiihen Gebietes den trefflichften Anhalt. 


1. Bapifel. 
Die Beit der Republik in Hellas und in Rom. 


l. Gruppe. 
Don Homer bis zu Alerander. 


8 5. 

Unter den abendländischen Kulturvölfern find die Griechen dag 
erite, bei welchem ſich eine Wiſſenſchaft vom Kriege entwidelt: Pallas 
Athene, die Borfämpferin mit Speer und Schild, galt ihnen ja zugleich 
als Göttin Höchjter menjchlicher Erkenntnis. Während der Perjer- 
friege drängte fich den Hellenen die Betrachtung auf, daß nicht fomohl 
aus ber Maſſe als aus Zucht und funftgerechter Führung die Kraft 
Der Heere entipringe, und diefe Wahmehmung brachte das Griechenvolf 
bei jeinem Hange zur Abftraftion bald auf die Elemente der Heeres- 
bildung und Taktik, welche dann in der Folge ſyſtematiſch verbunden 
und zu einer Theorie der Kriegskunſt ausgeftaltet wurden. — Nun 
haben werdende Wiffenjchaften ſich jederzeit gern mit dem Glanze 
bereit3 berühmter Namen gejchmüdt, und jo priefen denn auch die 
Etrategen Griechenlands als erjten Lehrer der Kriegskunſt den alten 
Bater Homeros, deffen „Ilias“ den Sänger ja unzweifelhaft als 
emen Dann erfennen läßt, der Kriege nicht nur erlebt, ſondern mit 
Durchgelämpft Hatte und in ganz ungewöhnlichem Maße die Fähigkeit 
beſaß, Waffentaten anſchaulich und klar darzuftellen. — Aus der 
Mitte des 4. Jahrhunderts v. Chr. find ung drei merfwürdige Beweije 
für die damalige Geltung des Homer ald Lehrer der Kriegskunſt 
aufbewahrt. Arijtophanes weiſt in feinen „Fröſchen“ auf den 
Nugen edler Dichter mit folgenden Worten hin: 
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Denn Orpheus gab uns heilige Weih'n und lehrte den Mord uns verabſcheu'n; 
Mufaios brachte der Heiltunft Troft und Orakel; Hefiodos lehrte, 

Wie die Zelder bebau’n, wie ernten und jä’n, und der göttliche Sänger Homeros — 
Was ehrt man ihn Hoch, was iſt jein Ruhm, wenn uidht, daß er Großes gelehrt hat: 
Schlachtordnung, Befeht, Mut, Wappnung des Heers? 

Der Rhapjode Ion behauptet in Platons gleichnamigem Dialoge: 
wer em guter Rezitator jei, der jet auch ein guter Feldherr, und 
erwidert auf die Frage des Sofrates „biſt auch du als Feldherr, 
o Son, der befte unter den Hellenen?“ ganz naiv: „Gewiß, und zwar 
nachdem ich es aus den Dichtungen des Homeros gelernt habe!“ 
— Genau fo rühmt fih in Kenophong „Sympofion“ ein gewiſſer 
Nikeratos, die Befähigung zum Feldherrn und zum Lehrer der Kriegs 
kunſt zu haben, weil er den ganzen Homer auswendig wiſſe. — Zu 
Aleranders des Großen Tagen fand die Taktik des Homer bejondere 
Bearbeiter. — Ailianos behandelt (100 n. Chr.) in feiner „Theorie 
der Taktif“ den Homer als Schöpfer dieſer Wiſſenſchaft, und nicht 
minder beginnt Bolyainos (163 n. Chr.) fein Stratagematifon mit 
jenem früheften Herolde der griechiichen Kriegskunſt.?) 

Auch die Neueren haben ſowohl die hohe militärische Begabung 
Homers anerkannt, als aus feinen Dichtungen das Weſen der älteiten 
griechischen Kriegskunſt zu erkennen verfucht, fo namentlih Buyjegur m 
jeinem Art de la guerre (Paris 1749, p. 6 ff.), und wenn Baul- 
Louis Courier in einem Briefe an Villoiſon (1805) äußerte: 
«Homöre fit la guerre, gardez-vous d’en douterl C’etait la 
guerre sauvage. Il fut aide-de-camps, je crois, d’Agamemnon, 
ou bien son secretaire» ..... fo findet er fi) durchaus in Überein- 
Itimmung mit Napoleon IL, der geradezu ausſprach: «Quand on lit 
l'Iliade, on sent & chaque instant qu’Homöre a fait la guerre et 
n'a pas comme le disent les commentateurs passé sa vie dans 
les ecoles de Chio... Le journal d’Agamemnon ne serait pas 
plus exact pour les distances et le temps et pour la vraisemblance 
des operations militaires, que ne l’est son poöme»®). — Bis 
auf unſere Tage herab find namentlich deutjche Gelehrte beichäftigt 
gewejen, die „Realien“ der homerischen Dichtungen auszufcheiden und 
feitzuftellen, auch in Hinficht auf dag Kriegsweſen. 


1) Uber die von Aelian erwähnten Bearbeiter der homerifchen Taktik oben vgl. $ 1. 


N Bgl. Sainte-Beupde: Le premier livre de 1’Eneide (Revue contemporaine XX VIII. 
1866, p. 338.) 
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Ich nenne hier: Heyne: Homeraußgabe (Leipzig 1802, Exkurſe IV, 654663, 
V. 393—402), Köpte: Das Kriegsweien der Griechen im heroiſchen Zeitalter 
(Berlin 1807), Hopf: Das SKriegsweien im beroiichen Zeitalter nad Homer 
(Brogr. des Gymnaſ. zu Hamm 1847 und 1858), Friedrich: Realien in der 
obufiee und der Ilias (Erlangen 1856), Buchholz: die homeriſchen Realien II 
(Zeipzig 1881) und endlich bie höchſt einfichtige Unterfuhung von Albracht: 
Kampf und Kampfichilderung bei Homer (Blg. zum Jahresber. der Landesſchule 
Porta 1886). 

Heutzutage wird wohl niemand mehr den Dichter als emen 
Bertreter der Kriegswiſſenſchaft gelten laſſen. Wie vollendet 
klar und klaſſiſch auch ſeine Darftellung von Heerweſen und Bewaff- 
nung, Kriegsrat und QTruppenaufitellung, Befeitigung und %lotten- 
wejen immerhin jein mag, jo trägt er diefe Dinge Doc) keineswegs 
methodiich vor. In Bezug auf die Kampfweiſe fchildert Homer im 
den wagenkämpfenden Helden eine zu jeiner Zeit bereit3 verfchwundene 
Baffengattung; aber die von ihm ausgemalte Fußvolkstaktik ift 
diejenige jeiner eigenen Zeit. 

Seit Einwanderung der Dorer in den Peloponnes war die Fechtart 
diejes zu Fuß kämpfenden Siegervolfe® Vorbild aller Griechen ge- 
worden und bald zu fast ausfchließlicher Geltung gelangt. Grundform 
der doriichen Taftif aber ift die von Homer mehrfach (namentlich 
Ilias XVI, 212—218) anfchaulich gejchilderte Hopliten-Phalanrz, 
d. 5. die Zujammenftellung jchwergerüjteter Spießträger im dicht⸗ 
gedrängte Gewalthaufen. „Phalanx“ heißt wörtlich) „Walze“ !), und 
damit iſt das Weſen einer jchweren SKriegermafje, welche, langjam 
und wuchtig vorwärtsdringend, alles Entgegenftehende vor fich nieder- 
wirft, trefflich bezeichnet. Um ihre Aufgabe löſen zu fünnen, bedurfte 
die Phalanx bis zum Augenblide des Zufammenftoßes volltommenfter 
Ordnung und Gefchloffenheit, deren Vorausjegungen gute Mannes 

zucht und ruhige Haltung waren. Dieje Eigenfchaften preift denn aud) 
Homer bereit3 als unterjcheidende Merkmale hellenifcher Kampfweiſe 
von der der Barbaren. (SI. III, 1—9, IV, 427—431.) 

Die phalangitiiche Hoplitentaftit hat Griechenland unter dem 
Bortritt Spartas bis über die Zeit der Verferfriege hinaus mehr 
oder minder ftreng innegehalten, und auch noc in den Tagen des 
Perilles richtete jich die Aufmerkſamkeit lediglich) auf Entwidelung 


— — — 


I) Bei Gerodot (III, 97) um 450 v. Chr. hat yalays die Bedeutung Srundes Stammbolz“ bei 
Upeäsuins von Rhedus (II, 843) um 260 v. Chr. ausgeſprochen die von „Walze“. 
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und Durchbildung der Evolutionen innerhalb der Phalanz, aljo au; 
elementartaktifche Verbefferungen. An eine grundfägliche Anderung 
der altüberlieferten ehrwürdigen Schladhtordnung dachte fein Menſch. 


86. 

Die Verſchiedenheit der 'griechiichen ‚Stat3verfafjungen Hatte 
natürlich auch mannigfache Abweichungen der Heer: und Wehrordnungen 
zur Folge; eines aber war doch allen Hellenen gemeinfam: jeder 
Mann, der als Bürger Geltung erlangen wollte, mußte auch Geltung 
baben als Krieger. Innig durchdrang ſich in der Sugenderziehung 
die Ausbildung in friegerifcher Tüchtigfeit mit der in Wiffenjchaft 
und Kunft, und diefe Verbindung, von der jedes einzelne Gymnafium 
Beugnis ablegte, erhob ſich in den nationalen Feſtſpielen zu Olympia, 
zu Pytho, am Iſthmos zu einem über alle Stammesverjchiedenheit 
hinausgehenden Ausdrud des gefamtgriechiichen Wejens. 

Eine Weiterführung der gymnaſtiſchen Vorbildung geſchah in 
Hellas frühzeitig fchon durch die jogen. Hoplomachie.)) Die örsdo- 
payoı waren Fechtmeiſter, welche Schauvorftellungen in virtuofer 
Handhabung der gewöhnlichen Waffen gaben, auch wohl Verbefferungen 
an diefen vornahmen und Schülern ihre Fertigkeiten überlieferten. Den 
Hauptichjauplag ihrer Wirkſamkeit fanden fie in dem eigentlichen Söldner: 
bezugsgebiete Griechenlands, in Arkadien, und aus diejer Landfchaft 
gingen auchwohl die meisten Hoplomadhen hervor. Während nun die einen 
ihre Künfte aufs äußerſte zu fteigern fuchten und ſich durch um 
praftifche Übertreibungen nicht felten gerechtem Spotte ausjegten,*) 
Ichloffen andere an den Unterricht in der Waffenführung auch den 
in der Ererzierfunft, in der NAufitelung und den Cvolutionen ber 
Phalanx an, und fuchten auf diefem Gebiete feite Grundſätze zu finden 
und zur Geltung zu bringen. Bald werden die Bezeichnungen Hoplo= 
machos und Taktikos als gleichbedeutend gebraucht,?) und nicht 
lange, jo wird die Taktik (vauzıxc), die Heerordnungstimft, als 
eine eigenartige Disziplin begriffen.) — Sobald dies aber gejchah 


1) ondov = Waffe; drrkouaxda Kunſt der Waffenführung. 
N) Bol. die Uneldote von dem Fechtmeiſter Stefileos bei Blaton (Bade. 183 D— 184 A). 
2) Ebd. 182 B; Zenoph. Anab. II. 1,7. 
% Tarıeıw = ordnen, aufftellen; Tayua = das Georbnete, die Heerſchar; rayd; = der Bes 
fehlöhaber ; », Tuxtır) = die Kunft, eine Heerihar zu orbnen. 
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nächtigten fich ihrer auch die Sophijten. — Die Älteften Namen 
tiicher Lehrer, welche uns erhalten blieben, find die eines Brüder⸗ 
red: Euthydemos und Dionyfodoros!), von denen letzterer bereits 
Lehrer der Strategif (orearıyeiv) bezeichnet wird?). 

Rad) Sparta, dem Heimatfie der helleniſchen Elementartaktik 
fommen, hüteten fich die militärischen Wanderlehrer; dort hätten 
fein Glück gemadjt?); deito beifer gelang es ihnen in Athen, und 
3 3. B. Dionyfodoros im Jahre 423 v. Chr. dorthin fam*), empfahl 
yar Sofrates einem jeiner Zuhörer, von dem er wußte, daß er fich 
ı die Feldherrnwürde bewarb, den Unterricht des Taktikers nicht 
verfäumen?). 

Er richtete folgende Worte an ihn: „EB ift denn doch eine Schande, junger 
aun, wenn einer Feldherr werden will und, falls fi Gelegenheit darbietet, 
‚ dazu zu bilden, gar feinen Gebrauch davon madt. Darauf würde noch weit 
x Etrafe gehören, als wenn jemand Beltellungen auf Statuen annähme, ohne 
Bildhauerkunſt gelernt zu haben. Dem Feldherrn ift im Kriege de ganzen 
ates Schidjal anvertraut ... Sollte da nicht derjenige mit Recht beftraft 
zden, der zu bequem ift, die Kunſt eines Feldherrn zu erlernen und ſich doch 
e Mühe gibt, zu diefem Amt erwählt zu werden ?” 

Die Sophiften hielten ſich offenbar zunächſt ganz an dag Mechanische 
t Zaftit, wie es der Neigung der Griechen zu anfchaulicher Demon- 
ration und dialeftifcher Disputation bequem entgegenfam. In höherem 
inne faßten den Gegenſtand erjt folche Weife, die, glei) Sokrates, 
[bit tüchtige Krieger waren. Sie erkannten, daß die Taktik nur 
nn Teil der Feldherrnkunſt ausmache, und beftrebten fich, den 
miang derjenigen Kenntniſſe feitzuftellen, welche in ihrer Gejamtheit 
e Kriegswiſſenſchaft bildeten. Für jene Haltung der Sophiften wie 
r die höhere Auffaffung des Sokrates gibt die Fortjegung der 
tählung von Sokrates und dem Schüler des Dionyjodoros ein 
ijchauliches Beiſpiel. 


N Bal. Weller: Kleine Schriften II, ©. 445; Winkelmann: Bu Platos Euthydem. 
IVII-XXX; Cron: Bu Platos Laches. Einleitung 835; Schanz: Beitraͤge zur vorſokrat. 
lilelietie J ©. 59; Bontg: Platon. Studien ©. 127 und Hug: Aeneas von Stymphalos ©. 17. 

‚", Zrparıd = Rriegähert ; orgaınyds = Heerführer ; orgarnyla = Beldherrnamt un b Feld⸗ 
numifienicheft (nach dem Spruche: Gibt Bott das Amt, fo gibt er auch Berftand !) 

5, Blarom Ladhes 183B. 

° Deejen Feitpunkt beredinet Nit ſche: Wblafiung von Zenophons Kellenila ©. 31. 

4 Zensyhons Anosrnuovesuara;, Erinnerungen an Eotrateß III, 1. — Diele „Memora» 
Bra find ein Gewebe fsfratiich-genophontiicher Weisheit, deren 3. Buch vorzugsweiſe Auslafjungen 
w Seibferratunf und Staatskunſt enthält. 

Jipna, Geidichte der Ariegbwifienichaften. 2 
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Die Vorftellungen bed Sokrates hatten ihren Bwed nicht verfehlt; der Jüug⸗ 
ling hatte Unterricht genommen. Als er fih nad Beendigung besfelben wieder 
einfand, fagte Sokrates ſcherzend): „Ihr wißt Yreunde, daß Homer feinen Aga⸗ 
memnon ehrwürdig nennt; fommt euch nun nicht auch diefer, ſeitdem er die Felb⸗ 
herrnkunſt erlernt Hat, ehrwürdiger vor? Wer bie Zither zu fpielen gelernt Hat, 
ift, auch wenn er nicht gerade jpielt, doch ein Bitheripieler, unb wer bie Heilkunde 
erlernt bat, tft, auch wenn er fie nicht eben ausübt, immer ein Arzt: jo bleibt num 
diefer zeit feines Lebend ein Feldherr, auch wenn ihn feine Seele dazu wäßlt. 
Wem dagegen bie Kenntniſſe fehlen, der ift kein Feldherr und kein Arzt, möchte 
ihn gleich die ganze Welt dazu erwählen.” — „Uber“, jo fuhr Sokrates, ih an 
den Jüngling mwendend, fort, „es könnte ja wohl einer von uns Unterführer bei 
dir werden; damit wir und nun auch befler auf das Kriegsweſen verſtehen, fo 
ſage und doch: wovon ging dein Lehrmeifter bei feinem Unterrichte in der Feld⸗ 
herrnkunſt au8?* „Eben davon“, antwortete jener, „womit er auch den Beſchluß 
machte; er lehrte mih Taktik und fonjt nichts!“ — „Da gehören ja aber”, 
entgegnete Sokrates, „noch taufend andere Dinge zur Feldherrnkunſt: die George 
für Kriegs» und Lebensmittel und bie Ausbildung vieler perjönlicdher Fähigkeiten. 
Denn ein Feldherr muß erfinderiih an neuen Blänen fein, fruchtbar an fchnellen 
Lichtblicken; thätig, forgfam und ausdauernd in Strapazen, muß er Güte mit 
Strenge, Offenheit mit Verftellung, Borficht mit Verwegenheit, Freigebigkeit mit 
Sparſamkeit verbinden, Icharfblidend des Yeindes Blößen erfennen, voll Auf⸗ 
merljamleit die eigenen deden..... Freilich ijt e8 gut, wenn er auch Taktik 
verſteht. Ein geordnetes Heer iſt unendlich viel mehr wert als ein ungeordnetes 
denn jowenig ein durcheinander geworfener Haufe von Steinen, Holz und 
Biegeln ein Haus bildet, in dem man wohnen kann, ebenfowenig vermag maR 
ein ungeorbnete8 Heer zu verwenden... Aber lehrte der Meiſter dich nur bie 
Kunft, ein Heer in Schlachtordnung zu ftellen, nicht auch, wie und wo jeber ein 
zeine Teil des Heeres zu gebrauchen ſei?“ — „Das leptere lehrte er eigentlid 
nicht.” — „Und doch gibt e8 eine Menge von Fällen, in denen bie üblide 
Schladtorbnung im Gefecht wie auf dem Marſche den Umftänden nad geändert 
werden muß.“ — „Wahrhaftig, davon brachte er mir keinen Begriff bei!" — „Ge 
bitte ich dich, gehe wieder hin und frage ihn. Denn wenn er es weiß und nid 
aller Scham bar ift, muß er erröten, für das Geld, da8 er bekommen, bich mit 
einem fo mangelhaften Unterrichte abgefpeift zu haben.“ 

Immer wieder kommt Sokrates auf die Vielfeitigleit der 
von einem Feldherrn zu erfüllenden Pflichten zuräd- 
Er erinnert daran, daß Homer den Heerführer der Griechen einen 
Hirten der Völfer nenne, womit auf die Pflicht guter Ernährung 
und richtiger Führung des Heeres hingedeutet fei?); bis in bie 





1) Des Konflittes, in welchen die Kriegätunft mit der Moral tritt, namentlich durch bie Une 
werbung ber gift und der Grauſamkeit, ift fi) die Sokratik vollfommen beivußt und geht ihr ben" 
aus nicht aus dem Wege. (Bgl. Zenophon, Kyropädie I, 6, 37.) 

”) Memorabilien III, 2. 


Bu. 
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Einzelheiten hinein feßt er einem zum Neiterführer erwählten Manne 
die Aufgabe diefer Stellung auseinander !); bis zur Übertreibung 
preift er dem Nikomachides den Wert der Haushaltungskunſt für die 
Ausübung des TFeldherrnamtes ?), und mit Begeilterung weilt er den 
Sohn des großen Perikles auf die Macht moralifcher Impulſe bei der 
Führung des Heeres hin und erläutert ihm mit überrajchender Einficht 
den Einfluß des Geländes auf die Kampfformen und den damals noch 
wenig anerfannten Wert eines tüchtigen leichten Fußvolts ®). 


87. 

Der würdige Schüler des Sokrates, dem diejer jelbjt einſt m 
der Schlacht das Leben gerettet, iſt zugleich der der Zeit, dem Werte 
und der Wichtigkeit "nach erite Kriegzichriftiteller und der erjte taktische 
Reformator der Griechen: Xenophon, des Gryllos Sohn, der um 
444 v. Chr. zu Athen geboren wurde. 

Der Umgang mit Sokrates und die Teilnahme am peloponnefifchen Kriege 
teiften ihnn. Nicht aus Goldgier, jondern in ritterlihem Tatendrange und voll 
aufritiger Bewunderung für den jüngeren Kyros nahm er die Dienite dieſes 
Verferfürften, und all’ die friegeriiche Energie und befonnene Kühnbeit, welche das 
damalige Sriechentum noch bejeelten, offenbarte Xenophon, als er nad) der unglüd- 
ken Schlacht von Kunaxa (401) und nad der Hinterlijtigen Ermordung der 
Feldherrn des helleniſchen Hilfsheeres die Führung der zehntaufend Griechen auf 
ihren glorreihen Rüdzuge übernahm. Bon den Athenern, vermutlich wegen feiner 
Reigung für Sparta, verbannt, ſchloß Zenophon fi zunächſt an Ugefilaod, den 
Vehbegabten König der Spartinten, welcher damals (396) in Kleinafien Lorbeer 
Wüdte und als erfter der Griechen den Gedanken fahte, das morjche Perſerreich 
mRürzen. Nach dem der Schlacht von Koroneia folgenden Friedensſchluſſe gaben 
de Epartaner dem Kenophon bei Olympia Aſyl und Befig, doch keinen Wirkungs⸗ 
kei, und diefem Umſtande, der ihn anfangs fehr unglücklich machte, verdanken 
wir feine Schriften: die edlen Früchte einer faft fiebzehnjährigen ländlichen Mußet). 

Die äÄltejten der Werke Xenophons find vermutlich die jchon 
ewaͤhnten „Erinnerungen an Sokrates“; dann aber jchilderte er in 


der Anabaſis (Kioov wc Bacıs) die Großthat jeined Lebens, den 


— 





ı) Biemorabilien III, 3. 9 Ebd. 4. °) Ebb. 5. 

9 der Werle Zenophons: Die Editio prima completa (Hal. Suor. 1540) 
en A} einer Bersede von PH. Welanchthon. Ausg. von Dindorf (Paris 1839), Borne- 
Bann (Gotha 183854) und von Schenkl (Berlin 1866). Griechiſch und deutſch (Leipzig, Engelmann, 
6, 1881). — Dentich in der Oflanber-Forbigerichen Sammlung (Stuttgart 185173). 

Über Zenspyhons Beben: Kräger: De Xenophontis vita quaestiones coriticae ($alle 


WS), Raute: De vita et scriptis Xenophontis (Berlin 1851) und Rüftomw: Militäriiche Bio⸗ 
Waphirs I (Bärich 1868). 
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Rüdzug durhfifien!,. Dies jchöne Werk, welches Kühner (f. u.) 
„ein ewiges Zeugnis von der Obmacht der Zivilifation über bie 
Barbarei” nennt, tft voll beicheidener Zurüdhaltung. Nirgends ftellt 
jih der Autor, wie etwa Cäſar in den Stommentarien oder gar 
Kapoleon in jeinen Bulletins, als den eigentlichen lirheber ber 
Erfolge dar, jondern dieſe werden der Bollsart, der nationalen 
Bildung zugeichrieben. 

Und dennoch iſt Kenophon offenbar mehr als einmal der Retter 
jeiner Gefährten geworden, und unwillkürlich leuchtet ja auch überall 
feine Herrliche Natur durch: jein ſcharfes und ficheres Urteil, feine 
Geiftesgegenwart, jeine Umgangskunſt, jeine Überredungsgabe, feine 
Selbftverläugnung und jein großes militäriichesg Talent. — In 
Ihlichten, unmittelbar dem Kriegstagebuche entnommenen Worten 
werden die gegen das übermächtige Perſerherr angewendeten Kampf 
formen augeinandergejegt, und eben in Bezug auf dieje verdient die 
hohe Unbefangenheit hervorgehoben zu werden, mjt welcher Xenophon, 
diefer eifrigjte Anhänger doriicher Fechtweiſe, Die hergebrachte Form 
derfelben, die gejchloffene Phalanx, ruhig aufgibt, ſobald er erkennt, 
daß in dem gegebenen Falle andere Formen beifere Dienste leiſten 
fünnten. Er jelbjt jpricht jic) darüber bei Gelegenheit des Angriffe 
auf einen von den Stolchiern bejegten Gebirgszug mit bewunderunge 
würdiger Natvetät und Klarheit aus. (Unab. IV; 8, 9—10.) 

„Eine geichlofiene Phalanx“, jo fagt er, „muß ſich hier doch bald von felbft 
breden; an einigen Orten wird der Berg gangbar fein, an anderen nicht. Der 
Krieger, angewiefen, in ununterbrodhener Ordnung zu fechten, wird ben Mut 
verlieren, fjobald er bemerkt, daß Bwilchenräume in der Phalanz entitehen. 
Rüden wir eng zufammengepreßt in tiefer Maſſe an, jo werden die Feinde und 
überflügeln; breiten wir ung zu dünner Linie aus, jo darf e8 niemand wundern, 
wenn dieſe bei der Menge der Barbaren und ihrer auf un® niederftürgenden 
Pfeile irgendwo zerriffen wird. Dringt aber der Yeind aud) nur auf Einem 
Punkte dur, fo tft das ganze Heer geichlagen. — Meine Meinung ift daher: 





ı) Ausgaben von Krüger (1826, Berlin 1871), Kühner (Gotha 1862), Hertlein 
(Leipzig 1857), und Bolibredht (7. Aufl. Leipzig 1881. Mit milit. Einleitung, Aumerkunges 
und NRarten). — Sranzdfifch von Eomte de la Luzerne (1770), abgedrudt in Bisfennes und 
Sauvans Bibliotheque militaire (Paris 1835). Deutfch von Erillo (Frankfurt 1781, 1810), 
Halblart (Zena 1804), Bothe (Leipzig 1810), Tafel (Stuttgart 1871), Oberbreyer Geintig 
1878.) — Bgl. Rod: Der Bug der Zehntauſend (Leipzig 1850), Hersberg: Der Feldzug der geie 
taufend Griechen (Halle 1870), Streder und Kiepert: Zur geographiichen Erflärung bed Müdzngeb 
durch das armeniſche Hochland (Berlin 1870). Kiepert: Nachträglides zu Zenophons Nädgms 
(Beitichr. d. Bei. f. Erblunde XVII, ©. 888 f.) 
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zwar auf einer Linie, aber in mehreren einzelnen Haufen anzugreifen und zwiſchen 
diefen foviel Raum zu lafien, dab unjere Truppen den Feind rechts mie links 
überflügeln. Seber Haufe nimmt die tüdtigften Leute an bie Spige und mars 
idjiert da, wo ber Weg gangbar ill. Schwerlih wird der Feind zwiſchen Die 
Kolonnen vordringen; denn er jepte fih damit Flankenangriffen aus; ſchwer 
dürfte e8 ihm aber auch werben, eine unſerer Kolonnen zu werfen; denn ber bes 
drehten und erjchütterten fümen die Nachbarn zu Hilfe.” — Xenophons Mat wurde 
befolgt. Man formierte die 8000 Schwergewaffneten in 80 felbftändige Lochen, 
weiche im Gegenfage zu ber in ihrer Geſamtheit viel flacheren Stellung der 
zufammenhangenden Phalanx als „aufrechte Scharen” (Aöyos oeFtoı) bezeichnet 
wurden. Mit diefen Sompagnielolonnen ging man vor, nahm die Schügen und 
Leichtbewaffneten teild auf die Flügel, teild vor die Mitte und gewann fo die Höhe. 

Dies Verhalten iſt von ebenjo großer wifjentchaftlicher Wichtigkeit, 
wie ed vom praftiichen Erfolge begleitet !war. Es bedeutet den be 
wußten Fortſchritt von dem jtarren Nebeneinander zum beweglichen 
Miteinander, zum Sneinandergreifen. Dieje Eleinen, gemeinfam vor- 
gehenden und ſich unterjtügenden Kolonnen — was find fie anders, 
als die Manipel der römiſchen Legion, deren taftiicher Vorzüglichkeit 
dee Phalanx der Griechen ſpäter in weltgefchichtlichem Ringen erlag !)! 
Und in einem anderen Augenblide, bei dem Kampfe gegen PBharna- 
bazos, ift es ein weiteres Element der künftigen römischen Überlegenheit, 
durch welches der Kluge Athener fiegt: das Element der Reſerve, 
weiches die Bhalangentaftif eigentlid) grundfäglich verfchmäht (Anab. VI, 
3, 4-33). — In alledem war Kenophon freilich feiner Zeit jo weit 
voraus, Daß er faum Nachfolger fand: aber fein Verdienit, dieje Fort- 
ſchtitte wenigjtens für den Augenblick durchgeſetzt und fie dann literarifch 
friert zu haben, muß um jo höher angejchlagen werden, als er fonft 
m Stats- und Kriegsweſen überall den altertümlichen Formen des 
Dorismus Huldigt. 

Aufrichtiger Berwunderung des Dorertumd entſprang Kenophong 
Bud vom State der Lafedaimonier (Aanedaruoviov srolt- 
sic) ®), allerdings nur eine Skizze, die jedoch recht anſchaulich ijt, und 

deren 11., 12. und 13. Kapitel, welche die Grundzüge der Ddorijchen 


— — 





ı) Und im der yrupaidie (vgl. unten) kommen (III, 2, 6) die ö09sos Ad’yoı vor. 

9 Unög. ven Haaſe: De republ. Lacedaemoniorum Berol. 1883, mit Grläuterungen 
Mi Iehbämsmiidhe Tatil. — Das 11. bis 13 Sapitel deurfch von Ehriftian: Zur lalebäm. Tattit; 
Gh und dentich von Röchly und Rüftsıw in ben Briech. Sriegsichriftfiellern II, 1. Wbtlg. S. 108 
ÜS 118. — Die Autorſchaſt Zemophons Hinfichtlich dieſes Wertes ift beftritten worden, doch hat neuer- 
Bug Sanmann feine Echtheit mit überzeugenden Srünben, bejonders ſolchen fprachlicher Ratur, geftäßt, 
(Be Xen. Yibro qui Aax. rrol. Insor. Berol. 1876.) 
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die militäriſche Erziehung legt, ſo daß man die Kyrupädie als 
ya aͤlteſte Dokument methodiſcher Kriegspädagogik bezeichnen darf. 
Als echten Schüler des Sokrates zeigt ſich Zenophon, wenn er auf 
ne Nannigfaltigkeit der Kriegswiſſenſchaften hinweiſt und darlegt, wie 
hre Teile ineinander greifen. 

Ich erinnere mich“, fagt 3. B. Kyros zum Kambyſes „dab ich dich bat, 
winen Lehrer in der Kriegskunſt zu belohnen. Du fragteft mich darauf, ob 
mer Lehrer mir auch Unterricht in der Heereöverwaltung gegeben babe; denn 
e Truppen hätten Bebürfnifie, für welche man jorgen müſſe, wie ein Hausvater 
Ir die Glieder feiner Familie. Ich geitand, daß mein Lehrer mir fein Wort 
won gefagt hätte... Du fragteit ferner, ob mein Lehrer die Mittel erwähnt 
ibe, Kraft und Gefundheit der Krieger zu erhalten, fie zum Dienſte geihidt zu 
schen, ihnen guten Willen und Gehorſam einzuflößen. Ich wiederholte bir, daß 
mir nur die verichiedenen Schlachtordnungen auseinandergeiegt habe, und du 
Ger! — Wozu nüpt es, ſagteſt du, ein Heer in Schladgtordnung ftellen zu 
anen, wenn es Mangel leidet, wenn Krankheit e8 heimſucht, wenn die Truppen 
me Übung find, wenn fie die Formen des Marſches bei Tage oder bei Nadıt, 
f freier Ebene oder in Engwegen und Gebirgen nicht kennen, wenn fie nicht 
fin, wie man ein Lager bezieht und bewacht, wie man fich fchüßt, fall man 
ı einer feindlichen Stadt vorbeimarfciert, wie man ſich gegen Reiterei umd 
ogner fidert oder wie man aus der Marfchformation in die Schlachtordnung 
ergeht... Du lehrteft mid, dab die Anordnung zum Gefecht nur ein jehr 
Tinger Teil der Wiſſenſchaft des Feldherrn ſei.“ (I, 6, 12 ff.) 

In dieſen Darlegungen find die eriten Anfänge der ver- 
diedenen Kategorieen der Militärwiſſenſchaften gegeben. 
- Eingehend, ja mit häufigen Wiederholungen entwidelt Xenophon 
ı der Kyrupädie jene Anfichten über Bewaffnung, Taktik und 
ſelagerungskrieg (Beifpiele: Sardes und Babylon), über das Ver- 
alten [der Feldherrn, das Betragen der Mannjchaften, die Kriegs⸗ 
irtſchaft u. j. w. 

Interefiant ift es, daß Kenophon die Befeftigung der Marſchlager, 
Io einen antifen Brauch, der uns, infolge der römifchen Traditionen, geradezu 
aſſiſch erſcheint, kurzweg für eine Sitte der Barbaren erklärt. Diefe, beren 
xere vorzüglich aus Neiterei bejtanden, hätten ftet3 viel Zeit gebraucht, um ges 
töbereit zu werden, namentlich auch deshalb, weil fie ihren Pferden (wie dag 
ı noch jeßt die Orientalen tun) die Füße gefeflelt hätten. Dies babe jie zur 
sgerbefeftigung gezwungen; außerdem aber feien fie der Meinung geweſen, 
es fie, verſchanzt, die freie Beftimmung darüber behielten, ob fie einen Kampf 
mehmen wollten oder nicht (Kyrup. III, 3, 26). Xenophon hätte aud) noch ber 
Rengeihaftigleit de Wactdienftes der Barbaren gedenken künnen, der, im 
kgenfage dazu, bei den Griechen, zumal bei den Spartanern, auf das Vorzüglichfte 
migebilser und aufs ftrengfte gehandhabt war. (Stat der Lakedaimonier. XII.) 
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Deutlich jpricht fich in der Kyrupädie des Verfaſſers Vorliebe 
für die alte doriſche Fechtart durch begeilterte Verherrlichung des 
Nahfampfes aus. Die blanfe Waffe iſt dem Zenophon die Waffe 
der Edlen; Scleuder und Bogen find ihm Sflaveniwaffen; feine 
idealen Perſer entbehren jogar des Spießes und fechten nur mit 
Säbel und Streitart. Aber Zenophon weiß wohl: bloße Drefjur fe 
nicht tm Stande, Fühnes Draufgehn und Hartnädiges Handgemenge 
zu erzielen. Wo der Kampf Mann gegen Mann gedeihen fol, da 
bedarf es der Bürgertugend, der männlichen Erziehung. Auf fie 
legt er daher im der Kyrupädie bejonderen Nahdrud. Die Welt, 
welche ihn felbit, zumal in jeinen alten Tagen, umgab, war freilid 
eine ganz anders geartete, als die feiner idealen Perſer; gerade 
damals trat der alte Hoplitenfampf in den Hintergrund; Söldner 
nahmen die Stelle der Bürger ein; ftatt des feierlich jtolzen Chor 
Ichritte8 der Phalanx, welcher der Würde eines gejchlechtermeile 
geordneten, ruhig dahimmwandelnden Volkes entjprochen Hatte, wird 
der Laufichritt üblich, Elitetruppen ſondern ſich aus und geben Die 
Entſcheidung; nur noch als Rüdhalt dient ihnen die Phalanx; die 
Schügen gelangen zu großer Macht im Gefecht; die leichtbewaffneten 
Peltajten find einem Söldnerhauptmann wie Iphifrates, dem geſchickten 
Organiſator, jchon von höheren Werte, als jeine Phalangiften. — 
Xenophon als alter PBraftifer erkannte das jehr wohl, und da die 
Kyrupädie doch weſentlich Iehrhaft jein follte, jo trug er auch jenen 
Berhältnijfen Rechnung und ftellte neben die mit den adligen Fury 
wehren gerüfteten Perſer Truppenkörper anderer Art, namentlich 
Leichtbewaftnete, Schüßen und Reiter. Einmal (in der idealen Schladt 
gegen Kroiſos) läßt er ſogar den Angriff der Hopliten in einer Weiſe 
vorbereiten, welche unmittelbar an die Art erinnert, wie die römischen 
Legionare den Einbruch mit dem Schwerte dur den Wurf des 
Pilums vorbereiten. (Kyrup. VI, 3, 34.) 

Kyrupädie und Anabafis lehren aber nicht nur, wie einfichtsvoll 
Xenophon auf Steigerung der Beweglichkeit der Heere Hinarbeitete, 
jondern noch mehr, daß er den wahren Fortſchritt in organischer 
Verbindung der Waffen erkannte. In dieſer Hinficht erjchernen 
die Schlachten, welche er jeinen Kyros jchlagen läßt, geradezu als 
Borahnungen der Aleranderfchladhten. Dem entſpricht es, daß ber 
große Athener, ganz im Gegenjage zu jeinen Zeitgenoffen, bereits 
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llauf die Bedeutung derjenigen Waffe zu würdigen wußte, mit welcher 
erander Später am wirfungsvolliten auftrat, die Bedeutung der 
siterei. Er hat ihr zwei bejondere Schriften gewidmet !). 

Zenophons Buch „Über die Reitkunſt“ (zegi imzmınzs) *) gibt 
12 Abjchnitten Anleitung zu Einkauf, Behandlung und Abrichtung 
re Pferde. 

Es beipricht Raſſe und Temperament und würdigt anhangsweije die Bewaff- 
ng von Rob und Reiter. Eine Schrift Simons von Athen [82] war Haupt» 
elle für das Buch). 

Das Werk über den Reiterbefehlshaber (Irrrapyınös) zerfällt 

.8 Kapitel *). 

1. Rekrutierung, Remontierung und Ausbildung der Relterei; 2.—4. Ein- 
Uung und Ordnung; 5. Borfihtömaßregeln und Kriegsliſten; 6. Mittel, fi 
tung und Gehorſam zu verſchaffen; 7. die Kunft, eine Randesverteidigung les 
glich mit Reiterei durchzuführen; 8. Daritellung der eigentlidden Gefechtstaktik. 

Dad Buch zeigt gute Kenntnid vom Wefen der Reiterwaffe. Großen Wert 
gt es auf Terrainritte; vortrefflich find die Anweilungen für Sicherheit: und 
ufllärungsbdienft; manche Einzelbeit läßt in dem Berfafier, der ja ein vorzüg⸗ 
der Jäger war, auch einen höchſt erfahrenen Reitersmann erfennen. — Zenophon 
hrieb diefen Hipparchikos“ in hohem Alter, als die den Spartanern verbündeten 
Iener gegen Theben tämpften. &3 find Reformvorſchläge für die attifche Meiterel, 
ı weldhe eben damals feine beiden Söhne eintraten, und fo erjcheint das Werk wie 
in Pfand der Verſöhnung mit der Baterjtadt, die in der That zu jener Zeit das 
Iebennungsurteil gegen Xenophon zurüdzog. 

Bielleiht war das Bud ald Inſtruktion für feine Söhne Diodoros und Gryllos 
eichrieben, welche wegen ihrer vom Vater überfommenen Neigung zur Reit: 
ui „die Dioſskuren“ genannt wurben und welche nad Aufhebung der Ber: 
amung in der attifchen Heiterei gegen Theben fümpften. Dabei fiel Gryllos 
a dem Reitergefechte vor der Schlaht von Mantineia (362 v. Ehr.). 


Schon im Altertum ſtand Xenophon als Striegsichriftiteller in 
Hhiter Achtung. Die Kyrupädie war das Lieblingsbuch des Scipio 
Aricanıs und begleitete ihn auf allen Feldzügen. Dasjelbe wird 
von dem Burgunderherzog Karl dem Kühnen berichtet; wahrjcheinlid) 
ft die im der Berner Bibliothef befindliche franzöfijche Überjegung der 


!ı Unsg. beider Stüde von Dindorf in Xenophontis scripta minora (Leipzig 1867) und 
wu Geurrier mit franzdfifder Uberfegung (Paris 1813). — Deutſch, Frankfurt und Leipzig 1743. 

®, it Unmerlungen und beutih v. Jacobs (Gotha 1825). 

’) Simon war Berfafier eines Buchs über die Kennzeichen der Bierde (In rooxonıxor Bıßiror 
Yauscer). Er iR wahriheiniich derfelbe Hippologe, defien Suidas gedenkt. 

4 Dentih in dv. Bonricheids Kurs der Tatil und Logiftil (Wien 1782) und von Ghriftien und 
* (Etxttgert 1869.) Vgl. auch Maizeroy: Tableau general de la cavalerie grecque 

1700). 
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Kyrupädie von Vasque de Lucene 1477 vor Nancy in die Hi 
der Schweizer gefallen. 


88. 

Hatte Kenophon das im fokratifchen Kreiſe aufgeftellte I 
eines Strategen in der Geftalt feines Kyros romanhaft durchgefi 
und infeiner Monographie die Pflichten des Hipparchen theore 
erläutert, jo trat nun em Mann auf, welcher es unternahm, 
Andeutungen der Memorabilien und der Kyrupädie über das W 
und den Wirfungsbereich eines Feldherrn ſyſtematiſch auszuführen 
ein Handbud der Strategenktunft zu ſchreiben). Diefer M 
war Aineias, der gewöhnlich den Beinamen „Taktikos“ führt 
aller Wahricheinlichkeit nach identisch it mit jenem in den Helle 
(VII, 3) erwähnten Aineias von Stymphalos, welder m 3 
367 v. Chr. als Stratege des arfadiichen Bundes den Tyra 
Euphron aus Sikyon verjagte ?). — Sein Werk führte den Geſam 
orgarnyıra Bıßkia und zerfiel in mehrere jelbjtändige Bücher. 

Das 1. (Bud der Armierung) umfaßte die Lehre von der Beichaffung 
Waffen und bes Proviantes und von den dem Feinde entgegenzuftellenden 
näberungsbindernifien. Das 2. Buch beichäftigte ſich mit der Beichaffung 
Geldmittel, auf deren hohe Wichtigkeit für den Krieg ja ſchon Thukydide 
feinem Proömium Hingedeutet hatte. Im 3. Buche, der „Schrift über das L 
wejen“, war die Xehre von den Wadıtpoften und Patrouillen beſonders ausfül 
abgehandelt. Ein 4. Buch jcheint weſentlich polizeificher Natur geweſen zu 
und verräteriiche Anſchläge einzelner Bürger und VBerhaltungsmaßregeln ı 
jolde bejprodhen zu haben. Das 5. Buch war wohl der militärijchen Beret 
feit gewidmet, d. 5. es lehrte die Kunft, den Truppen YUufmunterungss 
Strafreden zu Halten, eine Kunft, in welcher eben damals Iphikrates als M 
galt. Das 6. Buch dürfte jene raxzınıy Bißlos geweien fein, nad) der Aineia 
den Alten vorzugsweiſe benannt wurde und die auch dem Aelian noch vo 
uns aber verloren ift. Das 7. Buch jchildert die Tandesverteldigung und 
bejondere die Verteidigung einer belagerten Stadt; das 8. bildete vermutlid 
Gegenftüd dazu, indem es den Ungriffsfrieg und die Belagerungskunft I. 
und wahrjcheinli war dag Werk damit nod nicht zu Ende, wenn wir auch 
im ftande find, den weiteren Inhalt zu refonftruieren ). 


1) Solche Hanbbüdyer waren damals jehr modern. Man findet derartige rFyvas für db 
ichiebenften Disziplinen erwähnt, fo für Beredſamleit, Urzeneikunft, Mufit u. f. w. 

2) Bol. den Nachweis bei’Hug: Aeneas von Stymphalos, ein arlabiiher Schriftſtel 
Haffifcher Beit. Sratulationzichrift der Univerfität Zürich an bie Univerfität Tübingen. Zurich 

3) Der Inhalt der meiften biefer Bücher ift nur aus Gitaten bes Aineias felbft ober « 
Schriftfteller befannt und daher unvolllommen verbürgt. Aus dem Buche von ber Armierum 
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Die einzelnen Bücher werden, der Sitte der Zeit gemäß, auf 
verihiedene Rollen gejchrieben geweien fein, und daraus erflärt 
8 fih, daß nur eines derjelben erhalten blieb, nämlich das über 


N Etädteverteidigung (rzeei Tod sews em rrokuognovulvorg 
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Aineias denkt fi) Hier in die Lage eines Befehlshabers, der, an die Spitze 
ter Bärgermiliz eines fleinen Stadtſtates geftellt, höchſtens von einigen Söldner⸗ 
ishen unterftügt, Stabt und Rand gegen die Angriffe einer ähnlichen, nicht allzus 
Kir überlegenen Macht zu jhügen und vor Umtrieben und Verſchwörungen im 
Jusen zu wahren Bat. Dem entipredhend handelt da8 Buch von der Gliederung 
kr Raunfchaft, den freien Plätzen der Stadt und deren Wbiperrung, von Sig⸗ 
nalen, Thorwachen und Tagwachen; e8 lehrt, wie man die Bauern in die Stadt 
w ziehen und das Land unzugänglich zu machen habe; es gibt Borfchriften für 
be Sicherung der Gtadt, für das Verhalten bei Umtrieben im Innern und für 
dab gegen die Bundesgenofien. Dann kommen Anweilungen über die Unterhaltung 
ver Eöldner, Lehren, wie man zur Abwehr auszurüden habe, Warnungen vor 
em Unfuge, der jo oft mit den Schließbolzen und Sperrbalken der Thore ges 


' trieben werde, Unterweilungen über Parole und Loſung, fowie über die Streif- 


nehen. Mitten binein fällt eine Abhandlung über den paniſchen Schreden, und 
kun folgen Kapitel über Bewahung der Thore, heimliche Einführung von 
Befen, über Geheimſchriften, Über Verteidigungsmaſchinen, Brand» und Löſch⸗ 
mittel, Abwehr ber Leitererfteigung, Erkennung und Belämpfung der Minengräber 
ws des Sturmangriffes, über Kunjtgriffe und Beſetzung einer Stadt mit geringer 
Naunihaft. 


Die Inhaltsangabe zeigt, daß der Gegenjtand nichts weniger 
ds methodisch gut geordnet ift. Der Gefichtsfreis ift, fozufagen, 
„pießbürgerlich““ Folard und nach ihm Köchly-Rüftow haben den 
dineias in der That boshaft genug verhöhnt. Aber man muß be 


mi Yelybies (X, 45— 47) ein Brucftüd erhalten!, welches von ber durch Aineias felbft verbefferten 
durch Feuerzeichen handelt, ein technifches Gebiet, auf dem fich auch Polybios als 
Urfaber beihätigt Hat. — Bol. unten 8 19. 

t) Uutgobe von Caſaubonus am Ende feines „FRolybios“, Paris 1619, ſowie ala Anhang der 
Ietzkie-Unägaben von Sronovins (Amſterdam 1670) und von Ernefti (Leipzig 1763). Eonder⸗ 
gebe mit Mommentar und latein. Überfebung von DO relli, (Leipzig 1818). — Franzoſiſch vom 
(me Beaufebre: Commentaires sur la Defense des places d’Aeneas le Tacticien. 

1757). Triechiſch und deutih in Abchlys und Rüftows „Griech. Kriegsichriftfteller” I 
Ariygig 1888) mit eingehenden Erläuterungen. — Bol. ferner die Bemerlungen Haafes in feiner 
Weewdiung über die griedhiichen und römiſchen Kriegsichriftfieller (Jahns Ihrb. 1835 XIV, 1), 
Beyer: Observationes in Aeneam Tacticum (Hallifcher Leriiontcatalog, Eommer 1835), Hug: 
Priegomena critica ad Aeneae poliorcetici editionem (Bürcder Univerf.-Brogr. v. 1874) und 
Iifien qen oben citierte Zuricher Gratulationsſchrift, Schmidt: Miscell. philol. (Jenaer 
Genutyeage. 1876), Bange: De Aeneae commentario poliorcetico. (Berlin 1879), und 
DBoner: Die Unfänge ter Kriegswiſſenſchaft. (Beitihr. f. allg. Geſchichte, Eultur- ac. Ge⸗ 
We zus n). 
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denken, daß der Autor auch die erjten Clemente des Wiſſe 
geben Hatte, wobei denn natürlich manches uns Gelbitverjtä 
und Triviale mit unterlaufen mußte, und daß ung überdies z 
gerade dasjenige Buch erhalten ift, welches den am wenigite 
widelten Zeil der damaligen Kriegskunft, den Feſtungskrieg, b 
In Bezug auf diejen fteht Ainciad noch auf: ganz demjelben ni« 
Standpunkte wie ihn Thufydides in jeinen Schilderungen der K 
um Plataiai und Syrakus darlegt. Eine Stelle, wo, allerdingd 
flählic) genug, der „großen Maſchinen“ Erwähnung gejchieh 
Hug als Interpolation nachgewiefen. Erſt die mafedonijch: 
brachte einen namhaften Fortſchritt in poliorfetiicher Hinfich 
ſchuf jene Gefchüge, jene Wandeltürme, jene Dauerbohrer un 
Dammbauten, mit denen ſich die Belagerungskunit im Grun 
nommen zwei Iahrtaufende lang beholfen hat. Und doch trit 
in dieſen von den großen alerandriniichen Belagerungsfünitlen 
gewendeten Kriegswerfzeugen jene eigentümliche Inferiorität i 
majchinellen Prinzipien hervor, welche und gegenüber erha 
Gerät und Handwerkzeuge der Alten oft fo jeltiam anmutet 
ſie lehrt, daß Völker zu derfelben Zeit, da fie in den fchönen A 
faum jemals wieder Erreichtes fchufen, fich mit fo unglaublich prir 
mechanischen Vorrichtungen begnügten. Freilich wurden Die 
ſchränkten Mittel in raffinierter Weife verwertet und ftau 
werte,Erfolge mit ihnen errungen?). 

Die Verſchlußvorrichtungen der Tore, welche Aineiad empfiehlt, find 
elementar; defto finnreiher und fchlauer find feine verfchiedenen Syſter 
Geheimfcriften, und von eigentümlichem, kulturhiſtoriſchem Intereſſe er 
jeine Borjchläge über den Velagerungdzuftand, d. h. über die Verändern 
Rechtszuſtandes in einer vom Feinde bedrohten Stadt. Es handelt ſich da ı 
Beichränftung des Wereindrechtes, um bejchränfende Polizeivorſchriften ü 
Bewegung der Einwohner im Innern der Stadt, um die Fremdenkontro 
die Überwachung des Verkehrs nad) außen®). Merkwürdig find aud) die A 


über die Verproviantierung; es ift dabei nur von Getreide, DI und W 
Rede, nicht von Fleiſch. Wuffallend ift die große Anzahl von Ratjchlägen, 


1) Die Memorabilien wie die Kyrupaidie des Xenophon verlangen, daß ber Strai 
Anyavızdz je, und Aineias wie Bolybios thun fich denn auch nicht wenig auf ihre Derbe 
der Kriegstelegraphie zu gute. 

2) Der état de siege, der in der Rechtögeihhichte zum erftenmale in den Geſetzen ber As 
nationale constituante dom 8. Juli 1791 aufgeführt wird, ift alfo keineswegs em moderne 
Bel. Hug a. a. O. — Auch das Briefgeheimnis hebt Aineias für die Beit des Belagerungs, 
auf und errichtet ein ſchwarzes Kabinet” (Enroxoros). Nicht minder ift da8 Paßweſen genau : 
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ſich auf die Verhinderung verräterifcher Umtriebe beziehen. Hier erzeugt das 
inherite Mißtrauen ein Wufgebot überfchlauer Lift | da8 kaum feinesgleichen 
finden dürfte. — Um dem bei den Griechen fo Häufig auftretenden panifchen 
Göäreden vorzubeugen, fol der Kommandant die Leute fingen lafjen'). 

Es ift wahrjcheinlich, daß Aineias manche feiner Vorfchriften den 
organifatoriichen Maßregeln des berühmteften Soldaten jener Zeit, des 
Iphikrates, entnommen hat. Einmal, bei der Xehre von dem ouvsnua, 
ver Parole, beruft er fich geradezu auf ihn, und da man weiß, daß 
Sphifrates auch durch Vervollkommnung der Signale und des Wacht- 
dienſtes Erfolge errang?) und Aineias eben dieſem Sapitel bejondere 
Sorgfalt zumwendet, jo tritt wohl darin der Einfluß jenes Mannes 
chenfalls hervor. — Der Herkunft der „Strategenkunft” aus der 
ßhiloſophenſchule entipricht es, daß ihr Verfaſſer feinen Gegen- 
fand nach allen Richtungen Hin zu erfchöpfen fucht, alle erdenklichen 
Möglichkeiten erwägt und für jede Vorfchriften und Vorfchläge bei- 
zubringen beitrebt ift. Auch der encyklopädilche Charakter des Werkes 
deutet wol auf jenen Einfluß ſyſtematiſierender Sophiftenkreife Hin. 

Ziemlich reich ift Aineias an hiſtoriſchen Beispielen; feines der- 
ſelben reicht aber über das Jahr 360 hinunter; an mehreren Stellen 
f er dem Herodot, an einer dem Thukydides gefolgt — deutliche 
Beihen des ehrmwürdigen Alter diefer Schrift, von der man nicht 
nit Unrecht gejagt Hat, daß fie wunderbar ſei nad) Entjtehung, 
Inhalt und Erhaltung ?). 

Ta XKenophon den Alten doch in erjter Reihe ala Gefchichts- 
Kreiber und Philoſoph galt, jo betrachteten fie den Aineias gewöhnlich 
ald den älteften berufsmäßigen Fachfchriftiteller auf dem Gebiete der 
Riktärkiteratur. Daher führt ihn auch Aelian an der Spiße der 
ägentlichen „Zaftifer“ auf und berichtet zugleich, daß feine Werfe von 
Kineas, dem Freunde des berühmten Königs Pyrrhos von Epeiros, 
wözüglich bearbeitet worden jeien ®). 


89. 
Es iſt eine ſeltſame Erfcheinung, daß gerade zu der Zeit, da die 
eltgriechijche Taktik zu ihrer höchiten Blüte gelangt und zu einem 
der mächtigsten und edeliten Werkzeuge wird, deren fich die Welt- 


N Zensp on Hellen. VI, 2; Yrontin III, 12. 


%) Sauppe in den Göttinger geiehrten Anzeigen. 1811. ©. 729. 
0) Willens I, 1. 
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geichichte jemals bedient hat, die hellenifche Militärliteratur wenig] 
für uns, in völliges Schweigen verſinkt. Bon zeitgenöffiichen Sc) 
ftellern gibt nur Kenophon in der Hellenika einige karge einjil 
Mitteilungen über den großartigen Auffchwung der Tatil d 
Epameinondas; ſonſt ift man durchaus auf diejenigen Angaben 
ſchränkt, welche zwei bis drei Jahrhunderte jpäter von Schriftitel 
wie Plutarch, Diodor, Polyän, Aelian und Arrian, aus Due 
abgeleitet wurden, die auch ihnen offenbar nur fpärlich floßen, 
aber völlig verloren gegangen find. Und ganz dasjelbe gilt für 
Taktik Aleranders des Großen; ja für fie fehlt e3 jogar (wenn 
von einigen Andeutungen des attischen Redner Demojthenes abf 
durchaus an jedem gleichzeitigen Berichte. — Dennoch muß an d 
Stelle, weſentlich mit Hilfe der Erzählungen jener |päteren Sd 
fteller, auf die im einzelnen weiter unten eingegangen werden hı 
ein allgemeine Überficht der griechifchen Taktik jeit! Xeno 
eingejchaltet werden; denn jonjt würden viele der jpäteren kriegswi 
Schaftlichen Erfcheinungen unverjtändlich bleiben !). 

Als Hauptergebniffe der taftiichen Epoche, welche fich an 
Namen des Kenophon früpft, jtellen fich dar: 1. die Befreiung 
Hoplitenstellung von der jtarren Form der ununterbrochenen Phal 
und 2. die mannigfaltige und bewußte Verwendung des leichten ; 
volks. Unter den erſten Gefichtspunft fällt der Gebrauch der Kolo 
und die Anordnung von Referveftellungen. — Bon diejen Rejuli 
find für die Folgezeit nicht alle einzelnen Elemente frudtbar gewor 
Die Form der Kolonne allerdings, oder wie die Griechen es nanı 
der „aufrechten Scharung“ (oe$ıog Aöxog) gelangt durch Epameino 
zu großartiger Geltung, nicht aber in dem Sinne, wie fie 
Kenophon gejchaffen worden war, nämlich nicht als das Auf 
der Phalanx in eine Reihe jelbftändiger Schlachtkörper, die ich, 
römijchen Manipeln gleich, untereinander ftügen und tragen, fon 
in dem ganz anderen Sinne einer örtlichen Verſtärkung der Pha 
Völlig ignoriert wird von der nächlten Folgezeit Kenophong Get 
abfichtsvoller Rejerveanordnung; erit Alexander der Große ni 
ihn, und zwar im Sinne eines wirklichen Treffenfyftems, wieder au 


1) Bol. für das Folgende: Rüftomw und Köhly: Geſchichte des griechifchen Kriegtßweſe 
den älteften Beiten bis auf Pyrrhos (Aarau 1858). — Jahns: Hanbbud einer Geſchichte des | 
weſens von der Urzeit bis zur Renaiſſance. Techniicher Teil (Leipzig 1880). 
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Bon Anfang an aber und mit großem Erfolge wird die gejteigerte 
Verwendung des leichten Fußvolkes von allen Seiten betrieben, 
und endlich erreicht Alerander durch die Verbindung jolcher Leicht- 
> gerüfteten mit einer vorzüglichen Kavallerie den Höhepunkt aller 
} taltrichen Leiſtungen der Griechen. 

Die Berbefferung und Erleichterung der Fußvolfsausrüftung und 
Re damit zujammenhangende Steigerung der Beweglichfeit Der 
helleniſchen Infanterie war vorzugsweile dem attiichen Söldner 
kauptmann Iphikrates zu verdanfen!).. Seit den von ihm durdh- 
geſetzten Reformen beftehen die, griechiichen Heere: erjtlich aus den 
enigermaßen erleichterten Hopliten oder Phalangiten als eigentlicher 
Ynieninfanterie, deren Hauptwaffe noch immer der Langjpieß und 
deren Formation jtet3 die geichlofjene Phalanz ift; zweitens aus Den 
Peltaſten, d. 5. einer ſowohl für den Kampf in Linie wie für zer 
ſtreutes Gefecht geeigneten Mittelinfanterie, und endlich) aus dem 
mu für das zeritreute Gefecht bejtimmten leichten Fußvolke der 
Gymneten, d. h. jchildlofen Schleuderern, Bognern oder Speerjchügen. 
Die Reiterei war der Zahl wie der Bedeutung nach noch ziemlich 
untergeordnet. 

Zroß der Bermehrung der leichteren Infanterie und troß mancher 
gelungenen Einzelunternehmung mit diefer Waffe bei Streifzügen und 
im fleinen Kriege, gewinnt jie jedoch zunächit noch feinen Einfluß auf das 
Syſtem der Schlachtentaktik. Wohl leiten Reiter und Leichtbewaffnete 
ve Schlacht ein; aber ihr Gefecht ijt für die Entſcheidung von feiner, 
ht einmal von vorbereitender Bedeutung; die Enticheidung liegt 
allein bei der Phalanx, welche fich während des Vorgejechtes, dem 
Rythmus der Flöten oder der Lyren folgend und das Schlachtlied 
fingend, in Marſch jegt. Beide Teile ziehen fich während des Vorrückens 
nach rechts, jo daß hier wie Dort der rechte Flügel den gegenüber- 
Hehenden linfen überflügelt. Dieſe Bewegung, welche die hellenijche 
Schlachtordnung in gewiſſem Sinne von Anfang an als eine „jchiefe“ 
erſcheinen läßt, hat ihren urfprünglichen Grund in der Bewaffnung. 
der Hervenzeit galt nämlich die gejchügte Schildjeite für die jtärfere, 

1) Über die Reformen des Iphitrates berichten Diodor, Cornelius Repos und Bolyän. Leg 
Amer (djceiht it (III, 9, 22) das treffende Schlagwort zu: die Phalanx fei des Heeres Banzer, die Beicht 
Imeflaten Die Hände, die Seiter die Füße, der Felbherr das Haupt. — Kaiſer Leo wiederholt dies 


Urt in feiner Tattit (XX, 193). Man hört der Maxime an, dab fie vor Wleganders b. Er. Tagen 
et. Zu Deflen Heere diente gerade die Beiterei zum fräftigften Anpaden. 
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und darum richtete man urjprünglich den Angriff womöglich auf de 
ſchildloſen rechten Flügel einer Truppe, als auf deren ſchwad 
Seite. Indem man nun diefen gewohnheitsmäßig angegriffen 
Flügel, um ihn möglichſt ftarf zu machen, mit der vorzüglichſt 
Mannschaft ausstattete, wurde er zum Ehrenplate. Man mußte e 
für allemal, daß, wie man felbjt die auserlejenen Kräfte rechts hat 
jo ftänden diefer Elite die minder guten Truppen Des Feindes gege 
über. Damit war aber die ganze Sachlage verändert. Der Im 
Flügel war nunmehr, obgleich die Schildfeite, Doch der ſchwäche 
Infolgedeſſen ging man von dem bisherigen Verfahren, des Feind 
rechten Flügel anzugreifen, ab und jtrebte danad), feine Linke 
überflügeln. Eine jolche Überflügelung bedingte den Halbredji 
vormarjch, welcher zugleich den Vorteil bot, Die eigene rechte, u 
bejchildete Seite vom Feinde abzuwenden. Nun bleibt bei jede 
Halbrechtsvormarſch erfahrungsmäßig der Iinfe Flügel weiter zurü 
ala er bei rein diagonaler Durchführung der Bewegung eigentli 
jollte; Hieraus aber erwuchs für die helleniiche Schlachtentaftif « 
Gewinn; denn je mehr dies geichah, um jo mehr ward der Angr 
nad) dem endlich erfolgenden Kommando „Geradeaus!“ ein eigentlid 
Flankenangriff. — War man ji) auf etwa 200 Schritt genaht, 
erſchallte das Kriegsgejchrei; die Speere wurden gefällt, und uni 
Trompetengejchmetter jtürmte man gegeneinander. Selten oder ı 
fam e3 übrigens auf der ganzen Linie zum Kampfe; gewöhnlich we 
ſich fofort ein Flügel in die Flucht, ohne daß damit für den örtlid) 
Sieger an und für fich viel gewonnen gewefen wäre. Denn faft imm 
lag die Entjcheidung da, wo der Ddiesfeitige linke, zurückgehalte 
Flügel ftandhielt; wer hier die Oberhand gewann, der vermod 
es in den meilten Fällen, das Gefecht auf der ganzen Linie zu fein 
Gunsten durchzuführen oder zu wenden. 

Der Kampf der Reiter und Leichtbewaffneten konnte indeil 
andauern; diefe Waffen führten ein Gefecht für fih; die Hoplitı 
phalanx agierte, al3 wären jene gar nicht vorhanden. Darum aı 
deckte fie ſich jelbjt durch die Rechtsbewegung ihre rechte Flanke u 
rechnete nicht darauf, daß dies etwa das leichte Fußvolk tue & 
diefer Diagonalbewegung aber Tiegt der Keim der weiteren eige 
tümlichen Entwidelung der griechijchen Schlachtentaftil, und Dir 
Entwidelung war dag Werk des Epameinondas. 
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Epameinondas tat im Jahre 371 v. Chr. bei Leuftra den 
bedeutſamen Schritt, fein Heer grundjäglich in emen Offenfiv- und 
einen Defenſiv⸗Flügel zu teilen, von denen der leßtere ſich nur 
beobachtend verhalten und dem Offenjivflügel die Flanke decken jollte, 
während dieſer, quantitativ und qualitativ ſtärker als jener, den Feind 
zit möglichjt gefteigerter Stoßfraft an deſſen ſtärkſter Stelle anpaden 
jellte. Die jtärfite Stelle war bisher immer der rechte Flügel; aus 
dieſen Grunde mußte der Offenfivflüigel des Epameinondas jein eigener 
inter jein, und um diejem die nötige Stoßfraft zu verleihen, gab 
a ihm die von Kenophon erfundene Kolonnenform des Orthios-⸗lochos. 
Kur den rechten Flügel jeiner Schlachtordnung aljo formierte Epa- 
menonda® noch in der Form der alten Phalanx; den linfen faßte er 
zu einer Epagoge (d. 5. zu einer Seftionsfolonne) von 50 Mann 
; Wottentiefe zujammen, deren rechte Flanke der Defenjivflügel, deren 
Imfe Flanke die Reiterei deckte. — Diefe taftiiche Formation ijt nun 
die berühmte vielgenannte „ichiefe Schlachtordnung“, deren 
Rertmal weſentlich in der Unterjcheidung von Offenfiv- und Defenfiv- 
; jlügel liegt und demnächit in der Anordnung des Angriffsflügels in 
„afrechter“ d. 5. tiefer Form, unter Beibehaltung der flachen Form 
für den Defenjivflügel. Diejer legtere wird in der Schlacht, wie 
Ban es heute nennen würde, „verjagt“; während der eritere, auf den 
Durchbruch berechnet, unter allen Umjtänden vorwärts dringen und 
km Stoß auf den äußerften rechten Flügel des Feindes richten 
ſel. Schon vor Epameinondas waren ja faft alle Hellenenschlachten 
gügelichlachten gewejen; aber fte hatten doch Jämtlich eine urjprüng- 
ih frontale Anlage und entwidelten ſich zur Flügelſchlacht erjt 
bar die Art des Vorgehens. Epameinondas dagegen faßt von vorn— 
herein lediglich die Wirkung auf emen Flügel ins Auge; hier, und 
mar bier jet er den Hebel an, um die feindliche Stellung aus den 
Angeln zu heben, und während man vor ihm, in halb injtinftivem 
Kchtöziehen, denjenigen Flügel angegriffen hatte, der für den ſchwächeren 
Alt, jo entſchied ſich Epanteinondas für den Angriff auf den jtärferen 
Flügel des Gegners, und um noch) jtärfer zu jein, als diejer, ver— 
kmmelt er auf feinem Offenſivflügel (dev nun der linke ijt) jeine 
beiten Truppen und zwar in der Kolonnenformation. „Epameinondas“, 
jo jagt Xenophon, „rücte an wie eine Trireme mit drohendem Stoß: 
bern; denn mit dem Stern feines Heeres beichloß er a treffen, 

YähnS, Geichichte der Sriegewifienichaften. 
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während er den jchwächeren Zeil zurücdhielt, überzeugt, daß wei 
er nur an einer Stelle die feindliche Front durchbrochen babe, i 
Flucht bald allgemein jein würde“ !). — Die Phalanz, urjprüngli 
mehr auf dag Abſtoßen als auf das Zujtoßen berechnet, wird dın 
Epameinondas auf die Höhe deröffenfivfraft gehoben. Einen Schr 
aber läßt auch er noch übrig: die Verbindung der Waffen iſt au 
bei ihm noch nicht organiſch. Noch jteht Reiterei wejentlich geg 
Reiterei, leichtes FZußvolf gegen leichtes Fußvolf, und das Schw 
gewicht der Schlacht liegt, auch Hinfichtlich der Offenfive, noch durchen 
bei den Phalangiten. Das taftiiche Syſtem des Epameinondas 
möglich ohne Kavallerie und ohne leichte Truppen. Die verjchiede 
artige Bedeutung der beiden Flügel jpricht fi) nur in der ander 
gearteten Gruppierung des jchweren Fußvolkes aus, keineswegs em 
in einer waffenweiſe verjchiedenen Zujammenjegung. — Der Schri 
welcher noch zu thun blieb, war der, die Flügel nicht nur verjchted 
zu formieren, jondern fie verjchieden zu organtjieren, d.h. | 
der Hauptſache nach aus verjchiedenen Waffengattungen zujamme 
zujegen. Diefen Schritt thaten die Makedonier. 

Die eigenartigen joziakpolitiichen Zujtände des makedoniſch 
Königreiches gejtatteten es, die Ritterſchaft des Landes zu ein 
ſchweren Reiterei von augerordentlicher Tüchtigfeit heranzuziehen, uı 
in den Kronbauern, die zu einer leicht aber vorzüglich gerüfteten Eli 
truppe formiert wurden, jowie in gewillen Bergſtämmen bot ſich e 
Fußvolk dar, das, beweglich und energijch, an Tatkraft und Tapferk 
mit jener Nitterjchaft wetteiferte und ihr auch wirflic) unmittelb 
zugejelt wurde. Dieje Elemente vepräjentieren nun im makedoniſch 
Heere die Offenfive, die auch hier von einem Flügel ausgeht. A 
Granikos, bei Iſſos, bei Gaugamela: überall ſtehen diefe „Zrupp 
der Aktion” auf den Flügeln, und auf dem Angriffsflügel insbeſonde 
ficht der bejte Kern, die Hypaspijten (Neibwache zu Fuß) und die mal 
doniſche NRitterjchaft. Die geſamte Majfe der Hopliten tritt dagegen jel 
zurüd. Ihre Phalanx bildet das fompafte Mittelſtück der Schlad 
ordnung; jie jichert Flanke und Rücken des Angriffsflügels; fie dro 
zuzujchlagen; ſie kann es aud) gelegentlih thun; aber die Gejan 
intention der Wleranderjchlachten iſt darauf in feiner Weije gericht: 





ı) Hellen. VI. — Der Vergleich bezieht fich fpeziell auf die Schladht von Mantineia, le 
zeichnet aber das geſamte taftiihe Syftem bed Epameinondas. 
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Es erſcheint faft erſtaunlich, wie jharf Zenophon dieſe Taktik vorauge 
geiehen und in der Kyrupaidie [8 i] vorausgejagt Hat. Auch hier bringt Kyros 
mit wenigen Efitetruppen bie Entjcheidung. Sein Zentrum wird von ber 100 Mann 
tiefen PBhalanz der Ägypter geworfen; aber wie fpäter Wierander, dringt ber 
Wenle Kyroß mit feinen fchweren Reitergeihwabern unaufhaltiam vor, un⸗ 
 ketümmmert um eine Überflügelung, gegen melde er jeine Anftalten in ähnlicher 

| An getroffen Hat, wie Alerander bei Gaugamela '). 


Dieje Taktik iſt die bewußte Fortentwidelung des Syſtems des 
Eameinondas. Alerander geht über dasjelbe hinaus, indem er 
jeinen Offenfioflügel nicht nur, wie der große Thebaner that, formal 
“mb quantitativ bevorzugt, jondern ihn qualitativ und organtjch durch 
die waffenweiſe Zujammenjegung vom übrigen Deere unterfcheidet. 
daß der makedoniſche Angriffsflügel im Gegenjate zum boiotijchen 
der rechte ijt, fällt jachlich gar nicht ind Gewicht. Epameinondas 
griff mit dem linken an, weil er den ‘Feind bei dejjen Stärke paden 
wolte, und dieſe, da er ja rein griechiiche Gegner hatte, ftet3 deren 
tehter ‚glügel war; Alerander befämpfte einen Feind, dem gegenüber 
dieſe Rückſicht fortfiel und jo konnte er zu der althergebrachten Sitte, 
den rechten ;zlügel als Ehrenplag der Schlachtordnung auszujtatten, 
md mit ihm anzugreifen, zurüdfehren. 

Die Kampfweiſe Alexanders it das Gefecht der organiich 
verbundenen Waffen, und in einem jolchen fommt naturgemäf 
der Reiterei die Offenſive m erjter Reihe zu. Er unterjtüßt aber 
ne Kavallerie in der wirkungsvollſten Weiſe durch leichte Infanterie 
md zwar durch eine jolche, welche in den Hypaspiſten einen fejten 
Kern beitt, der nad) Herkunft wie Ausbildung Elite iſt und jener 
Swafinung nach geitattet, zerjtreut wie geichlojfen zu fechten. — 
Lie eigentlich leichte Infanterie des rechten Flügels leitet den Kampf 
Mm Sobald ſich dann die geringjte Unficherheit beim ‚Feinde oder 
mit irgend eine günjtige Chance zeigt, ergreift Nlerander den Moment, 
am an der Spibe der Ritterjchaft, welche ſtaffelweiſe attackiert, in den 
Zend einzubrechen. Der letzten Staffel der Ritter folgen die Hypas— 
Piten und deden jo zugleich die linfe Flanke jenes Hauptangriffs, 
während deijen rechte Flanke durch die vorgejchobenen leichten Truppen 
geſichert wird. Sobald als möglich greifen die Hypaspiſten in den 
Rumpf der Ritter ein. Inzwijchen rückt das jchwere Fußvolk, mit 
gewöhnlich langen Spießen (den jogen. Sarijen) bewaffnet, phalan- 

N) Rycupeibie VL, 8 und 4; va, 1. 


3° 
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gitiich geordnet, m breiten Staffeln nad, fo daß nım die ganz 
Schlachtordnung jchräg gegen die feindliche Front fteht: mit dem 
rechten, kämpfenden Flügel jie ſchon durchſchneidend, mit dem linken 
dedenden Flügel noch weit entfernt. Der Halbrechtsvormarſch der 
Phalangiten wird in der linken Flanke wieder durch Reiterei gebedt. — 
Dies ijt das taftijche Syſtem Aleranderd in den rangierten Schlachten 
der vier erften aſiatiſchen Feldzüge, und in diefem Syſtem kulminiert 
die gejamte griechiche Taktik überhaupt. 


2. Gruppe. 
Das Beitalter der Alerandriner. 
8 10. 

Wer das taktische Verfahren Alexanders unbefangen erwägt, der 
erfennt leicht, wie ganz irrtümlich die Meinung derer ift, weld« 
das augschlaggebende Element des makedoniſchen Heere in der 
Hoplitenphalanz erbliden. Mit diefer allein, ohne feinen eigentümlid 
organifierten Offenfivflügel hat Alexander niemals gefchlagen, wohl 
aber verzichtete er unter Umjtänden, 3. B. am Hydaspes, auf die 
Mitwirkung der Phalanr. Dennoch veritandeu jchon manche feiner 
Beitgenoffen die Sache falſch. Sie jahen, daß die Phalanz die 
Maffe des makedoniſchen Heeres augmache, und wie es fo oft geſchieht, 
verwechfelten fie die Maffe mit dem Kerne. Diefer Umstand trägt die 
Schuld, dag nach Aleranderd Tode nicht nur fein Reich, fondern 
bald genug auch jeine Taktik in Verfall geriet. 

Nach einer anderen Richtung war jedoch die Folgewirkung der 
großen mafedonifchen Kriege tiefer und nachhaltiger. Im der vor 
alerandrinifchen Zeit hatte der Belagerunggfrieg bei den Griechen 
eine verhältnismäßig unbedeutende Rolle gefpielt. Die militärichen 
Kräfte der Bürgeraufgebote reichten für poltorfetifche Unternehmungen 
jelten aus, und die Belagerungsfunit der älteren Zeit war auch zu 
unentwidelt, um günftige Erfolge zu verjprechen. Ihren erjten Außſ 
ſchwung nahm die Herjtellung der Belagerungsmajchinen, und zwar 
wie es jcheint unter punifchem Einfluffe, bei den Griechen Sizilten?. 
Dann aber treten die Meafedonier in den Vordergrund. Schon 
König Philippos' Belagerungen von Korinthos und Byzantion zeigten 
der Bolivrfetit einen ganz neuen Weg, indem jie, ftatt auf die bisher 
faft allein Herrjchende Blofade, den Nahdrud auf den fürmlichen 
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igriff legten. In diefem Sinne wirkte Wlerander weiter. Alle 
üfte vereinigte er auf eine bejtimmte Angriffsiront, entfaltete eine 
igeahnte Fülle mechanischer Streitmittel und. erzwang mit” diefen 
n Durchbruch. So griff der König Halikarnafjos "von Norden, 
yros von Often an. Vor diefer Stadt wird zuerjt der Anwendung 
x Betroboloi, der Steinfchleudernden Wurfgejchüge, gedacht, während 
om die für den direften Schuß beitimmten Euthytona fchon früher 
mähnt findet. Alerunders vorzüglichite Ingenieure waren Diades, 
haireas und Dienechos, von denen der erjte als Erfinder der 
wammenlegbaren Belagerungstürme (Helepolen) und der Sturm 
rüden gilt. Außer jenen dreien werden als ausgezeichnete Polior- 
etiler noch Poſeidonios und der Mineur Krates gerühmt. Die 
lüge Aleranderd in die alten Stammlande techniicher Kultur, 
hönifien und Agypten, jürderten das Wachstum der Kenntniffe in 
aMehanif, und dem entipricht e8, wenn fich jebt eine bejondere 
tijjenichaft der Poliorketik entwidelt, wenn neben die Aıßlia 
narızıza jet die Bıßlia ungarıza treten und fi) von nun an 
(3 jelbjtändiger Zweig der Kriegswiſſenſchaft behaupten. Dabei Spielt 
erfwürdigerweile der Ban der Kriegsmaſchinen und insbeſondere ‚der 
t Geſchütze, aljo die Artillerie, eme größere Rolle als der eigentliche 
eſtungsbau, die Fortififation, und als die methodische Behandlung des 
klagerungsfriegeg, die Boliorfetif im engeren Sinne. — Die Schriftteller, 
elche hier in „srage fommen, find Heron, Biton, Philon und Athenaios. 


Ss 1l. 

Deron, Sohn oder Schüler des Ktejibios, eines ausgezeichneten 
rtillerjten, binterlich eine Lehre vom Geſchützbau (Belororikat), 
eiche ungefähr um 250 v. Chr. gejchrieben iſt. Das Buch fchildert: 
ie man vom Handbogen zunächit zur Armbrujt (Gajtraphete, Bauch» 
unner) gelangte, dann aber erfannte, daß die Biegungselajtizität 
T Bogenarme übertroffen werde von der Torjionselaftizität ge 
xhter Stränge. 


— 





I) Set. son Barocius: Heronis mechanici liber de machinis bellicis (Venedig 15732). 
4 und latein. von Balbi: Heronis Ctesibis telofactiva. Wit Roten (Augsburg 1616), von 
besenot in Veteres mathematici (Bari 1698). Griech. und deutſch von Köchly und Rüftomw 
ben Griech. Mriegsichriftftellern I, S. 200 ff. Krit. Bearbeitung des Originaltextes in Weſchers 
üoscetique des Grecs (Bariß 1867). — Die Wiener Handirift ber BeloTosixa bezeichnet biefe 
) UnSsng ans Urcdhimebes ; doch iſt das wohl nur Bermutung. — Bgl. Martin: Heron d’Alexandrie 
cd 1984). 
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Es erörtert, wie man. joldhe Stränge in Spanntlaften (Kammern) von vers 
jhiedenen Durchmeſſern (Kalibern) aljo in größerer oder geringerer Stärke anbredte 
und wie man fie mit der zum Fortſchleudern des Geſchoſſes bejtimmten Sehne 
in Verbindung fepte. Dann beſchreibt Heron die beiden Hauptarten der Torfiond- 
geichüge oder Schleuberwerle (xaraneiraı, latein. tormenta), nämlich foldye mit 
gerader Spannung (Eutbytona), Horizontalgeihüge, welde nad ihrem Pfeil 
geichofie auch ö&vßelsis genannt wurden, und Geſchütze mit Winkelſpannung zum 
Werfen (Palintona), die man nad ihren Steingefchofien meift ala rergoßäle 
bezeichnete. — Herons Beichreibungen follen lediglich einem größeren Leſerkreiſe, 
der die Geihlige nur vom Anſehen kannte, allgemeine Begriffe von deren Weſen 
geben; Techniker wollen fie nicht belehren, und daher find Einzelheiten, leider jogar 
die Angabe der Maße, verihmäht. Dies ift fehr zu bedauern; denn andere hinter 
laſſene Werke kennzeichnen den Heron als einen höchſt genialen Mechaniker. Er 
erſcheint wie ein Vorläufer jener vielfeitigen Raturen des 15. Jahrhunderts, deren 
technifche Werte ebenfalld eine jehr merkwürdige Miſchung militärifcher Konftrul 
tionen mit mannigfaltigen phyfilalifhden Experimenten und Vorrichtungen darbieten?). 

Weltberühmt find die in Herons revuarıxa erläuterten Erfindungen: ber 
fog. „Heronsball*, d. 5. die Spritzflaſche (Refraicheur), deren Prinzip auch im 
Windkeſſel der Feuerjprigen zur Anwendung gelangt, und die „Weolipile*, d. $ 
die ältefte Vorrihtung zur Verwertung des Waflerdampfes als bewegende Kraft, 
welche dem Heron einen Ehrenplap in der Geſchichte der Dampfmaſchinen ſichert 
Montucla jagt in Bezug Hierauf: »On y remarque que quoique de son temps 
l'elasticit6 de l’air füt inconnue, elle est presque toujourse heureusement 
appliquee & produire son effet«. (Hist. des math&matiques. 1800, I, p. 267.) 


Außer den Belorsorixa hat Heron an artilleriftiichen Schriften noch 
eine fehr dunkle Befchreibung der Handballiſte (xesgopailıora) 
und eine nur in arabifcher Überfegung erhaltene Abhandlung über 
Hebezeug hinterlaſſen?). 

8 12. 

Ergänzt werden Herons Arbeiten durch die des Philon, der 
gewöhnlich den Beinamen „von Byzanz“ führt und nach den einen 
unter Demetrios Phaleros (300 v. Chr.), nach anderen unter Ptole⸗ 
mäos Physkos (140 v. Chr.) lebte, vermutlich aber ein jüngerer 
Zeitgenofje Herong war. Er hat zu Alerandrien und Rhodos jtudiert 
und em Werk über Poliorfetif gejchrieben, weldjes jowohl reine 
Mathematit als Hochbau, Hafenbau, Feltungsbau und Belagerung®* 
— Vol Hultſch: Heronis ... reliquiae. Berol. 1864. 

2, Baldi und Thevenot haben das Buch Über die Handballiſte publiziert, nicht fo REKEN" 
Rüſtow, weil fie es für unverftänblich erffärten. Ceitbem haben e8 drei Franzoſen zu erläutern Ber” 
ſucht: — ®ron: La chirobaliste de Heron, Paris 1862; ®incent: L. ch. d. H., Baris 1999 


- and Weſcher in feiner Poliorcetique des Grecs, Paris 1867, p. 121—1M. — Balbi Jet u 
Edjluß der PeAu.rosixu auch noch zwei artilleriftiiche Fragmente Herons in latein. Sprache chiert 
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rieg abhandelte, von dem aber nur das 4. und 5. Buch, weldje 
Artillerie und eigentliche Poliorketik beiprechen, erhalten find !). 

Das 4. Buch ‚regi Belonrorswv trägt die Lehre vom Ge, 
chũtzbau vor?) 

Nachdem Verf. kurz die VBerhältnifie der gewöhnlichen Geſchütze und gemifle 
kouftruttionshilfen fachgemãß erläutert, beicyreibt er einen von ihm jelbjt er: 
imndenen „Seilipanner“ und unterwirft dabei die Urt und Weiſe, wie man bisher 

Me Spannuerven einzog und anfpannte, einer Beurteilung, welche lehrt, dab beim 
Gebraudhe der antiten Geſchütze doc oft große Schwierigkeiten herbortraten und 
dab ihre Einrichtungen keineswegs fo einfach und folide waren, wie dag namentlich 
Solard behauptet hat, der ihnen ja deshalb fogar den Borrang vor den Pulver: 
geſchũüten geben wollte). Im weiteren Fortgang feiner Arbeit ſchlägt dann 
Vhilon vor, das bisher üblide Material der Krafterzeuger der Geſchütze, alfo die 
ans Frauenhaar ober Darm gedrehten Stränge, durdy einen befleren Stoff, nämlich 
var Metallfedern, zu erjegen, und knüpft daran die Erläuterung eines von ihm 
erfundenen „Erzipanners”. Es Handelt fich dabei allerdings bloß um Supfer; 
denn den Stahl kennt der Autor nur in den kimbriſchen und jpanifchen Schwertern 
und braucht daher viel Worte, um feinem Leſer Klar zu maden, dab Metall aud 
deberkraft Habe. Ferner ſchildert Philon den jog. Vielſchießer“, ein Btepetier- 
vigüg, welches Demetriod von Alerandreia den Rhodiern konftruiert hatte, und 
Wlieht feine Auseinanderfepung endlich mit der merkwürdigen Beichreibung eines 
Luftſpanners“. Aus biejer erhellt, daß ſchon die Griechen, wenn aud nur 
annahmsweiſe, ſich für artilleriſtiſche Zwecke der Elajtizität des Gaſes bedienten, 
neilih mit dem ſehr bedeutfamen Unterfchiede, dab wir die Safe direkt, die Alten 
ech nur mittelbar auf das Geſchoß wirken ließen, indem fie die Bogenarme 
eines Palintonon durd die Elaftizität komprimierter Luft beivegten, welche in 
theme Trommeln eingeichlofien war, die an Stelle der Spannnerven in den 
Kammern ftanden‘). Als Erfinder diejes Luftipannerg, von dem es faum möglid) 
it, eine genügende Vorſtellung zu gewinnen, wird Kteſibios genannt. 

Das 5. Bud, von Philons Werk Handelt von der eigentlichen 
voliorketik, aljo von Erbauung, Armierung und Verproviantierung 
der jeiten Plätze, von Verteidigung und Angriff. Tas Buch ift 
durchaus logisch angeordnet, aber jein Text äußerſt verdorben’). Ein 





iy Unsg. bei Thevenot Math. vet. Paris 1698. 

N Undg. von DBrelli. Leipzig 1816. Griech. u. deutſch v. Köhly und Rüſtow: Griech. 
Kriegeiheiitefler I, €. 340 ff. — Bol. Meifter: De catapulta polybola commentatio quam locus 
Fılouis mechanici In libro IV De telorum constructione extans illustrat. @öttingen 1768 

2) $olerb. Histoire de Polybe avec commentaires. Bari 1724. 

% Bel. oben die Bemerlung Montuclas über die Benutzung der Elaftizität ber Lutt dDurdı Heron. 
= Weunpbfiiche Autoren vergleichen Philond deeoıovos mit der Windbuchſe; indefien bei dieſer wirft 
ie Ismpeimierte Duft ebenfo direft auf das Projektil wie die Pulvergafe im Feuergewehre; die Ahn. 
Me I alle jehr gering. 

Aqhty und Rüftow vergleihen dad Buch mit einem jchlecht nachgefchriebenen und durch 
bite Einkhäbe entellten Kollegienbeite. — Franzdſi ſch von de Rochas d'Aiglu: Poliorcetique 
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großer Zeil der hier niedergelegten Vorjchriften hatte gewiß chen 
zu Beginn des 3. Ihdts. ganz allgemeine Geltung, da die Bervoll- 
fommmung der Gejchüge und der Brechwerfzeuge dazu ziwang, aud 
die Dedungsmittel zu verjtärfen und zu verbeſſern; vieles aber ift 
jo eigenartig und war der Zeit des Autors jo weit voraus, daß es 
auch im 2. Ihdt. wohl nur jelten oder nie angewendet worden und aus 
diefem Grunde auch der Wilfenjchaft wieder verloren gegangen il. 


Befonders intereffant find im diefer Hinficht Philons Hukerungen 
über die Flankierung, über Gcwölbebau und Erdbau fowi 


über Gräben und Außenwerke. 

„Die Türme,” jo jagt Philon u. a., „müflen auf geeigneten Punkten ans 
gelegt werden. Ihre Form wecjelt von einem einfady über den Mauergürtel 
vorjpringenden Winkel bis zum Sechseck und zum Kreife. Sie müfjen ſich unter 
einander verteidigen und den Angreifer von der Seite her beftreichen. Türme, 
welche nur in einem fpigen Vorſprunge beftehen, haben den Vorteil, dem Widder 
bejonders gut zu wiberftehen .. Badjteintürme mit vieredigem Grundriß müflen 
deshalb ebenfalld übered in die Mauer gejtellt werden und mit diefer dann burg 
balbkreisförmige Anſchlußmauern verbunden werden... Hier fann man jdmale 
Voternen anlegen, die dem Blick des Feindes entzogen find und durch die Ber 
wundete, Boten oder dergl. in den Platz gelangen können. (Die Einrichtung er 
innert einigermaßen an die fpäteren Orillons.) — Hinter dem Walle ift eine 
Straße von 60 Ellen Breite frei zu laflen. Die Mauer ift mindeften® 10 Ellen 
4,60 m) did zu machen, um audy den ftärkiten Wurfmaſchinen (Lithobolen) wider 
fteden zu können, und ihre Höhe betrage mindeitens 20 Ellen, damit fie ber 
Keitererfteigung nicht ausgelegt ſei. An geeigneten Orten ift die Mauer zu krene⸗ 
lieren. Nicht immer erhalten die Mauern eine Erdanjhüttung; man begnügt fi 
oftmals damit, nach der Stadtieite zu Kragfteine ftehen zu lafien, auf die man im 
Augenblide der Armierung Holzbauten als Rondengänge u. dergl. aufjegen fans 


(Genau dasjelbe war fpäter im Mittelalter üblich.) Dieſe Holzbauten verbrennt 
man natürlich, fobald man erkennt, daß man nicht mehr im ftande fei, de „ 


Mauer zu halten, damit fich der Feind nicht etwa dort nad) der Leitererfteigung 
fogiere. — Man baut auch Dauern nad rhodiiher Weife (mit Hilfe einer Art 
von Dechargengewölben) an die fih ein Erdwall von 7 Ellen Dide lehnt. Die 


| 
| 
{ 
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Mauer felbft braucht dann nur 8 Ellen ftark zu fein; fürchtet man, dab fr 


zwiichen den Strebepfeilern (den Gewölbeauflagern) zerftört werde, jo muß mes 
fie von innen ber verftärten. — Die Türme follen eine Mauerftärfe von mim 
deitens 10 Ellen haben und durch Scharten verteidigt werben, die, in ber Mitt 
der Mauerdide am engften, fi nad) außen und nad innen erweitern, innen 
des Grecs (Baris 1872). Einige befonders wichtige Stellen aud bei Prevost, Etudes historigws 
de la fortification (Paris 1869). — Eine gute Darftelung der aleganbrinifchen Befeſtigungetact 
nad) Philon und Diodor findet fi in Rüſtows und Köchin „Weichichte des Griechiſchen eriegtweſen! 
(Aarau 1852) ©. 406 - 336. 
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ber am breiteiten find. Die Schartenjohle muß jtarl nad) außen geneigt fein. 
ie Edarten öffnen fih nad den Punkten, wo der Belagerer feine Maſchinen 
ı errichten im ftande iſt, und nicht minder au nad) den Nadhbartürmen, um 
en Bugang zu diefen zu beftreihen. Einige diejer Scharten werden daher fchräg 
egen müflen, und es wird zwedmäßig jein, ihren Umfreiß wie ihre Wangen mit 
fifemplatten zu beichlagen. (Hochmodern!) Diejenigen Türme, welche beitimmt 
m», auf ihrer Plattform Maſchinen zu tragen, find body zu bauen; für bie 
mderen genügt ed, wenn ihr Profil die Leitererfteigung ausſchließt. 

Es empfiehlt fi, die vorhandenen Mittel eher auf eine Steigerung der 
Dide als der Höhe der Mauern zu verwenden. Die äußeren Steinlagen follen 
us fehr hartem Material und in der Urt Eonftruiert fein, daß jeder einzelne 
Blod ſich zufpigt und um etwa eine Palme (0,08 m) vor bie Fläche voripringt, 
lo dab zwilchen diefen Hödern jchmale Vertiefungen liegen?). 

Das Trac ded Mauerumzuges Hat fich jorgfältig dem Gelände anzus 
Kmiegen.... 

Als Ausgänge empfehlen fich zahlreiche jchrägführende Poternen, die fo 
Degen müflen, daß Leute, die außen von einer Poterne zur anderen ziehen, immer 
is der Lage bleiben, dem Feinde die Scildjeite zuzumenden. 

Überall, wo eine Wormauer fehlt, find Vertikal⸗Paliſſaden zu 
Manzen, die man durch ſtarke Stride untereinander dergeftalt verbindet, day 
feine einzelne herausgeriſſen werden kann. 

Einige Meijter erbauen Mauergürtel von 100 Ellen Länge (von Turm 
a Turm), 12 Ellen Dide und 6 Orgyen (11m) Höhe, und zwar errichten fie 
wei Barallelmauern hintereinander, deren zweite intakt ift, wenn auch die 
er ſchon in VBreche liegt. Den Zwiſchenraum erfüllen Strebepfeiler, welche Ge⸗ 
wölbe tragen, auf denen die hölzernen Wachthäuſer errichtet werden. Diele 
Bauer wird von fünfedigen Türmen unterbrochen, welde mit der ſcharfen Ede 
neh außen jtehen. Es ift zwedmäßig, die Grundflächen der Binnenmauer über 
ven Rand ber Hauptmauer vorfpringen zu lafjien, um von hier aus den Mauerfuß 
ientrecht beftreihen zu können. (Madjicoulis.) 

Bor vieredige Zürme fol man Vorwerke in Geftalt gleichjeitiger Dreiede 
gen. (Kontregarden, Enveloppen.) Sie ſchützen die Haupttürme vor ben feind- 
lihen Angriffamaſchinen; aber fie dürfen nicht mit der Hauptmauer in Zufammens 
hang ftehen, ſonſt dienen fie dem Feinde ald Angriffedamm“. 

Mehrmals kommt Philon auf bie Notwendigkeit eines Werkes zurüd, das 
et agoreiyıoua (antemurale) nennt. Vielleicht glich es der Anlage, welde bei 
dxigen lateinifchen Autoren als fossae-brachiae (Brabenfchere) bezeichnet wird. 
öhmwerlich aber war es eine fausse-braie im fpäteren Sinne; denn fo nüßlich 
üne ſolche auch gegenüber den Untergrabungdverfjuhen und den Widderangriffen 
Rd Gegners fein mochte, jo mußte fie doch anderjeit? die Mauerhöhe in jehr 


— 





I) Diele Unsrdnung gewährt den Borteil, daß die großen Steingeichofle zuerit an die Höder 

. wlliagen, hier feitwärts oder aberiwärtö abgeleitet werden und nur mit gebrodhener Kraft gegen die 

_ Wuptähhe der Wtaner wirken. — Der größte Architelt des 15. Ihdts., Giorgio Martini, hat ganz 
Uufe Beflagen gegen vie Geſchofſe ber Benerartillerie vorgekhlagen [XV. 8 76). 
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unerwünjdhten Maße beeinträchtigen. Bermutlih war es ein gedeckter Weg am 
Mauerfuß, der zu deiien Bewachung diente. 

Mertwürdig erjcheint es, daß Philon ausdrücklich empfiehlt, ſich nicht au 
ſchließlich des Steinbaues zu bedienen, fondern fi mehr auf Erdbau zu legen. 
Darin offenbart fi ein ſehr einfichtSvolles Hinausgehen über die bisher au 
ſchließlich übliche helleniſche Bauweiſe. — Philon umgibt die ganze Umfaflungb 
mauer der Stadt mit einem Syſteme von Gräben und Erbwällen und verengt 
zugleid) ben Raum zwijchen diefen Außenwerken durch Hedenanlagen u. berg 
derart, daß der Feind nicht Pla behält, dort fein ſchweres Wurfgeichüß aufzw 
jtellen. Da ſich jedoch jein ganzes Graben⸗ und Walliyitem noch fein Stadien 
meit vor die Stadt erftredt, jo läßt fich fchließen, dab felbft die jchwerften Ge 
ſchütze erft bei einer folhen Annäherung ba8 Innere der Stabt wirkſam zu be 
werfen vermochten. 

Bon alleden haben, wie jchon erwähnt, Philons LZeitgenofjen, 
ja auch feine Nachfolger nur wenig beachtet. Niemand glaubte ihm, 
daß die Stärke der Mauern wichtiger ſei als ihre Höhe. Die Anlage 
von Scharten in den Türmen oder im Untergefchojje des Mauer 
gürtels erſchien allzu gefährlich gegenüber der Möglichkeit eine 
Überfalles oder der Erfchütterung durd) den Widder!)! Man wer 
weit entjernt, dem Graben die Wichtigkeit beizumefjen, wie Philee 
tat; gar viele Fejtungen entbehrten überhaupt eine Grabens, um 
wo ein jolcher bejtand, war die Kontresfarpe nicht vevetiert, da ber 
Graben meiſt als eine Art großen Waffenplages für Ausfälle be 
trachtet wurde. Der Gedanke der Flankierung, wie ihn Philon aus 
gejprochen, blieb fait umverjtanden; jogar die Meachicoulis werde 
in dem Sinne, wie er fie längs der ganzen Eskarpe anwenden wil, 
von feinem antiken Autor wieder erwähnt?). — Man ſieht, Philen 
war feiner Zeit zu weit voraus! 


8 13. 

Der dritte der poliorfetiichen Schriftfteller Altgriechenlands iſt 
Biton, defien Hefychius, Ailianos und Heron der Jüngere erwähnen. 
Er ſchrieb ein Werk über die Einrichtung der Kriegsmafchienen : 
und der Geſchütze, (zeraozeıei zrolsumcr ovpyarııy Aal An- 
‚cehrixov.)®) welches einem Könige Attalos gewidmet ijt. Unter dieſen 


— 








1) Archimedes Tieß jeboh am Fuße der Mauern von Syratus Scharten anbringen. Baal i 
hatte in einigen der gewölbten Türme feiner Etabtmauer Scharten. 

2) Begetius IV, 1 fpricht von Gießlochern (Pechnaſen) nur fiber den Thoren. 

3) Yuag. in den Mathemat. vet. opera, wo Dillon bemerkt, daß Biton aud als Bien 
citiert werbe. Kritifche Bearbeitung in Weſchers Poliorcetique des Grecs (p. 41i—68). j 
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ſtehen Fabricius, Hamberger und Sare den Attalos I. von Pergamos, 
ı glorreichen Befieger der Kelten. (239 v. Chr.) Biton war alfo wohl 
itgenofje Herong und Philons. Sein Werk zerfällt in 5 Abfchnitte. 

Der 1. Zeil beipriht die Petrobole, welche Charon von Magneſia kon⸗ 
ıierte, der 2. Zeil eine von Sfidoro aus Abydos zu Theſſalonich hergeitellte 
logerungsmafdine. Der 3. Zeil ift Sauprxa betitelt und behandelt ein 
Form eines ſolchen dreiedigen Saiteninftrumentes ähnliches Belagerungswerk⸗ 
g. (Sturmbrüde) Das 4. Buch erläutert die von Poſeidonius aus Milet 
Alexander den Großen konftruierte "Eisnokıs (Angriffeturm.) Das 5. Bud 
Hi beichäftigt ji mit der Saftraphete. 


8 14. 


Der legte der Boliorketiker ift Athenaios, welcher um 200 v. Chr. 
8 Zeitgenofje des Archimedes lebte. Sen Buch über die Be- 
gerungsmaichinen (rei Mryarınazuv) ift wie das Werk des 
ton in ioniſchem Dialekte gejchrieben und einem Marcellus, ver- 
utli dem Konful, dem Eroberer von Syrakus, gewidmet ?). 

Tiejer Athenaios ift wahricyeinlich derjelbe, von dem Proclus in feinem 
sumentare zum Euklid als von einem in der Geometrie wohlbewanderten 
tanne aus Kyzikos ſpricht). Als folder bewährt ſich aud der Militärfchrift- 
Ber; für die Kenntnis der Kriegsmaſchinen bringt fein Buch indes nicht eben 
el Reue; der Hauptwert feiner Angaben für uns befteht darin, daß fie die 
eit fpäteren, aber ausführlicheren Mitteilungen Apollobors [8 31) beftätigen und 
er und da ergänzen. 


8 15. 


Dies ſind die Werfe, welche wir über die Poliorketik der Griechen 
Aigen. Sie zeigen, daB ein eigentliher Waffenunterjchted zwiſchen 
Irtillerie und Genie bei den Alten noc) weniger bejtand, als etwa 
eutzutage zwiſchen Feſtungs- bezw. Belagerungsartillerie auf Der 
men, und den Angenicurtruppen auf der anderen Seite. — Daß 
ie Daritellungen ausreichend klar jeien, um ein zweifellojes Bild der 
dinge zu gewinnen, läßt ſich freilich feineswegs behaupten, und 
nanches Element der Artillerie der Alten wird wohl für allezeit ein 
Iegenitand gelehrten Streites bleiben. 

Eine Erklärung der antiten Artillerie verſuchte zuerft Lipſius in jeinem 
'oliorceticon (Antwerpen 1605). Ihm folgte Fo lard in feinen Polybiosſtudien 





!) Unsg bei Thevenot a. a. O. ©. 1—ı1 und bei Weider S. 1— 40. 
s) Dieſer Utbenaios ift nicht zu verwechieln mit Athenaios von Byzanz. den der Kaiſer Gallienus 
2-25 u. Chr.) als Urchitelt verwendete. 
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(Sur l’attaque et la defense des anciens) 1724. Beider Ergebniffe find um 
genügend; doch die von ihnen entworfenen Geſchützzeichnungen fpuden noch heute 
in ben Lebrbüchern, obgleich weit gelungenere Rekonſtruktionen ſchon vor fünf 
Menfchenaltern in den Unnalen der Berliner Akademie von Silberſchlag ver 
öffentlicht worden find (1767). Es lag bie daran, dab die Franzoſen, deren 
Milttärliteratur nun einmal die herrfchende war, in Folards Yubtapfen blieben. 
Auf lange Hin maßgebend blieb daher Jolys de Maizeroy Traite sur l’art des 
si6ges et sur les machines des anciens (Baris 1779). Anfangs des 19. FHdtE. 
nahm Dureau de Lamalle die Forihungen in feiner Poliorcstique des 
anciens wieder auf (Paris 1819), doc mit geringem Erfolge An bie Werl 
reihten ſih Marinis gute Illustrationes prodromae in scriptores graecos 
et latinos de belopoeia in ben Dissertationi dell’ academia Romans di 
archaeologia I (Roma 1821) und Dufours wohldurddadtes Me&moire zur 
l'artillerie des anciens et sur celle du moyen-äge (@enf 1840). Eine inte» 
ejlante , doch dilettantifche Arbeit ift des Herzogs von Genua, Ferdinando di 
Savoia, Traftat »Delle machine da guerra degli antichi«, deflen Han 
ſchrift fih in der fönigl. Privatbibliothet zu Turin befindet (ms. 298). — ds 
befriedigenden Löfungen führten erſt die Unterfudungen von Köchly wu 
Rüftom in ihren „Griechiſchen Kriegsichriftitellern I“ und in der „Geſchichte dei 
griehiichen Kriegsweſens“ (Marau 1853). Wieweit dagegen bie Yranzojen noch 
jest von ber Klarheit entfernt find, lehrt die Schrift von Hue: L'artillerie dam 
l’antiquite et au moyen-Age (Paris 1880). 

Überjchaut man die Ergebniffe, zu welchen das Studium ber 
griechifchen Artillerie geführt hat, jo zeigt ſich, daß die treibende 
Kraft entweder die Glajtizität von Bogenarmen oder Diejenige 
gedrehter Spannnerven war. Eriteres ijt bei den Gaſtrapheten, 
den Standarmbrujten, der Fall, die jedody nur in mäßiger Größe 
hergeftellt werden fonnten, leßteres gilt von den eigentlichen Gejchügen, 
den Euthytona (Geradipannern) und den Palintona (Winkelipannern) 

Die Spannnerven waren in den beiden äußeren Kammern eineß breiteiligen 


Holzkaſtens jenkrecht aufgezogen, und durch fie hindurd führten die Spannerme - 


welche den beiden äußeren Zeilen, den beiden „Armen”, eines großen Bogen 
entſprachen. Zwiſchen den Kammern, alio in dem DMittelfache des Kaſtens, Ieg 


die ſog. „Pfeife“, d. 5. die Geſchoßbahn, welche bei den Geradipannern mwagereik . 


bei den Winkelſpannern um 45° anjteigend angeordnet war. Demgemäß ftander 
bei jenen auch die Spannarme jenkrecht zu den Spannnerven, bei den Balls 
tonen dagegen in einem abfteigenden Winfel von 60% Die Spannarme wear 
dur eine Bogenjehne verbunden, welche auf der Geſchoßbahn durch Hafpeln Fir 
und her bewegt werden konnte. Sie lag bei den Geradipannern auf der Gele 
bahn felbjt auf, um den auf diefer ruhenden Pfeil fortzutreiben; bei den Wink 
ipannern Hatte fie die Geſtalt eines breiten Bandes und war um fo viel üßer 
die Bahn erhoben, daß fie die Mitte des Steingefchoffes traf. Wurde die Bogen 
ſehne zurüdgebajpelt, jo drehten die Spannarme die Spannnerven um ihre Achie, 


) 
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durch dann beim Abichießen die Sehne mit gewaltiger Kraft vorwärts fuhr. 
5 Anziehen ber Sehne und damit zugleich dad Drehen der Spannnerven ges 
a5 bei den Wintelipannern unter Zuhilfenahme einer jog. Spannleiter; es 
x ſchwierig; denn e8 fam darauf an, die Nerven beider Kammern ganz gleich⸗ 
iBig zu drehen, weil darauf die Sicherheit bed Schufjes, bezüglich Wurfs berubte. 
Auf die Einridtungen der Geſchoßbahn näher einzugehen, würde bier zu weit 
ren. Sie geitatteten bei den Geradipannern eine ziemlich bedeutende, bei den 
infelfpannern nur eine geringe Anderung der Höhenridtung. Die Seiten» 
kung konnte allein durch Verfchiebung des ganzen Geſchützes ermöglicht werden; 
es aber war ſchwer; denn jeine Holzteile trugen ftarfe Beichläge, deren Gewicht 
8 25 fache des Geſchoßgewichtes betragen ſollte. Überhaupt waren durch ſorg⸗ 
Itige Verſuche die Verhältniſſe aller Teile der Geſchütze in genaueſter Weiſe feſt⸗ 
ſtellt. Dabei diente als Grundmaß der Durchmeſſer des Cylinders, den das 
undel der Spannnerven darſtellte; dieſer Diameter ift das „Kaliber“ der antiken 
eihüge, und man gelangte dahin, daß Geſchütze gleichen Kalibers auch wirklich 
eiche Leiſtungen aufwiejen. — Die mittlere Schußweite der Euthytonen war 
S Schritt. Die Wurfgeihübe hatten im allgemeinen größere Saliber; doch 
arfen fie jelten mehr ala 1 Talent (25—30 kg) und aud das nur auf etwa 
WM Schritt. Das Gewicht der Geſchütze war im Verhältnis zu dem der Geſchoſſe 
he viel größer als das unferer Kanonen und Mörjer; die Brechwirkung war 
wögeidhloflen. die Tragweite relativ gering, der Zuftand der Spannnerven überaus 
bhängig von der Witterung, indbejondere von dem Feuchtigkeitsgehalte der Luft, 
md fo begreift es fi, dab die antike Urtillerie niemals diejenige Bedeutung für 
ke Taktik gewann wie die der mobernen Welt. 


Merkwürdig erjchemt es, wie eng in der Auffafjung der Griechen 
Roliorfetit und Artillerie mit der Philoſophie zujammenhingen ; 
denn auch nachdem jich die Kriegswiſſenſchaft auf eigene Füße geitellt, 
verfäumte fie doch nicht, der jophütiichen Spekulation, aus der ſie 
unprünglich hervorgegangen, ihren Reſpekt zu bezeugen. Beſonders 
anihaulich Ichrt das die Einleitung zu Herons Lehre vom Geſchützbau. 

„Der wichtigſte und notwendigfie Teil der Weltweisheit”, beginnt Heron, 
„ift derjenige, welcher von der Seelenrube handelt. Über dieje haben die prafti- 
ken Philoiophen bei weiten die meijten Unterjudyungen angeitellt, und id) glaube, 
dab diefe theoreriihen Betradhtungen auch niemald ein Ende nehmen werden. 
Über die Mechanik fteht höher als die Theorie von der Seelenrube: denn ſchon 
eim einziger und beſchränkter Zeil der Mechanik, nämlich die Lehre vom Geſchütz⸗ 
bau, gibt dem Menſchen die praltiiche Möglichkeit, in Seelenruhe zu leben. Sept 
ihn doch dieſer Zeil der Weltweißheit in- den Stand, weder im Frieden vor feind- 
lichen Angriften zu beben, noch auch beim Ausbruch eines Kriege®.... denn 
jalls man jid im Frieden mit dem Geſchützbau gehörig beichäftigt, jo darf man 
hoffen, dab dieß dazu beitragen werde, den Frieden zu befeſtigen, und die Be— 
wußtiein muß die Seelenrube ſtärken“. 
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Man jieht: gering dachten die hHellenifchen Artilleriften feines 
wegs von ihrer Waffe, und nicht nur die Maxime »Si vis pacem 
para bellum« war ihnen geläufig, jondern auch der Gedanke, daß die 
Bervolllommnung der Kriegsmajchinen eines der beiten Mittel je 
zur Emjchränfung der Kriege. 


8 16. 


Wendet man ſich von der Poliorketik zur Taktik, jo findet man, 
daß die Diadochen das Vorbild Aleranders jehr bald aus den Augen 
verloren. — Das leichte Fußvolk büßt fein offenfives Weſen em, 
indem es von der Weitere, es verliert feine vermittelnde Stellung : 
indem es von den Hopliten losgelöſt und jtatt deffen den Elefanten 
zugewiefen wird, welche jeit Alexanders Inderzug im mafebonijchen 
Heere ericheinen. Man Jette nun das Zentrum ausjchlichlich u 
Phalangiten, die Flügel aus Neiteret zujammen und benußte die 
Elefanten gewöhnlich, um das Lintenfußvolf des Zentrums zu Deden, 
wobei man die Tiere vor der Front mit Zwiſchräumen von 30 be 
80 Schritten aufitellte und dieje Intervalle mit leichtem Fußvoll 
füllte. Infolgedeſſen janfen die Phalangiten zu einer toten Maſſe 
herab; denn die Mufgabe, welche ſie unter Alexander gelöjt hatten: 
Sicherung der Flanke des Aftionsflügels, die übernahmen jegt de 
Elefanten mit den Leichtbewaffneten. Die Phalangiten, welche doch 
immer noch die Hauptmaſſe des Heeres ausmachten, waren alle 
eigentlich überflüffig geworden, und die Harntonie der Schlachtordnung 
war geitört. Die Bedeutung aber, welche man den Elefanten cm 
räumte, fennzeichnet jich als ein Rückſchritt zum Barbarentum. DE: 
Herden Ddiefer ſchwer zu befchaffenden, fojtbaren Tiere vermehren jih 
in den Armeen der Diadochen von Jahr zu Jahr; bald treten jr 
jogar auf den Flügeln der Schlachtordnungen auf und leijten hie: 
zuweilen gute Dienjte; aber fie verlangjamen die Bewegungen und 
richten nicht ſelten jchlimme Verwirrung tim eigenen Heere an. 
Unzweifelhaft iſt es ein Zeichen von Entartung, wenn man die Kroft 
gefchloffener Männerjcharen durch ſolche Surrogate zu erjeßen ver 
jucht, wie Elefanten jind, und jo hört man denn auch von dem 
Linienfußvolke der griechifchen Spätzett wenig Gutes. Gewiß trug 
die Unnatur dieſer Verhältniife viel dazu bei, daß des Pyrrhos 


[2 
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Unternehmung in Süditalien fehlſchlug. Er vermochte feinen Verluft 
an NReiterei und Clefanten nicht entjprechend zu erſetzen, und Die 
Bhalangiten, deren anjcheinend eine genügende Zahl zu haben war, 
jpielten in dem taftifchen Syitem der Diadochen eine zu unbedeutende 
Rolle, um ſich auf fie allein jtüten zu können. 

Je weniger wahres Leben die Hoplitenphalanr aber noch erfüllte 
um jo mehr entwidelte ſich in ihr ein üppiger Kram von Spielereien 
und taftiichen Formeln. Vielleicht juchten die Phalangiten ſich durch 
dergleichen Reglementsſtudien jelbit über den Mangel treibender 
immerer Kraft zu täuschen, und indem fie an die lange, ehriürdige 
Geſchichte der Phalanı anknüpften, indem jie immer aufs neue Die 
Legende wiederholten, Alerander d. Gr. Habe feine Stege „mit der 
Bhalanz” erfochten, bot jich ihnen auch genügender Stoff. „Der ganze 
Schwarm der mathematischen Soldaten und militäriichen Dlathematifer, 
der philoſophiſchen Stubentaftifer, der Bilder- und Schematamacher 
wars ſich ausjchlieglich und einjeitig auf die unglüdliche Phalanı und 
dieſe wurde von allen Seiten bearbeitet, gegliedert und zurechtgemacht, 
dap es eine Freude war“ '). Leider hielt man ſich dabei ausjchließlid) 
an Einteilung und Evolutionen der Hoplitenjtellung, während man 
von der Berbindung der Phalanz mit den anderen Waffen, durch 
weiche jene doch thatlächlich erit ihre volle Bedeutung erhielt, gar 
wicht mehr ſprach. 

Je mehr ſich aber nun Kraft und Geiſt der Kriegskunſt in einem 
blöden Spiele mit den Formen der Clementartaftif verflüchtigten, 
deito ausgebreiteter gelangte eine ſchulmäßige Behandlung der 
Kriegswiſſenſchaft zur Geltung, welche den Anſpruch erhob, den 
Jabegriff alles Beiten überliefern zu fünnen, was bis dahin überhaupt in 
miltärifcher Beziehung geleiftet worden war. — Die Jünger des 
Ariſtoteles, die Peripatetiker, zogen Strategie und Taftif vor ihr 
Fotum. Der von Wlian erwähnte Tattifer Klearchos, welcher aus: 
drüdlih von dem gleichnamigen Söldnerführer unterjchieden wird, iſt 
wohrjcheinlich der berühmte Freund und Schüler des Arijtoteles 9. 
Bon zwei anderen Theorctifern, die uns Alian nennt, Eupolemos und 


ı, Bal. Köhin und Ruſtow: Griechiſche Rriensichriftiteller. II, Einleinung. 
®) Bienchen’ „Fragmente“ find gefammelt in des Muelleri: Fragmenta histor. Gruecor. 


‘Serıd 1848, II, p. 202 - 327.. Es find 15 Titel, deren einer vom paniſchen Schreden handelt (tu 
Ic 1erızUR"). 
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Iphikrates, weik man gar nichts !). — Unter den praftifchen Taktikern 
der makedoniſchen Schule iſt der bei weitem wichtigjte der König Pyrrhos, 
welcher, nach Plutarchs Ausſage, ſtrategiſch-taktiſche Schriften Hinter 
laſſen hatte. Wiclleicht bildeten jie einen Zeil jener „königlichen 
Denkwürdigfeiten“, in denen Pyrrhus jeine eigenen Taten befchrieb ') 
und vielleicht war der von feinem PBertrauten Kineas angefertigte 
Auszug aus den Schriften des Aineias Taktikos [$ 3] eime Bor 
arbeit zu jenem Werf des Pyrrhos*). Zu den praftifchen Taktikern 
gehörte gewiß auch der von Aelian erwähnte Euangelos, in deſſen 
Schule der Ichte ausgezeichnete Kriegamann der Hellenen, Philopoimen. 
jeine militärwijjenjchaftliche Bildung gewann“). Auch von feinen 
Schriften iſt nichts überliefert. 

Neben der unfrucdjtbaren mathematischen Klügelei machte fig 
jehr bald cine gejchwägige Behandlungsweiſe der ſogen. Kriegd 
Ethif breit, d. b. der Lehren vom Auftreten der Feldherrn, von 
der Behandlung der Mannichaft u. dgl. m., die meilt in Gemein 
plägen beitanden. Aber diefe Dinge imponierten nicht3dejtorweniger, 
zumal jolange noch durd) Tradition in einigen ihrer WBertreter 
eine perjünliche handiwerfsmäßige Tüchtigkeit erhalten blieb. Mit 
Stolz wiejen die Griechen darauf hin, daß es der hellenikh 
gefchulte Zimoleon geweſen jei, welcher im +. Ihdt. Syrafus ge 
rettet habe, und daß die von den Römern im die Enge getrieberien 
Karthager einem griechiichen Söldnerhauptmann, dem Tanthippos, 
ihr ganzes Vertrauen geichenft und dies durch den großen Sg 
bei Tunes glänzend gerechtfertigt gefunden hätten. Allmählich 
jteigerte fi) der Sophijtenhochmut derart, daß man zu behaupten 
wagte, Alerander d. Gr. habe alle ſeine Feldherrnweisheit: vor 
der Einteilung des Heeres in die verfchiedenen Waffen an, Glieder 
und Rotten-Nichten, Schwenkungen und SKontremäriche, Mari: 
und Schlachtordnung, jamt und fonders in der Philoſophenſchule 5 


1) Daß biejer Iphikrates nicht mit dem attifchen Söldnerfelbherrn ein und dieſelbe Perſos id, - 
bemerft Aelian ausdrücklich. 

2) Plutarch: Pyrrhos, 8. — Möglicherweije gilt das Lob, das der Perieget Prokles ben 
Pyrrhos ald Stratege und Taltiker fpendet, mehr dieien verlorenen Echriftwerten als feiner praltiſches 
Feldherrnthätigleit, die denn doch auch ein fehr voreingenommener Punier nicht wohl über bie bed 
Alegander ftellen Tonnte. wie das PBrofles thut (Pauſanias IV, 35, 4). 

3) Auch Cicero bringt die Bücher des Pyrrhos und des Aineas miteinander in Verbindung 
(Epist. famil. IX, 35, 1). 

) Plutarch: Philopoimen, 4. 
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es Ariſtoteles gelernt‘). — Es war m Hellas aud) allgemeiner 
Haube, daß Hannibal feine Siege weſentlich griechifcher Belchrung 
u verdanten gehabt. Man erzählte: er jei auf jeinem erſten 
reldzuge von zwei jpartanijchen Strategen begleitet geweſen. ALS 
venn der Sohn des Hamilkar, der Schüler des Husdrubal, jeine 
Beisheit hätte aus folcher Ferne holen müſſen! Aber jo tief durchdrungen 
paren Dieje griechiichen Theoretiker von ihrer Unfehlbarkeit, daß der 
Beripatetifer Phormion dem verbannten Hannibal am Hofe des 
Intiocyos einen pedantiſchen Bortrag mit Stift und Zirkel hielt, 
m dem Sieger von Cannae flar zu machen, wie er dem jeine 
roßen Operationen eigentlic) hätte führen ſollen; wofür er allerdings 
on dem Feldherrn die Bemerkung einerntete: er habe jchon viele 
errüdte alte Herren gejehen; keiner jei jedoch jo verdreht geweſen, 
vie Bhormion?). — Seitdem nannte man im Altertum Yeute, welche 
iber Tinge redeten, von denen jie nicht& verjtanden „PBhormionen“ ?). — 
Dieter Sophiſtenhochmut, der den Nrijtoteles gewilfermaßen als 
Irquell alles menjchlidhen Wiſſens und Könnens betrachtete und die 
jelleniſche Spekulation höher jchägte als Die gewaltigjten welt— 
jeichichtlichen Thaten, zeigt, wie den Griechen in jeltjamer Verblendung 
ie Begriffe kriegeriſcher Genialität und praftiicher Findigkeit vollkommen 
verloren gegangen waren. Sie gingen unter im Schematifieren des 
Übertieferten. Die jpontane Kraft, welche jelbjtzeugend jchafft, mar 
von ihnen gewichen und entjaltete ihre Biktorienflügel jest in Rom. 
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Tas römische Heer bildete ſich als legio, d. h. ala Ausleſe 
aus der gejamten maffenberechtigten Volksmaſſe, u. zw. focht dus 
Fußvolk der ältejten Zeit wie das der Griechen in phalangitijcher 
Ordnung von acht Gliedern Tiefe, und diefe Kampfweiſe erhielt ſich 
3 zu den Samniterfriegen (326—2% v. Chr.). Während deren 
Berlauf jedoch bildete ſich eine ganz eigenartige römische Taftif 
heraus, eben jene, welche man im Gegenſatze zur Phalangentaftif 


') Bel daB aus unbeflimmter Zeit ftammende Dpustulum „7x tod Aoyor To Yadoxortos, 
eu x tar s uvowr Anorortlor; Altlzurögo; vo Bausleı; ra 1oo.ıma lvra zur Tas 10ÄRL, 
Uaußare', weldhes zuerft von Boiſſonade in den »Anecdota Graeca«, Paris 1829 heraus: 
segeben und dann von Köochly und NAüfom in den „Wriechiichen Kriegsfchriftftellern”, II, 2. Abt. 
€. 211— 216 wieder abgedrudt worden ift. 

!, Cicero De orat. II, 18, 75, 76. 

s, Lüblers Real-Leriton. 
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furzwea als Legionartaktik zu bezeichnen pflegti). In dem 
ſchwierigen (Selüande Des tamnitiichen Gebirges nämlich konnte die 
zulammenbanacnde Yinte der Rhalanx nur ſehr beichränfte Anwendung 
finden: häufig tar Die Normendiafert em, für die Befämpfung von 
Fällen und Schluchten Herne Kolonnen anyumenden. Und geradejo 
wie eimit Xenophon in den farduchtichen Bergen jeme $tompagnie 
folonne, den SesteS Arygos, erfand. ıS 7., ſo operierten die Römer 
in den ſamnitiſchen VRergen mit den bieberigen Epolutionzeinheiten ihrer 
Phalanx. den iog. Manipeln. Während aber Die Auyvı OpYıor de 
Kenophon in dem Zinne mie ihr Erfinder tie gedadht, d. b. im Sinne 
gegenfeitiger Unterftügung und Zuſammenwirkung, von den Rad 
tolgern des alten Nriegsmenters nicht begriffen und verwendet wurden, 
geſchah dies von den Römern. Nicht nur für einzelne Unternehmungen, 
ſondern auch für Die eigentliche Schlachtordnung wird die Linie der 
Phalanx unterbroden Die Manipel, 64 Mann jtarke Ab 
terlungen von 8 Mann Front md S Mann Tiefe, zu jelbitändigen 
taftiichen Einheiten erboben, ſiehen mit regelmäßigen Intervallen, 
welche ihrer Frontlänge entiprechen, nebeneinander und zugleich m 
mehreren Ireffen binteremander u. zw. jchachhrettartig, To daB 
die Manipel der hinteren Ireffen die Antervalle der vorderen 
decken. Mean nannte diefe Stellung nad) der Geitalt der Würjelfünf 
»Quincunx«e. — Anch auf die Bewaffnung batten die Gebirge 
fümpfe mit den Samnitern bedeutungsvollen Einfluß. In ihnen 
lernte man jenen eigentümlichen Wurfſpieß kennen, der unter dem 
Namen des Pilums in der Folge die recht eigentliche Nationalwaffe 
des römischen Fußvolks wurde Mit ihm rüjtete man zunächſt das 
dritte Irveffen der Manipularlegion aus, welches die ältejtgedtenten 
und tüchtigiten Krieger, die Triarier, umfaßte. Die beiden eriten, 
Ireffen behielten zumnäch]t den Spieß der Phalangiten, die Haſta. 
Non Diefen beiden Treffen war das vordere, das der Hajtaten, am: 
der Blüte der eben erjt für den Striegsdienit herangereiften jungen | 
Mannfchaft gebildet und zählte zu einem Drittel Leichtbewaffnete; 
das zweite Treffen nahm die älteren ımd bejonders gut gerüjteten 
Streiter auf, welche zum Unterjchiede von den Hajtaten des erjten Treffens 





I Rgl. Kochy und Riftom. (inleitung au den „Gricchiichen Sriegsfchriftiteliere”, 
Maranardt: Römiſche Staatoverwaltung IT. Leipzig 1876, und Jähnmns: Geſchichte des Kriegh 
weſend S. 217 I. 
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ls Principes bezeichnet wurden. Endlich gehörten zur Legion einige 
Scharen unregelmäßiger „Sprenfler”, die Rorarier. 

Dieje Manipularlegion erhielt dann in den Kämpfen mit Pyrrhos 
me weitere, für die Folge maßgebende Ausgeitaltung: der tiefmaſſierten 
nit 16 Fuß langen Sarijen. bewaffneten griechiichen Phalanx Hatten 
ne fleinen, wenig mehr als 60 Köpfe zählenden Manipel um jo 
weniger zu widerſtehen vermocht, als der Gegner durch treffliche 
Reiterei und Elefanten unterftügt war. Der einzelne Manipel bejaß 
m geringe Kraft in Angriff wie in Verteidigung. Dennoch erjchien 
vie Beibehaltung - der Manipularordnung an und für jich geboten, 
jowohl durd) die taftiichen Rüdfichten, welchen fie ihre Entitehung 
perdanfte, als aud) durch den Wunſch, den Anfturm der Elefanten 
abweiſen, bagl. in die Zwilchenräume ableiten zu können, ohne Die 
ganze Schlachtitellung in Mitleidenschaft zu ziehen. Demgemäß entichloß 
men jich, die Manipel zu verjtärfen: man gab denen der beiden erften 
Treffen je 120 Mann; nur das aus der altgedienten Mannjchaft 
gebildete dritte Treffen behielt die bisherige Stärke von je 60 Mann 
im Danipel. Tie jchachbrettfürmige Anordnung der Legion blieb un- 
Werändert; aber an Stelle der trregulären Rorarier wurden jedem 
Treffen Die jüngiten und gewandteſten Leute unter dem neuen Namen 
„Beliten“ als leichte, doch regelmäßige Truppe zugewieſen. Der 
Sariſa gegenüber hatte ji) die Hajta als unzulänglich erwieſen; 
Bes Pilum dagegen hatte ji) bewährt. Dies wurde daher neben 
Ben Schwerte zur Hauptwaffe erhoben, indem man mit ihm die 
beiden erjten Ireffen bewaffnete, dem dritten Treffen Dagegen, dem der 
Xriarıer, welches bisher das Pilum geführt, die Haſta zurüdgab. — 

ieje Berbejlerungen erwiejen ſich als höchſt zweckentſprechend. Hatte 

ie mörderiiche Wirkung des wuchtigen Bilums, das auf etwa 10 Schritt 

Batiernung gejchleudert wurde, Verwirrung und Lücken in des Feindes 

erzeugt, ſo verhinderte der jofort erfolgende Schwertangriff 

Den Gegner, die Lücken zu Schließen, und beutete jene Beſtürzung 

—*X Pilenwurf und Schwertſtoß folgten einander wie Blitz und 

g. Die Entfernung von 10 Schritten iſt größer als diejenige, 

an au welche der griechiiche Phalangit Herangehen mußte, um mit der 

N ja zujtoßen zu können, aber fie ijt gering gemg, um der Bor: 

beteitung durch den Wurf den Einbruch unmittelbar auf dem Fuße 

jolgen zu laſſen, und hierin liegt das Geheimnis des Erfolges. — 
4° 
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Die Reiterei, welche, organiſatoriſch genommen, einen Teil 
Legion bildete, jtand auf den Flügeln, und war nad) hellaifi 
Vorbild bewaffnet. Ihre Rolle war und blieb untergeordnet. 
Dies iſt die Manipularlegion, mit welcher die Römer den Pyr 
überwanden, die punijchen Kriege durchlämpften, dem großen Ham 
zähen Widerſtand leijteten und endlich in gewaltigen Schlägen 
Diadochenreiche am öftlichen Mittelmeere zertrümmerten, die felti 
Stämme an Bo und Rhone wie die iberifchen Völker langjam zerri 
und unterjochten und ſich zu Herren der thalaſſiſchen Welt erho 
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Wie und über die intereffantefte Periode der Geſchichte 
griechiichen Taktik faſt fein gleichzeitige8 Zeugnis überblieben ift, 
fehlt e8 auch an allen zeitgenöffiichen Nachrichten über die ı 
jfizzierte Entwidelungsgeichichte der römischen Legion. Erft für 
vollendete Erfcheinung der Manipularlegion, wie fie im punischen Sr 
auftrat, befiten wir die Scilderung eines Nugenzeugen, die 
Bolybios (150 v. Chr.) [8 19.). Über die anderthalb Jahrhunderte 
allmäglichen Herausbildung diejer taktischen Kunſtgeſtalt find wir 
die Nachrichten von Hiftorifern angewiejen, welche, wie Salluft, Be 
Dionyjivs von Halikarnaſſos und Yivius, ein Jahrhundert, ja ı 
jpäter nad) Polybius lebten oder gar, wie Appianus, dem 2. I 
unferer eigenen Zeitrechnung angehörten. Es hat einer nimmernd 
Kritit und Höchft geiftvoller Intuition bedurft, um die Thatie 
fejtzuftellen, welche ‚im vorigen Abjchnitt angedeutet wurden. 

Die höchſten Verdienſte haben fih in diefer Hinſicht Juſtus Lipfius (U 
Salmafius (1657), Zange (1846), Köchly und Rüſtow (1855) und Margı 
(1876) erworben. Sie werden durd die Angriffe, welche neuerdings Dei 
(1886) gegen die herrſchende Auffaſſung gerichtet hat, nicht vermindert. 

Der ältejte römische Milttärfchriftfteller, von dent wir überbt 
Kunde haben, ift Marcus Porcius Cato, censorius. 

Im Jahre 234 v. Chr. zu Tusculum geboren, betrat Cato mit fiel 
Jahren in Sizilien die militärische Laufbahn und hatte ſchon vor Erreidgumg 
Mannesalter8 die Bruft voll Narben. In der Folge wirkte er zu Rom 
gerichtliher Anwalt und gewann foviel Gunſt und Gewicht beim Wolle, 
died ihn zum Legionstribunen (StabBoffizier) wählte. Als ſolcher focht ex ı 
Fabius Marimus und Claudius Nero und trug weſentlich bei zur giäd 
Entideidung der ſchickſalsvollen Schlacht bei Sena, in welder Hannibals Wi 
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Deßörubal fiel. Später wurde er dem P. Cornelius Scipio als Quäſtor in 
Bizilien beigefellt. Aber Cato, der |itarre Plebejer, defien Rame als Inbegriff 
pelitiicher Römertugend in ihrer gediegenften aber auch widerwärtigiten Art und 
Weite galt, konnte fich mit dem glänzenden Optimaten, befjen Weltanihauung 
non der feinigeu fo fehr verfchieden war, nicht ftellen; er trat vielmehr bald in 
ber rüdjicht8lofeiten Weiſe, jedoch vergeblich gegen Scipio auf. Im Sabre 195 
B Ehr. wurde Gato Konſul und übernahm ald folder die Kriegführung in 
Eyanien, bei welcher ibn Gewalt und Lift zu ſehr namhaften Erfolgen führten. 
Bin Beiipiel echten Römerfinned iſt es, daß Cato nach Ublauf feiner profonjus 
Isziihen Berwaltung es nicht verihmähte, dem State audy wieder in minder 
Bersertagenden Stellungen zu dienen. So zog er als Legat des Konſuls Tiberius 
Bemproniuß Longus gegen die Bojer zu Felde; ja drei Jahre jpäter entichied er 
eB einfacher Legionstribun durch Umgehung des Feinde den Sieg an den 
Epermopyien in dem Kriege gegen Antiochos den Großen. Auf die Höhe der 
Bepuiarität wie ded Gehaßtſeins hoben dann endlid den Cato feine Thätigkeit 
MS Cenſor und die leidenichaftliche Energie, mit welcher er die Wiederaufnahme 
IS Erieges gegen Karthago betrieb. Er ftarb 149 v. Chr. 
Seine Muße widmete Cato Ichriftitellerifchen Arbeiten, wobei ihn 
Ber Gedanke leitete, den Römern eine jelbjteigene volkstümliche Literatur 
gründen, die frei jein follte von jedem fremden, d. h. gricchiichem 
Nie. 
| Roc zu des Livius und des Aulus Gellius Zeiten jhägte man eine Samms 
der öffentlichen Reden Catos ſowie ein hiſtoriſches Werk »Origines«, welches 
in fieben Büchern mit der älteiten Geſchichte der Völker Italiens beichäftigte 
bis zum Schlufie des zweiten punifchen Krieges führte. Die eigentümlidjite 
g des merkwürdigen Mannes waren aber wohl feine Praecepta ad 
die NRatichläge für feinen Sohn, welche den Anfang einer römiichen 
ie der Wifienfchaften bezeichnen, injofern fie eine Summe von Borfchriften 
‚ melde auf Erfahrung und Beobadhtung gegründet find und fih auf 
irtihaft (de re rustica), auf Kindererziehung (de liberis educandis), auf 
beitöpflege (commentarius, quo filius medetur servis, familiaribus), 
Sittenlehre (carmen de moribus), auf Beredfamfeit (de oratore) und na⸗ 
auch auf dad wichtigſte Anliegen der Römer, auf das Kriegsweſen (de re 
1), beziehen. Bon all dieſen Schriften find leider nur geringe Brudj- 
Bäde erhalten ”). 

Die Fragmente von Catos Schrift de re (oder de disciplina) 
militari jind auch in fprachlicher Hinsicht Denkmale ftarriter, 
iltertũmlichſter Yatinität. Gewiſſe militärische Ausdrüde der Römer 
ſind eben nur in ihnen erhalten. In der Vorrede hebt Cato mit 





1) Zuer® jammelte die Fragmente Riccoboni (Bafel 1579). Neuefte und befte Ausgabe 
iistben iR Die von Jordan: M. Catonis praeter librum de re rustica quae extant. (Leipzig 
men. Vie milit. Fragmente Reben ©. 80—82. 
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derbem Selbftbewußtfein das eigene Verdienit eindringlich hervor ımd 
fertigt etwaige Tadler im voraus fräftig ab. Dabei jcheint er anf 
gegen jolche Verächter der Wiſſenſchaft loszuziehen, welche das Kriegs 
wejen für eine Sache bloßer Routine hielten und gar nicht? vn 
willenjchaftlicher Behandlung desjelben wiſſen wollten?!). Solde 
Männer mag es in Nom wohl jehr viele gegeben haben. | 

Glücklicherweiſe find außer den Ipärlichen Fragmenten des Originals 
wichtige Teile der catoniſchen Schrift noch indireft erhalten, inſofern 
Begetius den Cato zum großen Zeile ausgejchrieben Hat; gerade Die 
beiten Bartien jenes Werkes [8 38] ſcheinen dem Buche des Eate 
entnommen zu fein®). Vegetius erwähnt die Benugung desjelben auf 
wiederholt®), und cs ijt wohl nicht ohne Bedeutung, Daß eine 
florentiniſche Handſchrift (Cod. Riccardianus Nr. 170), welche ans: 
lauter vegetiichen Fragmenten zulammengefeßt it, den Titel trägt: 
M. Cathonis de re militari*). — Unter den bei Begetius erhaltenen | 
Stellen ift die intereſſanteſte diejenige, welche Die jieben verjchiedenen 
Schlachtordnungen aufzähltd): 1. Tie depugnatio fronte longa, 
quadro exereitu, d. h. die Parallelordnung; 2. und 3. die jchräge: 
Schlachtordnung onliaua); 4. und 5. dic sinuata acies, Die bogem. 
förmige Ordnung; 6. die directa acies oder depugnatio in simil-. 
tudinem veru, d. h. in Form eines Bratſpießes; 7. endlich Die 
Stellung mit Flügelanlehnung im Gelände. 

Sn Bezug auf die 1. Ordnung bemerkt Cato, daß man ſich ihrer ie 
älterer Zeit außfchließlicd bedient zu haben feine. — Die jchrägen Schlach 
vrönungen haben auch bei Cato den Sinn, entweder mit dem rechten ober wit 
dem linten Flügel anzugreifen; dod fchreibt er für den Dffenfivflügel feine 
andere Ausſtattung vor ald für den Dejenjivflügel. Übrigens führte der römiſche 
Braud, den Stern des Fußvolkes, die Legionen, ftet? in die Mitte des Heeres z# 
jtellen, die Bundesgenoffen dagegen auf die Flügel zu verteilen, naturgemäß bahn, 
dad man den Feind fait immer mit voller Front angriff. — Bei ber bogen⸗ 
förnigen Ordnung follen beide Flügel den Ungriff maden, während die Miüte 
entiveder ganz geöffnet oder fchleierartig dur Reiter und Schügen oder Truppen 


geringeren Werted audgefüllt wird. In diejer Hinſicht ahmten die Römer des 
Beijpiel de Hannibal nad), und fo wendete z.B. Scipio die sinuata acies a. 


1) ®gl. Plinius Nut. hist. praef. 30, Veget. Il, 3 und I, 13. 

2) Namentlich I, 9—14, 20—27; II, 1, 2, 4, 15; IIL 14—17, 19, 26. 

>), Bgl. I, 8, 18, 15; II, 3. 

4%) Bl. Keil im Philolog. Jahrb. V, ©. 175. 

&) Daß Vegetius an biefer Stelle den Cato benutzt hat, beweift, abgefehen von anderen Zubltt- 
erhaltenes Fragment des Lriginale, das fich bei Vegez wörtlich wiederfinbet. 
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indem er bei Zlipa im Jahre 206 gegen Hasdrubal eine Stellung nahm, beren 
Hertrum bie ſpaniſchen Auriliaren bildeten, während er mit den Legionen von 
den Flügeln ber angriff. Der Ausdrud »sinuata acies« fteht übrigens nicht bei 
Begez, wohl aber bei Seneca de vit. beat. 41). Die depugnatio in similitu- 
diaem veru fommt bei einem aus dem Mari heraus beginnenden @efechte zur 
Anwendung, indem da8 ganze Heer in Kolonne auf eine Flanke des Feindes ger 
führt wird und dann, ihn überflügelnd, in einer Linie Front macht, welche mit 
der feindlichen Aufftellung einen fpiten Winkel bildet. Dieje Schlachtordnung, 
welde dem Cato mit Recht als eine höhere Konfequenz der obliqua depugnatio 
ericheint, ift offenbar eine Reminiscenz der Alexanderſchlachten. Die Römer der 
itteren Zeit durften, bei der Mangelhaftigleit ihrer Neiterei, derartige Flügel⸗ 
bewegungen nicht wagen. Eigentliche Flügelſchlachten bat erſt Cäſar wieder ges 
lagen: jo gegen Ariovift, bei Pharjalus und bei Thapſus. 

Sie Catos liber de re militari das crite lateinische Werf 
äber das Kriegsweſen war, jo tit es aud) auf lange Hinaus das 
einzige geblieben. Bis Frontin, der unter Marc Aurel Icbte, aljo 
durh cin volles PVierteljahrtaufend trat fein eigentlich römijcher 
Militärichriftjteller von Bedeutung auf; dieje ganze Zeit wird von 
griechiſcher Bildung beherricht, auch auf dem Gebiete der Kriegsfunft. 


8 19. 

Der mit Leidenſchaft feitgehaltene Xebensgedanfe des gefürchteten 
Cenſors: die unbedingte Aufrechterhaltung des alten Römertums, 
erwies Sich als undurchführbar. Deſto vollfommeneren Erfolg hatte 
das entgegengejegte Streben eines jüngeren Zeitgenofjen, der jich die 
Aufgabe jtellte, Römertum und Hellenismus praftiich und 
witienichaftlich zu vermitteln: es iſt Polybios. 

Polybios wurde 210 v. Chr. zu Megalopolis ald Sohn ded achgdiſchen 
Etrategen Lykortas geboren. Unter diefem Vater und defien Freunde, dem Feld⸗ 
herrn Philopoimen, dem „legten der Hellenen“, welchem Polybios jpäter ein lite 
rariſches Denkmal ſetzte, bildete er fich zum Etat?» und Kriegsmann aus und 
wurde 169 zum Hipparchen, Reiterbefehlähaber des achäiſchen Bundes gewählt. 
wei Jahre jpäter, nach Beendigung des Krieges der Römer mit Perſeus, wurden 
1000 angejehene Achäer, unter ihnen Polybiod, als Geifeln nah Rom geführt 
md dort 16 Jahre lang feftgehalten. Im Haufe des Aemiliu Paulus fand 
Tolybios eine zweite Heimat, und bald verband ihn innige Freundſchaft mit 
Kivio Aemilianus. Er begleitete diefen nach Afrika, unterfuchte während der 
delagerung von Karthago als Flottenführer in Scipios Dienſt die Nord» und 
Seitüfte Afrikas und wohnte endlich der Eroberung und Zeritörung ber puniſchen 
Qauptitadt bei. 


I Bl. auch Livins 28, 14. 
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Polhybios hatte die Überzeugung gewonnen, daß die Erfolge 
Noms nicht blindem Glücke, fondern jeiner Tüchtigfeit zu danfen 
feien und juchte diefe Wahrheit den Griechen als Grund für ver 
trauensvolle Unterwerfung, den Römern aber als Antrieb zu ma 
voller Herrihaft vor Augen zu jtellen. In diefen Sinne begann 
er ein großes Gefchichtswerk, für das er Reiſen nach Skleinafien, 
Agypten, Gallien und Spanien unternahm. Nach ihrer Vollendung 
umjaßte jene pragmatijche Univerjalgefhidhte (eayuazım 
ıoropia natohıan) 40 Bücher, welche die Ereignijje vom zweiten pıme 
ſchen Kriege bis zur Zeritörung Karthagos (220—146 v. Chr.) 
ignchroniftisch darjtellten. An Genauigkeit und Treue der Erzählung, 
an Tiefe politiichen und militärischen Wiſſens wird Dies Wer 
von feinem des Altertums übertroffen. Die Anforderungen de 
Verfaſſers an den Hiltorifer jind groß. Er verlangt von ihm 
fleißiges Quellenjtudium, eigene Anfchauung der Urtlichkeiten ſowie 
politiich (militäriſche) Kenntniſſe, und er ift eifrig bemüht geweſen, 
ſelbſt dieſen Forderungen zu entipredden. Sein Verhältnis zu 
Seipio gab ihm Gelegenheit, viel zu jehen und zu erfahren, 
und das Beltreben, in jeinem Werke „zum Nuten berufener Statt 
und Kriegsmänner“ überall die Urjachen der Begebenheiten Klar 
zu legen, cin Bejtreben, das ihn als den Schöpfer des Didak 
tiichen Pragmatismus in der Gefchichtsbehandlung erſcheinen läüßt, 
veranlagt ihn zu erläuternden Erfurjen namentlich militärtijchen 
Inhalts. 

Bon den 40 Büchern find leider nur noch die 5 erjten im ihrer 
urjprünglichen Bollftändigfeit erhalten, von den übrigen Der erfte 
Zeil des 6. Buches und zahlreiche z. T. bedeutende Bruchſtücke. 

Unter den Exkurſen tft der widtigite die Abhandlung über 


das römische Kriegsweſen (VI, 19—24), welche eine der wejentlichften 


Grundlagen ımjerer Kenntnis der militäriſchen Altertümer Italiens 
bildet. Er enthält u. a. auch die berühmte vicl kommentierte Be 
ichreibung des Lagers eines fonfularischen Heeres von zwei Legionen 
nebjt obligaten Bundesgenoſſen — auf lange Hinaus die eimzige 
Duelle über römtjche Eajtramentation, da erit, fajt 400 Jahre |päter, 
Hyginus [$ 35] dieſen Gegenjtand aufs neue behandelt hat. Dem 
nächſt iſt der Abjchnitt iiber die makedoniſche Taktik von bejonderer 
Bedenting. 
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Un einer Stelle, wo Polybios von den Beziehungen der Geometrie zu den 
sgäwirienichaften ſpricht (X, 20), jagt er, daB er denfelben Gegenſtand ausführlich 
einen Sommentarien über die Taktik (a neoi as rakeıs bnourruata) 
zmdeit babe. Bermutlih ift dies dasfelbe Wert, welches Aelian⸗Arrian 
>9, 30) als Bermähtmis eines Gefährten Scipios empfehlen. Leider iſt «8 für 
s verloren. 


Die taktiichen Kommentarien wie das Leben des Bhilopoimen 
raten für Die Zorogia offenbar als Vorſtudien, durch welche der 
erjaſſer cine jener Hauptbedingungen erfüllte, welche er an den 
eſchichtsſchreiber ftellt: bewandert zu jein in den technifchen und 
ographiſchen Einzelheiten. 

Geht man näher auf die militärijhen Exkurſe der „Allgemeinen 
eſchichter ein, fo muß allerdings zugegeben werden, daß mande davon ge⸗ 
gen Wert haben. Das gilt 3. B. von der Auslaſſung über den Wert. der 
wgeriihen Verſchwiegenheit, welche Polybios an feine Erzählung von dem ver 
elten Anſchlage des Philippos auf Melitain fnüpft (IX, 13). Diefe und aud 
were bei diejer Gelegenheit entwidelte Marimen, tragen meift den Stempel 
ser gewiſſen Zrivialität, wie er fo manchen kriegsethiſchen Betrachtungen (nicht 
x der Alten) aufgeprägt iſt. Andere Exkurſe find ſchon intereflanter: jo bie 
weinanderfegung, wie wichtig es für den Feldherrn fei, den Gegner zu durch⸗ 
janen (III, 81); die Darlegung, daß Hannibal niemals vom Feinde das Geſetz 
nommen, vielmehr jede Schlaht nad eigenem Willen und Plan geliefert habe 
- zweis nooPeaeos — (III, 69), oder die Betrachtung, wie verderbenbringend Un⸗ 
sigfeit zwiichen Heerführern wirke (III, 110). Merkwürdig iſt die Erörterung 
ver die Notwendigkeit mathematiiher Kenntnifje für den Feldherrn, deren diefer 
wa im Intereſſe der Pünktlichkeit des Dienfteß bedürfe, dann aber auch bei der 
gereinrichtung, bei der Rekognoszierung fefter Pläge und bei Beitimmung der 
die feindliher Mauern (X, 20, 21). Richt unwichtig erjcheint die Erläuterung 
tvon Bolybios jelbjt verbeflerten Fernſprechkunſt durch Feuerzeichen (X, 43—47), 
eu. a. eine Stelle aus einem der verlorenen Bücher des Aineias Taktilos auf, 
wahrt bat [8 8]. Mit Geiſt und Sachkenntinis fegt Polybios bezgl. einer zu 
fernden Schlacht das Für und Wider auseinander (III, 70). Eines der wenigen 
eiiplele antiten militärifchen Kunjtrichtertums, die überhaupt erhalten find, bietet 
8 Verjajjerd Kritik von des Kallifthenes Darftellung der Schlacht bei Iſſos 
KU, 17— 22), Sehr trefiend hebt Polybiod die entfcheidende Bedeutung der 
kiterei im punifchen Kriege hervor (III, 117); offenbar als Wugenzeuge berichtet 
Füber die von Scipio in Spanien angeftellten tavalleriftifhen Übungen, und 
ine Andeutung Aelians läßt erfennen, daß Polybios gerade diejem Gegenitande 
a feinem taftiichen Lehrbuche bejondere Aufmerffamteit geichentt habe). Schon 

') Näheres darüber bei Nüftomw und RöchIn: eich. des griech. Kriegämeiens 5. 275, 280. 

’) Welten. XIX, 10. Danach ordnete Bolnbios fein Rormalgeichiwader (64 Bferbe, alſo eine 


Sa Impeiturma) nach der Figur det _/, d. h. eines Keils an, fomit in derielben Urt, die au im 
Shawieiter eine der ublichſten Angriffsformationen der Reiterei war. 
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Bolybios hatte die Überzeugung gewonnen, daß die Erfolge 
Noms nicht blinden Güde, fondern jeiner Tüchtigfeit zu danken 
jeien und juchte diefe Wahrheit den Griechen als Grund für ver 
trauensvolle Unterwerfung, den Römern aber als Antrieb zu maf- 
voller Herrihaft vor Augen zu ftellen. In dieſem Sinne begann 
er ein großes Geſchichtswerk, für das er Reiſen nad) Kleinaſien, 
Ägypten, Gallien und Spanien unternahm. Nach ihrer Vollendung 
umfaßte jene pragmatiiche Univerjalgefhichte (zeayuazım, 
oropie zatokıan) 40 Bücher, welche die Ereignijje vom zweiten puns 
jchen Kriege bis zur Zerſtörung Karthagos (220—146 v. hr.) 
ſynchroniſtiſch darjtellten. An Genauigkeit und Treue der Erzählung, 
an Tiefe politischen und militärischen Willens wird dies Wert 
von feinem des Mltertums übertroffen. Die Anforderungen de 
Berfajlers an den Hiltorifer find groß. Er verlangt von ihm 
fleißiges Quellenſtudium, eigene Anjchauung der Urtlichfeiten ſowie 
politiich (=smilitäriiche) Kenntniſſe, und er ijt eifrig bemüht geweſen, 
jelbft dieſen Forderungen zu entſprechen. Sein Verhältnis zu 
Scipio gab ihm Gelegenheit, viel zu jeden und zu erfahren, 
und das Beitreben, in jenem Werke „zum Nutzen berufener Stat 
und Kriegsmänner“ überall die Urjachen der Begebenheiten klar 
zu legen, em Bejtreben, das ihn als den Schöpfer des dibal 
tiichen Pragmatismus in der Gefchichtsbehandlung erſcheinen läßt, 
veranlagt ihn zu erlänternden Exkurſen namentlich militärijchen 
Inhalts. 

Bon den 40 Büchern ſind leider nur noch die 5 erften im ihrer 
urjprünglichen Bollftändigfeit erhalten, von den übrigen der erite 
Teil des 6. Buches und zahlreiche z. T. bedeutende Bruchjtüde. 

Unter den Exkurſen ift der wichtigite die Abhandlung über 
das römiſche Kriegswejen (VI, 19—24), welche eineder wejentlichiten 
Grundlagen unſerer Kenntnis der militärischen Altertümer Italien? 
bildet. Er enthält u. a. auch die berühmte viel fommentierte Be 
jchreibung Des Lagers eines konſulariſchen Hecres von zwei Legionen 
nebjt obligaten Bundesgenoſſen — auf lange hinaus die einzige 
Quelle über römische Kajtramentation, da erjt, faſt 400 Jahre Ipäter, 
Hyginus ſ8 35] diefen Gegenstand aufs neue behandelt hat. Dem 
nächtt it der Abtchnitt über die makedoniſche Taktik von bejonderer 
Bedeutung. 
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Un einer Stelle, wo Polybios von den Beziehungen der Geometrie zu den 
‚gäwwiitenichaften ſpricht (X, 20), jagt er, daß er denfelben Gegenſtand ausführlich 
einen Kommentarien über die Taktik (ra neoi ras raksız vmourmuara) 
mudelt babe. Bermutlih ift die dasfelbe Werl, welches YWelian» Arrian 
9, 30) als Bermädhtnis eined Gefährten Scipios empfehlen. Leider ift es für 
> verloren. 

Die taftiichen Kommentarien wie das Leben des Philopoimen 
mten für die Joropia offenbar als Vorſtudien, durch welche der 
erfajjer cine jener Hauptbedingungen erfüllte, welche er an den 
eſchichtsſchreiber stellt: bewandert zu jein in den technifchen und 
sgraphiichen Einzelheiten. 

Seht man näher auf die militärijhen Exkurſe der „Allgemeinen 
eihichte” ein, fo muß allerdings zugegeben werden, daß mandje davon ges 
gen Wert haben. Dad gilt z. B. von der Auslafiung über den Wert. der 
egeriichen Verſchwiegenheit, welche Polybios an feine Erzählung von dem ver- 
ten Anſchlage des Philippos auf Melitaia knüpft (IX, 13). Diefe und aud 
dere bei diejer Gelegenheit entwidelte Marimen, tragen meift den Stempel 
ser gewiſſen Zrivialität, wie er fo manchen kriegsethiſchen Betrachtungen (nicht 
x der Alten) aufgeprägt ift. Andere Exkurſe find fchon intereflanter: fo die 
weinanderfegung, wie wichtig es für den Feldherrn jei, den Gegner zu durch⸗ 
muen (III, 81); die Darlegung, daß Hannibal niemals vom Feinde dad Geſetz 
sommen, vielmehr jede Schladht nad) eigenem Willen und Plan geliefert habe 
zepis nooFeseoms — (III, 69), oder die Betrachtung, wie verderbenbringend Un⸗ 
sigfeit zwiichen Heerführern wirfe (III, 110). Mertwürdig ift die Erörterung 
er die Notwendigkeit mathematiicher Kenntnifie für den Feldherrn, deren diejer 
on im Intereſſe der Büntktlichleit de Dienſtes bedürfe, dann aber auch bei der 
gereinrichtung, bei der Nelognoszierung fefter Plätze und bei Beitimmung der 
Be jeindliher Mauern (X, 20, 21). Richt unwichtig erſcheint die Erläuterung 
tdon Polybios ſelbſt verbefierten Fernſprechkunſt durch Feuerzeichen (X, 43—47), 
eu. a. eine Stelle aus einem der verlorenen Bücher des Aineias Taktikos auf, 
wahrt bat [8 8). Mit Geiſt und Saclenntnis ſetzt Polybios bezgl. einer zu 
Kernden Schladht daB Für und Wider auseinander (III, 70). Eines der wenigen 
eiiplele antiten militärischen Kunſtrichtertums, die überhaupt erhalten find, bietet 
9 Berjajjerd Kritit von des Kalliſthenes Darftellung der Schlacht bei Iſſos 
KU, 17—22)%). Sehr trefiend hebt Polybios die entfcheidende Bedeutung der 
Ieiterei im punifchen Sriege hervor (III, 117); offenbar als Augenzeuge berichtet 
tüber die von Scipio in Spanien angeftellten favalleriftifhen Übungen, und 
ine Andeutung Aelians läßt erfennen, daß Polybios gerade diejem Gegenſtande 
u feinem taktiſchen Lehrbuche bejondere Aufmerkſamkeit gefchentt habe®). Schon 


') Näheres derüber bei Nüftow und Köch!n: Weich. des griech. Kriegsweſens 5. 275, 280. 

*) Uelien. XIX, 10. Danach ordnete Bolnbios fein Normalgeſchwader (64 Pferde, alſo eine 
Sa Tepelterme) nad) der Figur det _/, d. h. eines Keils an, fomit in derfelben Urt, die auch im 
Wiürleieer eine der ublichſten Angriffsformationen der Reiterei war. 


58 Altertum. J. Die Zeit der Republiken. 


erwähnt wurde die hervorragend wichtige Lagerbeſchreibung (VI, 27—82), weiie ' 
leider doch nicht genau genug gehalten ift, um nicht verfchiedenartige Auffafiunges 
zu geftatten und welche daher Gegenstand mannigjaltiger Kontroverjen geworden if’) 

Der bei weitem berühmtejte und wichtigjte aller Exkurſe ft 
aber der Vergleidy der griechiſchen Phalanx mit der römi 
hen Manipularlegion. 

Groß geworden in der Schule des Philopoimen, hatte Polybiss 
die phalangitiſche Kampfweiſe als etwas Gegebened hingenommen 
Da erfolgen die gewaltigen Schläge von Kynoskephalai und Phdne 
(197 und 168 v. Chr.), unter denen die Phalanx auf makedoniſchen 
Boden der Legion erliegt und im ihrem Sturze das makedoniſche 
Reich begräbt. Und nun kommt der junge Bolybios jelbit nad) Rom. 
Welch eine Aufforderung, die heimiſche Kriegsweiſe mit der dr 
Römer zu vergleichen! Leuchtet ihm doch beim erjten Anbfid em, 
daß ſein gebirgiges Vaterland ich weit bejfer für die Legion geetgnd 
babın würde als für die Phalanx: erfüllt ihn doch jene Wißbegierde 
Des Fremden, der alles mit frijchen Augen anfchaut und daher nicht 
jelten jchärfer Ticht und unbefangener beurteilt, als der Emgeborem, 
dem fich das Dergebrachte von ſelbſt verjteht. Daher iſt der Vergleid), 
welchen Bolybios zwiſchen Phalanx und Legion anjtellt ſo 
friſch und lebendig und anſchaulicher als alles, was irgend ein Römer 
über Die Legion geichrieben hat. 

„Es ijt anzichend“, ſagt Rolybiod (X VIII, 11- 12) „zu unteriuchen, weri 
ſich die Schlachtordnungen der Griechen und Römer unterfcheiden und weshalb die 
leptere den Sieg davontrug. Das Ergebnis wird lehren, daB der Erfolg feine 
wegs allein dem Glücke zuguichreiben ift, dab vielmehr die Cieger aus Vernunft 
gründen wegen ihres Verfabren® zu loben iind... Es ſteht feit, daß die Phalanf 
in der Front uniüberwindlic it und dab nichte der Macht ihred Anſturmeß je 
widerjteben vermag, Solange jic ibre eigentümliche und natürliche Berfafjung aufreit 
erhält... Wober fommt ed nun, dak fie dennoch non den Römern befiegt wurde? — 
Weil Jeit und Urt der Gefechte unendlich verichieden find, die Phalanx aber nur auf 
eine bejtimmte Zeit und eine beitimmte Art der Urtlichleit berechnet ift. Gilt eh, 
eine enticheidende Schlacht zu lieſern, und ift der Feind gezwungen, zu einer Bat 


nal. uber Ne Kentrorereiitratur Woar>uardr Nöm. Staatävermaltung II, ©. 88 
Leipaia 1876.) 
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und auf einem Schlachtfelde zu kämpfen, welche der Phalanx günitig find, jo 
wid diefe wahrjicheinlich fiegen. Kann aber der Gegner jene Zeit und jenen Ort 
xrmeiden, jo dürfte die Phalanx ihre Furchtbarkeit verlieren. — Jedermann weiß, 
ob die Phalanx eineß ebenen Geländes bedarf, das nicht von Gräben und Bächen 
erhiänitten und überhaupt frei von Anhöhen, Abhängen und Klüften ift; denn 
ard) dergleichen wirb bie Bhalanz gehindert und gebrohen. Niemand aber wird 
mgnuen, daB es ungemein fchwierig, ja faum möglich jei, ein Gelände von auch 
ar etwa 20 Stadien (ca. 5 km) aufzufinden, welches feines jener Hindernifle 
ieiet. Angenommen aber, e3 fänden fich foldhe Ebenen! Welchen Gebrauch will 
ur dann von der Phalanx machen, wenn der Feind, jtatt fih und auf jenem 
infigen Boden entgegenzuftellen, ausweicht, ji im Lande ausbreitet und 
lündert? Was würde dann die Phalanı nupen!? Bliebe fie auf dem für fie 
Adidten Gelände, jo vermöchte fie weder den Shrigen zu helfen, noch wäre fie 
n ande, fih zu ernähren; denn der Feind könnte ihr leicht die Zufuhr ab» 
kueiden. Berließe fie aber den Platz, fo begäbe fie ſich ihres Vorteild. Doc) 
uh auf dem ihr günftigften Boden vermag man die Phalanx fiegreich zu bes 
impfen, fobald man ihr nicht das ganze Heer auf einmal entgegenftellt, ihr nicht 
me gleihe Front darbieten will, jondern Heeresteile zurüdhält. So verfahren 
ke Römer. Mag nun die Phalanx das erjte römijche Treffen werfen oder mag 
e jelbft durchbrochen werden: in jedem Falle löſt der Kampf die Geſchloſſenheit 
er Phalanx; verfolgend oder zurüdgedrängt: jedenfalld bietet fie jegt Qüden, in 
wihe des Feindes zweites Treffen oder fein Rüdhalt fi bineinwerfen fann 
L zw. aus der Flanke oder vom Rüden ber. Da man aljo den Bedingungen, 
wide die Phalanx ſtark und furdtbar machen, leicht ausweichen kann, diefe jelbit 
ber Umftände, welche ihre Kraft brechen, unmöglich zu vermeiden vermag, jo fit 
in merklicher Vorteil auf Seiten der römifhen Schlachtordnung. Muß doch aud 
in Heer, dad in phalangitifcher Weije zu fechten gewohnt ift, die verjchieden- 
tigften Gelände durchichreiten, muB gefaßt fein, während des Marſches anges 
riffen zu werden oder aus dem Marſche heraus den Feind anzugreifen: e8 muß 
verteilhafte Päſſe ſchnell befegen, feindliche Streifpartien einſchließen, Lager bes 
eben und Lager belagern. AU ſolche Unternehmungen aber, die ſich ſehr oft 
in einem Feldzuge ereignen und immer wichtig, oft ſogar entſcheidend find, laſſen 
ſich mit der makedoniſchen Taktik nur höchſt unvollkommen durchführen, weil dieſe 
nicht darauf eingerichtet iſt, in Meinen Abteilungen oder gar Mann für Mann 
mw lämpien. Die römiſche Shlahrordnung Hingegen Lit allgemein 
trauhbar; ſie ift auf alle Fälle gefaßt und kann unter allen Umftänden und 
auj jedem Boden fechten. Der römijche Krieger behält die gleiche Faſſung, ob er 
un in einem ganzen Seere oder nur in einem Manipel oder jelbft einzeln zum 
Kampie gebe. Diefe Teilbarkeit und Biegfamfeit der römiſchen Legion iſt die 
Uriade, weshalb die Römer ihre taktiſchen Zwecke leichter erreichen al? ihre 
Gegner. — Ih glaubte diefe Dinge eingehend behandeln zu follen, weil viele 
driechen, als Makedonien überwunden wurde, an eine Art Hexerei glaubten und 
wende auch nachher nicht einzuiehen vermochten, worin denn die Anordnung der 
driechiſchen Phalanx der der römiidhen Legion nachftände.“ 
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Soweit Polybios. Er hat dabei natürlich die jchwerfällige, 
einen gewifjen Marasmus verjunfene Phalanz feiner eigenen Zeit ı 
Augen, nicht die freier gejtaltete mit der Angriffstolonne oder | 
Nitterichaft verbundene jchräge Schlachtordnung des Epameinont 
oder Aleranderd. Aber ſelbſt auf dieſe beiden paffen gar man 
der von Polybios hervorgehobenen Kennzeichen. Wenn die Phala 
der helleniſchen Frühzeit, welche auch des Orthios Lochos und 
mächtigen Reiterwaffe entbehrte, großartige Siege wie die bei Ma 
thon und Plataiai erfocht, jo lag das, ubgejehen von den Mäng 
der damals bekämpften ajiatischen Taktik, wejentlich daran, daß 
Phalangen jener Frühzeit eine jehr viel geringere Stärke Hatten, 
daß fie weit leichter Gegenden fanden, in denen fie mandvrieren fonnt 
ohne ihre Front zu brechen. — Unzweifelhaft bat Bolybios vı 
kommen Recht, wenn er der Phalanx überhaupt einen bejchräntten 
Grad von Brauchbarkeit zuerfennt, als der Legion. Ein Hauptvorz 
der leßteren liegt aud) darin, dar ihre Anordnung jehr gejchidt ı« 
die menfchlihen Stärken und Schwächen berechnet it und e 
methodiſche Anwendung geitattet, Die ſogar dem jchlechteren Fe 
herrn, wenn ev nur fonjequent und zähe iſt, den Sieg ermöglic 
Dies aber entjpricht auf das Vollkommenſte dem römischen Sta 
iwejen, der römiſchen Politik. So trägt denn die legionare Kam 
weife den breiten Stempel echter Volkstümlichkeit. Die Römer jel 
empfanden das, und noch im 4. Ihdt. n. Chr. meinte Vegetius: v 
emem Gotte jcheine die Legion erfunden. Die echt volkstümlich 
Elemente in der Kultur einer großen Nation find aber allemal au 
die weltgejchichtlichen, und daher hat die römische Taktik der gut 
Zeit nicht nur nationale, jondern geradezu univerfale Bedeutung. 

Die Ihachbrettfürmig aufgeitellte Legion mit ihren drei Trefie 
deren jedes wieder frei und gelenfig im zehn Manipel gegliedert i 
gewährt ſchon durch diefe Formation die Möglichkeit ganz ande 
gearteter und viel mannigfaltiger taktischer Verwendbarkeit, als d 
eine tiefe Treffen der Phalanx. Damit jedoch iſt der innere Reichtu 
der Legion noch nicht einmal erichöpft. In die drei Treffen ijt ! 
Mannjchaft vielmehr nach Dienftalter und Kriegstüchtigfeit eingete 
und ungleich bewaffnet, jo daß ein Ineinandergreifen verjchieden 
Elemente mit wachjender Wirkung jtattfindet. Die fämpfende Legi 
gleicht gewiljermaßen einem Schaufpiele von drei Akten mit dramatijd 
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Eteigering; ja, wenn man die vor ihr Herichwärmenden Beliten in 
Anihlag bringt, ſo jehlt auch das Vorſpiel nicht. Die Phalanz da- 
gegen gewährt nur ein einaftiges Schaujpiel; ſie ift die einfache, den 
eritn Grundfägen geregelter Scharung entjprechende Mafje; die Legion 
aber ijt ein feiner und gelenfiger Organismus. Sehr jchön fagt 
 Badiavelli: „Obwohl die Phalanı viele Befehlshaber und Unter- 
abteilungen zählte, jo hatte jie doc) nur einen Kopf; die Römer aber 
; selten ihre Legionen in viele Abteilungen, weil jie dafür hielten, daß 
ein Körper deito mehr Xeben habe, je reicher er bejeelt jei; denn jedes 
Glied der Region war jähig, für ſich allein zu bejtehen“ ). Nun aber 
traten gewöhnlich mehrere Legionen neben einander gemeinjam wirfend 
aut, und dann entwickelte jede Legion als jelbjtändiger Heeresförper 
auch ihren eigenen Corpsgeiſt; jie hatte als die beftimmte Legion 
Ruhm zu erwerben, zu erhalten, zu verlieren. Davon war bei der 
Phalanr nie die Rede; denn diefe ballte man aus allen Schwer: 
gewaffneten des Heeres zu einer unterjchiedsiojen Maſſe zuſammen. 
In der Phalanx fällt jeder Notte die Geſamtheit der Gefechtsthätigkeit 
zu: Emleitung, Einbruch und Nachhauen. Die Legion teilt den Veliten 
die Einleitung, den Hajtaten und Principes den Einbruch, den Triariern 
die Aufgabe der Rejerve zu. Zwar mochten aud) vor der Front der 
Phalanx Leichtbewafinete jchwärmen; jie konnten doch keineswegs jo 
gründlich für die Gefechtseinleitung ausgenutzt werden, wie die Veliten 
der Legion, weil letztere durch ihre Intervallenjtellung das Vorſenden 
md Zurüdnehmen der Plänkler in hohem Maße begünftigte. Die 
Phalanz jeßte Gewinn und Verluſt auf Eine Karte; Madjiavell be 
merft m Bezug hierauf mit Recht: »Il maggiore disordine che 
iscciano coloro che ordinano un eserecito alla giornata, è dargli 
so una fronte, ed obbligarlo ad un impeto ed a una fortuna.« 
dei der Legion aber mußte jchon lange unglücklich gejpielt worden 
jein, bevor der Ruf ericholl: Res rediit ad triarios! Was bei der 
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ı) Machiavelli: Dell’ arte della guerra, lib. III: »perch& giudicarono, che quel 
torpo avesse pit vita, che avesse pitı anime e che fusse composto di plü parti, in modo 
ehe eisscheduna per se stessa si regesse-. Wngefichtd fo Flarer Auffaflung ſchon in alter Seit, 
kekrındet ed, dafs noch heutzutage Urteile zu qunften der taktiichen Überlegenheit der Phalanz über die 
Salon abgegeben werden. So hat noch jüngft General v. Sonklar einen Wufjah geichrieben, um 
migumeiien, „wie gering die taktiſchen Hilfämittel der Legion im Verhältnis zu jenen ber Phalanx 
gweien® fein. („Bon der Phalang und von der Legion.” Organ ber militärwifienichaftl. Vereine. 
UV. 9, 3. Heft, Wien 1877.) Sein Urteil berubt auf einer Verwechſelung des taltiſchen Wertes 
der Epeiutisuseinheiten mit dem ber taktiſchen Einheiten. 
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Phalanx von mehr oder minder eimjichtsvollen Anordnungen oder 
Eingriffen des Feldherrn abhing und nicht leicht, ja im den meiften 
Fällen überhaupt nicht herbeizuführen war: rechtzeitige und aus 
reichende Wechielwirfung der einzelnen Teile der Schlachtordnung, des 
war bei der Legion telbjtverjtändliche Grundlage der Taktik. Das 
phalangitische Syſtem ſucht jeine Kraft lediglich im Stoße, bzgl m 
Abjtogen, das legionare dagegen in dem Ineinandergreifen ſeiner 
(Glieder; jenes jtrebt nad) dem Erfolge durch den unbedingten Zw 
ſammenhalt einer feitgeichlojfenen Maſſe (Linie, Kolosmenlinie oder’ 
Kolonne), dies dagegen durch das Zuſammenwirken jelbjtändiger jtart 
individualifierter Einzelheiten, deren Verhältnis durch ein höheres 
ſtatiſches Geſetz bedingt it, als durd) das rohe Aneinanderhäufen. 


Den Zwed, welchen Polybios jeinem Wirfen gegeben: zwiſchen 


römiſchem und bellentschem Weſen zu vermitteln und beider Br : 


ſchmelzung als „klaſſiſch‘ dem Barbarentume aller anderen Völker 
entgegenzuftellen, den hat er in hohem Mlafe erreicht. 

Sn den fchweriten Zerwüfniſſen, wie nach der Zerftörung Korinths, wer 
jein Einjchreiten vom höchſten Nugen. — Bolybios, ein leidenſchaftlicher Heiter, 


itarb im Alter von 82 Jahren an ben Folgen eines Sturzed vom Pferde. Seine : 


Geburtsſtadt jepte ihm ein Denknial, deſſen Inſchrift lautete: „Alles, worin ber 
Römer dem Rate des Polybios folgte, ift ihm gelungen; alle, wobei er nad 
eigenem Kopfe gehandelt, jchlug fehl.“ 

Das ältejte der vorhandenen BPolybios-Manujfripte jtammt 
aus dem 11. Ihdt. und befindet jich im Vatikan. Jüngere Hand 
schriften bewahren die Bibliotheken des Athosflojters, des Escorial, 
zu Tübingen und zu Belangon. Won dem, was Bolybios über Taftıl 
Maſchinen und Belagerungsfrieg mitteilt, findet ſich manches wieder 
in den friegsmpijienjchaftlichen Werfen der bygantinifchen Katjer Leo 
und Konſtantin. [M. 88 u.$Pl. Den abendländitchen Schrift 
jtellern des Mittelalters blieb er fajt unbekannt. Erſt im 15. und 
16. Ihdt. wendeten ſie ihm Aufmerkſamkeit zu. 

Leon. Bruni (* 1444) hinterließ eine latein. Überfegung der erſten drei 
Bücher. Im Jahre 1473 erihien zu Rom Perottis Übertragung der libri V 
(Neuauflage: Venedig 1522), und noch vor 1500 murden die Reſte des 6. Buches 
und andere Bruchjtiide fateiniich publiziert. Die erite Ausgabe des griechifchen 
Driginaltertes bot Obfopoeus; es ijt ihr Perottiß fatein. Überfegung beigefügt; 
Hagenau (1530). Die für Kriegd: und Lagerkunſt wichtigſten Kapitel gab Lad» 
carig in latein. Sprade 1529 geiondert zu Venedig heraus, und bald darauf wurden 
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im Berein mit Aelians Taftit [$ 8] von PHil. Strozzi, dem Vater des 
rſchalls, und von Cavalcanti ind Stalieniiche überjebt (Florenz 1522). 
t gleichzeitig veranitaltete Maigret eine Übertragung de ganzen Werkes in 
franzöfiihe Sprache. Der Titel der 2. Auflage lautet: »Les cing premiers 
rres des histoires de Polybe, megalopolitein avec 3 parcelles du VI, 
: du VII et une du XVI, autrefois traduits et mis en lumiere par 
sis Maigret... Ausquelz de nouveau son ajoutedes les subsequentes 
celles des liuvres IX, X, XI, XIII, XIV, XV, XVII. Tous traduites par 
‚sar l’exempl. grec.« (2yon 1558). Eine italienifche Überjegung von Ludovico 
»menichi eridien zu Venedig 1545. Sehr interejiant ift die Verdeutſchung 
u des „Polybius Römiſche Hijtorien“ durch den Heidelberger Bhilofophen 
ihh. Zylander (Bajel 1574); epochemachend aber ward des Juſtus Lipjius 
tt »De militia Romana libri quinque, commentarius ad Polybium« (Ant- 
wen (1596), welches den Originaltert der betreffenden Stellen des Polybios mit 
äuterndem Dialoge begleitet. Seitdem war die Bedeutung bes Achäers für die 
chidhte der Kriegskunſt wie für die Kriegswiſſenſchaft allgemein anerkannt. 

Nicht unbedeutend iſt die Polybios-Literatur des 17. Ihdts. 

Gajaubonus veranfialtete 1609 in Chalons |. Marne eine Ausgabe des 
iechiſchen Uriginaltertes der Historiarum libri V (2. Aufl. Straßburg 1614). Im 
ıhre 1613 widmete Mihault de Romaincourt dem Könige Louis XIII. 
ne Milice des Grecs et des Romains par Ellien et Polybe (Leiden 1618). 
a Menſchenalter jpäter empfahl La Motte-Levayer allen Statd- und 
negsmannern die von Ryer in franzöſiſcher Sprade veranftaltete Polybiog- 
berſezung (Baris 1655), und in der Tat erlebte dies Buch binnen 1!/s Jahr⸗ 
haten 5 Wuflagen. Die erite englijche Überjegung ijt die des Grimestone 
ondon 1643). Der das Lagerweſen betrejiende Abjchnitt erichien in: »Higinius 
mmaticus et Polybius De castris romanis« latein. (Amſterdam 1660) und 
adet ih audy in den Scriptores veteres ex recens. Scriveri (1670). Eine 
mbearbeitung von des Caſaubonus Ausgabe bejorgte Jakob Gronovius 
Amiterdam 1670). Sie wurde von Henry Sears recht ungenügend in das Eng- 
ibe übertragen (London 1693). 


In den Mittelpunkt der militäriſchen Tagesinterefjen trat Polybios 
mn 18. Ihdt. durd) den Kommentar, mit welchen der Chevalier 
t zolard die franzöfiiche Überjegung der Histoire de Polybe des 
om Ihuillier (Baris 1727 ff.) begleitete. Schon in der An— 
:ndigung (Nouvelles decouvertes sur la guerre dans une disser- 
tion sur Polybe, Raris 1724) behauptete Folard, daß cs ohne das 
tudium des Polybios (und jenes Kommentators) keinerlei Mittel gebe, 
e Feldherrnkunſt zu erlernen. 

Soldye Arroganz verjtimmte dad militäriihe Publikum; denn dies war ge= 
8, daß Männer wie Guſtav Adoli, Tilly, Henri Rohan, Turenne. Conde, 
onteruecoli und der Brinz Eugen nlemals den Polybivs aujgeichlagen hätten 
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ganz abgejehen davon, daß fie gar nicht in der Lage geweien waren, den a 
gefündigten Kommentar zu lefen. Und da Folard auch alle Gelehrien, bie 
gewagt, vor ihm über das römifche Kriegsweſen zu fchreiben (Livins, Machiave 
und Lipfius nicht ausgenommen) kurzerhand als Sgnoranten und Pedant 
behandelte, jo erregte er natürlich den Zorn und die Mißachtung der Bhilologe 
zumal dieje wußten, daß Folard wenig oder gar fein Griechiſch verftand, für de 
Beritändnis des Polybios alfo ganz weſentlich auf die Tertwiedergabe ſein 
möndifhen Mitarbeiters, eines gelehrten Benediktiners, angewiejen war. - 
Die audgebreitete Bolemil, welde ſich an dies Werl Folarb 
anftnüpfte und in der beionder® Guiſchardt bervortritt, berührt natürlı 
vielfach auch Polybios ſelbſt. Doc wird auf fie erft bei Betrachtung der Kiteratz 
des 18. Ihdts. ausführlich einzugehen jein. 

Sonſt find an PolybiodsArbeiten des 18. Ihdts. zu nennen: 

Polybii Megalupolitani: De Militia Romana Libellus studio et open 
Poeschelii (Nürnberg 1731), eine fehr brauchbare Arbeit, welche den griech 
ihen Zert und die lateinijche Berfion fowie einen Kommentar mit bildlichen Dar 
ftellungen bringt. — Englifche Überfegungen erjhienen von Spelman (1148 
und von Hampton (London 1756—1761). Die letztere ift vorzüglich und wach 
oftmals neu aufgelegt. — Un die Folard-Kontroverje knüpfen an: Delsnil 
und Troßel: „Verdeutſchung des Polybios mit den Anmerkungen Folards ul 
Buifchardt3“ (Breslau und Berlin 1755—1759) und „Geſchichte des Polybiod wi 
den Auslegungen und Anmerkungen des Ritter v. Folard, vermehrt durch I 
vortrefflichen Kriegsgedanken des Herrn v. Guiſchard“ (Wien, Prag, Trieft 176900) 
— Bon des Gronovius Edition veranftaltete Ernefti zu Leipzig 1763/64 da 
neue Ausgabe, der die Anmerkungen Caſaubonus' angefügt find. — Eine dein 
Berdeutihung mit Folards und Buifchardtd Anmerkungen gab SeyboLd here 
(Lemgo 1783), eine Übertragung ins Spanijge Ruivamba (Madrid 1788) - 
Dann folgte die Tertrevifion von Shweighäufer (Leipzig 1789 17%). 

Im 19. Ihdt. geftaltete die Polybios-Literatur jich wie folgt 

Tertausdgaben von 3. 5. E. Lehmann (1813), Jakob Geel m 
Angelo May (Leiden 1829, Altona 1830, Berlin 1846). Polybii historiaros 
reliquiae (Paris, Didot. 1839, 1859), 3. Better (Berlin 1844), 2. Dinder 
(Leipzig 186668), Büttner-Wobjt (Leipzig 18832) und Hultſch (1867-74 

Berdeutihungen von Beniden mit Anmerkungen und bildfide 
Daritellungen (Reimar 1820), Haadh und Kraz (Stuttgart 1858— 75), Lam) 
(Stuttgart 1861—63). 

Überjegungen ing Franzöſiſche: Traduction d’un fragment d 
XVIII livre de Polybe trouve dans le monastere de Saint-Laure au mo 
Athos par M. le comte d’Antraigues (Xondon 1806). — Traduction 8 
II vol. de la Bibl. militaire de Lickenne et Sauvan (Paris 1836). — Tri 
duction complette (Paris 18347), — Buchon: Ouvrages historiques d 
Polvbe, Herodien, Zozime (Orléans 1875). 

Italieniſche Überjegung nad Scweighäufer® Text von Kohe 
(Mailand 1324—28). 
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Schriften über Polybios und fein Bert: 

Nitzſch: Polybius. Zur Beichichte antiker Politit und Hiftoriographie 
iel 1842). Brandftäter: Bemerkungen über das Geſchichtswerk des Polybios 
'anzig 1843). Derjelbe: Geſchichte des ätolifchen Landes und Volkes nebit Ab⸗ 
ndlung über P. (Berlin 184). La Roche: Charakteriſtik des Polybios 
eipzig 1857). Markhauſer: Polybius, feine Weltanſchauung und State: 
bre (Münden 1858). Baleton: De Polybii fontibus et auctoritate (Utrecht 
819. Rettig: Polybii castrorum R. formae interpretatio (Hannover 1828). 
» Droyfen: Die polybianifhe Lagerbeichreibung (Berlin 1877). 


8 20. 

Tie Schlacht von Pydna war der legte große Kampf, den die Xegion 
er Römer in ihrer alten Manipularordnung durchfocht, der legte, zu 
em das Heer der Römer nod) in einer Weite aufgebracht worden war, 
xe einigermaßen den alten Zraditionen entſprach. Allerdings blieb 
uch nad) den makedoniſchen Kriegen die allgemeine Wehrpflicht dem 
Rortlaute des Geſetzes nad) beitehen; tatjächlid) aber verwandelte 
fch die allgemeine Aushebung in ein Werbungsweſen, demzufolge die 
Reihen des Heeres jich nur noch aus den unteren Volksklaſſen füllten 
md Schichten des Proletariates aufnahmen, weldye in der guten Zeit 
iberhaupt vom Striegsdienjte ausgejchloffen blieben. Die höheren 
Etände entfremdeten jich zum Teil dem Sheerdienjt ganz, oder jie 
degannen ihre Laufbahn gleid) als Tribunen oder im Stabsdienfte 
des Hauptquartier. Dieje Anderung des Erjages hatte jofort 
me Rückwirkung auf die Taktik. Wenn die an Kopfzahl ſo 
ſchwachen, Eleinen Manipel taktiſche Selbftändigkeit entwideln jollten, 
jo mußten in ihnen ein itarfer moralijcher Halt und ein hohes Maß 
Ipontaner Intelligenz vorhanden jein. Dieje Elemente verminderten 
fh jedoc) infolge Verjchlechterung des Erjages von Jahr zu Jahr. 
Dazu kam die Erfahrung, welche man einem neuen furchtbaren Feinde 
gegenüber auf den Schlachtielde zu machen hatte. Die feilfürmigen 
Gewalthaufen der Kimbern und Teutonen drangen nämlich meijt gleich 
ya Beginne der Schlacht mit wütendem Ungeſtüm durd) die Intervalle 
der Manipularitellung bis im das Herz der Yegion und erichwerten 
es dadurch den römischen Feldherrn außerordentlich, von den Vor: 
teilen ihrer auf nachhaltigen Kampf berechneten Treffenjtellung Gebraud) 
zu machen. Etwas Ähnliches hatte jid) einit vor 200 Jahren gezeigt, 
de man zum eritenmale den Elefanten und der Phalanx des Pyrrhos 
gegenüber getreten war. Damals wurde das Heilmittel darin gefunden, 

Jähns, Geidichte der Kriegäwifienichaften. 5 
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daß man die Manipel der beiden eriten Treffen der Legion von 6 
auf 100 Mann verjtärfte und den Kompagniefolonnen dadurch größer 
Wucht und Widerſtandskraft gab. Jetzt nun entjchloß man fich, j 
drei auf gleiche Stärfe gebradjte Manipel zu vereinigen und die jı 
entjtandene, der Bataillonskolonne angenäherte Form als taftiick 
Einheit, als Grundlage der Schlachtordnung anzımehmen. Diet 
neue taktiiche Einheit, nach) der nun auch die Stärfe der Heere ar 
gegeben zu werden pflegt, wurde »cohors« genannt, und die aus zchn 
jolchen Einheiten zujammengeitellte Legion wird als Cohortenlegion 
bezeichnet. 

Dem demofratijchen Zuge der Zeit und der gleichartigen Her 
funft aller Legionen aus den unteren Volksklaſſen entjprechend, ver: 
wijchte ein entſchloſſenes Nivellierungsſyſtem die althergebrachte Stufen 
folge der Velites, Haftati, Principes und Triarii, und aud) die legteren 
empfingen das Pilum. Die römiſche Bürgerreiterei wurde gänzlich 
bejeitigt: alle römischen Krieger jollten emander als ein fonforme 
Ichwergerüftetes Fußvolk durchaus gleid) jein. Der Bedarf an leichtem 
Fußvolk und an Neiterei wurde durch Auriliarvölfer befriedigt. 

Anfangs jcheint Marius, auf den diefe Umgeftaltimgen der 
Legion vorzugsweiſe zurüdzuführen find, die Legion nur in einem 
Treffen aufgejtellt zu haben, ſpäter in zweien, aber eng maffiert, und 
ohne auf die frühere Anordnung Rückſicht zu nehmen, welche das 
zweite Treffen auf die Intervalle des erſten Ddisponierte. Offenbar 
will er nicht ſowohl durch organiſches Zuſammenwirken, jondern mit 
der Maffe als jolcher den Effekt hervorbringen. Hierin liegt em 
bedenfliche Abmwendung von dem altrömiſchen Kampfprinzipe und eine 
auffallende Annäherung an das phalangitijche Syftem, die 
ihren vornehmften Grund in der Verjchlechterung des Erſatzes hatte. 
Bald traten aber auc) noch andere Umstände ein, weldye in der 
jelben Richtung wirkten, und in dieſer Hinjicht find vor allem dit 
Kriege mit den Parthern erwähnenswert. Die Notwendigkeit, ſich in 
der Ebene einer jtarfen und gewandten Reiterei zu erwehren, drängt 
unmillfürlich zu enger mechanischer Geichlofjenheit, und jo darf man 
denn nicht ſtaunen, jowohl den Crafjus (53 v. Chr.) ala den Antonius 
(36 v. Chr.) ihre Kohortenlegionen zu Phalangen zufammenfaffen zu 
jehen, um dem immer wiederholten Anprall der jchnellen Feinde zu 
widerftehen. Freilich vergeblich! 
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Ss 21. 
ıchts der unverfennbaren, ſtets wachienden Neigung der 
Serrrührer zur Anwendung pbalangitiiher Taktik, ſowie 
Des völligen Schweigens der nationalrömiichen Militär- 
it es begreitlich genug. daß, wie ın allen andern Wiſſen⸗ 
’s auch m denen des Krieges die Griechen als Lehrer 
ıcr aufzutreten wagten ımd als tolche auch wirklich An- 
ianden. War ſchon der jüngere Scipio ein eitriger Leſer 
aidie gemweien ’,, to flagt Marius laut darüber. daß die aus 
hen Adel bernorgehenden Feldherrn ihre ganze Weisheit aus 
‚schen Taftifern ichöpiten.?: In der That werk man dag 
: Eicero* wie von Yucullus. Tieier bereitete ſich auf der 
ieinem in Arien itchenden Deere durch ſolche Studien zur 
ung vor. und Cicero bemerft in Bezug bierauf: »In Asiam 
ıperator venit, cum esset Roma profectus rei militaris 
* — Tie grrehiichen Welweiſen, zu deren Füßen damals 
der sunge Nömer ak. der irgend aut elegante Bildung An- 
ich, hatten Das Gebiet der Taktik befanntlidy tet den Tagen 
ans mi Vorliebe beadert. Zu den berübmteiten Dieter 
om achört der Stoiker Pofeidonios von Rhodos, cin ‚Freund 
: und des Pompejus, und auch er beichäftigte ſich, wie das 
izleetert, mit taftichen Ztudien®. Nun wird als einer der 
‚nder Schüler des Poſeidonios ein gemitter Asflepiodotos 
‚ zınd inter eben dieſem Namen iſt uns eine Taktika überlietert, 
zat’che (Srundlage vermutlich aus ähnlichen Werfen mafe 
Autoren entlehnt nt und in ihrer trodenen. gentloien Haltung 
ud macht, als babe mun cs nur mit einem Abriß. emer 
‚u freien Vorträgen zu tbun. Hierauf und aur den aller: 
"allenden Umitand. dar Aclian das Buch des Asklepiodotos 
zer. ibm aber nicht genannt hat, gründet fich Die Suvorheie. 
<br rı nichts anderes tet. als das von Asklepiodotos heraus: 
enhert des Poreidonios ' 


x 
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„ aber Beiedsu: Bake. Pisidonii Eho-:i reliquıse doctrinae. ı=gd. Bat. 1-10 

t. Fragment bistor. Gra&c II, p 2:5— Ze 

'Becs: Neturales quaestiones Il. 23 «cv a. a. €. 

LEısse. Der Iskıter Auflenwdeotot. eriär.'. 2. A,terremim:tenibait 1853. 3.318. 


7. 


68 Altertum. 1. Die Beit der Republiten. 


Die raxrıxza des Philoſophen Asklepiodotos)y zerfallen in 
12 Kapitel. Das 1. Handelt von den verſchiedenen Waffengattungen, bringt aber 
lediglich die Nomenklatur; bad 2. gibt Stärfe und Benennung der Unterabtei- 
lungen der Hopflitenlinie; im 3. Kapitel, welches von ber Verteilung der Leute 
in ber ganzen Linie und ihren Abteilungen ſpricht, tritt ein ftarrer Bedantiemus 
bervor, der bie Tüchtigleit der Truppen mit Benfurnummern belegt, auf Grund 
derer die Aufftellung zu erfolgen babe. Es Heißt da z. B.: „Sowohl die ganz 
Linie als die einzelnen Abteilungen werden nad dem geometriihen Verhältnis 
angeordnet, jo daß von vier Abteilungen jtet® die tüchtigfte auf dem rechten 
Flügel rechts zu jtehen kommt, die zweittüchtigfte lints und die dritte rechts auf dem 
inten Flügel, die vierte aber auf dem rechten Flügel linke. Bei folcher Aufs 
ftelung wird die Leijtungsfähigfeit beider Flügel gleich jein; denn, jo fagen bie 
Geometer, das Nechted aus No. 1 und No. 4 ift glei) dem aus No. 2 und Ro. 3, 
wenn Av. 4 zu den drei erften die vierte Proportionale ijt.“ 

Das 4. Kapitel handelt von den Abjränden, das 5. in oberfläcdhlicher Art 
von den Waffen; das 6. beipricht die Linie der Leichten und Beltaften und deren 
Bliederung; das 7. die Reiteret, wobei eine Menge taktiſcher Phantafien uud 
Epielereien aufgetiiht werden. Die Kapitel 8 und 9 machen in ihrer fteilen 
Nomenklatur von Bagen: und Elefanten:Abteilungen einen geradezu lächerlichen 
Eindrud, wenn man erwägt, daß fie in Cäſars Tagen geichrieben wurden. Des 
10. Kapitel behandelt die Lehre von den Evolutionen und läßt eine jeltiame Vor⸗ 
liebe für Dreiteilung erfennen, die aud an anderen Stellen herportritt und 
darauf ausgeht, immer zwei Gegenfäge und ein Wittelglied zu unterjcheiden. Im 
11. und 12. ftapitel, weiche von den Marihordnungen und den Befehlsworten 
reden, fteigert die Spipfindigkeit ji auf äußerjte, wührend nirgends aud nat 
eine Spur praktiſcher Erfahrung oder gejchichtlicher Beziehung Hervortritt. 

IM. T. Eicero hat im Jahre 66 v. Chr. eine Rede De imperio 
Cn. Pompei zu gumjten der libertragung des Heerbefehls gegen 
Meithridates an Pompejus gehalten, in welcher er ſich über die 
Eigenjchaften eines großen Feldherrn ausſprach?). 

Als die vier Hauptfaktoren bezeichnet der berühmte Redner: Scientia rei mil 
taris, virtus, auctoritas und felicitas. Zu den bejonderen Feldherrntugenden 
zählt er: Labor in negotiis, fortitudo in periculis, industria in agendo, c® 
leritas in conficiendo und consilium in providendo. — Bald follte der Mann 
auftreten, welcher dieje Eigenſchaften im höchſten Maße befaß, während er von 
den ergänzenden ethijchen Tugenden, die Cicero fordert: Innocentia, temperantis, 
fides, facilitas, ingenium und humanitas, auf die erfte und dritte freilich kaum 
Anſpruch erheben durfte. 


1, Zum erftenmale vollftändig, griech. und deutſch herausgegeben von Köchin und Rüfew is 
den griech. Seriegsfchriftftelleen II. Vd., 1. Abt. &. 127— 197. 

2, Bgl. 3. Froh lich: Teldherren und Beldherrentum im alten Rom zur Beit ber Republl 
(Aarau 1885). 
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II. Bapifel. 


Das Halbe Iahrtaufend des römilchen Imperiums. 
\. Gruppe. 
Das Zeitalter des Prinzipats. 
8 22. 


An der Schwelle diefes Zeitraumes fteht die gewaltige Geftalt 
fars. — «Nommer C6sar, c’est nommer le génie de la guerrel» 
t ein begeijterter Interpret des großen Julius aus!). Wie anders 
t bat ſich dies Genie entwidelt als daS der meiſten Heroen der 
iegskunſt! Noch nicht dreißig Lebensjahre zählten Alerander, 
mibal, Friedrich und Napoleon, als jie zuerft ihre Heere zu 
mzenden Siegen führten; Cäjar dagegen trat den Oberbefehl an, 
; er bereit3 im fünften Jahrzehnte jeines Lebens ftand, ohne den 
ieg vorher anders als ganz gelegentlich und in untergeordneter 
ellung kennen gelemt zu haben. „Jedoch von Jugend auf in das 
denichaftlichite Barteitreiben und in Die jchivierigiten Intriguen 
geweiht, kannte er die Menfchen durch) und durch, und hierin 
mehmlic) wurzelt aud) feine Feldherrngröße. Daß eine Natur 
her Art das Weſen der Kriegskunſt nicht in den taftiichen Formen 
hen konnte, liegt auf der Band; Cäſar hat diejelben vortrefflich zu 
digen und zu verwenden gewußt und jie gelegentlich ſogar bereichert 
d verbeflert: im großen und ganzen jedoch nahm er fie hin, 
e er fie überfommen hatte, um den vollen Nachdrud jenes 
waltigen Wollens und Könnens nad) der Seite des großen 
eges zu wenden, und zwar unter bejtändiger, niemals geloderter 
ziehung der Strategie zur Volitif. Bier liegt der Schwerpunft 
ner friegskünitleriichen Wirkſamkeit, und eben unter diejem Gejichtg- 
nfte iſt Cãſar durchaus jchöpferiich und epochemachend. — Es liegt 
Berhalb der Aufgabe dieſes Werkes auf jene Wirkſamkeit aud) nur 
den äußerſten Umriſſen einzugehen; denn es Handelt fich hier nicht 
ı die Taritellung der Kriegsgeichichte, bzgl. der Kriegskunſt, 
ndern um diejenige der Kriegs wiſſenſchaft, und wenn man Ddiefen 
eſichtspunkt jtreng nimmt, jo würden auch die Schriften Cäjars, 


I, Graf Turpin de Grifle (1786). 
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ſeine „Kommentarien“ bier mit Stillſchweigen zu übergehen ſein; 
denn ſie ſind keineswegs eine Arbeit, welche ſich mit der Theorie 
des Krieges oder ſeiner Hilfsmittel beſchäftigt, ſondern es ſind 
Denkwürdigkeiten; aber als Hinterlaſſenſchaft eines der größten 
Kriegsmeiſter aller Zeiten ſowie als Ausgangspunkt und Mittelpunkt 
einer militärliterariſchen Bewegung ohnegleichen, der wir im Laufe 
der Jahrhunderte immer aufs neue begegnen werden, muß ihrer doch 
auch an dieſer Stelle, wenigſtens andeutend, gedacht werden. 

C. Julii Caesaris commentarii de bello Gallico 
et civili zerfallen, wie jchon der Titel andeutet, in zwei Haupt 
teile: in die Kommentarien über den Krieg in Gallien und in bie 
jenigen über den Bürgerfrieg. 

Die commentarii de bello Gallico find in adt Bücher geteilt, 
deren Inhalt im wefentlichen dem der acht Kriegsjahre entipricht (58—51 v. Che.) 
Das 1. Buch bringt nad) der Einleitung die Schilderung der Yeldzüge gegen bie - 
Helvetier und gegen die Sueven unter Arioviſt; da8 2. erzählt den Krieg gegen 
die Belgier und die Einnahme von Aduatuca dur Cäſar, ſowie die Expeditien 
bes Legaten Craſſus nad Armorica. Der Weiterführung lebterer Unternehmung 
durch Cäſar, insbejondere der Bekämpfung der Beneter, ift das 3. Buch gemibmel. 
Im 4 ſchildert Cäſar jeinen weſentlich böjer Lift verdankten Sieg über be 
germanijchen Uſipeten und Tenkterer, feinen erjten jechzehntägigen Streifzug über - 
ben Rhein und die Rekognoszierung Britanniend mit zwei LXegionen, ber dann 
im folgenden Jahre die zweite Überjchreitung des Kanal und die Befigergreifung 
der britiſchen Südfüfte folgte. Dieſem Unternehmen, jowie den unglüdliden 
Kämpfen der Eäfariihen Legaten gegen Eburonen und Trevirer ift das 5. Vu 
gewidmet. Das 6. ſchildert die Unterwerfung der Eburonen und Trevirer burk 
Cäſar und Labienus jomwie den zweiten Nheinübergang, und bringt intereffente 
Exkurſe über die Sitten der Gallier und Germanen. Das ganze 7. Buch endlih 
it erfüllt von der Darſtellung des Kampfes gegen Bercingetorir, den hochſinnigen 
und begabten Seltenfürjten, der an der Spitze der weſtlichen und füblicdden Stämme 
Galliens den Widerſtand gegen die Römer zum eritenmale in großartiger und 
einheitlicher Weije organifierte.e Die Belagerungen von Gergovia, Avaricum und 
Alefia find die Hauptmomente diefe® Kampfes, und die Schlacht vor Aleſia end 
icheibet den Krieg zu Cäſars Gunſten. — Das 8. Buch, welches die völlige Unter: 
werjung Gallien ſchildert, ift nicht mehr von Cäſar felbft, fondern von jeinem 
Bertrauten Hirt ius geichrieben. 

Die Commentarii de bello civili zerfallen in drei Bücher, melde 
den Krieg Cälars gegen Pompejus vom 1. Jan. 49 v. Chr. bis zu des Pompejus 
Tode in knapper Form lebendig ſchildern. Hauptmomente find die Schlachten 
von Dyrrhachium und Pharſalus. Dieje drei Bücher wurden wieder von Gäfer 
jelbjt verfaßt, bieten aber von dem Gelamtverlaufe des Bürgerkrieges nur ein 
Bruchſtück, welchem ſich eine Heihe von Fortſetzungen aus fremder Feder anfchliekt. 
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Zunädfi ſchildert das Bud de bello Alexandrino bie Berwidelung Cäſars 
den Alerandriniichen Krieg und die gleichzeitigen Borgänge in Pontus, Illyrien 
b Spanien, jowie den Sieg über Pharnakes (Veni, vidi, vici! 47 v. Chr.) 
fie Arbeit rührt unzweifelhaft wieder von Hirtius ber. Ahr reiht fich das 
ich de bello Africano an, welches von der Niederwerfung des Metellus Scipio 
d Catos von litica bei Tapfus (46), fowie von der Verwandlung Numidiens 
eine römiiche Provinz berichtet. Offenbar gehörte der Autor auch diejer Schrift 
näheren Umgebung Cäſars an, war jedod) minder Hochgebildet als Hirtius. 
deutend tiefer ſteht dann freilich noch ein dritter Fortſetzer, der Verfaſſer des 
ıhed de bello Hispaniensi, weldyer die Ereignijje des gegen die Söhne des 
mpejus geführten Srieges bis zu Cäſars Sieg bei Munda ſchildert (45 v. Chr.). 
Bermutlih Hat Augujtuß bei einer von ihm veranftalteten Redaktion des 
toriſchen Materials über die Bürgerfriege diefe Nacharbeiten mit Cäſars bis 
bin wohl nody nicht veröffentlichten drei Büchern vereinigt. Aber auch diefe 
a Bücher jelbft ſcheinen in ſich eigentlich nicht vollendet zu jein; ſie enthalten 
r viele Unrichtigkeiten und Nachläſſigkeiten und find ſchwächer und flüchtiger 
arbeitet als Cäſars jieben Bücher des galliſchen Krieges. 


Es liegt in der Natur der Dinge, daß die Schriften des Mannes, 
T im Zenithe der Geſchichte Roms ſteht, die Schriften des erſten 
t Caàſaren, des Großmeiſters der römiſchen Kriegskunſt, von 
hilologen, Hiſtorikern, Kriegern und Fürſten ſeit jeher eifrig ediert, 
udiert und kommentiert worden ſind. Den Löwenanteil der Be 
zäftigung mir ihnen haber die Franzoſen vorweggenommen, und 
13 iſt natürlidy genug. Nicht nur weil ihre Militärliteratur über- 
wpt reicher it als die Ddeutjche, jondern auch, weil Cäſar ihnen 
iber ttcht al$ uns. Mat cr doch Gallien der romantichen Bildung 
öffnet: tt er Doch als Vater des Cäſarismus den Frauzoſen geiſtes— 
rmwandt. „Wie vicle meiner Yandeleute“, jo ruft Graf Turpin 
eCriſſe aus, „feinen kaum der Namen der Krieger, welche ihr 
aterland verteidigt haben, während ſie alles willen, was Cäſar 
yat, um es zu erobern!“ Kein Wunder, daß te ſeinem literariichen 
ahlajje jo liebevolle Aufmerkſamkeit zugewendet haben. — Er ift 
ber auch des Studiums wert, ſowohl der Form als dem Inhalte 
ıh. Cicero, der wahrlich ein lauer Freund Cäſars war, it doch 
tzüdt von der Einfachheit des Stil® der Kommentare. Treffend 
merft Quintilian: Cäſar habe in demjelben Sinne geichrieben wie 
titten. (Eodem animo scripsit, quo bellavit.!) In der Tat 

ı) Die Urteile der Alten über Cäſars Werk find gejammelt in DQudendborps Wusgabe 


: Rommentarien t. II, p. 365 fi. (Xenden 1737). Gäjar ſelbſt bezeichnete feinen Stil treffend und 
red aniprudslos als die „Schreibweife eines Seriegemanneß”. 
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tragen die Kommentare den Stempel ſeines Genius. Überall treten 
jener Scharfblick, jene Schlagfertigkeit, jene Sicherheit des Urteils, 
jene Klarheit des Geiſtes, jene Ruhe der Seele und jene tiefe Kenntnis 
des menſchlichen Herzens zu Tage, die den Imperator in ſo vielen 
Schlachten ſiegen ließen. Montesquien bat Recht: «Quelques pages 
de César sont des volumes !)!» 

In rein milttärijcher Hinſicht baben die Kommentarien 
doppeltes Intereffe: ein geichichtliches, injofern jic zum Verſtändniſſe 
der Ereigniffe und des römischen Kriegsweſens beitragen, und cin apple 
fatorisches, inſofern jie darthun, wie ein großer Feldherr unter 
beftimmten Umjtänden den Krieg gerührt. Diejenigen Werke, welche 
ſich mit der hiſtoriſchen Kritik der cäſariſchen Dentwürdigfeiten 
beichäftigen, fünnen bier ebeuſowenig bejprochen werden, wie die 
unermeßlic) große Yiteratur der Ausgaben und Überjegungen. ch 
babe es verjucht, in einer bejfonderen Abhandlung ein überfichtliches 
Bild derjelben zu geben, auf das ich wohl verweilen darf?) Auf 
die applifatoriichen Werfe aber joll bei der Betrachtung der 
Zeiten eingegangen werden, in Denen fie entjtanden find und die Tid 
in ihnen ſpiegeln. 

Eine kritiſche Würdigung des militärischen Wertes der Kommen⸗ 
tarien hat natürlich mit der Vorfrage nad) ihrer Glaubwürdigtet 
zu beginnen, und dieſe Frage bangt wieder eng zujammen mit ber 
nad) der Entjtehungsweiie, der Entjtebungszeit und Dem 
Zwede der Kommentarien, welche Gegenjtand mannigfacher 
Unterjuchungen und Kontroverjen geweien jind. Als Ergebnis ders 
jelben darf man die Behauptung aufitellen, daß die Glaubwürdig— 
feit der cäjarifchen Dentwürdigfeiten entjchieden größer je 
als die der anderen antiken Schriften, welche den gleichen Gegen 
ſtand behandeln. Indeſſen unbedingt it dieſe Glanbwürdigfeit 

1) Esprit des lois; liv. 30, ch. 2. 

2) Mar Jähns: Caſars Kommentarien und ihre Titerarifche und friegdwifienichaftliche Felge 
wirfung. (Beiheft zum Militärmochenblatt. 1883, VII.) — Die neueften Tritiihen Ausg. Gäfars find 
die von Dinter (Leipzig 1864), Rheinhard (Gtuttnart 1881) und Holder (sreiburg 1882); bi 
neueſte Berbeutichung des gall. Krieges ift Die von Roßler (1882), der gefamten Sommentarien bie 
von Oberbreyer (Leipzig 1877). — Für die fachliche, namentlich die topographifche Erklärung der 
Kommentarien find die Franzoſen von jeher jehr tätig gemwefen und Haben unter Rapoleon III. iz 
dieſer Vegiehung Auberordentliches geleiftet. Den Preis in der philologifhen und militärifchen Kritil 
wird man jeboch den Deutichen kaum beftreiten können, und in Ießterer Sinficht find des Arbrn. 2. 


Ghbler „Säfar gall. Krieg und Teile feines Bürgerfrieges” Tübingen 1880), ſowie NANoms „Herm 
weien und Sriegführung 5. Julius Cäſars“ (Rorbhauien 1855) die maBgebenben Werle. 
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feineswegs. Cäſar Hatte jo eminentes politiiche® und perjönliches 
Intereile und war ein jo "vollendeter Meijter des Stils, daß es 
jehr begreiflich tit, wenn man in den Kommentarien ſiegreiche Unter: 
nehmungen mit jcharfer Klarheit dargeftellt, ungünjtige Ereigniſſe 
bewunderungswürdig verjchleiert findet. Cäſar ftellte jih in der 
Weiſe dar, wie er vor Mit: und Nachwelt zu erjcheinen wünjchte: 
immer umringt von jehr großen Gefahren, die aber doc) jtet3 geringer 
find als die Macht jeines unerjchöpflichen Genies und ſeines unwandel- 
baren Slüds; alles wiljend, alles vorausjchend, alles zum beiten 
wendend, dem Julium sidus, jeinem Sterne, trauend, jo wünſchte 
Caſar zu jein, jo war er auch in jener Spealität, jo hat er ſich 
- jelbit geichildert, und jo ging jein Bild auf die Nachwelt über. Die 
„ Eimzelheiten jeined Berichtes ſind dabei oft nicht ſtichhaltig. Es 
finden ſich bemerkenswerte Ungenauigkeiten bezüglich der Heeresſtärken, 
Entjernungen und anderer Elemente der Operationen, Verzerrungen 
k amd Berjchweigungen, die jich nicht weginterpretieren lafjen. 
Niemand hat das ſchärfer erfannt, als der Berfalier der berüchtigten Bulle- 
Eins de la Grande Armée. Napoleon I. z0g die Wahrhaftigkeit von Cäſars 
F Bericht entichieden in Zweifel, namentlich die des 7. Buches des galliſchen Krieges, 
nelches durchaus im politiihen Einne arrangiert fei. Mommijen jagt: „Cäſars 
Fra eines WMilitärbericht3 entworjene Gelegenheits⸗ und Parteiſchrift ift ſelbſt 
fi Stud Geſchichte wie die Bulletind Napoleons; aber ein Geſchichtswerk im 
y nniten Sinne ijt fie nicht und foll fie nicht fein; die Objektivität der Darftellung 
in wicht die des Hiſtorikers, jondern die de8 Beamten. Allein in diefer befcheidenen 
De ift die Arbeit meifterlihd und vollendet, wie feine andere in der ge⸗ 
femten rõmiſchen Literatur“. 

Dieſe doc, immerhin bedingte und bejchränfte Glaubwürdigkeit 
der Kommentarien und andererjeit3 der Umijtand, daß aud) da, wo 
der Berfafjer nicht verſchweigen oder verichleiern wollte, fein Text 
dem Berjtändnifje oft bedeutende Schwierigkeiten bereitet, jchmälern 
. Mtürlich den Wert der Schriften Cäſars für das militärische Studium. 
It doc jeine Ausdrucksweiſe auf Yejer berechnet, welche mit den 
fermalen Grundjägen der römiſchen Sriegsorganijation und Taktik 
Billig vertraut waren; wir Moderne aber jmd das nicht mehr, und 
io bleibt der Auslegungskunſt ein nur allzuweites Feld, deſſen Ab- 
 Fayung und Ausfüllung um jo jchwieriger ift, je mehr dazu ein 

böchit bejonnenes Zuſammenwirken philologijcher Kritif und militäriicher 
divination gehört. So begreift es ſich, daß die Reſultate, welche 
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die verjchiedenen Schriftfteller aus Cäjard Angaben gewonnen | 
vielfach voneinander abweichen uud oftmals in weſentlichen Bı 
und dies modifiziert dann natürlid) auch) das Urteil über 
jelbit, zumal ala Feldherrn, jowie die Grundfäge, welche ma 
jeiner Haltung ableiten möchte!). — Trogdem haben ausgeze 
Krieggmänner aller Zeiten ſich an jeinem Borbilde zu befehrei 
zu verfeinern gefucht. 

Indem der Herzog von Rohan dem Könige jeine Schrift über 
Kriege überreicht ?), bezeichnet er Cäſar als den größten Seldherrn, der jemu 
Erden gelebt, und hebt an ihm befonder8 hervor »une conduite prude: 
ses dessins, une diligence merveilleuse en ses ex&cutions et une con 
admirable aux difficultes qu’il a rencontrees au fort de ses affaire 
a t6moigne quelquefois de la temerite, ꝙ'a été peu souvent et pouru 
seulement que son courage ne ce&doit point & celui d’Alexandre le C 
— Die Ubfiht Neumayrd von Ramßla, eined ausgezeichneten thüri 
Kriegäichriftiteller des 17. Ihdts., bei der Herausgabe jeiner „WRilitärijd 
innerungen und Regeln au? Cäſars Commentar“ (Erfurt 1637) kennzeic 
jelbft dahin, da8 Werk des „dur die ganze Welt befannten, glüdhafften 
und Siegesfürjten Cäſaris in gewiſſe militärifhe Präcepta und Regeln zu 
da des Cäſaris Schrifften dud) eine norm und Regel find, nad weldyen mc 
Krieg mit militarifcher prudentz anfahen und fortjegen, auch glückltch 
führen kann.” 


Indeſſen hat dem Berfafier der Kommentarien jelbjt nichts 
gelegen, als militäriſch zu belehren. 


Dies bat ſchon Folard Hervorgehoben, und dementiprechend äußer! 
jegur: »Les conımentaires sont écrits de main de maltre, mais ne d 
aucun principe et ne peuvent être utiles qu’& ceux, qui sont dejä ı 
dans la guerre<*®). In ähnlihem Sinne fagt auh Graf Turpin de ( 
»Cesar n’annonce ni theorie, ni principes: ils sont dans la chose 
li ne dit point ce qu'il faut faire; il le fait; il instruit le lecteur ı 
actions et non par des discours«. Aber er fügt hinzu: »L’ötude d 
ceptes surcharge la m&moire et fatigue l’esprit; la lecture des 
exemples &löve l’äme, l’excite à l’imitation et l’agrandit: c'est ain: 
Cesar paroit s’ötre formed lui-m&me par l’exp6erience d’autrui sans 
course des théories et des syst&mes. Il avoit 6tudie l’histoire de 
pagnes des grands capitaines, en cherchant la raison du triomphe 


1) Urteile der Alten über Säfar als Feldherrn finden fih bei Sueton: ı 
58, 60, 65—67 ;, bei Plutarch: Caes. 15—17, 30, 43; bei Dio Caſſius XLII, 56; bei Cicert 
VO, 7,6; VIII, 9, 14; IX, 18 und ad Fam. VIII, 15, 1: bei Plinius VII, 35; bei Qucan ) 
bei Bolyan VIII, 28, 17 ff.; bei Frontin IV, 71; bei Valerius Mar. III, 2, 28. 

®) Le parfalt capitaine, un abrege des guerres des Commentairca de C&sar 
3) L’art de la guerre par principes et par r&gles (Paris 1749). 
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\a defsite... Cette manière d’etudier est indiquee par la nature 
me. Dans toutes les sciences, la pratique et l’observation ont devance 
) Wh6ories, qui n’en sont que le resultat, mais presque toujours sujet & 
Msion«. Eben aus diefen Gründen ſchlägt Graf Turpin den Wert der Kom⸗ 
MBatarien für das militäriihe Stublum doc überaus hoch an. »C'est en 
"Yyant agir les grands capitaines, que l'on concoit des grandes iddes... 
m moment, qu'on & fait une dtude profonde de !’Art de la guerre, on a 
WU ses regards sur les grands capitaines de la Gröce et de Rome; 
@ıucherch& & se former par leurs exemples... Mais on a bientöt re- 
as avec chagrin, que la plupart des auteurs ne donnent que des no- 
fEn confuses ... Il faut des historiens, qui ont vu des siéges et des 
"Watets, ont approche des Gendraux, ont commande eux-m&mes. Mal- 
&ssrsusement de tels historiens sont rares; on peut en compter quatre 
armi les Grecs (Thucidide, Xenophon, Polybe et Arrian); il n'est qu’un 
wul parmis les Latins; mais celui-la, c’est Cesar. Les Commentaires sont 
s plus precieux monument, qui nous reste de l’antiquite«!). 
Bei weitem weniger günftig urteilt $riedrich der Große über den Nutzen 
4 Studiums Cäſars. Er fagt in der Vorrede zu feinem Ertrait aus Folard: 
L’art de la guerre, qui merite certainement d'être &tudie et approfondi 
stant qu'aucun des autres arts, manque encore de livres classiques. Nous 
ı svons peu. César dans ses Commentaires ne nous apprend gudre 
ıtze chose, que ce que nous voyons dans la guerre des pandours; son 
tpedition dans la Grande-Bretagne n'est autre chose; un general de nos 
ars ne pourrait se servir que de la disposition de sa cavalerie & la journde 
? Pharssle ?).ce Damit wird er nun freilid Cäſar wirflich nicht geredht. Aber 
ich Napoleon I. ift nur halb befriedigt von den Ergebnifien ſeines Cäſar⸗ 
ums. Ererflärt Cäſar für dunkel. Niemals ſpreche er fi über die Stärke 
meß Heeres und über die Lage des Stampiplapes genügend aus. »Ses batailles 
ont pas de nom«?). Aber an anderer Stelle hebt der große franzöfifche 
riegämeifter doch hervor, dab die Feldherrngrundſätze Gäfars garız diejelben ge» 
eſen jeien, wie diejenigen Mleranderd und Hannibals. „Sie beftanden darin, 
ine Macht vereint zu halten, nirgends verlegbar zu fein, mit Bligesichnelle ſich 
u wichtige Punkte zu werfen, fie beitanden in der Benupung geiftiger Hebel, 
smentlic; ſeines Waffenruhmes und des Ecjreden? ſeines Namens, jowie endlich 
ı der geichidten Berwertung politifcher Mittel” *). 


I) Commentaires sur les Institutions militaires de Vegoce (Barie 1779) und Com- 
wataires de Cesar (Montargis 1785). Beibemiale in ben Discours preliminaire. 

8) Avant-propos de l'extrait tir&E des Commentaires du Chev. Folard (1753). Der 
suweis auf den Pandurenfrieg erinnert lebhaft an eine Bemerkung Warnerys, weicher die Er- 
Atisn nad Britannien mit Hadild Zuge nad) Berlin vergleicht. Somwenig Hadil Preußen unter 
meien babe. fowenig Säfar Britannien. 

2) Proeis des guerres de J. C&sar. 3° observation sur la campagne d’Alexandrie. 
Is4 ebfäiger als bier ſprach Rapoleon ſich gegenüber feiner Umgebung auf Et. Helena aus. Bal. 
waıe de Las Cases: Memorial de St. Helene. (Parid 1821) II, p. 410. 

*% Montbolon: M&moires de Napole&on II, 10. 


16 Altertum. II. Das halbe Jahrtaufend des römiihen Imperiums. 


Einigermaßen wird der Wert des Studiums der Feldzüge Cäjars 
auch beeinträchtigt durd) die Natur der Bedingungen, unter denen er 
Krieg geführt, namentlid) in Gallien durch die Natur jeiner Gegner. 

Während des größten Teils des neunjährigen Eroberungsfriegeö entmwidelz 
die Kelten allerdings jene unbejtändige, leichtfinnige, unvorfichtige Strategie, welde 
allen Halbkultivierten Stämmen eignet. Solche Volksverbände vermögen fid weil 
einmal zu einer glänzenden Einzelunternehmung zuſammenzuſchließen und dabei 
zuweilen Züge erjtaunlichen Kriegsinſtinktes zu oflenbaren; aber jie find unfäßig 
auf die Dauer großartige linternehmungen durchzuführen, und daher erliegen fe 
zu allen Zeiten der methodiſchen Kriegführung vollgivilifierter Gegner, falls biefe 
nicht in ſozialpolitiſcher Hinjicht ſchon fehr tief gefunfen find. Napoleon I. legt 
in feinem Precis des guerres «(le Cösar auf die Uneinigfeit der gallifchen Stämme 
geradezu das entiheidende Gewicht. Damit aber thut er dem großen Ju: 
perator doch wohl Unrecht: denn enticheidender noch als jene Berfahrenheit der 
Feinde ift Cäſars militärpolitifhe Kunſt, die jede gebotene Gelegenheit Mug und 
ichnell benugt. Mit welcher Meifterfchaft handelt er im Sinne des »Divide & 
impera!« Wie verfteht er es, gleih zu Anfang ded Kriege, Senat und Abd 
der Aeduer von der patriotiſch gefinnten Volksmaſſe loszulöſen! Wit welcher 
rüdfihtölofen Entichlofienheit weiß er (man denke an die Ermordung bei Dumm 
norir, an das verräteriihe Verhalten gegenüber den Säuptlingen der 
wanderten Germanen u. a.) ſich gefährlicher Perſönlichkeiten zu entledigen oder ſe 
do unjhädlih zu mahen! Wie klug und gewandt nußt er nicht nur bie Ei 
judht der Stämme, ſondern aucd die Nebenbuplerihaft der Parteihäupter 
In rein jtrategifcher Beziehung ift allerdings zuzugeftehen, baß einige der bei 
rübhmteften Momente ded langen Kampfes in Gallien, namentlich die Expedition; 
auf dag rechte Rheinufer und über den britifchen Kanal, eben nur Demonitre: 
tionen und Schauftüde waren. Indeſſen fie erfüllten ihren Zweck ſowohl gegen⸗ 
über den Barbaren als gegenüber dem römiſchen Publikum. 


Bewunderungswürdig aber im keltiſchen wie im Bürgerkriege 
ſind Cäſars nie erlahmende Initiative, ſeine Entſchloſſenheit, ſeine 
Beweglichkeit. Welch wunderbares Schauſpiel dieſer Bürgerkrieg 
der in Italien beginnt, nach Gallien und Spanien überſpringt, ſich 
in Epiros der Entſcheidung naht, dann in Ägypten fortbrennt, im 
Alien wieder erplodiert und in Afrika nur zur Ruhe zu kommen 
Iheint, um m Spanien aufs neue aufzuflammen und hier dann 
endlich wirklich ausgetreten zu werden. Einen folchen Krieg binnen 
vier Jahren zu Führen und glücklich zu beendigen, dazu bedarf «, 
abgejehen von aller jtrategijchen und taktischen Kunſt, auch vollendeter 
Meijterjchaft in organiſatoriſcher und adminiitrativer Beziehung, in 
der Kunft, die Truppen vollzählig zu erhalten, jie ſachgemäß zu 
nähren, zu bejolden, zu vetablieren; es bedarf weitausjehender klug 
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berechneter Kombinationen und Dispoſitionen für Heeresbewegungen, 
ie, von Weltteil zu Weltteil wechſelnd, über Land und Meer auf 
angeheuere Entfernungen auszuführen jind; c8 bedarf einer oft nahezu 
divinatoriſchen Virtuofität auf jenem Gebiete der Kriegskunit, welches 
bie byzantinischen Kriegsgelehrten und nac) ihnen die des 18. Ihdts. 
als das der „Logiſtik“ bezeichneten. 

Kätar jelbit fand, wie Rüſtow hervorhebt, den bezeichnenden 
Unterichied der römiichen Kriegsweile von der der Bar: 
baren: in der Bejegung entjcheidender Punkte, in der Lagerbefeftigung 
ud in dem Streben, den Feinden die Verbindingen abzufchneiden. 


Zur Feirftellung der entſcheidenden Bunfte war Cäſar ſtets bes 
Prebt, vor dem Kriegäbeginne Nachrichten über den Schauplap wie über das 
Beten der Gegner einzuzichen, eine Vorbereitung, welche ihm fo wichtig ichien, 
Ba er 3. ©. den erjten Zug nad) Britannien ledigli im Sinne einer großen 
Relognoszierung und darum auch nur mit zwei Legionen unternahm. Übrigens 
eedelte es ſich bei Feſtſtellung des enticheidenden Punktes keineswegs bloß um 
ie Natur des Geländes oder die Einrichtung feiter Plätze; vielmehr fam es auch 
Sarauf an, den widtigiten Sammelpunkt der Feinde zu erfennen, um mit bejien 
ifung zugleich ein zweites Anliegen Cäſars zu befriedigen: die Teilung 
Wer Gegner, die Möglichkeit, fie einzeln zu fchlagen. Meift waren dann freilich 
‚ßerartige Plätze zugleich Ortlichkeiten, durch welche fi) der freie Eintritt in das 
Niegstheater öffnete: fo der Rhönewinkel bei Lyon oder Orleans mit der Loire⸗ 
‚Iehde. Das Ergreifen folder Punkte erfordert Entſchloſſenheit und Schnelligkeit; 
ia beiden war Gäjar groß. 

Bon dem erreichten Schlüflelpunkte aus galt e& nun, die Entfheidung 
zu ſuchen, entweder, indem man bort den Feind erwartete und abwehrte oder 
indem man ihn aufjuchte. Cäſar that ſtets das leptere; defenfive Momente find 
zur felten eingemijcht in jeine Yeldzugspläne; er geht immer gerade auf fein 
Biel, d. 9. auf den Feind felbft los, und dementſprechend zog er aud), wenn 
wöglid,, die Angriffsſchlacht im freien Felde den Belagerungen vor. 

Un Bahi war Cäſar meiſt ſchwächer als jeine Gegner; aber er vertraute 
auf die Baffenübung, Urbeitäfraft und Siegedzuverjicht jeiner Legionen und nicht 
am wenigiten auf jein eigenes Genie. Die zahlenmäßige Schwäche nötigte ihn 
pr Bereinigung feiner Kräfte, und er verftand ed, die damit verbundenen 
Mawierigen Aufgaben ganz bewunderungswürdig zu löſen. Im helvetifchen Feld» 
page wie in dem gegen Wriovijt behielt Cäjar fein ganzes Heer von 6 Legionen 
eng beifammen; den Feldzug gegen die Belgier eröjinete er mit dem vereinigten 
$eere von 8 Legionen. Am meiften mußte er jeine Kräfte zu Beginn des Bürger: 
frieges teilen, als Bompejus ihm bei Brunduſium entgangen war; er verfügte 
zen auf dem Sauptlriegeihauplage in Spanien nur über 6 Legionen, die er 
kenn allerdings jtet3 geichlofien hielt, während zugleich 3 Legionen Maſſilia bes 
Isgerten, 4 nad Sizilien und Afrika und 1 nah Sardinien gingen. Gegen 
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Pompejus in Epirus brachte er 10 Legionen zuſammen und vereinigte von biefen 
100 Kohorten — 82 auf dem Schlachtfelde von Pharſalus! 

Der Schlacht diente ſtets das Lager als Stützpunkt, ſo dab von 
ſtrategiſchen Geſichtspunkte der römiſchen und insbeſondere ber cäſariſchen Krieg 
führung die Wahl des Gefechtslagers bereits die Anlage zur Schlacht enthält. J 
der DOffenfive pflegte Cäͤſar möglichjt große und möglichft verborgene Tagesmärk 
zu maden, bis er in der Nähe des Feindes gekommen war. Dann ging er en 
legten Tage gerade joweit heran, daß er nod außerhalb des Geſichtskreiſes de 
feindlichen Borpoften da8 Lager aufzuſchlagen, am anderen Tage jedoch mit eines 
möglichft Heinen Marie den Feind zu erreihen und anzugreifen vermodite. — 
Die Normalſchlacht Cäſars ift die Offenſivſchlacht in drei Treffe 
(acies triplex); der größte Feldherr Roms verhielt fid) alfo ablehnend gegen d 
phalangitiihen Anwandlungen jeiner Zeitgenofien unb kehrte zu ben natiomal 
römifhen Yormen zurüd. Werden 3. B. 6 Legionen ins Gefecht gebradit, fi 
bilden 24 Kohorten das erite, je 18 da8 zweite bezüglich dritte Treffen. Dies legten 
dient dem Feldherrn ala Schlacdhtreferve, je nach Umftänden gegen Flanken 
bedrohung (aljo im defenfiven Sinne) oder (im offenfiven Sinne) zur legten Ext 
iheidung. Die beiden erjten Treffen jchlagen immer eine reine Frontalſchlach 
und haben die Aufgabe, des Gegner Front zu durdbrechen. Bei dem Babe 
Bert, den der Erfolg des eriten Angriffs bat, der ja, zumal Barbaren gegenüber 
oft ſchon allein entichied, wurden (ganz im Gegenſatz zu den Einrichtungen be 
altrömijhen Manipularlegion) die tüchtigiten Kräfte dem erften, die mindeß 
wertigen dem dritten Treffen zugewiejen. Das leichte Fußvolk ftand, je nad 
der Sadjlage, entweder vor der Front, auf den Flügeln oder in den Kohorten 
intervallen. Die Reiterei hielt meift auf beiden Ylügeln der Legion; fie jet 
die Überflügelung durd) den Feind abwehren, diefen ſelbſt womöglich in bi 
Flanke nehmen und ihn nad erfodhtenem Siege verfolgen. — Eine ftegreid 
Schlacht beutete Cäſar ftet? jo volljtändig aus als irgend möglich: taktiſch burd 
andauernde Verfolgung , Itrategiih durch möglichſte Verbreiterung jeiner Mad 
Iphäre. Geſchlagen, beeiferte er fih, den Mut jeiner Truppen aufrecht zu er 
halten, wozu er nicht nur alle Hilfsmittel der Beredſamkeit anmandte, fonden 
auch, jobald e& irgend anging, die Legionen in neue Umgebungen brachte, ihnei 
neue Ziele jtedte. 


Wie erwähnt, jah Cäjar in dem Beftreben, den Feinden die Berbindungei 
abzuſchneiden, ein bejondere® Kriterium der rationellen römiſchen Kriegführung 
indes läßt ſich doch nicht verfennen, daR er jelbft, wenigitens im Anfange feine 
Seldherrnlaufbahn mehr darauf bedacht war, jeine eigenen Verbindungen z 
ſichern, als die des Gegnerd zu durchſchneiden. Der Sorge für Bewahrung jeine 
Verbindungen mit der Baſis opfert er jogar zuweilen jeinen Drang nad bei 
Zufammenhalten der Macht; fie veranlakt ihn zur Herftellung regelmäßige 
Etappenlinien, und mit auferordentlier Sorgfalt behandelt er alle Verpflegungl 
angelegenpeiten. Meiſt richtete er jeine Operationen derart ein, daß fomwohl f 
jelbſt zur Erſchließzung neuer Hilfßquellen führten, als daß ihre Anlage den rege 
mäßigen Nachſchub ſicherte. Wurde der Krieg ftationär, fo legte er nahe hinte 
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ſem Heere Magazine an. Märſche in den Rüden des Feinde, um diejen von 
en Hilfsquellen abzuichneiden, hat Cäſar während des galliichen Krieges nicht 
geführt, wohl aber hat er dies ftrategiihe Mittel in feiner jpäteren Yaufbahn 
 felten und mit @lüd angewendet. Die Überzeugung, feinem Gegner in ber 
Macht ſtets überlegen zu fein, läßt es ihn jegt wagen, gelegentlich die eigenen 
wbindungen zu gefährden, um bie des Feindes zu bedrohen. 

Kühnheit und Klugheit fennzeichnen jede Kriegsthat Cäſars; 
er das alles hinaus aber leuchtet jene impulfive Entichiedenheit 
er nie ruhenden Offenjive, mit welcher, aller ftaat3männiichen Vor— 
x ungeachtet und unbejchadet, Cäſar auf das Ziel Iosgeht, das er 
) eben geitedt hat. Darin gleicht er ganz und gar Friedrich dem 
sen. — Mit Recht jagt der Prinz von Ligne: »Il n'y a jamais 

d’activit€E comme la sienne, si ce n'est celle du Roy. Il 
pit n’avoir rien fait lorsqu’il lui reste & faire: c’etoit la le 
incipe de Cesar. Il ne remettoit rien au lendemain. Je ne 
is pas s’il 6toit sorcier; mais c'étoit au moins un grand en- 
anteur. .. . Ne peut jamais assez le lire. Ce devroit ötre 
#re Breviaire. On devroit le savoir par coeur“. — Einer der 
inzenditen Charafterzüge Cälars iſt jene Fähigfert, den glüclichen 
ıgenblid jomwohl abzuwarten, als ihn Herbeizuführen und endlich 
tjchloſſen zu benutzen. Dieſe Fähigkeit offenbart ich bei ihm namentlid) 
militäriſch-politiſchen Sinne und dementſprechend noch glänzender 
s m Gallien während der Bürgerfriege. Führte er doch z.B. den 
rieg in Spanien, trog mancher Fchlichläge, mehr durc das Über⸗ 
wicht ſeines politischen Genies zu glüdlicyem Ende, als durch rein 
iegeriſche I perationen. Er jelbit hebt hervor, daß ein großer ‚Feld: 
Tr, zumal im Bürgerfriege, mehr durd) Unterhandlungen als durd) 
w Schwert zu jiegen juchen müfje (consilio potius quam gladio 
ıperare); wo jedoch der Knoten nicht anders zu löjen war, als 
ich das Schwert, da braucht er dies auch jofort mit einer Schnellig- 
t und Schärfe, die jelten ihresgleichen fanden. Unter diejem 
eſichtspunkte, d. h. unter dem eines friegführenden Statsober- 
amptes, nicht eines mit der bloßen Kriegführung beauftragten Feld— 
m, wird Gäjars tweltgeichichtliches Beiipiel und werden demgemäß 
ich jeine Schritten für alle Zeiten im höchiten Maße lehrreich bleiben, 
» darum hat Napoleon I. gewiß jehr recht, wen er, troß der 
ihlen Beurteilung Cäſars in jeinem Precis, den großen Römer dod) 
einer oft citierten Stelle unter den ficben Heroen der Kriegskunſt 
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| 
nennt, deren achtundachtzig Feldzüge er dem Studium der &enerale 


jo warm empfichlt: »Faites la guerre offensive comme Alexandre, 
Annibal, Cesar, Gustave Adolphe, Turenne, le Prince Eugöne 
et Frederic. Lisez, relisez l’'histoire de leur quatre-vingt-huit 
campagnes, modelez-vous sur eux; c'est le seul moyen de devenir 
grand capitaine et de surprendre les secrets de l’art« !). 

8 23. 

Summus auctor Divus Julius?), Caesar, gravis auctor | 
linguae Latinae°) hat jeinen Zeitalter auch als Schriftjteller voran 
geleuchtet. Er ijt der ältejte lateinifche Hiftoriker, deſſen Schriften 
und erhalten blieben: an ihn erit reihen jid) die anderen nationab 
römischen Autoren: Cornel. Nepos, Sallujt, Livius, Tacitus u. ſ. m. 
an. Auf diefe Geſchichtsſchreiber kann natürlich hier nicht eingegangen 
werden; dem jo wichtig aud) viele ihrer Schriften für Die Krieg® 
gejchichte, wie für die Gejchichte des Kriegsweſens find, jo gehören 
jie doch nicht im dic Kategorie der Militärliteratur. — Nur eimige 
Worte iiber Livius ſeien geitattet. 

Bis zum Ende des zweiten puniſchen Krieges wurde nicht eigentlich 
römische Geſchichte geichrieben, jondern es wurden nur Gejchichtäquellen 
gejammelt. Es find die amtlichen Aufzeichnungen der Priejter, die ' 
fasti und annales, die libri pontificii, commentarii regum magi- 
stratuum, und jeit Beginn der Nepublif gab der jährliche Wechiel 
der Behörden Anlaß zu ähnlichen Aufzeichnungen. Auch Die Familien 
traditionen wurden in Sahrbüchern niedergelegt, und als es dann zu 
zufammenfaffender Darſtellung der Gejchichte Fam, ſchloß fie ſich 
naturgemäß an die Form der Annalen an. Ihre Thätigkeit reicht 
von der Zeit des zweiten puniſchen Strieges big zu der des Gulla;, 
von ihren Werfen aber jind nur Ipärliche Bruchjtüde vorhanden. — 
Der Geſchichtsſinn der Römer war jeltjam geartet; es kam ihnen 
feineäiwegs darauf an, die Wahrheit feftzuftellen und mitzuteilen, 
ſondern darauf, die Taten ihres Volkes, den Ruhm ihrer Gejchlechter 
zu verherrlichen und dabei durch bewegte Tarjtellung zu unterhalten. 
„Dean darf jagen, eine Geſchichtsſchreibung, jo getränft und gejättigt 
von Dem Geijte bewußter oder unbewußter Fälſchung wie die römiſche 


ı) Memoires, notes et melanges de Napoleon. Edit. orig. T.II, p. 155. 
2) Tacitus: German., 28. *) Aul. Gellius IV, 16. 
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während dieſer Periode gewejen jein muß, gehört zu den jelteniten und 
unheimlichiten Ericheinungen“ !). — Auf ſolche Annalen nıın vorzugsweiſe 
bat jich derjenige Hiſtoriker gejtüßt, welcher für Die Ältere Zeit der römischen 
Kriegegeichichte weitaus unjere Hauptquelle it: Titus Livius (59 v. 
bis 17 n. Chr.) in jeinen Historiarum ab urbe condita libri qui 
supersunt. Er folgte jenen trüben Quellen um jo unbedingter, als 
ihm, der niemals im öffentlichen Leben tätig gewejen, jeder Maßſtab 
zur Kritik der Überlieferung fehlte und er der irrigen Meinung war, 
daß im galliichen Brande Roms die öffentlichen Denkmäler, welche 
ihm hätten als hiltoriiche Kontrollpunkte dienen fünnen, ſämtlich zu 
Grunde gegangen jeien. Da das römische Volk feine weltbeherrichende 
Macht größtenteils militärischer Tüchtigfeit verdankte, jo mußte die 
lateinische Hiltoriographie natürlich einen wejentlihen Teil ihrer Auf 
gabe in der Darjtellung der Kriege und Schlachten finden, und 
jo bildet dDieje denn aud) einen Hauptbejtandteil des livianiſchen Wertes. 
Aber fie iſt nur mit der höchſten Vorficht zu benugen ?). Die Schlacht: 
ſchilderungen des Livius laſſen alles in weit größerem Maßſtabe vr: 
ſcheinen, als jid) mit der Wirklichkeit verträgt. Raubzüge Eleiner 
Rachbarſtämme baufcht der Verfaſſer auf zu gewaltigen Reichskriegen, 
m denen er Menſchenmaſſen umkommen läßt, wie fie damals in jenen 


“Gegenden nicht wehrhaft, ja wohl überhaupt gar nicht vorhanden 


jem konnten. Bei der Bearbeitung hellerer Zeiten, namentlich da, 
wo Livius jid) an den Bolybios Ichnte, ging ihm freilich ein Licht 
auf hinsichtlich der Übertreibungsſucht jeiner bisherigen Gewährs: 
männer, aber das war zu ſpät; denn die älteren Bücher hatten ſchon 
den Weg in die Offentlichfeit gefunden. Während Livius jedoch die 
Raflenerfolge der Römer vergrößernd ausmalt, führt er die Tar- 
tellung von Niederlagen nicht näher aus, oder er läßt doch gleich 
daraui Seine Volksgenoſſen einen um jo glänzenderen Sieg erfechten. 
Riltäriche Bildung ging ihm gänzlich ab, und daher überträgt er 
mbedenklidh Einrichtungen und Verhältniſſe jpäterer Zeiten auf weit 
mübere, gibt die Anordnung der Heere meiſt ganz dürftig und unges 
migend an und verwidelt jich in Anachronismen, Widerfprüche und 
Ummahricheintichfeiten. — Tiefe Sachlage iſt ſtets im Auge zu be 


u Ritz ich Die röm. Annaliftil (Berlin 1873, S. 346). al. Peters: Zur Kritik der Quellen 
ir älteren che. Geſchichte (Halle 1879). 
%, Etede. Tie Schlachtſchilderungen in Bivius’ erfter Dekade (Schneeberg 1873). 
Jähus, Geichichee der Kriegtwiſſenſchaften. 6 
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halten, jobald man fich mit militäriſchen Dingen beichäftigt, deren Über 
fteferung in ein oder anderer Art auf den jo viel gelefenen Livius 
zurückführt. 

824. 

Die einzige lateiniſche Arbeit, welche ſich mit Poliorketik be— 
ſchäftigt, iſt das Werk des Vitrnv. — M. Vitruvius Pollio ſtammte 
vermutlich aus Verona, diente als Kriegsingenieur unter Cäſar und 
folgte dieſem u. a. im Jahre 46 nach Afrika. Später übertrug ihm 
Auguſtus die Oberleitung der Werkſtätten zur Herſtellung der Kriegs⸗ 
maſchinen und endlich die aller öffentlichen Arbeiten. Schon im 
Greiſenalter ſtehend, verfaßte Vitruv auf Wunſch des Kaiſers (wohl 
von 13 bis 11 v. Chr.) De architectura libri X ad Caesarem 
Augustum, welche, abgejehen von den leider verloren gegangenen 
Zeichnungen und Riſſen, faſt vollitändig erhalten jind und für die 
Geſchichte der Poliorketif nicht geringeren Wert Haben, als für die 
Kunjtgeichichte ?). 

Die eigentliche Architektur wird im den jieben erjten Büchern 
vorgetragen. 

1. Anlage einer Stadt, deren allgemeine Einrichtung und Befeftigung. 
2. Würdigung der Baumaterialien. 3. und 4. Tempelbau und Charakteriſtik der 
vier Maflifchen Stilordnungen. 5. Offentliche Brofanbauten und Anlage der Bläge. 
6. Städtifche und ländliche Privatgebäude. 7. Innere Ausihmüdung der Gebäude 

Das 8. Buch handelt die Hydranlif ab, inöbefondere Die Waller 
verjorgung der Städte; das 9. erläutert die Konftruftion der Zeit: 
mejjer, namentlich der Sonnenuhren; im 10. und legten Buche endlich 
beſchreibt Bitrup die zu Bauten notiwendigen mechantjchen Vorrichtungen 
und gibt eine Auseinanderjegung über die Kriegsmaſchinen. 

Bon militärijcher Bedeutung ſind in Vitruvs Werk bejonder? 


ı) Edit. pr. von Eulpicius (Ron 1486; mit Frontins Buch de aquis). Wenig geläb 
licher Verſuch einer jtrit. Musg. mit Figuren von Giocondo (Jucundus) ebenf. mit Frontins de 
aquaeductibus (Benedig 1511). Wieder abgedr. Florenz 1522 und mit Sommentaren Bhilanbert 
und Barbaros fowie mit Balde® Lexicon Vitruvrianum von de Laet (Amiterbam 1649). Neuere und 
beifere Ausgaben von Schneider (Beipzig 1807), Marini (Rom 1836), jowie von Rofe und Müfer 
Etrübing (Leipzig 1867). — Deutih von Rivius [XVI. 3 114) (Würgburg 1548), Node (Leipzig 1196) 
Reber ı Stuttgart 1865). — Italieniſch: Bediegene Arbeit Dan. Barbaros: IX |libri dell’ architetturs 
di M. Vitruvio (Benedig 1556, 1567, 15%4, 1629: und ſchon vorher mit Holzſchnitten 3. T. i8 
Ruinas Manier (Como 1521, Wenedig 1524, 15535). 
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(de fundamentis murorum et turrium) und die fieben legten Kapitel 


des 10. Buches, welche die Kriegsmaſchinen bejprechen. 

Das 18. Kapitel des 10. Buches (de catapultarum et scorpionum rationibus) 
bandelt von den Berhältniifen derHorizontalgefhüne (die Storpionen 
jmd fleine Katapulten); daß 14. Kapitel (de balistarum contentionibus et’ 
temperaturis) redet von den Maßen der Balliften und dem Beipannen 
und „Stimmen“ aller Geſchütze mitteld der Spannleiter. 

Die Prüfung des richtigen Einzugs der Spannnerven geſchah durch ben Ton, 
weichen die einzelnen Stränge derjelben beim Anſchlag gaben. Vitruv jagt hierüber 
L1): „Auch Mufit muß der Baumeifter verftehen, um das kanoniſche und mathe 
matifche Verhältnis inne zu haben und um die Geichüge ſtimmen zu können (tem- 
peraturas possit recte facere)... denn die Sehnenjtränge find nur dann richtig 
geipannt, wenn fie einen beftimmten und beiderjeit3 gleich ftarten Ton geben. Nur 
dann wirfen bie Wurfarme, welche in jene Stränge befeftigt werben, gleihmäßig.” 

Das 15. Kapitel (de oppugnatoriis rebus) |pridt von den Maſchinen, 
welhezurßerteidbigungundzum Angriff fefter Plätze dienen und 
von der Erfindung und Herjtellung des Widders. Das 16. Kapitel (de testudine 
ıd congestionem fossarum paranda) erläutert bie Einrichtung der Schütt⸗ 
ſhildkröten, welche man braudıte, um die Gräben der angegriffenen Feſtung 
auszufüllen. ALS Iehrreide Beiipiele großer Belagerungen flizziert 
Bitruv diejenigen von Rhodos, Chios und WMaflilia. Im 17. Kapitel (de allis 
testudinibus) werden die mannigfaltigen anderen Schildkröten bargeftellt, 
ındim 18. Kapitel (de repugnatoriis rebus) ſchließt da8 Werk mit einer Schilderung 
dr Berteidigungsmaßregeln ab. 

Dfienbar beruht das 10. Buch auf griechiſchen Unterlagen: ja das 16. und 
li. Kapitel jind geradezu (mie Welcher nachgewieſen hat) Überfegungen ber bes 
treffenden Abfchnitte des Athenaios [8 14). 

Vitruvius jchreibt einen übermäßig gedrängten Stil, der zugleich 
oft nichts weniger iſt als Elar und genau. Diejer Umſtand ſowie der 
Mangel der Abriffe erjchweren das Verjtändnis im höchſten Grade. 
Tie fortifikatoriſchen Angaben freilich jind deutlich, aber nur auf das 
Rowendigſte bejchränft und nicht vom Standpunkte des Kriegsmannes, 
Iondern von dem des Baumeiſters gejchrieben. Uberaus große Schwierig- 
fetten bieten dagegen die artilleriitiichen Kapitel. 

As um die Mitte des 16. Ihdts. der trefflihe Barbaro jeinen Kom⸗ 
mertar bis zur Erläuterung der Katapulten geführt hatte, gab er die Weiterarbeit 
mmutig auf. Biocondo entwarf allerdingd Zeihnungen nah Bitruvd Dar: 
kelung, bewies damit jedoch nur, daB er nicht® von der Sadıe veritand. Roll 
wiſenſchaftlichen Ernſtes trat Buteo dem Gegenftande näher und ſuchte mittel? 
tabiicher Berechnung die richtigen Maße der Geſchütze jeitzuitellen )y. Da ihm 

ı Buteonis ad locum Vitruvii corruptum restitutio, qui est de proportione lapidum 
Aitenlorum ad balistae foramen. (In der Elzevier: Ausgabe de Laete von 1649.) 

5° 
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jedoch, wie er felbft erflärt, die griechiſchen Mathematiker fehlten, fo ſcheiterte jein 
jleißiges Unternehmen. Auch Sil berſchlag (1767) gelang bie Erklärung nid 
[$ 14,, und entrüftet warf er dem Vitruv jeine arge Unklarheit vor. Der Com- 
mentaire sur Vitruve avec une description des machines des anciens par 
Newton (Bari 1782) ijt mir nur dem Zitel nad befannt geworden, und id 
weiß nicht, ob er auch die Kriegsmaſchinen behandelt. — Im Jahre 1836 bradıten 
die Ilustrationes der Rarini’jihen Ausgabe eine interefiante Abhandlung über 
das Verhältnis des Kalibers der Ballifte zum Gewichte ihres Steineß, und endlich 
haben 1853 Köchly und Rüftom die artilleriftiihen Kapitel Vitruvs latein. und 
deutſch Herausgegeben und nadgemwieien, daß Vitruvs Geihüge diejelben jeien, 
wie bie, welche die Alexandriner geſchildert. Den Euthytona der Griechen ent 
ſprachen die Katapulten, den Palintona die Balliften der Römer. Died Ergebnis 
wird durch bie Verſuche beftätigt, welche Kaiſer Napoleon III. anjtellen ließ und 
auf rund deren die Modelle römischer Beichüte gearbeitet wurden, welche im Muser 
d’artillerie zu Paris und in dem von St. Germain aufgeftellt find). 


8 2. 

Lateiniſche Meilitärjchriftiteller aus der Zeit, da dag 
Prinzipat bei dem Juliſchen Hauje war, aljo bis zum Tode Neros 
(68 n. Ehr.), find nur jehr wenige zu nennen. In gewiſſem Sinne 
darf man indeſſen vielleicht den Cäjar Octavianus Auguftus jelbjt 
zu ihnen vechnen, falls er nämlid) nicht nur der Urheber, jondern 
auch der Verfaffer der berühmten Augusti constitutiones it, 
d. bh. der von ihm cerlaffenen Dienjtvorfchriften, welche die gefumte 
Verwaltung und Meanneszucht des römischen Heeres bis in die ge 
ringjten Einzelheiten hinein genau regelten. Ihrem Wortlaute nad 
find dieſe Konftitntionen leider nicht erhalten; doch führt Vegetius jie 
unter jeinen Quellen auf (I, 8; I, 27), und aud) ſonſt werden ſie 
gelegentlich erwähnt ?\. Galt der erſte Kaiſer doch überhaupt den 
Alten als der glorreiche Wiederberjteller der römischen Manneszudt; 
hat doch gerade dieſe Seite der Wirfjamfeit des Fugen Fürſten Horaz 
in einer befonderen Ode gefeiert 9. 

Fr entſpräche durchaus dem Sinne der Römer für juriſtiſche Feit- 
ſtellungen und Kodifikationen, wenn m den lateiniſchen Werfen über 
Kriegoweſen der militäriſchen Rechtoöpflege em breiter Raum einge 

Na and Idr vor. Schule Unteriudung über das Jeitalter bes röm. Ariegäbaumeilerd 
Warend RNitruvius Rohio Veipata LANE. 

i So von Racer S34 Digest. as, 16. 12: »In Jisciplina Augusti ita cavetur.« Bel. 
Sueten Angus 234 und Tacttne Annales 6, 3, mo derrenñt der Belohnungen ber PBrätorianer ge⸗ 


saat wıd -Reperissee prorena qnod divms Augustus non providerit.« 
Tden IM. . 
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räınnt geweſen wäre. Und das jcheint in der Tat der Fall geweſen zu fein. 
Man weih 5. B., daß m die Schrift des jüngeren K. Lincius De 
re militari, von der nur ſpärliche Bruchſtücke erhalten find, alles 
aufgenommen war, was ſich auf das Jus fetiale bezug, d. h. auf 
das Kriegs⸗ und Völkerrecht, deſſen Bewahrung, Handhabung und 
Auslegung, den fetiales, den priejterlichen Herolden, übertragen war. 
Auch die wenigen Reſte, welche von des Cincius Werk überhaupt vor- 
banden, jind wejentlich militärzjuriftiicher Natur !). 

Das bedeutendfte Fragment enthält den Eid, welchen die Mannichaften ben 
Tribunen beim Beziehen des Lagers leifteten und der namentlich darauf hinaus⸗ 
fief, daB fie gelobten, fich fein ungerechte8 Gut anzueignen”). 

Endlich tauchte auch jene encyflopädifche Richtung wieder 
auf, mit welcher unter Cato die nationalrömische Militärliteratur als 
Teil der Gejamtbildung emjt zuerſt aufgetreten war. [$ 18.] 
Aulus Cornelius Eelfus, ein gelchrter Encyflopädiit wie Varro 
und Blinius, jchrieb, vermutlich unter Nero, ein Werf »De artibus«, 
welches Landbau, Arzneikunde, Kriegsweſen, Beredjamkeit und Philo- 
\ophie, vielleicht auch Geichichte und Berfaffung, abhandelte. — 
Erhalten find die Bücher »de medicinas, welche Eeljug berühmt 

gemacht und ihm den Beinamen des latemiichen Hippofrates ver- 
ihafft haben. Seine Schrift de re militari iſt verloren. Vegetius, 
der jie citiert (I, 8) u. zw. als eine jemer Hauptquellen, bezeichnet 
fie ala kurzgefaßt und gedrängt. 
8 20. 

Deutlicher al3 die Geitalten diejer Männer jteht die des Sertus 
Julius Frontinus vor uns. 

Um 70 n. hr. gedenft Tacitus feiner ald Prätor der Stadt”), und nod 
in demjelben Jahre erfcheint er als Truppenführer im batavifhen Kriege. Im 
Jahre 78 wurde er Konjul, begleitete 74 den Cerealid nach Britannien, übernahm 
hier nach defien Tode den Oberbefehl und leitete während diejer Amtsführung 
(5-78), namentlih durch Unterwerfung der friegerifhen Siluren, die völlige 
Eroberung der Iniel ein, die dann Julius Agricola vollendete‘). In der Folge 
Meint Frontin als Begleiter Domitians gegen Katten und Daken gefochten zu 


i) Daß dieſer Schriftſteller nicht, wie früher angenommen wurde, der als Feldherr des zweiten 
suzıihen Krieges befannte 2. Cincius Alimentus war, ſondern fruͤheſtens in die Zeit Caͤſars gehört, 
 urnerdings nachgewieien worden. Bol. Hers: De Luclis Cinciis (Verlin 1842). Die Fragmente 
ſb geiammelt bei Sufchte: Jurisprudentise anteiustin. quae supers. Ed. III p. 4—0. 

"N Dies Denchſtück fteht bei Aulus Gellius XVL, 4. 

n) Histor. 4, 99. *) Tacitus:. Agricola, 17. 
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haben !); während ber Schredensherrihaft Domitiand jedoch zog er fidh in die 
ländliche Stille von Formiä zurüd, wo außer Männern wie Martial und Plinius 
auch der Taktiker Aelian in feiner Gefellichaft begegnet®). Hier, in ber Buräds 
gezogenheit, begann Frontin feine fchriftitelleriiche Tätigkeit, die zuerft landwirt⸗ 
ſchaftlichen, dann aber militärifden Dingen zugewenbet war”). Der Regierungb- 
antritt Nervas rief ihn in das öffentliche Leben zurüd. Nerva befleidete ihn 
zum zweitenmale mit dem Sonfulate und im Sabre 97 aud mit der cura 
aquarum, einem der vornehmiten Ämter der römifchen Wagiftratur, in melden 
Frontin eine fegensreihe Tätigkeit entfaltete, deren literarifcher Niederichlag bie 
noch erhaltene vortreffliche Abhandlung de aquis urbis Romae ijt‘). Nachden 
In dann Trajan zum brittenmale zum Konful erhoben und ihm auch das Yugurat 
verliehen, ftarb Frontin unter der Regierung Hadriand. Die Beitgenofien gedenken 
feiner mit höchfter Verehrung; gewiß war er ein Mann von edlem Charalter, 
ausgezeichneter Gefchäftstüchtigleit und vieljeitiger Bildung. Ber ftrenge Taritus 
nennt ihn geradezu einen vir magnus. 

Fronting erjtes militäriiches Werf war jene zur "Belehrung 
römischer Befehlshaber gejchriebene Rei militaris scientia oder 
De disciplina militaris. Dies Wert, auf welches der Berfafler 
jelbjt mit großer Genugtuung blidte, erfreute fich großen Rufes und 
wurde namentlich) von Trajan bochgeichägt?). Daß es verloren ge= 
gangen, ijt um jo mehr zu beflagen, als aus den wenigen Andeutungen 
darüber bervorgebt, daß die wichtigjten Grundjäge und Erfahrungert 
der römiſchen Kriegskunſt darin niedergelegt waren. — Zur Er⸗ 
läuterung dieſes Werfes Jchrieb dann Frontin jeine Strategemat& 
libri III, welche uns, leider in jehr entitellter Form, überliefert 
ſind ). Es iſt das eine Sammlung Eluger Taten und Ausſprüche 
umjichtiger Feldherrn (sollertia ducum facta, quae a Graecis un® 
erpetyıuarızcn adpellatione comprehensa sunt)?), welche die 
Eriahrung der Leſer eripeitern und befräftigen und im gegebener 
Augenblicke ihrer Erinnerung zu Gebote ſtehen vollen. Darum be* 
zeichnet Frontinus dieſe Sammlung auch als Gedenkbuch (commentari)- 


Park "licht man ana ringen Andentungen in Aronnns Strategemata. Bol. Debderil : 
Arudute aus dem Veen mE S J Rrecteas ‚Nenn für Wltertumdöwiffenicheft. 1899- 
N 1 107 188 138 \ 

Warte NIS Retruns Zahl ı 

> Xeon Aterans gremeteäem Nr Ni Yasmarn ı7 ee Soriptores de re agrari® 
erst Teommer nadermiehen, 

Sue? wraudgnseden ut Km Nom tale pie ad er jelbänbig. 

NE en Aars N praclalie Ne „Ziralepemsts > Regetiae I. 3% 

"HU R.R Nom 1sta Bam: er onpiome den müiter BE. Gine genlgende 
Re wind ine Die Nenn Sat do ner ÜiterYorr Denen ITan), mie ven Sch webel 
wer! r ini D WOSIy ıAN 

"Swan sm Actetmnet Sal ezi NS Mr zn „Mriegilil”. 
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Es find über 400 Begebenheiten, welche der Verf. als nachahmungswerte 
Beiipiele der Kriegsgeſchichte der verichiedenften Völker und Zeiten entnommen bat. 
Bon Taten nihtrömifher Feldherrn erſcheinen ſolche bes Alkibiades (8), 
Themiftolles (4), Epaminonda® (12), Berikles (7), Zenophon (2), Philipp von 
Makedonien (12), Alexander d. Gr. (14), Hannibal (22), Pyrrhos (7) u. ſ. w.; 
die meisten Veiſpiele jebod werden mit römischen Feldern in Verbindung ges 
bradjt, wit den Gatonen (10), den Scipionen (26), den Fabiern (13), Metellen 
11), mit Marius (10), Sulla (9), Cäſar (21), Pompejus (12), Corbulo (6) 
x. dgl m. Auffallend Hein ift die Zahl derjenigen Beifpiele, welche Frontinus 
aus feiner eigenen Zeit mitteilt, obgleih er doch unter fünf römiſchen Kaijern 
Seipafianus, Titus, Domitianus, Nerva, Trajanus) hohe Amter befleidete und 
feine Strategemata erjt unter Hadrianus gefchrieben haben kann. (Vegetius I, 8). 
& finden ſich zwei Beiſpiele von Beipafianus (II, 1, 17 und IV, 4, 4), drei 
dergleichen von Domitianus. (I, 1; I, 3 und IV, 32). 

Die Bedeutung jolcher Strategemata war im Altertume größer 
ald Heutzutage. Die Berhältniffe waren einfacher und leichter zu 
handhaben. Und wie z. B. in dem ebenfalls mit geringen Streit- 
fräften durchfochtenen niederländischen Befreiungsfriege die bunte 
Belt Eleiner Kriegsliiten aufs üppigite ins Kraut ſchoß, jo konnte 
auch in den Kriegen der Römer die Kenntnis deffen, was in jolchen 
Dingen „Ichon dagewejen“ und vielleicht wieder anwendbar oder zu 
fürchten jei, wohl unmittelbar Nuten gewähren. Das Werk ift in 
tnem einfachen Stile gejchrieben; die Darjtellung der militärifchen 
Anordnungen iſt meiſt Har und einleuchtend, jo 3.8. die des Paulus 
Iemilius gegen Perjeus oder des Cäſar bei Pharjalus, und manche 
wertvolle, ſonſt an feiner Stelle aufbewahrte Friegsgejchichtliche 
Rotiz findet ſich in dieſem Buche. Manches allerdings ijt auch recht 
unbedeutend, manches offenbar ohne Sachkenntnis erzählt; ja zuweilen 
nnden ſich törichte Jrrtünter. 

So wird z. B. gleih im I. Bude (2) bei der Schladt von Sannä aus dem 
dort wehenden Winde Bolturnus ein zu gleichen Namens gemacht, der befannt- 
lich Campanien durchftrömt. Dergleichen ift freiliheinem Manne wie S. J. Frontinus 
aicht zuzutrauen; ihm aber deöhalb, wie Rüftow und Köchly, die Autorjchaft der 
Strategemata überhaupt abzuſprechen, ift zu weit gegangen®). Sicherlich Hat man 
& in derartigen Fällen mit fchlechten Interpolationen zu tun. 


I Generalmajor Wolf: „Zu Frontinus.” (Bonner Jahrbücher, Heft XG, 1888.) 

N Un fritiichen Beiträgen dgl. die von Haafe (Rhein. Muſeum R. F., III), dann Hedide 
dern VI, Mailon (Rev. archeolog. 1869770), Eußner (Blätter f. bayer. Gymnaſien VII), 
Dachemuth (Rhein. Muſ. R. F., XV) und Wölfflin (Sermes IX). Legterer fchließt aus dem 
Irienge der Vorrede Frontins (gewiß mit Unrecht), daß der Toniularifche Herr „Brofefior an ber 
Krugbihule in Rem” geweien fei und feine Beifpiellammlung mit inftematifchem Unterrichte in Ber: 
Iedung gelegt habe. — Bol. auch General Wolfe. a. ©. 
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Wohl abgefchredt durch ſolche Fehlgriffe und durch mandje allerdings ab» 
geihmadte Lift, welche Frontin überliefert, will der Prinz v. Ligne gar nicht 
von ihm wiflen und meint mit bo8haftem Wortwige: »Il n'y a pas de Frontin 
de Com6die, dont les Stratag&mes ne soyent meilleurs!«e (Der „Frontin 
der Komödie“ ift eine ftehende Figur gewifier Mantel- und Degenftüde, nämlid 
ein jchlauer, fuppierifcher Bedienter). 

Die Anekdoten des 1. Buches beziehen fich auf Ereignijfe, welche 
einer Schlacht vorausgehen fünnen, die des 2. auf den Kampf jeldit; 
Die des 3. betreffen den Belagerungsfrieg. Die Dispofition innerhalb 
der Bücher wechſelt. 

Häufig find die Erzählungen nad den Perſonen angeordnet (3. B. L 5, 
20—22 Spartacuß; II, 21-25 Hannibal); dann find fie wieber in exempis 
Romana und exempla externa geteilt; unter Umftänden beftimmen aber lolale 
Berpältmifie die Anordnung der Strategeme. 

As Quellen dienten bejonders die Werke Cäſars, Livius', 
Coelius' und Salluſts. 

Im 4 oder 5. Ihdt. n. Chr. fügte dieſen 3 Büchern der 
Strategemata ein Unbekannter noch em 4. Hinzu, u. zw. in ber 
Weiſe, daß der Namenloje (wie jeine Vorrede lehrt) für Frontin 
jelbjt gehalten werden wollte, was ihm auch bis ganz vor furzem 
geglüct iſti). Man bezeichnet dieje Fortſetzung als „Strategifon“, 
weil es in der praefatio heißt, daß die Kriegstaten des 4. Buches 
mehr im das Gebiet der Strategie als in das der Strategemata 
gehörten. Indeſſen trifft das keineswegs zu. — Das Buch it in 
jeder Hinſicht jchlechter als die 3 echten; es iſt großenteils lediglich 
aus Valerius Maximus entlchnt und „voll Aufſchneiderei und rheto- 
riſcher Leichtfertigkeit“. 

Die Aufnahme Frontins in den kriegswiſſenſchaftlichen Kanon des 16. Ihdts., 
in die V'eteres de re militari sceriptores 'S 4, zeugt von dem Werte, welchen man 
damals auf da® Werk legte. — Jehan Petit widmete dem Herzoge von Bourbon 
eine Überiegung unter dem Titel »I,es ruses et cautelles de guerre«. (Bari 1514) 
— Eine anonyme Berdeutihung erihien unter dem Titel „Die vier Bücher 
Serti Zulij Frontini, des conjulariigen Mannes, von den guten Räthen und 
Ritterlichen aniclegen der quten Hauptleut“ Mainz 1524, und bildet mit One 
anders Feldherrnkunſt .S 28 und einem mittelalterlichen kriegsdidaktiſchen Gedichte 
XVI., 83 ein merfwürdiger jeltenes Kriegsbuch. Den Teil, welcher die Strategemata 





s Tie Unechtdeit NE IV. Wu burn Wachumutd und Wölflın bewieſen. Bol. übrigens: 
Bundermann: De Julli Frontini strategematen \ibro qui fertur IV. \Commentationes 
philelogae Jenenses. Vol. IV. Nerpag 1881: Tree Arbeit ml die tegtfritiiche Grundlage für 
Frontin genauen ınbem jte zwer Rinden er Codrcee aua derdet und ald Sperimen einer neuen Wut 
gude gerade dat apottopde IV, Nu mu tritichem Anuran publuuer 
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It, zieren Holzichnitte, die jich in der Mainzer Ausgabe des deutſchen Cäſar 
1530 wiederfinden, und überdieß ift er mit einem Verzeichniſſe veriehen der 
en namen derer, fo bie Ritterlichen anjchleg begangen vnd gute Räth volls 
t Haben“. Das Berzeichnis beginnt mit Alerander Magnus und endet mit 
3. — Un diefe Berdeutihung reihten ſich im Laufe von wenig mehr als 
ı halben Jahrhunderte vier andere: die von Motſchidler (Wittenberg 1540), 
e in Keimen abgefakt ift, dann die profaiihe „Zrandferirung durd den 
zi. Boeten Marcus Tatius“, die in Frönspergers großes Kriegsbuch (III, 
25— 282) Yufnahme gefunden bat [X VI, 8 32], ferner eine anonyme unter dem 
„Frontini Kriegöpractica, d. i. artlihe vnd geſchwinde Griffe der Römer“ 
ıfj. a. M. 1578), und endlich die von Schöffer (Mainz 1582). — Italieniſche 
egungen erſchienen im 16. Ihdt. drei u. zw. jämtlih zu Venedig: 1587 die 
Durantino, 1574 die von Gandino, 1575 die von Jul. Feretti. — 
17. Ihdt. gab Berrot H’Ablancourt den Frontin ald Anhang des 
ırch lateiniſch und franzöfiih heraus (1664), indem er Biftoriihe Unter: 
ngen Binzufügte‘), und Modius kommentierte die Strategemata (Verſailles 
. Reuausgaben erſchienen Leiden 1731 (1779) und Söttingen 1788. — Die 
aner des Intereſſes für den Autor im 18. Ihdt. befunden ſechs franzöſiſche 
rfegungen von 1739, (1748), 1768, 1765, 1770 und 1772, fowie zwei 
Ihe: die von Kind (Polyäns und Frontins Kriegsränke, Leipzig 1750) 
die Gothaer Verdeutihung von 1792. Nunmehr aber erlifcht im Herzen 
pa? die nit reinphilologiſche Beihäftigung mit Yrontin, während in 
en Amoroſo nod 1808 zu Neapel Discorsi sopra gli stratagemmi ſchrieb 
1816 Scott die erite Übertragung Frontins ind Englifche veröffentlichte. 


$ 27. 
Die römiiche Taktik des eriten Jahrhunderts hielt ſich 
| lange auf der Höhe der cäjurischen Zeit. Schun die Einführung 
cohors milliaria, d. h. die Verdoppelung der Stärfe der rechten 
gelfohorte des 1. Treffens (von 500 auf 1000 Mann), um ſie 
t nur als Elite jondern auch als Entjendungstruppe zu ver: 
den, tajtete den alten Organismus an; bald fan man dann dahin, 
Zweitreffenordnung mit verfürzten Intervallen im Sinne des 
nus Den Vorzug zu geben vor der beweglichen Dreitreffenjtellung 
ars, und endlich treten aufs neue jene phalangitiichen Tenu— 
ızen hervor, denen wir, ein Sahrhundert früher, ſchon einmal 
guet ind. [$ 20.) — Mehr und mehr entiwidelte jich nämlich in 


i) Bieder abgedrudt in Listennes und Cauvans Bibl. milit. II. (Paris 1840) mit Anmerkungen 
Velukn und Frontin und einem Unbange: Ruses de guerre, stratagemes, embuscades, sur- 
ea — Extraits de Feuquiöres, Folard, Santa Cruz, Joly de Maizeroy, Cessac!, Carrion- 
a Jomini ete. — gl. damit: Garlet de la Rozicre: Les stratageınes de guerre dont 
at servis les plus grands capitaines du monde (Paris 1756). 
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den Legionen entichiedene Abneigung gegen die Schußwaffen, ı 
deren Gebrauch die römische Legionartaftif wejentlich beruhte % 
dieje Doch ganz und gar auf das Handgemenge berechnet, und 
gehört außer hohem perjönlichen Mute unbedingt die Schugrüft 
Dhne eine ſolche den Mann mit Pilum und Kurzjchwert in 
Kampf zu jchiden, ging nicht an, und fo änderte man denn tatjäd 
um ji) der Schutzwaffen entledigen zu können, auch die Xr 
bewaffnung: man erjeßte das Pilum durch Schuß- und Wurfoof 
für ein eigentliches Ferngefecht und gab dem Legionar für dad X 
gefecht den Langſpieß. Dies hatte dann natürlich nicht nur & 
Neigung jondern geradezu das Bedürfnis zur Folge, die Stellung 
getrennten Kohorten, aljv die nationalrömiiche Taktik, zu gunſten 
Phalanz aufzugeben, die ja zu allen Zeiten die übliche Gefehtö 
der Spiehträger geweſen ift und deren Mafjenhaftigfeit und pa 
Widerſtandsfähigkeit überdied durchaus jener Ddefenjiven | 
entiprach, zu welcher der römtjche Militärſtat jich allmählich), de 
zujtimmen begann. — Schon unter Nero jcheint, zumal in Britanzi 
gelegentlich in phalangitiichen Formen gefämpft worden zu jem, 
unter Trajan (98—117 u. Chr.) wie unter Hadrian (117— 
wendete man ſich mit Bewußtſein, ja mit Xiebhaberei der 
doniſchen Ordnung zu. 

Und nun wiederholt ſich das befremdliche Schauſpiel der askle 
dotiſchen Tage: die unterworfenen Griechen werden die taktiſchen X 
der römischen Sieger. Man fing an, jich eifrig mit griechig 
Militärliteratur zu beichäftigen; eben aus Ddiejer Zeit hören wir, ! 
ein römischer Altkonſul, Fronto, über die homerijche Talk 
ſchriebiy; nicht lange und man rief für Die Ererzierübungen grad 
magistri zu Hilfe, und endlich ging man geradezu wieder in 
griechiſche Philojophentchule, jobald man höhere Anjchauungen 
den Kriegswiſſenſchaften zu gewinnen wünſchte. 


1. 


S 28. 


Das erite Werk per neugriechiichen Schule, welches in Frog 
fommt, üt das des Oneſandros. „Kriegswiiienichaftliche Arbeiten‘ 
jo äußert er in Seiner Worrede, „Dürfen mit vollem Recht de 


i) Xeliane Tattik I, 2 De Tactica Homeri tempore usitate. 


1. Das Zeitalter des Prinzipats. 91 


mern zugeeignet werden und insbejondere den Senatoren, welche durch 
Fuge Wahl unjeres verehrungswürdigen Kaiſers wegen ihrer tiefen 
untnis des Kriegsweſens und wegen des Ruhmes ihrer Vorfahren 

Konjuln oder Legaten erhoben worden jind. Nicht als ob ich 
ıen neue Vorjchriften geben wollte, jondern eben weil fie fo große 
tegserfahrung haben. Denn Unmiffende find nicht im ftande, 
liche Leitungen anderer zu würdigen, während der cinfichtige 
am dem, was gut ijt, gern Gerechtigfeit widerfahren läßt“. 
Bmgemäg widmete Onejandros, der den Titel eined magister 
ciorum führte, jenen Traftat über die Feldherrnkunit 
Fensnyıros Aoyos) dem Konſul Quintus Verranius, der um 
n. Chr. lebte!). — „Feldherrnkunſt“ iſt eigentlich feine ganz zus 
ffende Überjegung der griechiſchen Überjchrift; denn ein Strategos 
rt zugleich Kriegsminiſter und Feldherr, da von ihm nicht nur 
Anwendung der organifierten Kriegsmittel gefordert ward, ſondern 
b deren Yufbringung und Einrihtung. (Oneſ. I und II) — 
eſandros iſt em Philojoph aus Platos Schule?) und tritt überaus 
pruchsvoll auf. Den Vorwurf allerdings, welchen Hannibal dem 
ormion machte, daß er die Wirklichkeit des Krieges jeinen ſyſtema⸗ 
yen Spefulationen anzupaſſen juche [$ 16], den darf man gegen 
etandros nicht erheben; denn er hat fein Syitem. Er vermeidet 
b, im Gegenjage zu Frontin, Beiſpiele zu bringen, begnügt ſich 
mehr Damit, überfommene Erfahrungsgrundjäge, militärische 
ızimen, welche er bei älteren Schriftitellern fand, zu jammeln und 
ammenzujajjen. — Sein Werf wird bald in 33, bald in 42 Kapitel 
jeteilt und hat im wejentlichen folgenden Inhalt: 

Wahl und Eigenihaften eines Feldherrn. Kriegsrat. Kriegserklärung. 
resweihe. Märſche. Läger. Übungen. Ernährung. Spione. Wachdienſt. 
prechungen mit dem Feinde. Überläufer. Form der Läger. Notwendigkeit 
Geheimniſſes. Wahrſagung vor der Schlacht. Nachrichtenweſen. Zweckmäßige 
chlzeit. Des Feldherrn Gleichmut auch bei Unglücksfällen. Einwirkung auf 
Geiſt der Mannſchaft (Ermunterung durch Vorführung von Gefangenen u. dgl.). 

Die Schlachtordnungen: Stellung der Reiterei und der Leichtbewaffneten. 
n den ‚Intervallen der Schlachtordnung zur Aufnahme der Plänkler. Bom 


6) I aeit. Annal. II, 56. Übrigens nennt Onefandroß den Quintus Berranius nicht Konful, 
da Eril und Haltung feines Wertes vielfach auf eine ſpätere Zeit zu deuten fcheinen, fo ſegen 
seltins und Salmafius die Entftehung desfelben unter Nero, Zur Lauben und Shwebel 
er Glaubins. — Tie gewöhnliche Echreibweife des Namens ift Onoſandros“; Goray bat „Une: 
tes“ als richtig nachgewieſen. 
2, Sukdas, 8. v. 
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Angrifi, wenn man keine Leichtbewaffneten, der Feind aber viele hat. über 
Ausdehnung der Bhalanı. Eliten und NReferven. Es ift nüglich, währen 
Gefechtes allerlei angenehme Nachrichten ausrufen zu laflen, jollten fie and 
erfunden fein. In den Gliedern find Freunde und Belannte zufammenzufk 
Befehlſsordnung. 

Loſung und Feldzeichen. Genauigkeit bei Aufrechterhaltung ber Urke 
in den Gliedern und Rotten. Sauberkeit der Bewaffnung. Angrifftgeſchtä 

Verhalten bes Feldherrn in der Shladht: Vom Sclahk 
Verfahren bei Überlegenheit de Gegners an Reiterei. Bon Wagniſſen. 
Feldherr foll nicht ſelbſt fänıpfen. Belohnungen. Plünderung. Die Gelunge 
fol der Strategos jelbit verlaufen. Das Töten der Gefangenen. Begräbnis & 

Borficht während des Waffenſtillſtandes und bes Friedens. Eroberie © 
find menjchlih zu behandeln. Selbft Berrätern bat der Feldherr Wort zu be 
Aſtronomiſche Kenntniile find ihm nüglic). 

Bon Belagerungen: Überfal. Hinterhalt. Furcht und Geil 
Maſchinen. Gang der Belagerung. SKriegsliften. Einzug. Wushungerung. 

Bom Verhalten eines fiegreichen Heerführers. 

Da Onejandros oft aus jehr guten Quellen geichöpft hat, 
bringt jem Buch manche treffliche Lehre, die deutlich von dem € 
junden Sinne der Alten zeugt. Aber der rechte Dann für a 
ſolche Sammlung war diejer Platonifer doc keineswegs. Schon U 
Subaltsüberficht beweiſt den Mangel logischer Gejchloffenheit im 
Stoffeinteilung. Pedant ohne Geiſt und kritiſche Emficht, Hält 
weder Zeiten noch Völker auseinander; nirgends geht er den Din 
auf den Leib; ängitlich hütet er ich, näher auf technijche Gent 
feiten einzugeben, und obgleich er jich in ſeiner Vorrede ſchmeiche 
die Gründe flargelegt zu haben, anf denen die Erfolge der römiſch 
Waffen berubten, jo gibt das Werf Doch gerade vom eigentk 
römiſchen Kriegsweſen ſo gut wie gar nichts: überall walten 
jchauumgen, welche dem Gedanfenfreiie der makedoniſchen ije 
taktik angehören, oder der Verfaſſer verliert ſich in Redensa 
deren geringer Kern ſich als vertrocknete Überlieferung xenophontiſ 
oder polpbianiicher Ideen erweiſt. Im Gegeniage zu Asffepiodoteh 
der cine einſeitig mathematiſche Richtung verfolgte [$ 21], Huldy 
Oneiandros vorzugsweiſe erbiichen Beitrebungen, und jda 
deshalb darf man ich nicht mindern. daß feine Schrift von Gemein 
plätzen wimmelt. 

Eben der moraliſch⸗rbetoriſche Cdaratter des Strategikoſs⸗logos aber m 
ed, welcher das Buch beſondere den Oſt-Römern und den Franzoſen jo we 
gemacht bat. — Kaiier Yeo VI. bat in jeine „Zummariihe Außeinanderjepun 
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aft” [m. 88) faft den ganzen Traktat des Oneſandros aufgenommen, 
arapbrafiert, und aud diejenige Faſſung des leßteren, welche ber 
wianus (B 119) enthält, jtellt fih (8. 8. Müller zufolge) als eine 
Umſchreibung des Originalwerles bar. 
Abendlande wurde Oneſandros zuerjt wieder durch zwei lateinijche 
ı befannt, deren eine Sagundino im Jahre 1493 zu Rom als 
Begez herausgab, während die andere unter bem Titel De optimo 
zu Paris erfchien (1504). Alter als beide ift jedoch die fpanifche 
de8 Al. de Balencia: Tratado de la perfecion del triunfo 
die bereits 1459 bergeftellt, do erft um 1495 8. 1. e. d. gebrudt 
Demnädit erjchien eine Berdeutfhung unter dem Titel „One⸗ 
den Kriegshandlungen und Rathen der hocherfahrn guten hauptleut 
‚ugeorbneten* in ein und demielben Kriegsbuche mit Frontin zu 
und 1532'). [8 26. u. XVI 83.) Nun erft folgten die Franzoſen 
r. Charrier bot eine Überfegung von Oneſander, Frontin, Modeft, 
Madyiavel (Paris 1546); zwei Jahre jpäter erichien Onefandros zu 
er dem Titel Dell’ ottimo capitano generale. Auch in Spanien 
3 Intereſſe zugewendet und Gracian de Alderete veröffentlichte 
jeiner Sammlung De re militari des Onosandro Plätonico de 
8 y partes, que ha de tener un excellente Capitan General y 
io y cargo (Barcelona 1567). — Im Sabre 1598 vollendete zu 
jelehrter Artillerift, Blaife de Vigenere, eine franzöfiiche Über 
begleitete bdiefen Act militaire d’Onosandre mit annotations und 
mannigfaltigjten Art, jo daß ein Quartant von 1500 Seiten ent- 
ft nad des Autors Tode gedrudt und dem Herzoge von Sully zus 
ve (Paris 1605). Bigeneres Variationen übertreffen dad Thema wohl 
nfache an Umfang und vielleiht nod; mehr an Wert. Aber aud) 
ie Reigung diefer Zeit in Anſchlag bringt, wiſſenſchaftliche Arbeiten 
: voll gelten zu lajien, wenn fie ſich irgendwie an die Antike lehnten, 
aife doch die Rhapjodie Oneſanders jchwerfih zur Unterlage jeines 
bt haben, wenn er fie nicht auch an und für ſich geſchätzt hätte. 
ıh dem Ericheinen all biejer Überjegungen wurde der griechiſche 
gt Onejander herausgegeben u. zw. von Camerarius in Be 
er dem Feldhauptmann Lazar. v. Schwendi gewidmeten lateiniichen 
(Nürnberg 169). Bier Jahre jpäter erfolgte die Pariſer Edition 
kt. 
1. Ihdt. jcheint das Strategifon logon ganz aus den Augen verloren 
ber das 18. nahm die Beihäftigung mit bemjelben aufs neue auf, 
tarfhall von Sachſen die Borjchriften Onefanderd des jorgfältigiten 
r wert erklärte. Guiſchardt gab in feinen Mémoires militaires, 
1757), der Baron Zurslauben in feiner Bibliothöque militaire 


ie Zurlauben: Sur une traduction allemande d’Onosandre impr. a Mayence. 
l'scad. des inscript. t. XXX. bist. p. 15%.) 
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(Paris 1760) neue Überſetzungen ins Frangöfifche, und Sch webel beuupt 
Manujkripte Scaliger® und Voßius' zu einer befleren vollftänbigen Originek 
gabe (Nürnberg 1762), welder Burlaubens Übertragung und Grläuterung . 
gefügt wurden. In Bezug ‚auf diefe Ausgabe fpottet der Prinz von Li 
»C’est un Allemand, qui Ecrit en latin, un Latin, qui 6crit en gres, et 
Suisse qui 6crit en francais des Notes inutiles et p6dantesques... i 
premier est un Jeauite, Je second un philosophe et le troisitme un offiden 
Der Prinz ift überhaupt auf Oneſandros ſchlecht zu ſprechen ‚und dharakterifi 
ihn in feiner wigigen Weiſe mit folgenden orten: »Pour donner une # 
de ce philosophe qui parle guerre comme un docteur de Sorbonne, la su 
fois qu’il ne dit pas des lieux communs, il conseille d’envoyer de la au 
lerie battre l’estrade (auf Kundſchaft reiten), si c'est un pays de ba 
bien ferme par des collines ... Il ne faut pas se moquer des vieilles gen 
mais il faut croire qu’Ünosandre se moquoit de nous, quand il dit, 4 
le gônéral doit crier à la droite de l'armée, que tout va bien & ls gatd 
quand m&me elle seroit battue«. — Auf Grund der Schwebel’ichen U 

bot Baumgärtner in feiner fog. „Bolljtändigen Sammlung —— 
ſteller der Griechen“ (Frankfurt 1779) eine mangelhafte Verdeutſchung mit vid 
Noten von geringem Werte ſ8 4]; dann erſtarb das ſachliche Intereſſe an Ds 
ijander und nur das philologiiche lebte fort. Ihm verdankt man die Origie 
edition von Coray (Paris 1822. V. Band der Parerga Hell. Bibl.) jowie dien" 
zügliche kritifche Tertausgabe Köch lys in der Teubnerfchen Sammlung (Leipzig 1 


820. 


Trägt Oneſanders Werk einen vorwiegend ethijchen Charab 
jo findet der andere Bol der militärwifjenichaftlichen WBejtrebung 
der Griechen, der mathematijche, wieder prägnante Vertren 
in des Ailianos Theorie der Taktik (raxrıxnı) Secueic), mei 
etwa i. 3. 106 gejchrieben jein wird®). Von der Berjönlichkert 1 
Autors iſt nichts bekannt; nur darf man wohl mit einiger Sicher 
behaupten, dal er nicht nur griechijch schrieb ſondern auch Grit 
ward). Das Werk ijt dem Kaiſer Trajan gewidmet (98—117 n. Chr.) 
Es handelt, wie Aelian in der Dedifation ausdrüdlich hervorhe 
nur vom älteren griechiſch-makedoniſchen Kriegsweſen, da die Kennt 
des römischen ihm fehle. Seine Bedenken, dieje veraltete Wiſſenſch 


I) Catalogue raisonne. 1805, p. 231. 

2) Bol. hierüber: Förſter: Studien au den griechiſchen Zattifern. (Hermes XI. U 
©. 4449.) 

») Der dem Aelian Häufig negebene Vorname „Claudius“ ift falih. Claudius Weliaaus 
ein naturwiſſenſchaftlicher Schriftfteller des 3. Ihdts. n. Chr. 

4) Allerdings erſcheint die Schrift in den Dandicriiten dem Hadrian gewidmet; alein 
guten Gründen hat Röhln das Adnare in Tours geändert — Bol. au Börfera e 
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tragen, ſeien auch erſt bejchtwichtigt worden, als er erlebt, daß ein 
szeichneter römischer Kriegsmann Intereſſe daran genommen |habe. 
Er jagt: „Als ich zu Beiten von E. Maj. allerhöchſtſeligem Water Nerva 
einige Tage bei dem berühmten Altkonſul Frontinus aufbielt!), einem 
se, der wegen feiner kriegeriichen Erfahrungen in hohem Hufe ftand, fand 
ab derjelbe ſich nicht wenig für die griechiſche Kriegslehre interefliere.. So 
: ih denn an bie Bearbeitung diefer Taktik, überzeugt, Frontin würde fie 
idäpen, wenn er fie der römifchen für unebenbürtig halte... Endlich war 
ber &. Maj. unüberwindliche Tapferkeit und SKriegserfahrung, ‚durch welche 
üben (um es kurz zu jagen) alle Feldherrn übertroffen, die je gelebt, was mid 
laht bat, die Werk zu vollenden, welches gar ſchön und wohl geeignet 
ä Freunden der Kriegskunſt die Schriften der alten Griechen zu verdrängen, 
atlih wegen feiner höheren Klarheit und beſſeren Anordnung. Freilich trug 
edenten, diefe Schrift einem in fo vielen Kriegen erprobten Feldherrn zu 
sden (mußten doch meine Vorſchriften jeiner Einfiht gegenüber ſchwach er» 
m'). Wenn E. Maj. jedoch diejelbe als griedhiiche Wiſſenſchaft und glatte 
Hung in Betracht ziehen wollen, in welcher Diefelben zugleich die Anlage 
chlachten Aleranders erkennen werden, jo dürfte E. Maj. mein Wert doch 
3 Vergnügen maden“. 

„sa Rüdjiht auf die bejchränfte Zeit des Kaijers“ hat Aelian 
einſichtsvoll ſeinem Buche ein ausführliches Inhaltsverzeichnis 
igeſchickt, welches 113 Baragraphen aufzählt, die man gewohnt 
n 42 oder 53 Stapiteln zujammenzufaffen. Dem Stoffe nad) 
ieren ſich die Baragraphen, wie folgt: 

1— 3: Die bißherigen Kriegsfchriftfteller. —11: Die neun Klaſſen der Streit« 
: Schwerbewaffnete, Beltajten,, Leichtbewaffnete; Spiebreiter, berittene Speer: 
an, reitende Bogenfhüpen, Banzerreiter; Streitiwagen und Elefanten. 12—26: 
de Einteilung der Brundftellung. 27— 34: Stärken der Abteilungen. 35—42: 
yierarchie der Befehlshaber. 44—48: Gewöhnliche, geſchloſſene Stellung und 
nldung. 49-54: Bewafinung und Auswahl der Hopliten. 55—62: Die 
bewaffneten. 638—74: Die Reiterei und ihre Taktik. 75: Elefanten und 
Imagen. 76-113: Die Formen der Elementartaktit de Fußvolks und die 
nandoruie. 


Tas 1. Kap., deſſen bereit? im der Einleitung [$ 1] gedadıt 
de, it von beionderem Interefie. 

Yelian beginnt die Reihe der Kriegsichriftiteller mit Homer und führt jie 
zu Rojeidoniod (Asklepiodotos) und dem ung unbelannten Bryon, dem 
jañer eines Lehrbuches“. Er behauptet, jie alle gelejen zu haben (was 


) 05 meier zrontinus identijch mit dem Striegsichriititeller jei, oder ob etwa an den Alttoniul 
® an deuten fei, ift nicht völlig fidher (vgl. ebd. 446). 

° Ya der Einleitung ftellt Aclian auch ein Buch über den Seekrieg in Ausſicht, und Fabricius 
u de: Bibl. graeca ıY. p. 621) an, daß eine Handichrift desfelben erhalten jei, fagt aber nicht wo 
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übrigens ziemlich zweifelhaft erfcheint) und findet, daß „fozufagen alle die 
jteller ihre Werke nur jür Eingeweibte ſchrieben“. Welian will daher daf 
daß andere beiler belehrt werden, und zu dem Ende überall da, wo W 
ausreichen, Figuren zu Hilfe nehmen !). Lebhaft hebt er feine mathe 
Kenntnifje hervor, und eben dieje Geiſtesrichtung läßt Aeliand Werl 
Asllepiodotos von vornherein verwandt erjheinen. Uber bie Berm 
geht noch weiter; die Taktik des Asklepiodotos ift offenbar die Haupig 
für Weliand Arbeit geweſen; denn zwiiden beiden Werken zeigt ſich 
völlige Übereinftimmung in Anordnung und Gang. 

Wie Asklepiodotos zeigt auch Ailianos ſich nicht als milit 
Fachmann, ſondern als ITheoretifer, als „Kathedertaftifer“. 
finden ſich bei beiden Mißverſtändniſſe, und daher jtreben be 
fonders Aelian, nicht ohne Pedanterie nad) ſyſtematiſcher Voll 
fett. Nichts läßt dieſer weg, was er in jeinen Quellen find: 
unzweifelhaft tt er mit der griechiichen Militärliteratur gut v 
Gerade der Gedanke, day auch des Asklepiodotos Werk ı 
ſtändlichkeit und Syftematif noch zu wünſchen übrig lajfe, 
zur Bearbeitung jeines eigenen vermocht. Immerhin bleibt « 
dem Wortlante nad), abhängig von Asfleptodot; aber er entlı 
Darſtellung von den überwuchernden mathematischen Einzelhei 
ordnet bie und da Die Dinge bejfer an. Sein Stil iſt jo 
wie der des Asklepiodotos; er jchreibt, wie es fich in einem 
Ichaftlichen Xehrbuche ſchickt, knapp und genau, und läßt es 
klärungen der techniichen Ausdrücke nicht fehlen. 

Was Aelian bietet, ıjt nun keineswegs die Taktik der 
Beiten des Griechentums; jeine Verſicherung, der Kaiſer för 
dieſer Auseinanderfegung die Schlachtordnungen Aleranders 
lernen, beruht auf Selbjttäufchung. Er gibt nichts anderes, 
phalangitische Surijentaftif der Diadochen. Seine regelrechten 
imponterten jedoch den Kriegskünitlern Roms um jo mehr, 
jchiedener Ddieje an dem Wert ihrer eigenen legionaren Natio 
irre geworden waren. — Näher ſoll Aelians ſchulmäßige Daı 


ı) Tie Editio princeps des Robortelli eridien auch mit vielen Bildern, db 
zum Teil den Handichriften entnommen, zum Zeil dagegen (mie namentlich die lanbätseı 
Kriegerfiguren) Robortellis eigene Erfindung waren. Ebchly und Rüſtow haben wit 
die erfteren reprodugiert. — De Ligne bemerkt in diefer Hinfiht: »Elien promet & !' 
la victoire, s’il se sert de ses rhombes, de sa Bataille lunaire, de sa Phalange tr 
entortili6e, courbe, ou Tourme et l’espece d’oeuf. Les desseins en sont plaisan 

=aryer, que tous ces Auteurs grecs paroissoient se plaire & de 
& amuser les enfans.« 
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Kt alexandriniſchen Taktik in der vergleichenden Zuſammenfaſſung der 
eıttten Kriegswiffenichaft gewürdigt werden. 

Für die Byzantiner wurde Miltanos eine Hauptquelle, aus der 
"Raijer2eoVI. vieles wörtlich überndhm [M.8$ 8], und von den Romäern 
Äbertrug dieſe Vorliebe fich auf die Araber. Glanzpunkt der jpärlichen 
Mm) unelbitändigen islamitijchen Militärliteratur ijt Die arabijche Uber: 
ung Aelians, welche in em um 1350 zufammengejtelltes Lehrbuch 
der Zaftit aufgenommen wurde!). — Als man jich dann im Abend» 
lande mit wiijenjchaftlicher Begründung der Hefechtsformen des Fuß— 
olls zu beichäftigen begann, richtete ſich ebenfalls die Aufmerkſamkeit 
ofort wieder auf Aelian: eutſprach doch die Sariſentaktik durchaus den 
ledürfniſſen der den Langſpieß führenden Knechte Des 15. Ihdts. 

Im Jahre 1487 wurde eine lateiniſche Überſetzung der „Taktiſchen Theorie“, 
Hdye Theod. Ba za von Thefialonich hergeftellt?\, in die Sammlung der Veteres 
re militari aufgenommen und mit diejem Kanon wiederholt neu abgedrudt. 
8 diejem Werke find die meiften reglementarijhen ‚sormen des 16. Ihdts. ges 
öpft. Dementiprehend wurde ed nad Gazas Verſion ſchon früh verdeuticht 
öln 1524. Im 16. und 17. Ihdt. iſt aud) das griechiſche Driginal 
afmal herausgegeben worden: zuerjt 1532, dann 1552 zu Venedig von Ro= 
rtelli, 1556 von Gesner in Züri, 1613 bei Elzevier in Leyden mit 
mmentar von Arcerius und 1683 von Blancardus in Amfterdam. Wit 
ı Veteres scriptores iſt Aelian mehrfad in andere Spradyen überjegt worden. 
e erite jelbjtändige jranzöjifhe Übertragung war die von Marchault in 
nem dem Könige Louis XIII. gewidmeten Werfe »Les milices des Grecs et 
s Romains« (Rari® 1615). Sie führt bier den Titel: »De la Sergenterie des 
ecs« und zeichnet ſich durch interejlante Figuren aus. Gleich darauf wurde 
fian von Bingham ind Engliſche überjegt: The art of Embatteling and 
my ‘London 1616). — Das 18. Ihdt. brachte die franzöſiſche Übertragung von 
ouhaud de Bun (Paris 1737, 1757) und die Verdeutihung Baum— 
irıners in der jog. „Sammlung aller Kriegöfchrijtiteller der Griechen“ ſ8 4), 
& der jie zu Mannheim 1786 gejondert abgedrudt wurde. — Im 19. Ihdt. 
dien eine engliſche Überfegung von Lord Dillon (London 1814) und endlid 
ie treffliche kritiiche Ausgabe nebjt Verdeutſchung und Erklärungen in Köchlys 
» Räſtows „Griechiſchen Kriegsſchriftſtellern“ (II, 1. Abt.) Leipzig 1855. 

8 30. 

Weiß man von des Ailianos Perſönlichkeit nur ebenſoviel, als er ſelbſt 
m ſich berichtet, jo ſteht dagegen Arrian im hellen Lichte der Geſchichte. 
, Sa. Bühen feld: Tas Heerweien der Wubamebaner und die arabijche Überfegung des 
Man :Göttingen 1880). 

®%, Die Henbichriit befindet fich im Batilan, wo fie den Titel jübrt: Aelianus de Instruendia 
Kate Theodoro Thbessalonicensi interprete (ms. lat. no. 3414, >51). 
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Flavios Arrian 08 wurde zu Nilomedien in der damald von Blinius 
verwalteten Provinz Bithnnien als Sohn einer armen, doch angejehenen Yamilie 
geboren. Jung nad Rom gekommen, ward er Schüler des Stoikers Epiktet, med 
ihn jedoch nicht Hinderte, fih den Waffen zu widmen. Er zog die Aufmerkſan⸗ 
feit des Kaiferd Hadrian auf fidh, erhielt dad römiſche Bürgerrecht, im Jahre 186 
die Bräfeltur von Kappadolien und verteidigte dies Land mit Erfolg gegen einen 
Einfall der Albaner!). Der Kaijer verlieh ihm die konſulariſche Würde und er 
hob ihn zum Oberprieſter der Ceres und der Proferpina. Arrian jtarb unter 
Marc Aurel in feiner Heimat Nilomedia. 

In ganz eigentümlicher Weile hat Arrian, namentlich ala Schrift 
jteller, dem Xenophon zu gleichen geſucht. Um dem Epiktet zu 
werden, was Kenophon dem Sofrates gemwejen war, jchrieb er dk 
Vorträge desjelben mwortgetren nad) und ſchuf jo das befte Werl, 
welches ung über die Stoa überblieben iſt?). Entſprach dies Werl 
den „Memorabilien“ Kenophons, jo jtellte er den ſieben Büchern der 
Kyrupädie, welche den Gründer der perfiichen Monarchie verherrlichten, 
jeine jicben Bücher von den Taten Aleranders entgegen, alis 
des Fürſten, der das Perſerreich zerjtörte ?). 

Dieje Arıdacız Akekardpor iſt auf Grund der für uns verlorenen Rel⸗ J 
tionen des Ariftobulos, des Eumenes und beö Ptolemäos gejchrieben, melde: 
Alexander jelbft begleitet hatten. Längſt war das Bild des großen Makedonien 
durch die Sagen wundergläubiger Völker und die Dellamationen ber Sophia 
ins Märchenhafte gefteigert worden: jetzt ftellte der nüchtern⸗kritiſche Arrianos c 
dem Romane die Gefhichte wieder her und leiftete damit auch der Kriegswiſſen 
einen hochanzuſchlagenden Dienft; denn ohne fein Wert wäre man völlig 
jtande, Aleranders Feldzüge in Aſien mit irgend welchem Nutzen zu 

Aber aud) über eigene Kricgstaten vermochte Arrian zu j | 
Ter Anabajis des Xenophon ſetzte er eime Daritellung feiner Unter 
nehmung gegen die Albaner zur Seite, von der allerdings nur ei 
Bruchſtück, nämlich die Anordnung der Schlachtordnung (Ektaxig 
gegen die Albaner erhalten tt). 


1) Gewöhnlich wird died Wolf als „Alanen“ bezeichnet. Marquardt bat indes nachgewieſes 
dat e8 jih um die von Dio Caſſius (69,5) erwähnten Albaner banble. Diefe waren ein Taufafiiieh , 
an vorzüglichen Bogenſchüßen und Neitern reiches Romabenvolt. — Bgl. Kiepert: Behrbuch ber allıl 
Geographie (Berlin 1878, ©. 8). 

3) Epiltetog, der die Philofophiv für eine „Wafie“ erklärte (eygesoldior OTpRTIWTıRdYh 
jelbſt nichts geſchrieben. 

3) Neueſte Ausg. von Abicht (Leipzig 1871), ariech. und deutſch bei Engelmann (Beipsig 1081) 
deutich von Elch (Stuttgart 1862-65. — Wine Ergänzung von Arrians „Unabafls” bildet ſek 
Schrijt »Indica-. — Bl. St. Sroig: Examen critique des anciens historiens d'Alexandı- 
le Gr. (Bari? 1304). 

*% Ausg. von Blancard: Fl. Arrlani Tactica (td. i. die ältere Faffung Welians) Acies 
contra Alanox etc. (Amiterdbam 1683, 1750). Herder: Arriani scripta minora (Beipzig 1860) 
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Die Arrakıs ar, MiBavcır (Alavam) iſt eine intervallenlofe Phalanx von 
Rann Ziefe, die aus Legionaren beiteht. Die 4 erften @lieder führen pila, 
vier binteren lancene. Ein neunted Glied ift aus pfeilſchießenden Auxiliar⸗ 
pen gebildet. Auf den Flügeln ſtehen Geſchütze und Reiter. Eine Reſerve 
jerlefener Truppen iſt "zurüdgehalten, um je nach Umftänden an bedrängter 
Me Hilfe zu leiften. * 

Wie Kenophon in jeinem Werke über die Lakedämonier ein Bild 
t altdoriſchen Scharung und Kampfart entrollt, fo Arrian in jener 
yvı, vaxrıızn (Taktik) ein Bild der alerandriniichen Phalangentaktik. 
öchly freilich hat das unter diejem Numen überlieferte Werk dem 
man abgejprochen und für eine ältere Fafjung der Taktik Aelians 
Hört’); imdejjen Förſter wies mit überzeugenden Gründen nad), daß 
ichly in diejem Falle irrte und jegte die Tradition wieder in ihr 
tes Recht ein ?). 

Allerdings ift Arrians Taktik in vielen Stüden der des Melian eng ver- 
mdt und ruht jomit indireft aud auf Asllepiodotoß’ Taltil. Aber dad Wert 
I Ritomedierd trägt weniger den Charakter eines doltrinären Lehrbuches als 
weines Leitfadens, der für die Praxis beftimmt ift. Die langen Perioden 
fians find in leidhter faßliche, kleine Sätze zerlegt; die Sagverbindung iſt 
er und der Ausdrud breiter. Die Schrift atmet ganz denfelben @eift wie 
rians Anabaſis. Für den gewandten Praftiler, der Arrian dod war, ift ver 
lich die Wahrnehmung, daß mit Nelian auf dem Übungsplage und im Felde 
Kid Rechtes anzufangen fei, Beranlafiung geworden, mit einem neuen Berjuche 
Merzutreten, der gewiſſe Unrichtigfeiten verbefiert, Seitenblide auf die moderne 
ulige Taltif wirft und das Unnötige wegläßt. So geht er an Weliand Ber 
echung der Wagen» und Elefantentämpfe achjelzudend vorüber (cap. XXL, 1), 
handelt dagegen beim ousaorıouos (cap. XI, 6) die testudo der Römer, anderen 
B die eine Beinfchiene (vgl. Vegetius I, 20) und die Bewaffnung der römis 
em Beiter (cap. II, 14). Ebenjo jlicht er als echter Praktiker zuweilen Erläutes 
ungen aus der Kriegsgeſchichte ein, jo 3. B. cap. XI, 2 aus den Schlachten von 


Jenazbi. von Guiſchard in ben Medmoires militeires (II, p. 199—212). — Deutid von 
Irmer als Unbang der Anabafis (Stuttgart 1834). — Bol. Grotefend: Die Truppentorps in 
nend Wericherbnung gegen die Alaner (Philologus XXXVI, 1867, ©. 18). 

ı, Bel. Rödhin: De libris tacticis, qui Arriani et Aeliani feruntur (Yürih 1851). 
yelamentum bazu (Bürikh 1852). — [Beide Differtationen in den Opusc. acad. I, Leipzig 1853, 
Nekeit. — Libri tactici duae quae Arrlani et Aeliani feruntur editiones emendatius 
seripine et inter se collateae (HYürich 1858). De scriptorum militarium graecorum codice 
mmensi (Bärid 1864). — Rüftomw und KöhLy: Weich. bed Griech. Kriegämweien; (Aarau 1862), 
XV]; RbAhLn uud Rüfom: Criech. Kriegsichriftfteller II, 1. 74 ff. (Leipzig 1855‘. 

s, Zörker: Etudien zu den griech. Tattifern I. Über bie Iaftita des Arrian und Welian 
zes XI], 1877, ©. 626 fj.). Als wirklich arrianiih wird die dem Arrian von jeber zugeichriebene 
Sta begeichnet Durch die subscriptio : Jouavov rfyyı) Taxzızı,, jowie durch das Zeugnis Kaifer 
m in der olemmaie napsoxevur distazıs cap. VII, 86 (ed. Meurs.), wo die Übereinftimmung 
ııhra Uran amd Uelian hervorgehoben und dech beider Werke zweifellos auseinandergehalten werben. 
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Leuktra [und Mantineia; oder er gibt Hinweiſe auf die Einrichtungen ander 
Völker: der Armenier und Parther (cap. II, 12), der Inder, Uethiopen und Ra: 
tbager (II, 3 u. XXII, 5), der Sauromaten, Skytben und Wibaner (XI, 2 u 
II, 14), der Briten (XXII, 2) und der Perſer (XXI, 4) Alle das paßt vm 
trefflich auf den Berfajler der Avaßaoız AleEavdgor, der 'Irdırr; und der Anaiı 
denn in diejen Schriften fommen eben auch all die in ber ‚Taktik“ beiſpielsweij 
aufgeführten Völker vor, und es ijt gewiß nicht Zufall, dab der jonjt Gitate 
abholde Arrian, doch zweimal (cap. V, 3 u. XXXVII, 9) Stellen aus Xenopha 
anführt!). 

In dem Traktate über die Reiterei, welche der Taktik Aelian 
fehlt, dagegen die Arrians ſchließt (c. 32, 3—44) ſtellt der Nikomedie 
auch den hippologiſch-kavalleriſtiſchen Werken des Xenophon eine einige 
maßen entſprechende Arbeit zur Seite, welche ſogar Köchly als Eiger 
tum Arrians anerkennt?. 

Das Kapitel handelt von den Übungen der römiſchen Reiterei, insbeſondce 
von deren Parade⸗Evolutionen. Der Text iſt aber fo mangelhaft erhalten um 
daher fo unverftändlic, dag ihn weder Guiſchardt ind Franzöſiſche, noch Köck 
Rüſtow ins Deutihe übertragen konnten. Soweit die Dinge fich erkennen fait, 
find fie überaus künſtlich und offenbar itarf von barbariidem Weſen beeinflujt 
Iberer, Nantabrer und Kelten, Barther, Armenier und Sarmaten haben M 
Taktik der römiſchen Alen ihren Stempel auigedrüdt, und unter den Trugmaiet 
jpielt die Hauptrolle der Wurfipieb. 

Im Schlußworte des Verfaſſers wird als Zeit der Abjaſſun 
des Werfes das 20. Jahr der Regierung Hadrians angegeben, d. U 
das Jahr 137 n. Chr. Wie Aelians Taktik dem Trojan, jo ift W 
des Arrtan dem Dadrian gewidmet. 

Eine lateiniiche llberiegung von Arriand Taktik veröffentlichte Bl 
hard (Amiterdam 1688, 17W). Franzöſiſch von Buifhardt in fen 
Memoires militaires. Vol. II (Haag 1758 und von de Serignan in WM 
Etude: La Phalange Paris 1880). Jtalienijch von Racchetti in fein 
Trattato de la milizia de «rreei antichi (Mailand 1819), Deutjc u 
Köchlu und Rüſtow unter jorgiältiger Vergleihung mit Aelians Tatil 8 
ihren „Griechiihen Kriegsichriititellern“ (II, 1. Abt. S. 199 551) mit dem Drigindb 
texte, Erklärungen und kritiichen Noten Neipzig 1855). 

Mit Aelian-Arrian in vielen Punkten identiſch ſind die Erflärunget 
eines Dem Kater Hadrian gewidmeten griechiichen Mlilitärleritons, 
welches der Benediftiner de Montiaucon mit latein. Überjegum 
in der bibliotheea Coisliniana arts 1715) herausgegeben bil 

INörtera.a T 


nr Köchin je tdwıden sad St. Croig ıa. a. C.) und nad ihm Baliomw (in Er c 
gruen erst. V uM—4W) Arnan nur Meilen Reitertrokrat. nicht die gange Taktik zu. 
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CCXLVII; p. 505—514). — Ein anderes Kriegswörterbuch 
ig ala aai Ovouaviaı ri Geyovrow, das wohl aud) diejer 
eit entitammt, findet fich medrjach alten Wörterbüchern, u. a. dem 
hesaurus linguae graecae des Stephunus (Genf 1572) ans 
hängt. 


Daß Kaiſer Hadrianus literariich tätig geweſen, it durch 
nele Zeugniſſe bekräftigt; daß er auch eine Taktik geichrieben Habe, 
ehauptet Salmajius. Die von Vegetius zitierten Hadriani con- 
titutiones jind damit nicht gemeint: dies waren nur auf die Heeres⸗ 
rganiſation bezügliche Faijerliche Verordnungen. Salmajius erklärt 
ielmehr eine noch erhaltene Schrift für eine bloße Neubearbeitung 
er Hadrianiichen Taktika, nämlich das razrı7ov des Urbictus [M. 8 2]. 
teuerdings hat jedoch Förſter dieſe Konjektur als eine irrige Voruuss 
gung nachgewicien ?). 

Ss 31. 

In ähnlichem Verhältnifje wie Bitruv zu Auguftus jtand Apollo- 
oros von Damascus zu Trajan und Hadrian. 

Er war ein berühmter Ardhiteft, der u. a. die Säule auf dem trajaniichen 
jerum zu Rom und die kolofjale Kriegdbrüde über die Donau errichtete, welche 
Däter, nach Aufgebung des Gebietes jenjeit3 der unteren Donau, auf Hadriand 
Jefehl zerftärt wurde. Apollodoros zog ſich Hadrians Ungnade durch freimütige 
Inberungen über den arditeltoniihen Dilettantismus des Machthabers zu. Vers 
ebend juchte er die verlorene Gunſt wieder zu gewinnen, indem er in der 
ferbannung ein Buch über die Kriegsmaſchinen und die Belage: 
ungsfunit fchrieb, da8 er dem Herriher widmete. Dieſer ließ ihn bald unter 
mem Borwanbe binrichten. 

Die ;scolıogarrıza des Apollodorus erjchemen in mancher Hinficht 
ls Ausgangspunkt jener mittelalterlichen Bilderhandſchriften, 
ne bejonders im 15. Ihdt. ihre eigentümliche Blüte entjalteten. Die 
iberlieferten Zeichnungen, welche in das Manujfript eingejtreut jind, 
tagen einen Charakter, der vielfach) an jolche Ipäteren Daritellungen 
erinnert. — Apollodors Schrift handelt von den Belagerungstürmen, den 
tahrbaren Laufhallen, den Mauerbohrern, den Widdern, der Zerjtörung 
der Mauern durch Feuer, von Sturmleitern verjchiedenartiger Kon⸗ 
ſtruktion, von Wandeltürmen mit Ausſchlagsbrücken (sambucae) und 


ı) Sailer Hadrıan und die Taktik des Urbicius (Hermes XII, ©. 449). 
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anderen zur Belagerung geeigneten Gerüften. Auch ein Schöpfrad 
zur Entleerung von Waffergräben wird beſprochen und in einer Weile 
dargeftellt, die durchaus an mittelalterliche Typen erinnert. 

Ausgaben der Poliorketika finden fi in Thevenot® Mathematicorum 
veterum Opera und in Weſchers Poliorcötique des Grecs. 


8 32. 


Die Gruppe der griechifchen Kriegsjchriftiteller des 2. Ihdts. 
beichließt Polyainos. Geborener Mafedonier praktizierte er zu Rom 
als Rhetor und Sachwalter und jchrieb um 163, ſchon in vorgerüdtem 
Alter, feine dem Marcus Aurclius Antoninus und deſſen Mitregenten 
Lucius Verus gewidmeten Strategemata!), em Konturrenzwaf 
des Frontin [8 26). 

Bon den Irpanynnarısov Bıßkia oxre find vollitändig nur die Vücher 
1—5 und 8 erhalten, 6 und 7 unvollitändig, fo daß man von den 900 Gtreie 
gemen des Bolyaen nur noch 833 befigt. Die eriten 6 Bücher jchildern Kriegt⸗ 
liften griechiicher Heerführer (von Bakchos, Ban und Herakles an); das 7. Oak 
erzählt die von barbariihen Feldherrn angewandten Strategeme, das 8. bit 
der Römer. 

Wie Frontin ift auch Polyaen Kompilator; während der lateiniſche 
Autor aber jelbft ein tüchtiger praktischer Kriegsmann war, fehlt dem 
griechifchen Advofaten jeder wahre Begriff vom Kriege. Der ohn⸗ 
Geſchmack und Kritik zufammengebrachte Stoff verdient nur deöhalä 
einige Aufmerkſamkeit, weil ein Teil der Originalwerfe, aus denem 
Polyaen fchöpfte, ein Raub der Zeit geworden ift. Unaufhörlid var 
mischt der Autor die Strategeme mit beliebigen Geſchichten, die gar 
feine Beziehung mehr zur Kriegskunft haben, umd zuweilen bringt © 
als Feldherrnkünſte Züge von Niederträchtigfeit, die des gemeinſtes 
Sklaven unmwürdig wären, neben banalen Gemempläßen, Akten harte 
Ungeredhtigfeit und wilder Grauſamkeit. Es ift ein Werk des Ver: 


1) Qateinifche Überfeßungen von Bulteius (Bafel 1549) und Muton i (Wenebig 15527 
Edit. princ. des griech. Tertes von Caſaubonus (Leyden 1889), Maasvicins (ebd. 100 
Murſinna (Berlin 1766), Koran (Paris 1805) und Wölfflin (Leipzig 1860). — Deutid 
mit Frontin von Kind (Leipzig 1750), allein von Ceybold (frankfurt 1798) und von Blume⸗Fuch⸗ 
(Stuttgart 1854). — Granzdfifcd von d'A blancourt (Paris 1739 und mohl fchon fräßer) uud 
von Don Gui⸗Alexis Lobineau. (Ebd. 1743 und 1770 und aufs neue abgebrudt im 3. Baube bei 
Bibl. militaire von Listenne und Sauvan. Barid 1889.) — Italieniſch vom Mater‘ 
(Venedig 1543) und Carrina (ebd. 16858). — Engliſch von Sheperb (London 1788). 

Bl. JZoly de Maizeroy: Traite des stratagemes permis à la guerre, ou Remarquei 
sur Polyen et Frontin (Weß 1765). 
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talles! — Wenn Bolyan wirklich, wie Suidas angibt, noch eine Schrift 
rorrıza verfaßt hat, fo ift der Verluft derjelben faum zu bedauern. 


2. Gruppe. 
Das Beitalter der Militär-Defpotie. 
8 33. 


Noch Ichärfer als Polyäns Kriegsliiten trägt das Zeichen des 
Berjalls, u. zw. des Verfalls nicht nur der Kriegskunft, fondern aud) 
der Sitten, das Werf eines griechiich ſchreibenden Drientalen an der 
Stimm, das des Julius Africanus. 

Sertug Julius Africanus wurde, vermutlid unter Septimius 
Eeverus, zu Emmaus (Nilopolis) geboren, wo er jpäter die Würde eines chriſt⸗ 
lihen Biſchofs beffeibete, literariich tätig war und um 282 ftarb®). 

Außer einem von den Kirchenhiftorifern vft zitierten Abriffe der 
Veligeichichte (biß zum Jahre 221 n. Chr.) jchrieb er Kommentare 
zur hl. Schrift, und unter dem Titel Acoroi, d. i. Venusgürtel, 
ttellte er eine Sammlung von Gcheimmitteln und Zauberkünſten zu- 
\ammen, die großenteil® zum Gebrauche im Kriege beftimmt waren ?). 
Epäter ſind in dies Buch jehr viele Bruchſtücke anderer Arbeiten ein- 
gehoben worden, namentlich) aus des Aineias Poliorketikon und aus 
den für Konftantin VI. (780— 791) gejammelten Schriften über Roß- 
armeitunde (Irerrcarorza) und Landbau (Teaw;zovıza), ſowie aus der 
eines militäriichen Anonynus des 6. Ihdts. [M. 8 4), jo daß die 
Reiten, jo wie jie vorliegen, Reſte von Schriften aus einem taufend- 
jährigen Zeitraum umfaffen ?). 

Einer kurzen Vorrede folgen achtundſiebzig Kapitel: 1. Bon der Bewaflnung. 
2 Bon verichiedenen Mitteln, den Feind zu vernichten. 3. Weinvergiftung. 

ı, Die Sauptftellen über S. 3. Ur. ftehen bei Suidas I, 904 (1100 .n. Chr.), bei Photios.: 


Bibl. XXXIV, p. Ta, 6—3 (870 n. Shr.) und bei Eufebios: Chroniton I, p. 64 und Hist. ec. 
VI. sı (320 n. Ehr.) 

*) Über den Titel vgl. Ilias XIV, 2165: Sprachs und löfte vom Buſen den wunderföftlichen 
Gürtel, buntgeftidt ;, dort waren die Bauberreize vereinigt.” — Ausgaben: bei Thevenot: 
Math. vet. (Paris 1635), p. 275— 816 und in Meursi opera vol. VII, ex recens. 9. Lami 
Aexenz 1148) p. 897— 984. — Frauzoſſiſche (ehr freie, Übertragung der auf die Kriegäfunft begüg- 
Iien Bapitel in Guiſchardts M&molres critiques III, p. 273-392. — Puchard, der eine Über: 
wgung ins Lateiniiche unternommen, gab diefe, wegen des abfcheulichen Inhalts der Keften wieder auf. 
iAebricins : Bibl. gr. V). 

n Edon Caſaubonus bat dieſe Miſchung nachgewieſen. Köchin und Rüftom führten 
he Unterfuchung weiter in ihren Vorbemerkungen zu den tritiichen Roten zum byzantiniſchen Anonnmus. 
‚ieh. Mriegsichriftfiefller 11, 2. Leipzig 1866.) 
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4. Quftvergiftung. 5. ‚Mittel, fih kampfmutig zu machen. 6. und 7. Mittel, 
um den Schmerz einer Operation nicht zu empfinden. 8—14. Bon den Bferden, 
ihrer Behandlung und Zäumung. 15. Mittel, Pferde zu fchreden. 16—19. Ro 
arzneimittel!). 20. Borjchlag, die Truppen durch Jagden, namentlich Löwenjagden, 
auf die Befchwerden des Kriegs vorzubereiten. 21. Methoden, unerjteigliche Höhen 
und Strombreiten zu mellen. 22. Vorteile guter Augen und Mittel, um das 
Gehör zu jchärfen. 23. Sicherung gegen das Einſchlafen. 24. Bon den Elefanten 
und der Art, fie zu bekämpfen. 25—28. Bom Landbau9. 29. Vom Bogen 
ſchießen. 30. Bon Verarbeitung des Holzes. — Dieje dreißig Kapitel dürften im 
weientlichen von Africanus elbft herrühren, wobei hier die Frage nad) dem Zu 
jammenbange mit der Hippiatrica und Geoponika aus dem Spiel bleibt. Nun 
aber beginnt das wunderlichſte Durdeinander. Die Kapitel 31—38 und 40H 
itammen nod von Africanus; fie handeln 31. vom Sclaftrunf, 32. und 33. ven 
Berftörung der Wälder und Ernten, 34—36, von kavalleriſtiſchen Geheimmitteln, 
37. vom Pfeilgift der Skythen, 38. vom Feuerlöſchen mit Weineſſig, 40. von 
medizinischen Wirkungen der Raute und des Rettigs, 41—43. von Wundarzueis 
funde, 44. von Brandjägen. Die Kapitel 39 und 45 bis 59 entiprecdhen ebenjo 
vielen Stellen aus dem Poliorfetiton des Aineias ſ8 8] und verbreiten fich über 
die Brandftiftung an Toren und Belagerungsmafhinen, über Waſſeruhren, 
Torwaden, Geheimſchrift, Entdedung, Belämpfung und Schutz der Minen, über 
Fallgatter, über die Kunft, eine große Stadt mit Feiner Bejagung zu halten 
u. dgl.m. — Die Kapitel 61—73, 77 und 78 gehören in die „Kriegäwiflenichaft” 
des byzantinifhen Anonymus aus dem 6. Ihdt. IM. $ 4]; fie beziehen ſich auf 
die Bognerkunft, auf die Schladtordnung, auf das Verhalten nad) einer Nieder 
lage, auf die Frage, wann eine Schlacht anzunehmen fei und wann nicht, auf 
Hinterhalte und Überfälle, Spione, Gejandte und Überläufer, Fanale und Wacht⸗ 
dient, ſowie auf Anordnung und Bewaffnung der Bhalanr, wobei die Kapitel 
des Anonymus arg durcheinander geworfen find. — Endlich enthalten die Keſten 
noch vier Kapitel taktiihen und militärpolitiihen Inhalte (60, 74—76), welde 
teild an Asklepiodotos |8 21], teil® aucd wieder an den Anonymus gemahnen 
und vielleicht von Kaijer Leo kompiliert jind. 

In militärischer Hinjicht ijt das von den Brandſätzen handelnde 
44. ap. von großem Intereſſe; denn bier handelt Jul. Africanus 
von einem jich jelbjt bewegenden Feuer (ie arröuaror). 

Dies wird folgendermaßen hergeitellt: „Nimm gleiche Teile ungebrannten 
(gediegenen ?) Schwejeld, Salpeter® und ferdonijchen Pyrits (Antimonjchwefel?), 
zerreibe diefe Stoffe mittagd in einem ſchwarzen Mörjer, füge gleiche Mengen 
von Sykomorenſaft und flüjfigem Asphalt Hinzu, miiche dann da® Ganze zu einem 
fettigen Teig und füge endlich eine geringe Quantität ungelöfchten Kalks hinzu. 
Man muß die Mafje vorfihtig umrühren, um Mittag und muß fi das Geſicht 
ſchützen: denn die Miihung fängt jehr leicht Teuer. Fülle fie dann in eherne 

1) Diefe Kapitel finden fi in den Kippiatrila wieder. 

2) Dieje Kapitel finden lich in der Geoponika wieder. 
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stein, welde mit Dedeln geſchloſſen find und Hüte fie vor den Sonnenjtrahlen, 
m Berührung jie entflammt*. 

Wir haben e3 hier mit der ältejten Zuſammenſetzung des jpäter 
. „Griechiichen Feuers“ zu tun, welche dadurch noch bejonderes 
terejie gewinnt, daß al3 wejentlicher Bejtandteil bereit3 Salpeter 
cheint und daß die Bezeichnung ald „automatifches Feuer“ auf eine 
fetenartige Bewegung zu deuten jcheint. Eben dieies Feuers gedenkt 
ch ein Zeitgenofje des Jul. Africanus, der griechische Ahetor Athe- 
rios, welcher um die Wende des 2. u. 3. Ihdts. in Alerandrien 
d Rom lebte. Er berichtet in jeinem Gaſtmahl der Gelehrten 
&UTr000OFLOTal): 

„zenopbon, der Taſchenſpieler, erftaunte die Welt durdy feine wundervollen 
site. Er bereitete u. a. ein automatijches Feuer” (io arröuarov Lnroie ara- 
wit), 

Ta wäre die mwichtigjte Stelle der KAeoror; im übrigen it der 
ndrud dieſes buntichedigen „VBenusgürtels“ widerwärtig. Die Künite, 
iche Africanus empfiehlt, um dem Feinde zu jchaden, ohne mit ihm 

kämpfen, jind ebenjo teufliich als abgeichmadt. Er lehrt die Ber: 
tung der Tebensmittel, der Brummen, der Ströme, ja der Luft; Doch ſind 
ne Rezepte teils jo nnverjtändlid), teils jo verrüdt, daß fie glüclichers 
fie feinen Schaden anrichten können. Unermeßlich it der Aberglaube 
3 grimmigen Biſchofs, und heftet jich bald an chrütliche, bald an 
idniſche PVorjtellungen: Hand in Hand ınit dem Glauben an über: 
türlihe Kraftäußerungen des Oſterfeſtes oder der Pſalmenſprüche 
ht der an die Macht des Gottes Ban, als Urhebers des paniſchen 
hredens, oder an die Kampfmut wedende Wirkung kleiner Kalk 
idchen aus dem Magen cines Hahnes, die man vor dem Gefcchts- 
ginne unter die Zunge legen joll. Häufig beruft Africanus ſich auf 
ı von ihm jelbit verfaßtes Zauberbuch. — Er jchrieb die Keſten zu 
ir Zeit, da Rom ſich in langiwierigem ſchweren Kriege mit dem 
nauiſtrebenden perjiichen Meiche befand und ſich gleichzeitig in Europa 
m mühjam der Barbaren zu erivehren vermochte Die Furcht, 
eihe die wilde Kraft diejer rohen Stämme den Römern einflößte, 
ard nur durch den Haß gegen jie übertroffen; nicht jelten griffen 
eldherrn, Deren entartete Truppen den jngendjrüchen Gegnern 


ı Andy. des Athengios von <chweighänfer (<trakburg 1801 — 1807), Bud I, cap. 35 
Berry 2 735. 
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ticht Stand hielten, zur Verräterei und zur niedrigen Xift, und 
am wohl vor, dab man ähnliche Mittel anmwandte, wie die, mi 
Africanus empfahl. ‘Freilich trugen die Römer meift keine ande 
Frucht davon, als die Schande und die Wiedervergeltung der $ 
yaren, denen das Verhalten ihrer „zivilifierten“ Gegner mit Reit W 
in widerliches Gemisch von Feigheit und Niedertracht erſchien. 

8 34. 

In dem Bierteljahrtaujend vom Ende des 1. bis zur Mitte 
t. Ihdts. jind an eigentlich) römischen Militärfchriftitelle 
mir ganz wenige Namen zu nennen, und es tft volfscharafteriii 
aß der Schwerpunkt ihrer Leiſtungen durchaus nach der juriſtiſh 
der der gromatiichen Seite liegt. 

Die »constitutiones« des Auguftus hatten die Verhältnifie 
Sarden, der Sarnitonen, der Örenzlegionen und der Hilfsſcharen hi 
ichtlich ihrer Organifation, Formation und Adminijtration vollitin 
geordnet. Sie jind dann durd) die Konſtitutionen des Hadrian offen 
n manchen Stüden ergänzt und crneuert worden. Daneben ai 
Auft eine eigenartige Entwidelung der Militärjuftiz. Je 
as nationalrömijche Volk ſich vom Heere zurüdzog, um jo ı 
uchte die Stutsgewalt, durch Privilegien, namentlich zivilrechtit 
Art, anzuloden, die Soldatenlaufbahn zu wählen; zumal im Erbre 
gewährte man den Kriegern Vergünjtigungen, welche dic Grunde 
es alten römischen Rechtes vielfach durchbradyen, ein Umſtand, d 
m 5. Ihdt. dahin führte, daß jich viele Bürger als Soldaten q 
chreiben ließen, ohne es wirklich zu ſein (milites inermes). Als St 
jefep Für die gemeinen Vergehen galt allerdings das bürgerliche Re 
fo der mehr ale 600 Jahre in Kraft gebliebene, durch Cäſars lex Ju 
unjontatis und andere Vorjchriften ergänzte Kriminalfoder des Sul 
ür die milttärtichen Vergehen aber hatte ſich ein Germohnheitöreil 
yebildet ; die Befehlshaber beſaßen die Jurisdiftion über ihre Unterget 
md lichen Weititärgerichte abhalten, bei denen jedoch ein assessor W 
gatun, ein rechtökundiger Beiliger, nicht fchlte. Männer ſolcher Art mm 
indere Juriſten haben denn auch eine Friegsrechtlidye Literotil 
wickelt, von der jedoch nur }pärliche Reſte übrig ' geblieben find 





Kal. Wuhearfl. Hömifche Bechtögeihichte (Leipzig 1857—59N) und Schneider: Zur ar 
er atltlannäichen Mechtapflene  Bürich 1874). 
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“ie üpfen ji) an die Namen des Paternus, des Mienander 
Iris, des Aemilius Macer und des Julius Paulus. 

Ywar Tarruntenus Paternus führt den Beinamen des „Taftikers“, 
u jein Werk, das in den Bandeften den Titel Libri militarium, bei 
ydos den der raxzıza führt, enthielt, nach den erhaltenen Fragmenten 
ı urteilen, in der That auch eine Überficht des Entwidelungsganges 
 römichen Taktik. Als der wichtigſte Zeil der Schrift erſchien 
er denen, die es nod) fannten, offenbar die Bearbeitung des Militärs 
tes. Nur dieſe Seite iſt es, welche Vegetius hervorhebt, wenn 
den Paternus als diligentissimus iuris militaris adsertor be- 
inet (1, 8). — Paternus war Siegelbeiwahrer (ab epistolis) des 
wc. Aurel und jocht gegen die Marlomannen, über weldye er im 
hre 179 einen enticheidenden Sieg davontrug. Commodus ernannte 
zum Praefectus praetorii, ließ ihn dann aber aus Anlaß der 
richwörung der Lucilla ermorden !). 


Die Fragmente des Paternus finden fi in direter Überlieferung zunädjit 
des Raurentiuß Lydos: De initiis rei publicae Romanae (Magistr. I, 
, und dann in ben Bandelten: Digestorum libri, 49 (16, 7) und 50 (7, 6); 
erdem in mittelbarer Übertragung bei Begetius I, 27 und II, 19. Legtere 
Be ift faft identifh mit Dig. 49 (16, 7). Jedenfalls hat Vegetius aus des 
ernus Schrift die Konititution Hadrians gekannt, auf die er ſich bezieht, und 
wigeinlich führt auf Baternus audy die intereflante Notiz über die Spar» und 
rbefafien der römiihen Soldaten zurüd®). 


Wlenander Arrius lebte (Köchlys Unterfuchung zufolge) um die 
t des Caracalla (211— 217). Bon jeinem Werfe de jure militari 
d nur Brüchſtücke in den Pandekten überblieben *), aus denen u. a. 
vorgeht, daß auch diejer Autor jchon den Unterſchied zwiſchen ge— 
men und militärischen Vergehen als Ausgangspunft jener gejamten 
wlegungen an die Spite jtellt. Seine Arbeit umfaßte mindefteng 
i Bücher. 

Aemilius Macer und Julius Paulus lebten unter Alerander 
verus (222—235). Macer jchrieb de re militari in vermutlid) 
ei Büchern, von Denen ſich ein Fragment in den Bandekten 


I, Mel Dirtſen: Der Hechtögelehrte und Taltiter Paternus, ein Beitgenofle der Untonine. 
xteri. Ediriften II, 412 434.) 

3, Unägebe von Zus (Baris 1811). 

ı Ehang: Die Quellen bes Begetius (Hermes XVI, 1881). 

*% Mirabelli: Comment. ad fragm. Arr. Menandri (Lips. 17382). — E uringar 
t Arr. Menandro eiusque in Pandectis fragmentis (Lugd. Bat. 1840). 
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findet: 49 (16, 12). Auch in diefer Arbeit jcheint die juriſtiſche Seite 
entjchieden vorgewaltet zu haben. — Bon dem Präfectus Prätoris 
I. Baulus, einem jcharfjinnigen, doch ſchwer verjtändlichen Juriſten, 
weiß man, daß er eine Monographie über die Beitrafung der Soldat 
herausgegeben hat. 


Eine ganz eigenartige Stellung nahm bei den Römern die Gre ; 
matif oder Feldmeßkunſt ein!): jie verband nicht nur mathematik 
und juriftifche, jondern auch religidje Momente, und wurde urjprüngl 
von den Auguren ausgeübt. Allmählich bildete jich jedoch ein bejondent 
Stand der Gromatici oder Agrimensores heraus, deſſen Glieder 
als Castrorum metatores auch die Feldlager abjtedten. Die allge 
meine Einrichtung dieſer Zager zur Zeit des zweiten punijchen Kriege 
hat Polybios gejchildert 8 19]; wiffenjchaftlich jtellte das Gejamt 
gebiet der Gromatif nad) der theoretiichen, praftijchen, bürgerliche 
und milttäriichen Seite zuerjt Hyginus dar. 

Diejer Hyginus lebte vermutlich unter Septimius Severus (1% 
bis 211°) und jchrieb außer de limitibus, de conditionibus agrorum 
und de generibus controversiarum wohl aud) den Liber de 
munitionibus castrorum, ein Fragment ohne Anfang um 
Ende, für welches allerdings weder der Name des Verfaſſers, nod 
der Titel, der nur für den legten Abfchnitt paßt, ficher beglaubigt iind") 

Die Schrift geht von der Beichreibung derjenigen Teile des Lagers an, 
welche unverändert blieben, mochte das Heer nun aus drei, fünf oder fech® Legiones 
und jehr verichiedenen Hilfätruppen beitehen. Dann hanbelt fie die Unterabteilumg 
der Truppen ab, erläutert die Gejamtanordnung für ein Lager von drei Legionet 
und jegt endlich die Einrichtung der Nagerbefeitigungen auseinander. Als normale 


ı) Die Bezeichnung rührt ber von »groma«, einem Bifter-Infirumente. — Bgl. die Sriien 
der römischen Feldmeſſer, herausgen. von Rudorff, Blume, Lachmann und Mommfen (Merlin 1915-3 
Über das geometrifche Willen der Römer: Cantor: Die römifchen Ugrimenforen (Beipgig 1870) 

» Dies it Marquardts Anficht iRdm. Staatöverwaltung II, S. 879), für welche ah 
der Umſtand jpricht, daß der Autor einen orientalifchen Krieg im Auge hatte ; denn er weiſt Wläge fr 
Kamele an. Lange ſchreibt das Buch einem älteren Sunin zu, der unter Trajan lebte, Lama: 
im Gegenjag dazu, einem jüngeren Hygin, der au ungewiſſer Zeit, doch jedenfalls vor Lonſtantin d. &- 
lebte. (Erläuterungen im 23. Bande der Gromatici vett. 5. 136 f. und 166 f.) 

>) Ausg. von Scriverins im Anbange zum Vegez (Leiden 1607), dann mit Boizdı U 
handlung über das Lagerweſen und mit Kommentar von 5chelius zu Amſterdam 1690, ferner # 
des Braedius Thesaurus antiquitatum Romanorum X, p. 599 f. (Utredht 1098) unb zalen 
von Range (Wöttingen 1848. — Deutſch in v. d. Mröbens Heuer Kriegöbibl. VII (Breslau IT) 
und, bearbeitet in Roeſche und Naſts Römiichen Hriegsaltertümern (Halle 1782. ©. 276 fl.) 
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Srundrigform des Caftrums nimmt Hygin, wie das auch noch Spätere tun (Veget. 
IL, 8; Leo Takt. XI, 29), ein Rechteck an, deſſen Länge um ein Drittel größer 
ft, als jeine Breite i. 

S 36. 

Nur als Hinweis jei an dieſer Stelle noch) der großen Bedeutung 
jedacht, welche für Die Kenntnis des jpätrömijchen Kriegsweſens das 
Bert des legten tüchtigen (Hejchichtsjchreiberg der Römer hat, das des 
Immianus Marcellinus. Diejer Autor, der zu Antiochia geboren 
ar, hat Feldzüge in Gallien, wie im Orient mitgemacht, und zog 
ch nad) einer mehrere Jahrzehnte füllenden militäriichen Laufbahn 
ıh Rom zurüd, wo er um 390 jeine Rerum gestarum libri 
jrieb, die den Ammian als einen jachkundigen, ehrlichen und wohls 
ollenden Kriegsmann zeigen, und eine Reihe von Kapiteln enthalten, 
elche unmittelbares Intereſſe für die Geſchichte der Kriegskunſt haben. 

Die das Geſchützweſen betreffenden Außerungen Ammians (XXIII, 4) 
d von Köchly und Rüftow in den „Briech. Kriegsjchriftitellern“ (I, 407) erläutert 
rden. Auf den von ihm bejchriebenen großen Standftahlbogen wird an anderer 
elle eingegangen werden 8 39. Hier jei nur aus jeine rafetenartigen Feuſer⸗ 
eile hingewiejen. Sie beſtanden aus einem Rohr (cannea), das mit brenn⸗ 
ven Eubitanzen gefüllt und mit Draht ummidelt war. Dieſe Pfeile wurden 
t mäßiger Kraft geworien, damit fie nicht erlojhen, und dienten zur Brand⸗ 
tung. Darauf gegojienes Wajjer beliebte die Yylamme; nur mit Sand konnte 
ın jie eritiden Dffenbar bat man es bier wieder, wie bei Julius Africanus, 
t einer jener pyrotechniihen Miſchungen zu tun, welche jpäter als „Griechiſches 
uer” befannt wurden. 

Ss 57. 

Der bedeutendjte Sriegsjchriftiteller des ſinkenden Kaiſertums 
id zugleich derjenige, welcher, nächſt Cäſar, die breitejte literarijche 
achfolge hat, it Flavius Degetius Renatus, der Verfaſſer Der 
pitoma rei militaris oder der Institutorum rei mili- 
iris libri quinque. 

Leider mangelt über die periönfliche Stellung ded Mannes jeder Bericht. 
t jelbft nennt ſich comes und vir illustris; dieje Titel jedoch, die allerdings 
m böcjiten Offizieren, den magistri militum und den comites domesticorum 


iamen, wurden im 4. und 5. Ihdt. dody auch von anderen vornehmen Männern 
ffüktt, und beweiien alſo keinesweges, daB Vegetius militärifcher Fachmann war. 


Bol. über die Gaftramentation no: Klenze: Das romiſche Lager und die Limitation. 
—XRX Phbilslog. Abhandlungen. Berlin 1880, ©. 108 f.) und Zange: Prolegg. erit. et hixt. 
& Hyginl de eastrament. libellum. Jiss. (@öttingen 1847). 
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Er widmet ſeine Schrift einem Kaiſer ohne ihn zu nennen; de 
jpätelte Imperator, deſſen er, u. zw. als „bochielig“ (divus) 96 
denft (I, 201 iſt Gratian. PWermutlich fit jedoch der Kaiſer, dem a 
das 1. Buch überreiht und in deſſen Auftrag er die folgender J 
jchreibt, jener »imperator invictus., jener »domitor omnium 
gentium barbarorume, fein anderer ala Theodoiius d. Gr, welche 
von 319 bis 345 herrichte ". 

Früher nabm man gewöhnlich an: die epitoma ei Balentinian II. gewiine: 
Stevechius (158) legt dem Vegez auf Grund einer alten Handfchrift den Tid 
eined comes Constantinopolitanus bei. Als jeinen Wohnſitz betrachtete men“ 
Konitantinopel oder Trier, die Refidenz Balentiniansd IL. (375—392). @ibber. 
bat Salentinian III. al8 denjenigen Kaiſer bezeichnet, weldem die Epitoma ge 
widmet lei, und dieje Anjicht ift neuerding® von See d mit ſcharfſinnigen Gründer 
unterjtägt worden. Ihm zufolge ipridt jowoh! die Erwähnung Gratians ai 
die eines obſturen afrikaniſchen Stammes, der Urcilliani (TIL, 23), durchaus daft, 
dab Begez im Beitreiche geihrieben habe Sein Gönner jei (wie die Einleitung | 
zum 2. Buche zeige‘ ein jugendlicher Herricher, der zwiſchen 383 und 450 regiert, 
der eine Feſtungslinie hergejtelt und eine Bonauflotille unterhalten Habe; all 
dies treffe vollftändig nur bei Yalentinian III. zu. Das 1. Buch wife noch nie 
von einem Siege dei Kaiſeré: das 2. dagegen beginne gleidy mit überichmwäng. 
lihem Preiſe des Zriumphei. Tas erite Bud jei alio vermutlich unmittelber 
nad dem Negierungsantritte Qalentinians IIL geſchrieben, der damals etw. 
7 Jahre alt war. — Aber eignet man Kindern ſolche Kriegäbücher zu und begleitel 
te mit folden Widmungen? 

Iedentals schrieb Vegetius zu Beginn der großen Bölken 
mwanderung, zu der Zeit alio, Da zum eritenmale Die Grenze dei 
Reiches auf die Dauer durchbrochen und die bleibende Niederlafjung 
eines Germanenvolkes aut dem Boden Des Imperiums durch die 
Schlacht von Adrianopel erzwungen morden war. Es it die Ja, 
da der energiiche Theodoſius den andringenden Nordvölfern eber 
durch Auinabme Der Weitgoren m den Nerband des römm 
heiche wie Des römitchen Heeres vorübergebend Dalt gebot und 
Reichsangchörigen eine Friit gewann, sich zu fammeln und herzuſtellen 
Einer iolchen Weltlage entiprict es vollfommen, dat des VBegetind 
Werk den Üharafter eines Wedrufes bat, daß Der Werfaffer den 
Verſuch macht, iemen Zeitacneiien em Bild Des alrrömilchen Heer 
weiens zu entrollen. dat es auf Die ichweren Schäden des Kriegt⸗ 

B pe Seiriefen; = Kar. Soma Kamen 25 immer Wutaahe De Weges (Beipgig 1809) 


zen Teztirig ν I 
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> der eigenen Zeit hinweiſt!), dann aber auch unmittelbar 
hriften über Taktik, Strategie, Feſtungs- und Seefrieg gibt, 
e, den Schriften älterer lateiniicher Autoren entnommen, Die 
enoſſen unterrichten ſollen, „damit Diejenigen, denen es obliegt, 
angen Krieger zu bilden, durch Nachahmung der alten Tugenden 
hre des römijchen Heeres wieder herftellen möchten“. 

Bon älteren Schriftftellern. die er benugt, nennt Vegetius jelbit: 
Reier, Corn. Eelfus, Frontinus, Baternus. Dazu kommen die Konftitutionen 
ms" und Hadrians, und durd Konjunktur hat man auch die Benupung des 
feftgeftellt®). 

das 1. Buch zählt 27 Kapitel und handelt von Aufbringung 
Nusbildung der Truppen. 

t beginnt mit Betradhtung der Größe des röm. States als Wirkung der 
üchtigkeit (1), geht dann auf die Grundſätze rationeller Rekrutierung über 
fhildert den Gang der Außbildung bei den Alten (I—19), Handelt von 
ffen (20), von der Lagerbefeitigung (21—25), jowie vom Marſchdienſte 
', und wendet ſich endlid in einem Nachwort an den jchon in der Vor⸗ 
yriefenen Kaiier. 

tes 1. Buch it für das Verjtändnis des Kriegsweſens zu 
15° eigener Zeit das wichtigite. 

e ſpricht dem Kaifer fein allerding® unbegründetes Bertrauen darauf aus, 
kriegeriſche Sinn der Völker des römischen Neiche® noch immer nicht 
jei; die lange Friedenszeit nur habe die Menſchen in Sicherheit gewiegt 
jei es gekommen, daß die kriegerifden Übungen nach und nad) verjäumt 
rgejien worden jeien. Und doch berube auf ihnen die Sicherheit des 
denn fie allein gäben jenes Gefühl der Überlegenheit und jenes Selbſt⸗ 
m, welche kleine doc wohlgeichulte Heere auch großen aber rohen Maſſen 
rer triumpbieren ließen. Dazu jei indes vor allen ein vorzüglidder Erfag 
ig, und daher hätten die Alten auf den dilectus, auf die Auswahl der 
ienftpflidgtigen den höchſten Wert gelegt. Sept aber gebe es gar feinen 
s mehr; an feine Stelle jei die jehr bedenkliche indictio militum getreten, 
ge den possessores, d. h. den vermöglichen Bürgern aller Stände, die 
ng von Soldaten oblag, u. zw. nur den possessores der Provinzen; 
talien, früher ein unerſchöpfliches seminarium militum, hatte in der 
it feine Wehrhaftigkeit völlig eingebüßt. Dieje gelieferten Soldaten feien 
einedwege® forgfältig ausgewählt. Überdies ſei es jetzt, da die Stäbter 
ifinterte Genüfle entnerpt feien, zwedmäßig, die Mannidaft nur auf dem 
außszubeben. (Idem bellator, idem agricola genera tantum mutabat 
m). Habe man endlidy braudıbare Leute, jo gelte e8 nun, eine tüdhtige 





Bal. Bland: Der Verfall des römiichen Kriegsweſens. Studie nad) Vegetius (Stuttgart 1877). 
Siebe Langa. a. D., Scans: Zu den Quellen des Begetius (Hermes KVI 1881) und 
ıu8: Quasestiones Vegetianae (delmftädt 1875). 
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exercitia armorum. Da aber ftelle es ſich fojort heraus, daß es an brauchb 
Zehrmeijtern, an guten Jdoctores armorum, an wohlvorgebildeten campidoch 
mangele. Dan müſſe alio den alten Braud durch Studium neu erlernen, 
eben darum habe Vegez jein Buch verfaßt)y. — Ein Hauptübelitand der man 
baften Borübung der Kriegsmannſchaft jei der, daB diefe nicht im jtande w 
genügende Schutzwaffen zu tragen, ohne die doch ein energiſches Nahgejfecht 
durchgeführt werden könne. [8 27]. — Zwar jei die Neiterei nad) dem Mi 
der Goten, Alanen und Hunnen jept beſſer gerüjtet als früher; die ped 
jedoch jeien nudati. Died habe ihnen, namentlich auc den gotiſchen Bo 
jhügen gegenüber, unermeßlihen Schaden getan und fie zugleich vom 9 
gemenge abgeichredt. Die gravis armatura, auf welder vorzugsweiſe ber | 
der alten Legion beruhte, die fehle jetzt. Ehedem fei die Legion eine Tefte 0 
geweien (civitas munitissima),; mit Recht babe man jedes Fußvolkstreffen 
murus bezeichnet; jept aber führe die Legion nicht nur feine Schugwafien, fon 
auh zum Trutze meiit nur Fernwaffen; das Pilum jei in Wegfall gelomı 
Bogen und Pfeil jeien zur Hauptwaffe geworden?) — Ebenjo beflagendwer 
dieje Anderung und Verwahrlojung der Bewaffnung fei daß Aufgeben ber mu: 
castrorum, der Lagerbejejtigung. Das alte Heer ſei in der Schlacht durch 
Rüftung, im Lager durch den Wall, alſo jederzeit eine civitas murata gem 
Nun aber befeitige man die Marjchlager nicht mehr, und jo feien nicht nur 
Heere durd die Barbaren überfallen worden, ondern auch die Niederlage 
den Schlachten hätten doppelt jchlimme Folgen gehabt, weil das Lager gı 
habe, auf welches das erfchütterte Heer hätte zurüdgehen können. Fremde Bi 
wie die NeusPerjer, Hätten jich die altrömijche Eitte der befeftigten Marſch 
angeeignet; jollte es nicht möglich jein, fie auch im Reichsheer wieder einzufüh 

Das 2. Buch handelt in 25 Kapiteln von der Einridtı 
und dem Dienjte der Xegion. 

Nach einer von Untertänigkeit triefenden Widmung an den Sailer erlä 
Vegetius zunächſt die allgemeine Einteilung der Streitmacht nad Waffengattu 
(1), den Unterſchied der legionaren und der auriliaren Truppen (2), den Be 
der alten Einrihtung (3) und die Anzahl der ein Heer bildenden Legionen 
dann bejpricht er den Legiongeid?) (5), die Einteilung der Legion (6), die Hier 
der Befehlshaber (7—12), die Feldzeichen und die Genturien (13), ſowie 
Legiongreiterei (15). Nun geht er zur Schladhtordnung über, wobei aud 

1) Die von Begetius verlangten Übungen jind: der Kriegsſchritt, das Schwimmen, der | 
gegen den Zahl (exereitio ad palum), das echten, wobei das auf den Stich, dem auf ber 
vorgezogen” wurde (punctim non caesim ferire,, der Gebrauch der Fernwaffen: Wurfipeer, ð 
Schleuder (d. joy. arınatura), ‚sertigkeit im Aufligen (salltio equorum) und die Fähigteit Lall 
tragen (pondus baiulare). 

2) Tementjprechend werden bei Begetiusd unter dem Wusdrud »armatıra« furzweg bie & 
der Leichtbewaifneten, die levis armatura verftanden. 

s; Tie Soldaten jchwören „bei Bott, bei den Namen Chriſti und des Hi. Geiftes, ingl. be 
Namen Er. Kaijerl. Majeftät, welche nädit Gott der höchſten (Ehrfurcht des Menſchengeſchlechts x 
ift,.... daB fie die Beſehle des Feldherrn pünktlich beiolgen, nicht entlaufen und den Tob fı 
römiſche Republik nicht fcheuen wollen.“ 
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wräfung der verfchiedenen Treffen geichildert wird (15—18); er charatterifiert 
e wirtfhaftlichen Einrichtungen (19, 20), die Beförderungsverhältniffe (21) und 
k Signale (32), geht endlich noch einmal auf die Art und den Wert der Exer⸗ 
den ein (23, 24) und gibt zulegt (2&P ein Bild ber zu feiner Zeit bei der 
sion üblihen Kriegsmaſchinen. 

Begetius compilierte fein Werk aus Quellen der verichiedeniten 
iten. Hätte er auch nur einiges Verſtändnis von hiſtoriſcher 
twidelung gehabt, jo würde namentlich dies 2. Buch uns ein 
tlihes Bild von den allmählichen Veränderungen des römischen 
egsweſens gewähren müſſen. Leider aber jtellt Vegetius jeine 
zzüge jo unverftändig zulammen, daß man niemal3 weiß, von 
her Zeit er redet, niemal3 zu unterjcheiden vermag, was er als 
nachahmungswertes Vorbild der Bergangenheit charakterijiert, 
; als ein zu jeinen eigenen Tagen übliches Verfahren gelten joll?). 
ſer Umitand jchmälert den Wert der Epitoma des Vegetius in 
hichtlicher Hinficht außerordentlich. 

Übrigens wirft auch das 2. Buch traurige Lichter auf den Verfall des 
schen Kriegsweſens im 4. Ihdt. Welche Berrüttung des Ehrgefühls offenbart 
Braud, den Rekruten gleich Galeerenjklaven Marten in bie Haut zu bruden, 
ins Gefidht, bald auf andere Körperteile, um die Dejerteure leicht ausfindig 
vn zu können. (Punctis signorum scribere tirones). Unterfchleife und 
be Eriparnifie, leichtfertige Urlaubserteilung und Verwendung ber Soldaten 
Brivatzwede, kurz die mannigfadjften Mißbräuche find an der Tagesordnung. 
die entlaflenen oder entlaufenen Mannſchaften werden oftmals keine neuen 
eſtellt, ſo dab die Iſt⸗Stärke mit der Soll⸗Stärke niemals ftimmt; namentlich 
vn Legionen: denn bei ihnen, deren militärifche Verrichtungen zahlreicher, 
n Mannedzucht immerhin noch die feitere iſt, melden fich faft feine Frei⸗ 
ige; dieſe drängen fich zu den Hilfätruppen, deren Dienft leichter ift und bei 
a die Belohnungen ſich raſcher einftellen. Die Beförderung geht nad Bunft 

nad Berdienft, und unzählbar ift die Menge der Grade — immer ein 
ben der Entartung und des Verfalles. Und ein ebenjviches ift die Maſſen⸗ 
igteit des Auftretens fchwerer Geſchütze als integrierender Teile der Legion. 

Balliften und Katapulten werden nicht mehr wie früher in ber Kaiferzeit 
Einne einer Divifionsartillerie dem Heere zugewiejen, fondern im Sinne der 
tnillonsftüde des 18. Ihdts. Einer jeden Legion wurden 55 Garroballiften 
) 10 Onager zugeteilt, fo daß man auf jede SKtohorte 5 Horizontal= unt 


') Ted het ſchon der Autor der anonymen »Institution de la discipline militaire« erfannt 
m1859). Er jagt von Begetiuß: »Il distingue assez mal les temps et mutations de 1a 
Spline romalne.«e Auch Selmafins hebt biefen Mangel hervor. (De re militari Romanorum. 
kn 367.) — Die antiqua legionis ordinatio, deren Vegez II, 6 gedentt, wirb gewöhnlich in 
det des Tisfietian sder Aurelian gefept; doch hat Echang neuerdings a. a. O wahriceinlich ar- 
M. deh fie im Die Beit des Habrian gehöre. 


Jähns, Gefdyichte der Kriegswifienichaften. 8 
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1 Wurfgeſchütz rechnete. Da die Legion zu Vegetiud’ Beiten reglementmäf 
6100 Mann gezählt zu Haben ſcheint, jo fam fait auf jede Hundertichaft 1 Geſchũ 
eine unerbört ftarfe Artillerie. 

Sn jeinem 3. Buche behandeit Vegetius in 26 Kapiteln Taft 
und Strategie. 

Nahdrüdlich Hebt die Widmung an den Saifer den Wert der Kriegstheo 
hervor. „Wer den Frieden wünſcht, der übe fein Heer; wer im Kriege den 6 
erringen will, der verlafie fi nie auf den Zufall, jondern auf die Kunſt.“ 
Vegez ſpricht zuerjt von der Stärke der Heere (1) und von der Sorge 
Geſundheit, Verpflegung und Mannszucht der Truppen (2—4). Eingehen 
noch als im 2. Buche Handelt er dann von den Signalen (5), welde 
überaus fpipfindig, in laute, halblaute und ftumme einteilt. Laute Signale f 
nämlih Kommandorufe, halblaute foldhe mit Horn oder Trompete; fisımme j 
Zeichen, welche mit Fahnen und Flaggen, Laternen, Yadeln, Feuern u. dgl. 
gegeben werden. — Und nun beginnt Begetiuß feine Darftellung der Takt 
mit der der Marſchtaktik, wobei der Gebraud von Stinerarien wie ber ı 
Situationdlarten empfohlen und da® Wejen der Ylußübergänge näher beiprod 
wird. (6, 7). Nach einem Sapitel über die Anordnung der Läger (8) folgt 
in jiebzehn Abfchnitte eingeteilte Gefechtslehre: Grundſätze über die Art | 
Angriffs (9), Haltung der Befehlshaber an der Spitze fampfungewohnter Trupp 
(10), Verhalten vor der Schlacht (11), Prüfung der Stimmung des Heeres (1 
Wahl des Schlachtfeldet (13), Zruppenanordnung im einzelnen und die fieb 
Haupt-Schlachtordnungen, welche auf Cato Maior zurüdgeführt worden fi 
[8 18) (14—20). Hieran reiht fich die Belehrung, dab man dem Feinde Rai 
und Gelegenheit zur Flucht gönnen müſſe unter Berufung auf die „belobte & 
tenz“ des Scipio, der gejagt habe: viam hostibus, qua fugerent, muniendam. (2 
Dieien Grundiag, daß man dem fliehenden Feinde goldne Brädı 
bauen müfje, hat Vegetiuß volkstümlich gemacht; aber er ift jehr alt; er fin 
fich bereit8 in Renophons Kyrupaidie (IV, 1, 16); Iphikrates empfahl und befoll 
ihn (Polyainos III, 9, 2), und Frontinus bringt eine ganze Reihe von Aneklde 
de emittendo hoste ne clausus proelium ex desperatione redintegr 
(Struteg. II, 6). — Weiterhin handelt Vegetius von Mitteln, dem Feinde 
entgehen, wenn man nicht jchlagen will (22), von Kamelen und Panzerreitt 
(23), Sichelwagen und Elefanten (24), jowie von den Mafregeln bei Flucht! 
eigenen Heeres (25). Endlich aber fait er ala Ergebnis der ganzen Unterſuch 
Regulae bellorum generales in Form furzer Dogmen zufammen. Eine Ra 
ſchrift an den Kaiſer voll unglaublicher Schmeicheleien ſchließt das Buch. 

Für die Gefchichte der Kriegswifjenichaft ijt dies 3. Bud ! 
Epitoma von außerordentlich großer Bedeutung, da Vegez, tie 
ſelbſt jagt, hier all’ die Grundjäße vereinigt, welche die trefflichit 
Schriftjteller, ala bewährt durch Erfahrung verjchiedener Zeiten, nie 
geichricben hatten. Die Lehrjäge, zu denen er auf diefe Weife gelang 
erjchienen daher ihm und nicht minder den kommenden Gefchlechte 
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als Quinteſſenz der antiken Kriegstheorie und haben als jolche eines 
imvergleihlichen Anſehens genofjen, nicht nur im Mittelalter fondern 
n3 an die Schwelle des 19. Ihdts. Diejer Folgewirkung wegen, 
xr es auch an Titerarischen Äußerungen nicht gefehlt hat, find 
umentlih Die Regulae bellorum generales, die allgemeinen 
Srundjäße der Kriegskunſt genauer ins Auge zu fafjen, deren 
Jahl gewöhnlich auf 33 angegeben wird, die fich jedoch natürlicher 
md veritändficher in 21 Regeln zujammenfaffen laffen. 


1. „In allen Feldzügen und Schlachten ift allgemeiner Grundſatz: was 
it vorteilhaft, fchadet dem Feinde, und alles, was dir nüßt, ift dem Gegner 
lid.“ Diefe Marime findet fich bereit3 in des Frontins Kapitel De con- 
änendo statu belli und wird in der Folge genau wiederholt in den Anfangs» 
orten der fragmentariichen Baraphrafe des Maurikios im Laurentinifchen Codex. 
9. Vegetius aber führt den einfahen Grundgedanken noch weiter aus und 
üt bei der Gelegenheit wohl zum eritenmale wiſſenſchaftlich das Prinzip auf, 
8 man fi niemals vom Feinde das Gefeg geben lafjen dürfe. 


2. „Kein Mann darf ins Feld gejtellt werben, der nicht gehörig geübt und 
probt ijt.“ 

3. „Es ift beffer, den Feind durch Mangel, Überfälle und Sorge vor 
wierigen Sagen zu befiegen, als dur die Feldſchlacht; denn diefe wird oft 
m blinden Glück entjchieden.” — Das ift ein jehr alte8 Dogma: opferten doch 
gar die kampffrohen Spartaner für einen durch Klugheit errungenen Sieg dem 
tes ein Rind, für einen blutig erfochtenen nur einen Hahn. Doch fo alt das 
ogma, jo gefährlich it es auch; zumal einer tatenfcheuen Zeit, wie bie des 
gez war, brauchte e8 nicht gepredigt zu werden. Sit doch zu allen Zeiten, in 
nen die Energie der Stat?» und Kriegsleitung ermattete, das Wejen der Krieg⸗ 
drung jtatt im Rampfe im Manöver gejuht worden. Deutlich tritt das in 
T Beit der Kabinetöfriege hervor. Damals bildete ſich jene Anfchauung, die 
a Marſchall von Sachſen zu der Behauptung brachte, daß die größte Geichid- 
Hleit eines Feldherrn darin beftehe, jede Hauptichlacht zu vermeiden. Selbit 
4 Beijpiel Friedrichs d. Br. und Napoleons genügte nicht, die® Dogma auszu⸗ 
gen. Rod ein Kampfgenofie des größten Schlachtenmeifterß, der Baron Earrion- 
aß, jteht nicht an, in feinem weitverbreiteten Essai sur l’histoire generale 
:lart militaire (1824) ald Hauptgrundjag der Kriegskunſt auszuſprechen, daß 
an jo viel als möglich Schlachten vermeiden und alles auf Borpoften und 
tohementögefechte zurüdführen müſſe. „Jedes andere Verfahren”, jo fährt er 
rt, „unterwirft da8 Schidjal ber Heere dem blinden Güde, dem Zufall; während 
’ der Feldherr, dem Begriffe der Kunſt gemäß, ſoviel ala möglich Herr der 
kgebenheiten und des Ausgangs bleiben ſoll.“ Das ijt eine Wiederholung des 
getiichen Lehrſatzes. 

4. „Sole Pläne find die beiten, welche dem Feinde bis zum Augenblicke 
a Ausführung verborgen bleiben können.“ 

g® 
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5. „Die Kunft, vorteilhafte Gelegenheiten zu benüßen, in wertvoller a 
Tapferteit.” 

6. „Der feindlichen Partei juche man fo viel Unhänger zu entfremden, a 
nur immer möglich, und daher nehme man auch die Überläufer gut auf. Den 
man gewinnt mehr dabei, wenn man die Feinde zu fich herüberzieht, als wer 
man fie tötet.” — Diefer Grundſatz ift offenbar Ergebnis ber Betrachtung ein 
Bürgerfriegeß; vielleicht bat bei feiner Formulierung Vegez an den Yelbgı 
Cäfars in Spanien gedadıt. 

7. „Nach der Schlacht verjtärfe man eher feine Stellung, al® dab mı 
die Zruppen zerftreue.“ 

8. „Wer die eigenen Kräfte und die des Feindes richtig gu ſchätzen wei 
der wird felten gefchlagen werden.” 

9. „Tapferkeit wirkt mehr als Übermadt; dod eine vorteilhafte Stellu 
überwiegt oft die Tapferkeit.” (gl. Regel 5.) 

10. „Nur wenige Helden zeugt die Natur. Den meiften Menſchen wi 
der Mut erft anerzogen.” 

11. „Anjtrengung ſtärkt, Ruhe entfräftet ein Heer. Man führe nie e 
Heer zur Schlacht, wenn e8 nicht voll Siegeßhoffnung iſt.“ (Egl. Hegel 2.) 

12. „Da8 Unerwartete erfchredt den Feind; ein allzu gleihmäßiges Vi 
fahren macht feinen Eindrud.* 

18, „Den geichlagenen Feind mit zeritreuten Haufen planlo8 verfolge 
heißt, ihm den verlorenen Sieg wieder in die Hände jpielen.” (gl. Regel 7.) 

14. „Wer e8 verfäumt, für den Unterhalt feiner Truppen zu forgen, d 
wird ohne Schwertitreid unterliegen.” 

15. „Wenn man dem Feinde an Zahl und Tüchtigkeit überlegen ift, 
darf man e8 wagen, ihn in der eriten Schlachtordnung, d. h. mit voller Fro 
geradeaud vorrüdend, anzugreifen. Iſt man ſchwächer, jo greife man in ft 
ihrägen Schlachtordnung] an: entweder mit dem rechten Flügel des Feind 
Iinfen (die8 ift die zweite) oder mit dem Tinten Flügel des Feindes rechten (di 
ift die dritte Schlachtordnung). Fühlt man ſich jtark genug, jo greife man bei 
feindliche Flügel an (vierte Schlahtordnung). Dabei mag ber, welcher ül 
tüchtiges, leichtes Fußvolk gebietet, nur mit diefem den Raum zwijchen fein 
angreifenden Flügeln ausfüllen. (Dies ift dann die fünfte Schladhtorbnun: 
Wer nur wenig gute Truppen bat, nehme diefe an die Spite und werfe fi n 
ihnen auf den einen Flügel des Feindes, während er den anderen Teil d 
Heeres verfagt. (Dieje Schladhtordnung, welche die @eltalt eine Bratipieh 
bat — in similitudinem veru — iſt die fechfte.) Ober er lehne ben ein 
Flügel an einen guten Stügpunft: einen Berg, eine Stadt, einen Strom ol 
gar an dad Meer. (Dies ifl die fiebente Schlachtordnung.)“ — Diefe taujendfe 
interpretierten und fommentierten jieben Schlachtordnungen des Vegetius, wel 
er dem Cato entnommen und ſchon einmal, in den Kapiteln 14—20 des 8. Bud 
ausführlich vorgetragen bat, jind offenbar höchſt willfürlicde und wertlofe Kal 
gorien, die fich nach Belieben vermehren oder beichränten Tießen. [& 18.) 


| —— (| — —— run —- ._ 


2. Das Zeitalter der Militär-Deipotie. 117 


16. „Je nachdem man ſtärker an Fußvolk oder Meiterei ijt, wähle man 
ein Schlachtfeld, was diefer Waffe beſonders zujagt, und weile den enticheidenden 
Angriff derjenigen Truppe zu, auf welche man jein beſtes Vertrauen jeßt.“ 
(Bl. Regel 9.) 

17. „Hegt man Verdadit, daß fich feindliche Kundichafter im Lager befinden, 
jo befehle man der Mannſchaft, fi vor Einbruch der Naht in ihre Zelte zu 
begeben. Dann werden die Kundichafter leicht entdedt werden. Erfährt man, 
dab der Feind von unfern Plänen unterridjtet jei, jo muß man ſofort neue 
entwerfen.” (Bgl. Regel 4.) 

18. „Was zu tun fei, berate mit vielen, was du tun willft, vertraue nur 
benigen @etreuen, oder, noch bejier, behalte e8 für dich.“ 

19. „Zum Frieden halte man den Soldaten durch Furcht und Strafe im 
daume; im Kriege reize man ihn durch Ausficht auf Beute und Lohn“. — Diefes 
Dogma ift fehr bedenklicher Art. Es hat feine audgebreitetfte Anerkennung und 
Anwendung ſtets gefunden, wo nicht die freien Bürger des States kämpften, 
jmdern wilde, habgierige Söldner, die dann infolge der Durchführung jener 
Borihrift natürlich immer wilder und Habgieriger wurden. Freilich fahen ihnen 
d08 ihre Anführer gerne nad, wenn fie nur fonft ihre willenlofen Werkzeuge 
waren. Erflärte doch jchon ber attifche Söldnerfeldherr Iphikrates: die nach Gold 
und Bolluft begierigften Krieger jeien ihm durchaus die liebiten. Genau fo 
dachten die mittelalterlihen Bandenführer und die Heeresgründer bes dreißig. 
jährigen Krieges; fo dachte auch Napoleon. 

W. „Sroße Feldherrn liefern niemald eine Schlacht als bei bejonder® 
günftiger Gelegenheit oder wenn fie dazu gezwungen find. Es gehört mehr Kunſt 
dazu, den Feind durch Hunger zu befiegen als durch das Schwert“. — Diefer 
Cap ift eine Wiederholung oder vielmehr eine Variation der ſchon eingehend be- 
ſprochenen 3. Regel. Auch in ihm liegt ja Wahrheit. Gewiß war es vorteilhaft, 
dab die dentſche Heeresleitung 1870 die franzöfiihen Armeen in Metz einſchloß 
und durh Hunger zur Kapitulation zwang. Um fie aber nad Mep hineinzu- 
werten, dazu bedurfte es der Schlachten von Mars⸗la⸗Tour und Gravelotte- 
Et-Brivat. Wer den Feind durd Hunger bezwingen will, ohne das Schwert zu 
gebrauchen, der bleibt in den Manövern des Meinen Krieges fteden und wird 
— einen großen Erfolg erringen. 

„Eine allgemeine Regel iſt die, daß man dem Feinde die Urt des beab⸗ 
—* Angriffs verberge, damit er feine Gegenanitalten treffe”. (Wgl. Regel 4.) 


Überbfit man dieſe Regulae bellorum generales, jv wird man 
gen zugeben, daß fie manchen Gemeinplag und manche jehr beitreit- 
bare Behauptung enthalten. Dennoch find ſie in kriegswiſſenſchaftlicher 
Hinſicht von großer Bedeutung; denn fie jtellen einen der älteften 
und einflußreichjten Verjuche dar, große Grundjäge der militärischen 

rie knapp und klar in dogmatiicher Form zujammenzufaffen, 
und unzweifelhaft jind es dieſe Regeln, denen Vegetius vorzugsweife 
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teine große Bopularität im Mittelalter und in der Zeit der Rennaifjan 
zu verdanfen hatte '’ı. 

Tas 4. Auch Des Regetius beipricht in 30 Kapiteln di 
Feitungskrieg. 

Auch dies Buch leitet eine Widmung an den Kaiſer, „den Gründer ui 
Bollender unzäbliger Städte”, ein. Kapitel 1—6 behandeln die Einrichtung d 
Etadtbefeitigungen, Kapitel — 12 die Brrbereitung der Berteidigung, Kapitel 13— 
die Belagerungdmaidinen, Kapitel 19—23 die Maßregeln und Werkzeuge d 
Zerteidigung, Kapitel 24 den Minenangriff, die Kapitel 2623 beichäftigen | 
mit Sturm und Überall, Kapitel 29 wirft einen Blid auf die Munition u 
das legte Karitel aut die Methoden, Mauerhöhen zu mejien. 

Tas Bud ijt iehr viel fürzer gefaßt als die früheren, was um jo mehr: 
bedauern ijt, al& ed für das ganze Mittelalter die einzige zugängliche Duelle ül 
die Toliorfetif der Alten bildete und als toldye eitrigit Aubdiert wurde. — | 
zeigt ſich, daß zu Vegetius' Zeiten ein großer Umſchwung im Geihügmel]: 
eingetreten war. Qegez bezeidnet, ganz im Gegenjage zur Bergangenfeit, ⸗ 
dem Autdrud ballista den Geradipanner, das grobe Schußzeng jowie die Ar 
brujie arcuballistae et manuballistae, während er für den Winkelſpann 
da® Wurfzeug, den neuen Namen onager bat. Zieier Inager nun ift ein ei 
armiges Zorfionägeihüg, deiien Spannnerven nicht ſenkrecht, jondern wagte 
geipannt find, während der Arm auirecht ſteht. Dies Geſchütz entwidelt | 
gleihem Kaliber mit dem einen Nervenbündel diejelbe Kraft wie das doppelarmi 
Torfionsgeibüg mit zwei Pündeln, und diefe Kraft wird durch Verlängerung ? 
Armes und Verbindung desjelben mit einer Schlemder noch außerordentlid, vı 
ftärft, mebr wie verdoppelt. Daber ift Vegez auch überand eingenommen bi 
dieier Waffe und vergleicht ibre Wirkungen der des Blihes. Er weift jeder 8 
dorte einen Onager, jeder Centurie der Leuion eine Räderbaflifte (carruballist 
zu. Dieje Beihüge übertreffen. wenn jie von geübter Mannſchaft bedient werde 
jeiner Anſicht nad, andere. Welche andere Geihüge es aber noch gab, erwth 
er nicht: vieleicht iſt Sabci an die großen Etablbogen zu denfen, von den 
Ammianus Warcelinus und Ne aneonume Schrift De rebus bellicis beridt 
835 u. 5%. Die Überrragung det Namens Palifte auf den Geradipant 
bat grobe Verwirrung derbeigeührt, melde 3. T. fogar heute noch andauert?). 
Bemerlenswert iſt die Yeihreibung. die Vegez von dem Feuerpfeil (malle 
lus* und der Feuerlanze falarica‘ aibt. melde von Balliften zur Bran 
füttung in die belagerte Stadt geihoiien wurden. Er fagt: »Inter tubum 
hastile sulphure resina bitumine stuppisque convoluitur infusa oleo, qu' 

I or er 21. Rest. Bes: in end zab an Sag über bie Reiterei, der jedoch ! 
Ledriag, ordern kur ane merton 9, meiäeherani Sizandiiuit, hab er von der Kavallerie ſchwei 
mel man ühr Geiz un Eimien NT Riem mdre 'tae, mas beiler und lehrreicher fei, ald € 
Birkaun, der Änıene im Ber seen Seit tes Rotore, een fe in an Ühmgen, Bellen und Pferl 
beier ci4 jemale. — Yarz nr es Sag nreuerust is Acc: Nıater bir Geweralregein geicheb 

Rs barider. &rera, Mitier Die aimdrizız ie Mrannäieient in der Mitterzeit 1) 
(Bretlaı 187. 
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ncendiarium vocant.«e Es iſt daS im wejentlichen derjelbe Sag, welden drei 
hiß vier Jahrhunderte jpäter Marcus Graecus ignis graecus nennt [M.$ 6). 

Tas 5. Buch endlid) handelt vom Seefriege u. zw. in 
15 Kapiteln. 

Das Buch ift offenbar nur der Bollftändigfeit wegen Hinzugefügt: Vegez 
elbft meint, daß er bier kürzer jein dürfe, weil man zur See Frieden babe, die 
Yerbaren das Reich nur zu Lande bedrohten. Einer Hiftorifhen Nachricht über 
en Beitand der früheren römiſchen Objervationgflotten (Kap. 1,2) folgt eine Bes 
keibung der Liburnerſchiffe (3—7), eine kleine Ubhandlung über Meteorologie 
12), eine Würdigung de Marineperjonal® (13), eine Anführung der auf 
Kiffen gebräuchlichen Ktriegsmaſchinen Y14), und den Beſchluß machen einige An⸗ 
aben über die Taktik zur See (15). 


Die literarifche Arbeit des Vegetius beitand nach feiner 
genen Ausjage lediglich in abbreviare und in digerere; er war nur 
pitomator und Redaftor, nicht eigentlich Autor. Daß er militärijcher 
haftifer geweien, ijt unmahrjcheinlich, wenn man erwägt, daß er 
öchht jelten auf Ereigniffe jeiner eigenen Zeit, niemals auf eigene 
tiahrungen und Erinnerungen Hinweift, vielmehr jeine Beijpiele 
it den Taten eines Regulus, Scipiv oder Auguftus entnimmt. 
Ne älteren Striegseinrichtungen erfcheinen ihm als Werk göttlicher 
imgebung. »Non tantum humano consilio, sed etiam dirvinitatis 
ıstinctu legiones a Romanis arbitror constitutas« (II, 21; vgl. 
uch II, 20). Seiner Anficht nach fommt es nur darauf an, jene 
intichtungen wieder herzuftellen, um gleiche Erfolge zu erringen, wie 
Kipio oder Cäſar. Die Geichichte lehre, daß auch bei den Alten 
nederholt die Kriegskunſt in Verfall geraten jei; da habe man jie 
0 mwähnt Vegez) aus den Büchern wieder hervorgeholt, und große 
tldherm hätten die jo gewonnene Kunſt dem Leben zurüdgegeben. 
t hofft, daß Dies auch feinem Buche beichieden jein werde. Darin 
at ſich Vegetius allerdings gründlich getäujcht. Der Gedanke aber, 
3 man die Kriegskunjt, nachdem jie in der Praxis verloren ge 
angen jet, aus Büchern und insbejondere aus jeinem Buche wieder 
m Auferjtehung rufen könne, der Hat, zwar nicht bei jeinen Zeit—⸗ 
enoſſen, wohl aber im Mittelalter gezündet; frühzeitig ſchon erichien 
it Epitoma rei militaris des Vegetius als der Inbegriff militärijcher 
Ktöheit, umd es ift, namentlich für das hiſtoriſche Verftändnis Des 
imichen Kriegsweſens, von jehr üblem Einflufje gewejen, daß man 
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lange Zeit das Urteil darüber auf einen jo kritikloſen und trübe 
Schriftiteller ſtützte wie Vegetius it. 


Die epitoma rei militaris wurde im 5. Ihdt. mit den Summarien ft 
die einzelnen Kapitel verjehen, im Jahre 450 von Flav. Eutropius zu Ka 
itantinopel einer Terteöverbejlerung unterzogen und fopiel gelefen und bemgemäf 
abgeichrieben, daß dadurg an mander Stelle der Wortlaut ſchwankend geworben 
ift. Abgejehen von einigen Auszügen, deren einer noch aus dem 7. Ihdi. der 
rührt, find aus der Zeit vom 10. bis ind 15. Ihdt. an 150 Handſchriften a 
halten '). Schon zur Zeit Karla des Großen wurde dad Werk für die Bedürfaife 
des fränkiſchen Heeres bearbeitet); ein „Vegez“ wird im Teſtamente des Grafen 
Everard von Frejus vom Jahre 837 aufgeführt?). Der Chroniſt Jean de Mer 
moutier berichtet, daß Gottfried Plantagenet bei Belagerung bed Schlofjes Gailla 
den Traktat des Vegetius durdforicht Habe, um die beften Angriff3mittel zu erw 
funden*). Lag doch wirklid in den Abſchnitten über den Belagerungäfrieg ber 
für das Mittelalter brauchbarſte Teil des Werkes. — Diefe älteite dieier Angaben 
ftaınmt aus der erjten Hälfte des 9. Ihdts., führt alfo um 500 Jahre weiter 
zurüd als die erjte Erwähnung der Beihäftigung mittelalterlicher Fürften nad 
Krieger mit den Kommentarien des Cäfar. Beſonders rege aber wurde daß Ja 
terejie an Vegez in der zweiten Hälfte de& 13. Ihdts. M. 818, 19, 28), De 
Aegidius Colonna Wert De regimine principum ftügt fi in feinen milr 
täriichen Abfchnitten bereit® ganz wejentlich auf die Epitoma, und eben damals, 
aljo in der erften Frühzeit der italienifhen Literatur, wurde fie von dem Floren⸗ 
tinev Bono Giamboni in die Vulgärfprades), von de Meung ins Fran 
zöſiſche überſetzte). Für die Beichäftigung mit Begez im 14. Ihdt. ſprechen Aus⸗ 








1, Über die Handſchriften des Neger vol. Haaſe: De milit. seriptt. (Berol. 1847, ©. 688), 
danıı Taffius: Deseriptio et collatio: codicis vet. Vegetii (Liffaer Progr. 1886) mb ewbdh 
ang: Editio, Praefatio (Leipzig 1885). — Jener Uudzug des 7. Ihdts. befindet ſich in einen 
vatikan. Balimpfeit. 

ꝛ) Marr: Mitteilungen aus dem Gebiete firchlicher Archäologie der Diöz. Trier. Heft 1. 

2) Miraeus: 2. dd. Brüffel 1723, ©. 20. 

4) Deville: Histoire du chäteau Gaillard (Rouen 1849). gl. Historia Gaufr. duels 
(Bouquet, recueil XII, 528). 

5) Es gibt mehrere Abfchriften diefer Übertragung, welche neuerdings von Zurtani yeramb 
gneneben worden ift (Florenz 1815). Berjchieden von ihr ſcheint eine mit gotifchen Lettern auf Papicc 
geſchriebene Handſchrift der Uffizien, welche ih in ein und demjelben Bande mit einem Lucano in 
prosa volgare befindet (Bibl. naz. II, II, 73). 

‘) Jean Elopinel de Meun(g), Mitverfaffer des befannten „Romans von der Roſe“ Hard 
1322. (Sr bezieht ſich auf feine Begezüberjegung ausdrücklich in einer, auch von ihm berrüßtenden Ne⸗ 
tragung der Tröftungen des Bocthius. — Ich Tenne vier Handichriften: a) Berner Stadtbibluche 
(280, 1) unter dem Titel: Vegece l'art de chevalerie que le noble prince Jehan, conte de 
heu (Eu), fit translater de latin en franvais par... de digne memoire mes. Jehan de meus 
en l’an de l'incarnation mil. ©. C.LXXXIV.“ (Der Anfang fehlt; der Tert beginnt mit ber 
Worten: la science des armes puissent estre ınises en appert pour le commun proußit des 
gens). b Dresdener Bibl. (0, 57) unter der Überfchrift: Ci commence par bon eur et non (n0M) 
del souverain Jdieu li abriegemens noble homme Vegece Flaue Rene des etablissemen® 
appartenanz n chevalerie. Et est diuises on IIII Huves. — c) Batifan: Regin. Montefale 
{C.b. 0b.) — d) Bibl. Masarin. Paris (Wo. 227, 228). 
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ge feines Werkes in den Handichriftenbeftänden italieniſcher Bibliotheken H, 
m die Grazer Baraphraje der organijatoriihen und taktischen Vegezkapitel 
LS24). jowie das Livre des faits d’armes et de chevalerie ber gelebrten 
hriſtienne de Bijan [XV. 839], weldes jehr viele Vorſchriften »selon 
gece< enthält, wenngleich es keineswegs (mie zuweilen behauptet worden) eine 
ıwbeitung Wer Epitoma ift, vielmehr im wejentlichen das Kriegsweſen der Wende 

14. und 15. Ihdts. fchildert, wie e8 der Berfafjerin vor Augen ftand. Indeſſen 

es auch wirkliche franzöfifhe Uberfegungen des Livre de vegece de la 
salerie von ber Wende des 14. und 15. Ihdts. Die burgundiiche Bibliothek 
t zwei jehr ſchöne Handſchriften folder Übertragungen (Brüfiel, ms. 11048 

11196). Bemerkenswert ericheint es, wie im 15. Ihdt. dasjenige Bolt, 
jes zuerft eine rationelle Sriegführung im großen Stil durdzuführen veritand 
in diejer Hinficht tonangebend in Europa wurde, die Engländer, fich der 
Briihen Weisheit des Vegetius zu bemächtigen ſuchte. Dan kennt vier eng⸗ 

Üaberjegungen der Epitoma aus diefer Zeit, eine von John Lydgate 
I. Bodleiana), eine dem Baron Thomas von Berkeley gemwidmete (Oxon Coll. 
Maria Magdalena), eine von Clifton (Bibl. Landsowniae) und eine nicht 

vollftändige (Harleianus). — Und nun bemädhtigte fich auch die neuerfundene 
druderkunft des beliebten Werkes. 

Die drei erften Drude des Vegetius erichienen ohne Ort und Datum; 
hibliographen ordnen fie verichieden; die meiſten entjcheiden fich für folgende 
e: Utredht 1473, Köln 1476, Paris 1478. Nun erit fam die Ausgabe in 
Veteres de re militari scriptores Rom 1487), al& deren erfter Autor Bes 
% prangt?). Dann folgt eine felbjtändige Ausgabe von 1488 (Pisciae) mit 
n Schlußpaſſus, welcher deutlich zeigt, wel hohen Wert man dem Studium 
Begeriuß für die Erneuerung des Kriegsweſens beimaß. Denn es heißt ba: 
a sunt passi diutius situ et squalore delitescere illustrem Vegetium de 
üliteri disciplina loquentem, virum omni laude dignissimum, ingenui 
escentes Sebastianus et Raphael de Orlandis; quem ob eam maxime 
am imprimi curaverunt; ut et antiquae virtutis exemplo Italici juvenes 
a desidia ignaviaque torpentes tandem expergiscerentur.« 

Deutichland wetteiferte mit Stalien. Raum mar der erfte Drud des lateini⸗ 
Driginals erſchienen, ald auch ſchon Ludwig Hohenmwang von Thal El—⸗ 
gen im Jahre 1475 zu Ulm „des durqcleichtigen, wolgeborenen Grauen Flavii 
ecii Renati kurcze vnd von der Nitterfchaft zu dem großmächtigſten Kaifer 
edofio feiner biecher vierer* in deuticher Überjetung ericheinen ließ). Es ift 

boitbare Ausgabe, die Berdeutihung vortrefflid, und die letzten 32 Seiten 
ade werben von großen, guten Holzichnitten eingenommen. 


Ye: Abstractiones Hbri Flauii Vegetii Renati viri illustris comitis epithonlu (sic!) 
milkterie (Martusbibl. 179). — (Pseudo-) Cato de re militari (Riccardiana <10, Florenz). 

®) Ter Titel der vermutlich zu Utrecht 1473 erichienenen Ausg. lautet: Flauij vegeti renati 
i ülsstris Epitoma de re militari quatuor. Das 4. und 5. Buch diefer wie faft aller älteren 
Gegen ſind nämlich (ihrer Kürze wegen) in eines zufammengezogen. 

" Un dieſer Stelle bleibt Begez bis zur Ausgabe von 1670 8 4. 

‘; Wäbereö über biefe Husgabe XV, 8 2. 
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Für da8 eingehende Studium de Vegez im 15. Ihdt. ſpricht endlich gay 
beionders das Erſcheinen des Pſeudo⸗Modeſtus: De vocabulis rei militels 
ad Tacitum Augustum. Dieje leritaliide Kompilation aus der Epitome ai 
hält die Erklärung der im Kriegsweſen üblihen Ausdrüde und eine Skige Id 
bei Rangierung und Ausbildung gebräuchlichen Methode. Das Libell it mel 
iheinlidy in der zweiten Hälfte des Jahrhundert? von dem gelehrten Bomponizt 
Laetus verfaßt und einem gewiſſen Modeſtus untergeichoben morden, der dB 
Militärjchriftfteller des 3. Ihdts. erwähnt wird, von dem ſich jebod kein Mel 
erhalten hatiy. Die Beitgenojien wurden völlig getäuicht; des Modeſtus 
larium ift fogar das erfte aller „antiken“ Kriegsbücher, das überhaupt 
wurde (Benedig 1471), und felbjt in die fanoniihe Sammlung der V 
scriptores fand e8 Aufnahme ?). 

Im 16. Shot. erjhienen drei Ausgaben de8 Deutſchen Vegez, weh 
jih an Hohenwangs Arbeit anlehnen, ohne mit ihr identisch zu jein: zu Ce 
1511, zu Wugsburg 1529 und 1534. Die beiden Augsburger Wusgaben PM 
mit einem „Zuſatz von Büchſengeſchoß“ vermehrt, um den Vegetius auch uud 
der artilleriftifhen Seite auf die Höhe der zeitgenöffifchen Wiſſenſchaft zu ehe 
[XVI. 84. 

In Stalien erfchienen während des Cinquecento zwei Übertragung 
Die eine, von Tizzone di Rofi Baetano (1524, 1525, 1628, Venedig 15M 
ift dem Federigo Gonzaga gewidmet; die andere eignete Franc. Kerroft, Lany 
von Cortona, dem Francesco dei Medici zu (Venedig 1551). — Weldye Bedenn 
die Marimen des Vegetius für den erften modernen militärifhen Klaifiter, | 
Maciavelli, hatten, das foll ſeinesorts näher dargelegt werden. [XVL $ 


In den Niederlanden veranftaltete Stewehius eine kritiſche Auigı 
der Institutionis rei militaris. (Untwerpen und Leyden 1569, 1579, 16 
und Volkier gab 1586 eine franzöſiſche Überjegung der Veteres d. r. 
script. [8 4). 

Nach diefer lebhaften Beihäftigung mit Vegez während des 16. Ihdts. 
im 17. plötzlich ein auffallender Rüdichlag ein. Offenbar verlor das Werk geg 
über der von Lipſius in den Vordergrund gerüdten Polybianijchen Darſtell 
des römiſchen Kriegsweſens ſtark an Kredit. Zwar hat Montecuccoli 
jeinen Memoiren die Epitoma fehr ausgiebig benußt, aber er verjchleiert e8 ı 
Kräften — ob nur aus aus Rückſicht auf die Zeitftimmung ? 


Abgejehen von den fritiihen Ausgaben der Veteres scriptores ift 
diejem Beitraume, ja bis faft zur Mitte des 18. Ihdts., eigentlich nur der T 
abdrudf zu erwähnen, den mit nebenftehender Verdeutfhung Johann J ace 
v. Wallhauſen dem 1. (und einzigen) Teile jeiner „Romaniſchen Kriegeku 
angehängt hat. (Frankf. a. M. 1616). [XVIIa. 82]. — Erſt 1748 (1749, 17 

1) Bol. Beyron: Notitia librorum qui donante Callusio illustr. s. in bibl. Tar 
(Leipzig 1820, ©. 85). 

2) Spätere jelbftändige Editionen des Pſeudo⸗Modeſtus find die römiſchen von 1475 und 
und eine Turiner von 1517. 
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ine neue jranzöfifche Überfegung von Bourdon de Sigraid mit 
ıeter Borrede und fritifchen Noten, und gleichzeitig wendet der Marſchall 
ſegur der Epitoma lebhaftes Interefie zu. Wenn freilih Guiſchardt 
; Buyiegur den Vegez fo volllonmen verftanden habe, wie fein anderer 
lo fee ich nicht recht, worauf er die Urteil ſtützt: die Bemerkungen 
z in der Einleitung des Art de la guerre find dod zu aphoriſtiſch, 
dob zu rechtfertigen. — Eine Verdeutihung von „Vegez Kriegslehren 
Franzöſiſchen“ lieferte Bion (Wien 1759); eine Übertragung in das 
gab Viana (Madrid 1764), eine foldhe ins Engliſche Clarke (1767). 
‚ertaußgaben veranftalteten Balart (Bari® 1762) und Schwebel 
1767). 
m Aufihwung nahm das Studium des Begetiuß als Graf Turpin 
€ feine Commentaires sur les institutions militaires de Vegece 
(Barid 1775, Montargis 1779, Paris 1783, neuabgedrudt in Lis⸗ 
Sauvans Biblioth. hist. et militaire. III. Paris 1840, ©. 313 ff.) — 
Iommentar behandelt nur die erften drei Bücher und iſt eine inhalt⸗ 
tolle, wenn auch zuweilen weitabjchweifende Arbeit. Durch dad Koms 
der Denkwürdigkeiten Cäſars und Montecuccoliß war der Verf. bereits 
beftimmten Methode und zu weiten Umblid gelangt; reiche Kriegs⸗ 
hatte ihn mit unbefangenem Sadverjtändnis ausgeftattet. Er zog 
a8 Studium der Tatſachen dem der Theorien unbedingt vor und äußert 
r in feiner Vorrede: »Lorsqu’on s'avisa de reduire la guerre en 
faire des syst£mes, la Science devint plus generale; mais l’dtude 
re en fut moins agr&eable et plus longue; la valeur même y 
se forma un plus grand nombre des Savans et de Raisonneurs 
e pouvoir discuter sur les points de la Science Militaire; mais il 
ins de vrais Militaires; la theorie, qui n’eut dA &tre que la con- 
de faits multiplies et l’art d’appliquer les principes aux circon- 
t au terrein, ne fut qu’un resultat d’hypoth&ses plus ou moins 
8, plus ou moins hardies, d’apres quelque fait particulier. Aussi 
peu de theories, qui, mises au creuset de l’experience, puissent 
analyse... Si tous les Grands Generaux avoient Ecrit leur 
ilitaire, il y auroit plus a profiter dans ces simples recits, que 
les syst&mes de tactique dont le Public est innond&.« 


ausführliche Auszüge der Epitoma, welche nahezu einer Berdeutihung 
en, enthält das Werk von Naft und Röſch: „Römiſche Kriegdalter: 
‚ echten Quellen geichöpft.“ (Halle 1782). Die Berjafler begleiten den 
nicht uninterefianten Anmerkungen, 3. T. polemiſcher Natur, die 
zu ausſchließlich auf Einzelheiten beziehen, um bier beſprochen zu 
mal die betreffenden Streitfragen durch neuere Unterſuchungen erledigt 
‚ben diejer Arbeit verdient nocd) Erwähnung ein Essai sur le IV. libre 
: im Sournal des Savants 179%. 
eriten Biertel unferes Jahrhunderts jchien e8, al® ob jih noch einmal 
fie für Vegetius heben wollte. Im Sabre 1800 widmete Ml(einede) 
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zu Halle den damaligen Direktor der Potsdamer Ingenieur-Akademie, de 
Oberften v. Rauch, eine neue Uberſetzung, die auf der Schwebelichen An 
beruht und als eine gute zuverläjfige Urbeit mit genügenden Erläuterunges e 
piohlen werben darf. Wenige Jahre fpäter (1805) erklärte der Brinz 
Ligne, dab die Inftitutionen des Vegetius in der Taſche jedes Generaß 
finden fein müßten. »C’est un livre d’or... Un Dieu, dit Veögöce, is 
la l&gion; et moi je trouve, qu’un Dieu inspira Végèco; car ce 
qui par ses sept ordres de bataille nous a fait entendre la guene 
Anciens et 8 appris aux plus grands Göneraux de nos jours & les imild 
Solch Lob ſchießt unzweifelhaft weit über das Ziel hinaus; vielleicht ei 
ſich diefe Vorliebe de LTignes durch eine andere Bemerfung dieſes Fürften Mi 
Vegetiuß: »Je ne sais pas pourquoi on n'aime par son Latin; je ls 
beaucoup moi, car je l’entends.« — Im Jahre 1806 veranftaltete Bei 
zu Straßburg eine neue Ausgabe der Epitoma. — Wie wahlverwandt #4 
Baron Carrion-Niſas in feinem Essai sur !’histoire generale de 
militsire (1824) mit wejentlihen Auffafiungen des Vegez fühlte, darauf muß 
ihon oben bei Beiprehung der General⸗Regeln vom Kriege hingewieſen. 
Carrion ift der jüngjte militäriihe Autor, welcher ſich eingehend mit Vega 
beihäftigte; jeitdem haben ihm nur die Philologen noch Aufmerkſamkeit zugemen 
Im Sabre 1827 erfchien eine neue deutſche Überfegung von Lipowskti, 
eine ſolche ins Sranzöjiihe von Develay. Beiträge zur Kenntnis ber Epineg 
gaben Mommfen und Gemoll im „Hermes“ (IT, 130 und VI, 14 
jowie Brundius in feinen Quaestiones Vegetianae I (Helmftabt 181 
Eine Diſſertation Förſters De fide Flavii Vegetii Renati (Bonn 181 
welche übrigens faſt ausichließlich das 2. Buch behandelt, erhebt gegen + 
Vorwurf einer wahrhaft ungeheueren Dummheit und Nachläſſigkeit. 
deutendite Wert, das neuerdings über Vegez erſchien, iſt die meifterhafte Us 
gabe der Epitoma rei militaris in Karl Lange Nezenfion (Leipzig 1 
1885), welche den gereinigten, reich mit Anmerkungen verjehenen Tert und d 
auögezeichnete Einleitung bringt. 


Überjchaut man den Gang der literarijhen Nachwirku 
von Vegetins’ Werk und vergleicht ihn mit dem von Eäfe 
Kommentarien, jo ergibt jich ein bemerfenswerter Unterfchied. Cäfe 
Memoiren treten allerdings erjt jpäter als das Lehrbuch des Begeti 
in den Geſichtskreis der abendländiichen Forſchung, wenigſtens injow 
dieje irgend welche Fühlung hielt mit der politiich-militärifchen We 
nachdem jic) aber das Studium einmal der Kommentarien bemächt 
hatte, tt c8 ihnen auch in unverminderter Stärfe ununterbrochen | 
gewendet geblieben. Die Brennpunkte des dem Vegetius gewibmel 
Intereſſes liegen Dagegen zu Ende des 13. und zu Beginn des 16. Ihdt 
und jeitdem hat das Studium der Epitome eigentlich ftetig, we 
aud) langſam abgenommen. — Den größten Anteil an bem- fa: fräf 
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entſchiedenen Ergreifen des vegetiichen Lehrbuches Hatte um- 
bar das Autorität3bedürfnis des Mittelalters, welchem der 
che Charakter des Werkes ehr anmutend entgegenfam. Hier 
man, was man juchte: ein vollitändiges Kompendium des 
en altrömtichen, und das will für jene Zeit zugleich heißen, 
ealen Kriegsweſens. Hier bot jich ein methodijch geordnetes, 
es Breviarium dar, welches über Heeresaufbringung und 
bildung, über Taktik und Strategie, über Belagerungsfrieg und 
ıen ſyſtematiſch unterrichtete; Hier endlich empfing man in den 
ae bellorum generales fnappgejaßte Marimen, die man wie 
üche Glaubensartifel auswendig lernen konnte, antife Zauber: 
n, die man als Arcana des Sieges preifen durfte. Wie ganz 
ıh dies dem dogmenfüchtigen Geifte jener Zeit! — Allmählich 
a8 anders. Die hiſtoriſche Kritif gewann an Schärfe; nicht 
als ein einheitliches Ganzed ward das Altertum aufgefußt; 
ng vielmehr an, die Perioden zu unterjcheiden. Das Licht des 
08 warf helle Strahlen in das Dunkel der Vergangenheit. 
woriff, daß Begetius der ihm geitellten Aufgabe wenig gewachſen 
ıiwar, daß jein „Abriß“ Eritiflos Tompiliert jet, daß dem Autor, in 
an einen „Kanzeleivorſteher“ zu wittern begann, jedes gejchicht- 
Interjcheidungsvermögen mangele. — In der Tat, Vegetius 
tet all das, was er oft weit auseinander liegenden Quellen 
men bat, unterſchiedslos als »antiquuss; rühre es von Gato 
us her, aljo aus der Wende des 2. und 3. Shots. vor Chr., 
15 den Tagen Hadrians, d. h. aus dem 2. Shot. nad) Chr., 
ır aus der diokletianiſchen Zeit, jeit deren Verlauf kaum drei 
enalter dahingegangen als Vegetius jchrieb: — es it ihm 
ırzweg „alt“. Die Erkenntnis ſolcher Kritiflofigfeit mußte in 
eiſen der Hijtorifer die Epitome disfreditieren. Dies wurde 
jung, aud) den dogmatijchen Zeil näher zu prüfen, und bald 
gte man fich, daß die allgemeinen NRatichläge des Begetius 
och nicht jelten wenig durchdacht und jtichhaltig jeten, und da 
un zur Belehrung der militärischen Fachmänner überhaupt 
oriſchapplikatoriſche Methode der jyitematisch-dogmatiichen vor: 
ı begann, jo nahm die Geltung der Epitome erjtaunlich jchnell 
d es iſt feine Ausficht vorhanden, daß ihr Kredit jemals 
jteigen werde. 
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Nicht zu verwecjieln mit Flavius Vegetius Renatus iſt Publ 
Desetius Renatus, aud) Veterinarius genannt, der Verfaſſer d 
Artis veterinariae sive digestorum mulomedicins 
libri IV. Fraas und Sprengel halten einen italtenijchen Mönchd 
12. oder 13. Shots. für den Autor diejer Schrift; imdes neigt f 
die allgemeine Anjicht doch dahin, das Buch wirklich dem Publi 
Begetius zuzujchreiben, der wohl nur wenige Jahrzehnte nach Tlavi 
Begetius lebte. Seine Tierheilfunde iſt in jehr ungebildeter Spa 
abgefaßt; doc) bleibt fie, namentlich durch die eingehende Kennt 
der damaligen Pferderaſſen, intereffant und in gewiljen Sinne ai 
militärtich von Bedeutung. 

Erfte Ausgabe Bajel 1528, zweite Mannheim 1781; auch in den Scripte! 
rei rusticae. Das Buch ift mehrfach in die verfchiedenen wefteuropäikl 
Spraden überjept worden. 


8 39. 


Zum Schluſſe der Betrachtung der militärwiffenfchaftlichen & 
tungen des Altertums jei noch kurz der Notitia dignitatu 
et administrationum omnium tam civilium quam militariv 
in partibus Orientis et Occidentis gedacht, eines römijchen Sta 
handbuches, welches zwijchen 395 und 407 n. Chr. entitanden | 
dürfte). Es ijt ein vollitändiges Verzeichnis aller Hof, Civil u 
Militärämter mit ihren Würden und ihren (bildlich dargeſtellt 
Injignien. Dies Buch ijt injofern von Wichtigkeit als es cine gem 
Übersicht der kaiſerlichen Kriegsmacht um die Wende des 4. u 
5. Ihdts. gewährt, die Standörter der Truppen nachweilt % 
ſomit das erjte Beifpiel aller erhaltenen „Rang- und Quartit 
liſten“ Ddarftellt. 

Für die frühere Kaiferzeit von Nero bis zu den Antoninen befigt mar 
die Verteilung der vielen alae und cohortes über die einzelnen Provinzen 
römijhen Reiches nur einige 50 diplomata militaria (oder, wie man fie fd 
unrichtig bezeichnete, tabulae honestae missionis). Davon find 18 fo fragm 
tariih erhalten, daß fie faum Wert haben; 10 find für entlaffene $lottenfolde 
3 für Soldaten von legionibus classicis, 5 für Prätorianer oder singuls 
außgeitellt, jo daB für das eigentliche Zandheer nur etwa 20 in Betradht fomu 





1) Erfte volftändige Ausgabe von Gelenius (Baſel 1559). Spätere Editionen von Ber 
(Bonn 1839-1853) und von Gert (Berlin 1876). 
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Die weiteren Quellen für die Dislokation des kaiſerl. Heeres find Srabmäler, 
fivaltäre, Zegiondziegel und Inſchriften. 

Die Nomenklatur der Streitkräfte, wie jie die Notitia bringt, 
recht jeltiam und veriwidelt; jie zeigt, wie weit fich das Kriegs— 
jen um die Wende des 4. und 5. Shots. n. Chr. von der edlen 
ntachheit der Blütetage der alten Republif oder der Siegesgeit 
ilius Cäſars entfernt hatte. 

Der Notitia dignitatum angehängt ijt eine anonyme Schrift 
e rebus bellicis. hr allgemeiner Wert it gering; den 
ereifanteiten Teil bildet der Abjchnitt de bellicis machinis, welcher 
' Baragraphen und ebenjoviel Bilderchen enthält. Die wichtigften 
tellen dieſes Abichnittes find von Köchly und Rüſtow (Gried). 
tegsichriftiteller I, ©. 410 ff.) abgedrudt und verdeutjcht worden. 
ı nähere Erklärung verzichten ſie jedoch; weil der Text jo ober: 
cchlich und die Zeichnungen jo ſinnlos feien, daß eben nur Dies 
ıe mit Sicherheit erhelle: daß die Geſchütze der ſpät römiſchen 
tillerre von denen der alten Griechen und Alerandriner völlig 
fichieden waren. 

Eine Erläuterung der „Bligballifte” diejer anonymen Schrift hat General 
jhler gegeben. (Kriegsweſen der Nitterzeit IIIa S. 146.) Er fieht in derjelben 
en Stahlbogen von großen Abmefjungen, defien Sehnentau dur eine Räder: 
nde oder großen Haſpel geipannt wurde. Auch hier bezieht ſich alfo (wie ſchon 
| Beges) der Ausdruck „Ballifte* nicht auf ein Wurfe, fondern auf ein Schuß 
9. Und ebenjo ift der Sprachgebrauch bei Ammianus Marcellinug (lib. 23 c. 4), 
r gleihfall® diefen großen Standbbogen bejchreibt. Ammian weift darauf hin, 
Ihe verfeinerte Kunft dazu gehöre, den Eylinder (d. h. den mittleren Zeil des 
ahlbogens) „in ber Mitte zu ordnen“, das will jagen, ihn jo Herzuftellen, daß 
de Arme gleiche Federkraft ausübten. In der Tat erfordert dies eine ſehr 
tgefchrittene Technik, die den Römern aucd bald wieder verloren ging. Die 
liite, welche (zwei Sabrhunderte nad) Ammian) Prokop von Cäjarea jdildert 
L83., ijt wieder ein doppelarmiges Torfionsgeihüg. General Köhler nimmt 
‚ daB die Zeit, in welcher das große Stahlbogengeihüg geherricht, etwa 
» Jahrhunderte: daß 3. und die erfte Hälfte des 4. Ihdts. gedauert habe. Der 
me ded Stahlbogens „Ballifte” ging dann auf die Armbruft über, die ja aud) 
ges Ichon als arcu- oder manuballista bezeichnet. 

Eine Art Auszug aus der Notitia dignitatum Imperii mit 
wem Anbange über militärische Dinge bejigt die Univerfitätsbibliothet 
Leiden. Es iſt ein grell illuftriertes Manuſkript, etwa von der 
ende des 14. und 15. Ihdts. (ms. lat. fol. 44), deſſen Zeichnungen 
enjalls auf byzantiniſche, bzw. antife Vorbilder zurüdführen. 


128 Altertum. 


Bemerkenswert find unter den Darftellungen: eine Liburns zum Bu 
transport, welde mit Schaufelrädern und einem Widder zum Unterwaflerf 
verjehen ift. — Ein Thichodifurus (?), d. 5. ein Spießlarren. — Eine Balliı 
quadrirotis mit gepanzerten Pferden bejpannt. Es ift offenbar ein Xorfien 
geihüg, welches einen großen Pfeil ſchießt. — Ein Handpfeil (plumbata mas 
lata?). — Ein Currus drepanus, d. 5. ein Sichelwagen, der nur aus ber Wi 
befteht, feinen Wagentaften hat und deffen Lenker auf dem Zugpferde figt 





Zuſammenfaſſung. 

Ein Rückblickauf die Geſchichte der Kriegswiſſenſcha 
im Elajfifchen Altertum zeigt, daß die Überlieferung ſehr lückenhe 
it. Unmöglich wäre e3, über Aufſtellung und Ausrüftung der Hea 
über Taktik, Poliorfetif, Strategie und Seeweſen der Alten fich an 
nur einigermaßen befriedigend zu unterrichten, falls man ausſchließli 
auf die eigentlichen Militärjchriftfteller angewiejen wäre. Ein lebendig 
Bild ergibt fich erjt, wenn man die Nachrichten der Geſchicht 
jchreiber, gelegentliche Bemerkungen der Redner und Philoſophe 
fowie Schilderungen der Dichter mit heranzieht. Überlieferung 
jolher Art mußten Hier jedoch) — da es jich nicht um eime Da 
jtellung des Krieggmwejens, jondern um eine jolche der Krieg 
wijjenichaft handelt — wichtige und unabweisliche Ausnahm 
abgerechnet, außer Betracht bleiben. 

8 40. 

Aufftellung und Ausrüftung der Heere Haben in b 
antiken Militärliteratur nur äußerit jpärliche Behandlung erfahre 
Allerdings war ja die Aufbringung der Mannſchaft in & 
antifen Staten urjprünglich jo eng mit den bürgerlichen Funktiom 
verbunden, dag die eigentlichen Kriegsichriftiteller kaum Weranlaffur 
finden modten, jie in den Kreis ihrer Unterjuchungen zu ziehe 
Erſt dag mafjenhafte Auftreten geworbener Truppen, wie & 
(Sriechenland zuerit während des peloponneftichen Krieges jtatthatl 
änderte jenen Zujtand; denn die Werbung der Söldner war m 
wejentlih Sache der Krtegsführer geworden. Doch auch hierüb 
jmd ung, abgejchen von einigen beiläufigen Andeutungen des Ainei 
Taktikos und des Polyainos, nur Mitteilungen der Hiftorifer üb 
blieben, und jogar der dilectus der Römer, der doch eine Hau 
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md Stats⸗Aktion war, wäre lediglich) aus Geſchichtswerken befannt, 
venm ung nicht die Auseinanderjegung des Vegetius überliefert wäre, 
we denn Doch auch den Verluſt der Inſtitutionen Auguſts, Trajans 
md Hadriand nicht verjchmerzen läht. — Die Einteilung der 
yerjonellen Streitfräfte in Kombattanten und Nichtfombattanten 
owie die der erjteren nach Waffengattungen tritt in der Kyrupaidie 
yervor (VI, 2; 32—-37) und wird auch von Asklepiodotos (I), von 
Ailianos (I), und Vegetius (III) ziemlich breit behandelt, wobei es 
auffällt, daß eritere fich bejonders jorgfältig mit der Einteilung der- 
jenigen Waffengattung beichäftigen, welche in Griechenland gerade 
sm wenigiten zu bedeuten hatte, mit der der Neiterei. Aelian zählt 
6 verjdjiedene Arten derjelben auf, deren Unterjchiede fchwieriger 
feitzuitellen jein dürften, als etwa die unjerer heutigen deutjchen 
Drogoner, Hujaren, Rarabiniers und Chevauzlegers. 

Über die Aufbringung der Pferde bieten Xenophons 
lavalleriſtiſche Schriften einige ſchätzbare Angaben. 

Die Bewaffnung der Truppen it faum Gegenitand wifjen- 
Weitliher Behandlung geworden. Was man davon weiß, verdanft 
won vorzugsweije den Dichtern, den Denkmalen der bildenden Kunft 
uud den jeltenen Funden antifer Originale. Am beiten bat noch 
Aelian von diejem Gegenjtande geiprochen (II). Das vielumitrittene 
Thema von der Länge der Spieße und der Art ihrer Führung be 
handeln Polybios (VIII, 11—16), Aelian (XIV), Bolyän (II, 29, 2) 
und Asflepiodotos (V). 

Die rehtlihen Bezichungen der Mannichaft jind Gegen: 
Hand einiger römiſcher Fragmente. — Den einzigen Gejamtüber: 
blid einer organifjierten Heeresmacht gewährt die jpät- 
tomnche Notitia dignitatum. 


8 4l. 


Reicher und ergiebiger ala auf dem Gebiete der Heeresbildung 
fliegen die Quellen auf dem der Taktik. Zwar wären die älteſten 
Formen helleniſcher Kampfweiſe ohne die Schilderungen der Dichter 
nabezu unbelannt; zwar mangeln gerade für die interefjanteiten 
Entwidelungsmomente fachgemäße Daritellungen; indeſſen, jobald 
ich überhaupt einmal militärwiffenichaftliche Beitrebungen auf griechi- 
ſchem Boden regten, wendeten fie ſich doch auch ſofort 

Jahns, Geſchichte der Kriegsmwifienichaften. 
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zu. — Der Begriff diefer Wilfenichaft war ziemlich unbeftimmt. Ju 
Xenophons Zeit verftand man darunter eigentlich) nur den reglemen 
tarifchen Teil der Elementartaftit; Xenophon felbft indeffen will der 
Begriff der Taktik, obgleich er jie nur für einen Teil der Feldherr 
kunst erklärt, Doch über das rein Mechanijche hinaus führen; er gibt 
jedoc) feine Definition. (Kyrup. I, 6; 14 und 43; VIII, 5, 15). 
Aineias erklärt die Taktik als Lehre von den friegeriichen Bewegungen, 
Polybios als die Kımjt, ungeordnete Maffen kriegsmäßig zu gliedern 
und gehörig auszubilden. (Ber Aelian III, 4). Asklepiodot, Aelian 
und Vegetius laffen jich auf eine Erläuterung des Begriffs nicht ein. 
Xenophon gibt im „State der Xafedämonier“ eine Darftellung 
der altdorischen Fechtweile, in der „Anabaſis“ eine Vorſtellung der 
von ihm jelbft entwickelten freieren formen panhellenifcher Kampfart, 
und in der Kyrupädie deutet er prophetiſch vorwärts auf Die werdende 
alexandriniiche Kunjt. Dann erfaßt der univerjelle Geiſt des Poly 
bios die taktiſchen Formen bereits unter dem Geſichtspunkte ethne 
graphiicher BVergleihung, während Pojeidonios-Asflepiodotos um 
Aelian-Arrianos ung in das Wejen helleniftiicher Elementartaftif em 
führen, Arrianos auc) an einem einzelnen Beiſpiele die formale Ar 
ordnung einer bedeutenderen Truppenmaſſe zu Hadrians Zeiten über 
liefert. Vegetius endlic) verjucht in jeiner Art ein Nejume der antiken 
Zraditionen zu geben, insbeſondere der römifchen. 
Am jorgfältigiten durchgearbeitet ift die Elementartaftif der 
Hoplitenphalanz des jpäten, jinfenden Griechentum?ß. 
Grundlage der Aufftellung war dabei nicht das Glied, jondern bie Kelle 
(oriyos. fpäter Avyos) von 8 bid 16 Mann Tiefe. Die innere Anordnung ber Rettt, 
auch binfichtlich der Eigenfchaften der einzelnen Xeute, wird genau auseinander 
geſetzt. (Asklep. II, 1—5; el. IV— VII) Die aufgeftellte Truppe wirb in der 
Motten gededt und in ben Gliedern ausgerichtet. (AUSH. II, 6; Ael. XXXI)— 
Während die Taktik der guten griechiſchen und makedoniſchen Zeiten Phalangen 
vo höchſtens 256 Notten, d. h. von 2000 bis 4000 Mann, zu bilden pflege, 
ſcheint es, als ob die ſchon von Polybios (II, 56, V,65) und fpäter von Livint 
(XXIIl, 24 u. XLII, 51) erwähnte Mafjierung von 16884 Mann den The 
retifern der Spätzeit al® normale Stärle der Phalanx gegolten Babe; denn 
diefe übergroße, dod) fünftlich ausgellügelte Zahl wird ſowohl von Asklepiodotoß 
(II, 7) ala von Nelian (VIII), nicht minder aber aud) nod) von den Byzantinern 
(Maurif. XII, 8; Leo Takt. IV, 57) augdrüdlich empfohlen. Genießt fie doch den 
bejonderen Vorzug bis zur Einheit durd 2 teilbar zu fein! — Die große Mafle 
gliederte man nun dur Zufammenfafjung mehrerer Rotten zu Srontabteilungen: 
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Evolutionseinheiten und größeren Unterabteilungen: Enemotie 
zentekoſtys, Lochos oder Tetrarchie, Syntagma und Ghiliardie. Diefe Benen- 
mngen find aud da, wo fie urjprünglidh eine bejtimmte Anzahl bedeuteten, 
ediglich konventionell. Eine lakoniſche Pentekoſtys der Hiftoriichen Zeit 3. B. ift 
eine Yünfzigichaft mehr, fondern eine Schar von 128 bis 144 Männern. Es 
sm nämlich; darauf an, dab bie Grundlage aller Einteilungen, die Evolutions⸗ 
inheit, ein Quadrat im Grundriß hatte, weil da8, nad) der Auffafiung der Tak⸗ 
ifer, die Truppenbewegungen, zumal die Epiftropben (die Schwenkungen), ers 
eichterte. Der quabdratifche Grundriß der Abteilungen hängt nun von ber Kopfs 
ab! der Rotten und @lieder fowie von den Abftänden ab, und e8 fcheint, als ob 
er Gliederabftand zwei, der Rottenabftand brei Fuß betragen habe. Aus diefen 
Bementen ergab ſich die tatfächliche Stärke der Yrontabteilungen. (Asklep. LI, 
3, 10 und IV; Mel. X und XL) — Große Aufmerffamleit widmete man der 
Berteilung der Führer wie der Abteilungen innerhalb der Front 
we nad dem Grade ihrer Tüchtigkeit. (USE. III, 1—4; Uel. X.) Wuc bei 
Begetiud follen von den 10 Kohorten der Legion die Flügelkohorten und die 
Ientrumstohorten jedes feiner beiden Treffen aus den befleren Mannſchaften bes 
en (II, 6). 

Die elementartattifhen Bewegungen der Hoplitenphalang haben bei 
den verichiedenen Taktikern abweichende Bezeichnungen. Wufgeführt werben: das 
Säließen (Ua. XII, 8—9; Ael. XXXIID, die Wendungen (Kyrup. VII, 
6: Asti. X, 3; Ael. XXVI, 1—4) und Shwentungen (Askl. X, 4—11; 
XI, 1-7; Well XXV, 5—9; XXXII, XXXIV), von denen namentlich bie 
kgteren in äußerft weitichweifiger Art und doch unklar beiproden werden, ferner 
De Herftellung der Front nah Achtel⸗, Biertels und halben Wendungen 
Wr. X, 12; Ael. XXVI, 3), die verfhiedenen Kontremärſche, welde von 
großer Wichtigkeit waren, weil man ſtets wünſchte, die aus den beftgerüfteten 
und tüchtigften Leuten zufammengeftellten erjten Glieder vorn zu haben (Askl. 
X, 13—16; Ael. XXVII, XXVIID, und endlid die Berdoppelungen nad) 
ötent und Tiefe. (Kyrup. II, 4 u. VI, 3; Us. X, 17—20; Uel. XXIX; 
kivins XXXVIII, 8) — Der Gleichſchritt ift für die Lakedämonier aus- 
drhdlih bezeugt (Thukyd. V, 70) und war wohl aud) bei den anberen riechen, 
werigftend für geichlofiene Angriffsbewegungen, üblich. Hinfichtli der Römer 
emwähnt ihn, und zwar fogar für den Reiſemarſch, Vegez an einer Stelle, die 
wehrkheinlich aus Cato entlehnt ift (I, 9). 

Ein Thema von eigentüümlicher Schwierigkeit ift da8 von den Kolonnen. 
(Nnab. IV, 8, 10; US. X, 21; Ael. XXX.) Jede Bhalanz, welche tiefer als 
breit if, wird als „aufrecht“, als oedin, d. h. ald Kolonne, bezeichnet. Askle⸗ 
piedot behandelt die verichiedenen Arten der Kolonnen mit finnverwirrender 
Sphematit (XI). Deutlicher tritt e8 bei Melian hervor (XXX, 1—3), dab e8 
ka im Grunde dod nur, wie heutzutage, um Reihe nko lonne (raoayoyı) und 
Seltionstolonne (dnaywyı;) handelt. Die Märſche mehrerer Kolonnen zu 
mem Ziel werden genau unterihieden und benannt (ABM. XI; Ael. XXXVI, 
KXXVII), und ihre Betradhtung führt hinüber zu der der Gefechtsformen. 

9% 
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Die Shlahtordnungen Sind nach griechiicher Auffaſſumng 
entweder jolche in flacher Phalanr (Aayın Yalayf), bei der die 
Tiefe der Aufitellung geringer iſt, al3 die Breite, oder jolche, bei der 
die flache Phalang mit der Siplonne (oe$ia YadayE) verbunden ift, 
oder endlich jolche, welche überhaupt nur aus Kolonnen beitehen. — 
Es verdient hervorgehoben zu werden, daß Cato Cenſorius, trof 
jeiner fajt gewaltjamen Ablehnung helleniſcher Wiſſenſchaft mit jeinen 
vielbejprochenen jieben depugnationes doch aud) durchaus auf jenem 
griechischen Standpunkte jteht. Catos fronte longa exercitu depug- 
natio ijt nicht® anderes ala die flache Schlahtordnung de 
Griechen; feine obliqua depugnatio iſt eine flache „jchräge* 
Schlachtordnung helleniicher Art, welche mit dem rechten oder 
linken Flügel zum Angriff vorgeht (dofr yalayf). Die catonijchen 
Formen, welche die Mitte verjagen und mit beiden Flügeln angretjen, 
jind die Überflügelungen der Griechen (Ürrepxegasıs), und die 
directa acies tjt dasjelbe wie die mit der Zurüdgehaltenen 
flachen Phalanx verbundene Kolonne — Als reine Kolonner 
Ihlachtordnungen ericjeinen diejenigen, bei denen zwei Kolonnen der 
artig zuſammenwirken, daß nad) zwei Seiten Front gemacht werden kam 
(upiorouog pahayS, bei Onejander X, 21: augerrgöowreos). Dobei 
fönnen die Kolonnen parallel vorrücden oder jchräg gegeneinander 
gerichtet jein. Letzterenfalls ift entiweder die Spike vorn: dann ergibt 
ſich die uralte Angriffsform des Eberfopfes oder Keiles: der 
eußolos des Asflepivdotos, der cuneus des Cato und Begetius (I, 
17, 19) das caput porcium der römiſchen Soldaten, u. zw. ein 
Keil mit leerem Innenraum. Oder die vorrüdenden Kolonnen diver 
gieren derart, daß fie nad) vorn zu einen offenen Winkel bilden: die 
Zange oder der Hohlkeil (zordeußoAorv), die forfex des Gate 
Vegetius). ‚Ferner kann der March auch im Viereck gejchehen u. zw. 
entweder im Nechted Eregsuaes oder srÄatcıov) oder im Quadrate 
(Tergayımor oder zeAlrwHor), wofür eine Stelle aus Xenophons Inr 
bajis (IV, 19— 23) das berühmtefte Beiſpiel iſt. Cine derartige 
Anordnung mag man als eine Verbindung zweier flacher und zweier 
aufrechter Phalangen anffajfen oder als eine Verbindung von vier 
Kolonnen, von denen eine mit der Frontwendung, eine in der Kehre 
wendung marjchieren. Won der Verteidigungsftellung der Ver 
Ichildung (oweoseronos) und der aus ihr hervorgegangenen römiſchen 
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tudo handelt bejonders genau Aelian (XII), und die Schilderungen 
Geſchichtsſchreiber erläutern ihn. (Arr. Anab. I, 1; Bolyan. IV, 3; 
,. X, 21). Diele Schildfröte, bei der ſich die Truppen nicht nur 
r- und jeitwärts, jondern durch die erhobenen Schilde der inneren 
affe ſogar nach oben dedten, wurde übrigens auch zum Angriff, 
mlich für Sturmtolonnen im Feſtungskriege gebraucht. (Liv. X, 43, 
XXIV, 39; @äj. B. G. II, 6, VII, 85.) 

Eine weit höhere Entwidelung als alle dieje von den Griechen 
tgeitellten taftiichen Kategorien jtellt die aus jelbitändigen 
chlachtkörpern (Manipeln, Kohorten) gebildete Treffen 
dnnung der römischen Legion dar. Seltiamerweije aber hat 
fe vollendete Kunſtform wiffenschaftliche Würdigung nur gelegentlich 
zw. nicht Durch einen eigentlichen Milttärjchriftiteller, fondern durch 
nen Hijtorifer, durch Polybios erfahren (X VIII, 11—15), und nicht8 
weiſt mehr die erjtaunenerregende Herrichaft Der griechischen Spefu- 
tion über die Denkweiſe auch der Römer, als der befremdliche Um- 
and, daß nicht diejenige taftiiche Organtjation, mit welcher das 
iegervolf die Welt unterwarf, zur Grundlage der militärwifjen- 
haftlichen Syftematif gemacht wurde, jondern die überiwundene 
halanz, deren Formen eben den Griechen altübertommen waren. 

Weit weniger eingehend als über die Elementartaftif der Hopliten- 
halanx äußern fich die Schriftfteller über den Nutzen und die Gefechtg- 
men der Leichtbewaffneten (Askl. VI, VII; el. VII, 4-6, XV, 
[VII; Veget. I, 9), und Hinsichtlich der Reiterei (ebd. u. Mel. XVIII 
is XXI; Veget. III, 16). Die beften Arbeiten über Wejen und Auf 
aben der Neiterei find diejenigen Xenophons. Als kavalleriſtiſche 
zeſechtsform jpielt bei den Alten die Rante die größte Rolle, eine 
jorm, welche durch das Abreiten des Geſchwaders aus der Mitte, 
»o der Führer hielt, entjtand. (Askl. VII, 9; Ael. XIX). 

Endlich ift der Streitwagen und der Elefanten zu gedenken. 
für eritere ift, joweit es die heroiiche Griechenzeit angeht, Homer 
ie Sauptquelle. Über die Sichelmagen der Perſer handelt Xenophon 
Rurup. VI, 1, II, 17; Anab. I, 8; vgl. Veget. III, 24); über die 
Streitwagen der Kyrenaiker jpricht Aineias (X VI, 9). Von den 
ritaniſchen Wagenkämpfern (essedarii) gibt Cäjar Nachricht (B. G. 
V,33), von denen der Kelten in der Schlacht bei Sentinum Livius 
X, 28). — Obgleich weder Streitwagen nod) Elefanten in der Zeit 
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842. 
grmijt man, mie ing ſich noch in Der Gegenwart die Aufgaben 
Ger Feitunge- und BelagerungsArtillerie mit denen der Genietruppen 
puchöringen, jo eng, Daß neuerdings Die Verichmelzung beider Waffen 
ermitluh nm Frage steht, Jo läßt lich denken, daß bei Der geringen 
Hedrutumg der antifen Artillerie tür den ;seldfrieg jene Verbindung 
noch inniger und eine Trennung der Geſchützmeiſter von den Kriege 
baumeiſtern nicht ſachgemäß erjcheinen fonnte. Dennoch darf man 
Heron und Biton wohl vorzugsweije als Artillerijten anjpreden, 
während Philon, Aineias (Taktikos), Athenaios, Vitruv und Appole 
Doris unter der gemeinjamen Bezeichnung der Poliorketiker je 
ſammenzufaſſen find, und des Gromatifers Hyginus Werk über dad 
Feldbejeftigungsivejen im Berein mit den betreffenden Außerungen 
des Polybios (VI) wieder das Verbindungsglied der Poliorketik mit 
der Taktik darjtellt. Beklagenswert iſt cs, daß für Die Artillerie der 
römiſchen Spätzeit nicht ebenſo gute Quellen vorliegen, wie für die 
der alexandriniſchen Periode: wir würden dann gewiß auch die oft ſo 
dunklen Nachrichten über Die mittelalterlichen Werfe und Schießzeuge 
beſſer beriteben. 
SH. 
Fur die Strategte bleibe man weientlich aut das Studium der 
Geidichtöerchreiber angemietet Die „syeldberrnfunit“ Des Onejandros 
entipricht za wirm Tel am auzuwenig. und Die „Strategemata 


m — — — — — — — — — 


— — 


Aufammenfaflung. 135 


ontind und Polyäns überliefern zwar manchen ftrategifchen Zug, 
d aber doch feinesweges Lehrbücher der Strategie. Übrigens er- 
eint der Begriff diefer Wiſſenſchaft noch ſehr ſchwankend, und wenn 
m bedenkt, wie die Definition destelben, insbejondere die Abgrenzung 
' Strategie gegen Taktik und Logijtif, bis zur jüngften Zeit von 
a Militärgelehrten ala überaus jchwieriges Problem behandelt worden 
‚ jo darf man ſich über jolche Unsicherheit nicht wundern. Bet den 
aufhörlichen Einwirkungen der PBolitif auf die Kriegführung, und 
jo namentlich auch auf die Strategie, fällt die Darjtellung der 
jteren überhaupt jchon in den Mitbereich der Kriegsgejchichte, und 
rum jind demjenigen, der die Strategie der Alten jtudieren will, 
jonder8 Thufydides, Bolybios und vor allem Cäſar zu empfehlen. — 
a auch ſchon die Alten ſelbſt die Kriegsgefchichte als mejentliches 
ildungsmittel für den Kriegsfünftler betrachteten, lehren die Beijpiel- 
mmlungen Frontins und Polyäns, jowie 3. B. der Umstand, daß 
itruv jein 10. Buch (das über die Kriegsmaſchinen) mit einem hiftorischen 
apitel beichliegt, welches die Belagerungen von Rhodos, Chios und 
Rafiila befchreibt. Dem entjpricht es, wenn in der Folge auch die Byzan⸗ 
ner ihren Zehrbüchern ſolche Hiftorische Erfurfe anhängen, wie das 3. B. 
ı ihönfter Weiſe der von Wejcher veröffentlichte Athos-Codex zeigt. 

Mit der Feldherrnkunſt engverwandt erichien den Alten das 
ciegsethiſche und kriegsrhetoriſche Gebiet: allgemeine militäriſche 
daximen, zuweilen ſehr abſtrakter Art, ſowie Betrachtungen über 
18 Verhältnis der Führer zur Mannſchaft und über Mittel auf die 
timmung der Truppen zu wirfen. Onejander ift reich an Angaben 
er Art, und auch Vegetius hebt manchen Bunft derart forgfältig 
wor. (II, 10—12.) 

8 44. 

Ras nun endlich die jyjtematiihen und encyflopädijchen 
Berfe über Kriegswiſſenſchaft betrifft, jo haben Hier (abgejehen 
m den bloßen Kriegswörterbüchern) offenbar ſchon frühzeitig die 
ofratiſch-⸗renophontiſchen Ideen diejenigen Kategorien vorgezeichnet, 
n welchen jich die Späteren bewegten: von allen als erjter Aineias 
laltikos! Doch wie über feinem Werfe bereits der Unftern jchwebte, 
u ins nur ein einzige Buch desjelben erhalten blieb, jo find auch 
on den jpäteren encyflopädiichen Arbeiten bloß Titel übrig mit der 
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alleinigen Ausnahnıe der Epitoma des Vegetius. Und chen auf dicker 
Ausnahmejtellung beruht ganz beionders die ungewöhnlich große 
Geltung des Vegez, beruht der Wert, den diefe an und für jich jo 
mittelmäßige Schrift trog ihrer Kritikloſigkeit und Oberflächlichkeit 
doch auch heute noch für ums hat. 


8 45. 

Dies wäre eine Rüdjchau auf den Inhalt der klaſſiſchen Miluär- 
literatur. Wägt man Die Beteiligung der beiden in Frage fom- 
menden BVölferfomplere: der Griechen und der Römer gegem 
einander ab, jo ergibt jich, daß jenen unbedingt der Vortritt gebührt. 
Sie find nicht nur die Schöpfer der antiken Kriegswiſſenſchaft; ſie 
haben jie vielmehr auc) faſt allein weitergebildet. Nur auf den Neben 
gebieten des Lagerbefeſtigungsweſens und des Militär-Nechtes treten 
eigenartige römiſche Leiſtungen auf. Dasjelbe Verhältnis, das eigentlid 
auf allen Feldern antiker Kunjt und Wiſſenſchaft hervortritt, das zeigt 
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ſich eben auch hier: überall ſind die Römer Nachtreter der Griechen; 


nur in gromatiſcher und juriſtiſcher Hinſicht erweiſen fie ſich original. | 


Wenn trogdem die wijjenichaftliche Nachwirkung der römiſchen Kriege ' 


‚Ichriftiteller bis zur neueren Zeit unzweifelhaft weit größer war ald 


Die der griechtichen, wenn namentlich Cäjar und Vegetius ein Weiter 


leben von ungewöhnlicher Energie geführt und eine reiche Literatur 


um ſich gejammelt haben, jo ift dies zu nicht geringem Teil wohl 


dem Untftande zuzujchreiben, daß ihre Sprache, die lateiniſche, den 
weiteren Kreiſen der wiſſenſchaftlichen Welt allgentein verjtändlid) war, 
was don dem griechischen Sdiom nicht gejagt werden kann. Hat dod 
Aelian, der einzige griechiiche Militärſchriftſteller, welcher jich im 16. 
und 17. Ihdt. allgemeinerer Geltung erfreute, dieſe weſentlich der Auf 
nahme einer lateinischen Übertragung jeines Werkes in die Sammlung 
der Veteres de re militari scriptores zu verdanfen gehabt. — Und 
wie Die Griechen das Friegswiljenichaftliche Leben des klaſſiſchen Alter 
tums gejchaffen und genährt, jo waren fie es auch, welche es zunädjt 
im Mittelalter weiterführten. Während im Abendlande die Wogen 
der Völkerwanderung die Reſte der alten Kultur verjchlingen, wird 
im Dften das Licht der Wifjenjchaft von den Byzantinern Hehütet. 
Freilich flackert die Flamme immer unſicherer und verbreitet nur noch 
einen trüben Schein. 
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Bmeifes Buch. 


Das Mittelalter. 


Bom 6. bis 14. Iahrhundert. 


Zweites Bud. 
Mittelalter. 


(6. bis 14. Jahrhundert.) 





Sinleitung. 


81. 

Des Vegetius Wedruf war wirkungslos |verhallt. Wer auch 
: vermöchte eine finfende Nation durch vernünftige Auseinanderjegungen 
ya neuer Mannhaftigkeit zu ſpornen! Wie ſich Kranke nur felten 
entichliehen, Die Lebensweife, welche Quell ihrer Übel ift, zu ändern, 
; welmehr verfuchen, die verfagende Kraft durch Neizmittel anzuregen 
und dic Symptome des Leidens durch Palliativmittel zu bejeitigen, 
fo verfahren auch fieche Völker. Die Einführung neuer Kriegsmafchinen 
fell die Gefechtskraft fteigern; aber fie trägt nicht minder dazu bei, 
die Deere des ftolzen Kampfes Mann gegen Dann zu entwöhnen. 
der elementaren Energie jugendfräftiger Völker joll begegnet werden, 
indem man jelbjt Barbaren bejoldet und ihren Brüdern entgegenftellt; 
aber jo friftet man fich doch nur hin, bis eines Tages die Barbaren 
büben und drüben einander die Hände reichen und ihrer vereinten 
Nacht der längſt ſchon untergrabene Bau des alten Reichs endlich 
erliegt. Freilich veritanden e8 die „Griechlein“, die byzantinischen 
Romäer, ausgezeichnet, namentlid) von dem ‚zweiten jener Mittel 
- gechidt Gebrauch zu machen, und jo gelang es ihnen, den Namen 
ihrer Herrichaft noch ein Jahrtauſend länger zu frijten, als Dies dem 
Kom des Abendlandes möglich war. 

Richt jolange als das byzantiniſche Reich beitand, erhielt jich eme 
byzantiniſche Kriegswiſſenſchaft. Von einer jolchen darf man auf 
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Grund ihres literarijchen Niederichlages nur für die Zeit vom 6. hi 
zum 12. Ihdt. reden. Dieſer Zeitraum ijt allerdings ſehr verjchiedenart 
ausgefüllt. Weift das 6. Ihdt. eine nicht ganz geringe Anzahl krieg 
wijlenjchaftlicher Arbeiten auf, welche 3. T. jogar auf Driginalt 
Anſpruch erheben dürfen, jo herrſcht im 7., 8. und 9. Ihdt. (m 
Ausnahme einer allerdings jehr wichtigen pyrotechnijchen Schr 
vollitändiges Stillichweigen. Das 10. Ihdt. bringt wieder cinc Ke 
von Erzeugnifien der Militärliteratur, die jich freilich faft ausnahma! 
als bloße Komptlationen darjtellen; im 11. Ihdt. zeigt ſich nod) 
ſchwacher Schinmer kriegswiſſenſchaftlicher Tätigkeit; mit der | 
richtung des lateinischen Kaiſertums jedoch erliſcht er; jede wii 
schaftliche Beftrebung, ja die Pflege der Überlieferung, geht zu Cru 

Nun aber regt cs fi im Abendlande Wenn man hier ı 
einer einzelnen Lebensäußerung unjerer Wilfenichaft zu Anfang 
7. Ihdts. abfieht, jo it es das 13. Ihdt., in welchem man ih 
erſten Spuren begegnet. Nur zum geringjten Zeile jind diefe um it 
jelbjt willen da; meist bilden fie integrierende Beſtandteile grüßt 
Werke: wifjenjchaftlicher Encyklopädien, ftatsrechtlicher Schriften o 
politijcher Entwürfe. Die meiften Berfafjer jind Geiftliche, und 
überlieferte Stoff ijt feiner Hauptmaſſe nach antike Tradition. ! 
kirchliche Wirkſamkeit jtand in engen Beziegungen zur VBermittel 
der vom Nltertume überlommenen Bildungselemente. Die Vertr 
des Chrijtentums waren zugleich die Kulturträger, und ihre römi 
Erudition flößte kaum mindere Ehrfurcht ein, als die Heiligkeit ih 
Amtes. Wie fich in der mittelalterlihen Dogmatif theologijche ı 
antife Autorität verjchmolzen, jo wird auch die kriegswiſſenſchaftl 
Tradition zuerjt wieder im Munde der Geiftlichen lebendig, und 
erklärt ſich auch Das befremdliche Schaufpiel, dat es Kleriker ſi 
welche uns im Abendlande als die eriten von jenem merkfwürdi 
Kraftträger unterrichten, der in der Folge einen jo tiefgreifen 
Umſchwung des Kriegsweſens herbeigeführt hat: vom Schiekpul 
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Die Byzantiner. 


I. Bruppe. 
Die Militärfchriftieller vom 6. bis 9. Inhrhundert. 


82. 

Das 6. Ihdt. ift die glänzendite Zeit des oftrömitchen Reiches, 
ie Zeit feiner beiten Waffentaten und dementiprechend die Zeit feiner 
Kötigiten Leiftungen auf dem Gebiete der Kriegswiſſenſchaft. Jene 
Beftentaten jind um jo bemerfenswerter, ald das Heer der Romäer 
ich damals jchon keineswegs vorzüglich war. Zumal das Fußvolk 
ar in ſchlechter Mannszucht, mangelhaft gerüftet und dem Nah- 
Nehte abgeneigt. Nur mühjam vermochte es den Berjern,. Bulgaren 
® Hunnen zu widerjtehen, die mit ftarfen Neiterheeren über die 
kenzen brachen, ungejtüm angriffen und wenig von den Pfeilen der 
wichlieglich dem Bognerkampfe ergebenen Griechen litten, weil 
konn und Roß gewöhnlich gut gepanzert waren. Daher richtete 
les Sinnen der byzantinijchen Kriegsverjtändigen ſich darauf: ihr 
nbvolf jenem furchtbaren Schod zu entziehen und ihm Friſt zu 
erkhaffen, von jeinen Fernwaffen möglichſt ausgibigen Gebrauch zu 
schen. Auch mafjenhafte Vermehrung der Gejchüge reichte dazu 
doch nicht aus, weil die Bedienung der Mafchinen zu zeitraubend 
w ihre Wirkung doch unzulänglic) war, und daher juchte man den 
erderblichen Einbruch der gemappneten Feindesgeſchwader durch trag- 
are Hindernismittel zu hemmen, welche ſo geartet jein mußten, 
5 jie das Fußvolk einige Zeit lang fichern konnten, ohne ed doch 
if die Dauer umbeweglich zu machen. + 

Anfangs des 6. Ihdts. ſchlug ein gewiſſer Drbifios oder Ur- 
cius, von deſſen Lebensumjtänden nichts befannt ift, dem Kaiſer 
naſtaſios 1(491—518) in einer kurzen, gewöhnlich als "Errıri,deuna 
zeichneten Denkichrift ein Syitem der Verteidigung des Fuß— 
Es gegen die Reiterei der Barbaren vor!). Er formiert 

1) Uusgebe in Rigam!its Edit. Onosandri (Barid 1599, p. 69— 74) und in Scheffers 


k. Mauricii (Apſala 1664, p. 364-370). Yranzöf. in den Mömoires militaires von Guiſchardt 
Hepe 1758, II, p. 106-106). Eine Erläuterung hat Sarrion Niſas gegeben. 
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die Truppen in große, anjcheinendgquadratiiche Haufen, die er „ 
langen“ nennt und die nad) allen Seiten Front machen können, 
rät, den Mannichaften der Außenglieder Sturmböde zuzumweilen, ı 
er xavoves, d.h. „Geſtelle“, nennt und welche offenbar den jpi 
Federbalken (ſpaniſchen Neitern, chevaux de Frise), entjprec 

Die Kanones werden im Yalle feindlichen Angriffs vor den vier $ 
der ſog. Phalanz mit ihren eifenbeichlagenen Federn in den Boben geftoße 
da, wo dieſe leichten Barritaden an den Eden des Haufen? zufammen 
werden Geſchütze aufgepflanzt, welche die Yronten feitwärt® beftreicden u 
Feind hindern, die Kanoned zu entfernen, fall er fie entdedte umd du 
geſeſſene Mannſchaft zu bejeitigen verſuchte. Vorgeſandte flankierende € 
modten die Wirkung der Balliften nod) unterftügen. Bemerkten jedoch bie 
braujenden Reitergeſchwader die Kanones nicht, jo mußte fi der Schod um; 
haft an ben Wehrbäumen brechen; Rob und Mann würden übereinander 
und leicht zu erlegen fein. Beim Weitermarſche jullten dann die Kanone 
dreien auf einem Pferde transportiert werden. 

Die Anwendung jolcher Schugmittel iſt ſtets ein Zeichen 
die Kraft des Fußvolks, welches jich ihrer bedient, lediglich 
Fernwaffe beruht. So bedienten ſich die trefflichen englijchen 2 
während des hundertjährigen Krieges in Frankreich gegemübe 
\chwer gewappneten franzöjiichen Kavallerie gleichfalls leichter, 
einzurichtender PBallifadierungen, und zu der Zeit, da dag m 
Fußvolk ji) dem Gebrauche der Pike entfremdete, ohne da 
Bajonett zu allgemeiner Anwendung gelangt war, führte man 
dem Namen der „jpanijchen Reiter“ abermals die Kanones ein 

Außer diejer Gelegenheitsichrift verfaßte Orbikios nod) ein ' 
als Taxrınov bezeichnetes Werk, welches Förjter im „Hermes“ 
1877) herausgegeben und Dabei nachgewiejen hat, daß dasſelb 
mit Weglaffung alles Gejchichtlichen und nicht ohne Mißverſtän 
gemachte Epitome der Taktik Arrians jet. — So begegnet alſo 
bei dem älteften der byzautiniſchen Kriegsjchriftiteller die Ne 
die antike Überlieferung durch auszugsweife Bearbeitung den 
genofjen zugänglid) und mundgerecht zu machen. — ein Berf 
auf das in jpäterer Zeit die Gejamttätigleit der Romäer in ı 
Ihaftlicher Hinjicht hinausgelaufen ift. 


1) Bei Homer jind xavöves die beiden über Sereuz gelegten Holzer, welche zum Yu 
bes Schildrandes dienten und über welche daB Leber der Schilbflädhe geipannt war. EB beiı 
auch hier „Weitell”. In fpäterer Beit verfteht man unter xavyuv mei ein Mehinftrument: 
oder Seßwage, die Meblatte, dad Lineal und daher die Ubertragung: Nichtfcheur, Segel. 


1. Die Militärfchriftiteller vom 6. bis 9. Jahrhundert. 143 


Der erfte Teil des Taktikon dedt fich dem Inhalt nad mit Arrians Kapitel 
De ordinibus exercitus. Der zweite, längere, in 11 Kapitel gegliederte Teil 
Bit hurze Borfchriften über Zufammenftellung und Aufftellung des Heeres, über 
X vom Anführer zu fordernden Eigenichaften, über Kommandos und über Be= 
Begungen der Truppen und des Troſſes. 

Ferner gilt Orbikios als Verfaffer eines als "Ovouaaiaı be- 
eichneten Artifel3 de ordinibus exercitus, der zuweilen aud) als 
Vörterbuch der Phalanr“ citiert wird. 

Er handelt über die verſchiedenen Unterabteilungen des Heereß und deren 
äßrer und ftebt unter dem Titel "Opßıxiov Tun neei 70 argarsrua in dem Etymo- 
gkeum magnum, weldes im 12. Ihdt. redigiert wurde, u. zw. unter dem Stich⸗ 
te Irgaros. Der übrigens unbedeutende Artikel füllt in der erften Ausgabe des 
Mmologicums ungefähr eine Kolonne der Yolivfeite. Abbrüde als Anhang der 
iechiſchen Diktionarien der Aldini (Benedig 1527) und von Sefja (ebd. 1525.) 


Endlich jind in dem medicäiichen Coder der Taktiker mit des 
rbicius Namen die ungedrudten zauzıza orgarnyına in Verbindung 
bracht, welche ſchon nad) Bandinis”Angaben mit der dem Kaiſer 
tauritius zugejchriebenen Taktik [$ 5] engjt verwandt zu fein fchienen. 
tzwiſchen Hat Förſter die Identität beider Werfe nachgeiwiefen und 
: dem Urbicius abgejprochen. 


83. 

Tie in friegerijcher Hinjicht ruhmvollite Zeit des byzantiniſchen 
eiches ijt diejenige der Regierung Juſtinians. Es ift das Abendrot 
miichen Kriegsruhms, welches die Gejtulten Belifard und Narjes’ 
nitrahlt. Und neben Beliſar fteht, ähnlich wie Polybios neben 
cipio, der Berfafjer der „Berichte über die Kriege Juſtinians“ 
ĩ tærte zum rrol&uuw Aöyoı)*) Profopios von Cäfaren. 

Diefer vorzüglich unterrichtete und offenbar aus gutem Haufe ftammende 
lenn wurde im Sabre 527 von Kaifer Yuftinus dem Belifar, der damals bie 
mppen gegen! Berfien befehligte als assessor oder consiliarius, d. h. als juri- 
fer Rat, beigegeben und gehörte bald zu dem engſten Kreife unter den Hun⸗ 
tten, welche nach damaliger Sitte den Stab oder das „Haus“ (oixin) des Feld⸗ 
sm bildeten. Er blieb an Belijar Seite auch als dieſer zur Würde eines 
sgister militum per Orientem (orgarnyos rs Ep) emporftieg, folgte ihm auf 
m Bandalenfeldzuge nad Afrika und wurde bei diefer Gelegenheit fowie nod) 
Her von dem Feldherrn auch militäriih verwendet — ein Bug, der wieder an 


1) Bendimi: Epistola de celeberrimo codice tacticorum bibl. Inurent. (Florenz 1766). 
9) Dies iR der Titel, welchen Protopios felbft feinem Werle im Brodmion desfelben, jowie an 
zeren andern Stellen gibt; gewöhnlich wirb es kurzweg als „Hiftorien“ bezeichnet. 
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Bolybiod mahnt. Während bes Krieges gegen die Boten in Stalien d 
Prokop fogar wagen, dem größten Feldherrn feiner Beit gelegentlich einen 
militärtfchen Rat zu geben, indem er ihn an altrömiſche Einrichtungen cı 
welche ihm durch Tradition und Studium befler bekaunt fein mochten a 
Belifar, der ein illyriicher Barbar war. Diefe Haltung Prokops macht 
greiflich, daß feine Kriegs: und Schlachtenſchilderungen ſoviel Sinn, Berfl 
und Sntereffe für da8 Militärifche beweilen !), Die „Hiftorien“ bes Pr 
beitehen aus 8 Büchern®). Bwei davon behandeln Beliſars Feldzüge ge 
Perfer, zwei vornehmlich defien Unternehmungen gegen bie Banbalen, b 
Untergang des Gotenreiches in Italien. Dieſe fieben Bücher bilden ein zuſe 
hangendes Ganzes unb wurden als ſolches um 550 verdffentlidt. Da 
Buch iſt ein Nachtrag, der mit dem Sabre 550 beginnt, ſynchroniſtiſch a 
ift, bi8 554 führt und 569 herausgegeben wurde. 


Profopios ijt nicht Militärjchriftiteller, jondern Gejchichtzjd 
wie Bolybius; er hat jogar (abgejehen von einer wichtigen 
einanderfegung in der Einleitung feines Werkes) feine eigen 
militärifchen Exkurſe; dennoch) darf er bier aufgenommen n 
weil feine Darftellung in kriegswiſſenſchaftlicher Hinficht für die c 
arıne Zeit, in der er lebte, unentbehrlich zum Verſtändniſſe erj 


Prokops Schilderungen zeigen ihn ald Hochgebildeten und kriegski 
Augenzeugen; fie find meiſt ſehr anihauli und überliefern genau 
jheidenden Tatſachen; nur da, wo er ſelbſt nicht zugegen war (wie 3. B. 
Schlacht von Taginas, in der Totila fiel), lafien fie zu wünſchen übri 
ſentenziöſe Schreibweife der Zeit, der auch der Verfaſſer der „Hiftorien“ | 
tritt freilich oft in der Behandlung kriegeriſcher Angelegenheiten beri 
namentlich in dem mehrfach erwogenen Berhältniffe von Kühnheit und 8 
deren Vertretung gern an zwei Gegenredner verteilt wird (vgl. Bell. Got. I 
oder in dem GBrundfage: „Man liebt den Verrat, boch veradjtet bie Ve 
(B. G. I, 8). Ganz folgerichtig bleibt Prokop in feinen Urteilen nicht 
zweifelter Todesmut, ber den Untergang ber Unterwerfung vorzieht, win 
bewundert, bald als ſündhaft getadelt (vgl. B. G. IV, 14 u. III, 
IV, 12); Übermadt der Feinde ift bier zu verachten, dort zu fcheuen u. 
Für die militäriihe Ehre de „römiſchen Namen?” bat Prokop bie leb 
Empfindung und geberdet fich nicht jelten ala echter Chauvin. Wo biejer 
in Frage kommt, und das ift nur allzu oft der Fall, da fchlägt der fonft 
wegs kritikloſe Geſchichtsſchreiber einen bedenklichen Bulletinftil an, weld 
römiſchen Siegen über unbegreifliche Übermact und unbegreiflich Heiner 


1) Bol. Dahn: Prolopius v. Cäfarea. Berlin 1865, dem unfere Darfielung tweienti 

2) Ausgaben von Höfchelius (Augsburg 1607), Maltretus (Paris 1661/38, Bene 
Dindorf (Bonn 1833). — Lateinifche Überjegungen erfchienen feit der des Bolate 
(Rom 1509) mehrfad). — tal. von Egio (Venedig 1547). Tranzdfli ven Barabin (bi 
erften Bücher ; Lyon 1578), Fumer de Genil 16 (Paris 1587) und Mauger (Martö 1668 
von Holcroft (Lonton 1653). Deutſch von Kannegieher (Breiläiwalb 1887—SI). 
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Infe ufiger als billig mit gläubiger Miene zu erzählen verfteht. Gelegentlich 
freilih bricht doch die unabweisbare Erkenntnis der Wirklichkeit mit tragiicher 
Exergie durch, wie in jener höhnenden Slußerung, die er (B. Pers. II, 30) dem 
Verferfeldderen Mermero in den Mund legt: „der Thränen und des Jammerns 
wert ift da® Reich der Römer, da die jo herabgekommen find, daß fie mit feiner 
Verihenmöglichkeit hundertundfünfzig perfiiher Männer, die ohne Schug einer 
Bauer fochten, Herr werden konnten“. 

Tie für das Kriegäwejen der jujtinianiichen Zeit bezeichnendite 
Stelle ijt der Exkurs gleich zu Anfang der „Perjerfriege”, welcher 
die Taktik jeiner Zeitgenoſſen in das gebührende Licht zu jegen ver- 
mh. Seine Apologie läuft wejentlich auf ein Xob der Bogen: 
ſchützen hinaus. 

„Es gibt freilich Menſchen“, Heißt e8 da, „welche eigenfinnig alle Ehre nur 
ia der fog. guten alten Beit finden, die Großtaten der Begenwart abfichtlich vers 
Beinern und die Krieger unjerer Tage wegwerfend „Bogner“ nennen, während 
fr gegen die Alten freigebig find mit den pompöſen Namen ber „Nahkämpfer“ 
er „Schildmannen“. Das Urteil diefer Menſchen zeugt von ihrer Uns 
wißiendeit und gänzlichem Mangel an Erfahrung. Das fällt ihnen gar nicht ein, 
bah jene homeriſchen Pfeilſchützen, deren Waffe allerdings verachtet war, weder 
Rıh, noch Spieß, noh Schild Hatten... Solche Leute konnten natürlich den 
sbenen Feldftreit nicht wählen und durften vom Ruhm ber Schladht nur einen 
Viebesanteil für fih nehmen. Und fogar in ihrer Kunft waren fie ſchwach; denn 
Pe zogen die Sehne nach der Bruft zu, und daher prallten ihre Pfeile kraftlos 
Die Bogenſchützen der Gegenwart treiben das edle Handwerk anders! Ge⸗ 
harniſcht und zu Roſſe eilen fie in den Kampf... und ziehen die Sehne biö zum 
täten Ohre an. Das gibt einen kräftigen Schub; der trefiende Pfeil bringt den 
ch... Trogdem hat man Leute, welche nicht fatt werden fünnen, immer nur 
Ne Alten zu bewundern. Das hindert aber gar nicht, daß doch in diefen Kriegen 
Belifars die Herrlichiten und größten Taten der Geſchichte getan find.“ 

Solche Verherrlichung des Ferngefechts mit Bogen und Pfeil tritt 
bei den Schriftjtellern der Zeit Juſtinians und jeiner nächſten Nach- 
tiger mehrfach hervor. Ein unzweidentiges Anzeichen geſunkener 
Kriegäkraft, läßt ſie es durchaus begreiflich erſcheinen, daß troß der 
hoben Feldherrngaben, welche die beiden, übrigens von Barbaren ab: 
fammenden Rivalen, Belifar und Narjes, auszeichneten, dod) noch zu 
Brotops Tagen das ganze Abendland an die Germanen verloren 
mg und dab ſlaviſche Plünderer und Perjerreiter bis vor die Tore 
von Konitantinopel jchwärmten. Jujtinian hat, wie Gfrörer treffend 
nt, „den Stein des Siſyphus gewälzt“, als er den Krieg gegen 
de Germanen anhub: wohl vernichtete er die Vandalen in Afrika, 

Jan 8, Geſchichte der Sriegswiflenichaften. 10 
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die Ditgoten in Italien: aber er machte beide Länder zur 
jehr bald nad) Ausrottung der Goten verfiel Italien den 

barden; faum ein Jahrhundert nad) Zeritörung des blühenden Ba 
reiches gehörte ganz Nordafrifa dem Islam. Und um jene 
führen zu können, hatte der Baſileus die gefürchteten Hunner 
unermeßliche Geldgeſchenke bejchwichtigen, hatte er die benad 
Barbaren in der funitvolliten Weije, bei der natürlich Die Bei 
eine Hauptrolle |pielte, gegeneinander verhegen müjjen. Der fin 
Hin, den dies Verhalten zur Folge Hatte, machte es unmögli 
Flotte zu halten, und Juſtinian hinterließ das Reich nad) eu 
vierzigjährigen Regierung in minderer Sicherheit, als er ei 
kommen batte. | 


8 4. 

Unter Juſtinian nun jchrieb ein Autor, deijen Name um 
befannt ist, ein höchſt merkwürdiges Buch über die Kriegsn 
ichajt als Teil der Statswijjenichaft!). Der byzan 
Anonymus teilt nämlid) die Statswiljenichaft in eine jolche d 
und im eine jolche des Wortes ?). Die Statswijienichaft de 
(‚wgrerriaiv uEegos) zerfällt wieder in zwei Zeile: Statswiſſ 
im engeren Sinne (zrofırıar), welche von der politiichen Orga 
der Geſellſchaft Handelt ?), und Kriegswiſſenſchaft (ozearıyıar,), 
ihm „das wichtigfte Gebiet der Statswiſſenſchaft“ üt. 

Tas Buch von der Kriegswiſſenſchaft (ee Froparızıa 
legt jeinen Gegenstand in Verteidigungsmaßregeln und Angriffsmat 
Unter den VBerteidigungsmahregeln (Dräaztıxor uw 0 
werden folgende Kapitel abgehandelt: Vom Wachtdienſte im | 
von den Bejejtigungen und deren Armierung, von militärpo! 
gtiften, durch welche man den Krieg vom Lande abwendet, ohne : 


1, Bum erftenmale herausgegeben und zugleich ind Deutiche überfegt von KB Iy un! 
im 8. Bande der Griech. Kriegsſchriftſteller“ (Leipzig 1855) nad) dem Pariſer Gober 2522. 
Blerentiner Haupicodex [A. 8 8] fteht die Schrift p. 104— 130, Gier ift dort, wie bie ar 
handlungen in ihrem Unfange verftümmelt. 

s, Die Statswiſſenſchaft des Wortes (doyıxör zpo;) bildet den Inhol 
Anpayunlar, einer Anweiſung gur Verebfamleit, in&beiondere zu kriegeriſchen Grmunte 
(ithetorlea „‚nlliteris), welche ebenfalls in die beiden großen taftiidjen Godiceß aufgenomm 
berru Einleitung Möchly und Rüſtow griech. und deutich in ihren „Borbemerfungen” zum 
milyeirılt haben, 

*, vlänılid) von den verſchiedenen Bürgerklaſſen des Zivilſtandes unb deren Beſtimm 
un tre Weichaflenheit der Borftände und bes dienenden Perſonales. 
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m ihlichen, von der Berhütung des Kriege durch Abſchluß eines 
nöglichjt wenig nachteiligen Friedens, von den Verpflegungsanitalten. 
— Unter den Angriffsmaßregeln (Sredrcızöv ciöv vrrevavriuv) 
xipriht der Anonymus die Taktif (Gliederung, Bewaffnung, Bes 
vegung, Verwendung der taktiſchen Mittel) und anhangsweiſe die 
Iberläufer, Spione und Gejandten !). 

Wenn auch von der Perfon des Berfaflerd dieſes Handbuches nichts bes 
aut iſt, jo hat man doch aus jeiner Berufung auf eigene Erfahrung (XIX, 28), 
nd der eingehenden und gründlichen Behandlung des ganzen Kapitels über die 
Angübergänge mit befonderer Hinweifung auf die Donau, jowie namentlich auß 
er Daritelung und Kritik der fliegenden Fähre ded Apollodoros (XIX, 7—14) 
relhlojien, daß er ald Sachverſtändiger u. zw. als Ingenieur einem oder mehreren 
jeldzügen an der Donau beigewohnt habe. Die Schriften älterer Taktiker bat 
T mehrfach benupt, ohne daB jedoch etwa Gelehrſamkeit oder auch nur auße 
jebreitete Beleſenheit Hervorträten. Seine Sprade ijt ein im Verhältnis zu 
sauftigen Produkten der Zeit noch recht reines Griechiſch *). 

Es ift ein Beiden ungewöhnlicher Einfiht, daß der Anonymus bie Kriegs- 
fenihaft lediglich als einen Teil der Statswiſſenſchaft auffaßt. Den Krieg 
ketrahtet er als ein leider unvermeidliches Übel; die Kriegswiſſenſchaft ift ihm 
‚De Art und Weife, nach welcher man als Feldherr fein Vaterland ſchützt und 
über die Feinde fiegt“. Der „phylaktiiche* Teil der Strategit handelt von den 
Ritteln, den Krieg zu verhüten, ober, falls dies nicht gelingt, fi) durch tote 
Bitel, wie z. B. Befeftigungen, gegen defien üble Folgen zu fchügen: der 
‚peiletiiche” Teil dagegen enthält die Berwendung der lebendigen Sräfte der 
Truppen. Dabei denkt der Anonymus offenbar wenig an den Angriff. Seine 
Sedanten beſchäftigen ſich eigentlih immer nur mit der Aufgabe, wie e8 anzur 
tellen jei, möglichft wenig Schläge zu befommen. Daß man deren überhaupt 
befomme, bad wird als felbftverftändlich vorausgeſetzt! Ein höchſt charakteriſtiſches 
Beiden der Zeit! Darum empfiehlt der Autor auch die jujtinianifche Bolitik 
zegenſeitigen Verhetzens der Feinde untereinander; darum rät er, wenn immer 
wöglih, ftatt zur Offenfive zu greifen, mit der Demonftration auszukommen. 

Neht gut zujammengefaßt find die Lehren vom Wachtdienſt und von 
wa geuerzeihen und Sanalen, die ja jhon in früheſter Zeit von den 
Öriehen ausgebildet [A. $8j und in der Folge fortentwidelt worden waren. 
4.819, 33, 37.) Beſonders jorgfältig ift da8 Kapitel (IX) von den Warten 
eergin) durdhgearbeitet, wie deren ebenfall® ſchon gleich nach den Perferkriegen 
1 der attifchen Grenze eingerichtet worden waren, und deren auch Zenophons 
Rrrupaidie wiederholt erwähnt. — Bei dem Befeſtigungsweſen finden fi 
mehrach Züge, die an Apollodoros, vielleicht auch an Vitruv erinnern. Der 





!, Der Text iR Tüdenhaft. Er fpringt von ber Armierung der Feſtungen unvermittelt zur 
Kehl über, Offenbar ftebt auch der Anhang von den Überläufern, Spionen und Geſandten nicht an 
ker ritigen Stelle.‘ 

N Bol. RäRows und Köchlys „Vorbemerkungen“. 
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Anonymus handelt davon, wo und wie eine Stadt zu erbauen fei und warnt 
davor, den Rüdjichten auf Wohlſtand, Bequemlichkeit und Schönheit den Vorrang 
vor denen auf Eicherheit einzuräumen; er gibt Maße für die wichtigiten Teile der 
Enceinte und empfiehlt die Anlage von Außenwerken (XII, 5). Cine größere 
Rolle als bei den älteren Griechen (Bhilon ausgen.) fpielt bei ihm der Graben; auf 
einer glacidartigen Anlage wird gedaht. Die Vorichriften über Armierung 
lafien erfennen, daß neue poliorketiiche Streitmittel zur Beit der Abfaſſung dieſes 
Buches noch nicht in Frage famen. Das betreffende Kapitel (XIII) erwähnt ſogar 
des Naphta nicht, defjen der Autor doc an anderer Stelle gelegentlich gedentt') 
und das ſchon Begetiuß (IV, 8) als oleum incendiarium unter den Materialien 
aufzählt, die bei Verteidigung einer Stadt bereit gehalten werben müfjen. 
Den apetletifchen Teil jeine® Werkes beginnt der Autor mit 
einer Definition der Taktik Er bezeichnet ſie treffend als bie 
Wiſſenſchaft, nad) welcher man eine Maſſe Menjchen bewaffnet, gliedert 
und auf zwecdmäßige Weile m Bewegung jet. Von künfilichen 
Stellungen der Phalanx will er nicht reden, „weil doch Die meiiten 
Leute von Taktik nicht viel verjtchen.“ Im großen und ganzen be 
handelt er aber diejelben Dinge wie Agklepiodotos und Ailianos) 
In der Bewaffnung jpricht fich deutlich der defenfive Geiſt des Autor: 
und jeiner Beit aus. Er ftedt feine Phalangiten, fofern fie nicht mit Hornild 
und Beinſchienen gerüjtet find, in BWaffenröde von 1 Daktyl (*/s Zoll) Dide Es 
einem Sommertage der Ballanhalbinfel oder Kleinafiend müſſen ſolche Etepp 
wämſer fajt unerträglich geweſen jein; aber die Furcht vor den Pfeilen bi 
Feindes ließ manches erdulden. Die ungeraden Nummern der Rotten find über 
died noch mit mannshohen Geptartichen verfehen, mit denen er „die Truppe völig 
panzern und gegen alle Geſchoſſe des Feindes ficherftellen“ will. Denn im Grunde 
genommen ijt nur dad Ferngefecht in® Auge gefaßt; auch die Phalangiter 
führen neben dem Langijpieße den Bogen. Das einzige Stüd der Bemaffnmg 
welche® außer dem Spieß auf das Handgemenge berechnet ift, ift zugleid is 
höchſten Grade lädyerlih. Die Helme haben nämlich ſcharfe Spigen, und mi 
denen follen die Leute, falls ihnen unerwartetermweife der Yeind wirklich auf den 
Leib rüdte, wie die Böde zujtoßen. — Die Bujammenfepung der Rotte 
je nach Tüchtigkeit der Leute bejchäftigt den Anonymus noch mehr als frühe 
ſchon den Asklepiodotos und ben Nilian. Seitdem der kriegeriſche Geift der 
Mannſchaft geſchwunden war, wollte man fi) nicht mehr damit begnügen, m 
das 1. Glied und das ſchließende (das der Uragen) aus gewählter Wannidet 
zujammenzufegen, jondern jann darüber, wie man e8 möglich machen fünne, an 
in den mittleren Gliedern die Leute derart anzuordnen, daß bie minder fchlehtet 
Kerle die fehr jchlechten wenigſtens einigermaßen zufammenhielten. — Bei MT 


1) Nämlich in der politifchen Einleitung (IL, 7), wo er bei der Beipredhung ber Gewerbetreibener 
unmittelbar hintereinander der Eiſen⸗ und der Naphtaarbeiter erwähnt. 

2) Vgl. denigemäß bie betreffenden Paragraphen bes I. Buches und bie vergleichente gſieccca 
ftelung über bie antiten Taltiler in dem Rüdblide am Schluſſe jenes Buches [A. 3 a). 
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Taktik der Reiterei geichieht der Raute nit mehr Erwähnung, wohl aber 
ber geihachten Stellung (en &chiquier), wobei da8 zweite lied auf den Inter⸗ 
palen des eriten reitet. Offenbar hält der Autor fehr viel von der Kavallerie, 
Die zur Zeit Juſtinians ja tatfächlih dem Fußvolke in jeder Hinficht überlegen 
war. — Überrafchend gut find die Auseinanderfegungen des Anonymus über die 
Bewegungen der Phalanx. — Während Asklepiodotos und Ailianos nur eine 
trodene Aufzählung der Formen geben, berüdfichtigt der Anonymus das Belänbe, 
und eben dies veranlaßt ihn, ein beionderes, ſehr eingehendes Kapitel von Fluß⸗ 
übergängen zu geben und die dazu gehörigen technijchen Mittel genau vorzus 
führen. Merkwürdig ift auch die Erwähnung von Terrainaufnahbmen (XX, 8), 
welde von taktiſch wichtigen Vofitionen zu veranitalten jeien (Vgl. Vegetius III, 6). 
— Die Bewegungen des eigenen Heeres macht der Autor, (XX, 10) durdaus 
son denen des Yeinded abhängig; dieſem überlähkt er von vornberein bie 
Suitiative. 

Begetius hatte geflagt, daß die Qagerorbnung vernadläfiigt werde (I, 21); 
bei dem Anonymus tritt da8 nicht hervor. Die weſentlich dejenfive Haltung der 
Beit Hatte hierin offenbar wieder eine glüdliche Reaktion herbeigeführt, und bie 
Dtgantinifche Lagereinrichtung erfcheint im Prinzipe al® ganz diefelbe, wie fie 
hen Bolybios gefchildert und wie fie mit einigen formalen Änderungen ipäter 
dyginus dargelegt hat. Sie liegt in den Händen eines bejonderen Corps, des 
et unroooon (bei Begetiuß II, 7 »mensores« oder »metatores«) d. h. der 
Enartiermeijter, welche dem Heere vorausziehen und den Lagerplag wählen und 
Ibfteden, wobei fie die Abmeſſung der Räume, charakteriftiicherweife, durch Bogen⸗ 
Süße erzielen. Die Befeftigung des Lagers gefchieht ganz nad dem römifchen 
Syten: zur weiteren Sicherftellung wendet der Anonymus jebody allerlei früher 
imbelannte Künjteleien an: Fußangeln, die jtet® mitgeführt werden follen, ausge⸗ 
paante Leinen mit Gloden, vorgefhobene Wachen, die in Geitalt einer Fleſche 
ıntzuftellen feien u. dgl. m. 

Begnügt der Anonymus ſich fchon bei Abhandlung der Märſche nicht mit 
Hoher Romenklatur, jo geht er begreiflicherweije bei Betrachtung des Gefechtes 
ic lebendiger auf reale Verhältnifie ein: auf die Fälle, in denen man zum 
kqlagen kommt, und auf dad Berhalten dabei. Nur allzudeutlich tritt auch bier 
eine traurige Neigung hervor, fid) dad Bejeg vom Feinde geben zu laſſen. Sorg⸗ 
'ältig fei zu überlegen, ob man mit Borteil ein Gefecht annehmen fünne. Sei 
He Lage irgendwie zweifelhaft, jo jolle man den Kampf lieber vermeiden und eine 
gänftigere Situation abwarten oder herbeiführen. Sogar dann, wenn man doppelt 
je fark jei alö der Feind, müjje man ſich hüten, ihn etwa ganz einzufchließen; 
bean wenn er durchaus gehindert ſei, auszuweichen, jo könne er leicht unerhörte 
Selbentaten vollbringen. Beſonderen Wert haben dem Yutor jolhe Operationen, 
welhe darauf berechnet find, bes Gegners Lebensmittel abzujchneiden und ihn 

zur Zeriplitterung feiner Macht zu zwingen; auf ſolche Weife habe Belifar 
feine beiten Erfolge erreiht. Biel Sorge bereiten dem Anonymus die Gedanken, 
überflüget oder umfaßt zu werden, und er iſt fruchtbar an Vorſchlägen zu Gegen» 
Wehregein. ÜÜberflügelnder Meiterei gegenüber greift er fogar wieder zu den von 
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ihm jo ſehr geſchätzten YuBangeln ). — Bon großen taltifhen Forma 
untericheidet er bie Kolonne (oeFr. galayE&), beren Tiefe ein Vielfaches ber rot 
ift, die Linie (mAayia gadayd), deren Front ein Vielfaches der Tiefe ift, und de 
ſchiefe Stellung (Aofr, gadayf), deren einer vorgenommener Flügel ben Geguz 
angreift, während der andere verjagt wird, doch nur um foviel, daß er nit 
hinter der Tiefe ded vorgenommenen zurüdbleibt?). Die Reiterei hält auj den 
Flügeln; über die Anordnung der Leihtbewaffneten jollen die jedesmaligen Ver 
bältniffe enticheiden. — In Folge der allgemeinen Einführung des Bogens aud 
in die Phalanr gewannen die Schladten der byzantinifchen Zeit einen nahezu 
modernen Charakter. Das Handgemenge war ganz in den Hintergrund getreten, 
und nad oft jtundenlangem Ferngefecht, das freilich unendlich viel weniger mör 
deriih war als heutzutage, genügte meift irgend eine geringe Vorwärtsbewegung 
der einen Partei, um den Tag zu enticheiden®),, Großen Wert legt der Ans 
nymus auf dag Bereithalten von Reſerven zur Dedung des Rüdzuges; dem 
da dieler angetreten werden müſſe, ift ihm unter allen Umftänden wahriceinlid. 
Die Lepten follen Hinter fih dann wieder Fußangeln treuen. — Naiv find 
die Vorfchriften für einen nächtlichen Überfall; aud hier fol man ja dafür 
jorgen, daß dem Feinde die Möglichkeit der Flucht bleibe, damit er fich nicht etwa 
verzweifelt wehre. Fir Überfälle und Hinterhalte zeigen die Byzantiner übrigens 
entichiedene Vorliebe. 

In jener Einleitung äußert der Anonymus den Vorjag, nad 
Behandlung des Landfrieges auch vom Seefriege zu reden; aber m 
der eben erläuterten Schrift findet ſich darüber nichts. Neuerdings 
hat jedoch K. K. Müller in der ambroſianiſchen Handjchrift der Kriege 
ichriftiteller eine Schrift über den Eedfricg entdedt, welche wohl 
and dem 6. Ihdt. Herrührt und möglicherweije eben jene von dem 
Anonymus Byzantinıs veriprochene Arbeit ijt*). 

Zeider iſt fie nicht ganz vollitändig; das erhaltene Stüd beginnt im 4. Rap. 
des Ganzen und endet im 10. Kap. Es behandelt bie Pflichten bes Kapitänd, 
den Spähers (Aviſo⸗) Dienft, die Signale und ben eigentlihen Kampf zur Ex 
jamt den dazu nötigen Vorbereitungen und den Maßnahmen nad der Schlaft. 
Des griechiſchen Feuers geichieht feine Erwähnung. — Dies Fragment ift die 

1) Die Fußangeln fcheinen oriental. Urjprungs zu fein. In der Schlacht bei Gaugames 
wendete fie 4. B. Tarius an, um Teile bes Kanıpfplabes vor feiner Front ungangbar zu made. 
Dann gingen fie zu den fpäteren Römern über. Vegetius befiniert fie (III, 24) »tribulus autem em 
ex quattuor palis confixum propugnaculum, quod, quomodo ableceris, tribus radiis stat & 
erecto quarto infestun est.« 

2) Hieraus geht hervor, dab der Angrifföflügel als our, gaduyf, bie ſchiefe Stellung jamit 
als eine Miſchung aus Linie und Kolonne gebadıt ift. 

2) Eo geſchah es in der Schlacht bei Tara (Prokop B. Pers. I, 14). In der bei Challis (ebd. I, 18) 
wurde bis zum jpäten KRachmittage nur geichoflen. — Val. Köchln und Rüftoms Erklarende I» 
merfungen gu dem byzantinifchen Anongmus”. Kap. XXXVI. 

9) Eie füllı 6 Blätter der Handſchrift; mwahrfcheinlich ift zu Anfang und zu Ende nur je iR 
Blatt verloren gegangen. K. 8. Müller edierte biefelbe unter dem Titel: Eine griech. Schrift über 
Erefrieg. Bum erfien Dale herausgegeben und unterfudt (Würzburg 1888). 
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ältette bis jept bekannte in griechiicher Sprache abgefaßte fachmänniſche Schrift 
über den Seefrieg, 

Auf denjelben Anonymus, welcher die „Kriegswiſſenſchaft“ verfaßt 
bat, it endlich auch noch eine Taktit von Bogenſchießen (rzegı 
so&eias) zurüdzuführen, welcher zum Zeil in die “eoror des Aul. 
Africanus aufgenommen worden iſt. [A. 8 33.] 

Auf drei Hauptpuntte kommt es dem byzantiniihen Anonymus bei dem 
Bogenihiegen an: richtig, fräftig und fchnell zu jchießen, und nad) diefen Geſichts⸗ 
yankten ift auch die Abhandlung eingeteilt, welde urſprünglich wahrſcheinlich 
Sinter der Beiprehung der Bewaffnung (XVI) ihren Plag gehabt hat. Welche 
Bedentung der Bogenkampf für die Byzantiner hatte, wurbe bereits mehrfach er» 
wähnt. Beſonders charakteriſtiſch ift in diejer Hinficht die oben mitgeteilte Stelle 
aus Brofops Einleitung zu feinem „Perferkriege“. Auch andere Äußerungen bed« 
kiben atmen gleichen Geiſt (I, 14; I, 18), und im „Gotenkriege* (I, 22) rühmt 
Relop jogar den Belifar jelbit al& den „eriten Bogner“ beim Sturm ber Weſt⸗ 
geten auf Rom (im Jahre 537). 

Es jchien notwendig, jo genau auf die „Kriegswiſſenſchaft“ des 
bigantiniſchen Anonymus einzugehen, nicht nur, weil dies Werf ein 
in mancher Hinſicht noch viel volljtändigeres Koınpendium der aus 
dem Altertum überkommenen militärtichen Traditionen ift, ala jelbit 
des Vegetius Epitome, ſondern auc), weil es auf Jahrhunderte hinaus 
die legte jelbitändige Arbeit auf dieſem Gebiete iſt, auf dem von 
mn an die Kompilatoren herrſchen. In gewilfen Sinne darf man 
logar das anonyme Werk als die legte Schöpfung der antiken 
Rittärliteratur betrachten und ihm bejonders warme Anerfennung 
jolen, weil es in einer bi$ dahin noch faum dagemwejenen Weiſe den 
Krieg ala eine Funktion des Statslebens, die Kriegsfunjt als einen 
Zal der Statsfunjt und demgemäh die Kriegswifjenichaft als Teil 
der Statswiljenichaft auffaßt umd behandelt. Allerdings, dieje Auf 
taflung jcheint nicht ſowohl eine Eigentümlichkeit des Anonymus 
als vielmehr die allgemeine jener Zeit gewejen zu jein. Wird doch 
das ebenfalls der juftinianijchen Periode angehörende Merk des Petros 
Magiſtros (oder Patrikios) regi Eruorrung scolrreang!) (Über die 
Statäfunit) wegen eines bedeutenden Teiles feines Inhaltes, zuweilen 
auch ımter die milttäriichen Werfe geredjnet. Es bietet indejjen 
wenig Eigenartiges, daß es bier nicht näher berüdjichtiat zu 
werden braucht. 


I, Gr. et lat. ed. Mai: Scriptores class. coll. nova. T. II, p. 5%0--009 Rom 1826 . 
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85. 

Ungefähr ein halbes Jahrhundert nach der „Statswiljeniceft 
der Tat“ entftand jenes Izgarıyızor vder jene Ars militaris, welch 
gewöhnlich den Kaifer Maurifios (Mauritius) zugejchrieben wird 

Diefer Fürſt war im Sabre 539 in Kappadofien geboren, verlebte fen 
Tugend unter Juſtin 1I. am kailerlichen Hofe und wurde 578 zum Magifter militm 
und Befehlshaber der gegen Berfien in Waffen ftehenden Armee ernannt. W 
folder gelang es ihm, die gejunfene Disziplin wieder berzuftellen und en 
Reihe von Siegen zu erfechten, infolge deren er im Sabre 582 triuntphierend ı 
Konitantinopel einzog, die Hand der Kaifertochter empfing und noch in demſelb 
Jahre den Thron beftieg. Won diefem Wugenblide an verließ ihn das Glũ 
Seine Feldherrn erlitten gegen die Avaren Niederlagen; die Abficht des Maurifis 
fidy jelbft wieder an die Spike des Heeres zu ftellen, wurde ald „unerhört“ leide 
ihaftlih vom Hofe bekämpft; dennoch führte der Kaifer fie endlih aus m 
überichritt wiederholt jiegreich die Donau. Wllein das Heer haßte ihn wegen ſein 
Euergie und Sparſamkeit, und zulegt gab der Befehl des Herrichers, jenſeits d 
Donau zu überwintern, den Anlaß zu einer wilden Empörung, infolge ben 
Phokao zum Sailer aufgerufen wurde. Maurifiod fand jamt feinen Söhn 
den Tod (O2 n. Chr.). 

Wohl um 595, als die Feldherrn des Maurikios jo unglüdlı 
genen Die Avaren fochten, bat dieſer das Kriegslehrbuch abgefl 
vder ner berausgegeben, Das unter jenem Namen überliefert it. 

Ter Derausgeber des Strategifon, Schefier, vermutet, dab dies Werk mı 
ein Auszug aus einem vollitändigeren Buche des Orbifios fei '$ 2). Im b 
Tat ift vor der Vorrede in dem medicäiihen Coder Urbicius als Werfafler 9 
nanmt: wubriceinlidh bandelt es ſich da jedoh um ein Mißverſtändnis; benn m 
Recht macht Förſter darauf uuimerfiam, dab die wiederholte, 3. T. ausführlid 
Rückſichhtnabme auf Vekriegung iolcher Biker wie Franken, Zangobarden, Avarı 
und Anten wor! in Waurfios‘ Seit. nicht aber in die des Kaiſers Anaflafis 
pasien MNoch weiter acht Salomon, der da meint, die Schrift jei früheftend it 
“DM entitanden und ıbr Verf müſie mit Qco VI. und Konttantin [88 u. $! 
aus einer gemeiniamen. fur uns verlorenen Quelle geihöpft haben.*) Angeſich 
je widerſprewender Antibten datze it mid on die alte Überlieferung. 

Das Strategiton zerialt m Me Anleitung und 12 Büche 
Eo mangelnt ben onadt an NVeribrinasnunften mit dem Werke de 
Amer. aber 8 erganzt So an mannigiach. — Die Einleitun 
She ce 1 EC a * neun we Su us Grace dt Narbaren binzubeuten 


Ranch ven DASS Arzan. sarıca ci Naucrch Ars mältaris Hbri XII, omsi 
UI ERTTORTIE Yan Arme PEN. Saia Gmeace primus adit, versione lalim 
TURN VON STRENG ANNE 
"Arteria dt code Irhas ‚Jermeb KIT. 1807. ©. BT). 


a.cn cc in Samkdek Orr im ingerider Intgrruber Geuciibelt 1878. 
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Nach einem Gebete an die heilige Dreieinigkeit, an die gottgleiche Jungfrau 
Brio und an alle Heiligen beginnt Maurifio mit der Betrachtung, daß feit 
Unger Beit die Kriegswiſſenſchaft darnieder liege, ja fait in Vergeſſenheit gekommen 
ki, io dab die angehenden Feldherrn nicht einmal das Allgewöhnlichſte verſtänden. 
Bes ift genau dieſelbe Klage, welche ſchon Vegetius ausftößt und welche ber 
Sggentiniihe Anonymus wiederholt (Veg. III, 10 und Anon. XV, 1). Wie dieſe 
beiben hofft Maurikios durch fein Werk zur Beſſerung beizutragen. 

Tas 1. Bud handelt von Aufbringung, Ausbildung und 
Bliederung des Heeres. 

Un die Spige geftellt ift die Ausbildung im Bogenſchießen, wobei 
er Hauptnachdruck auf das Schnellicjiegen gelegt wird. Der Schüß trug 30 bis 
W Pfeile im Köcher (XII, 8). Bis zum 40. Lebensjahre ſollten alle chriftlichen 
Kömer” den Bogen führen, fie möchten nun gut oder ſchlecht ſchießen; die Un⸗ 
ehidten möchten mit ſchwachen Bogen anfangen; fie würden fchon lernen. — 
lach die Reiterei, welche durchaus als die bevorzugte und wohl auch vorzüg- 
Were Waffe ericheint, befteht offenbar großenteild aus Bognern; für ihre Auss 
ältung und Taktik weilt Maurikios meilt auf Türken und Avaren als Vor⸗ 
Aber hin. 

Snterefiant ift die ausführliche Abhandlung über die Hierardhie der 
Beiehiahaber. Den höchſten Rang hat der Froazryor (zugleich Feldherr und 
Riegsminijter, bezw. Statthalter eine Gebietes, der ald folder auch für die 
Organijation der Streitfräjte zu forgen bat). Ihm folgen der "Trroarparnyos 
(Generallientenant) '), die Meoapyaı, d. b. die Befehlshaber einer Merie), und 
Be Mownoyos®), welche je einer Moira vorjtanden, deren drei immer eine Merie 
bieten. Die Moira jegt fi aus einer wechielnden Bahl von Tagmen (Bntail: 
leen) zujammen. Das Tagma entipridt normalmäßig dem altmakedoniſchen 
Eyatagma, d. h. einem Wännerquadrat von 16 Notten und 16 ®liedern, alſo 
ine Schar von 256 Köpien. Tatfächlich zählen die Tagmen jedody nicht felten 
Bann; fie werden auch Numeri oder Banden genannt und ihr Führer heißt 
sar; oder toBorvos. Den Komited oder Tribunen unterjtehen wieder die Bes 
ſchlhaber der Hundertichaften, die ‘Exatovrapyoı, deren eriter "Ildoxns betitelt 
M Weiter abwärts folgen die Führer der Zehnſchaften (Aexaeyrs), der Fünf: 

(Terragyr) jowie ber dem althellenifchen Uragos entſprechende Rotten- 
ſelieher (re rocioxn). 

Entjprechend der mechaniſchen Anſchauung vom Kriegsweſen, wie fie den 
Sontinismus fennzeichnet, hatten gewiffe Truppenteile genau bejtimmte 
Weigaben, die eben nur ihnen zugewiejen werden durften. So war die Ber: 

1, Ses VI. zufolge (Zaftifon IV) uriprünglich „Stellvertreter des Kaifers“. 

N NMeoi: = Teil. Die wörtlidie Überfegung wäre alſo „Divifion“. Übrigens bezeichnet 
Werrifisg biefelbe Heereſeinheit auch al& . Jox'yyo; (drungus). Leo VT. fagt a. a. O.: „Bormals 
Ne zan deu Beichlähaber einer Merie Turmarch“, weil damals bie Merie den Namen „Turma” 
Ei Des befiehlt daun, bie Moira zum beſſeren Unterſchiede von ber Merie „Drungus” zu nennen. 

’ Uuh voice = Tell. Der Moirarch wird übrigens auch „fu; (dux) betitelt. (Er ift alfo Be⸗ 

einer Brigabe in unferem Ginne. 
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folgung des Feindes Sache ber Renner (xugwages), denen fchwere Reitergeiäwe 
als Helfer (Ingyesoorges), als „Soutien®”, folgten. Zur Aufklärung ber Str 
und zur Wahl geeigneter Lagerpläge zogen dem Heere Anticeſſores (Artızica 
voran; Menſores (Mivawges) ftedten bie Läger ab u. |. w. 

Kapitel über Aushebung, Bereidigung, Kriegsartikel und Reiſemärſche ſclie 
das erſte Buch. — Sehr merkwürdig ſind die Kriegsartikel, weil in ik 
uns offenbar ein altes Erbgut aus der antiken römiſchen Kaiſerzeit überli 
worden if. Leo VI. [$ 3] Hat fie wiederholt. Sie find fehr kurz: es har 
fich eigentlih nur um Ungehorjam, Fahnenflucht, Verrat, Feigheit, Unredlid 
und Zauberei, jowie jonftige Störungen der Ordnung. Die Mannezudt 
ausdrüdlich als Duell ber Siege anerkannt. 

Das 2. Buch jtellt den Sat auf, daß nicht die Menge und 
blinde Mut die Schlachten ent|chteden, jondern nächſt der Hilfe Go 
die Kunſt der Strategie (dı@ orgarrag xai TEexuns). 

Demgemäß handelt e8 von den Vorzügen einer Heereaufitellung in 
Treffen und führt dann einzelne Andeutungen des 1. Buches näher aus, nan 
li die über Marichjicherung, Yeldzeichen, Fahnenwachen und Spielleute. 

Das 3. Bud) beichäftigt fich mit den taktiſchen Anordnun 
der Heeresteile vom einzelnen Tagma an bis zur Armee hin 

Maurikios bewegt ſich Hier wejentlih in den überlieferten Formen 
ihließt mit Unweifungen für das Verhalten der mit befonderen Aufgaben 
trauten Abteilungen: wie Vorhut, Seitendedungen u. dgl. 

Das ganze 4. Bud) iſt den Reſerven und den Hinterhal 
gewidmet, auf welche der Verf., gleich dem Anonymus, großen Wert | 

Wie diejer macht auch Maurikios ausgedehnte Anwendung von nädtl 
Überfällen und von Fußangeln. Er ſchlägt fogar vor, Hinter der ganzen | 
dehnung der Schladhtordnung einen Bodenjtreifen von etwa 30 m Breite 
Fußangeln zu beftreuen, dod 4 bis 5 Wege von 10 m Breite frei zu lafien 
durch Merkzeichen (Erdhügel, Spieße, Reifer) erfennbar zu machen. Auf d 
Wegen ſoll ſich dann da8 Heer in jcheinbarer Flucht zurüdziehen und ben 
bedachtſam folgenden Yeind in die Fußangeln loden. (!) 

Sm 5. Buche jpricht Maurifivg vom Heergeräte und ' 
Troß. — Das 6. Bud) jegt die Shlahtordnungen und Gefe 
bewegungen der Skythen, Alanen, Afrikaner und Stal 
auseinander und erläutert dann dag Wejen der Überflügelungen 
Geitendedimgen, welche, zumal Reitervölfern gegenüber, ja von 
großer Wichtigkeit find. — Das 7. Buch handelt von der eigentli 
Feldherrnkunſt (orearıyıza). 

Gleich zu Anfang und fpäter noch mehrfad wird Hier fehr eindringlid 
Grundſatz eingeihärft: wenn irgend möglich, felbft bei anjcheinend wohl begrün 
Siegeshoffnung, der Entiheidung durd die Feldſchlacht auszuweichen und 
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wine lieber durch den kleinen Krieg Abbruch zu tun. (gl. VIII, 2 u. IX, 1.) 
- Bie in diefem Punkte, jo jagt das jehr breite Buch, welches fich weſentlich 
u Cnejander |A. 5 28] ftüpt, auch ſonſt nichts neues. 

Tas 8. Bud) bringt allgemeine Kriegsregeln ganz ähnlicher 
Ikt wie die Regulae bellorum generales des Vegez. 

Lebhaft wird auch hier wieder empfohlen, dem Feinde goldne Brüden zur 
Hadt zu bauen. 

Tas 9. Bud) fit „unerwarteten Unternehmungen” gewidmet. 

Maurikios empfiehlt das Überfchreiten von Strömen mittel aufgeblajener 
Bläuhe, ein Verfahren, daß er vermutlich perjönlich am Euphrat kennen gelernt. 
Daun wird das Durchſchreiten von Engpäljen beiproden, und im letzten Kapitel, 
wer eigentlich von den Nelognoßzierungen rebet, gibt der Verfafler die ſorg⸗ 
Migfte Überficht der Aufſtellung feiner Hauptwaffe, der Neiterei. Danad) rechnet 
s für jeded Pferd in der Front 3, in der Tiefe 8 Fuß, fo daß alſo 300000 Reiter, 
x 600 Bierden Front und 500 Pferden Tiefe (!!) aufgefiellt, 1800 Zub Front 
H 4000 Fuß Ziele einnehmen würden — eine geradezu ungeheuerliche Formation, 
e er denn auch jelbjt verwirft. Er weifi fogar darauf Hin, daß die Reiterei 
X Ülten nur 4 Glieder tief gefochten habe und erklärt, dab dies an und für fich 
gentlich genug fei; „aber“, jo fährt er fort, „da e8 in einem Geſchwader leider 
möhnlih nur wenige Reiter gibt, welche zum Handgemenge taugen, jo wird 
wa doc wohl daran tun, fie, je nad) der verfügbaren Stärke, 7 biß 10 Pferde 
ef zu jtellen.“ (Ähnlich XII, 1 und 8 fowie Leos Tattik VII, 59.) 


Tas 10. Buch handelt von der Landesverteidigung und 
zefeſtigungskunſt, deren techniicher Teil indeſſen ziemlich obenhin 
bgefertigt wird. — Das 11. Buch lehrt wie die Nachbarvölker 
u befämpfen ſeien, insbeſondere die Perſer, Skythen, Avaren, 
lürken, Franken, Laugobarden, Slaven und Anten. — Im 12. Buche 
mt Maurikios noch einmal auf die Elementartaktik zurück. 

Es gibt genaue Vorſchriften über die Zuſammenſetzung der einzelnen Rotte. 
Aue ſolche beſtand gewöhnlich aus 16 Mann; davon ſollen der 1. u. 4., 8. u. 8., 
‚u. 12. 13. u. 16. Mann allemal die beſſeren ſein, während bie ſchlechten Kerle 
wien ihnen ala Lüdenbüßer einzuichieben ſeien. Es ift da8 eine ähnliche 
laerdnung wie die Verteilung der Kohorten bei Begetius (II, 6). Übrigens 
wide die Rotte häufig in ein Quadrat von 4 Mann Front und 4 Mann Tiefe 
bgebrochen, um als kleinſte Evolutiongeinheit zu dienen. — Dann folgen Be- 
mungen über die jhiefe Schlahtordnung, Einzelheiten über Qager- 
efeftigung, und endlich fchließt das Wert ſeltſamerweiſe mit einer Anweifung, 
re man auf der Jagd wilde Tiere erlegen könne ohne gefahrvollen Kampf. 

Alles in allem jtellt des Maurifios Strategifon ſich als eine 
smpilation dar, in der eigentlich nur die Durchbildung der byzan- 
niſchen Militärhterardjie neu erjcheint, welche danı allerdings auf 
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Jahrhunderte hinaus in Geltung blieb‘). Der Verfaſſer hat ſe 
Stoff mangelhaft geordnet; die Abhängigkeit von fremder Überfiefer 
raubt ihm die Freiheit. 


Engverwandt dem Strategifon iſt ein auf den Blättern 68- 
des Codex. Laurent. graec. LV, 4 erhaltenes Fragment i 
Kriegsweien, weldes K. K. Müller in der Feſtſchrift für Ur 
herausgegeben hat (1882). Die Gejamtanlage ift diefelbe wir 
Meaurifios, und nicht nur einzelne Worte und Wendungen, jon 
ganze Abfchnitte jtimmen völlig mit dem Strategifon überein. 


8 6. 

Aus dem langen Zeitraume vom Ende des 6. bis zu dem 
9. Ihdts. tft mur ein einziger Name zu nennen, der des Mar 
Graecus, deffen Liber ignium ad comburendos hoste: 
Geheimniſſe des „griechischen Feuers" und des Schiekpul: 
enthält. 

Über die Lebenszeit des Marcus ift viel geftritten worden; indes hat 
Höfer in feiner Histoire de la chimie (I, Paris 1866) nachgewieſen, de 
arabiiche Urzt Meſue den Marcus citiert”). Meſue aber fchrieb im 9. Ihdt 
jo fann Marchus nicht ſpäter gelebt haben. 

Der Traftat des Marcus liegt nur lateiniſch vor, obglei 
vermutlich urjprünglich in griechischer Sprache gejchrieben war. Die 
Handfchrift desjelben enthält das Ms. lat. 7156 der Nationalbib 
Paris. Ebendort befindet fic) eine zweite (ms. 7158). Andere 
Ichriften bewahren das German. Muſeum zu Nürnberg und die Münd 
Hofbibl. (cod. lat. 197, 224 und 267). 

Der Überlieferung zufolge hat Kallinifos das „Griec 
euer“ im Jahre 673 nad) Byzanz gebracht und damit dem 9 
der Romäer in der Tat ein wejentliches Verteidigungsmittel zuge| 
Der Ausdrud ignis graecus, feu grögeois, iſt abendländiſch 
ſtammt aus der Kreuzzugszeit. Die Griechen jelbjt nannten ihr Kunfi 
scio umdırov oder zero FaAaacıov, aud) vygov. Die Hauptfubjta 
welche Marhus zur Bereitung desfelben vorjchreibt, find Na 
Erdöl, Harz, Mutterharz (galbanum), Teer, DI, Pflanzenfäfte, Me 





1) Diefe Chargenbezeichnungen und fonftige miltt. Wusdrüde erläutert Rigault (By 
in De verbisquiin novellis constitutionibus post Justinianum occorrunt Glossarium (Bar 
2) Joan Mefue: Opera medica (Benebig 1581), p. 85, col. 1. 
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Wer; und Eigelb. Sein Rezept für das gewöhnliche griedhiiche 
euer lautet: 

‚Ignem graecum tali modi facies: Nimm reinen Schwefel, Weinitein, 
weocolla (Fleiſchleim? Perſ. Baumharz?), Veh, Kochſalz, Erd» und Baumdl. 

& gut zujammenlocdhen, tränke Werg damit und zünde ed an. Nur Harn, 
vi oder Sand vermag es zu löſchen“. 

Tiefe Miſchung entjpricht im mwejentlichen ganz den Borfchriften 
8 Bene; zur Herftellung von Feuerpfeilen. Etwas Geheimnisvolles 
gt durchaus nicht darin, und wenn es fich wirklich bloß hierum 
Imbelte, jo müßte man fich über das ängftliche Sefretieren wundern, 
ut dem Byzanz die Heritellung jeiner Kunſtfeuer zu allen Zeiten 
geben hat. Ganz neu und unerhört dagegen erjcheint ein anderes 

Marchus geichildertes Kriegsfeuer, nämlich dag ignis volans, 
w jliegende Feuer. Dies beiteht aus Salpeter, Schwefel und 
ul — iſt alſo Schießpulver! Eine jolhe Miſchung lohnte 
glich die Geheimhaltung! — Marcus ehrt die Zufammenjegung 
WB Pulvers und jeine Verwendung zu Raketen und Kanonen: 
Bögen. 

&8 beißt in dem Liber ignium (ed. Par. p. 5): >»Secundus modus ignis 
Nstilis hoc modo conficitur. Re. Acc. li I sulfuris vivi, li II carbonum 
Bise vel salicis, VI li salis petrosi, quae tria subtilissine terantur in la- 
da marmoreo. Postea pulverem ad libitum in tunica reponatis volatili, 
N tonitruum facientem. 

Xota. Tunica ad volandam debet esse gracilis et longa et cum prae- 
&to pulvere optime conculcato repleta. Tunica vero tonitruum faciens 
ibet esse brevis et gressa, et praedicto pulvere semiplena et ab utraque 
wte fortissime filo ferreo bene ligata. 

Xota, quod in qualibet tunica parvum foramen faciendum est ut tenta 
ıposita accendatur, quae tenta in extremitatibus fit gracilis, in medio 
wo lata et praedicto pulvere repleta. 

Xota, quod ad volandum tunica plicaturas ad libitum habere potest: 
aitruum vero faciens, quam plurimas plicaturas. 

Rota, quod duplex poteris facere tonitruum atque duplex volatile in- 
mmentum ; videlicet tunicam includendo. 

Nota, quod sal petrosum est minera terrae et reperitur in scorphulis 
wien lapides. Haec terra dissolvitur in aqua buliente, postea depurata 
:@estillata per filtrum, et permittatur per diem et noctem integram de- 
ui et invenies in fundo laminas salis congelates cristallinas.« 

Die Pulvermiſchung beiteht aljo aus 2 Teilen Kohle, 1 Teil 
dnmejel und 6 Zeilen Salpeter, entjpricht jomit im wetentlichen ganz 
mielben Pulver (22 8., 11 ©., 67 Salp.), welches bis zur jüngjten 
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Vergangenheit allgemein für Feldfignalrafeten angewendet WAſhe 
zwiſchen Geichüß- und Sprengpulver die Mitte hielt. Sollte @ 
Rafetenjat dienen, jo wurde es in eine dünne Hülle gepült, kä 
lang und dünn fein mußte und voll geichlagen wurde; jollte es zu 
Donnern dienen, fo wählte man eine kurze, dicke, mit Eiſendraht 
wundene Hülje, die mir zur Hälfte mit Pulver gefüllt war. % 
jede Hülſe (in die der Nafete wie die des Kanonenjchlages) wird 4 
Zünder eingeführt, der wieder aus einer mit Pulver gefüllten 
befteht, die an den Enden dünn, in der Mitte dicker iſt. Man 
aud) doppelte Raketen und Donnerrohre heritellen. i 


| 
Den Salpeter gewinnt Marchus, indem er denjelben, jowie er fi ie 
Gemäuern und in Kellern vorfindet, jammelt, in ſiedendem Waſſer [öft, 

und kriftallifieren läßt. Das ift allerdingS eine ungenügende Reinigung, U 
welcher fremde Salze zuriidbleiben. Waren jedoch die Bejtandteile des 
nod wenig rein, fo fam das der tunica ad volandum, der Rakete, eigentfid j 
gute; denn andernfall® wäre die Mifhung zu ſchnell verbrannt. NBemerteniut 
ift, daß man bereitö den Vorzug der auß leichtem Holze (Linde ober Bel 
gewonnenen Kohle erfannt hatte. Übrigens konnte die Kohle auch durd ea 
anderen Stoff erjegt werden, und dengemäß gibt Marchus ein Rezept zu igd 
volans, bei dem an Stelle der Kohle Kolophonium fteht. 

Bon einem Nafetenftabe ift feine Rebe, auch nicht von einer Geele I 
Rakete. Aber die Durchbohrung derfelben zur Einführung des Zünders ber 
die Seele mindeftend vor, zumal das parvum foramen doch nicht allzu I 
geweſen jein dürfte, da der Bünder in medio lata fein fol. 


Die Schrift des Marchus Graecus ift von der höchiten Wicht 
keit für die Gejchichte der Feuerwaffen; denn wenn auch schen ' 
Altertum jelbittätige Feuerwerkskörper erwähnt werden, bei denen ! 
Salpeter eine Rolle jpielte [A. $ 33], jo gibt Marchus Graecus bi 
unvergleichlich viel mehr als Julius Africanus, und man muß t 
ihn, der zuerit vom Schießpulver und der Rakete handelt, die E 
wickelung der miljenjchaftlich erfennbaren Pyrotechnik datieren !). 

Einen Teil des Liber ignium ließ de fa Porte du Theil im Jahre 1 
druden; doc ijt die Brojchüre fo jelten geworben, daß Höfer fi ein Verdi 
badurd erworben bat, daß er den ganzen Traktat nad) bem aus bem 14. 9 


ftammenden Parifer Manuffript 7156 als Anhang zum 1. Banbe feiner Geſch 
der Chemie bat abdruden laffen. 







1) Bgl. Balanne: Essal zur le feu gregeois et sur l'introduction de la poudre a os 
(M&moires präs. par divers savants a l’acad. des inscriptions. II. ser., t. I, p. 294— 
— Uppmann: Das Schiebpulver (Braunfcdhweig 1874). 


. Die Militärfchriftfteller vom 10. biß 12. Jahrhundert. 159 


2. Gruppe. 
litärſchriftſteller vom 10. bis zum 12. Jahrhundert. 
8 7. 

egierung des verſchwenderiſchen, ränfevollen und bigotten 
ujtmian I. hatte den Hellenismus vollends zum Byzan- 
ngewandelt und jene Erichlaffung der Volks⸗ und Stats- 
jerührt, an der das Neid) bis auf den erjten der tjaurijchen 
III. (718— 741), jammervoll franfte. Unter Maurifiog 
temijche Sprache aufgehört, das offizielle Idiom des Hofes 
rwaltung zu jein, und dadurch war dem Länderkomplexe 
chen Neiches abermals eim mächtiges Band der Einheit 
en. Daher verfiel denn, als bald darauf die Araber auch 
yen Zuſammenhang des Reiches auf die Dauer durd)- 
yar die Volksſprache ungehindert jener Zerjeßung, welche 
rliche Eindringen barbariicher Elemente herbeiführen mußte. 
ur ward dadurch ihr natürlicher Boden entzogen, und die 
jung der tjauriichen Fürſten, welche in politiicher Hinjicht 
wijjen Kräftigung führte, war für das wijjenjchaftliche 
dezu verderbenbringend. Die höheren Schulen wurden 
die Klöfter in Sajernen umgewandelt und ihre Biblio 
eut oder gar verbrannt. Damals gingen Schäße antifer 
tederbringlich verloren, und unter ſolchen Umſtänden wird 
h, daß auch die Kriegswiſſenſchaft drei Jahrhunderte lang 
ımmte. Erſt jeit Theophilus (829 bis 842) hoben ſich 
Gewerbfleiß ımd Handel, jo aud) Kunſt und Wifjenjchaft, 
rochene Vorliebe für literarische Wirkſamkeit war es endlich, 
Katjer Leontos VI. (886—911) jogar den Beinamen 
jophen“ oder des „Weiſen“ eintrug, der zuweilen aber 
m des „Zaftifers“ wecjjelt. Wie die erjte Periode der 
n Kriegswiſſenſchaft mit der Arbeit eines Kaiſers ausging 
te neue Periode wieder mit einer jolchen; ja unter den 
n, welche in diejer Bertode überhaupt etwa noch zu nennen 
en Sich außer Leo noch zwei Kaiſer: Konjtantin und 
s Phokas, jowie eine Katjertochter, Anna Kommena — 
5 Sennzeichen der Despotie, in weldyer alle Anregung, 
ſſenſchaftliche, durchaus vom Throne und dejjen nächſter 
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Umgebung ausgeht. — Übrigens kommt für Dieje zweite Ven 
eigentlich überhaupt nur das 10. Ihdt. in Betracht; das 11. und J 
bringen lediglicd) Schwache Nachklänge. 


88. 

Ceontos VI. war der Sohn jenes Baſilios' J., der ſich — eu 
Bunernburjche aus der Gegend Adrianopel® — zum „Bafileus“, zu 
Gebieter des Reiches, emporgeihwungen Hatte und Begründer da 
jog. „makedoniſchen Dynaſtie“ geworden war. Obgleich ſich mt 
dieſem energiichen Manne das Anjehen der byzantiniichen Regierm 
nach außen wie nach innen gehoben hatte, jo hinterließ er das Weh 
wejen doch im ungenügendem Zuftande, und als die Bulgaren ei 
brachen, jab der Thronerbe Leo ſich darauf angewiejen, gegen jen 
Feind die Türken in Sold zu nehmen. Das hiek aber den Teu 
anstreben durch Beelzebub. Dieſe Erfahrung veranlaßte den Baſiler 
jich eifrig mit Hebung des Kriegsweſens zu bejchäftigen. Zu Diele 
Zwecke verfaßte er eine Summariiche Nusceinanderjegung d 
Kriegskunſt (Zar er roAtuoıg TaxTıRnwv Oivrouog reagadoon 
Die unter dem Namen der „Leoniniſchen militäriichen Inſtitute“ befan 
it. — Allerdings war Xeo ein Pedant. Wie er jelbjt nicht als Feldhe 
aufgetreten it, vielmehr die SKriegführung anderen, meilt noch da 
jieglojen Strategen überließ, jo ift auch ſein militäriſches Wiſſen mi 
Das Ergebnis eigener Erfahrung, eigenen Denkens, jondern ledigf 
theoretischer und fompilatorischer Natur. Aber eben als zrapados: 
d. h. als „Überlieferung“ bleibt jein Werf für uns von hohem Wer 
ja, es iſt wegen der darin aufgejpeicherten militärtichen Kenntni 
eine der wichtigsten Dokumente der Gejchichte der Kriegswiſſenſchaft 

Zu wie das Werk gedrudt vorlicgt, zerfällt es in eine Vorrt 
und 21 Inſtitute (Napitel). 

Div Vorrede legt die Stellung des Verfaſſers zum Krü 
ud zur Kriegsowiſſenſchaft dar. 

Der Mutokrat verfichert jeine innige Liebe zum Frieden und feine Go 
ir das Statswohl. Eben dieje aber veranlafje ihn, des Krieges zu gebenl 
deſſen man wegen der Sündhaftigfeit des Menjchengejchlechteß nicht entraten Fün 
Fr veklant den Verfall der Kriegskunft, die mit der Mannszucht zu Grunde 
nangen ſel, und erklärt, daß er, gejtügt auf jeine umfaſſende Beleſenheit, 
Dauptarundfäbe des Kriegsweſens kurz zufammenfaflen und dem Heere 
unverheilchliches Geſeß vorfchreiben wolle. Nicht die Maſſe ſei ed, welche Schlad 
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. ww Rriege enticheide, fondern die Kunſt der Heerführung und die Gnade Gottes 
(gl. Nauritios II). „Wer das Hier von mir gebotene Wiſſen aufnimmt, vermag, 
ME ihn feuriger Geiſt beflügelt und angeborenes Talent befähigt, gute Dienfte 
in den höchſten Führerſtellen zu leiften, und dies Glüd jedermann zugänglich zu 
nachen, iit unjere Abſicht und unfere Hoffnung“. 

Intereffant ift eine Äußerung des Kaiſers über die Kriegskunſtſprache. 
„Um der Deutlichkeit willen“, fo jagt er, „haben wir in unjerem griechifchen Texte 
dh die lateiniſchen Kunftwörter ftehen laſſen. Wir wollten diefen fremden Aus⸗ 
küden, die nun einmal im Kriegsweſen üblich find, das Bürgerrecht nicht ent⸗ 
Heben, weil wir fürchten müßten, andernfalls dem Leſer unverftändlich zu werden“. 
Tiefe Betrachtung mutet ganz modern an; ein deutſcher Kriegsichriftiteller könnte 
neh heute ganz dasjelbe bezüglich der romanijchen Wörter in unferer Kriegskunſt⸗ 
Weage jagen. Schon Mauritios hatte fich in der Einleitung ſeines Strategikons 
uelich geäußert. Er fagt (Scheffers Überjegung ©. 3): »Rerum vero brevitatis 
pttius habita est ratio, adeo ut et Latinis saepe vocabulis in militie per 
eonsuetudinem tritis utamur, quia sic portamus clarius intellectum iri ea, 
use intendimus«e. Indeſſen bringt Leo doch jchon griechiſche Kommandorufe, 
während die älteren Echriften, indbejondere da8 anonyme „Fragment über Kriegs⸗ 
wein" [8 5), durchweg auch die lateinifhen Kommandomörter beibehalten. 

Das 1. Institut bejchäftigt ſich wejentlic mit wiſſenſchaftlichen 
Definitionen und Begriffserläuterungen. 

Leo unterfcheidet zwifchen raxzımı) und orgarnyırı. Die Taktik ift ihm 
td Wiſſen von den friegeriihen Bewegungen, die Strategie dad Wiſſen von 
der Einrichtung ber Feldzugspläne und der fiegreihen Heerführung. In der 
Relapitulation am Schlufje feineß ganzen Werkes führt Leo aber noch eine dritte 
krlegewiſſenſchaft auf: die Logiſt ik (oyiorixi — wörtlich „Rechenkunſt“), und an 
dieſer wichtigen Stelle kennzeichnet er die Aufgaben jener drei militäriſchen Grund» 
wiftenichaften folgendermaßen: — Sache der Strategie ift es, ben Krieg zu 
entwerfen, d. h. fid) Kenntnis zu verichaffen von ber Madt, von ber Art der 
Kriegführung und von den Gebräuden des Feindes, ferner, ſich felbft für Angriff 
oder Verteidigung zu enticheiden und die Art der eigenen Kriegführung zu wählen: 
ob man fich der feiten Plätze bemädhtigen oder dem Gegner die Feldſchlacht bieten 
will, ob man den Krieg Hinhalten, den Feind durd; Märjche ermüden und in 
Heinen Kämpfen aufreiben oder ob man fein Land verwüften, jeine Untertanen 
in die Gefangenſchaft treiben will. — Sache der Logiſtik ift es, da® Heer zu 
befofden, jahgemäß zu bewafinen und zu gliedern, es mit Geihüg und Kriegs⸗ 
gerät anszuſtatten, rechtzeitig und hinlänglich für feine Bedürfniffe zu forgen und 
eben Alt des Feldzugs entiprehend vorzubereiten, d. h. Raum und Zeit zu be- 
sihmen, das Gelände in Bezug auf die Heeresbewegungen ſowie des Gegners 
Wierftandätraft richtig zu ſchätzen und diefen Funktionen gemäß die Bewegung 
zub Verteilung ber eigenen Streitfräfte zu regeln und anzuordnen, mit einem 
Bert zu bißponieren. — Sade der Taktik ift es endlich, die nach den Geſichts⸗ 
yankten der Logiſtik organifierte Heeresmacht für den jedesmaligen Sriegezwed 
weftenweile zujammenzuitellen (ordre de bataille) und die jo formierten Truppens 

Jahn s, Geſchichte der Kriegewiſſenſchaften. 11 
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teile auf dem Marfche wie im Gefechte richtig zu lenken. — Man muß zı 
daß dieje Definitionen jehr gut find und im weſentlichen ber heutigen W 
entfprehen. Das von Leo der Strategie zugewiejene Gebiet ift durc 
des Feldherrn und feines „großen Generalſtabs“. Der Begriff ber L 
welcher im 18. Ihdt. gäng und gäbe war, ift allerdings gegenwärtig feiı 
Schuldefinition. Die der Logiſtik von Leo zugeteilten Aufgaben beite 
natürlich fort u. zw. als Tätigkeitskreiſe teild des Kriegsminiſteriums 
Amtendantur, teils als jolhe der Generals und Duartiermeifterftäbe. ' 
gaben endlich, welche Leo der Taktik jtellt, find ja nod) Heute ganz ! 
nur ift es auffallend, daß der Bafileus aud die Übung in Truppenver 
und Truppenbewegung als einen befonderen Biveig der Taktik behandelt. — 
rungen der Begriffe: Lands und Seekrieg, Streitbare und Nichtſtreitbare, 
und Neiterei, ſchließen das 1. Inſtitut, das dur Leos Feſtſtellung de 
kriegswiſſenſchaftlichen Kategorien in einer noch nach tauſend Jahren 
gültigen und lebendigen Weiſe wohl als der merkwürdigſte Abſchnitt de 
Werkes erſcheint, zumal unter vergleichender Heranziehung des Schlußka 

Das 2. und 3. Injtitut beſchäftigen ſich mit der Perſ 
feit und den jtrategiichen Aufgaben des Feldherrn um 
Ratgeber. 

Merkwürdig find die treffenden Worte, in denen Leo die Eigen 
zufammenfaht, welche ein Feldherr befigen foll. Der Stratego 
fund, keuſch, mäßig in Speife und Tran, einfach, vorfichtig und Mu 
und ein Werächter des Geldes jein, nicht Au jung, nicht zu alt, aber 
guter Kinder. Er muß es verjtehen, aus dem Stegreif treffend und e 
ſprechen; mit vornehmer Dentweije und volllommener Uneigennüßigte 
menjdenfreundlihen Sinn und Großmut verbinden und womöglich 
guter Herkunft fein. — Man Sieht: e8 find fittliche Forderungen, n 
ftellt, und es ericheint das um jo merkwürdiger, als er jelbft ganz und 
der Mann war, denfelben aud nur im entfernteften zu entſprechen; abe 
dabei der antifen Tradition, welche jtet® von der Überzeugung ausgin 
vor allem der Charakter fei, was den Wert eines Manned und ı 
mindeiten aud den des Feldherrn bedinge. Endlich verweiſt Leo auf 
Gottes, der mit frommem Zutrauen entgegengejehen werben müfle. „: 
wendet ein Steuermann, wie gelehrt er auch ſei, alle Mittel feiner $ 
wenn der Wind ihm durchaus entgegenfteht. Iſt ihm aber nur ein 
Hauch günjtig, fo wird er ihn dankbar und ug benugen und feine 
Lauf mit ruhiger Sicherheit fördern“. 

Im 3. Inftitute handelt Leo vom Kriegsrate!). „Es geſchi 
daß man in einer Sade, die man allein durchdenkt, zu fehlerfreien 


1) Im laurentinifchen Codex iſt dies Inftitut das vierte, und als foldyes hat es auch 
1612 herausgegeben. Da es jedoch in engem Anſchluß an das Inſtitut vom Feldherrn ge 
haben e8 die Kommentatoren Joly de Maizeroy und Bourfcheidt mit Recht por bas 
divisione exercitus et praefectis constituendis geichoben. 
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.“ Aber man muß der Berichwiegenheit jeiner Ratsgenoflen völlig ficher 
nd daher nur ehrliche und unabhängige Männer um ihre Meinung fragen, 
{6it ſolche fol man nicht merken lafien, für welchen Vorſchlag man fid 
ide. Erft im Augenblide der Ausführung laſſe der Befehl den Willen des 
ern erkennen. „Entichlüffe faßt nur nad) ſorgſamſter Erwägung, falls euch 
die Umjtände drängen; habt ihr aber einmal einen Entihluß gefaßt, fo 
ibn ſchnell und entichieden aus!" Das ift Moltkes Wahlſpruch: „Erft 
en, dann wagen!“ Ja die Erläuterung, welche Leo jenem Gabe im 
nititute gibt, erinnert noch unmittelbarer an die Devije ded großen deutichen 
sen; denn er fagt: „Bei der Erwägung eines Entwurfes behandelt eueren 
n Gedanken mit Mißtrauen; doc Habt ihr euch einmal entichlofien, jo 
ıkt und zaudert nicht, weil euch nachträglich noch die und jenes bedenklich 
. Eine allzu ängftlihe Klugheit ift ſchädliche Schwäche“ '). 
Die Inititute 4 big 11 fallen die Aufgaben der Logiſtik 
[uge u. zw. zumächit (4—8) diejenigen, welche fich auf die Vor— 
ung de3 Heeres zum Kriege beziehen, und dann (9—11) die 
n, welche der taftiichen Seite der Logiſtik zugewendet find, nämlic) 
be und Quartierweſen. 
Das 4. Inftitut, dad von der Heeredorganifation handelt, folgt in 
rundfägen wejentlich der Auffaſſung Oneſanders [A. 8 28]. Die Befehls⸗ 
ig entipridyt ganz den von Maurikios [$ 5) dreihundert Jahre früher ges 
n Rormen — ein merlwürdiged Beichen der Stabilität der byzantiniſchen 
(tungseinrihtungen (oder ein Beichen, dab die Kritiker, welche da8 Stra» 
ı in® 9. Ihdt. fepen wollen, vielleicht recht Haben). Jene Sleichartigfeit tritt 
ıdentaltifhen Formationen hervor. Wie bei Maurifivs (XII, 8) ijt 
o das Tagma die Evolutionseinheit der Phalanz, und die Normalftärle der 
n ijt wie bei Asklepiodotos (II, 7), wie bei Wilianos (VIII) und bei Mau- 
(XII, 8) noch getreulih zu 16384 Mann veranidhlagt TA.$ 41, Auf: 
erjcheint es, daß die Stärke der Banden, Merien und Turmen ber Reiterei 
benſo groß angenommen wird wie die der Tagmen, Merien und QTurmen 
ıBvolles, ein Anzeichen dafür, daB die beiden Waffen ungefähr gleich ftart 
re berireten gewejen fein werden. Gleich) Maurikios empfiehlt auch Leo, die 
ei womöglich 10 Pferde tief zu jtellen (VII, 59). 
Das 5. und 6. Inſtitut reden von der Bewaffnung des Heeres und 
ropenteil® dem 1. Stapitel des I. Buches ded Maurikios wörtlich entlehnt. 
ware ijt nach wie vor der Bogen, der in flacher Ledertajcye über der einen 
er bangt, während die andere den Köcher trägt. In einer bisher ungedrudten 
n Faſſung der Leoniniihen Inſtitute gibt der Kaijer dem Bogenfhuß dus 
dentli weite Maß von 156 Orgyien, d. h. 936 Fuß (XIII, 17). Dan 
n Krieger möglichjt ſchmücken; „glänzende Rüjtung wedt de Mannes Wut 
hredt den Feind!” — Nach der Bewaffnung zerfällt das Fußvolk in Hop⸗ 


ı, Ganz Amli rät Montecuccoli: «C'onsulti adagio e tosto ossequiscasi!- ıl, 9.) 
® gl. Jůũricher Beftiondfatalog 1854,55 ©. 13. 
i1* 
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liten und Pfiliten. Jene find ſchwer gerüjtet und führen neben bem 2% 
Zangipieß; diefe führen, leichtgerüftet, nur Fernwaffen und Streitart. 
führlich jegt der Bafileus die antife Bewaffnung ber Hellenen auseinan 
Langſpieß feiner eigenen Zeit ift aber nicht mehr die antike Sarifa, jond 
ragt die Krieger nur um etwa einen Zub. „Wir brauden“, fo fagt 
Waffe, die leicht zu handhaben ift und in richtigem Verhältnis zu bei 
des Mannes fieht”. Es entipricht daS der in den Heeren der Karlinge 
Ausrüftung. 

Das 7. Inftitut ift den Truppenübungen gewidmet. CS 
Gefehtömandver in zwei Parteien mit ftumpfen Waffen und legt bejonde 
drud auf Übungen der Reiterei aud im durdjichnittenen Gelände. 9 
übende Elementartaktit ift hinfichtlicdy des Fußvolkes dem Aelian, Hinfi 
Meiterei dem Maurikios entlehnt. 

Das kurze 8. Inſtitut fjpridt vom Kriegsrecht, indem es 
bredyen der Untreue, des Ungehorfams, des Verrats, ded Raubes und de 
fowie die dafür zu erfennenden Strafen abhandelt. Es fußt ganz auf de 
artifefn im I. Buche de Maurifiod. Merkwürdig ericheint es, daß fe 
Truppenteile „dezimiert“ werden follen, wobei jedoch Verwundete, bie 
203 träfe, zu verſchonen jeien. Der Verluſt einer Fahne wird für 
erflärt, falls er zu vermeiden gemejen wäre. 

Sm 9. und 10. Institute redet Leo von den Märjd 


vom Troſſe. 

Das Inftitut von den Märſchen ift gut geichrieben und verhäft 
jelbftändig; es übertrifft das betreffende 9. Kapitel de8 Maurifioß na 
Wert. Große Bedeutung mißt Leo der Erhaltung ber Marfchdisziplin 
allerding® nur zu bewahren fei, wenn die Zufuhr durchaus fiher und 
erfolge. In Yeindesland freilih müfle man unter Umftänden das | 
witften und jedenfalls joviel wie möglich von den Vorräten bes Gegner 
— Der Heerführer joll immer an der Spite der Kolonnen, fein Gepä 
das lebte im ganzen Train fein. Große Sorgfalt iſt beim Durchſch 
Päſſe nötig; an gefährlichen Stellen hat der Feldherr auszuharren bis | 
Heer defiliert ift. Requifitionen und Fouragierungen follen ftet3 in n 
neten Scharen ftattfinden. Beim eigentlihen Marſche ift fcharf auf die 
der Zruppenteile zu balten, um fofort die Schladjtordnung herftellen 3ı 
Man maridiere in ſo breiter Yyront ala möglich und vermeide Engweg 
nur irgend angeht. Die beſte Ordnung für den Kriegsmarſch ift die 
lihen Biered. Sehr gefährlid find Nachtmärſche, zumal in coupiertem 
Durd dichte Wälder find Kolonnenmwege von 16 Mann Srontbreite (Tag 
zu Ichlagen. Gegen einen überlegenen Verfolger fol man alle Horı 
alle Kriegdgefangenen parweiß zujammengefejjellt vortreiben; fie werben 
Schild wirken und Borjprung gewinnen lafien. Iſt man völlig eingefd 
töte man die mitgeführten Gefangenen und fchlage fi mit zufammengen 
Kräften durd. Zur Marſchdeckung (Borhut, Nachhut, Seitenficherung 
nad) der Natur des Geländes verjchiedene Waffen zu wäßlen: in be 
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eiter und Bogner, in durdicnittenem Gelände Bogner und Spießer, 
: Speerfhügen. Eine Hauptfache ift gute Übung der Aufmärſche zum 
uf Kommando oder Pofaunenfignal. — Das Snftitut vom Trofie 
t z. T. Wiederholung von des Wilianos Kap. XXXIX. Wer dem Yeinde 
acht zu liefern denkt, ber fol den Troß (Habjeligkeiten, Knechte, Weiber, 
icht mit fi führen. „Die Furcht, das Liebſte zu verlieren, jchlägt den 
nieder“. Nur das kleinere Gepäd (vayuagın) folge dem Heere bis dicht 
eind, aber auch nicht bis ins Gefecht; vielmehr bleibe dies im lebten 
üd, Eine Relaiskette verbinde e8 mit dem kämpfenden Heere, Damit der 
ifter aufs ſchleunigſte, je nach dem Bang der Schladht, inftruiert werden 
din das Gepäd zu führen fei. Streifzüige nehmen nur Padpferbe mit, 
‚pelte Xedertafchen und die Belte tragen. 
3 11. Injtitut handelt von den Feldlagern, it wejentlich 
. Buche des Maurifios entlehnt und entjpricht noch ganz 
ömiſchen Syiteme. 

Kriegsmärſchen foll jedes Lager, auch das nur für eine Nacht be= 
yefejtigt werden. Als Grundrik wirb das längliche Viered empfohlen; 
man fit) nad) dem Gelände zu richten. Das Lager joll zunächft mit 
kwagen umgeben werden; dann ijt außerhalb ein Graben auszubeben 
ioden einwärt® zur Bruftwehr aufzumerfen. Bor den Graben legt man 
ven und Fußangeln. Geſtattet der Untergrund oder bie verfügbare 
(usheben eines Grabens nicht, fo ift das Lager durch mitgeführte Sgels 
ſchützen)). Die Umfafjung erhält 4 Haupttore, auf melde die Haupt⸗ 
ı münden. Unmittelbar hinter der Wagenburg liegen bie Zelte der mit 
n audgerüjteten Truppen, und zwiſchen dieſen Zelten und denen ber 
oleibt ein Zwilcdenraum von 300 bis 400 Schritten, damit die Schwers 
nicht von feindlichen Pfeilen beläjtigt werden können. Ganz in der 
rt die Reiterei. — Nah dem Nachtmahl erfolgt das Zeihen zum Abends 
n bat völlige Ruhe zu herrſchen und dürfen die Zore nicht mehr pajliert 
- Ein größerer Angriff ift nicht im Lager abzuwarten, jondern man 
venn man fich irgend ſtark genug dazu fühlt, dem Feinde entgegenzu- 
tatjam ijt es, dabei dem Heere den Rüden dur die Wagenburg 
die dann mit Geihüg auszurüften ijt. 

hdem Leo die jtrategifchen und logiſtiſchen Elemente erläutert 
met er vier Inſtitute dev Betrachtung der Schlachten— 
12—15). 

dem eigentlihen Kampfe abholde Bafileus traut der Einficht des Feld⸗ 
daß diejer ſich auf keine Schlacht einlaffen werde, jolange eine ſolche nicht 
unvermeidlich jei (). Wenn died aber der all, fo folle man aud 
riegenen Feinde gegenüber nicht verzweifeln. Dan ziehe zur Schlacht 
wie verfügbaren Truppen heran. Man jtelle jein Heer nicht in einem 
» nennt biefe Sperrbalten ruiPoAoı (Dreifüße) und empfiehlt ihren Gebrauch als Ballifaden 
ı Gegenden. Es find die xurure; des Urbicius 8 2, 
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Treffen auf, fondern mindeſtens in zweien, um der großen Vorteile zu gerzli 
weldhe aus der Unterftügung der Treffen entipringen und aus ben Zlanfierz? 
bewegungen, bie fi mit Truppen ausführen lajien, welche man aus der FL 
bervorzieht. — Schladtorbnungen gibt Leo zwei: die eine für ein lexigli 
aus Reiterei beſtehendes Heer, wie es in den Kriegen ſeiner Zeit nicht jehte 
aufgetreten zu jein ſcheint; die andere für ein aus gemiſchten Waffen beſtehend 
Heer. — Das 1. Treffen der Reiterſchlachtordnung jept er aus leidter ut 
ihmerer Kavallerie (KAurjoren und Defenjoren; vgl. 85) zujammen. Seitwär 
rüdwärtd des linken Flügels diejes Treffens hält eine Abteilung ſchwerer Kavaler 
die „Seitenwächter” (nAnyıogiiaxer), zum Schutze gegen Überflügelung, währe 
ein Geichwader leichter Heiterei jeitwärts rüchwärts des rechten Flügels angeord 
it, um als „Überflügler“ (TTegxepaoTes Oder cornistes) dem Feinde, welder ı 
rüdt, in die Flanke zu fallen. Auch hinter den Zlügeln des zweiten Treftens | 
ſolche abgejonderte Mbteilungen aufgeftellt: die „Rüdenbewahrer“ (swrogrias 
Endlid wird als 3. Treffen eine Generalrejerve zurüdbehalten, um je nad) U 
ftänden überraſchend auf eine der Flanken des Gegners geivorfen zu werden. ? 
jind die „Hinterliftner” (eredoor). — In der Ehladtordnung ber v 
bundenen Waffen fteht die Neiterei auf beiden Flügeln der Phalanı, we 
ihrerfeitö in zwei Treffen, jeded 16 Mann tief, angeordnet ift. Zwiſchen den ı 
fhiedenen Yrontabteilungen befinden fid) die Gefhüpe. Die Wagenburg wird 
Dedung einer der Flanken oder des Rückens benugt; die Pfiliten ſchwärmen 
der Front. — Die Reiterſchlachtordnung ift weientlich der des Maurifioß (I, 
nachgebildet; die gemiſchte Schlahtordnung aber ftellt fich als alte, nur we 
abgewandelted Erbe der Zeit der Diadochen Alexanders des Großen bar. 

Die Inſtitute 13 bis 15 tchreiben das Verhalten vi 
während und nach der Schladt vor"). 

Tags vorher werden die Feldzeichen eingejegnet, die Truppen Harangu 
und die Feinde ausgejpäht. Angemeſſen ijt es oft, einen bejtimmten Teil 
Front durch Wolfägruben und Fußangeln unzugänglid zu machen. Mit a 
Entihiedenheit rät Leo, den Angriff auf des Feindes Flanke zu richten, u. zw. 
auf eine Flanke; er plädiert alſo für die ſchiefe Schlachtordnung. Mittel 
Zlaufierung, reſp. Überflügelung des Feindes gewährt die Stellung in mehre 
Treffen; doch kann man auch von vornherein verdedte Entjendungen in 3 
vder Rüden des Feindes vornehmen. Den Aufmarſch des Heeres follen t 
gejhobene Truppen verjchleiern. Hinter jeder Abteilung ſollen berittene Kran! 
träger halten, um die Vermundeten zurückzuſchaffen. Der Vormarſch geichieht 
dem Schlachtrufe „Sieg des Kreuzes!“ und unter ben Liedern der bei den Trup 
beftellten Sänger (zus tarooes). Nach erfochtenem Siege danfe man Gott, belo 
und bejtrafe Einzelne wie ganze Truppenteile und bejtatte die Gefallenen. 
fangene jollen weder getötet noch verjtümmelt werden. Der Sieger hüte ſich 


1) Im God. Laur. und bei Meurſius ift das Inſtitut de excursionibus post bellum 
das jechzehnte, das de obsidione das fünfzehnte. Dies ift natürlich eine Verſtellung, ba fi 
Kapitel von den Verhalten nad) der Schlacht ale unmittelbares GBegenftüd bes 18. Inſtitutes de 
ante bellum barftellt. 
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Krroher Sicherheit. „Mißtrauen ijt der Vater des Erfolges“ !). Daher ver⸗ 
weht wan auch nad dem Siege eine Zerjplitterung des Heeres durch allzuviele 


eien. 
Dos 16. Injtitut handelt vom Feftungs- und Bes 
lagerungskriege. 


die ſehr kurze Abhandlung verweiſt hinſichtlich der rechniſchen Einzelheiten 
auf Verke anderer Verfaſſer, doch ohne dieſelben namhaft zu machen. Übrigens bietet 
Pe nanche gute Geſichtspunkte. Wo Ausficht vorhanden, mit bloßer Blodade zum 
Diele zu kommen, laffe man ſich nicht auf den förmlichen Angriff ein. Kleine, 
wkeihend verproviantierte, durch ihre Lage ſehr ftarfe Pläge find dadurch zu 
ferwinden, daß man die geringe Beſatzung niemal® zur Ruhe kommen läßt, 
Ydak die Sarnifon zwar nicht ihre Lebensmittel, wohl aber ihre Lebenskräfte 
sfzehrt. Großen Wert legt Leo bei der für das byzantiniſche Reich fo wichtigen 
tenzverteidigung auf die Anlage proviforifch befeftigter Boften. Dies führt naturs 
mäß hinüber zum 

17. Injtitut, welhes vom fleinen Kriege, insbejondere 
m Grenzkriege ſpricht. 

Der Kaiſer gibt hier die Mittel an, den häufigen Einfällen plündernder 
riterftämme zu begegnen, die das Reich jo oft heimſuchten. Died Kapitel iſt eines 
e betgefchriebenen, beitgeordneten des ganzen Werkes. Die klugen Anweijungen 
r das Berhalten jo flüchtigen Feinden gegenüber, namentlich die Direktive für 
vwrfälle find wertvoll und finden ſich bei keinem der früheren Schriftfteller, auch 
| Begetius nicht, dem andere Teile ded Inſtituts offenbar entlehnt find. Auch 
eurifiod iſt benupt; jeinem 9. Kapitel entftammt 3. B. die gar nicht in den 
ſammenhang gehörige Berechnung des Raumes für eine Majie von 300 000 Pferden. 

Tas 18. Injtitut beichäftigt fid) mit der Kriegsweije der 
einde des Reiches. 

Es geht der Reihe nad die Türken, Bulgaren, Franken, Slaven und Sara- 
ien (Araber) durch. Leos Äußerungen über die Türken enthalten dasfelbe, was 
aurifio® (XI) über die Avaren jagt. Sonft weihen Leo8 Angaben wenig bon 
sen feines Borgängers ab. Die interefianten Mitteilungen über das Kriegs: 
fen der Earazenen bilden noch jept eine der beiten Quellen unſerer Kenntnis 
a den arabijhen Kriegdaltertiimern ?). 

Das 19. Institut it dem Seekriege gewidmet und von großer 


ihichtlicher Bedeutung?). 

Die Seemacht des Reiches zerfiel in zwei Zeile: die kaijerliche Flotte (To 
'silınov nÄmsmor) und die von den Provinzen oder Thematen geitellte Flotte 
Yanarıxor rÄospor). Die kailerliche Flotte bejtand aus „Dromonen“ von vers 


19 Übelich nennt Friedrich d. Er : La mere des succes la sage mefiance (Art de la 
erre V). 

° Bgl. d. Kremer: Culturgeſch. des Orients unter den Chalifen J. (Wien 1875), ©. 222. 

5, BeRe Wiedergabe dieſes Kapitels in Gfrörers Buzantiniihen Studien II (Graz 1873, 
1). 
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ſchiedener Größe: Einruderreihenfchiffe oder Zweiruderreihenſchiffe u. zw. ſolche 
100 und ſolche mit 200 Ruderern. Unter ben Zerſtörungsmitteln des Sechi 
nennt Leo vor allem das „Kunjtfeuer“ [8 6), welches mit Donner und feuri 
Rauche (uera Boorti;s xai xanror neonteov) aus ehernen Möhren (oipam) 
vorgeht und die Schiffe, auf die es gejchleudert wird, in Brand ftedt. Die 
wohl die intereflantefte Stelle, welche bezüglich de vielgenannten „griedhi 
Feuers“ erhalten ift, weil fie am meisten auf einen dem Schießpulver gleide 
Treibjag (Ausſtoßladung) deutet, während andere Angaben desfelben Leoı 
ihen Inftitute® nur auf Branpdfäge ſchließen lajien!). Ohne Treibſatz w 
namentlid die Hinter den Schilden zu verdedenden Handiyphonen (vespooipe 
mit denen der Kaijer die Schiffsfoldaten auszurüften heißt, gar nicht zu erklären. „ 
jelbft laſſen fie von verſchwiegenen Werfmeiftern verfertigen, und fie enth 
den uns allein bekannten fünftlihen Sap.“ Die Brandfäge wurden offenbaı 
den von alter8 ber üblihen Wurfmaſchinen geichleudert. Daneben aber ga 
eben jene Raketen, welde teild von fejten Geftellen (den erzüberzogenen Roh 
abgeichofien, teils als Handrohre losgelaſſen ıwurden., 

Das 20. Imititut enthält eine Sammlung von Marin 
und Lehrſätzen, die Leo meilt älteren Schriftitellern entlı 
hat. Viele davon jind recht gut; andere erjcheinen uns als bl 
Gemeinplätze. 

Den Beſchluß des Werkes bildet eine Rekapitulation. 

Dies iſt der Inhalt der Ilepadovıg rw Ev zrolguoıg rarrınav 
Gleichgültig ob der Bajilens ſelbſt Nedaktor diejer Arbeit war ı 
ob fie auf jeinen Befehl von Leo Magiftros zujammengeftellt wurde? 
fie gibt die Summe des militärischen Willens, dag fich aus dem W 
tum bis in das 10. Ihdt. gerettet Hatte. Das Werk jteht gena 
der Mitte zwijchen dem 5. und dem 15. Ihdt. und da das Mi 
alter feine zweite kriegswiſſenſchaftliche Leitung von gleicher me 
diſcher Tüchtigfeit und gleichem Reichtum des Inhalts Herborgebr 
hat, jo darf man Leos „ſummariſche Überjicht der Kriegskunit“ 
den militärwilienjchaftlihen Höhepunkt jenes Zeitraums überh 
bezeichnen. Allerdings, diefer Hohe Rang wird in doppelter Weiſe bi 
trächtigt! Erjtlich it das Werf feine eigentliche Driginalarbeit, fon! 
großenteils ein Konglomerat aus älteren Schriftjtellern ; dann aber üft: 
der hiſtoriſchethnographiſche Horizont desjelben verhältnismäßig 
Der Hauptfache nad) behandelt Leo lediglich das überfommene 1 
der makedoniſch-römiſchen Kriegskunſt, und wenn er aud) im 18. Inſt' 





1) Bol. Jähens: Handbuch einer Geſch. des Kriegsweſens (Deipzig 1890) ©. Sal. 
2) Append. ad Constantini libri I de caerim. aulae byzant. p. 456 sq. Bonn. 
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Ye Attegsweiie feiner Feinde zu erläutern fucht, jo geichieht das doch 
wur hinſichtlich der Morgenländer mit einiger Ausführlichkeit. Darin aber 
liegt jene Einfeitigkeit, welche für ung den Wert der Leonifchen Arbeit 
lo weientlich vermindert. Maßgebende Berührungen mit dem auf 
germaniideromanischen Grundlagen neu entwidelten Wejten hatten 
ven Byzantinern bis auf Leos Zeit gefehlt; der Geiſt des occidentalen 
kriegsweſens war auf ihren Vorftellungsfreis noch ohne Einfluß; 
ut einem Worte: das Werf iſt eben vor den Kreuzzügen gejchrieben. 
Ron muß beklagen, daß feine ähnliche Arbeit aus dem 12. oder 
3. Ihdt., aus der Zeit Manuels I. oder des lateiniſchen Kaiſertums, 
berblieben it. Doch ijt damals etwas Ähnliches wohl überhaupt 
ht entitanden; denn die gewaltjame Erjchütterung des oftrömischen 
eben? Durch Die Kreuzzüge verjchüttete die Brunnen der Wifjenjchaft. 
Das Werk Leos hat möglicherweije auf die Taktik der deutſchen 
ttonen eingewirkt, dagegen in der Renaifjancezeit auf die Ideen der 
kgründer des modernen Kriegsweſens feinen Einfluß ausgeübt. 


Zuerit erſchien nicht der Originaltext, fordern eine geringmwertige, Tateinifche 
berfegung (Bafel 1554), welche John Cheke (Checus) von Cambridge hergeſtellt 
ıd dem König Henry VIIL gewidmet hatte. Ihr folgte eine itafienifhe Über: 
zung von PBigafetta unter dem Titel: Leone Imperatore. Dello schierare 
ı ordinanza gli’eserciti (Venedig 1586). Erjt 1612 gab de Meurs (Meurſius) 
a Originaltert heraus und fügte demfelben auf Wunſch des Prinzen von Naſſau⸗ 
ranien die Iateinifche Ülberfegung des Ehecus bei. In demfelben Jahre 1612 er- 
yien eine neue Auflage von Pigafettas Übertragung (Leyden 1612) und eine neue 
alienifche Überfegung von Andrea u. d. T.: Degli ordini e governo della 
terra con la vita del Imperatore Leone (Neapel). — Dieje verjchiedenen 
bertragungen in die italieniihe Sprache machten nun aud) italieniiche Kriegs: 
ne auf dad Werk aufmerljam. Im Jahre 1652 veröffentlihte Majolino 
ensi civili sopra la tatica di Leone imperadore (Benedig); der außgezeichnette 
achmann jedoch, auf den fie gewirkt, ift Yürft Raimund Montecuccoli, der 
ı feinen »Memorie« die Inftitute Leos nicht jelten citiert und noch häufiger 
waphrafiert. Im Jahre 1745 gab Lami zu Florenz die geiammelten Werke 
3 Reurfius heraus und veröffentlichte bei diefer Gelegenheit im 6. Bande aber⸗ 
als jowohl den griechiichen Tert ald die Übertragung 3. Chekes, u. zw. nad) forg= 
ütigem Vergleiche mit dem medicäiſchen Goder jowie unter Hinzufügung des bi® 
ihin fehlenden Kapitels Quomodo adversus Sarazenos pugnare opporteat. 
nefe Ausgabe ift die befte. Sie führt den Titel: Leonis Imp. Tactica sive 
® re militari liber. Joannes Meursius graece primus vulgavit et Notas 
ididit. Jo. Lamius ex absolutissimo Codice Laurentiano mutilum supple, 
t atque restituit. — Endlich wurde das Werl auch in die Mathematicorum 
*terum opera (Paris 1693) aufgenommen, in die ed eigentlic) gar nicht gehört. 
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Am Sabre 1771 erſchien zu Paris die franzdfifche Überfegung bes Oben 
Soly de Maizeroy u. d. T.: Institutions Militaires de l’Empereur I 
le Philosophe, avec des notes et des observations, suivies d’une dis 
tation sur le feu gregeois et d’un trait& sur les machines de jet des 
ciens«. Es ift das eine ganz vortreffliche Arbeit, präzis, einfichtig und form 
Cie wurde das Vorbild einer deutfhen Übertragung, welche von 1777 biß 
zu Wien in fünf Bänden u. zw. anfangs anonym berausfam; erft ſpäter nı 
ji der Autor: J. W. von Bourfcheidt. Der leoniſche Text ift bei w 
weniger treu wiedergegeben als von Joly de Maizeroy; ja es jcheint, al 
Bourjcheidt ſich überhaupt gar nicht auf dag Original, fondern nur auf die 
zöfifche Überfegung ftüge; dennoch aber ift dieß Werk, welches den Titel „Ki 
Leo des Philojophen Strategie und Taktik“ führt, von Wert u. zw. durd) 
Exkurſe. Es ift eine der inhaltreidhften Arbeiten, welche nad Friedrich 
Großen militärischen Werken in der zweiten Hälfte des 18. Ihdts. über die Ki— 
kunſt geichrieben wurden, doppelt interefjant, weil ihr Berfafler ein Dfterr 
ift, alfo nicht unmittelbar der friedericianifhen Schule angehört. 

Niemand hat fic) begeiiterter über die Inftitutionen Leo ausgeſprochen al 
Fürſt v. Ligne. Er nennt fie ein „unfterbliches Buch“ (Catalogue rais. 1 
Schon die Vorrede entzüdt ihn förmlich. >Il n’y a jamais eu qu’un 
Souverain«, jo ruft er aus »qui ait derit comme cela, et ses Instruc 
a ses (seneraux ne peuvent &tre comparees qu'à cette ouvrage ici«. 
weiß nicht, vb Friedrich dem Großen durch dieje Zujammenftellung richt do 
nahe getreten wird. indes, der Yürft verjuct fein Urteil zu begründen. 
deux Princes«, meint er, »ont tout prevu, et ce n’est que comme cela C 
sont les images de Dieu sur la terre. Les autres les representent 
male. — Sa, de Ligne geht noch weiter: »Ces deux ouvrages sont super 
à celui de la troisitme t&te couronnde de me6rite, c'est à dire & C 
Les Commentaires Jdonnent des exemples, mais jamais des prece 
Tout ceci peut encore se suivre à merveille... J’ai, en verite, 
l’Empereur Leon la plus haute consideration«. 


An einigen Stellen jeines Werkes bezieht der Bafileus fich in I 
unbejtunnten Ausdrüden auf noch andere militäriſche Schrif 
aus feiner Feder, welche daher die Gelehrten aufzufinden, | 
fejtzuftellen bemüht find. So gab Joh. Ab. Fabricius in ſt 
Bibliotheca graeca cin Fragment vom Seewelen unter dem 5 
Leonis Naumachia sive potius supplementum capitis XIX Tı 
corum heraus (Bibl. graec. 1720. t. V.p. 372). Dann zeigte 
Bandini geneigt, dem Leo die 12 Bücher der Problem 
militaria zuzuschreiben, welche in der großen Florentiner Takt 
Handichrift unmittelbar vor den Snftitutionen ftehen!). Haaſe pflid 


1) Epistola de celeberrimo codici tacticorum bibl. Laurent. ($lorenz 1766.) 
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biefer Anficht beit), und der Berner Profeſſor Müller wies darauf 
bin, daß auch der Berner Eoder der Taftifer (chemal3 Cod. Bongarsii) 
ene Broblemata enthalte?). Endlich trat Köchly Bandinis Auffaffung 
ei und gab einige Abjchnitte der Problemata, griechiich, in der ur 
pränglicyen Schreibweije und ohne Erläuterungen heraus?). Dieje 
electa quadem ex ineditis Leonis tacticis capita bringen 9 Kapitel 
om Kriegsweſen der Alten und 5, welche ſich auf die wichtigjten 
hundjäge der byzantinischen Kriegskunſt beziehen. 

Ad 1. Aufitellung des Fußvolkes, der-Reiterei und eines gemijchten Heeres. 
rieggamtöbezeihnungen bei den Alten. Benennung der Seereäbewegungen. 
nmen der Bhalanz. Tiefe und Breite der Truppenaufitellungen; Raum, den 
erfordern; Abftände. Über das Bogenſchießen. 

Ad 2. Bewaflnung de Fußvolkes und der Neiterei (2 Kapitel, die wegen 
rer jhlichten Kürze den Kapiteln 30—39 des VI. Inſtituts bes Hauptwerfes vors 
sieben find). Was hat der Belagerte zu tun? Was der Belagerer? Wie legt 
m, ohne Aufſehen zu erregen, fchnell einen befeitigten Grenzpoſten an? 

Tie Problemata entjprechen dem Hauptwerfe teilweife wörtlich; 
T. weichen jie aber auch ſehr weſentlich ab, weil der zujamnten- 
moende Zert der Injtitutionen hier in einzelne Paragraphen oder 
ıh im Frage und Antwort aufgelöſt ift. 


89. 

Tas makedoniſche Kaiſerhaus zeichnet ſich durch literarische Nei— 
mgen aus. Schon der niedrig geborene Baſilios I. entwarf für 
inen Nachfolger eine noch erhaltene, furzgefaßte „Regierungskunſt“. 
ieſer Thronfolger ſelbſt, Leo VI., hat außer den militärischen aud) 
x theologiſche Gegenftände bearbeitet. Beide übertraf der Enkel, 
onftantinos VII. Porphyrogennetos (der Purpurgeborene), welcher 
n Thron von 912 bi8 959 inne Hatte. Er muß einen großen 
al ſeines Lebens den Studien gewidmet haben, und noch jeßt 
gen umfangreiche, wenn auch freilich geiftloje Schriften von jenen 
ienenfleiße*). 

Unter den Werfen Konjtantins, welche militäriſches Intereſſe 
egen, steht in eriter Heide fein Taktikon (Bipiior razrızöy, stüs 





ı, Bal. Jahrb. ı. Philologie unb Paͤbdagogit I, 5. 88. 

s, Ebb. IV, Supplementband, Xeipzig 1836, 1. Heft. 

", In ben beiden Indices lectionum in literarum Universitate Turicensi. Bürid) 1864. 

% Bel kebeau: Histoire du Bas-Empire. Ausg. von St. Martin (Raris 1836). Ziche 
nderd E. 328 und 892 ff. 
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Örpeilovov» 01 zar& yıy te vol vara Yalarcav uayouevor scolauelt 
oreeg Frreygarlıe Kuvoravrivos Bauılsiz 0 Tor Piouavor: viög). 

Hirsch hat nachzuweiſen verjudt, daß dies Werk, ein wertlofe® Plagiet amd 
Leos VI. Snftituten, nicht von Konftantin VII. herrühre, fondern von befien Enkl 
Konſtantin VIII. (1025—1028) 1). Salomon dagegen hält e8 für viel älter web 
bezeichnet al8 Berfajler einen anderen Konitantin, Sohn des Kaiſers Waftliod' L, 
weicher im Jahre 868 noch bei Lebzeiten feines Vaters ben kaiferlichen Rang ed 
hielt und 878 ftarb*). Angeſichts folder Kontroverjen halte ich mich wieder as 
die Überlieferung. 

Das Buch iſt eine Zujammenjtellung taftifcher Vorfchriften mi 
geichichtlichen Erläuterungen aus älteren Kriegsſchriftſtellern. Xrof 
jeine8 ftattlichen Umfanges verdient e3 feine nähere Berüdfichtigung; 
denn es deckt fich großenteild mit Leos Inſtituten, ohne ſie an Vet 
zu erreichen. Noch mehr ald Leo wirft Konjtantin Zeiten und Syiten 
durcheinander, fo daß man oft völlig im Unklaren bleibt, ob es ſih 
um das Kriegsweſen ferner Vergangenheit oder um die Regierungszet 
des Burpurgeborenen jelbit handelt. 

Musgabe von Meurfius al® »Tiber tacticus quomodo debent qu 
terra marique pugnant bellum gerere« zu Leyden 1617. Neproduziert um 
mit lateinijcher Überjegung verjehen in de Meurs gejammelten von Lamint 
edierten Werten (Florenz 1745, VL)®). 

Sehr viel fnapper gehalten it Konſtantins Strategifon 
(Irgarnyırov zeegi. EI» diamoguv E3vor). Doc, auch dieſe Heim 
Schrift iſt von geringer Bedeutung; denn jie bietet lediglich eme 
Zuſammenſtellung aus älterer Literatur über die bei verjchiedenet 
Völkern — Berjern, Avaren, Türken und Hunnen — übliche Kriege 
weiſe ſowie Über die Art, jie zu befämpfen, und geht dabei über da 
von Maurikios (XI) und Xeo (XVII) Gebotene nicht hinaus. 

Ausgabe und Reproduktion an derjelben Stelle wie die des Taktikon‘). 

Nicht ohne kriegswiſſenſchaftliches Intereffe find drei ander 
Schriften Konftantins: die Statijtit des Kaiſerreichs (De theme 
tibus), das Werf über Politik und Staatsverwaltung und de 
über die Gäremonten. 


ı) Söttinger Gelehrte Anzeigen 1873, St. 13, 5. 496 ff. 

*) Szizadok. (Organ der ungariichen Hiſtoriſchen Gejellichaft) 1878. 

3) Die Ausgabe des Taktifon ift nicht volftändig. Rah Haafes Anſicht gehören and WE 
Traftate de naumachia, de strategematibus und de piratica, welde in einigen alten (usb 
ſchriften dem PBurpurgeborenen zugeichrieben werden, in das Biblion taktifon. 

4) Bal. über Taktiklon und Strategikon: Bincent: Notice et extraits de la bibl. du Rei, 
t. XIX. pars 2, p. 848 ff.; Müller: Fragm. hist. Graec. V, prolegg. p. 13, und Veſdet: 
Poliorcetique p. 199, 296. 
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Die beiden Bücher zegi rov Yeuaruwv (de thematibus oder 
de praefecturis imperii orientalis) fnüpfen eine Art Landes- 
beihreibung an die Einteilung des Neiches in „Themata“ d. h. in 
Rilttärbezirte. Im erften Teil werden die 17 Themata des Drients, 
n zweiten die 12 Europas verzeichnet. Es iſt ein trodener und ober- 
ächlicher, geographiiczitatiftiicher Abriß, deifen geringer Wert jchon 
raus erhellt, daß er meilt aus dem Zuverdnuos des Hierokles, 
h. aus einer Überficht der 64 Eparchien des oftrömifchen Reiches 
gejchrieben ijt, welche 400 Jahre vor der Regierung des Purpur- 
borenen verfaßt worden war. — In der Einleitung führt Konſtantin 
8 Wort Yeua auf tagma — legio, Standquartier, Militärbezirt, 
ovinz(?)*) zurüd. 

Das 1. Buch der Iauara erſchien mit lateinifcher Überfegung von Vul⸗ 
nius zu Leyden 1558, das 2. mit lateinifcher liberfegung von Morel 
Paris 1609. Dann gab Meurjius dad ganze Wert in Constantini Por- 
yr. Opera 1617 heraus. Diefer Edition folgte die in de8 Banduri Impe- 
im orientale mit Kommentar von de [’A$8le (Parid 1711) und die in des 
imius großer Ausgabe der Werke de8 Meurſius (VI). — Joly de Maizes 
y gab einen Extrait du livre de Thematibus in feiner Überjegung von 
08 Tattit (I, 5660). 

Das Verf reug rov tdıov viov Pwueavöv (de administrando 
ıperio) hat Konjtantin an jeinen Sohn Romanos gerichtet; es joll 
rien über die Negierungsfunit, insbejondere über die den kriegeriſchen 
ahbarvölfern gegenüber innezuhaltende Bolitif belehren. Wohl ent- 
ft die Schrift viel von dem Aberglauben und der Unwiſſenheit des 
). Ihdts., aber doch auch eine Fülle intereffanter Nachrichten über 
bitammung, Wohnfige, Machtverhältnifje und Gebräuche der Aufjen, 
etichenegen, Bulgaren, Türken, Sarazenen, Dalmatiner, Chrowanten, . 
ranfen und anderer Reichsfeinde, und dieſer Reichtum zum Keil 
iginalen Materiales, der natürlich) auch im militäriſcher Hinjicht 
gibig ijt, wird von Le Beau als jo bedeutend veranjchlagt, daß er 
es Werk in gewiſſem Sinne mit den Schriften Herodots, Strabous 
d Ammians vergleiht. — In kriegstechniſcher Hinſicht tt 


1) Bal. über bie Bücher de Thematibus, bezw. über die Striegsverfaflung des byzantiniſchen 
ierreihes: @ibbon: History of tbe decline and fall of the Roman Empire (London 1782 
:1188, chap. 53). Finlay: History of the Byzantine and Greck Empires from 716— 1453 
mden 1858/54, p. 13—15, 32—40). Rambaub: L’empire grec au X siecle. Constantin 
rphyr. (Paris 1870). Hirsch: Konftantin VII. (Berlin 1873), Programın der Königftädtifchen 
aöichule) 
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die Stelle von Anterefje, in welcher der Pırrpurgeborene feinem Sohne 
aufs dringendite die Geheimhaltung der Zujammenjegung des 
griechiſchen Feuers empfichlt. 

Dies Feuer ſei von einem Engel dem erſten Könige der Chriſten, Konftantie 
dem Großen (323—327), mit dem ausdrücklichen Befehle anvertraut worden, d 
nirgends anders als in der Stadt ber Chrifien (db. h. in Konjtantinopel) zu vw 
fertigen; der große König babe auf dem Nitare Gottes die Geheimhaltung 
gelobt und jeden verfludyt, der e8 wagen werde, Milhung und Xereitung dei 


griehifchen Feuers einem Fremden mitzuteilen, gleichviel ob König, Erzbildef 
vder fonft welchen Standes. 


Ausgaben von Meurſius, Banduri und Lamins a. d. aD. 

Die zwei Bücher oerrayua (de caerimoniis aulae Byzantinse) 
handeln von den Gebräuchen, welche am Hofe, in der Kirche, im 
Feldlager jowie bei Öffentlichen KFejten und Spielen beobachtet wurden, 
erthalten aber auch einen bejonderen Anhang über das Friegk 
wejen (Praecepta imperatori Rom. bellum cogitanti ... 
observanda.) 

Angaben von Leich (Leipzig 1751—1754) und von Reiske (Bonn 1829, 

Auch die Basilica, das Geſetzbuch Konjtantins VII., enthäft 
Beltimmungen über Kriegsweſen und Itriegführung. 

Die eigenen Arbeiten Konſtantins begründen nur einen Teil femer 
Bedeutung in der Geichichte der Wilfenjchaften. Faſt noch wichtiger 
ift er dadurd) geworden, daß er eine encyElopädiiche Anthologie der 
jeientifiichen Brojaliteratur der Griechen veranlaßte, welche alle 
Quellenſtudium entbehrlich machen jollte Diele EncyElopädie 
zerfällt in 7 Hauptgruppen: Geſchichte und Politik, Ackerbau um 
Landwirtſchaft (Tem.rovıza), Roßarzneikunde (Lrrrergeae), Medizi 
Clurdexci), Tiergeſchichte, Heiligengeſchichte und Epigramme. Hat 
dieſe Sammelarbeit auch manches verſtümmelt und entſtellt, jo war 
ihre Frucht doch eine dauernde; keines der im jenen Auszug auf 
genommenen Werke verfiel völliger Bergeffenheit, wenn jie auch nur 3 
zum Teil herausgegeben worden ind. k 

Die Encyflopädie der Gejchichte und Politik umfjahk 
unter 53 Titeln die hiſtoriſche Literatur der Griechen von Polybies 
(140 v. Chr.) bis auf Theophylaftos Simofattes (650 n. Chr.) in 
gruppenweiſer Gliederung nad) Maßgabe des Inhalts, wie: Tugend 
und Laſter, Sentenzen, höfiiches, diplomatiſches, jtatsrcchtliches Wiſſen, 
von Geſandtſchaften, von der Jagd, von der Taktik, Strategie, Be 
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Wgerungsfunft, Demagorie u. ſ. w. — In militäriſcher Hinficht 
Imımen davon die Titel sregi Orgaunynuarum, reepi vußoAng reol&uw, 
za nolsogrios und zregi Önunyopıww in Betracht. Leider zeigen 
ve militärijchen Abteilungen der Encyflopädie, u. zw. in noch höherem 
Rage als alle übrigen, die Neigung der Redaktoren, um der Raum: 
jparnis oder der Bequemlichkeit willen, den Text plöglich und will- 
lich durch Hinweis auf andere Titel zu unterbrechen. 

Nur ein Zeil der militärifchen Artikel ift ebiert, insbefondere ward da8 
Witel (epi arparnynuaror), tleinere Bruchſtücke kriegsgeſchichtlicher Literatur 
. Ginne Frontind und Bolyäns, von C. Müller auf Grund einer Athos⸗ 
sdfchrift als Excerpta de strategematis heraußgegeben und neuerdings von 
eſcher dur den Titel nepi noAsoguwv bereichert. — Die Önunyootaı, d. 5. die 
ifpiele militärifher VBerediamfeit (contiones militares), find mit vorzüglicher 
zgfalt zufammengeftellt. Den Eingang dieſer Militärrhetorit Haben Köchly und 
iſtow in ihren „Griech. Kriegsichriftitelleen“ (II, 2 ©. 14 ff.) griehiih und 
tip wiedergegeben '). 


8 10. 


Daß ein Fürſt wie Konftantin Porphyrogennetvs einen großen 
fienichaftlichen Stab um fich verſammelte, läßt fich denken. Von 
n in diejer Hinjicht erwähnten Männern treten als militärijche Rat- 
ber und Mitarbeiter Heron und Baſilios Patrikios hervor. 

Bon Heron ?) wird berichtet, daß er eine Sammlung von Regeln 
agerBoAai Er Tim OTgarıyırov zraparasewv) aus Athenaios, Biton, 
eron dem Alcrandriner, Philon und zumal aus Apollvdoros „mit 
mgiegung der Form“ zu einer Schrift „Boliorfetifa” mit einem 
nhange über Geodäſie geftaltet habe). 

EJ. pr. De obsidione repellenda et toleranda, de mechanicis bellicis 
geodesia von Barocio (Benedig 1572). Griechiſch und lateinifch bei Thes 
mot (Paris 1693). 

ı, liber die Bedeutung biefer Anunyoolas 1äßt fi Konftantin VII. felbft in feinem Buche von 
ziusntenweien des byzantiniſchen Hofes eingehend aus (Caerim. I, c. 87 — 9%; II. c. 47 und 
pend. ad libr. D. Die Haupthandſchrift der Taltiter zu Florenz fügt zwiſchen alte Seriendfchrift- 
ler uud die Taktit des Burpurgeborenen wirflide Ansn;yoodu rrpoTgeTtıxoi 1005 avydoelav ein, 
ie offenbar auf den früher beiprochenen buzantiniichen Anonymus [8 4) zurüdzuführen jind. — 
I bierũber: RKöhly: Anonymi byzantini rhetorica militaris (in amei Bürcdher Beftionsfatalogen 
We) au Köchin und Rüſtow a.a.D. 

®, Die Zeit dieſes jüngeren Heron ilt übrigens nicht völlig außer Frage. Einige meinen, 
abe ſchon unter Heraflins (610 — 641) gelebt; andere bezweifeln überhaupt jeine Autorfchaft. — 
L Trepeyren : L'’empereur Heraclins et l’empire Byzantine au VII siecle (Barid 1869) und 


moires pres. par div. savants à l'’acad. des inscriptions. I, p. IV. 
s Die Notiz über ben Uriprung der Poliorketika fteht in der Weodäfte. 
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Baftleios Peteinos Patrikios jcheint die taktischen Tree 
hiftortfchepolitiichen Encyflopädie bearbeitet zu haben. Er war cub 
praefectus Konſtantins und auch noch unter Romanus I. ein mäd 
Mann. — Lange Zeit wurde ihm auch das „veuuaxına“ überjchri 
Buch zugewiejen, welches Fabricius in feiner Bibl. graeca | 
abgedrudt hat; indes hat neuerdings. K. K. Müller nachgew 
daß dieje Schrift dem Bafileios nur gewidmet iſt!). 

Den Terte gehen nämlich 12 Verje voraus, die den Patrikios wegen 
Weisheit und feines Sieges über die Araber feiern und ihn auffordern, di 
liegenden Naumadjila zu ftudieren, um an ber Hand der darin gegebenen 
ihriften Kreta zu erobern. 


8 11. 

Wie jeine Vorgänger auf dem Throne, Leo und Konſtantin, 
gewöhnlich auch Nikephoros Phofas als Kriegsjchriftiteller aufgel 
doch ericheint es Höchft zweifelhaft, ob er ſelbſt Verfafjer des 
jenem Namen in Berbindung gejegten Buches it. Nifephorai 
der von 963 bis 969 regierte, war ein tapjerer Fürſt, der 
jeiner Thronbefteigung glänzende Siege über die Hamanide 
Syrien und Mejopotamien erfochten, Kreta zurüderobert und | 
jefte Pläße eingenommen hatte. Auch als Kaiſer bewies er En 
und es läßt jich nicht verfennen, daß das von ihm verfaßte 
veranlaßte Reglement über den Grenzfrieg (eg 7 
deousg zroAtuov)?), troß offenbarer Anlehnung an das 17. In 
Leos VI., den Stempel noch weit höherer Selbjtändigfeit und 
tiicher Sicherheit trägt, !al3 die Arbeit Konftantind. Der Cha 
der Verfallzeit tritt jedod) auch in diefem Werfe injofern entid 
hervor, als es feine Spur friegerifcher Initiative aufweiſt. 
läßt Schon der Titel ahnen; denn ragadoour, bedeutet, wie 
dem ganzen Buche, bejonder® aber aus dem 6. Kapitel desſe 
hervorgeht, jjoviel wie „Begleiten“ oder „Cotoyiren“ des Fe 
im Gegenjaße zu zzageuovr, d. h. dem ruhig beobachtenden Verh 
gegenüber einem nicht in Bewegung begriffenen Feinde. Mehl 
Gegenüberjigen oder höchſtens Begleiten mutet Nikephoras den $ 


1) K. K. Müller: Eine griehiihe Echrift über Seefrieg (Würzburg 1882). — Jene a 
Seelriege handelnden Naumadjila brechen mit dem 6. Kapitel ab. Der Weit it werloren. 

7) Rambecius überjegt ben griech. Titel mit De re militari (Comment. de Bibl. Caes. V. 
umgeht alfo die Echwierigfeit, ihn wiederzugeben ; Fabriciua verfucht bieB durch deu Unäb 
eventibus bellicis et excursione (Bibl. graec. VI, 847). 
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P. welche er gegen die Einfälle der Barbaren an die Nord- 
ne deines Reiches jendet, und damit iſt denn allerdings in denkbar 
nlihjter Weile anerfannt, daß man willens war, das Geje des 
ieged vom Feinde zu empfangen. 

Tie Ehrift zählt 25 Kapitel. — Es ift zunädft von der Einrichtung der 
mjwachen bie Rede, vom Dienjt der Späher und der Art, wie man dem Feinde 
wihtigen Punkten zuvorfommen und dort befeftigte Boften ſchaffen ſolle. Dabei 
) beionderd der Sicherung der Wafjerläufe gedadt. Dann wird auseinander» 
H, wie den Einfällen räuberifcher Neitericharen zu begegnen und wie durch 
Nchafter (namentlich unverdächtige Kaufleute) bie Anfammlung größerer feinds 
': Streitkräfte rechtzeitig in Erfahrung zu bringen fei. Immer aufs neue 
ıt der Autor auf die Plünderungszüge der Barbaren zurüd, bei denen eins 
ne Brovinzialen nicht jelten dem Feinde die Hand gereicht zu haben jcheinen. 
elte e8 vor allem, den Gegner im Auge zu behalten, ihn möglichjt ungejehen 
obachten, indem man ihn geihidt begleite, ihn zur Berfpfitterung ver» 
und jede Teilung der Invafionsarmee zum Überfall benuge. Namentlich 
ugenblide, da der Gegner einen Engweg durchſchreite, jeien dazu geeignet. 
edehn ter Gebrauch jei vom Hinterhalt zu machen. Bleibe der Feind gar zu 
in der Provinz, jo empfehle fid als Demonitration ein entichloffener Einfall 
n Gebiet; ziehe er jih dann zurüd, fo bejege man ſchnell die Schlüffelpuntte 
ude, ihn in den Defileen zu vernichten. Unter Umftänden babe der dux 
Feinde jedoch zu jolgen u. zw. in zwei Kolonnen. — Auch über die Bes 
ung des eigenen Heered werben Anweifungen gegeben: über Stand, Bes 
ung und Übung der Mannfcaft, über Marfhordnung, Sicherung, Troß, 
die Belagerung feiter Plätze und endlih auch über eines ber beliebteiten 
el der Byzantiner: die Nachtgefechte, welche jehr geeignet jrien, dem abs 
ıden Gegner große Berlufte beizubringen. 


Atmet die Schrift auch nicht den Geiſt der Offenſive, jondern 
der Rejignation, jo jind ihre VBorjchriften doc offenbar feine 
m Theoreme, beruhen vielmehr auf beftimmten Erfahrungen. 


Andg. griedh. und latein. von Saafe: De velitatione bellica domini Nice- 
i Augusti im Corpus scriptorum historiae Byzantinae, Pars XI (Bonn 1828). 


Ungefähr gleichzeitig mit dem Reglement über den Grenzfrieg 
vielleicht auch unter den Aufpizien Nifephoras’ II. entjtand jenes 
itärlerifon, das unter dem Titel "Epurveia cov Fri orearer- 
w war seoleuıray zcaparaseum ptovoov dem großen, zu Anfang 
11. Ihdts. abgejchloffenen Reallerifon des griechiichen Granıs 
fer3 Suidas angehängt zu werden pflegt und fich auch hinter 
Lexikon des Tbomas Magiſter Garis 1532) findet. Hier führt 
en Titel: rafıs :ralaıa Ami orouaalaı Tuv apxurrem E72 100 
dm, Geiichte der Striegsmwifienichaiten. 12 
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Ailıovoi, der lateiniſch folgendermaßen wiedergegeben iſt: 
scriptis Aeliani libellus de antiqua ratione instruendarum acit 
et ductorum militarium appellationibus«. Diefe Überfchrift 
die fast ausschließliche Duelle des Gloſſariums richtig an. 
nah Köchly iſt diejer »Catalogus vocabulorum tacticorum« 
etwa aus dem Werke des Suidas, fondern unmittelbar aus Ail 
jelbft excerpiert und dann wieder von Suidad zur Verwendu 
jeinem Lexikon in einzelne Gloſſen zerpflücdt worden. Der Ri 
ift eine rein nomenflatorifche Definitionstabelle der Phalangen 
deren Skelett jomit die ganze antike Kriegführung und ihre T 
überlebte. 


Ausg. von Köchly und Rüftomw in den „Griech. Kriegsfchriftitellern 
S. 217—233. 


8 12. 


- Ein fpäter Niederichlag antiker Kriegswiljenichaft auf griech) 
Boden iſt endlich der Traktat des gelehrten byzantinischen 
hiſtors Michael Konjtantinos Pfellos (1020—1105), welche 
Titel reg roleuıurs razewg führt. Er leitet fich damit ein 
der Philoſoph zwar nicht Krieg zu führen habe, ſich aber da 
Krieg und Feldlager verjtehen müffe, und Handelt dann m 
wörtlichen Ercerpten aus Ailians Taktik von der Schlachtordnu 
Griechen. — Wie aljo Ailianos am Ausgange des 10. Ihdts. 
jo beherricht er auch das einzige nennenswerte Werfchen der | 
tiniſchen Militärliteratur des 11. Ihdts. 

Ausg. bei Köchly und Rüftow a. a. O. ©. 234—238. 


8 13. 


Dies find die legten Ausläufer der byzantiniſchen Seriegswiifen 
und jomit die legten Triebe, welche die antike Kriegswiſſenſcho 
griechiichem Boden zeitigte. Wohl erhob ſich unter Bafilic 
Bulgaroktonos (976—1025) das Kriegsweſen der Romäer 
emmal zu bedeutenden Zeiftungen; bei dem Tode des „Bul 
töters“ beherrichte feine Flotte wieder das geſamte öftliche Gebi 
Mittelimeeres; jeitdem aber finft die militärische Macht des 9 
unaufhaltſam; das wechjelvolle Syſtem der aus den Abelsh 
Komnenos, Dukas, Angelos, zum Thron emporfteigenden De 
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tt ein Zeitalter der Auflöſung, Zuchtlofigfeit und Feilheit. 
Negswiffenichaft ift verſtummt; die Gejchichte aber redet noch, 
ter denjenigen ihrer Werke, welche militärisches Intereffe haben, 
vor Allen die AAedıas der SKaifertochter Anna Komnena 
r, welche in 15 Büchern Die Gejchichte Alexios' I. (1069— 1118), 
aterö der Verfaſſerin, jchildert. Aus ihren Schlachtbejchreibungen 
ein kräftiger, mit den Künſten der Strategie und Taktik nicht 
rauter Geiſt, und für Die Zuftände des Kriegsweſens zur 
Kreuzzugszeit find ihre Darjtellungen von namhaften Werte). 
aber vernichtete das lateinische Katjertum (1204—1261) die 
Reſte des Wohlitandes und der Bildung, welche ſich auch nad) 
jeritellung einheimischer Herrſchaft unter den Paläologen 
-1453) nicht wieder zu erholen vermochten. Nur die faft 
eitbare Lage der Hauptitadt, deren Geſchick ja in deſpotiſchen 
immer entjcheidend iſt, erflärt es, daß der völlige Untergang 
lange verzögerte. Endlich erlag Konjtantinopel den Osmanen, 
ın fiel der Schwerpunkt alles wiflenjchaftlihen Wollens und 
5, für den jahrhundertelang die Stadt am goldenen Horn 
ı hatte, ind Abendland, u. ziw. zunächſt nad) Stalien. 


Anhang. 
Die arabifche FKenerwerkerei. 

8 14. 
ı nahen, wenn auch meijt feindlichen Beziehungen zum byzan- 
ı Reiche jtand die islamitiiche Welt. Das Streben der 
jich zu unterrichten, war groß und führte jie u. a. auch dazu, 
he Kriegäjchriftiteller in ihre Sprache zu überjegen. [A. $ 29]; 
entlich ſarazeniſche Mitlitärliteratur ſcheint jich jedoch nicht ent- 
zu haben; wie auf fait allen andern Wifjensgebieten blieben 
ten, Berjer und Türfen auch auf dem des Krieges wejentlid) 


Iußg. im Corpus scriptorum historiae Byzantinae. Vol. I von Schopen (Bonn 1889:, 

tericheid (Boun 1878). — Franzdſ. von Couſin (Paris 1655). Teutih in Echillers Al. 

hiſter. Memoiren vom 12. Zhdt. an (Jena 1790, I). — Bgl. Zuesin: De Alexiade 

mnenae (Züri 1766). Hegewiſch: Hiftor. und liter. Auffäge (Kiel 1801). Wilmans: 
nens (Bery’ Archid X, ©.95 fl... DOfer: Unna Komnena. (Raitatt 1869.) 
12* 
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Empfangende und Bewahrende !); nur nach einer Richtung fir 2 
als Bindeglied für die Gejchichte der Kriegswiſſenſchaft von Inter € 
nämlich in Bezug auf die Kriegsfeuerwerkerei. 

Ein arabijcher Autor, der um die Mitte des 10. Ihdts. ſchrie 
erwähnt ein „Buch über das Feuer, das Naphta und de 
Gebrauch, weldhen man im Kriege davon made.“ Leid 
iſt diefe Schrift verloren; doch cin 300 Jahre jüngeres Manujfript d 
Lepdener Bibliothek, als deſſen Verfajfer ganz naiv Alerander d 
Große genannt wird, die „Abhandlung über Kriegältite 
Einnahme der Städte, Verteidigung der Päſſe u. ſ.w 
(1225) ſcheint den wejentlichen Inhalt jenes alten Buches aufbewahrt 
haben. Es [ehrt in den zwei Kapiteln, welche von der Pyrotechnik handel 
die Zubereitung der Naphta, die Anfertigung von Feuerwerkskörpe 
zu Glimpf und Schimpf, die Kunjt, breunbare Stoffe fortzujchleude 
und jie jo einzuhüllen, daß die Verbrennung gejichert bleibt. 

Sauptingredienzien der Brandmiſchungen find die verfchiedenen Arten v 
Naphta und Erdöl, dann Teer, Harze, Ile, Pflanzenſäfte, Metalle und endl 
seite verfchtedenfter Tiere: da8 des Seehundes, des Haushundes, des Bären, | 
Wolfes u. ſ. w. Dabei ijt e8 bemerfenswert, daß in dieſem älteften arabild 
Feuerwerkoͤbuche de8 Salpeters gar nicht gedadht wird. 

Der „Iraftat vom Neiterfampfe und den Krieg 
maſchinen“, welchen Lledjn = Eddin - Haßan-Alrammah um d 
Jahr 1290 u. zw. „nach Anleitung jeines Vaters, ſeines Großvate 
und anderer berühmter Meiſter“ jchrieb, enthält eine volljtändige A 
bandlung über Feuerwerkerei, in welcher der Salpeter bereits d 
Dauptrolte ipielt. Zur Reinigung desielben bedient der Verf. fi 
wie es noch heute geichieht, der Dolzaiche — ein großer Fortict 
gegen das Verfahren des Marcus Gräcus IS 6); denn die Aſ 
jcheidet Die fremden Salze aus, deren Beimüchung die Wirkung ? 
Salpeters beeinträchtigt und ihn ſchnellem Werderben ausjeßt. 

WII Kriegomittel empfieblt Dakan»Wirummah in eriter Reihe Glasbälle, 
mit erplofibien Kompoſitionen gefünt und mit einem }ünder (efrith) veriel 
ind. Die Meinite zrorm dieler Wille beikt „Kidbererbien“, die größte ftellte u 
jtatt aus Wlas auch wodl aus Baumrinde over Papyrus ber; fie hießen „ft 
manat. Neben ſolden Wurigeſcheſſen ichildert der Autor die Feuerlanzen, i 


Kenkers Rihlietdovva ortentalis Varız Ia6 über Fein einziges meilitäriichen Eer 
amd pertiler Nr nr Sprede an! dk mir ai IR JE. — Graf Män 
wi 18a cn Nrreden aratanter Werft Nr Wrasmieiie Surbarrapbieren Iaffen, melde e 
rent den ed DENN A er a er Nm — WU Mennaub: De l'art milii 
whes 'er ala a ae IR0  JORMIRL ANAL LTE IN DO IE, 
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endete die jog. „Blumenlanzen“, an deren Spipen Meine Glasgefäße mit 
rophoten Miſchungen in Geftalt einer Blütenfrone angeordnet wurden. Ähnlich 
arden Armbruftpfeile und Wurfipieße ausgeftattet; ja es werben Spiehe barges 
At, die fat ihrer ganzen Länge nad) mit Erplofionshülfen befegt find. Auch 
treitfolben und Morgenſterne wurden mit Brandfag gefüllt. Sehr auögebreitete 
werdung findet die Rakete, zumal zur Beflügelung von Brandpfeilen. 

Das Manujfript befindet fih in der Nationalbibliothet zu Paris, Den 
biihen Text veröffentlichten Reynaud und Favé in »Le feu gregeois et les 
nes de la poudre à canon«. (Paris 1845.) 

Die wirkliche Feuerwaffe tritt dann zuerft in einem Manus 
pte des Aſiatiſchen Mujeums in Petersburg auf. Es iſt dies eine 
15. Ihdt. für einen Mamelufen-Sultan hergeitellte Kopie einer vom 
ange des 14. Shots. herrührenden Handichrift, al3 deren Verfaffer 
ms « Eddin Mohammad gilt, der Sohn des Abu-Belr, Sohn 
Cayym Aldjuziam, welcher in dem bibliogr. Wörterbuche des Hadji 
Ilja ala Berfaffer einer „Kriegskunſt Mohammeds“ genannt wird. 

Die eine von dieſem arabifchen Autor erwähnte Feuerwaffe it 
gettielter Handmörjer, der Madfaa!). Er beichreibt ihn wie folgt: 
„Rimm 10 Dramen Salpeter, 2 Dramen Kohle, 1,5 Drachmen Schwefel. 
e mache zu feinem Bulver und fülle damit Y/s der Höhlung des Madfaa ; mehr 
a nicht, weil er ſonſt zerfpringen könnte. Lafje den Madfaa aus Holz drechſeln 
jwar fo, daB die Länge dem Durchmeſſer entſpricht“. (Auch den Zeihnungen 
iit die Seele des Madfaa in der Hegel ebenjo breit als tief.) Treibe das 
er mit fräftigem Stoße hinein; lege einen Bolzen oder eine Kugel (bondoc) ?) 
u und zünde dad Brandzeug an. Die Länge des Madfaa muß in richtigem 
Altnis zur Größe der Mündung ftehen; wäre er tiefer al3 jene breit ift, fo 
e das ein Fehler. — Der Schütze nehme fi wohl in acht“. 

Die zweite Feuerwaffe ijt in der Ülberjchrift bezeichnet als eine 
inze, aus der du einen Pfeil hervorgehen lafjen 
init, der in de3 Gegners Brujt eindringt“. Vermutlich dat man 
bier mit derjelben Waffe zu tun, welche etiwa ein halbes Jahr- 
dert früher bei den Chinejen aufgefommen war und To-lostjisang 
Innt wurde °). 





1, Mabfaa (mebfaa) = propulsorium, projectorium. In fpäterer Beit = Kanone. 

®. Bondok bedeuter uriprünglich „Hafelnuß“, feit dem 10. Ihdt. die mit der Armbruſt gemorfene 
, Heutzutage iſt es ein Ausdrud für Handfeuerwaffe überhaupt. 

?, Ju der Geſchichte der Dynaftie Sung wird berichtet: „Im erften Jahre ber Beriode Kai⸗ 
(1259 a. 65.) Rellte man die „Banze des ungeſtümen Feuers“ (to-lo-tsi-ang) ber: Man legte 
langes Bambusrohr eine Handvoll Körner (offenbar Pulver und Schrot), legte Feuer an; eine 
'Ylamme brady hervor und die Körner wurden mit einem Geräuſche wie das eines Paot hinaus: 
a und verbreiteten ſich bis auf etwa 150 Schritt (Recueil des 24 historlens de la Chine. 
121, fol. 14, „Bao” ift eine Steinſchleudermaſchine. 
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II. Rapitel. 


Die Abendländer. 


8 15. 

Während nach altgermaniicher Auffaſſung das Sriegführen ein 
ht, ja eime natürliche Lebensäußerung jedes freien Mannes war, 
es bemerfenswert, daß die wifjenichaftliche Anjchauung des frühen 
ttelalter3, joweit jie unter dem Einfluffe der Iateinifchen Über- 
rung jtand, den Krieg geradejo als eine Betätigung des Stats— 
eng, als ein Mittel der Statskunft auffaßte, wie es die Byzantiner 
tan hatten. Doch wenn im Djten für die „Statswilfenichaft der Tat“ 
t allen Dingen nach praftiichen Behelfen gejucht wurde, die man 
a beiten in den jtrategiichen und taftiichen Schriften der Alten zu 
iden überzeugt war, jo vertiefen jich die Forſcher des Abendlandes, 
n Impuljen ihrer germaniſchen Blutbeimifchung folgend, ſofort in 
e ſchwierigen Probleme über die Weltitellung des Krieges, über jein 
eahältnis zum Chriſtentum, zum Völkerrecht, zur Lehnsverfaſſung; 
t erwägen die befondere Berechtigung des Krieges gegen die Ln- 
Aubigen und jegen diejem den Krieg zwijchen den Glaubensgenojfen 
& unberechtigt entgegen; fie verlangen bald nicht nur den LYand- 
ieden, jondern den Weltfrieden, oder jie bejchäftigen fich doch mit 
n Mitteln zur Einjchränfung, zur Milderung, zur Humaniſierung 
3 Krieges. 

Daneben fommen eigentlich) Friegsmwiljenjchaftliche Gegenſtände 
jr ipärlich zur Geltung, anfangs nur in den Enchyklopädien, welche, 
tiprechend dem Unternehmen Konjtantins VII. [$ 9], namentlich von 
mzöſiſchen Königen während des 13. und 14. Ihdts. angeregt und 
n hervorragenden Geitlichen bearbeitet wurden; dann in den 
erariichen Nachklängen der Kreuzzüge, welche zu neuen Waffentaten 
: heiligen Lande aufrufen und die Mittel dafür nachweilen wollten. 
Auf jene encyklopädiſchen Arbeiten ſtützt ſich beſonders die erjte Eleine 
utihe Abhandlung über Kriegskunit, welche nach der Niederlage 
m Sempad) der Dechant Johann der Seffner jchrieb. — Die 
eeresverfaffungen decken ſich wefentlic) mit den Feudalverfaſſungen; 
xh erläßt man ſchon im 12. Ihdt. für beftimmte Gelegenheiten 
fondere Heeresgejege, und im 14. Ihdt. treten neben die Schriften 
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iiber das ritterliche Leben und die ritterlichen Künſte ſelbſtändige 
Arbeiten über die Feuerwerkerei und Büchfenmetjterei, deren Vorläufer 
fich in einzelnen Stellen byzantinifcher Schriften, wie in Werfen dei 
Albertus Magnus und des Roger Bacon finden. Der Boden aber, 
auf dem die neue Wiſſenſchaft der Artillerie ihre erften Schritte tır, 
iſt Deutſchland. 


L. Gruppe. 
Antike Reminiscenzen und Lehrſchriften. 
8 16. 

Das Verdienſt in einer Zeit tiefſten Verfalles der Wifjenjchait 
einigermaßen die Kenntnis der alten Klafjifer bewahrt und fort 
gepflanzt zu Haben, teilt mit Boeẽthius und Caſſiodorus vor allem der 
heilige Jfidor. — Iſidore Hifpalenfis, um 570 zu Gartagen 
von einer gotifchen Küönigstochter geboren, wurde 594 Biſchof vom 
Sevilla und ftarb im Jahre 636. Er ift das Hellite Licht der Wiſſer 
haft, das dem Abendlande falt ein Jahrtauſend durch geleuchte 
bat, und jein bedeutendjtes Werk find die Originum seu Ety- 
mologiarum libri XX, eme wahre Encyflopädie de3 damaligen 
Willens, vorzüglic) der antiken Tradition und eins der Eojtbariten 
Denfmale für die Gejchichte der Wiſſenſchaft!). 

Die Ältejte datierte Ausgabe ift die Wiener von 1472, die bejte die von 


Otto, welde den 3. Band der Lindemannihden Sammlung Corpus grammati- | 
corum veterum bildet. (Leipzig 1833.) F 

Die 20 Bücher behandeln: Rhetorik, Arithmetik, Muſik und Aſtronomie, 
Jurisprudenz und Chronologie, Theologie, Sprachen, Anthropologie, Zoologie, 
Kosmographie, Geographie, Städtefunde, Mineralogie nebſt Maß und Gewidt, 
Ackerbau, Kriegsmwefen und Spiele ber Alten, Koftümlunde In kriegemijlen 
Ihaftliher Hinficht find das 5. und das 18. Bud) bemerkenswert. 


Das 5. Bud) »De juris prudentia« enthält die eriten Keime 
des mittelalterlihen jus gentium und des jus militare un 
verdient Deshalb bejondere Beachtung. Höchſt merkwürdig ijt die 
Hare, nahezu modern anmutende Definition, welche der heilige Bilde) 
vom Kriegärechte gibt. Er jagt (V, 4 und 7): 

»‚Jus militare est belli inferendi solemnitas, faederis faciendi nexus, 
signo dato egressio in hosten, vel pugnae commissio. Item signo dato re 


1 Bol. Hergberg: Die Hiftorien und Chroniten des Iſidor v. Sevilla (Böttingen 1874). 
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tio; item flagitii militaris disciplina, si locus deseratur; item’ stipen- 
"um modus; dignitatum gradus; proemiorum honor, veluti cum corona 
‚ torques donantur. Item praedae decisio et pro personarum qualitatibus 
laboribus justa divisio; item principis portio«. 

Das Völkerrecht präcifiert Ifidor folgendermaßen: »Jus gentium est se- 
am occupatio, aedificatio, munitio, bella, captivitates, servitutes, post 
ninia, faedera, paces, induciae, legatorum non violandorum religio, con- 
ıbia inter alienigenas prohibita«. 

(Dieje Definitionen Iſidors erhielten dur Gratian (1150) eine Stelle 
ı fanonifhen Rechte und wurden fo der zweiten Hälfte des Mittelalter übers 
sent. Unendlich oft fommentiert, find fie doch jelbit an der Schwelle der Neu- 
it nur jehr unvolllommen begriffen worden) !). 

Das 18. Bud) »De re militari et ludis veterum« ijt ganz 
mmariich gehalten ımd bringt (abgejehen von dem die Schaufpiele 
treffenden Kapitel) nur eine Bejchreibung der antiken Kriegs: 
jtrumente, ſowie einige Angaben über Pferdefunde und Reitkunſt. 
ennoch verdienen dieſe jpärlichen Daten erwähnt zu werden; denn Sic 
zeichnen den Ausgangspunkt der weſteuropäiſchen, germanijchen 
riegswiſſenſchaft der nachrömiſchen Seit. 


8 11. 

Ein Halbes Jahrtauſend verrann, bevor Iſidor einen Nachfolger 
md. Auch diejer war wieder ein Geiftlicher: Dincent de Beauvais 
incentius Bellovacensis) ein gelehrter Bencdiftiner, der, um 
1% geboren, i. 3. 1264 ſtarb. König Louis IX., der ihn liebte, 
mderte ihn auf, "eine Encyflopädie zu jchreiben, und Vincent ging 
arauf ein; allerdings nur in den Sinne, eine Sanımlung wichtiger 
tellen aus den ihm befannten Autoren über die vorzüglichjten 
Biifensgebiete zu jammeln. So entjtand die Bibliotheca mundi 
der dag Speculum majus?), in deſſen erjtem Teile, dem Speculum 
octrinale, das 12. Buch von militärijchen Dingen hHandelt?). 

Ta erfennt man denn freilih, dab der Berfafler ſich hier auf einem ihm 


emden Boden bewegt, ber allerdingd auch wenig bearbeitet war; denn während 
iacent fonjt immer aus möglichſt vielen Quellen zu ſchöpfen ſucht, folgt er hier 


i Bel. Nys: Le droit de la guerre ct les prücurseurs de Grotius (Bruxelles 1882). 

2, Nachden ſchon 1481 zu Baſel eine Auswahl der Schriften Vincents veröffentlicht worden, 
dien das Werl ald Speculum quadruplex 1624 zu Touai. Bgl. Schloffer: Bincents v. 8. 
»d- uud Lehrbud) (Beibelberg 181%). 

2 Rach Schlofſers Bählung ; gewöhnlich gilt dies als das 11. Bud). 


RT Rittelalter. II. Die Ubendländer. 


widen em Nüdor yon Sevilla Da dieſer aber jelbft ausfchließlich auf Vegetind 
ug u gemihr NRe Benugung einer Urigineß feine VBereiherung bed Stoffe. 
Au: Jeidor Sügren uch Die Betrachtungen über Kriegsrecht zurüd, wenngleich fe 
eg: Ire® us Jen Crigined jondern aus Gratians Dekretalen entnommen find. 
Ron gend welter Selbitändigkeit militäriihen Wiflens, von einem Widerſcheine 
xr grereluni ed 3. Zddrs. jelbit ift in Bincents Werte feine Rede, und fo fommi 
am en ar us Verdienit zu, die Tradition jortgepflanzt und die Sriegäkunft 
a en Bereritur) mitenikartlicer Doktrin aufredht erhalten zu haben. 


8 18. 

Fa 7 "ber Sereuf hingewieſen worden [A. 8 37], daß. bereits 
ed muser Merreisieer Vegetius einen namhaften Einfluß anf 
N Brennen — Anſchauungen der Abendländer ausgeiht 
Deore Stneruß steigert ſich im 13. Ihdt. und tritt fi : 
‚wein "Senders aber im zwei wichtigen Werfen: den übn 
“os de wgimine prineipum Des Aegidius Romanus ſ8 19] m 
am Retas Ationio X. Leyes de las siete partidas [$ ®] 
row oan Teac. Es beruht das auf einer nahen Verwandtſchaft der 
Sera. ande eben Dieter Zeit mit denen des 4. Shdts!). 

D vrtegoveriaſſung Des ausgehenden Altertums entſprach m 
gen derzenigen Des entwickelten Feudalweſens, das unter dr 


ty 5* NER 


Sanur sus Der orientaliſchen Nultur einer Neugeitaltung entgeger 
ey Wieenttu A. io waren auch im 13. Ihdt. Angriff und Ber 
du a vecentuich auf die beiden Hauptwaffen verteilt; jener fiel 
N Name uud erner nicht zahlreichen, leichtbewaffnelen Elite de 
soeben. Diele den Waffen des Ichweren Fußvolks. Bes 
a aaa Barbaren gebildeten Reitergejchtwader jeiner Jet 
2er Site vorzüglich und denen der Alten überlege 
ee KRlagen uber Entartung und ſchlechte Ausbildung 
ebony dan Iniwolk gelten. Im 13. Ihdt. deden jich der Haut 
nd und Nerv und Witterichaft, und dieſe beſteht aus da 
Nic De 8Weivgeritandes, während Die Maſſe der Fußgänger mt 
augen Werr der Vegez geiellt jeiner Reiterei ausgejuchtes Zur 
„a 0 erpegb’e den Anariff per equites probatissimos et velocisst 

ver Leinenfußvolk bildet in mehr oder minder kompakter 
wenn der Schlachtordnung, das nicht einmal zum 
ſondern nur den Kampf der aus Weiterer und 
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vaffneten zufammengefegten Flügel fichern joll. Die Ver—⸗ 
des 13. Ihdts., namentlich jo weit jie unter dem Emflufie 
zzugserfahrungen zur flügelweilen Anordnung der Heere geführt, 
n die Übertragung jener vegetijchen Vorjchriften auf die An- 
‚der Feudalheere; das Studium begegnete dem Bedürfniffe. — 
? allgemeinen Regeln des Römers wurden jorgjältig beachtet. 
h rühmen die Chroniften: wie (3. B. bei Steppes 1213 und 
3 1214) das eine Heer mit dem Rüden gegen die Sonne, das 
in überhöhender Stellung angeordnet worden jei. Gleich dem 
ven Autor zählen auch die Kriegsleute des 13. Ihdts. die einzelnen 
jteilungen vom rechten zum Iinfen Flügel und geben jenem den 
. — As Vorausſetzung tüchtiger Kriegsleiftung erjcheint dem 
me jolde Schutzbewaffnung und gerade eine jolche ward 
Ihdt. mit ebenjoviel Eifer als Erfolg angeftrebt. Wegez 
t es, die ausgejuchte Mannjchaft mit zwei Schwertern, einen 
nd einem langen auszurüften; die Ritterjchaft bewaffnete ich 
h in dieſer Weile. Vegez rät, den Bogen durch die wirkſamere 
ista zu erjeßen; im 13. Ihdt. jpielt die Armbrujt eine hervors 
Rolle, zumal bei den Plantagenets, den eifrigen Leſern der 
a. Die vegetiichen Vorſchriften Hinfichtlich der Führung der 
Waffen jowic der Feldzeichen finden ſich meiſt treulich befolgt. 
inder trifit man in den Gebräuchen des Belagerungsfrieges 
Spuren des lateinischen Autors, und auch die Benennungenn, 
Begez für die Truppenteile anwendet: turma jür NReiter- 
er, cohors und legio für Fußvolf, jind diejelben, welche die 
des 13. Ihdts. gebrauchen. Zuweilen werden jogar dem 
ehren zugejchrieben, die er tatiächlich gar nicht gegeben hat, 
da, wo es angemejjen Ichien, die Anwendung irgend eines 
olgreichen techniichen Verfahrens gewiſſermaßen durch römischen 
g zu adeln!). Dies zeigt deutlich, wie hoc Vegez den Menjchen 
ige ſtand. 


8 19. 


n hervorragender Bedeutung in der Gefchichte der Stats⸗ wie 
gswilienichaft jind des Aegidii Oulumnae Romani De 
ur Echleudern des Brandfafies vor Monafteriolum, von dem Johaunes Turonenfis 
1. Alvin Schulg: Das Höfifche Leben zur Beit der Minnefinger (Leipzig 1879) II, €. 384. 
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regimine principum libri tres. — Egidio entitammt 
Familie der neapolitaniichen Cofonna, wurde aber nach feinem Gel 
orte Rom gewöhnlich Aegidius Romanus (fr3j. Gilles de R 
genannt. Noch jung fam er nad) Paris, wo er einer der audg 
netften Schüler des hi. Thomas von Aquino wurde, der jein 
wieder ein Jünger des deutichen Grafen Albertus Magnus war [ 
Bald feiner Gelchrjamfeit wegen hochberühmt und durch den | 
namen Doctor fundatissimus ausgezeichnet, beganıt der vor 
Staliener als Auguſtinermönch Vorträge in Paris zu halten, und 
Philippe le Hardi, welcher damals für jeinen Sohn einen Lehrer 
wählte den Aegidius. In diefer Stellung jchrieb der Gelehı 
1280 fein berühntes Werk, das feinem edlen Schüler, dem Ir 
Könige Philippe le Bel, als Anhalt und Richtſchnur dienen 
In der Folge wurde Egidio General ſeines Ordens, 1292 Erz 
von Bourges und im Sahre 1316 jtarb er hochbetagt als Ka: 
Auch Egidiod Lehrer, der hl. Thomas, hat ein Buch de regimin 
cipum für den König von Cypern gejchrieben, und das Verhältnis beider € 
ift noch nicht völlig Mar gejtellt. Der ital. Militärliterator Galeano No 
behauptet, daß von dem unter Thomas dv. Aquino Namen gehenden Werl 
Heiligen nur die beiden erſten Bücher angehörten. Hat Egidio ihn fo 
und ift er aljo etwa nur der Verfafler des uns befonder® interejlierenden 3. X 
Der fpanifhe Literarbiftoriter Elemencia erklärt dagegen die beiden 
troß des gleichlautenden Titels, für weſentlich verſchieden, und er ift in de 
bier zu enticheiden; denn ſowohl die Bibliotheca nacional zu Madrid 
Sammlung im Escorial bejigt mehrere Codice® De regimine, von dei 
einen dem Hl. Thomas, die andern dem Aegidius zugejchrieben werden. 
Die drei Bücher de regimine principum jind in der 3 
Ichrieben, da Philipp der Schöne noch Kronprinz war, aljo zr 
1271 ımd 1285. Das 1. Bud) hat einen wejentlich philoſt 
moraliichen Inhalt; das 2. bietet die Grumdzüge der State 
Geſellſchaftslehre; das 3. Buch endlicd) geht näher auf das 
des States und auf die Mittel ihn zu beherrichen und zu vert: 
ein. — Dies 3. Buch zerfällt in drei partes. Der erite dieſen 
handelt: »propter quod bonum inventa fuit communitas d 
civitatis et regnie, der zweite Teil »quomodo regenda est « 
aut regnum tempore pacis«, der dritte und legte endlich 
ınodo regenda sit civitas aut regnum tempore belli«. 
Abſchnitt, der etwa den achten Teil de3 ganzen Werkes ausmad) 
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an Wine militärijche Bedeutung. Es erjcheint aber fehr merkwürdig, 
wie nahe verwandt fich die Gejamtanordnung von Egidios Arbeit 
wit der fiebenhundert Jahre älteren Schrift des byzantinischen Ano- 
mus [5 4] erweilt, die der gelehrte Auguftinermönc doch wohl 
Mhmerlic gefannt hat. 

Ter militäriijhe Teil von Egidios Werk zerfällt in 
23 Rapitel, die fich jehr eng an den Gedanfengang wie an den In— 
balt der Epitome des Vegetius anlehnen, aber doch auch manche 
figene Betrachtung und manches Streiflicht aus der Zeit des Autors 
wigenommen haben. 

l. Quid est militia et ad quid est instituta et quod omnis 
ellica operatio sub militia continetur. — 2. Quae sunt regi- 
nes illae in quibus meliores sunt bellatores et ex quibus artibus 
legendi sunt homines bellicosi. — 3. In qua aetate assues- 
endi sunt iuvenes ad opera bellica et ex quibus signis cog- 
\oscere possumus homines bellicosos. — 4. Quae et quod ha- 
re debent homines bellicosi ut bene pugnent et ut eos strenue 
jellare contingat. — 5. Qui sunt meliores bellatores, an urbani 
* nobiles vel agricolae et rurales. 

Diefe fünf der Heeresaufbringung gewidmeten Sapitel jind faft ganz 
Dem eriten Buche des Vegetius entnommen und haben für die Zeit, in der fie 
von Colonna reproduciert wurden, d. 5. für das durd) Yeudalverfafiung und Söld⸗ 
nertum beberrid;te 13. Jahrhundert eigentlich nur den Wert, ein unerreihbares 
Sal Hinzujtellen, fromme Wünſche zu formulieren. 

6. Quod in opere bellico, nimium valet exercitatio armo- 
rum et quod ad incedendum gradatim et passim et ad cursunı 
et saltum exercitandi sunt bellantes, — 7. Plura alia ad quae 
exercitandi sunt homines. — 8. Quod utile est in exercitu 
Iscere fossas et construere castra, et qualiter castra sunt con- 
situenda et quae sunt attendenda in constructione castrorum. 

Was Egidio in diefen drei Kapiteln von der Ausbildung jagt, ift ebenjo 
moermittelt importiert wie der Anhalt der eriten fünf Kapitel. Intereſſant ijt 
ie Erwähnung und rühmende Hervorhebung der gewöhnlich ald „Kriegsflegel“ 
ezeidmeten Handwafle!), Wie völlig Eolonna feine Anſchauung der des Begetius 
mterordnet, erhellt aus der Einbeziehung der Lagerbefeſtigungskunſt in den Kreis 
er eigentliden Zruppenausbildung: eine durchaus römiihe Auffajlung, für die 
r Autor unmöglidy in feiner Umgebung ein Analogon zu finden vermochte. 


1, Räbereö über den Inhalt ter Kanitel 1—8 dgl. bei Alwin Chulg: Höfiſches Leben zur 
"t der DMinzefinger II (Leipzig 1880), S. 160 fi. 
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“ Quas et (uod sunt consideranda in bello si debae puh 
. „a pügna committi. 

Te !ommen denn die alten, wohlbefannten, immer aufs neue pen zu 
„.zz:menMten Ermägungen über die Bedenklichkeit und Ungemisgeit # 
Kzmä’cs und über die Möglichleit, die eigene Stärfe wie die bes Seindeb ridtt 
2 "Sapen und die Vorteile der Stellung zu würdigen. 

IO. Quod utile est in bello ferre vexilla et construere dir 
ves et praepositos. et quales esse debeant qui in exereitu ven 
j»rtant et qui equitibus et peditibus praeponuntur. 

Dies Kapitel hätte eigentlich da® db. fein müflen; denn mit den Madregeln, 
die e* vorträgt, d. 5. mit der Einrichtung von Truppentörpern wm 
der Auiſtellungder Befehlshaber, wird die Heeresbildung doch erit vollendet 

ll. Quibus cautelis debet uti dux belli, ne suus exercitus 
laedatur in via). 

Colonna empfichlt wie Begetiuß für den Marſch in Feindesland jorgiäl: 
tigtte Retognoscierungen, inäbefondere auch den Gebrauch von Karten. „Wiebe ; 
Schiffer Seefarten entwerfen, auf denen die Häfen, die gefährlichen Stellen u. dgl | 
in richtigen Maßen verzeichnet find, und welde leicht erkennen laſſen, wie : 
jegein jei, wo man fich befinde und wovor man ſich zu hüten Habe ... fo dar ' 
aud ein Leer niemals auf einer Straße vorrüden, auf der e& durch Sinterhalte - 
geſchädigt werden könnte, wenn nicht der Befehlshaber die Beichaffenheit der Wege 
die Berge, Flüſſe und was fonft auf dem Marie begegnen mag, verzeidne 
oder abgemalt bei ji hat“. — Nun weiß man ja, daß e8 zu Egidios Zeit Er 
karten (Portulane) gab; aber Randfarten werden fonft nirgends erwähnt. 

12. Qualiter ordinandae sunt acies si debeamus contra 
hostes vel contra adversarios dimicare. — 13. Quod deridendi 
sunt in bello omnes percutientes caesim et quod eligibilius st 
percutere punctim. — 14. Quod et quae sunt illa quae hoste 
potentiores reddunt et quot modis et qualiter debemus hostes 
invadere. — 15. Quomodo homines bellatores stare debeant si 
debent hostes percutere, et quomodo debeant declinare a pugp& 
si non sit bonum pugnam committere. 

Dieje vier Kapitel handeln alfo von Shlahtordnung, Waffenge 
braud, Kampfweije und etwaigen Mitteln, einer Schladt aud;r 
weichen?) Sie find verhältnismäßig jelbftändig, d. b. fie ftellen die taktiiden 
Lieblingdfornen des 13. Ihdts. in den Vordergrund. Für die beite Verteidigung 
ftellung erflärt Egidio die runde oder, einem an Zahl ſchwachen, alſo leicht zu 
umfafjenden Feinde gegenüber, die zangen= oder hufeilenförmige. Die vieredige 


1) gl. Alwin Ehulg. Höñiſches xieben zur Zeit der Minneſinger II, Leipzig 1880), S. 201 
®) Teßal. <. 161, 243, 2365— 238. 
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3 rät er nur da anzuwenden, wo das Gelände dazu nötige. Die befte 
form ift der Keil. — Bein Gebrauche des Schwertes fei der Stich uns 
dem Hiebe vorzuziehen. — Das 14. Stapitel gibt großenteild nur eine 
Ausführung des neunten. Bemerkenswert ift e8, dab Colonna das von 
empfohlene Mittel, die Gegner dadurch zu ſchwächen, daß man Zwie⸗ 
n ihren Reiben bervorrufe, verwirft. „Diefe Maßregel“, fo bemerkt der 
he Kardinal, „iſt nicht zu empfehlen, obgleich Vegez fie vorjchlägt, denn 
int dem Anftande zu wideriprechen“. 
6. Quot genera bellorum? quot modis devincendi sunt 
iones et urbanitates, et quo tempore melius est obsidere 
tes et castra. — 17. Quomodo debent munitiones obsideri 
modo periculosius impugnari possunt munitiones obsessae. 
Quae et quot sunt genera machinarum eiicientium lapides ; 
uae impugnari possunt munitiones. — 19. Quomodo per 
»ia impulsa ad muros civitatis impugnari possunt muni- 
. — 20. Qualiter aedificanda sunt castra et civitates, ne 
ugnam ab obsidentibus faciliter devincantur. — 21. Quo- 
muniendae sunt civitates et castra. — 22. Quomodo re- 
dum est impugnationi factae per cuniculos et qualiter 
inis lapidariis et aliis aedificiis !). 
)aß Eolonna dem Belagerungsfriege fieben Kapitel widmet, zeigt, 
Bedeutung derjelbe im 13. Ihdt. hatte. Der Kardinal untericheidet drei 
befeftigte Pläge zu gewinnen: durch Durſt, dur Hunger oder durch Kampf. 
terem handelt e8 fi) entweder um den gewaltfamen oder den fürmlidyen 
', und dieſer bedient fich entweder der Minen oder des Wurfzeugs oder 
griffsbauten. Hier find ded Ber. Angaben vom höchſten Werte. 
Iber die Minen (cuniculi) fagt er: „E8 gibt deren zwei Arten; entweder 
an fi einen unterirdifchen Weg in die Stadt bahnen, um fie nachts zu 
chen oder man untergräbt die Mauer, ftüpt fie durch trodene Ballen und 
n Hohlraum mit Brandftoffen. Nun zieht man die Urbeiter zurüd, läßt 
ıppen zum Sturm antreten und legt Feuer an die Stützbalken. Dann 
ie Mauer ein. Die Galerien müflen mit Holz ausgelegt werden, und die 
orfene Erde ijt zu verbergen, damit fie vom Feinde nidyt bemerkt wird“. 
d legtere®, fo ging der Belagerte mit Gegenminen vor. 
Die Wurfgeſchütze (petrariae) zerfallen in vier Arten. Jede von ihnen 
e Rute (virga), die man niederzieht und mit Hilfe eines Gegengewichtes 
net. Zuweilen reicht das nicht aus und man muß noch Stride zu Hilfe 
1. Am Ende der Rute ift eine Schleuder angebradit. Das Gegengewidt 
zzen Arm der Rute) ift entweder feit oder beiveglich oder beides zugleid). 
ı Bl. Alwin Schulg: Höfiihes Leben zur Beit der Winnefinger II (Beipzig 1880), 
-378 unb Band I, 2.7. 
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Feſt ift e8, wenn ein mit Steinen, Sand, Blei oder fonjt beichwerter Kali 
verrüdbar mit der Rute verbunden ift. Dieſe Art von Maſchinen nann 
Alten trabucium. ie werfen am genauften, weil das Gegengemid 
gleihmäßig wirkt; man kann damit faft eine Nabel treffen. Hat man fir 
Seitenrihtung geirrt, fo richtet man entiprechend nad) der entgegengelegte 
bat man zu kurz geworfen, jo fchiebt man die Maſchine vor oder wi 
leichtere Geſchoß ... Die Geſchoſſe find daher vorher zu wiegen. — Ein 
Art, bei der ji das bewegliche Gegengewicht an der Rute um eine X 
nannten die Alten biffa. Hier wirkt da8 Gegengewicht, weil es bewealid 
Rute berabhängt, beim alle ftärker (denn e8 verlängert den Hebelarm 
wirft die biffa weiter, aber nicht jo genau. — Eine dritte Art beißt trip 
Sie hat ſowohl ein feſtes als ein bewegliche Gegengewicht und vereinigt 
teile der beiden erjten Arten. — Bei der vierten Gattung wird das Gege 
durch Menſchenkraft eriegt: die Leute ziehen an Striden. Diefe Maſchi 
nicht fo große Steine; aber jie ift leichter fhußbereit zu machen und faı 
öfter werfen. Alle Arten von Wurfmaſchinen find entweder den beit 
gleich oder aus ihnen entitanden. Die belagerte Zeitung muß Tag ur 
beworfen werden; und daber iſt nachts ein brennender Begenftand an de 
zu befejtigen, um zu wiffen, wohin man trifft“. 

Berdienjte um die Klarftellung der Hier geichilderten mittelalterlicy« 
zeuge bat fih Napoleon III. erworben. Die Ergebniffe der von ihn 
laßten Unterfuhungen finden fid) im 2. Bande jeiner Etudes (p. 29 ff.). 
dingd bat General Köhler einen wichtigen Schritt weiter getan!) und | 
gewonnen, denen gegenüber ich meine eigenen früheren Anſchauungen, nc 
die Einteilung der mittelalterlihen Artillerie in hohe und niedere Gewerfe, 


Tas Trabucium ift der Triboc der Deutſchen (ital. trabocco, f 
buchet), welcher bereit3 in dem thüringiichen Kriege Ottos IV. (1212) 
wird. Die Biffa ift die Blide oder Bleide, welce zuerft in einer Ber 
Kaifer Friedrich® II. von 1239 urkundlich genannt wird und deren Nam 
Folge auch auf das Tripantium des Colonna überging. Die von diefe 
nannt gelajiene vierte Art der Schleudermajcdinen iſt offenbar die geı 
Petraria, welde immerhin noch Steine bis zu 6 Ztr. Gewicht werfen 
Vermutlich ift auf dieſe Maſchine auc) der niederdeutfhe Ausdrud Bad 
bezieben. 


Colonna irrt, wenn er annimmt, daß diefe Wurſmaſchinen bereits 
Ulten gebraudt worden feien®); jie find wahrſcheinlich byzantinifcher . 
und treten im Abendlande erjt zu Anfang des 13. Ihdts. auf. Er ſche 
zu irren, wenn er meint, daß außer dem von ihm aufgeführten Wurfze: 
anderes beftehe, wenigften® feines, das auf anderen Prinzipien berube. | 
haben ſich (abgejehen von den großen Windarmbrujten) vermutlich die A 
und der Onager der Alten auch im Mittelalter erhalten, jene (die „Ball 


— — — — — — 


1) Kriegsweſen der Ritterzeit IIIa (Breslau 1837) ©. 119 ff. 
2), In bemjelben Irrtum befindet fi auch Lipfius [XVI, 8 84). 
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Tarant (mangonellus) diefer unter dem Namen der Mange, Rutte 
z. 


von Egidio Colonna erwähnten AUngriffsbauten find: Widder, 
#, Sau, Fuchs, Maulwurf, Türme, (Ebenhöhe, Bergfried.) 
ı (Zummiler), sus (Soge), vulpes und talpa find Maͤſchinen zur 

g, teil dur Stoß, teild durch Mauerbohrung. Auch die „Habe“ 
eſem Zwecke (als „Schildkröte“); meift aber ift unter der Bezeichnung 
Deckungswerk, eine Laufhalle (vines) zu verftehen. Daßjelbe gilt 
sculi. Die Ebenhöhe ift mit einer Fallbrücke (sambuca oder exostra) 


rei dieſen Angriffsmajchinen, jo führt Colonna aud in Bezug auf die 
jungsmaßregeln die Anmeifungen des Begetiuß mit geringen 
: bi8 auf feine Zeit fort. Für die Baumweife der Befeſtigungen jelbit 
ur wenige neuere Angaben. 

qualiter construenda est navis et qualiter committen- 
ale bellum et ad quae bella singula ordinantur. 

> führt zehn Kampfweifen zur See auf, deren erfte in der Anwendung 
ıcendiarius, d. h. des griechiſchen Feuers beiteht. 

ı man das Werk des Aegidius im großen und ganzen über⸗ 
ericheint al3 dag verdienjtvollite wiſſenſchaftliche Charafte- 
esjelben: die Einreihung der kriegskünſtleriſchen Abhandlung 
yrbuch vom Leben des States. Der große Grundſatz des 
‚ daß der Srieg nichts anderes jet als die fortgejeßte Stats- 
r mit neuen Mitteln, der ericheint dem gelchrten Stardinal 
o jelbitverjtändfiche Sache, daß er es nicht für nötig findet, 
yers zu begründen; aber er gibt ihm durch die Überjchrift 
Teiles jenes 3. Buches einen Ausdrud, der nicht einfacher 
gender jein fann: »Quomodo regenda sit civitas aut 
tempore belli.e Die Ausführung fußt ja nun freilich durd)- 
einem antiken Borbilde; die Kriegsverfajfung der eigenen Zeit 
ganz außer Augen geſetzt; das Unterjcheidungsvermögen war 
Hinficht noch nicht genügend ausgebildet. Immerhin bütet 
o davor, wie es doch ſo viele jpätere Autoren getan, das 
»miles«e für identijch zu nehmen mit „Ritter“ ; er umjchreibt 
m entiprechenden Stellen mit »bellator«e. Und da, wo 
n handgreifliche Dinge handelt, wie bei den Maſchinen zum 
nd zur Verteidigung feiter Pläte, da kümmert er fich doch 
‚ ernitlich um die Wirklichkeit, ſtützt ſich nicht allein auf feine 
nd jchafft jo ein Werk, das, indem es die alte Tradition 
‚ Gefdhichte der Rriegswwifienichaften, 13 
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aufnimmt, jie zugleid) weiterbildet. Mit Recht nennt ihn Napiom: 
Il nostro Vegezio del secolo XIII. 

Colonnas Wert hat während des Wlittelalterd cine bedeutend 
- Autorität ‚genofjen und tjt infolgedefien vielfach abgejchrieben worden 
Hünel citiert in jeinem Mannſkriptenkataloge der Bibliotheken a0 
europas 25 Kopien. 

Noch aus dem 1. Ihdt. ſtammt angeblid der Cod. ms. 448 ber kl. öffendl. 
Bibl. zu Bamberg. Aus dem 14. Ihdt. befigt die kgl. Bibl. zu Berlin zwi 
Handſchriften (me. lat. fol. 97 und 429), die Bibliotheca Ashburns in ie 
Laurentiana eine und eine zweite aus dem 15. Ihdt. Die Bafeler Univerfitäk 
bibliothet Hat zwei Manujfripte: eines von 1459 und eine von 1469. 

Schon Philipp der Schöne ließ den Iateinifhen Tert von Henri de Band 
ind Franzöſifche überjegen; ind Gaftilianifche übertrug ihn Caſtrojerij 
um 1340 unter Alfonio XI. Berdeutijhungen kommen unter dem Zid 
„Bon der Fürſten Regiment” feit dem 15. Ihdt. vor. Mehrere Hanbichrifen 
derart bejigt die Hoj- und Statsbibliothek zu München. 

Der erite Drud it der Augsburger von 1473. Ein franzöjiik 
liberfegung Simons de Hesdin erſchien 1497, die des Henri de Ganchy IN 
unter dem Titel »Miroir exemplairec. Cine catalanifche Überjegung mr 
1480, eine cajtilianifde 1494, eine limouſiniſche 1594 heraudgegehes 
Verdeutſcht erfchien der dag Kriegsweſen betreffende dritte Teil des 8. 
zuerft in Hahns Übertragung (Braunſchweig 1724) und neuerdings — weip 
jten® größtenteil® — in Alwin Schul’ „Höfifches Leben zur Zeit der Hinw 
finger“. (Leipzig 1880.) 


$ 20. 


Nicht ohne innere Verührungspunfte mit Egidios Werk ijt & 
Traktat, der unter Philipps des Schönen Regierung von emem a 
royal u. zw. wahrtcheinlicd) von dem Normannen Pierre du 
geichrieben und jenem Könige gewidmet wurde. Der Titel | 
»>Summaria brevis et compendiosa doctrina feliei 
expeditionis et abbreviationis guerrarum ac litiuM 
regni Francorume«. Dieſe ungedrudte in der Barijer Natimf 
bibliothet (No. 10316) aufbewahrte Abhandlung beichäftigt fi m® 
den Mitteln, welche nötig ſeien, um ſowohl die Kriege als auch de 


I) Die Ed. pr. von 1473 im Beſitz des Verfaſſers. — Val. über das Wert: Haha: DM : 
militari veterum et mores praesertim medii aevii (Braunſchweig 1734). — Genie E 
Rupione di Gocconato: Della scienza militare di Egidio Colonna (Mömeiren ber It - 
Aademie t. XXVIII. 1822. — Bibl. der Berliner Kriegsafademie D. 274). — Müller: zu : 
Romani de regimine principum liber tres abbreviati per Leoninum de Padus 
für die gefammten Staatswifienichaiten 1880). 
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eren Streitigkeiten, die Prozeſſe, ein für allemal glücklich zu beendigen. 
e Niederjchrift dürfte in das legte Jahrzehnt des 13. Ihdts. fallen. 

Die Auffafiung diefes merkwürdigen Verkünders de ewigen Friedens kenn⸗ 
hnet es, daß er feine Schrift nicht, wie das jonft zu geichehen pflegt, etiva mit 
er Schilderung der Süßigkeiten des Friedens beginnt, jondern mit Auseinander⸗ 
ung der Vorteile einer neuen Kriegführung, als deren Erfinder ber 
rfaiter fich jelbit bezeichnet. Es ſei ein ganz verfehrtes Verfahren, dab die Stra⸗ 
ie ſich gewöhnlich auf die feiten Plätze ftüge, oder eben gegen dieſe angriffs⸗ 
fe vorgehe, obgleich bei folhen Unternehmungen die Nitterichaft weit weniger 
Izurichten vermöge, als das mangelhaft gerüjtete und ſchlecht geübte Fußvolk. 
& mütle aufhören! Die neue doctrina felicis expeditionis et abbreviationis 
»rrarum lehrt, die feften Pläge einfach zu ignorieren, dagegen das feindliche 
biet jujtematiich und rückſichtslos auszuplündern und zu vermwüften, um fo den 
nd, womöglid ohne Kampf und ohne die Seelen der Gefahr ewigen Höllen- 
ers audzufegen, durch Hunger und Elend zur Unterwerfung zu zwingen. — Höchſt 
nihenäwert jei es, da8 ganze Univerjum der Herricaft eines einzigen Volkes, 
zw. derjenigen ber Franzoſen zu unterwerfen, da die Franzoſen ein jngement 
ıs sür bejähen que les autres peuples, de ne pas agir inconsider6ment 
de ne pas se mettre en opposition avec la droite raison!), Pemgemäß 
wirft der Berfafler einen wohlerwogenen Plan, wie Philipp le Bel alle 
deren Völker, fei es gütlich durch Berhandlungen, VBermählungen u. dgl., oder 
t Hilfe der neuen Strategie, d. h. aljo dur Weltverwüftung zur Unterwerfung 
ngen könne. (E3 iſt das Verfahren Louis’ XIV. in der Pfalz!) 


Dies iſt der Inhalt des erſten Teils; der zweite, welcher von 
neitigung der Prozeſſe bandelt, geht uns bier nichts an. Die 
ihaltsſtizze lehrt, wie außerordentlich jtarf bereits um die Wende 
s 13. und 14. Ihdts. das Selbitgefühl und die Eroberungsſucht 
Tr ‚sranzoien waren und wie die leßtere ſich Ichon damals mit der 
tasfe des »combattre pour une idee« zu jchmüden veritand; fie 
hrt ferner, wie wenig militäriſches Willen der Verfafjer bejaß, der 
ht cintah, daß eben die Feſtungen der Durchführung jeines rohen 
erijahrens entgegenitanden; endlich aber zeigt auch fie den Krieg we— 
ntlidh als eine Statsaftion aufgefaßt und nicht ungejchieft mit 
m juriſtiſchen Prozeſſe paralleliftert. 


8 21. 


In der Zeit der Kreuzzüge hatte der hi. Abt Bernhard von 
lairvaur in jenem Tractatus de nova militia seu exhor- 


I) Bgl. de Wailly: Un opuscule anonyme, Intit. »Summarla etc.«e Lu dans les 
eadees du 5. et 12. fevr. 1847. Acad. des inscriptions ot belles lettres. Vol. XVII. 
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tatio ad milites Templi (ca. 1130) die Berechtigung des „Krieges 
für Chriſtus“ nachzumeijen unternommen !). Anderthalb Jahrhunderte 
jpäter erläuterte einer der berühmteiten Defretaliften, Benricus de 
Segufia (Hoftienjis) in jener Summa aurea super titulis 
deeretalium aufs neue dieje Frage ?). 

Der gelehrte Bifchof von Oſtia unterſcheidet dabei zwiichen denjenigen Sa— 
razenen, welde, wie 3. B. die in Sizilien, dem Zepter de8 Kaiferreich® unter 
worfen find, und denen, welche außerhalb des Neichöverbandes ftehen. »Alii 
autem qui dominium Romanae Ecclesiae non recognoscunt sive Imperü 
Romani, impugnandi sunt.« (V, rubr. de Sarracenis.) Der Krieg gegen fold« 
Ungläubige heißt ein „römifcher Krieg“ und iſt an und für fi) gerecht. »Bellum 
quod est inter fideles et infideles potest dici bellum Romanum et he 
justum. Hoc enim Romanum voco quia Roma est caput fidei nostrae et 
mater. (I, rubr. de treuga et pace.) 

In ganz demjelben Sinne jprachen ſich auch alle anderen Kane 
nijten aus, und die gleiche Auffaffung begegnet uns bei den Legiiten. 
Bartolo da Safjoferrato (geb. 1314 + 1357), das Haupt der fo. 
Boitgloffatoren, unterjcheidet in der Lectura ad Digestum 
novum?) denjenigen Teil der Menjchheit, welcher dem römiſchen 
Reiche angehört grumdjäglich von den Fremdvölkern, auf die font 
der antife Barbarenbegriff übertragen wird. 

Und zwar umfaßt diefer alle »populi extranei qui non fatentur impen- 
torem romanum esse dominum universalem« : riechen, Tataren, Jubel, 
in®bejondere aber Türken und Sarazenen. (II, De captivis et postliminio re 
vereis et redemptis ab hostibus.) ' 

Dem Bartolo jchließt fich fajt wörtlich der Mailänder Giovanni 
de Kignano (T 1385) au, einer der berühmteiten Rechtsgelchrten der 
Bolognejer Schule und päpjtl. Legat, der ich auch eifrig mit The 
logie, Vhilojophie und Aitrologie bejchäftigtee Er jchrieb um 13 
einen Traftat De Bello, in welchem er das unbedingte Recht de? 
Rapites auf das Hi. Land verfocht, welcher aber auch anderweitig 
hinfichtlich der Auffaſſung des 14. Ihdts. vom Kriege fehr interejiant it 

Lignano zufolge gibt e8 einen geiftigen und einen körperlichen Krieg. Der 
bellum spirituale wird im Himmel zwiichen Gottes Heerfcharen und den abger 
fallenen Engeln, auf Erden zwijchen der menſchlichen Seele und den Leidenicdaftee 


geführt. Ebenfo wie diefer Kampf ift auch das bellum corporale von Gott ge 
ſetzt und unerläßlich und fteht wie jener unter dem Einfluß der @eftirne Abet 


1) Druck Paris 1645 (TV, p. 96-102). Neuer Abdr. der Ang. dv. 1690: Paris 1839. 
2) Ausg. Baſel 1573. *) Musg. ber gefamten Werte Bafel 1562. 
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ur dann ijt der Krieg gerecht, wenn er von einem wirklichen Souverain unters 
omımen wird, ber fein Oberhaupt über ſich hat, und wenn er in der Abficht 
eführt wird, zu einem rechtichaffenen Frieden zu gelangen. »Bellum justum 
andit in bonum, nam tendit in pacem et in quietem universi<. In dieſem 
"inne braude Gott, ald medicus altissimus, den Krieg ald Heilmittel. 

Die merfwürdige Abhandlung wurde mit Zufägen von Paul Lignano als 
‘ractatus elegans de bello, de repressaliis et de duello ſchon im Sabre 
457 zu Bavia mit gotiſchen Lettern gedrudt. (Exrpir. unter den Inkunabeln 
er Salzburger Studienbibliothel.) Sie ift auch dem Traltate De bello von 
Jariß de Puteo [XV, 8 54] in der Ausgabe von 1525 angehängt. 


Doch nicht nur die Nechtsfrage des Kriege gegen die Un- 
Häubigen bejchäftigte im 14. Ihdt. die beiten italienijchen Köpfe; 
ondern der Wunfch, die erlojchene Begeilterung für die Kreuzzüge 
eu zu entflammen, veranlaßte zwei Abhandlungen, in denen der 
militäriihen Seite der Gotteskriege näher getreten it. Auch 
deren Berfaffer waren Italiener. 

Der eine diefer Nachzügler der Kreuzfahrer ift Marino Sanuto 
gen. Torfello (Torrellus), der Sohn eines venetianischen Senator2. 
Üegeiitert für den Gedanken der Befreiung des Hl. Grabes, unter: 
nahm er fünf Reifen in den Orient und fchrieb heimgefehrt den Liber 
secretorum fidelium crucis super Terrae sanctae 
Tecuperatione et conservatione. Er überreichte ihn 1321 
zu Avignon dem Papſte, den er, wie auch manchen anderen Fürjten, 
vergeblich) für einen neuen Kreuzzug zu entflammen verjuchte. 

Das Buch, Handelt in drei Abſchnitten von der Möglichkeit und von den 
Kitteln die Macht des Sultand zu breden, von den Wegen und der Urt und 
Keife, einen neuen Kreuzzug zu unternehmen und weiter in 15 Abſchnitten von 
den bißherigen Kriegen gegen die Ungläubigen. Dabei werden denn vor allem 
die militäriihen Mittel ſorgſam in® Auge gefaßt; bis in die Einzelheiten der 
Sewaffnung hinein ift die notwendige Heeresausrüſtung durchgeſprochen; Marino 
Eanuto zeigt ſich als erfahrenen Ingenieur und erläutert namentlich die Bela⸗ 
yerungsmafdinen redt gut. 

Torfello unterſcheidet binfichtlih des Wurfzeugs die machina communis 
ud die machina lontanaria, beide mit beweglichem Gegengewicht, aljo Bliden. 
& gibt für die Verhältniffe der Mafchinen, ihrer Ständer und Geitenftreben des 
tilierte Angaben, bei denen die Maſſe des Gegengewichtes ald Grundlage und 
Arigangspuntt dient; aber jeine Ausdrucksweiſe ift zu unklar, um fichere Schlüſſe 
Wulafien. Je nachdem man weit oder fur; werfen will, foll man die Krümmung 
vb eilernen Hakend am Ende der Rute, an dem ſich die Schleuder befindet, ent⸗ 
wıehend ändern ; denn das modifiziere den Abgangswintel des Geſchoſſes. Dies 
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befteht in einem runden Eteine, dejien Gewicht wieder zur Schwere des Gegen 
gewichte® in beftimmtem Verhältnis zu jtehen habe. — Napoleon II. het 
nad diefen Borfchriften ein Geſchütz bauen lafien, das auf ein Gegengewicht ven 
8000 kg berechnet war; doch zeigten ſich die Ständer zu ſchwach und die Seiten 
ftreben zu fteil angefegt, jo dab man daß Gegengewicht nicht über 4500 kg ax 
zunehmen wagte. — Snterefiant iſt aud die von Marino Sanuſo erwähnte 
muschetta (feine fliege, davon „Muskete“), d. h. ein Geſchoß der großen Stan’ 
armbruft, welches wie der vireton eine Art Drall aus Bergamentftreifen gehabt 
zu baben jcheint. 

Das Liber secretorum Fidelium crucis wurde 1621 zu Hannover ge 
drudt und findet fih auch im 2. Bande von Bongard Gesta Dei per France 

Einzelne wichtigere artilleriftiihe Momente bat Napoleon III. hervorge 
hoben in den Etudes sur le passe et l’avenir de l'artillerie II, p. 27, 31, 36, 8; 
ebenjv General Köhler in feiner „Entiwidelung ded Kriegsweſens der Ritterzeit” 
IIIa, ©. 186, 197. — Sintereffanter als in militärischer Hinficht ift das Wert freillch 
nod in geographifcher Beziehung. Torfello Hatte den Blan, den Wohl 
ftand Egyptens zu vernichten, die Waren Indiens über Bagdad, Baſſora, Tauris 
nad) der afiatiiden Mittelmeerfüfte zu lenfen. Er gibt Karten dieſer Gegenden 
und ift der erſte Europäer, der Wirifa als vom Meer umgeben barftellt: eine 
Kenntnis, die er wohl im Orient gewonnen, wo Ibn el Bardi bereitd 193 
ſolche Karten gezeichnet Batte. 


Zu gleichem Zwecke wie Torjello jchrieb der um 1270 geborene 
Paveſe Buido da Digevano in der Mitte der dreißiger Jahre de 
14. Ihdts. jenen Thesaurus regis Franciae acquisitionis 
Terrae-Sanctae de ultra mare, nec non sanitatis corpons 
ejus et vitae ipsius prolungationis ete. Guido gehörte zu den 
hervorragendften machinatores jeiner Zeit und verbreitet ſich web 
(äufig über alle Arten von Kriegsmaſchinen, gibt Zeichnungen der 
jelben und empfichlt jogar eigene Erfindungen. 


Bibl. nationale zu Paris. (Fonds Colbert. No. 9640.) Der Zraftet it 
nie gedrudt worden. 


| 8 22. 

Mehr oder minder ımter dem Einfluffe derjelben Ideen, welche 
Lignano über den Krieg formuliert hat, ftehen drei andere Autoren, 
des 14. Ihdts.: Caruſi, Baldus und Bonnor. 

Fra Bartolomeo Carufi, Biſchof von Urbino, verfaßte um 1370 
einen Tractatus de re bellica spirituali per compr 
rationem ad temporalem. 


Diefe Schrift ifl eigentlich weniger ein asketiſches Werk als ein militäriihe; 
denn der fromme Verjafier geht bei feinem jorgfältigen Vergleiche zwiſchen der 
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nfechtungen, welche ber Chriſt zu befämpfen habe, mit dem wirklichen Kriege 
rartig ins einzelne, Daß er den Gang eines Kriegslehrbuches innehält und ſich 
erall auf Frontinus und Vegetius ftüßt. 

Die Handichrift befindet fih in der Parifer Nationalbibliotget und ift, 
eines Wiſſens, niemald abgedrudt worden. 

Baldi degli Ubaldi (1327— 1400) hat in jeinen Kommen: 
ırien zum Corpus juris civile und in jenen Konſilien?) 
e Beltitellung des Krieges auseinander zu jegen verjucht. 

Er fordert fünf Bedingungen für den geredhten Krieg. die er unter die 
ubrifen persona, res, causa, animus und auctoritas ordnet. Wer Krieg führt, 
ab dazu perjönlich befähigt und mädhtig fein; das Ziel des Krieges muß bes 
“tigt fein. Der Krieg muß notwendig fein, darf nicht willfürlich herbeigeführt 
erden ?); er darf nicht wildem Rachetrieb entipringen, und endlich muB der Yürft, 
eldyer ihn erklärt, dazu beredtigt fein. 

Bon höherem militärischen Intereffe al3 dieje Schriften iſt eine 
ritte, welche Honore Bonnor (Bonnet), ein Provencale, Prior von 
Salon, verfaßt hat: der auf Befehl König Charles’ V. von Frankreich 
ür den Dauphin gejchriebene, doch dem Herrſcher ſelbſt gewibmete 
Arbre des batailles. Das Werf entitand um 1380, aljo zu 
wr Zeit des Schismas zwiichen den römiſchen und den franzöfiichen 
Fäpiten. Bonnor Hofit, daß der Dauphin, wenn er zur Regierung 
bomme, den Frieden wiederherftellen werde. Den Hauptinhalt des 
tatswiitenjchaftlich- militärijchen Werkes bildet eine Darftellung des 
wüttelalterlichen Kriegsrechtes, doch jind auch andere Elemente feincs- 
wegs ausgeichlofjen. 

Dem Titel und dem Inhalte entfprechend eröffnen ſich einige Handſchriften 
mit dem Bilde eines Baumes, in defien höchſten Zweigen Geiſtliche um die Tiara, 
ziefer hinab Fürſten um eine Krone, darunter dann Ritter um eine Burg und 
adlih ganz unten Bauern und Söldner um Beute ftreiten. 

In der einleitenden Widmung fagt Bonnor: »Ce que jay mis en mon 
lvwre prend son fondement aur les loix, sur les decrets et sur naturelle 
Philosophie, qui n'est autre chose que raison de nature, et aura nom ces- 
sy livre lArbre des Batailles. — Si m'est venue une telle imagination 
te je vois un arbre de deuil au commencement de mon livre ouquel & son 
dessus vous povès veoir les rögnes de Ste. Eglise en tres fiere tribulation 
isst que oncques telle ne fut: apres pov&s veoir la grande discension qui 
@t su jour d’hui et Roys et aux Princes.. . entre les nobles et les Com- 
Munes, et sur cet Arbre ferai les quatre parties de mon livre. 


'!, Opera omnia (Benedig 1598). 
n Tem entipridht ein Bafius des 17. Titeld der „Goldenen Bulle“ Kailer Karla IV., weicher es 
wrheiet, Sehde-Urfachen su erbichten (1356). 
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Quelles choses appartiennent au bon chevalier, quelles au bon Duc de 
betsille? Comant et pour quel cas doivent estre pugnis les chevaliers? 
Comant si force est vertu moralle? Comant si force et vertu cardinalle? 


An diefe allgemeinen ragen reihen fich einzelne völker⸗ und kriegsrechtliche 
Grörterungen: über Bafallenpfliten, Soldrecht, Löſegeld u. dgl. m. Eingehend 
werben bie Fragen der Lehnsfolge bei doppelter Abhängigkeit des Vaſallen be= 
ſprochen. Unter den Recht 8ſähzen verdient hervorgehoben zu werben, dab in 
Komfiftöfällen ein Clericus eher feinem Bater beizuftehen babe als feinem Bis 
fchofe. und dab die Behauptung, der König von Frankreich fei kein Untertan 
(subject) des Kaiſers, falfch fei; jener fei vielmehr tatſächlich dem Kaifer unters 
geordnet; denn die Schrift fage, es folle nur ein Herr auf Erden fein. Diefer 
Sag im Wunde eines franzöfiichen Abtes und in einem dem Könige von Frank⸗ 
reich gewidmeten Buche ift in der Tat höchſt merfwürdig! — Die Prinzipien des 
Soldrechtes fcheinen auf Grund der lombardifchen Geſetze aufgeftellt zu jein. 
Eie geben Auskunft darüber, wann ein Sold rechtmäßig gefordert, wann er vers 
weigert werden dürfte. Ein Nitter, der gegen feinen Willen vom Könige ins 
Feld befohlen wird, habe Aniprud auf gaige. Die Frage: si ung homme va 
en guerre par vaine gloire, s’il doit avoir gaiges? verneint der Berfafier, 
ebenfo die, ob ein Mann Sold verdiene, wenn er zu Felde ziehe pour piller. 
Ferner wird gehandelt über den Erſatz geborgter Rüftftüde, die in der Schlacht 
verloren gingen, über dad Recht der Fürſten, anderen ihresgleichen ben Durd- 
zung zu verweigern, über die Rechtöfolgen des freien Geleites, über die Erbes 
bung des Löſegeldes und über die Folgen des Waffenſtillſtandes. — 
Hieren reihen ſich die nicht uninterefianten Kapitel des Armes et des bannieres, 
mebei dad Wappenrecht beiprodhen wird, und das des couleurs des armes 
(Gold, Burpur, Azur, Weiß und Schwarz.) — Weiter folgen die Doctrines sur 
la nature et condicion de champ clos. Bonnor ift überzeugt, dab der ge⸗ 
richtliche Zweikampf zu verwerfen ſei; denn er heiße Gott verſuchen. und 
gar nicht felten unterliege der Unfchuldige. Solange died Rechtsmittel indefjen 
gelte, müfle e8 auch nach allen Regeln angewendet werben. Niemals z. B. dürfe 
etwa in Abweſenheit ded Fürſten die Fürſtin als Kampfrichter fungieren. Der 
Ungegriffene habe den erften Streich zu tun. — In einem Anhange werden 
endlich noch die Eigenichaften guter Kailer und Könige erörtert. 


Bonnors Arbre des batailles beſchäftigt jich, wie aus dieſer 
Inhaltsangabe hervorgeht, ganz vorzugsweiſe mit militärjurijtiichen 
Dingen. Taftifche Fragen werden gar nicht berührt, wenn man dahin 
nicht die trois ordenances de lost rechnen will, oder die Anweiſung 
zur Wahl des Yagerplages, wobei der Verfaffer jich auf die doctrine 
d’un docteur beruft, qui s’appelloit Monseigneur Vejece ou 
livre de chevalerie. Seltſam it Bonnorg mit Bibeljtellen unter: 
jtügter Rat, die Truppen nicht vor, ſondern nach der Schlacht ſpeiſen 
zu lafien. 
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Das Werk des provencalijchen Abtes erfreute ich bis ins 16. Ihdt 
großen Anjchens und wurde jehr oft abgejchrieben und paraphrafiert. 

Die Nationalbibl. zu Paris befigt allein 15 Abſchriften des Arbre des 
batailles von denen die beiden vornehmften (Fonds francais 1267 und 1274) 
der obigen Inhaltsangabe zu runde gelegt wurden. Die Bibl. de Bourgogne ir 
Brüffel weift zwei Manujfripte de Arbre auf (No. 9009 und 9070). In Deutkks 
land jcheint fi) nur eine Handichrift zu befinden, nämlich die der Weſtermannſchen 
Gymnaſialbibliothek zu Frankfurt a. d. D.'). Die Nationalbibl. zu Madrid be 
figt eine von Diego de Valencia im erften Viertel des 15. Ihdts. bergefiellte Über⸗ 


ſetzung in® Spaniſche: »Arbol de batallas«c. Die mit gotifhen Lettern gebrmdte | 


Editio princeps (1477?) befindet fih in der franz. Nationalbibliothek und hat 
weder Titel noch Datum. ine zweite Ausgabe erſchien 1480 zu Lyon; von 1499) 
und 1495 datieren Parifer Ausgaben, wie die jrüheren in gotifcher Schrift mb 
mit vielen Holzichnitten verziert. Neuerdings wurde dad Wert von E. Nys 
nad einer unter Auberts Leitung rezenfierten Brüſſeler Handichrift Herausgegeben. 
(Brüffel 1883 3). 

Nahe verwandt dem Arbre de bataille erjcheint das Bruditüd 
eines franzöſiſchen Kriegsbuches der Berner Stadtbibliothel (ms. 601,), 
das dort den Titel führt: De re bellica, fragm. saec. XII. ()) 

Erhalten find der Schluß des 13. Kapitels, da8 20. »Pourquoi la moitie 
des gages aux cheualiers doit estre gardee as herberges«, das 21. »Com- 
ment cil que ley doit essaucier et legions doivent passer par les degrez«, 
das 22. »De la difference des trompeurs des armees et des clasiques 
(Bläjer) und der Anfang des 28. Kapitel: »Comment ley doit garder que li 
cheualiere ne se desconfortent.« 


8 28. 

Die erjte ſchwache Regung kriegswiſſenſchaftlicher de 
tätigung in Deutjchland zeigt ſich bemerkenswerterweiſe unmitte 
bar nad) der schweren Niederlage ſterreichs bei Sempach 1366. 
Der Verfaſſer jagt: „Des hochgeporen durchleuchtigſten furſtens 
heerczogs Leopolds von Dfterreic) ungeordneter Streitt ift mir, Johann 
den Seffner, dy zeitt techant der ſchulen zu Wyenn in geijtleicen 
rechten, als jer zu herezen gangen, daz id) ein junder ler der ftreitt 


— — — 


1) Bgl. über dieſe Handſchrift den Aufſatz von Kreßner: L'arbre des batailles in em 
Archiv für neuere Sprachen LXVII, wo auch ein Teil ber intereſſanteſten Kapitel abgebrudi #, 
deren Wortlaut Übrigens vielfach von bem der erwähnten Barifer Manuftripte abweicht. 

2) Die Ausgabe von 1493 ift feltfamermeife König Charles VIII. zugeriguet. 

2) Autzuge aus der Brüffeler Handfchrift bei &. Nys: Le droit de la guerre et lea r* 
ceurseurs de Grotius (Brüffel und Leipzig 1882). 
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> gezogen aus den pucjern der weten vnd bejunderlic) aus dem 
h Vegecii, der von der Ritterſchaft hat gejchrieben.” 

Wie es bei dem geijtlichen Stande des Autors faum Wunder 
men fann, it Die „Ler von dem jtreitten“ ohne jede praktiſche 
antnis aus allerlei Definitionen und Regeln zuſammengeſtellt, 
(he Seffner, jeiner Angabe nad, in den heiligen Schriften, ſowie 

den Kirchenvätern Hieronymus und Augujtinus (4. und 
JHdt.), bei Iſidorus [$ 16], bei Claudianus (einem Epifer des 
Ihdts.), bei Vegetius [A. 8 37), bei Sidonius (einem biſchöf⸗ 
vn Dichter des 5. Ihdts.), bei Jakobus Aquienſis (?), bei 
olinus (einem Naturhiitoriter des 3. Ihdts.), bei Valerius 
aximus (dem Berfaffer der „Memorabilien“ 30 n. Chr.), bei 
amascenus (einem Mönche des 8. Ihdts.) und bei Jojephus 
lavius (1. Ihdt. n. Chr.) aufgetrieben hat. — Tie bunte Blumen⸗ 
e dieſer Tuellenichriften fennzeichnet übrigens mehr den Berfafjer 
$ feine Arbeit. 

Seffner zufolge hat zuerjt der afiyriihe König Ninus Kriege geführt. — 
ih Iſidor gibt es vier Arten von Kriegen: der „gerechte Krieg“ iſt der, weldyer 
m dem chaiſer vnd von den rechten erlaubt ift durch widerpringen des erbs 
T zu vertreiben die veind; vnd alſo was der ftreitt gerecht des edelen furiten 
ſczog Zeupold von Oſterrich; wann er hatt vmb fein vaterleich erb geftritten.“ 
gi ein Herrſcher nicht in der Lage, Frieden halten zu können, fo foll er zu⸗ 
für gute Kundſchaft forgen und die „hinderhutt“ vorteilhaft aufftellen. „Eo 
un wider den edelen furjten herczog Leupolden die Emweinczer gehabt großen 
tail, warın fie der malftatt all gelegenhaitt gar wol weiten. ch dor auch 
en, das er ab einer hochen talzu in gelauffen“. — Den verfolgenden Feind 
man in „haymlich gmus vud infeln“ verführen, d. h. in ungangbared Ge⸗ 
de: Moos, Moor u. dgl. 

Tas Heer orbnet man meift in drei Zeile. „Bu der hinderhutt fol man 
rw, mendlich beherezt Leutt jchiden, wann deran leit großer troft des ſigs, 
man dad mag merken an dem ftraitt der zwayer fürften, des römiſchen 
nigs Rudolffs von Habspurg vnd funig Ottakchers von Beham, des hinderhutt 
hab dem jeld, darumb müßt er dernyderligen des ſtryts.“ — Auch eifriges 
bet verhelfe zum Siege, wie da8 der Berfajier jelbit im Jahre 1894 bei Herzog 
breit Turnier in Wien erlebt. — Dem geordneten Heere ſoll der Führer eine 
nede halten, zur Tapferkeit ermuntern und Lohn verheißen. Denn mit Recht 
ride Jacobus Aquienſis, „daz der phaw hat die natur, wenn man jn anjicht 
d lobt, jo zerjpraitt er jein vedern. Sydonius jchreibt in „ayner epifteln, ſeit⸗ 
ıl daz du leuff der pherb werden mit geſchray geraiczt, michels mer werden ges 
iczt du leutt, dy naturleich® lobs begerent, wenn man jn du er vnd lob des 
* dorczelt“. — Ver Fürjt foll fi möglihit vom Stampie felbit zurüdhalten, 
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tatio ad milites Templi (ca. 1130) die Berechtigung des „Srieges 
für Chriſtus“ nachzuweijen unternommen !). Anderthalb Jahrhunderte 
jpäter erläuterte einer der berühmteften Defretaliften, Benricus de 
Segufia (Hoftienjis) m jener Summa aurea super titulis 
decretalium aufs neue diefe Frage ?). 

Der gelehrte Bifchof von Oſtia untericheidet dabei zwiichen denjenigen Gas 
razenen, welche, wie 3. B. die in Sizilien, dem Zepter des Kaiſerreichs unter 
worfen find, und denen, melde außerhalb des Neichöverbandeß ftehen. »Alii 
autem qui dominium Romanae Ecclesiae non recognoscunt sive Imperü 
Romani, impugnandi sunt.« (V, rubr. de Sarracenis.) Der Srieg gegen folde 
Ungläubige heißt ein „römiſcher Krieg“ und iſt an und für fi) gerecht. »Bellum 
quod est inter fideles et infideles potest dici bellum Romanum et hoc 
justum. Hoc enim Romanum voco quia Roma est caput fidei nostrae et 
mater. (I, rubr. de treuga et pace.) 

In ganz demjelben Sinne jprachen ſich auch alle anderen Kano⸗ 
nijten aus, und die gleiche Auffaffung begegnet uns bei den Legiften. 
Bartolo da Safjoferrato (geb. 1314 + 1357), das Haupt der fog. 
Poſtgloſſatoren, unterjcheidet in der Lectura ad Digestum 
novum?) denjenigen Zeil der Menjchheit, welcher dem römischen 
Reiche angehört grundjäßlich von den Fremdvölkern, auf die fomit 
der antife Barbarenbegriff übertragen wird. 

Und zwar umfaßt diejer alle »populi extranei qui non fatentur impers- 
torem romanum esse dominum universalem«: Griechen, Tataren, Juden, 
insbefondere aber Türken und Sarazenen. (II, De captivis et postliminio re 
vereis et redemptis ab hostibus.) 

Dem Bartolo jchließt ſich fajt wörtlic) der Mailänder Giovanni 
de Kignano (f 1385) an, einer der berühmteiten Rechtsgelehrten der 
Bologneſer Schule und päpitl. Legat, der fich auch eifrig mit Theo⸗ 
logie, Philoſophie und Aftrologie beichäftigte. Er jchrieb um 1360 
emen Zraftat De Bello, in welchem cr das unbedingte Recht dee 
Papſtes auf das Hl. Land verfocdht, welcher aber aud) anderweitig 
hinfichtlid) der Auffafjung des 14. Ihdts. vom Kriege ſehr üntereffant iſt. 

Lignano zufolge gibt e8 einen geiftigen und einen körperlichen Krieg. Das 
bellum spirituale wird im Himmel zwiſchen Gottes Heerfharen und den abge 
fallenen Engeln, auf Erden ziwijchen der menichlichen Seele und ben Leidenſchaften 


geführt. Ebenfo wie diefer Kampf iſt aud) das bellum corporale von Gott ge 
jeßt und unerläßlich und fteht wie jener unter dem Einfluß der Geſtirne Wber 


1) Trud Paris 1645 (TV, p. 96-102). Neuer Abdr. der Ausg. v. 1690: Paris 1839. 
2) Ausg. Bafel 1573. *) Ausg. der gefamten Werte Baſel 1562. 
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r dann ijt der Krieg gerecht, wenn er von einem wirklichen Souverain unter- 
mmen wird, der fein Oberhaupt über fich Hat, und wenn er in der Abficht 
ũhrt wird, zu einem rechtichaffenen Frieden zu gelangen. »Bellum justum 
adit in bonum, nam tendit in pacem et in quietem universi<. In diefem 
nne brauche Gott, ald medicus altissimus, den Krieg als Heilmittel. 

Die merkwürdige Abhandlung wurde mit Zufägen von Paul Lignano als 
actatus elegans de bello, de repressaliis et de duello fon im Jahre 
87 zu Bavia mit gotiſchen Lettern gedrudt. (Explr. unter den Inkunabeln 
: Salzburger Studienbibliothel.) Sie ift auch dem Traktate De bello von 
iris de Puteo [X V, 8 54] in der Ausgabe von 1525 angehängt. 


Doch nicht nur die Nechtäfrage des Krieges gegen die Un- 
äubigen beichäftigte im 14. Ihdt. die beiten italienischen Köpfe; 
ndern der Wunjch, die erlojchene Begeijterung für die Kreuzzüge 
u zu entflammen, veranlaßte zwei Abhandlungen, in denen der 
ifitärifchen Seite der Gottesfriege näher getreten ift. Auch) 
ren Verfaffer waren Italiener. 

Der eine diejer Nachzügler der Kreuzfahrer ift Marino Sanuto 
n. Torfello (Torxellus), der Sohn eines venetianifchen Senators. 
:geiitert für den Gedanken der Befreiung des hl. Grabes, unter- 
hm er fünf Reifen in den Orient und fchrieb heimgefehrt den Liber 
‚cretorum fidelium crucis super Terrae sanctae 
'cuperatione et conservatione. Cr überreichte ihn 1321 

Avignon dem Papite, den er, wie auch manchen anderen Fürften, 
rgebli für einen neuen Kreuzzug zu entflammen verſuchte. 

Das Bud handelt in drei Abſchnitten von der Möglichkeit und von ben 
itteln die Macht des Sultans zu brechen, von den Wegen und der Art und 
ife, einen neuen Kreuzzug zu unternehmen und weiter in 15 Abfchnitten von 
ı bisherigen Kriegen gegen die Ungläubigen. Dabei werden denn vor allem 

militäriihen Mittel ſorgſam ins Auge gefaßt; bis in die Einzelheiten der 
waffnung hinein ift die notwendige Heeresausrüftung durchgeſprochen; Marino 
muto zeigt fi ald erfahrenen Ingenieur und erläutert namentlich die Belas 
rungsmaſchinen redt gut. 

Torjello unterſcheidet Hinfichtlich ded Wurfzeugs die machina communis 
d die machina lontanaria, beide mit beweglichem Gegengewicht, alfo Bliden. 

gibt für die Berhältniffe der Maſchinen, ibrer Ständer und GSeitenftreben des 
Uierte Angaben, bei denen die Maſſe des Gegengewichtes ald Grundlage und 
iSgangspunkt dient; aber jeine Ausdrudsweije ift zu unklar, um ſichere Schlüffe 
zulaſſen. Je nachdem man weit oder kur; werfen will, joll man die Krümmung 
i eifernen Hafen? am Ende der Rute, an dem ſich die Schleuder befindet, ent⸗ 
echend ändern ; denn dad modifiziere den Abgangswinkel bes Geſchoſſes. Dies 
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befteht in einem runden Steine, deſſen Gewicht wieder zur Schwere des Gegen⸗ 
gewichte® in beftimmtem Verhältnis zu jtehen babe. — Rapoldon III. dat 
nach diejen VBorfchriften ein Geſchütz bauen lafjen, das auf ein Gegengewicht von 
8000 kg berechnet war; doch zeigten ſich die Ständer zu ſchwach und bie Seiten 
ftreben zu fteil angefeßt, fo daß man da8 Gegengewicht nicht über 4500 kg ans 
zunehmen wagte. — Intereflant iſt aud die von Warino Sanufo erwähnte 
muschetta (fleine liege, davon „Musfete*), d. h. ein Geſchoß der großen Stand 
armıbruft, welches wie der vireton eine Art Drall aus PBergamentftreifen gehabt 
zu baben fcheint. 

Das Liber secretorum Fidelium crucis wurde 1621 zu Hannover ge 
drudt und findet ji auch im 2. Bande von Bongars Gesta Dei per 'Francos, 

Einzelne wichtigere artilleriftiihe Momente bat Napoleon III. berborge 
hoben in den Etudes sur le passe et l’avenir de l’artillerie II, p. 27, 31, 36, 43; 
ebenfv General Köhler in feiner „Entwidelung des Kriegsweſens der Nitterzeit“ 
IIIa, ©. 186, 197. — Intereſſanter als in militärtjcher Hinficht ift da8 Werk freilid 
nod in geographiicher Beziehung. Torfello Hatte den Plan, den Wohl: 
ftand Egyptens zu vernichten, die Waren Indiens über Bagdad, Baſſora, Tauris 
nad) der afiatiihen Mittelmeerküfte zu lenken. Er gibt Karten diefer Gegenden 
und ift der erſte Europäer, der Wfrifa als vom Meer umgeben darftellt: eine 
Kenntnis, die er wohl im Orient gewonnen, wo Ibn el Bardi bereits 1238 
ſolche Karten gezeichnet Hatte. 

Zu gleichen Zwecke wie Torjello jchrieb der um 1270 geborme 
Paveje Guido da Digevano in der Mitte der dreißiger Jahre dei 
14. Ihdts. jenen Thesaurus regis Franciae acquisitionis 
Terrae-Sanctae de ultra mare, nec non sanitatis corpons 
ejus et vitae ipsius prolungationis etc. Guido gehörte zu den 
bervorragendften machinatores jeiner Zeit und verbreitet jich weis 
läufig über alle Arten von Kriegsmaſchinen, gibt Zeichnungen der 
jelben und empfiehlt jogar eigene Erfindungen. 

Bibl. nationale zu Paris. (Fonds Colbert. No. 9640.) Der Zraftat ik 
nie gedrudt worden. 


| 8 22. 
Mehr oder minder unter dem Einflufie derjelben Ideen, welde 
Lignano über den Krieg formuliert hat, jtehen drei andere Autoren, 
des 14. Ihdts.: Karufi, Baldus und Bonnor. 
Fra Bartolomeo Earufi, Biſchof von Urbino, verfaßte um 1370 
einen Tractatus de re bellica spirituali per comp® 


rationem ad temporalem. 
Diefe Schrift iſt eigentlich weniger ein asketiſches Wert als ein militärtided; 
denn der fromme Berfafler geht bei feinem jorgfältigen Vergleiche zwiſchen der 
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fehtungen, welche der Ehrijt zu befämpfen babe, mit dem wirklichen Kriege 
artig in® einzelne, daß er den Gang eines Kriegslehrbuches innehält und ſich 
rall auf Frontinus und Vegetius ſtützt. 

Die Handichrift befindet jih in der Parifer Nationalbibliothet und ift, 
ine® Wiſſens, niemals abgebrudt worden. 

Baldi degli Ubaldi (1327 — 1400) Hat in feinen Kommen: 
rien zum Corpus juris civile und in jeinen Konfilien!) 
Weltſtellung des Srieges auseinander zu jegen verſucht. 

Er fordert fünf Bedingungen für den gerechten Krieg. die er unter bie 
‚brifen persona, res, causa, animus und auctoritas ordnet. Wer Krieg führt, 
8 dazu periönlich befähigt und mächtig fein; das Ziel des Kriege® muß bes 
jtigt fein. Der Krieg muß notwendig fein, darf nicht willfürlich herbeigeführt 
rden ); er darf nicht wildem Rachetrieb entipringen, und endlich muß der Fürſt, 
lcher ihn erklärt, dazu bereditigt fein. 

Bon höherem militäriichen Interejje als dieſe Schriften iſt eine 
itie, welche Honors Bonnor (Bonnet), ein Provencale, Prior von 
alon, verfaßt bat: der auf Befehl König Charles’ V. von Frankreich 
r den Tauphin geichriebene, doch dem Herrſcher jelbft gemwidmete 
rbre des batailles. Das Werf entjtand um 1380, aljo zu 
rt Yeit des Schismas zwiſchen den römischen und den franzöfiichen 
äpiten. Bonnor hofft, daß der Dauphin, wenn er zur Regierung 
mme, den Frieden wiederherſtellen werde. Den Hauptinhalt des 
atswiſſenſchaftlich⸗ militäriſchen Werkes bildet eine Darftellung des 
üttelalterlichen Sriegsrechtes, doch jind auch andere Elemente feines- 
rgs ausgeſchloſſen. 

Dem Titel und dem Inhalte entfprechend eröffnen ſich einige Handſchriften 
it dem Wilde eines Baumes, in deſſen höchſten Zweigen Beiftliche um die Tiara, 
ifer hinab Fürſten um eine Krone, darunter dann Ritter um eine Burg und 
ih ganz unten Bauern und Söldner um Beute jtreiten. 

In der einleitenden Widmung fagt Bonnor: »Ce que j'ay mis en mon 
irre prend son fondement aur les loix, sur les decrets et sur naturelle 
thilosophie, qui n'est autre chose que raison de nature, et aura nom ces- 
ü livre ll! Arbre des Batailles. — Si m’est venue une telle imagination 
te je vois un arbre de deuil au commencement de mon livre ouquel & son 
kessus vous pov&s veoir les regnes de Ste. Eglise en trös fiere tribulation 
at que oncques telle ne fut: après povès veoir la grande discension qui 
“au jour d’hui et Roys et aux Princes... entre les nobles et les Com- 
"inen, et sur cet Arbre ferai les quatre parties de mon livre. 


" Opera omnis (Benebig 1598). 
N Tem entipridt ein Vaſſus des 17. Titels der „Goldenen Bulle“ Kailer Karla IV., welcher e8 
Xheiet, Sehde-lirfadhen zu erdichten (1856). 
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Das Werk zerfällt in 4 Teile, deren erfter von der Entjtehung 
und dem Wejen des Unfriedens handelt; der zweite ſpricht von den 
Erſchütterungen der vier großen Reiche der Vergangenheit, der dritte 
von den Zweikämpfen und Kriegen und der letzte von der ftat« 
rechtlichen Stellung de Krieges. — Die Hauptmomente des Inhalts 
ſind die folgenden: 


1. (12 Kapitel.) Quelle chose est bataille? En quel lieu fut 
premierement trouue bataille? Des tribullations de lesglise jadis passes 
Les sept anges (au$ ber Offenbarung Johannis.) 


II. (18 Kapitel.) Des tribullations des quattre plusgrands 
Royaulmes de jadis, Dieje Kapitel behandelt u. a. folgende Themate: 
Comment fut premierement Rome ediffide. Gouvernement des senateun. 
Du bon roy Alexandre. De la vaillantise de Messire Scipion. De la de 
struction de la cite de Cartaige. De la bataille qui fut entre les Allemans 
et les Romains. De messire Scilla ennemy des Romains. De Jullius 
Cesar. Du bon prince Octavien. Dont vient Jurisdiction seigneurale de 
tout le monde. Qui fut le premier juge entre les hommes, 


II. (8. Kapitel.) Champ clos pour prouuer son droit. — Cent 
possible chose que celui monde soit sans bataille ? Comant force est priv- 
cipal fondement de bataille..e Comant cognoist on que ung homme a h 
vertu de force? Quelle est la plus grande vertu: d’assaillir ses ennemis 
ou les atandre? (der Berfafjer beantwortet diefe Frage im Sinne bes Angriff; 
denn »selon lescripture est plus vertueuse chose de bien donner que de 
bien prendre.< Alſo donner bataille, nidht prendre bataille!) Pour combien 
de choses est ung chevalier bien hardy? Ung homme doit plustot morir 
que sen fouir de la bataille..e Commant doit estre pugny celui qui se part 
du la bataille de son seigneur et va combattre les ennemis sans son com- 
mandement? 


IV. (136 Kapitel.) Queldroitvientbataille? — Par quelle droit ne 
pas quelle raison puet on mouvoir guerre contre les Sarrasins? Se l’empereur 
puet commander guerre et quelles gens luy doivent obeir. De les aut : 
princes que l’empereur peuvt ordonner guerre. Si l’empereur puet ordonnef 
guerre contre l’esglise? Dieje Frage wird von dem geiftlihen Autor mertwir 
digermeife bejaht; denn die Schrift jage, wer dem Fürften nicht gehorche, der folk 
fterben. — (Quelles choses sont necessaires & faire bataille? Feldherr und 
Truppen. Erfterer, der duc de bataille, werde auch connestable oder mareschel 
de l’ost genannt. Die Truppen müßten tüchtig fein und follten »selon une 
glose que nous avons en droit« geordnet werben in 3 ordenances: 1. ed 
legion zu 7000 pions und 719 gens d’armes & cheval; 2. al® compaignie jt 
20.000 (?) & pie und 5000 & cheval, und 3. al® cinquantisme zu 555 homes 
à pie und 66 & cheval. Neuerdings fei das freilich nicht mehr Brauch, viel⸗ 
mehr formiere man die Truppen in batailles von ganz beliebiger Stärke. — 
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Quelles choses appartiennent au bon chevalier, quelles au bon Duc de 
betaille? Comant et pour quel cas doivent estre pugnis les chevaliers? 
Comant si force est vertu moralle? Comant si force et vertu cardinalle? 

An diefe allgemeinen Fragen reihen fich einzelne völfers und kriegsrechtliche 
Erörterungen: über Bafallenpflicten, Soldrecht, Löfegeld u. dgl. m. Eingehend 
werden bie Fragen der Lehnsfolge bei doppelter Abhängigkeit des Vaſallen be= 
ſprochen. Unter den Redhtsjägen verdient hervorgehoben zu werden, daß in 
Konflittsfällen ein Glericus eher feinem Vater beizujtehen Habe als feinem Bis 
ſchofe, und daß die Behauptung, der König von Frankreich fei fein Untertan 
(subject) des Kaiſers, falſch ſei; jener fei vielmehr tatfächlich dem Kaiſer unter- 
geordnet ; denn die Schrift fage, es jolle nur ein Herr auf Erden jein. Diefer 
Sag im Munde eines franzöfichen Abtes und in einem dem Könige von Frank⸗ 
reich gewidmeten Bude ift in der Tat höchſt merfwürdig! — Die Prinzipien des 
Sold rechtes fcheinen auf Grund der lombardiihen Geſetze aufgeltellt zu fein. 
Eie geben Auskunft darüber, wann ein Sold redhtmäßig gefordert, warn er vers 
weigert werden dürfte. Ein Ritter, der gegen feinen Willen vom Könige ins 
Zeld befohlen wird, habe Anſpruch auf gaige. Die Frage: si ung homme va 
en guerre par vaine gloire, s’il doit avoir gaiges? verneint der Berfafler, 
ebenfo die, ob ein Mann Sold verdiene, wenn er zu Felde ziehe pour piller. 
Ferner wird gehandelt über den Erfag geborgter Rüjftftüde, die in der Schlacht 
verloren gingen, über dad Recht der Fürften, anderen ihreögleihen den Durch⸗ 
zug zu verweigern, über die Mechtöfolgen des freien Geleites, über die Erde: 
bung ded Löfjegeldes und über bie Folgen bes Waffenſtillſtandes. — 
Hieran reißen ſich die nicht unintereflanten Kapitel des Armes et des bannieres, 
webei dad Wappenrecht befprodhen wird, und das des couleurs des armes 
(Gold, Burpur, Azur, Weiß und Schwarz.) — Weiter folgen die Doctrines sur 
la nature et condicion de champ clos. Vonnor iſt überzeugt, daB der ge⸗ 
richtliche Zweikampf zu verwerfen jei; denn er heiße Gott verjuchen, und 
gar nicht jelten unterliege der Unfchuldige. Solange dies Rechtsmittel indeſſen 
gelte, müfle es auch nad allen Regeln angewendet werden. Niemals 3. B. dürfe 
etwa in Abweſenheit des Fürften die Fürſtin als Kampfrichter fungieren. Der 
Ungegriffene habe den erjten Streich zu tun. — In einem Anhange werden 
endlich noch die Eigenfchaften guter Kaifer und Könige erörtert. 


Bonnor® Arbre des batailles beſchäftigt ji), wie aus dieſer 
Inhaltsangabe hervorgeht, ganz vorzugsweiſe mit militärjuriftiichen 
Dingen. Taftifche Fragen werden gar nicht berührt, wenn man dahin 
nicht die trois ordenances de lost rechnen will, oder die Anweiſung 
zur Wahl des Zagerplages, wobei der Verfafjer ſich auf die doctrine 
dun docteur beruft, qui s’appelloit Monseigneur Vejece ou 
ivre de chevalerie. Seltiam ift Bonnors mit Bibelftellen unter: 
tükter Rat, Die Truppen nicht vor, jondern nach der Schlacht jpeijen 
zu lafien. 
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Das Werk des provencalijchen Abtes erfreute jich bis ins 16. Ihdt. 
großen Anſehens und wurde jehr oft abgejchrieben und paraphrafiert. 

Die Nationalbibl. zu Paris befigt allein 15 Wbichriften des Arbre des 
batailles von denen die beiden vornehmiten (Fonds francais 1267 und 1274) 
der obigen Inhaltsangabe zu Grunde gelegt wurden. Die Bibl. de Bourgogne in 
Brüffel weift zwei Manujfripte des Arbre auf (No. 9009 und 3070). In Deutid- 
land fcheint fih nur eine Handichrift zu befinden, nämlich die der Weſtermannſchen 
Gymnaſialbibliothek zu Frankfurt a. d. O.). Die Nationalbibl. zu Madrid be 
figt eine von Diego de Valencia im erften Viertel des 15. Ihdts. hergeftellte Über: 
fegung ins Spaniſche: »Arbol de batallas«. Die mit gotiſchen Lettern gebrudte 
Editio princeps (1477?) befindet fih in der franz. Nationalbibliothet und hat 
weder Titel noch Datum. Eine zweite Ausgabe erſchien 1480 zu Lyon; von 1493”) 
und 1495 datieren Parifer Ausgaben, wie die früheren in gotiſcher Schrift und 
mit vielen Holzfchnitten verziert. Neuerdingd wurde da® Wert von €. Rn 
nad einer unter Auberts Leitung rezenfierten Brüfjeler Handichrift Herausgegeben. 
(Brüfjel 1883 °). 

Nahe verwandt dem Arbre de bataille erjcheint das Brudjitüd 
eines franzöfiichen Kriegsbuches der Berner Stadtbibliothet (ms. 607,3), 
das dort den Titel führt: De re bellica, fragm. saec. XII. (?) 

Erhalten find der Schluß des 13. Kapitels, da8 20. »Pourquoi la moitie 
des gages aux cheualiers doit estre gardee as herberges«, da8 21. »Com- 
ment cil que ley doit essaucier et legions doivent passer par les degrez«, 
das 22. »De la difference des trompeurs des armees et des clasiques: 
(Bläjer) und der Anfang des 28. Kapitelö: »Comment ley doit garder que li 
cheualiers ne se desconfortent.« 


8 23. 

Die erſte ſchwache Regung friegswijjenihaftlider Be 
tätigung in Deutſchland zeigt ſich bemerkenswerterweiſe unmitteb 
bar nad) der jchweren Niederlage Lfterreichs bei Sempach 1380. 
Der Verfaſſer jagt: „Des hochgeporen durchleuchtigſten furjtens 
heerczogs Leopolds von Oſterreich ungeordneter Streitt ift mir, Johan 
dem Seffner, dy zeitt techant der jchulen zu Wyenn im geiftleichen 
rechten, als jer zu herezen gangen, daz ich ein Junder ler der jtreitt 


— — — 


1) Vgl. über dieſe Handſchrift den Aufjag von Kreßner: L'arbre des batailles in Herrig 
Archiv für neuere Sprachen LXVII, wo aud ein Teil ber intereffanteften Kapitel abgedrudt iln, 
deren Wortlaut Übrigens vielfach von dem der erwähnten Barifer Manuftripte abweicht. 

2) Die Ausgabe von 1493 ift feltiamermweife König Charles VIII. zugeeignet. 

3) Auszüge aus der Brüfieler Handichrift bei E. RNys: Le droit de la guerre et les pre 
curseurs de Grotius (Brüffel und Leipzig 1882). 
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ıb gezogen aus den puchern der weijen vnd bejunderlich aus dem 
ich Begecit, der von der Ritterſchaft hat gejchrieben.“ 

Wie es bei dem geiftlichen Stande des Autord kaum Wunder 
ehmen fann, ijt die „Ler von dem ftreitten” ohne jede praktische 
enntmi® aus allerlei Definitionen und Regeln zujammengeftellt, 
elche Seffner, jeiner Angabe nad, in den heiligen Schriften, ſowie 
ii den Sirchenvätern Hieronymus und Auguſtinus (4. und 

Ihdt.), bei Iſidorus [8 16], bei Claudianus (einem Epifer des 
Ihdts.), bei Begetius [A. 8 37], bei Sidonius (einem bijchöf- 
hen Dichter des 5. Ihdts.), bet Jakobus Aquienjis (?), bei 
olinus (einem Naturhiitorifer des 3. Ihdts.), bei Valerius 
Laximus (dem Berfaffer der „Memorabilien“ 30 n. Ehr.), Lei 
Jamascenus (einem Mönche des 8. Ihdts.) und bei Joſephus 
jlavius (1. Ihdt. n. Chr.) aufgetrieben hat. — Die bunte Blumen⸗ 
fe diejer Quellenſchriften fennzeichnet übrigens mehr den Berfafier 
18 jeme Arbeit. 

Eefiner zufolge hat zuerit der afiyriihe Künig Ninus Kriege geführt. — 
Nadı Yjidor gibt e8 vier Arten von Kriegen: der „gerechte Krieg“ ift der, welder 
„von dem chaiſer vnd von den rechten erlaubt ift durch widerpringen des erbs 
der zu vertreiben die veind; vnd alſo was der ftreitt gerecht des edelen furſten 
derczog Leupold von Tfterrich ; wann er hatt vmb fein vaterleich erb geftritten.“ 
— it ein Herriher nicht in der Lage, Frieden halten zu können, fo fol er zus 
et für gute Kundſchaft forgen und die „hinderhutt“ vorteilhaft aufftellen. „So 
baben wider den edelen furften herczog Leupolden die Sweinczer gehabt großen 
vortail, wann fie der malftatt all gelegenhaitt gar wol weiten. Ich hor aud) 
iogen, da® er ab einer hochen talzu in gelauffen“. — Den verfolgenden Feind 
fol man in „haymlid) gmu8 vud infeln“ verführen, d. 5. in ungangbare® Yes 
line: Moos, Moor u. dgl. 

Tas Heer ordnet man meift in drei Zeile. „Zu der Hinderhutt jol man 
gettew, mendlich beherczt Leutt jchiden, wann deran leit großer troft des figs, 
ald man das mag merken an dem ftraitt der zwayer fürften, des römifchen 
Kunigd Rudolffs von Habspurg und kunig Ottakchers von Beham, des hinderhutt 
Reh ab dem feld, darumb müßt er dernyderligen des ſtryts.“ — Auch eifriges 
Gebet verhelfe zum Siege, wie das der Verfaſſer jelbjt im Jahre 1894 bei Herzng 
Albrechts Turnier in Wien erlebt. — Dem geordneten Heere joll der Führer eine 
Anrede Halten, zur Tapferkeit ermuntern und Kohn verheißen. Denn mit Recht 
'hreibe Jacobus Aquienſis, „daz der phaw hat die natur, wenn man jn anſicht 
dud lobt, fo zerſpraitt er ſein vedern. Sydonius ſchreibt in „ayner epiſteln, feits 
mal daz du leuff der pherd werden mit geſchray geraiczt, miichel® mer werden ges 
eich du leutt, dy naturleichs lobs begerent, wenn man jn du er vnd lob des 
ſige dorczelt⸗. — Der Fürſt ſoll ſich möglichſt vom Kampie ſelbſt zurüdhalten, 
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wie das auf Verlangen des Volkes auch David gegenüber Abſalon getan. FR 
e3 aber notwendig, jo darf er freilich das Gefecht nicht ſcheuen: kämpft doch foger 
da8 Wiefel mit dem Bafilisfen. — Bon der Flucht find drei Arten zu uniker 
fheiden: „Die erit flucht ift wenn der menfch nit getraut füder zu kommen, ba) 
ift der verzagnus... Die ander flucht ift, wenn die chrafft der veind, die mau 
fuder treibt (?), ond Heißt der vnerberdait ... die britt Flucht ift wenn alne 
vrſach Hat zu fliehen vnd die ift feublih!" So floh David vor Saul. — %e 
fangene fol man jorgfam hüten, „und ijt ain notturfit, den fiechen vnd gemundes 
ond erflagen die lieb der menſchait zu erzeigen”. — Iſt der Feind über 
wunden, fo ift der Streit zu Ende, und es bleibt nur übrig, Gott zu danlen, zu 
belohnen, zu ftrafen und die Beute zu verteilen. 

Sehr merkwürdig ift das dringlicde Anempfehlen der Sorge um 
die „Hinderhut." In ihr klingt offenbar die Erinnerung an Sempad 
durch, wo das lagernde Nitterheer, troß jeiner keineswegs unaub 
merffamen Vorhut, dennoch überfallen wurde!). — Es ift ein jchöne 
Bug, daß in diefem älteiten Denkmale deuticher Kriegswiſſenſchaft, des 
freilich an und für fich recht ärmlich ift, der Gedanke der Humanität, 
„die lieb der menjchait“ jo warm ausgeſprochen wird. 

Seffners „Ler“ fteht in einem dem Grafen Attems auf PBodgara bei Gig 
gehörigen Manufkripte der jog. „Hagenſchen Chronik“ von Öfterreich und ſchlich 
fih unmittelbar an die Erzählung der Niederlage von Sempad an. Gefchriebes 
ift die „Rer” um die Wende der Jahre 1394 und 1895; die erhaltene Abſchiſ 
ftammt aber erft von 1451). 


8 24. 


Dem gleichen Ideenkreiſe, wie Seffner® „Ler“ entjprang vr 
mutli der Pulcher tractatus valde de materia belli et 
modis omnibus bellandi, welder den Sammelcoder qu. N 
der Grazer Univerfitätsbibliothet eröffnet. 

E3 find im ganzen 17 Blätter; die folgenden, nicht durchweg 
von derjelben Hand gejchriebenen Beitandteile des Quartanten er 
halten Abhandlungen über den hl. Bernhard, die hl. Elifabeth u. bel; 
der Coder ijt alfo jedenfalls geiftlicher Herkunft. Die letzte Ab 
Handlung iſt datiert u. zw. von 1396. — Das Liber continms 
materiam bellandi enthält 34 Kapitel: 


De modo bellandi — Cause pro quibus debet bellari — De modo 
bellandi contra affines — De modo addiscendi bellari — Qui sunt apti sd 


1) VBgl. Bürkli: Der wahre Winfelried. Die Taktik der Urſchweizer (Bäric 1888). 
2) Bgl. Mart. Mayer: Unterſuchungen über die öfterr. Chronik des Watthiad ader Grup 
Hagu. ( Archiv für Öftere. Meſchichte. LX. Bd. Wien 1880.) 
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landum — Modus docendi pueros ad bellum — De modo vitandi pro- 
ones — Quomodo oportet deludere inimicos — Quale consilium conue- 
b bellantibus — Quomodo prouisio habeatur in bellando — Alius modus 
De modo habendi victualia — De itinere obseruando per bellatores — 
modo ponendi campum — De custodia habenda — De custodia ducis 
li — De itinere assecurando — De suspectuosis euitandis — De modo 
derendi cum suis sapientibus — Quomodo cognoscantur timidi in bello 
Quomodo debentes bellare debeant admoneri — Quomodo inimici re- 
sntur ad odium ducis eorum — Quomodo inimici omnino non obsi- 
ntur — Quomodo debet leuari campus — De modo pugnandi — De 
do eundi ad campum — De quibus debet prouideri in bello — De modo 
Iinandi acies — Alia cautela — De signis habendis in bello — Quo- 
do dux debet se exercere in bello — Ubi debet stare dux in bello — 
wmodo debet resisti inimicis — Alius modus ordinandi acies. 

Die ganze Arbeit ift eine Baraphrafe der organijatoriichen 
nd taktiichen Kapitel Des Vegetius. Dieſer Autor wird bereits 
der 5. Zeile und nachher noch unendlich oft citiert. Neben ihm, 
doch nur nebenfächlich, werden auch Caſſiodor und Seneca gelegentlich 
ngeführt. Dinge oder doch Wendungen, welche nicht bei Vegez vor: 
mmen, finden jich ſehr jelten und jind dann ohne Bedeutung. 
Iemerfenswert erſcheint der bejondere Nachdrud, welcher jür den 
ngriff auf die Keilform gelegt wird. Der Berfafjer weiſt darauf 
m, daß fich diejer Formation aud) die Meerfifche bedienen, um die 
ut zu durchſchneiden. 


2. Gruppe. 
Heeres- nnd Dienflordnnngen. 
g 25. 


Eine wiljentchaftliche Behandlung des Heeresverfaſſungs— 
reiens hat im Mittelalter nicht jtattgefunden. Auch joweit es ſich 
m gejegliche Feititellungen handelt, ijt die Literatur jehr arm; 
oh gerade deshalb darf an diejen jpärlichen Überlieferungen nicht 
anz mit Stillichweigen vorübergegangen werden. 

Da iſt denn in erjter Reihe der Kapitularien Karls des Großen 
nd jenes nächiten Nachfolgers zu gedenken, d. h. derjenigen all= 
ememen Anordnungen der Reichsgewalt, welche über die eigentümlichen 
Ichte der einzelnen Stämme hinausgingen und für alle Teile 
es Reiches Geltung hatten. Obgleich diejelben allerdings immer 
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nur für den Einzelfall erlaffen wurden und feine organiiche Geiek- 
gebung darstellen, jo Haben fie eine jolche doch weſentlich erſetzt und 
find im dieſem Sinne jchon im Jahre 827 von dem Abte Anfegiius 
von Fontanella geſammelt worden. Ihre Sprache ift die lateiniſche. 
In Bezug auf das Heerweſen werden die Kapitularien bedeutend, ſeit 
Karl die Kaiſerkrone trug und ſeit er als jolcher im Jahre 802 allen 
Untertanen emen Eid abnehmen ließ, in welchen jie unterſchiedslo⸗ 
die Heerbannspflicht auf jich nahmen, die er dann Durch das im 
Sabre 803 erlafiene Capitulare de exercitu promovendo näher 
regelte. Weitere Bejtimmungen, meift Milderungen der urſprünglichen 
Anforderungen, brachten die Kapitularien von 805, 807, 811 und 
813 unter Karl jelbit, 819 und 828 unter Ludwig dem Frommen. 

Die Heeresverjaflungsgejege der Karolinger verfolgen vornehmlich ben Zwed, 
die gejamten Streitfräfte des Neiches für den failerlichen Kriegsdienſt verfügber 
zu maden, den Heerbann, welchen das Feudalſyſtem aufzufaugen drohte zu er⸗ 
halten, die Scharen der Vajallen aber in möglichit außgiebiger und wirfjamer 
Weile den Statdzweden dienjtbar zu madıen. 

Die beite AUuſsgabe ift die in den Monumenta Germaniae historica vor 
Boretius 1883. " 

Da der Inhalt der Kapitularien großenteil® auf Statseinrichtungen 
berechnet war, die Schon im 10. Ihdt. verfallen waren, jo gerieten 
ſie frühzeitig in Vergefjenbheit; die bisherigen ungejchriebenen autonomen 
Rechte der einzelnen Stämme, ſowie die Vehnsrechte der Vaſallen 
und die Dienſtrechte der Mintiterialen, ſpäter die Stadtrechte traten, 
an die Stelle des immer undeutlicher werdenden Reichsrechts, 3. T. 
auch in Heeresverfafjungsfragen. Indeſſen haben doch wohl alleyit 
gewiſſe allgemeine Beſtimmungen unangefochten Geltung gehabt, wie 
das insbefondere aus einer Matrikel hervorgeht, welche fi auf 
die Aufſtellung eines Neichsheeres unter Kaiſer Otto II. filr einen 
Zug nac) Italien bezieht. 

Abdrud bei Waitz: Deutiche Verfaſſungsgeſchichte VIII, Kiel 1878, ©. IA I- 

Bedentender als die ottonische Matrikel ift die von den Gelehrter 
viel umſtrittene ſog. Constitutio de expeditione Romana, 
welche unter dem Gewande eines karlingiſchen Kapitulares die 
Zufammenftellung derjenigen Normen enthält, unter denen Die Lehne- 
leute zur Romfahrt aufgeboten wurden. 


Perg, der die Urkunde in den Monumenta Germaniae historica (t. IV! 
abdruden ließ, wollte ihr allen Glauben abſprechen. Er fept ihre Entftehungd* 
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zeit unter Friedrich J. Senkenberg hält fie für das Geſetz eines der ſächſiſchen 
oder fränfiihen Könige, wahrſcheinlich Konrade II. Eihhorn nimmt an, daß 
der in einer um 1190 geichriebenen Handichrift erhaltene Text wenigften® 100 
bis 150 Jahre früher entftanden fei. Dönniges Hält die Entitehung unter 
Konrad II. für das Wahrſcheinlichſte. Nitz ſch datiert fie vor-oder ſpäteſtens 
gleichzeitig mit Konrads II. Weißenburger Dienitreht. Weiland vermutet, daß 
fie unter Einwirkung des Aufgeboted zur Romfahrt im Jahre 1189 fabriziert fei. 
Zider endlid nimmt an, daß der Konititution eine gereimte Vorlage zu Grunde 
liege, welche vermutlich in der erjten Hälfte des 11. Ihdts. in Lothringen ents 
fianden fei und da8 damals geltende tatſächliche Hecht verzeichnete. Dieſe wohl 
aus Konrads IL Tagen ftammende Borlage fei dann zur Zeit Kaiſer Friedrich I. 
in die Form eine Geſetzes Karls d. Gr. gebracht worden, wobei der Verfertiger 
fi) jedoch inhaltlich durdhweg an die Angaben der alten Vorlage hielt und fid 
lediglich auf erflärende Zuläge u. dgl. beichräntte, ohne jogar offenbar veraltete 
Angaben zu bejeitigen. Demgemäß jei die Konjtitution in erjter Reihe als 
Zeugnis für die Zuftände des 11. Ihdts. zu betrachten, und ihre Übereinftimmung 
mit den anderweitig überlieferten Berhältuifien des 11. und 12. Ihdts. fei jo groß, 
day man fie unbedenklich als glaubiwürdige Duelle benugen dürfe !). 


8 26. 


Das wichtigſte Denkmal praktiſchen Kriegsrechts, das ung 
aus dem Mittelalter überkommen iſt, knüpft ſich an den Namen 
Kaiſer Friedrichs I. In dem Streben, das Recht zu wahren, hatte 
der große Hohenjtaufe 1155 ein Yandfriedensgejeg erlafien, welches den 
Beginn einer neuen Epoche bedeutete, weil es jich über den provinziellen 
Charakter ähnlicher älterer Verfügungen erhebt und dauernde Geltung 
ir das ganze Reich beanfprucht. Ihm zur Seite gingen Erlaſſe zur Er- 
haltung des Lagerfriedens, wie der von Aſti im Jahre 1155; dann 
aber folgte daS bedeutende Heeresgejch vom Juli 1158?), welches 
Friedrich nach eingehender Beratung mit den Fürften zu Brescia 
erließ. Dies Geſetz teilt allerdings mit fast allen ähnlichen Akten 
deö früheren Mittelalters die igentümlichfeit, daß es Ffeinerlei 
allgemeine Grundjäge aufitellt, jondern nur einzelne Beitimmungen 
aneinanderreiht, die nicht einmal ein deutlich erfennbarer logijcher 
Faden verbindet. Anordnungen, welche jedermann angehen, wechjeln 
mit jolchen, die nur beitimmten Streifen gelten, vorbeugende Be— 





.. Bbal. Fider: Über die Entftehungsverhältnifie der Constitutio de expeditione Romana. 
(Eigungsberichte der Mlabemie zu Berlin 1873. 73. Band. 


8. W. v. Gieſebrecht: Weich. d. deutich. Kaiferzeit Va. (Braunſchweig 1880) ©. 153. 


208 Mittelalter. II. Die Abendlänber. 


Itimmungen mit Strafandrohungen; aus dem Ganzen aber ergibt fid 
doch cin lebendiges Bild der zeitgenöffiichen Zuſtände. 

Das Gejep bringt 25 Paragraphen. Davon beziehen ſich vier auf Körper 
verlegung, Mord und Totichlag, vier auf Diebſtahl und Raub, zwei auf Brand 
jtiftung und zwei auf Streit und Händel, einjchließlich der Berbalinjurien zwiſchen 
Rittern. Zwei beichäftigen fih mit dem Auffinden loſer Pferde und vergrabener 
Güter, je einer betrifft die Aufnahme herrenlojer Sinechte, das Bujammenleben 
der Krieger mit Weibern, oder deutiger Männer mit Romanen. Bier Baragraphen 
beziehen fich auf die Jagd, zwei auf Warenverteuerung durch Biwiichenhändler 
und das Auffinden von Wein, und endlich handelt je ein Abjchnitt von Berhü- 
tung ber Feuersgefahr und vom Angriff auf einen mit Reichätruppen bejepten 
Platz, der ſeltſamerweiſe bejonder8 verboten wird. — Die Strafen find jehr ftreng 
und graujam und wurden durd Kirchenſtrafen noch verjchärft. 

Überfiefert ijt da8 Gejep von Ragemwin, dem Schüler und Gehilfen 
Ottos v. Freiſing, in Gesta Friderici imp. lib. III. cap. 26. Den Tert hi 
®illmanns in den Monumenta Germ. hist. XX. hergeitellt '). 


Das Heergejeß jcheint nur für den einen Feldzug gegolten zu 
haben, wie denn ähnliche Verordnungen, namentlich während der Freu; 
züge, nicht felten erlafjen worden find: jo die Statuten Henrys I. 
von England (1188) 2), die Gejege Richards Löwenherz (11%))) 
u.a. m., auf die hier nicht eingegangen werden fann. 


Die Kriegseinrichtungen der ſchweizeriſchen Eidgenoſſen 
fanden ihre Begründung im Jahre 1393 durch den in Zürich be 
ichloffenen, jog. „Sempacder Brief”, den die alten acht Orte be 
ihmworen und der über ein Bierteljahrtaujend die Grundlage des ei 
genöffiichen Wehrwejens blieb. Er enthält jowohl ftatsrechtliche Be 
jtimmungen al3 aud) eine Kriegsordnung im Sinne des hohenſtaufiſchen 
Heeresgejeges von Brescia. 

Der Sempader Brief beftimmt, daß kein Eidgenofie den anderen berauben 
dürfe. Auch bei Auszügen unter dem Bundesbanner bleibt die richterlide Be 
twalt des Heimatsortes gewahrt. Wer durch zwei Beugen überwiefen wird, daB 
er flüchtig vom Banner jei, dejjen Leib und Gut verfalle dem Richter. Ale 
Blündern ift verboten bis das Feld behauptet ift; dann mag mit Erlaubnis ber 
Hauptleute jeder, der im Streit geweſen, auf Beute geben, diefe aber zu gleide 


1) Bel. Elaner: Das Heereßgeich Kaifer Friedrich I. (Jahresbericht des Gt. Matthie 
Symnafiumd zu Breslau 1882). Bringt ſowohl den Iatein. Driginaltert als bie Verbeutichung. — 
Siehe auch Schulg: Das höfiiche Leben II, ©. 221—224 und Köhler a. a. ©. IIIb, 219. 

N) Abgedr. in Guilelmi Parvi Hist. Anglicana lib. III, o. 28. 

3) Abgebr. mit der Chronica Rogeri de Hoveden 1190. 
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siger Verteilung ehrlich abliefern. Am Schluſſe Heißt es: „Wir ſetzen ouch 
rt lieben fropwen ze Eren dz deheiner under vns dehein frovwen oder tochter 
gewafineter hant ftechen, jlagen noch vngewonlich handlen fol durch dz fie 
laſſent zuo fließen in Genade Schirme vnd behuotnufie gegen allen vnſere 
nden. Es were dann dz ein tochter oder ein frovw zu vil geſchreyes machte 
ons ſchaden möchte bringen gegen vnſere vyenden oder ſich zu weri ftalte oder 
einen anfiele oder wurfie.. .“ Wegen diejer Rückſicht auf die rauen, die 
igens auch auf Gottedhäufer, Klöfter und Mühlen ausgedehnt war, Hat die 
tunde wohl auch den Namen ded „Franenbriefes“ erhalten. 


In Bezug auf die Art der Mannfchaftsaufbringung und das 
erhältnis der Waffengattungen in den jchweizeriichen Aufgeboten 
eten die „Reiſerödel“ treffliches Material’). 

Die Rödel enthalten die Namen der außzuhebenden Leute und die Urt ihrer 
wafrnung; ein Eremplar nahm der Hauptmann mit ind Feld; das andere 


ed in die Kanzlei gelegt, und daher bergen die Archive der meiften ſchweizeri⸗ 
hen Kantone noch viele alte Reiſe- und Auszugsrödel. 


8 27. 


Auch für das feit dem Beginne des 14. Shots. mehr und mehr 
den Vordergrund tretende Söldnerweſen fehlt es nicht an beleh- 
enden Dokumenten, unter denen die eigentlichen Soldfontrafte 
m merfwürdigiten find. Für Deutjichland bilden der Soldvertrag 
laiſer Karla IV. mit Meinede Scierjtedt v. 1373), dag Lübeder 
Irtundenbuch (Lüb. 1843—1883), das Soldbud) des deut- 
hen Ordens vom Jahre 1410, endlich die betreffende Sammlung 
esftädtiihen Archives zu Köln a. Rh. hervorragendes Intereſſe. 

Bündnisverträge, die fi allmählich (zuerft mit Jülich) zu Erbver⸗ 
Ösen über Kriegsvolksgeſtellung ausbildeten, bieret da8 Kölner Archiv vom 
ahte 1251 an. Gigentlihe Eoldverträge finden ſich feit 1387 in ununter« 
tohener Folge vor. Eie bejtehen aus je einem „Brinzipalbriefe“, welchem „Trans⸗ 
te“ jedeß einzelnen „SHelper® und Diener” angehängt find. Der Soldvertrag 
fit „Sirme“ weil er auf beſtimmte Zeit geicdhlofien wird. Jeder einzelne „Sol: 
euere” verpflichtet ſich, die „geftimpten“ \tarierten) Pferde zu halten, jie nicht 
a lndwirtiajtlihen Zweden zu benugen und auf Befehl de Hauptmannes 
gen jeden Feind der Stadt binnen fünf Tagen aufzufipen. 

In Frankreich war die Kriegsverpflichtung der einzelnen ron: 
Alallen von faſt jedem unter ihnen derartig verflaufuliert, daß die 


Bel. u. Rodt: Das berneriidhe Kriegsweſen (1840) und v. Ellger: Kriegsweſen und Kriegs⸗ 
af der Eibgenoffen im 14., 15. und 16. Ihdt. (1873). 
ı Riedei: Cod. dipl. Brand. 11; 2, 539. 


JihnE, Geiczichte der Sriegswifienfchaften. | 14 
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Gewalt des Königs ſehr bejchränft erſcheint. Zwiſchen ibm und den 
Lehnsträgern walteten fat unaufhörlich Meinungsverſchiedenheiten über 
ragen des Fendalrechts und der Heeresfolge ob, Die ihn nötigten. 
wohl vder übel, das Lehnsarchiv jedesmal mit ins Feld zu führen. 
Als Philipp Auguſt 1194 gegen MNichard von England zen. wurde 
bei Blois ſein Nachtrab überfallen und ihm ımter anderen Schätzen 
das Archiv (chartrier) geraubt. Philipp gab ſich Die größte Mühe, 
es zurückzuerhalten, weil es ihm rart unentbehrlich war; aber chen 
deshalb weigerte ſich Michard, es herauszugeben 1). Jahrhunderte 
lang ift der Chartrier im Yondoner Tower aufbewahrt worden, endlich 
aber Ipurlos verſchwunden. Aus dem 13. Ihdt. ſind jedoch noch 
ziemlich viel franzöſiſche Muſterrollen erhalten: die älteine von 1214: 
Daniel erwähnt deren außerdem von 1226, 1242, 1255. 127172 
und 1296. Die Heeresgeſetzliteratur der Franzoſen finder Fit in dei 
großen Receueil des ordonnances veremigt 2). 

Die Beſtimmungen, auf denen das mittelalterliche Nriegsweſen 
Englands berubte, hat Rymer in Jeine Foedera, conventiones literae 
et cujusque generis Acta publica aufgenommen. (Paag 1145). 

Für Die italienischen Kommunal Miltzen iſt ven be 
ſonderer Wichtigkeit das im Florentiner Statsarchive unter Dem Titel: 
Libro detto di Montapertis vereinigte Urkundenmaterial vom 
Sabre 12609. 

Das Bud) war in der Schlacht, nad der es benannt ij, mit dem Feldherra⸗ 
zelte und dem Fahnenwagen der Florentiner in die Hände der fiegreichen Zienejen 
gefallen und von diefen als eins der ruhmvollſten Beutejtüde aufbewahrt worden 
Die Urkunden beziehen ſich auf das Aufgebot, die Organifation, Verpflegung und 
Berwaltung des florentiniichen Heeres; taktiiche Momente werden nur geitreift 

Trefflichen Anhalt fir das Verſtändnis des iralieniſchen 
Söldnerwejens bietet der Codice degli stipendiarii der floren= 
tiniſchen Republik vom Sabre 15609 %ı. 

Eine Sammlung italienifher Soldjirmen, ganz ähnlich wic die des 
Kölner Ardives, befindet fid) in der Bibliothek des Herzogs von Genug zu Turim 


1) Le Pere Daniel: Histoire de la milice frunçaise (1721). 

2, Val. iiber die militarifch wichtigen Irdonnanzen den Auffag: C'ode des wir antiques et 
Capitulaires des rois (le France im Journ. des Seleneus militalros, 133, p. Il nm ermen 
Artitel im Journ. de V’armee, t. II, p. 225. 

3, 3. T. abgedrudt in Nirottis Storla delle eoınpagnie di venturs in Atalla ; Turin 1848) 
gl. Hartwig: Quellen und Forſchungen zur älteften (Meich. der Stadt Florenz IL (salıe 100. 3597 K 
u. Köhler a. a. ©. IIIb, S. 206/7. 

* Bl. Ricotti 11 u. Köhler a. a. U. 2. 170. 
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8 28. 


Bon höherem Jnterejfe als die meiſten der bisher erwähnten Er- 
laſſe find die militärischen Abjchnitte der Leyes de las siete 
Partidas, d. h. der von Fernando IH. von Leon und Kajtilien 
begonnenen und von jeinem Sohne Alfonfo el ſabio im Jahre 1260 
vollendeten Gejeßjammlung, die noch anfangs des 16. Ihdts. als all- 
gemeines Zandrecht beftätigt wurde‘). Bier jpielt das taftiiche Ele- 
ment eine hervorragende Nolle. 

Alfonjo bemerkt im 23. Titel des II. Teild über die Truppen: „Die Alten 
(los antiguos), welche den Krieg kannten und übten, haben den verichiedenen 
Formen der Schladhtordnung entipredyende Namen gegeben. Truppen, welche ſich 
in gerader Linie ordneten, bildeten dadurd einen haz (d. h. Garbe; vgl. Pha⸗ 
lanı = Walze); diejenigen, welche ſich im Kreiſe aufftellten, bezeichnete man ala 
muela (Müplftein.. Den Namen cuno (Keil) gab man der von der Spipe 
(aguda) bis zum Zagel (zaga) bejtändig breiter werdenden Anordnung; während 
die im Biered aufgeftellte Maſſe als muro (Mauer) angeiprodhen ward. ft das 
Biered jedoch Hohl, jo daß es einen Hof darjtellt, jo nennt man es cerca (Um: 
zäunung). Kleinere Abteilungen, welche auf den Seiten eined Haz angeordnet 
find, heißt man ala (Flügel) oder in Spanien citara (dünne Wand.) Einen 
unregelmäßigen Haufen von ungewijjer Stärkt nennt man tropel... 

Die haces tendidas (breite Shladtordnung) erfand man, um 
die Truppen in ihrer ganzen Madıt, ja mit einem die Wirklichkeit noch überfteis 
genden imponierenden Anſehen auftreten zu lajien, wodurch der Feind eingeſchüchtert 
und dann leichter befiegt werden fanıı. Außerdem aber vermag man einen 
ihwäderen Gegner wohl auch mit einer ſolchen Schlachtordnung zu umfaſſen. 
Die Alten jtellten inehrere Hazes hintereinander, um die im Kampfe ermübdete 
Sclachtreihe (Treffen, acies) durch die zurüdgehaltenen zu unterjtügen. 

Die Form der muela ift da anzunehmen, ıwo ed gilt, ſich nad) allen Seiten 
hin zu verteidigen. 

Mit dem cuno durchbricht man die Majje eines feſtgeſchloſſenen ſtarken 
Gegners. Der Seil ermöglicht den Sieg aud) gegen große Überzahl; denn mit 
ihm teilt man den Feind. Man bildet den cuüo, inden man in da8 erfte 
Glied drei, in® zweite fech®, ins dritte zwölf Reiter ftellt und ſo ftetig verdoppelnd 
hortfährt bis die vorhandene Mannſchaft erſchöpft ift. Iſt deren Zahl nur gering, 
ſo mag man lieber nur einen caballero an die Spitze ftellen, in das zweite Glied 

Wei, in das dritte vier u. j. w. 
Der muro wird zum Schuß des Gepäds oder der Fürften hergeſtellt, die 
in feine Mitte aufgenommen werden. Wan bildet ihn bei der Nachhut, während 
de dauptmaſſe des Heere8 im Gefecht fteht. 

I) Siete Partidas (P. II, titul. XXIII, ley 16), Madrid, Inprenta Real 1807. Abprud bes 


Abſchnittes nebſt franzöfifcher Überfegung bei Delpech: La tactique au XIII* siecle 


(Baris 1888, 1, »Tactique de l’Infanterie«). Basfelbe mit Verdeutihung bei Köhler a. a. O. 
OR, Unpang. 
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Die cerca oder der corral (Hof) wird gleichfalls zum Schut des Königs her⸗ 
geftellt u. zw. nur von Fußvolk in drei Sliedern. Damit keiner weichen Ian, 
werden die Leute mit den Füßen aneinandergebunden. Bor fich ftoßen fie die Spiehe 
mit dem Schuh in den Boden, und noch weiter vor errichtet man eirien Wall von 
Seldfteinen, den man mit Wurfipießen fpidt. Bogner, Armbrufter und andere 
Leute mit Schuß- und Wurfwaffen verteidigen ihn. Iſt das Heer des fo ge 
fiherten Herrſchers fiegreich, jo beweift die Unbeweglichkeit einer ſolchen Truppen 
anordnung feine Verachtung bed Gegners, die ſich nicht einmal die Mühe nimmt, 
zu verfolgen; wankt dagegen jein Heer, jo findet es an ber cerca einen Gtif 
punkt, bei dem es fid) neu ordnen mag und wirb dann boppelte Anftrengungen 
machen, dad Gefecht wieder berzuitellen. 

Bu den alas nimmt man feine Zuflucht, wenn die einzelnen Abteilungen 
des Heeres zu weit voneinander ftehen; fie füllen dann die Zwilchenräume und 
bindern den Feind in diefe einzudringen. Aber auch wenn biejeiben eng, ie 
vielleicht zu eng beieinander ftehen, find fie nüplich: fie können dann außen vor- 
gehen und den Feind von der Seite fallen. 

Unregelmäkige tropeles braudt man entweder zur Ergänzung ber eigenen 
durchbrochenen Schlachtordnung oder zum Angriff auf den Rüden bed Gegnerd... 

Alfonſo X. war einer der bejtunterrichteten Fürſten feiner Zeit. 
Es ijt Fein Zweifel, daß er den Begetius fannte und zwar nicht aus 
zweiter Hand, jondern ſehr gründlich. Sein in mehreren Treffen 
aufgeftellter haz it die Legion des Vegez, feine muela defjen orbis, 
jein cuno deſſen cuneus; jeine Verteidigungsijtellungen find, gerade 
wie die des Vegetius, ala quasi murus gedacht. Dennoch hat 
Delpech gewiß Recht, wenn er meint, daß es fi in diejer Ley 
der Sicta Partidas keineswegs um bloße gelchrte Nachahmungen, 
jondern um die Schilderung der wirklich im 13. Ihdt. üblichen Ge 
fechtsformen bandle. Nicht nur, dab die lateiniichen Bezeichnungen 
überall durch kaſtillaniſche ertegt jind!): auch die Strafandrohungen, 
welche das Geſetz abjchließen, verpflichten die Führer gerade wie auf 
die dDisziplinaren, to auf Die taftiichen Vorjchriften, was nur unter 
der Vorausſeßung aeicheben konnte, Daß die Truppen im ftande waren, 
ſie zu befolaen. 


> & 
sa 


Nicht ohne Intereſſe für das Verttändnis des mittelalterliche 
Kriegsweſens. wenn auch keineowegs ſo ergicbia als man vorausſehen 
sollte. ſind die Satzungen der großen Ritterorden, unter 
denen Die der Templer die älteſte und vorbildliche iſt. 

Sede meiwirtig ı? De Bereiärun: har meiie. ıztvm fe fh an Das Ipan. Vert FF 
„Gate een used Bi same. said BEN 
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Die Regel der Tempelherrn bildet, jowie fie uns vorliegt, 
ein einheitliche8® Ganzes. In Ermangelung der vermutlich unterge- 
angenen Originalhandjchriften muß man fich mit drei Kopien aus 
em 13. und 14. Ihdt. begnügen, welche zu Rom, Paris und Dijon 
ufberwahrt werden und nach denen neuerdings Henri de Curzon »La 
tögle du Temple« herausgegeben hat. (Paris 1886.) 

Die Negel beiteht zunächft aus den Satzungen, auf welde 
ich der Ordensftifter Hugues de Payns 1123 mit feinen 
riten jieben Genoſſen geeinigt Hatte, und mit welcher Teile 
er Regeln der Chorherrn vom hl. Grabe und der vom hl. Bernhard 
8 21) gejtifteten ifterzienfermönche verbunden wurden. In Ddiejer 
Sorm fand die alte, lateiniſch abgefaßte Regel 1128 auf dem Konzil 
von Troyes Beftätigung durch Papſt Innocenz Il. u. zw. wejentlich 
mter Teilnahme des hl. Bernhard, der in den Frratres militiae templi 
das von Gott jelbjt gemählte Werkzeug zur Vernichtung des Islam ſah. 
Tiefe Regle primitive enthält in militärischer Hinficht nur einige 
Angaben über die Ausrüftung der Ritter. 


Jeder von ihnen ſoll drei Roſſe und einen escuier haben, der nicht um Lohn, 
endern um Gottes willen dient und den der Ritter daher auch unter keinen Um⸗ 
Bänden jhlagen darf. Baum, Bügel und Sporen bürfen nicht mit @old oder 
Eilber verziert werden; wer vergoldeten Harnifch beſitzt, fol ihn übermalen oder 
da Bold abkragen lafien. Schild uud Lanze find nie zu verhüllen. Die escuiers 
un) sergans, welche dem Orden nur auf Zeit angehören, bürfen den weißen 
Bantel der Ritter nicht tragen. 


Ter Urregel reihen fid) die Statuts hierarchiques an. 


An der Epipe fteht der Maitre, ein mächtiger, doch nicht abjoluter Sou⸗ 
rain. Ihm ftehen vier Pferde zu. Sein Stab umfaßt 2 Freres chevaliers, 
| Frere chapelain (jeder mit 3 Pf.), 1 Frere sergent (2°®f.) 1 Ecrivain sar- 
razinois (Dolmeticher), 1 Turcople (leichter Reiter), 1 Huffchmied, 1 Koch, 2 Fuß⸗ 
tnchte. Der Meifter führt die Ordensfahne: den gonfanon baucent, und bes 
‚ohntim Felde ein großes rundes Zelt. — Der zweite im Rang ilt der Ssn 6chal, 
der berechtigt iſt, jedem Kapitel beizuwohnen; er darf nicht hinausgeworfen werden 
(jet? fors). Sein Stab beſteht aus 2 escuiers, 1 compagnon chevalier, 1 fröre 
®ergant, 1 diacre 6crivain und I 6crivain sarrazinois, 1 turcople, und 2 Fuß⸗ 
Inchten. Gr führt diefelbe Standarte und dasjelbe Zelt wie der Meifter. — Der 
Maröchal ift Vertreter von Maitre und Senechal fowie die höchſte kriegerifche 
Unterität und verfügt über des Ordens Waffen und Pferde. Unter ihm ftehen 
dwdinzial⸗Marſchãlle, namentlich in Tripolis und Antiochien. Sein Stab und 
Equipage find ähnlich eingerichtet wie die der beiden erſtgenannten Groß⸗ 
.— Der Commandeur de la terre et royaume de J&ru- 
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salem ift Haupt der erjten Ordensprovinz und Großſchatzmeiſter. Eein Gefolge 
entipricht dent der ſchon bejprocdhenen Gebietiger; außerdem umfaßt es ben nod 
zu erwähnenden Drapier. Dem Kommandeur unterftehen die Fermen und Dos 
mänen der Provinz; er verteilt die Brüder derjelben und verfügt über die Kriegs⸗ 
beute mit Ausnahme derer an Waffen und Rofien, die dem Marſchall zufallen, 
und unter ihm ſteht auch der Hafen von Acre mit feinen Schiffen. — Der Com- 
mandeur de la cite de Jerusalem belfeidet zugleich die Würde beb 
Hospitalier des Ordens; er wacht über daS Geleit der Pilger und rüftet fie mit 
Rebensmitteln und Pferden aus. Auch ihm fteht die »tente ronde« zu, um 
möglichft viel Säfte beherbergen zu können. Zehn ihm gejellte Ritterbrüder find 
mit dem Geleit der Pilger und der Wache bei den Reliquien des hl. Kreuzes bes 
traut. — Die Commandeurs de Tripoli et d’Antioche ftehen den 
beiden andern Provinzen des Lrients vor und jind entiprechend außgeftattet. 
Dasje!be gilt von den Kommandeuren in den Provinzen des Abendlandes, von 
denen die Regel erſt Frankreich, England, Poitou, Aragon, Portugal, Bouile 
(Apulien) und Ungarn erwähnt. — Der Drapier beſchäftigt fi mit allem, 
was die Kleidung der Brüder betrijit. — Außer diejen Großoffizieren jteben über 
den Mitterbrüdern in den Frovinzen die Commandeurs des maisons 
und, als Yieutenants des Marſchalls, die Commandeurs des chevaliers, 
welche im Felde je einer „estage« Roite vder Reihe, von Rittern befehligen. — 
Jeder Chevalier bat, wie ſchon erwähnt 3 Pferde und 1 ecuyer; nur and 
nabmsweiie wird ein viertes Pferd umd ein zweiter Knappe zugelajien. Jeder 
bat ein Zelt für jich und fein Zubehör. — Unter den Freres sergents ragen 
tünt hervor: der Sous-marechal, der Gonfanonier, der Cuisinier, der Ferreur 
und er Commandenr du port d’Acre, deren jedem 2 Pierde, 1 Knappe und 
1 Zeit zuiteben, wäbrend die andern Sergents, jelbit wenn fie Hauskommandanten 
iind, nur 1 Pferd baben. Ter Untermarichall iſt eine Art Intendant, fein Krieg 
bereptäbaber : der Gonianonier waltet als Haudt aller Ecuyers über deren Manne& 
zucht und Haltung. — Eine ganz beiondere Stellung nimmt der Turcoplier ein, 
da> Haupt Ser Turcoples, der leuten Hilietruvpen des Tempels. Wie den 
Srekmurdeiträgern treben ıbmı 4 Vierde zu, und er darf auch Ritterbrüdern bis 
zur Sebi von neunen befeblen. sehn müiſen Dagegen rer? unter einem Comman- 
‚leur de chevasiers ſteden, dem dann der Turcoplier ebenjalls gehordt. Steht 
dieſer zudeſfen an der pipe feiner Turcopslen cin Auedrudk mit dem auch eine 
reigate Reitergarde der guodiiben Katier dezeichnet wurde jo empfängt er feine 
Aefesi: zur vom Weiter der vom Nviieb. — Wit dem Berpflegungsdienft- 
im ei warn deioandere Commanderrs de a viande betraut. 

Ja taten Perminzı Sortieren 2 Ne estages der Ritter zu 
seschir.ese Suter, Stmeinvnen. Inn od deikt m 5103 der Regel: 
sQzant i. est zierte ei ers NeVe, \es vinmanlevrs Jes maisons doivent 
‚eur pres nwutlir ei am veriren \eschiele dou Mareschau, et puis 
2# Sen ‚Isivent parüur ans augie EI irestous ies freres sergens doivent 
a.er a3 Tunvpier Kt otmetüus 08 treres cherxiers et tous les freres 
serzens ei teütes los wens Jartuıs müt as auzzamiement dou Mareschau 
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nt il sont ax armess. Das geftafjelte Geſchwader war, mie eine jpäter an— 
ibrende Stefle deutlich erfennen läßt, als »pointe«, als Spitz, d. 5. als 
lachtkeil jormiert, geradejo wie die Meiterei aud) nod im 15. Ihdt. focht. 

Einige Angaben über den Lagerdienſt finden fid in den 88 148—155 
er ver Überſchrift: »Coment les freres doivent prendre herberge«. Eine 
elle bildet den Mittelpunft, um den die Ritter lagern, was erjt auf gegebenen 
ebl geichehen darf: »Herberges vos, seignors freres, de par Dieul«e Bu: 
yı der Napclle liegen die Zelte der Würdenträger und dag jür die Lebens⸗ 
tel. Nein Ritter darf ohne Erlaubnis zum Furragieren reiten, fi) überhaupt 
t aus Rufweite entfernen und nicht ohne Befehl abijatteln. Die Rationen der 
tx verteilt der Granatier, die der Menſchen der Commandeur de la viande, 
d jedermann bat fi beim Empfang in der Reihenfolge zu Halten und ſich 
rügen zu laſſen. 

Marichdienſt. »Coment li frere vont en rote. (& 156—160). Nie⸗ 
and darf jatteln und aufliben bevor es der Marſchall befohlen, jeder bat darauf 
achten, das nichts vergejlen wird. Beim Aufbruch folgen dein Ritter jeine 
navpen: aber wenn die Marſchordnung eintritt, haben jie ihm vorauf zu reiten. 
ade bat man jich Hill zu halten. Weiten mehrere Ritter Hintereinander und 
er come will mit dem andern reden, ſo full das immer in der Weife gejchehen, 
a8 der vordere nad) hinten reitet, damit die Knechte ſtets überſchaut werden, und 
» daß der Zug nicht durch den Staub des Hin= und Herreitenden behelligt wird 
alle unter dem Winde). Sonit darf feiner feinen Blag verlafien, niemand neben 
em Inge herreiten, und fobald »cri lieve en route« hat jeder zu Schild und 
lanze zu areifen und auf des Marſchalls Befehl zu warten. 

VLorſchriften für dag Gefecht. »Coinent doivent aler en eschiele 
&8 ſreres · (S 161— 163). Wenu die Brüder in Geſchwader gereiht jind (sont 
“tablis par eschieles) darf fein Ritter von einem zum andern gehen noch auch 
ujſizen vhue Erlaubnis. Bein Marſch im Geſchwader reiten die Knappen, 
velde die Ranzen der Ritter tragen, diejen voraus; die mit den Pferden folgen 
nen. Niemand darf torner la teste (le aa beste devers la coe por baeter 
fimpien), ne por cri, ne por autre choge, pnisqu’il vont en eschiele. Um 
ih mit Helm und Lanze zu bewafinen, bedarf es der Erlaubnis, nicht fo, wenn 
er Ritter nur die coiffe de fer, die Maichenfapuze, iiber das Haupt werfen oder 
van er durch cinige Bewegungen ſeines Pferdes prüfen will, ob der Sattel gut 
egurtet ii. Much einem nnterliegenden Bruder beizuftehen, mag der einzelne 
Riten das Glied verfaflen, hat aber nad) vollbrachter Hilfe jofort im dasſelbe 
"edzufchren — >Quant le Mareschau prent le confanon por poindre« 
Mzigreiten: X 164-168). Wenn der Marſchall aus der Hand des lntermars 
Gala die Standarte nimmt, um zu attaquieren, jo ſoll er 5—1V Ritterbrüder 
immen, ion und die Standarte zu wahren, und diefe haben nun bei ihm aus 
Marten und dürfen fih nur infoweit am Gefecht beteiligen, als es in ihren 
Mmittelbaren Bereich fommt. Die andern Brüder dagegen mögen den Feind 
m oder hinten, rechts oder links angreifen, Doch jo, daß fie den Standartens 
an'en und dieier fie ſtets unterftügen fönne. Einer der Kommandeurs joll einen 


>16 Stittelalter. II. Die Abendländer. 


zufammengeroflten Sonfanon an der Lanze tragen, um bie offene Stanbarte zu 
erſetzen, falls diefer irgend ein Unglück zuftieße. Und wenn der Marichall verwundet 
oder abgeidynitten würde, fo daB er ne peust fornir la pointe, d. 5. daß er ben 
Spig (den Schlachtkeil) nicht Herzuftellen vermödte, fo foll der Ritter mit dem 
Gofanon ploi6 dad an feiner Stelle tun. Die eschiele der Ritter darf, nachden 
fie gebildet worden, unter feinen Umitänden anders ald auf Befehl ded Weiftere, 
bezügl. feined Stellvertreters, wieder aufgelöft werden, es fei denn, daß fie mit 
Gewalt zerfprengt werde, oder dag ein Engweg zum Abbrechen zwinge und man 
gehindert fei, rechtzeitig die Erlaubnis zu erbitten. Über Ungehorjame wird ftrenge 
Gericht gehalten und ihnen das Hecht abgeiprodden werden, da® Ordenskleid zu 
tragen. Niemand darf aus den Reihen weichen; ſelbſt Berwundete haben er 
um Erlaubnis zu bitten, wenn fie zurüdgehen wollen, und falls fie das nidt 
vermögen, jo haben fie einen Bruder damit zu beauftragen. Ritter, welche von 
ihrer Standarte abfommen, müflen fi) baldmöglichft der nächſten anſchließen. 
wenn nicht einer des Tempels, jo einer der Hojpitaliterritter oder überhaupt der 
Chriſten. Auch in dem Yall, den Bott verhüte, daß die Chriſtenſcharen geichlagen 
würden, darf doch fein Ritter dem Schlachtfelde dem Rüden wenden, um bie 
guarison aufzufuchen,, folange nod die Standarte flattert (tout come ily eust 
confanon baussant en estant). Der Fahnenflüchtige wird für immer außgeftoßen. 

Den hierarchifchen Teil der Kegel ergänzt der Abjchnitt über die 
Election du Grand Maitre du Temple; daran reihen ſich 
die Strafbejtimmungen (Peönalite) und endlich ausführliche Vorjchriften 
über die Vie conventuelle, unter denen die 88 366375 
(Discipline de la campagne) noc) einige Ergänzungen bzgl. der 
Haltung im Lager bringen. Damı folgen Normen über die Tonue 
des chapitres ordinaires, Nachträge zum Strafwejen umd 
endlich die ;Sormen bei der Reception dans l’ordre. 


8 30. 

Nach dem VBorbilde der Templer bildete jich die ſchon im 11. Ihdt. 
urganijierte Genoſſenſchaft der Hojpitaliter ebenfall3 zu einem 
geiftlichen Ritterorden, dem der Johanniter, um, deffen erfter Meriter 
Ratmımd de Buy (1150) war, von den auch die Regel des Ordens 
ſtammt. Die urjprünglicye Faſſung derjelben iſt freilich mit dem 
Haupthauſe zu Accon 1291 verloren gegangen; doch Haben fid 
\pätere Redaftionen erhalten?). 


Die militäriihe Organijation war ſehr forgfältig durdjgebildet und murde 
auf den Orden2fapiteln durch ausführliche Beftimmungen immer neu geregelt. 


1) Bgl. Herauet: Der Johanniterorden und feine Verfaſſung (Würzburg 1865). 
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Ramentlid, ließ man fi die Beihaffung bes Kriegsmaterials angelegen fein, mit 
dem außerordentlich |parfam umgegangen wurde. Genau war feitgejtellt, was 
jeder von den Würdenträgern an Pferden, Waffen und Dienern zu beanipruchen 
Hatte, und alle Ritter waren verpjlichtet, die ihnen aus den Ordenslammern ges 
lieferten Kleider und Waffen in gutem Zuftande zu erhalten und die durd ihre 
Schuld beichädigten Stüde zu erſetzen. Bevor fie neue erhielten, mußten bie 
alten abgeliefert werben. 


8 31. 


Aus dem Fohanniterorden zweigte ſich zu Ende des 12. Ihdts. 
der Orden der Deutichen Herren zu S. Marien ab, deſſen 
Regel 1198 von Innocenz III. bejtätigt wurde. Die ältejte Faſſung 
der Statuten ift die lateinijche (micht, wie man bisher annahm, die 
mitteldeutiche).!) Urjprünglich jtimmte die Regel der Deutſchherru 
wit der TZempelregel überein; im Jahre 1245 wurde ſie revidiert 
md ihr, wahrjcheinlich von dem Kardinal Wilhelm v. Sabina, einc 

neue Faſſung gegeben. In diejer erjcheint ſie als eine Zuſammen— 

) arbeitung der Regeln beider älteren Orden: was ſich auf die Kranfen- 

* pilene bezieht, iſt der Negel der Hojpitaliter entlehnt, während die 

* Veitimmungen über das Kriegsweſen faſt wörtlih den Statuten 
des Tempels entnommen jind. 

Da in jeder Komthurei eine Abſchrift der Statuten befindfich fein mußte, 
haben ſich deren mehrere erhalten. In der Schloßbibliothek zu Königsberg bes 
Anden ſich allein fünf (drei deutich, eine fatein. und eine deutfch und franzöfifch), 
weile vielfach voneinander abweichen”), Auf dem großen Kapitel zu Marien» 
burg wurde i. 3. 1442 beichlofien, ein NormalsMRanujtript berzuftellen. Dies 
fg. „neue Ordensbuch“, welches im Geh. Archiv zu Königsberg aufbervahrt wird, 
IR unter dem Titel: „Die Statuten ded Deutichen Ordens“ von Ermit 
denning mit einem Gloſſar und einigen Erläuterungen herausgegeben worden. 
(Rinigäberg 1806). 

die Geſamtſtatuten des deutjchen Ordens zerfallen in Die 
3 Kapitel der Negel, die 52 Kapitel der Gejehe und die 64 Kapitel 
der Gewohnheit. — Die „Regeln“ gliedern jich wieder in Drei 
Teile: der erite jpricht von den drei vornehmen Gelübden (Keujchheit, 

| Gehorſam, und Armut), der zweite vom Spitaldienit, der dritte von 


— — 


Bel. Pexlbach: Quellenkritik der Deutihordensftatuten in ben, dem Andenlen an G. Waitz 

hiſtor Aufſaten (Berlin 1887). 
”) Und im inneren Deutſchland finden ſich natürlich Exemplare der Orbensitatuten ; fo beſitzt 
j + B Ne igl. Meril. Dipl. zu Bamberg eine Handſchrift derfelben aus dem 15. Ihdt (me. 1191). 
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bejonderen Pflichten der Nitter. Diefen dritten Zeil führen die 
„Geſetze“ und „Gewohnheiten“ gewiffernaßen näher aus. — 
Was die Statuten an rein militäriichen Dingen enthalten, it 
übrigens weit weniger, als man erwarten ſollte. 


Das 24. Kapitel der Regel, welches von den Dingen handelt, „di czu der 


vitterfchaft geboren“, weift darauf Hin, daß es gar mancherlei Waffen und 
vielfahe Kampfweiſe gebe; es verzichte daher auf bejondere Vorſchriften; alles 
wird der „beicheidenheit“, d. h. der Enticheidung defien überlafien, „der der obirjte 
vnd' den bruderen ift“; ihm jollen die „witczigiften bruderen des landes, do man 
ynne vrlougit, ader di do fegen’w’tig fint“ mit ihrem Rate beiftehen. Die Haupt 
jadye bei allen Kriegshandlungen ift der Gehorſam, der jei „die ubirgulde alli 
guten dinge” (ef. 36); zu der „alleriwereftin ſchult“ aber zählt es „ap ein 
bruder von deme vanen oder von deme here vluhet al3 der vorczagete”. (Geſ. 46.) 
„Alle die brubdere, die der wapene pflegen, die geboren zcu deme marſchalke 
vnde jullen im vndertenig fein nehift deme meijtere“. Unter ihm ſteht die Ge⸗ 
famtausrüftung mit Waffen und Roſſen. In feiner Abweſenheit vertritt ihn 
der „groffumpthur.” (Gew.’20—22.) Der marfhall jal nicht an vrloup dei 
meifter8 (ap Her fegenwertig ijt) an die viende jprengen noch heizen fprenges 
(d. h. angreifen), is enjei denne, dag fogetane not darczu twinge. (Gew. 25). 


Niemald darf ohne Befehl gejattelt noch „getroßt” und aufgebrochen werden. 
Beim Mariche reitet der Ritterbruder jeitwärt® oder hinter feinen Knechten⸗ 
um jie ftet3 in Auge zu haben. Jeder hat feine Stelle genau innezubalten und 
„zeu fere gahen jal man do meiden.“ Reitet man über ein Wafler, fo darf 
während des Marfches nicht getränkt werden. (Bew. 45—47.) Angegrifienen 
Abteilungen Haben die Nachbarn jofort zu Hilfe zu eilen. (Ger. 48.) Ohne Er 
laubnis darf weder abgejattelt noch gefüttert werden. „So der vane gejept ik, 
vmme den fullin fie herberge nemen zcu ringe“, u. zw. find die Lagerhütten je 
anzulegen „das die beitien (Pferde) innewendig fein“. (Gew. 49—51.) 

Spärlich find die Vorjhriften über dad Gefecht. — „Wenne der marſchält 
ader der, der den vanen furet, jprengen jal an die viende, jo fal ein jarrians 
bruder einen vanen furen, under deme ſich die knechte ſammeln vnd beiten (ab 
warten), bis das got ir herren wider gejendet. Nirnfein bruder fal an vrloub 
jprengen, e denne der gejprengit hat, der den vanen füret (vgl. Gew 25); wenn 
ouch d'hat gefprengit, fo mag ein iclichir tun, das fein Hercze gemweizet, vnd doch 
aljv, dag er, jo en das dundet czeit, wider zcu deme vanen feren. Die bruder, 
den d'vane beuolen ift, die tyun bei deme was fie müczen, jo das fie fid) de ver 
icht verren“. (Bew. 60). — Strenger Gehorjam, Aufmerkſamkeit auf die Befehl 
und möglichſt feites Zuſammenhalten — das iſt alfo eigentlich der Inbegtiß 
der gejamten Kriegskunſt der Deutſchherrn, ſoweit fie aus den Ordensſtatuten 
erfennbar iſt. — Über die Hilfsſtreitkräfte der Ritter: die Turcopelen, d. b 
die leichten Reiter, die Knechte, und die in caritate, d. h. als unbeſoldete Frei 
willige dienenden Genoſſen handelt ein beſonderes Geſetz des Hochmeifter? 
Konrad v. Feuchtwangen. 


An. an u 
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3. Gruppe. 
ecke über einzelne Zweige des mittelalterlichen Kriegsweſens. 
a) Das Ritterwejen. 
8 32. 


Im Mittelpunkte der ritterlichen Zeitintereffen und demgemäpß der 
nerlichen Literatur jteht das Turnierweſen. Aber auch mit anderen 
reiten des Sports: Waffenjpielen, Iagd, Pferdezucht, Neitkunft, 
ie mit dem höfiichen Cäremonial u. dgl. ift das Ritterweſen fo 
ig verfnüpft, daß feine Literatur den jtrengeren Charafter eigentlich 
aegswiljenichaftlicher Haltung niemald gewonnen Hat und demgemäß 
ieſes Gebietes Hier nur andeutungsweiſe gedacht werden darf. 

Die Blüte des deutjchen Rittertums und mit ihr die des Turnei 
Üt in die Zeit der ſtaufiſchen Kaiſer. Doch Haben jich aus dieſer 
ane jachwiſſenſchaftlichen Werke erhalten; unjere Kunde fließt viel- 
whr jaſt ausſchließlich aus den höfiichen Gedichten, von denen als 
laubwürdigjte Uuellen der „Biterolf“, jowie die Werfe Wolframs 
Eſchenbach und Ulrichs v. Lichtenſtein gelten!). Beſonders wertvoll 
Aheint Ulrichs Schilderung des „Turnay von Friſach“ am 
3. Mat 1224, eines Kampfſpiels mit gejchloffenen Schlachthaufen 2). — 
me Satire it: The Turnaınent of Tottenhanı orthe wo- 
ing, winning and wedding or Tibbe the Reeves daughter Ther, 
elde um 1300 Gilbert Pilfington, Pfarrer zu Tottenham jchrieb?). 
enig jünger dürfte des Konrad vom Würzburg „Turnei von 
antheiz” je, em Gedicht, das ein Turnier Richards Löwenherz 
iert®). — Ein ebenfalls hieher gehöriges franzöſiſches Werf führt 
m Titel: C’y est ly traitie de cheualerie a tous allans 
t venans, translate du latin en langue vulgare en 1377°). — 
im lebendigften jchildert das Turnier des 14. Shots. Peter der 
uchenwirt, den man den „Senappen von den Wappen“ nannte, 
vl er der berühmtefte Wappendichter jeiner Zeit war. Er begleitete 
377 den Herzog Albrecht III. zum Nitterzuge nach Preußen, und jeine 


!) Ans diefen Digtungen hat Riedner vorzugsweile den Stoff für feine Ehrift „Dad deutiche 
Iemer des 18. und 13. Jhbte.” geichöpft (Berlin 1881). 

2), Whurnd u. Erläuterung bei General Köhler a. a. C., IIIb, ©. 362 u. Tw. 

2) Unsg. von Bobmwell (1631) und bei Berch: Ancient Engl. Poetry p. 92. 

% Undg. von Bartich (Wien 1871). 

5) Uusg. bei Roifaut de Brieug: Becueil de pièces en prose et en vers (Gaen 1671). 
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Gedichte Hallen wieder vom Lobe und freudig begeifterter Schilderungen 
de3 Turniers). 

Den volliten Glanz ritterlichen Lebens ftrahlt das Buch dei 
jtreitbaren Bafton de foir, genannt Phoebus, aus, jenes Seigneun 
de Bearne, der 1331 geboren, jchon mit 14 Jahren fih im Kampf 
gegen England die Sporen verdiente, dann an der Seite des Captal 
de Buch in Preußen focht und endlich daheim entjcheidend über jeimen | 
Rivalen, den Grafen von Armagnac, fiegte. Diejer Phoebus, der, 
wie es in der Vorrede jeines Werkes Heißt, jich ftets Hervorgetaz | 
en armes, en amours et en chace, hinterließ Le livre nome 
lordre de Chevalerie, le livre des esthaz et de la 
chasse. Es ijt das die volljtändigjte und beitangeordnete Abhandlung 
über Jägerei, welche das Mittelalter hervorgebracht, und an dieſe 
ichließt ich eine Darlegung über die Bedingungen ritterlichen Lebens, 
welche ungefähr ein Viertel des ganzen Werkes füllt und (wie & 
beißt) verfaßt wurde par un tres vaillant cheualier leque a la 
fin de son eage mena sainte vie en un hermitaige. | 

Das Werk Gaſtons findet ſich handſchriftlich in der Nationalbibliothek zu Perik.: 
und in ber fgl. öffentl. Bibliothek zu Dreöden. (ms. O. 61). Letzteres Eremplar 
ift mit den berrlichiten Miniaturen ausgeftattet. — Der in Proſa gefchriebem 
erfte (theoretifche) Teil des Jagdbuches ift nicht gedrudt worden; der verfifigierk 
zweite (praftifche) Teil erihien anfangs des 16. Ihdts. zweimal zu Paris. | 

Regeln der weltlichen Ritterjchaft, wie fie Gaftons de Foix Bud 
abjchließen, finden fich mehrfach unter den franzöfifchen Proſawerla 
dieſer Zeit. 

Bgl. 3. B. die Dresdener Handſchrift (O. 62. 1.), welche mit den Wort: 
beginnt: »Pour maquiter dune promesse que jay faite a dame de grau 
renomee®e.. .« 









S 33. 

Die hHippologiiche Literatur des Mittelalters war dürftig. 
Bis zum 12. Ihdt. bringen die Schriftjteller lediglich Wiederholungen 
der in der Konjtantinischen Encyklopädie [$ 9] enthaltenen Kapitel über 
Roßarzneifunft. Erjt Kaifer Friedrich II. von Hohenſtaufen gab 
diefen Dingen einen neuen Impuls. Diejer große und geiftreidk 
Herrjcher wies energiſch darauf Hin, Daß das praftifche Leben den 
Zufammenhang mit dem methodifchen Wiffen zu juchen habe, weil es 


1) Ausg. mit wichtiger Einleitung von Brimiffer (Wien 1827). 
® 
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n diejem jeinen beiten Regulator finde. Schrieb er doch der Uni- 
erfität Bologna, indem er ihr eine Ariftoteleshandichrift über- 
andte: „Die Wiflenichaft muß der Verwaltung, der Gefeßgebung 
md der Kriegskunſt zur Seite gehen, weil dieje ſonſt entweder in 
Erägheit verfinten oder zügello8 über ihre Grenzen fchweifen; ... . 
enn ohne Wiſſenſchaft entbehrt das Leben der Regel 
ınd Der Freiheit!)“. Dem entiprechend behandelte er jelbit feine 
tebhabereien wifjenfchaftlih. Sein Werk über die Falkenjagd ift nicht 
wre merkwürdig weil es ein Kaiſer jchrieb, jondern weil es die ſcharf⸗ 
innigfte Sachkunde bezeugt und zugleich eine geradezu bewunderungs- 
würdige Naturbejchreibung der Vögel enhält. — Nach Kaiſer Fried⸗ 
tichs eingehenden und genauen Anmeijungen verfaßte jein Stallmeifter 
Jordanus Rufus (Giordano Ruffo) aus Calabrien denn auch um 
d. J. 1230 ein jelbjtändiges Werk über die Natur und die Be 
handlung der Roſſe unter dem Titel Hippiatria. 

&8 findet fid im Cod. Nanciani No, 71 der Marcusbibliothet zu Venedig, 
in einem Goder der Laurentiniihen Bibl. zu Florenz und in der Barijer Natios 
mibib!. ma. 7, 186. Tas lat. Original gab Molinug 1818 zu Padua heraus. 
Eine italienifche Überfepung >Libro dell’arte de mareschalchi per conoscer 
natura delli cavalli« erjchien 1492 (1554) zu Venedig. 

Wol eine Bearbeitung diefer Hippiatria ift des Lorenzo Ruſſo 
Rufius) interefjantes Liber marescalciae (ca. 1300). 

Mehrere Handichriften in der Nationalbibl. zu Neapel. Ein fchöned, ganz 
delſtändiges Mil. im Kölner Archiv (No. 291): »Liber de mareschalchia« in 
[91 Kapiteln. Es ſtammt von der Wende des 14. und 15. Ihdts. und ijt nev- 
%litan. Urſprungs. Ausgaben: Ed. pr. 8. l.e a. — Dann Bari 1531. — 
Fialieniſch: Venedig 1548. Deutih: „Wie man ain jeden roß oder pferd aigen⸗ 
Saft ertennen, audy fein mancherley krankhayten ärtzneyen mag“ u. j. w. (Augs⸗ 
nırg 1535). Branzdiiih: 1633 und öfter. 


b) Feuerwerkerei und Büchjenmeifteret. 
8 34. 

Um diejelbe Zeit, da den Arabern die Miſchung des Schieß— 
ulvers bekannt geworden zu jein fcheint, wird fie auch ſchon in 
Deutichland und England von Männern der Wiſſenſchaft beiprocdyen. 

Albert Graf von Bollitädt, cin edler Schwabe, wur 1193 zu 
'auingen geboren und jtarb als der weltberühmte Doctor universalis, 


3, Bel. Fd. u. Raumer: Seid. der Hohenſtaufen III, ©. 277 (Ausq. v. 1872). 
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ald Albertus Magnus im Jahre 1280 zu Köln Er wa: 
Humboldt jeiner Zeit, und die ftaunenswezte Belejenheit des gele- 
Biichofs in den antiken, byzantinischen, arabiichen und jüdt 
Schriften äußert jich überall. Sp gibt er denn auch, u. zm. ofie 
auf Grund der Schrift des Marchus Graecus [$ 6), in jenem 7 
De mirabilibus mundi eine Schilderung des aus Galı 
Kohle und Schwefel gemijchten Pulvers und der Eigenjchaft desſe 
petardenartig Blig ımd Donner zu bewirken oder die Nafeten ii 
zu laffen. 

Gedrudt ift die Schrift Hinter Albert Bud) De secretis naturae (Amit 
1702.) Ubrigens wird die Autorjchaft Alberts beftritten ). 

Stand Albertus Magnus ganz in dem Gedankenkreiſe 
Aristoteles, ſo erjcheint der britiiche Mönd) Roger Bacon (geb. 1 
geft. 1294) als fühner Neuerer. Diejer Doctor admirabilis ij 
erite jelbjtändige Erperimentator; er leitet den Zerſetzungsprozef 
Scyolaftif ein, und jene geijtlichen Genofjen haben es natürlich 
verabjäumt, ihn zum Märtyrer der Wilfenichaft zu machen. — 
dem Albertus das Pulver nur wichtig als Gegenftand geld 
Tradition, jo wendet Bacon ihm bereits perjönliche Unterjucu 
zu, don denen er in jemer Epistola de secretis operi 
artis et naturae et nullitate magiae handelt. 

Bacon ſpricht da von dem mit Salpeter gemifchten ignis volans, dead 
und Donner nachahme, und von dem geringe Mengen ausreichen würden, 
eine Stadt oder ein Heer zu zeritören. Um dieſen Stoff zu erzeugen, bt 
man außer des Salpeters auch Schwefel und »Lucu vapo vir can utriet«: 
tabbaliftifche Formel für „pulverifierte Kohle”. 

Ganz ähnlich äußert fi Bacon in jenem Opus majus. 

Merkwürdigerweiſe bezeichnet er die mit einer Pergamenthülle ver| 
Rafete bereits als ein bekanntes Kinderſpielzeug. — Bedeutungsvoll iſt & 
der Verfaſſer den Salpeter durch volljtändige Löſung in Waſſer und durch 
ſtalliſation zu läutern lehrt. 

Die Epistola de secretis erſchien 1542 zu Paris und 1618 zu Ham 
da® Opus majus gab Jebb 1733 zu London heraus ®). 


8 35. 
Wie im Altertum und im Oriente handelte es ſich offenbar 
im Abendlande zuerit nicht um „Feuerwaffen“ ſondern um 
u Vol. S ieghart: Albertus Magnus (Regensburg 1857). 


2) Bal. Schneider: Roger Bacon (Augsburg 1837). Die das Pulver betreffenden 
find abgedruckt bei Gmelin: Geſch. der Chemie. I, ©. 95 ff. 
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er als Waffe“ Die wirkiamjten Formen, in denen eg dabei 
Torrmpje diente, waren die Feuerlanzen, Schaftrafeten und 
Arırıcr. Indem man dann kleine Satzröhrchen an Armbruft- 
I Bbefeitigte, zunächſt nur um zu zünden, erkannte man gewiß 
DALD, daß durdy eine derartige Verbindung zugleich die Schuß- 

urıd Durdjichlagskraft der Bolzen vermehrt würden, die Bolzen 
Dem Schwärmern ald Steuer: und Nichtungsrnten dienten. So 
‚, man auf die frei fliegende Nafete mit dem Stabe, 
MM Benutzung zu Anfang des 14. Ihdts. mehrfach bezeugt wird. 
ME Etappen des Fortjchritts lajjen fich nicht eigentlich urkundlich, 
zart für Schritt, erhärten, ergeben jich aber aus der Sache jelbft 
und Haben im einzelnen auch mannigfache Spuren binterlafjen. 

Rath. Lupus, einer der Schüler des Leonardo Brunus Aretinus jagt in 
einem Gedichte über die Gejchichte feiner Baterftadt San Geminiano: die Ein- 
wohner derielben hätten fih im Kriege mit Volterra um 1309 der »canones« 
bedient »Et qui canones incluso pulvere fertis« und weiterhin »Dux in ea 
interiit stridentis sulfuris ictu.ce Der Ausdrud canones bedeutet hier uns 
zweifelhaft nur Hohlrohre; es find Raketen, welche zifchend, ſauſend (stridens) in 
ven Feind fuhren. Faſt gleichzeitig kommt diefe Waffe in den Niederlanden vor; 
die canones heißen hier »bussen (Büchſen) met kruijte. In den enter 
Rehnungen von 1314 wird berichtet: die flandriihen Bürger hätten ſich dieies 
Serteldigungsmittel® gegen die Seeräuber an ihren Küſten bedient'). 

Neben der Nafete gebt, wie im Orient, die ‚zeuerlanze ber. ſ8 14.] 
Tele wurde im Abendlande, wohl ihres byzantinischen Urjprungs 
wegen, „ Kömerkerze“ (chandelle romaine) genannt und anfangs 
ment mit mehreren Ausjtoßladungen und zwijchen dieſen liegenden 
Brandkugeln geladen, eine Form, die noch Biringuecio IXVIS 41! 
beſchreibt. Sie bedurfte nur geringer Umwandlungen, um zu einer 
wirklichen Feuerwaffe zu werden. Die „Klotzbüchſe“ des cod. 
germ. HM) der Münchener Bibliothef :S 301 it eme jolche, und 
die Übergangsforin hat jich bis in die ſpäteſten Zeiten erhalten; 
noch Ende des 18. Ihdts. tritt ſie aufs neue in Dem jogenannten 
„Eöpignolen“ hervor. Es lag jehr nahe, einer jolchen Vorrichtung 
Ntatt mehrerer, gelegentlich nur eine Ladung zu geben, und durch 
Diele Pieile und Brandfugeln auszuitoßen, urſprünglich wohl nur um 
zu zünden, dann aber, bei jteigender Verbeſſerung des Pulvers und 


Bsl. Leng Notice sur l’invention de la pondre n canon et des armes u feu in ben 
vouvelles archives historiques et philosophiyues. T. IT. p. >89 ff. (Gent 140°. 
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ihr entjprechender jchnellerer Exploſion, auch in der Abficht, du 
die Durchichlagskraft des Gefchoffes zu wirken. — Damit aber n 
auch im Weiten, wie etwa ein halbes Sahrhundert früher in Ehi 
mit dem Torlostjrang [8 14), der Schritt von der Römerferze 31 
Feuerrohr getan. Nicht mehr das Feuer diente als Waffe, jond: 
man bediente ſich einer Feuerwaffe. 

Die Berbejjerung des Pulvers durd) Herjtellung reine 
Salpeters jcheint bejonders erfolgreich in den Niederlanden angelitn 
worden zu fein, welche zur Zeit der Kreuzzüge innige Verbindung 
mit Byzanz unterhielten. Während alle anderen Sprachen d 
lateinijche Wort »pulvis« zur Bezeichnung des Treibfages angenomm 
haben, entwidelte ſich für diefen in niederdeutſcher Mundart e 
eigener Ausdrud: „Kraut“ (frut, fruyt, Erijt), cin Wort, das gla 
dem griechiihen gaouazor zugleich Heilmittel und Zaubermitt 
bedeutet. Aber nicht nur die Verbeflerung des „Donnerfraute 
jondern auch die der Feuerwaffen, ja ihre erfte wirkliche Nut 
barmahung für Striegszwede, führt, foweit das Abendlan 
in Frage jteht, auf Deutjchland zurüd. Dafür ſpricht die in all 
Ländern Europas verbreitete Sage von der Erfindung be 
Pulvers, bzw. der Feuerwaffen, durch einen deutjchen Mönd 
der gewöhnlich ald ein Freiburger, Berthold Schwarz, bezeichn 
wird, während nad) anderen Überlieferungen ein Mainzer Mön— 
zwiſchen 1290 und 1320, wieder nad) einer anderen Konſtanti 
Antlig (Anklig) von Köln der Erfinder war!). Nur einmal, anfang 
des 15. Ihdts. bezeichnet ein Artilleriewerk den Niger Berchtolbu 
als einen „maifter von Kriechenland“, und auch hier ift doch di 
deutjche Name Berthold unangetaftet geblicben [XV 8 5718]. 

Der beigiihe Major Renard fagt in einem Artikel über die beigiid 
Urtillerie?): »On rencontre parmi les manuscrits interessants relatifs annalı 
gantoises une espece d’annuaire administratif remontant & l’an 13W 
rapportant d’annde en annee les noms des magistrats et les principat 
ev@enements survenus pendant leur administration. Or dans ce registre ( 
lit & la date de 1313: »Item in dit jaer was aldereerst gevonde 
in Duitschland het gebruik der bussen van eenen mueninck 
Wenn dieje Eintragung wirtlih vom Anfange ded 14. Ihdts. herrührte, jo wä 
fie von höchſter Wichtigkeit. Leider find meine Bemühungen, diejelbe in eine 
. 1) Bol. Leng: Notice sur l’invention de la poudre à canon et des arınes à feu in ® 


Nouvelles archives historiques et philosophiques. T. U. p 589 fi. (Gent 1840,. 
2) Revue militeire belge. Tome Ill, p. 584 (Lüttich 1848). 
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der möglicherweiſe gemeinten Codices der Genter Bibliothek aufzufinden, erfolglos 
geblieben, trog der freundlichen linterftügung des Vorſtandes. 

In dem Reglement de monnaies tant de France qu’6trangtres (Rarijer 
Nat⸗Bibl. Nr. 353 du Puy) findet fi fol. 70 folgende Notiz: „Le dix-sep- 
tiöme mai 1354 le dit Sr. Roy (Jean I) estant acertene de l'’invention 
defsireartillerietrouvdeen Allemagneparunmoinenomme6 
Bertholde Schwartz, ordonna aux generaux des monnaies faire dili- 
gence d’entendre quelles quantites de cuivre estoient au dit royaume de 
France tant pour adviser des moyens d’iceux faire artillerie que sembla- 
blement pour empescher la vente d’iceux à &trangers et transport hors le 


Unter allen Umftänden wird man annchmen müffen, daß ein 
deutiher Mönch enticheidenden, allgemein anerkannten Einfluß auf 
die Heritellung oder Anwendung der Feuerwaffen im Abendlande geübt 
bat. Die Italiener find einftimmig darüber; auch ein Byzantiner, 
Ehalcocondilas, bezeichnet um 1470 in dem Corpus. script. hist. 
Byz. (45 lib. V p. 251) Deutfchland als den Ausgangspunkt der 
benumnderungswiürdigen Erfindung, und obgleich noch feine aftenmäßigen 
Beweiſe für dieje feit Jahrhunderten allgemein anerkannte Tatſache auf- 
gefunden worden find, nötigt fchon der Umftand dazu, der alten 
Überlieferung die höchfte Bedeutung zuzufchreiben, daß im 14. und 
15. Ihdt. die Deutfhen ausſchließlich eine artillerijtische 
Literatur. beſitzen und daß dementiprechend in allen Landen 
deutiche Büchjenmeifter die erfte Rolle fpielen. 

„Am 3. Nov. des zweiten Regierungsjahres Henry's VI. (1424) wurben 
M den vier Büchjenmeiftern (Gunnemeystere) aus Deutſchland bezahlt, welche 
lange Zeit im Dienft Cord Henrys, des legten Königs von England gewefen“ 
(Gesta Henrici V. ed. Williams, p. 22). — König Charles VII. von Frankreich 
erfiattet dem maitre d’artillerie, Kaſpar Bureau, eine Summe, welche diefer einem 


deutihen Juden gezahlt, „pour apprendre certaines choses subtiles, touchant 
k fait de l’artillerie“. (Pre Anselme, p. 140). 


Ich denke mir den fchwarzen Berthold (um diefen zumeist über- 
feierten Ramen beizubehalten) als einen rheinischen Münch, und 
wem er, in fomilchem Gegenjat zu feinem deutjichen Namen, einmal 
„en maifter aus friechenland“ genannt wird, ſo erinnere ich mic), daß 
Dei genau zu derfelben Zeit, nämlich anfangs des 15. Ihdts., ge 
Mieht, da im Deutichland die Überlieferung von Marcus Graecus 
a belebt war [8 6 u. 34). Ich denfe mir den erperimentierenden 
Rind mit dem Traftate des Marchus ausgerüftet, den ja Albertus 
der Große ebenfalls fannte, und nehme an, daß er von der Nafetc, 

Jihre, Geidiäte der Kriegäwifienichaften. 15 
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bzw. der Fenerlanze, zur Klotzbüchſe (espignole) und weiter zu 
Einzellader vorschritt. Das ihm Später zugejchriebene Pulverrezey 
wie die Aufitellung großer Steinbüchjen jchon durch den Erfinder jel! 
find natürlich Zutaten der verzerrenden und vergrößernden Fama. 
Sch gebe zu, daß dieſe Vorjtellung zur Zeit noch nicht beweisbar i 
aber jie Hat die übereinjtimmende Tradition bei den nächiten &eı 
rationen für fi) und centjpricht dem analogen Gange der Tinge I 
den Arabern [$ 14]. Die meijten großen Erfindungen tauchen ja 
verfchiedenen Ländern und verjchiedenen Köpfen auf (man gedente big 
der Dampfmaſchine nur an Lionardo da Binci, Bapin und Watt!); ab 
die Erfindung wird da fixiert, wo fie die entjcheiden 
Folge hatte, und das war Hinfichtlich der Feuerwaffen, nach de 
ganz allgemeinen, übereinjtimmenden und damals nie angefochten 
Urteile des 14., 15. und 16. Ihdts., Deutichland. 


In jüngfter Zeit ift General Köhler gegen dieje alte Überlieferung anf 
getreten und hat nadyzuweifen verjuht, daß die Feuerwaffentechnilkvor 
den Mrabern nah Spanien übertragen und erſt von dort anf 
über Italien und Zranfreid nah Deutſchland gelangt ja! 
Ganz neu ijt diefe Anſchauung freilih nicht. U. A. Hat ihr ſchon der Haupt: 
mann Dr. Morig Meyer in jeinem „Handbuch der Geichichte der Feuer 
waffentechnit” Ausdruc gegeben (Berlin 1835), nicht nur durch die Anordnum 
jeiner Daten, jondern auch durdy die direfte Behauptung: „Bon Wigejirad, m 
1342 Nitter aller Nationen waren, verbreitete fid) die Nachricht vom Pulver 
geſchütz raſch durd) Europa”. Den Beweis dafür ijt Hauptmann Meyer oler 
dings ſchuldig geblieben; aber aud) General Köhler vermag für jeine Auffaſſun 
einen ſolchen unmittelbar nicht zu führen und ſchlägt deshalb den Weg de 
indireften Beweijes ein. Zu dem Ende ftellt er die bisher angenommenen Rd 
richten über das frühe Vorkommen von Feuerwaffen in Deutſchland z. T. I 
trage. So wendet er ſich namentlid) gegen die Nachricht der Chronique 
messines par Huguenin, daß Mep i. 3. 1324 couleurines et serpentint 
bejefien habe, eine Nachricht, auf welche Lorédan Larchey den höchſten Wert gelegt! 
Allerdings muß jene Bezeichnung der Geſchütze befremden, weil fie einer jpäten 
‚Zeit angehört. Nun find aber die Chroniques messines eine abgeleitete Arbei 
welche auf ein altes Reimgedicht zurücführen: „La guerre de Metz en 1324“ 
und in diefem jteht an Stelle von coleurines und serpentines der dem 14. Ihd 
durchaus entjpredyende Ausdruck espignoies Dieſer Ausdrud kann ale 
dings engins älterer Art (Standarmbrüjte) bezeichnen, ebenfo gut aber am 
engine à feu, und da die Bearbeiter des Neimgedichtes foldye darunter verjtand 


1) Die Entwidelung des Kriegoweſens und ber Seriegführung in der Mittergeit IIIa coraii⸗ 
7) Origines de l'artillerio francaise (Paris 186%). 
s) Publ. par E. de Bouteilles (Barid 1875). 
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ıben, jo ift doch wahrjcheinlicher, daß es ſich um Geſchütze handelt ald um älteres 
lerfzeng. Köhler indes nimmt das leßtere an. — Brügger Rechnungen v. 3%. 
339 führen neue Maſchinen „die man heet ribaude“ ala Feuerwaffen auf?). 
Inn nun das Inventar des geſamten Zeuges der Stadt Braunſchweig in dem 
Srundbuhe* von 1368 neben Bliden und Paddarellen (petrarige), aljo altem 
kerizeuge, unterfcheidend aud) zwei „Ribolde“ erwähnt, fo fpricht die Wahrichein- 
heit dafür, dab man es bier ebenfalls mit Feuerwaffen zu tun habe. Köhler 
gegen meint, „daß fie durch den Gegenſatz zu den Steinjchleudern und weil 
rabrüjte jonjt nicht genannt werden, fich als ſolche entpuppen“. Mir fcheint 
t Orund durchaus nicht ausreichend. Bringen doch ſchon 18 Jahre früher die 
tadtrehnungen Aachens von 1346 ganz unzweifelhafte Nachrichten vom Bor: 
mmen der Feuerwaffen!“) Erzählt doch eine Handſchrift des Archivs von 
ournay (cuir noir fol. 20) jogar von Sciebverjuden zu Doornik i. %. 134619) 
erjagte doch Willis Rypegheerite, Hauptmann der Genter Weber, 1347, mit 
hüfen aus Ribaudekins eine franzöfiiche Heerihar vor Caſſel). — 1356 finden 
h Geſchütze in Nürnberg, 1362 in Erfurt, 1364 in Bayern, 1368 in Frankfurt a. M. 
wähnt. — Merkwürdigerweiſe werden bei der Ausrüſtung der Hanfaflotten in den 
iniihen Kriegen 1363 und 1368 feine Geſchütze aufgeführt, und auffallend 
Res auch, dab die Augsburger 1362 bei dem Zuge gegen Zwingenberg, die 
ölner 1366 bei dem gegen Hemmersbach iden erhaltenen Noftenberehhnungen zu= 
Ige. fein Feuergeſchütz mitführten. General Köhler ſchließt daraus, daß fie fein 
jaßen. Aber wie jollte eine Stadt von der Bedeutung Kölns feine Feuerwaffen 
habt haben, wenn Brügge deren nachweislich ſeit 27, Doornik und Aachen 
10, Nürnberg feit 10 Jahren befaßen!? — Ic) glaube, daß gerade im Gegen: 
il alle erhaltenen Nadyrihten auf den Niederrhein ale auf die Heimat der 
mdländiichen zeuerwaftentechnif deuten. Die Kölner Rechnungen v. J. 1370 
fin Ausgaben für Büchſen nad; wenn fie vier Jahre früher bei dem Unter— 
men gegen Hemmersbach nicht aufgeführt werden, jo darj man daraus, meiner 
leinung nach, nur ſchließen, daB fie au& irgend welden Gründen nicht mitge: 
namen worden find. — Auch den oben mitgeteilten Paſſus aus dem Reglement 
s monnsies über die Erfindung des Berthold Schwarg erflärt Köhler für 
üliht. Die Handichrift dieſes Reglements rührt freilich erit aus dem 16. Ihdt. 
T, aber es ijt auch nicht im entfernteiten einzufehen, welches Interefle der Ab- 
meiber hätte haben können, um fäljichend jenen Zak ein;uichieben. Lacabane 
N ihn in einem Aufjage der Bibliothöque de l'éÌclle des chartes ganz aus 


— —— — 


i)j Reruyn de Lettenhove: Hist. de Flandres (Brügae 1874, III, 246). 

Laurent: Aachener Stadtrehnungen aus dem 14. Ihdt (Machen 1866). »Item pro una 
m ferrea ad sagittandum tonitrum 5 schilde. — Item pro salpetra ad sagittandum cum 
m 7sch. — Item magistro Petro carpentario de ligneo opere ad busam 6 sch. — Item 
Dertain de clavis et opere sue ad eandem busam 6 sch. 

‘) Pierre de Bruges, potier d’etain de sa profession, ftellte feine conoilles vor. Sie 
iofen Bolzen, die mit zweipfündigen Wleiftüden beſchwert waren, zwei Mauern durchſchlugen, in 
M Etadtinnere eindrangen und einen Menſchen töteten. Offenbar handelte es fih hier um ein ge- 
Wieneg Gerhüg, fonft hätte der Beter von Brügge nicht Binngießer Sondern Schmied fein müſſen. 
umpee O.) *%) Ebenda. 

15* 
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drüdlich als echt anerkannt ; Libri übernahm ihn in feine „Beichichte der mathem «= 
Wiſſenſchaften“ (1838); Napoleon III., Favé, Lorodan⸗Larchey und Sufane ter. 
ihm binfichtlich ihrer Werke dabei nachgefolgt, und ich kann die Gründe, aud emer 
Köhler den Satz beanftandet, keineswegs als überzeugend anerkennen. 

Somit erjheinen mir denn die Ausführungen de® Generals Köhler Die 
Wahrſcheinlichkeit des Vorkommens von Feuerwaffen in Weſtdeutſchland im 
erſten Viertel des 14. Ihdts. nicht genügend erſchüttert zu haben, um die altherge⸗ 
brachte und durch den Reichtum der frühen deutſchen Artillerieliteratur ſo ſtark 
unterſtützte Überlieferung vom de utſchen Urſprung des abendländiſchen Geſchüß⸗ 
weſens aufzugeben. Die machinas de truenos, mit denen der wenig zuve: 
läflige Geſchichtsſchreiber Gonde i. J. 1325 den König von Granada die Etat 
Baza beſchießen läßt, und die pelotas de hierro que se lazaban con fuege, 
welche er denjelben König 1331 gegen Alicante verwenden läßt, find mindeſten 
ebenjo fragmwürdiger Natur wie die oben befprodenen Metzer Espignolen or 
1324. — Es iſt jaſehr wohl möglich, daß die arabiſche Erfindung. 
deren wir im Anhange zum vorigen Kapitel gedacht Haben, in Südeuropamit 
der deutfhen zufammengetroffen ift; aber in hohem Grade ze 
wahrſcheinlich ift es, daß die legtere überhaupt nit gemacht wurde 

Dean dürfte die deutjche Erfindung in die erften Jahre des 
14. Ihdts. zu feßen haben. Sie verbreitete fich fehnell. Schon 1926 
befahl die Signoria von Florenz die Beichaffung metallener Kanonen 
und eiferner Kugelni). Schon vor 1344 äußert ſich Petrarca m 
feinem Dialoge »De remediis utriusque fortunae«e wie folgt: 

Da ruft der Eine: „Ich befite unzählige Mafchinen und Balijten!“ Tr 
Dichter antwortet: „Es ift ein Wunder, daß du nicht auch jene metallenen Eicelss 
(Ogivalgefchofie ?) haft, die ein Flammenſtoß unter fchredlihem Donner entfendt- 
Es war nicht genug, daß der erzürnte Gott vom Himmel bligte; aud mi 
Menſchlein muß von der Erde donnern! Geine Wut ahmte den Blip nad, md 
was jonft aus den Wolten gefchleudert wurde, das wirft man nun aus einmt 
hölzernen aber hölliſchen Inſtrumente, das nad einiger Meinung die Erfindung 
des Archimedes ift. Der aber gebrauchte e8, um feiner Mitbürger Freiheit zn 
ſchützen; ihr aber unterdrüdt damit freie Völker! Diefe Pet war biöher noch ſo 
felten, daß man fie wie ein Wunder beftaunte; nun aber ift fie, da man bei den 
Ichlechteften Dingen ftet? am gelehrigften, jo gemein wie jede andere Art von Waften” - 


o 2 42 
8 36. 
Das älteſte abendländiſche Pulverrezept, welches erhalten 
iſt, ſcheint aus den dreißiger Jahren des 14. Ihdts. zu ſtammen und 
lautet folgendermaßen: 


„Item dag iſt daz pplver damit man auß der phyß ſchieſt. va 
fol man nemen 30 zway tail lindain® oder ſaelwaidens kols und zway tail ſo 


1) Qacabane(Bibl. de l'école des chartes. Iser. 2, p.50). 9) Unäg. Genua n. 1145, p.09- 


sn 
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perte. vnd denn daz fonftail jol man avch nemen folfor vivi oder rechten ſwefel. 
vnd detzo fol man avbch nemen firnis glaz (Firnis⸗Glanz) den zehenden tail. und 
daz lol man ala derr machen. vnd fol ez inder ain ander ſtozzen 3v ainem polver in 
einem morfer. vnd wenn man ez in die pohB tut fo fol man dag dem loch da 
man den ſlozzel in die pohß trocht hinain zu dem polver giezzen ainen tropphen 
tedfilvers”. 

Das Rezept jteht in einer jehr gemifchten Handichrift der Münchener Hof⸗ 
und õtatsbibliothet (Cod. 1. m. 4850), deren theologifher Hauptteil lateinifch 
abgefaht if. Auf der erften Seite von Bl. 92 fteht: „an. 1338“ etc. Auf 
die frei gebliebenen Stellen des Manujftriptes find von einer offenbar faum 
jüngeren Hand allerlei Notizen, namentlich) Robarzneivorichriften und auch (auf 
BL. 316) das Pulverrezept eingetragen. 


8 37. 

Die ältefte artilleriewiflenfchaftliche Handichrift des Abendlandes 
it der Codex germ. no. 600 der Münchener Hof und Stats- 
bibliothek, welchen der Katalog bezeichnet als „Anleitung, Sciep- 
pulver zu bereiten, Büchſen zu laden und zu befchießen“. 
Es ſind roh gezeichnete, mit di aufgetragenen Farben ausgemalte 
Darftellungen, z. T. mit furzem Text verjehen, welche ‚anfangs 
artilleriſtiſche Werrichtungen, weiterhin aber verfchiedene Gejchüße, 
Schleudermaſchinen und anderes Kriegsgerät älterer Art veranfchaulichen. 


der auf Papier geſchriebene Koder zählt 22 Folioblätter, von denen die 
meiten auf jeder Seite eine bildliche Darftellung und die 9 erften kurze Beifchriften 
aufweiſen. Offenbar ijt die Handichrift nicht ganz vollftändig. — Eine Fakſimile⸗ 
Kopie derjelben befißt dad Germaniſche Muſeum zu Nürnberg. (Nr. 25661.) Die 
I wihtigiten Daritellungen find in Eßenweins „Quellen zur Geſchichte der 
denerwaffen, Herög. vom Germ. Muſeum“ in farblofem Steindrud wiedergegeben. 
(Reipgig 1877). — Die erfte Mitteilung über diefe Bilderhandicrift machte R. 
von Rettberg im „Anzgr. f. d. Kunde der deutſchen Vorzeit“ (1860, S. 405). 
& glaubt, daß fie um 1345, ſpäteſtens 1350 entſtanden fei, und dieſer Zeitbe⸗ 
Kmmung ſchloß ſich Oberftit. Würdinger in feiner „Kriegsgeſchichte von 
Bayern" (München 1868) an. Der Major Toll ſchätzte dad Manuffript um 
V Jahre jünger („Eine Handſchrift über Artillerie aus dem 14. Ihdt. Archiv 
1. It u. Ingen.-Offz. 60. Bd., 1886, S. 148). Eßenwein datiert ed von 13% 
68 1400. Ich nehme aus inneren Gründen die Entjtegung des Werkes wie 
Ihttberg und Würdinger um 1350 an. 


Die auf Pulvermachen und Büchfenmeifterei bezüglichen Dar: 
"lungen haben folgenden Inhalt:}) 


') Ic oebe den Tert unter engflem Unichluß an das Original in neuem Deutſch und folge dabei 
De bei den Erläuterungen, den Arbeiten Tolis, Efienweins und Köhlers. 
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3.1. Bild: Eine männlide und eine weiblicdye Figur neben einem Fa 
— Text: „Renn du Salniter kaufeſt oder gewinnit, willit du ihn ausſuch 
ob er gut fei, fo ſtoß deine Hand darein. it, dab fie djr feucht wird darin, 
ift er nicht gut; bleibt fie troden, jo ift er gut. Auch greif mit der Junge an 
Hand; ijt fie verjalzen, fo ijt der Salniter nicht gut; ift fie füß, jo ift erg 

Bl. 2a. Bild: Ein Mann an einem Tifche Hält eine Wage. — Ter 
Willſt du ein gut jtart Bulver machen, jo nimm 4 Bid. Salniter, 1% 
Schwefel, 1 Pfd. Kohle, 1 Unze Zalpetri und 1 Unze Salarmoniaf, item ! 
Kampfer und ftoß das alled wol unter einander, tu gebrannten Wein dazu, fi 
damit ab (d. H. feuchte e8 damit am) und diürre das wol an der Sonne, jo & 
du ein jtarf beleibig (dauerhaftes) Pulver, deſſen 1 Pfd. mehr tut als je 
3 Rd. tun möchten und ift auch behaltig und wird je länger je beſſer“H. 

DB. 2b. Bild: Ein Mann hält eine Flajche über euer. — Tert: D 
Stampfer und gebrannten Wein in ein Gucurbit und brenne dad aus, und m 
aus dem Cucurbit geht (alſo Kampferjpiritus), davon wird das Pulver gar it 

Bl. 3a. Bild: Ein Mann Hält ein Beden; ein anderer giebt etwas aı 
einen Kohlenhaufen. — Tert: „Alfo jolljt du da® Kol gutmachen: Nimm Linke 
oder Albern= (Pappeln-) Holz, das ift das befte; füttre dag wol in einen Va— 
ofen und verbrenne das gar und ganz, und nimm fein etivan viel und für e 
Beden darüber und verdämpfe das Kol aljo. Aber willft du das allerbeite K 
maden, jo brenne das Kol fehr wol und löſche es ab mit gebranntem Be 
und dörre dag Kol an der Sonne, fo haft du gutes Kol“. 

Bl. 3b. Bild: Zwei Männer an Mörfern mit Stampfen beichäftigt. - 
Tert: „Willit du ein ſchlecht (gewöhnliches) Pulver nahen nur von drei 
Stüden, fo nimm 4 Pfd. Salniter, der fajt gut jei und wol geläutert, 1 Pi 
Schwefel und 1 Kid. Kole und jtoß das ab mit gutem Wein, da Kampfer 
gejotten jey, und dörre das an der Sonne. Denn wo nicht Kampfer dabei i 
das Pulver erwirt (erſchöpft fid)) und verdirbt gern. Aber der Kampfer hält al 
Pulver auf und it auch fräftig in altem Pulver wenn man ihn daran tut“. 

Bl. 4a. Bild: Ein Mann, der einen Topf in den Ofen jtellt. — Ter 
„Willſt du Pulver wiederbringen, das verdorben ift, jo nimm gut 
Salniter 4 Pfd., Salpeter 1 Pfd., Kampfer 1 Lt. und fiede das in gute 
gebranntem Wein oder ſonſt gutem Wein und jtoß das Pulver damit ab, und 
das Pulver aljo feucht in irdene Hafen und jeß die Hafen in einen VBadofen ! 
nicht (jtärker) glühe, denn ehe darin gebaden jei, und laß da® Pulver aljo u 
in dem Ofen ftehen, jo fommt es ſchon wieder und wird gut und ſchnell. 
wäre dann, daß dag Pulver mit dem Gewicht verderbt wäre (durch Auslaug 
des Salpeters zu leicht geworden); das müßte man fcheiden“. 

Bl. 4b. Bild: Zwei Männer, die ein Gefäß über Feuer halten. — Zer 


— — — — * 


1) „Salpeter“ bedeutet hier im Gegenſatze zu „Salniter” (dem gereinigten kryſta Iiniſchen Galpel 
ein ftaubförmiges Präparat, das in jpäteren feuerwerföbüchern „Salpotriton, Galpatrita aber € 
pertica” genannt wird. „Salarmoniat” ift Weinfteinjalz. — Das obige Rezept ergibt ein jefr ! 
falpeterzeicheres Pulver als die erſte, vermutlich ältere Vorſchrift des vorhergehenden Paragraph 
Kon Knollenpulver ift nod) leine Rede. 
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Eigel und tu Fiso Schwefel dazu und vermade den Tigel gar wol und fege ihn 
n eine Glut, und wenn ein blauer Dunſt davon geht, jo bridy den Tigel auf, 
o it der Salniter gergangen; den magſt du gießen wohin du willjt oder in 
velchen Model du willſt. Item, willft du den Salniter färben rot, fo reibe 
jinnober Hein und fchütte den daran; item, willft du ihn grün färben, fo nimm 
ünipan u. f. m.” (Das Schmelzen des Salpeters ift jehr bemerkenswert; es 
vird in den Artilleriebüchern erft feit 1530 wieder erwähnt). 

Y. 5a. Bild: Ein Mann hält eine feine Büchſe in den Armen; ein 
derer hadt auf einen Amboß ein walzenförmiges Holz entzwei. — Tert: 
Alſo jolit du eine Büchfe laden mit dem Klotz. Item du ſollſt nehmen 
ür Birtenholz oder Abrein, das ift dag bejte, und made daraus Klöge und nimm 
in Naß von dem Rohr an der Büchſen (d. h. von der Kammer) und als weit 
le das Rohr jei, als weit und als lang joll auch der Kloß fein, jo ift er gerecht. 
fuh nimm ein Gluteifen und brenne den Klogen vorn (mo das Geſchoß gegen 
elegt wird), jo wird er (hier) deito härter; doch je weicher der Klotz (an und 
är fih im ganzen) deſto befler ift er“. — Die Herftellung diejer Klötze, von 
eren Zweck fogleich die Rede fein wird, gehörte zur Bedienung der Geſchütze, da 
ie nicht auf Vorrat gearbeitet werden fonnten, wei fie fonjt eingetrodnet wären. 

3. 5b. Bild: Zwei Männer laden ein, etwa 4 Fuß langes, mit ber 
Ründung ſenkrecht nad) oben gerichtete Geſchütz. Der eine hält zwei becher- 
ormige Pulvermaße; der andere holt mit einem Schlegel gegen einen in die 
Ründung gejegten Antreiber aus, um die Kugel zu verfeilen. Die Gejtalt des 
beſchüzes ift die eines abgefürzten Kegels, der mit dem dünneren Ende nad 
mien auf einer wenig übergreifenden Fußplatte jteht und über den oben ein 
yohleplinder von nahezu gleichem Kaliber (10-12 Zoll) aufgeihoben ift. Diefer 
vlimdriihe Teil, der das Geſchoß aufzunehmen Hat, ift etwa 1 Fuß lang; der 
intere fegelförmige, der bejtimmt it, Pulverladung und Pfropf zu bergen, hat 
Fuß Länge. Es iſt dag aljo eine Steinbüchſe mit Kammer von derfelben Form 
ie fie Redufius bejchreibt. [8 38]. Auch hier hat die Kammer die doppelte Länge 
ie dad Vorhaus, der Flug. Im Schwerpuntt befindet fi ein ftarfer, beweg⸗ 
icher Handhabungsring. (Die Maße beruhen auf dem Verhältnis der Größen 
m Dann und Geſchütz in der Zeichnung und treffen aljo nur dann zu, wenn dieſes 
"erhältnis einigermaßen richtig dargejtellt ift\. — Tert: „Item, wenn du eine 
Füchſe ladeſt mit dem Klotz, jo leg den Stein das Geſchoß) faſt hart am den 
Hop und verfeil ihn mit weichem Holz. Tie Steile jollen nicht Hart jein oder 
ine Büchſe möchte davon brechen: fie follen auch gleich lang und did und ganz 
in; fie follen auch gleich getrieben werden. Item, und über die Keile foll man 
inen Stein verihoppen mit Heden ‚Wera‘ und mit Lehm vder mit Heu oder 
2 jolhen Tings iſt“. — Ter feſt eingetriebene Klop follte durch jeinen Wider: 
and dem in Staubform dicht zuſammengepreßten Rulver Zeit geben, zufanmen- 
ubrennen, bevor es auf dag Geſchoß wirkte. Zu dem Ende blieb zwiſchen Klotz 
md Ladung auch noch ein leerer Raum von derſelben Größe wie der Klotz. Ta 
06 Vorhaus oder der „Bumhart“ der Kammerbüchſen meiſt nur die allernot—⸗ 
dendigſte Länge zur Aufnahme der Kugel hatte, jo reichte dieſe noch über die 
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Mündung hinaus. Wenn jie nit hinausfallen jollte, jo mußte fie verkil! 
werden. Dies gejchah (wie es die Zeichnung darjtellt) in der Weife, dab dı 
Büchſe jentreht auf den Boden gejtellt wurde, der daher einen breiten., jußbreit 
artigen Anja Hat. Die Keile mußten weich jein, damit die Büchſe nicht geipreng 
wurde, und damit der Widerjtand fi) gleihmäßig äußerte, mußten fie auch glei 
gang und did fein; jonjt wäre die Kugel feitwärt® abgelenft worden. — Ru 
dem Berfeilen wurde diefe noch verichoppt, d. H. der Spielraum ward durch Ben 
Lehm oder Heu ausgefüllt, um das Entweichen der Safe möglichft zu Hindern. 

Bl. 681 Bild: Ein Mann feuert eine Karrenbüdhfe ab, u. zw. ei 
große Lot-Glei⸗) Büchſe. Das Rohr hat etwa 4 Zoll Durchmeſſer ur 
an 6 Kaliber Yänge; feine Seele ſcheint cylindriih zu fein, und da der Bode 
des Rohrs flad) abgerundet ijt, fo darf man annehmen, daß es feine Kammer be 
Das Mundftüd ift durch einen Stulpring verftärtt, gegen den ſich das Geil 
(Schaft, Lafete) jtemmt. Diejes Gefäß hat vorn die Gejtalt einer flachen Mul— 
und läuft hinten in einen langen Stiel aus. Rohr und Schaft find durd ei 
in der Mitte umgelegtes Eifenband ſowie durd einen großen fihelförmigen Hal 
dicht Hinter der Mündung verbunden. Nahe unter der Mitte des Schaftes lie 
eine Achſe, mit der er beweglich verbunden ift; denn durd) den Stiel des Schafti 
und ein unterhalb desfelben jchräg abwärts laufendes Holzftüd, das ſich wie ei 
Lafetenſchwanz auf den Boden jtüßt, ijt ein langes, Handbreites, flachgekrümmt 
Stüd Eifen gezogen, das offenbar als Richthorn (Gradbogen) dient. {Di 
Prinzip der Lafetierung ijt während des ganzen Verlaufs des 15. Ihdts. Herrider 
geblieben. Die Räder jind jo niedrig, daß fie dem bedienenden Wanne nur 5 
zur Hüfte reichen. Letzterer jteht zur Rechten des Geſchützes, zündet mit de 
glühenden Xoseifen an und hält die fine Hand vor die Augen. — Ter: 
„Wenn du eine Büchje willſt beichießen, jo ftehe über Ort, d. i. 10 oder 
Schritt Hinter der Büchſe und ebenfoviel daneben. Denn wenn eine Vüch 
bricht, jo jpringt fie nur hinter fid) oder neben ſich ans, daß fie felten über & 
(im Winkel) brigt. der entzünde jie mit einem Luder (d. i. mit einem | 
Schwefel getränkten Lappen) das du deſto ficherer feieft davor. edent c 
dieje Lehre“. 

Bl. 6b. Bild: Ein Mann feuert ein Geſchützrohr ab, welches mit d 
Mündung nad) unten jentrecht aufgejtellt it. — Tert: „Eine neue Büch 
fol! man alſo beſchießen. tem lade die Büchſe faſt wol mit Pulp 
ohne Klog (d. 5. Hier ohne Kugel) und verfchlage den Pumhart (da8 Vordert 
der Büchfe) davor mit einem harten Klotz und fäge den Kloß vor der Büdje ı 
und ftelle den Boden über fi) und den Pumhart unter ſich auf einen Herd m 
laß die Büchſe ſich jelber beſchießen, und welche Büchſe aljo bejteht, die it ſich 
gut und beleibt wol, man wolle denn Mutwillen treiben“. 

Bl. 7a. Bild: Ein Mann, der in einem auf einer Tafel ftehenden Mörj 
reibt. — Tert: Anweijung zur Verjertigung verjchiedenfarbigen Pulver®. 

Bl. 7b. Bild: Zwei Männer, die ein aufrechtftehendes Rohr in derjelb 
Art wie auf Bl. 5b laden. Dies Geſchütz hat feine Kammer. — Tert: „Bil 


1) Davon rührt vermutlich die jpätere Wezeichnung „Budel” fiir Bünbfchnur her. 
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u eine Bũchſe meifterlich und recht laden, jo ſieh zuerit, daß das Bulver gut ift. 
em nimm ein Maß und ftoß es in die Büchſe und teile die Maß in 5 Teile, 
8 da in der Figur wol fiebit, und lade die 3 Teile mit Pulver ald die Maß 
ost, fo ift fie mit Pulver recht geladen. Denn der Klog bedarf feine Weite; 
ojell zwiſchen dem Klotz und dem Pulver aud) eine Weite jein, daB das Feuer 
u rechter Brunft und auch zu rechter Kraft mag fommen. Item, danad) magft 
u dann einen Klog (d. 5. hier ein Bleigeſchoß) und einen Stein defto beffer 
hießen“. — E8 heißt das alfo: man foll */s der Büchſe mit Pulver füllen und 
ed Weihoh derart einführen, daß zwiſchen ihm und der Ladung nody *s der 
Achſe frei blieb. Diefe mußte alfo 5 Kaliber lang jein. 

U. da. Bild: Ein Wann, der an einem Deftillierapparate beichäftigt 
t.— Tert: „Alfo folft du Salarmoniak (Weinfteinfalz) gut maden. Es 
Rgut zu Bulver, dad man lange behalten will... ..” Die Bereitung jtimmt 
nit der in dem fpäter maßgebend gewordenen Feuerwerksbuche [X V, 8 58] überein. 

BL 8b. Bild: Ein) Mann, der von einem an der Dede hangenden 
sopie etwas abkratzt, dad in ein darunter gehaltenes Gefäß fällt. — Tert: 
Alſo maht man Salpeter. Item nimm Salniter 4 Pfd., Salarmoniak 1 Pfd., 
Banfier 1 2t. und ſiede das in gebranntem Wein, biß der Salniter wol zer 
augen, gieß dann ab in einen anderen Hafen, der die Form (wie Figura zeigt) 
abe, und hänge den in einen Keller, und laß ihn einen Monat aljo bangen. 
danach gehe darunter und fchabe dem Hafen außen den Kies ab, und danach 
ch alweg über 9 oder 10 Tage und wiſche dem Hafen außen das Weihe und 
« Graue ab; das ift daS beite sal petri, das jemand gehaben mag und 1 Bid 
ilt 6 Gulden“. 

B.9a. Bild: Zwei Männer an einem Faße. — Tert: „Willſt du Schwefel 
eriuhen, ob er gut fei oder nicht, jo nimm einen Kuollen Schwefel in die Hand und 
ebe ihn zu den Chren. Kracht dann der Schwefel, daß du ihn Hörjt krachen, fo ift er gut, 
weigt der Schwefel aber ftill und kracht nicht, fo ijt er nicht gut. Und jo muß man ihn 
ucen, ald du hernad) wol hören wirjt, wie man ihn bereiten ſoll.“ — Bl. Ib iſt leer. 

U. 10a. Bild: Zwei Männer, der eine mit einer Handbüchſe; der 
were mit einem Ringe in der Rechten, welcher, wie es fcheint, zum Kugelleeren 
weien) dient. — Text fehlt. — Über den Handſchützen gehen die Anfichten 
"einander. Er hält die beträchtlich lange Büchje vornübergeneigt mit der Linken 
" fih Hin, wie es eigentlich unmöglich ift, eine Waffe von offenbar nicht unbe: 
eutendem Gewichte zu halten.) In der Rechten Hält der Schüß eine Stange, 
“fi vorn in zwei Spigen zu teilen fein. Eßenwein hält diejen Stab 
ir eine Gabel zum Auflegen des Rohre, Toll für das Loseiſen. Einen bogen- 
"uigen Stri, der von der Mündung der Büchſe zu der Gabelitange hinüber 
ut, erflärt Eßenwein für eine jpäte zufällige Verunreinigung der Zeichnung ; 
Col hält ihn für eine Zündfchnur, die aus dem Rohre herabhangt und ſchließt 
wand, dag die erjten Handbüchſen feine Zündlöcher hatten, die Kadung vielmehr 
rc eine Feuerleitung von der Mündung aus mit dem gabeljörmigen, glühenden 


N) Bei Chenwein in dem die Sandfeucrwaffen behandelnden 2. Teile der Quellen zur Geich. der 
dargeftelit. 
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Lobeiſen in Brand gejept wurde. In dieſem Falle ging der Schuß natürlich nicht 
gleich nach dem Anzünden 108; der Schütze hatte noch Zeit genug, die Büchſe mil 
beiden Sünden zu fajlen und ihr die erforderliche Nichtung zu geben. Köhler 
ſchlieüt sich im wejentlichen der Anficht Tolls an, erllärt die Waffe jedod für 
Peine eigentliche Handbüchſe, fondern für eine „Klopbücdfe”, die mehrere Schünſt 
abgab, deren jeder feine befondere Ladung hatte, welche fidh nad) dem Abgeben dei 
dorherbefindlichen Schuſſes entzündete. Soldye Klotzbüchſen wurden von der Rün 
dung bev entziindet. Dieſe Erflärung wird durd) eine Handſchrift der Wiener Hot 
bibliothet ‚Wr. 3069) betätigt, die fid) alg eine etwa v. %. 1400 ſtammende Ve 
urbeitung des Münchener Eoder 600 darjtellt und in der eine ganz ähnliche Figu 
auodrücklich mit der Bezeichnung „Die Nlogbüchje mit drei Schuß“ verjehen it 
Übrigen» wurden aud) noch im 15. Ihdt. wirkliche Handrohre nicht jelten voı 
der Mündung ber abgefeuert. [XV, 864] Abgejehen von dem einen langen Hand 
rohr der Tafel 108 zeigen alle anderen Meinen Büchjen der Münchner Handidrü 
Mteielben Formen wie die großen. 

Den Tolgenden Bildern fehlen nun durchweg die Beiſchriften. Die auf ine 
dargeſtellten Geſchütze beftehen, wie fi) aus der Farbe ergibt, fämtlih au 
Eiſen und find mittels eijerner Bänder auf Holzunterlagen befeitigt, die wiederum 
leihterer Berveglichkeit wegen, auf Geſtellen verschiedener Art ruhen. Die größere 
Wejcbiipe, welche ohne Holzfafjung ericheinen, haben etiwva 1 m Länge und 20 cn 
Muͤndungedurchmeſſer, verengen ſich fonijc gegen den Boden zu und mögen 2 bit 
str wiegen. Die Neineren find etwa 14a‘ lang und in der Mündung 2 bie 3 
weit; jie haben jämtlih die Form hoher didrandiger Becher. Dergl. find au 
a. 128 zu dreien auf einen jchaufelförmigen Brette befeftigt, dag mit Hilfe eine 
vertifalen großen Schraube gejenft und gehoben werden kann. Es ijt eine Ar 
Tınelgefbüp mit einer Schranbenrihtmaidhine — Auf U. 13 
negen dier Rohre im Kreuz, mit ihren Bodenftüden faft zufanımenjtoßen? 
unjeinerrunden Scheibe, die ſich um eine durch ihren Mittelpunkt gehend 
Schraube drehen und mitteld eines Richtbogen® neigen läßt. Tiefe Einrictum 
erlaubte im Angenblide des Sturms eine Art Schnellfeuer. — Bf. 15b, Bi. 164 
zeint ein aus 15, um einen Mitteleylinder gelegten kleinen Rohren zufammen 
nejehtes Geſchütz, das auf einen viertantigen, in einer Gabelſpitze (Wippe) liegender 
Walken bejeftigt ft, durch deilen Schwanzteil eine etwa 1 m hohe Richtſchraub 
hät, die ein Mann an ihrem oberen furbelartigen Anfage dreht. Es ift allı 
eine Mit Watlinggeſchütz. — Bl. 17a ſtellt zwei Rohre dar, die beide au 
demſelben kurzen Balken aber nad) entgegengejepten Richtungen befeitigt find: 
Per Wulfen dreht fich im der Gabel eines Unterſatzes und ift unten mit eine! 
bulbeartapiiininen Scheibe verjehen, welche an der Peripherie mehrere Löcher auf: 
werte, durch Die Volzen geſchoben werden fünnen, um fo den Balten beliebig zu 
vleteren. Der daneben dargeitellte Mann trägt Schwert, Ringpanzer, Eifenbut 
und Wetsfehlenen, während jonft die Wrtilleriften der Handſchrift unbewaftne. 
ham T. barhänptig erjcheinen. — Abbildungen folder Vereinigungen mehrer! 
Vor Witchfen laufen Durch die gefantte artillerijtifche Literatur des 15. ZH: 
grrade das Altefte Wert derjelben, Konrad Kyeſers „Bellifortis“ [XV, 84 it 
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ih dran; aber audy die jpäteren, jelbjt die im 16. Ihdt. gedrudten, bringen 
» noch, und unzweifelhaft haben fie eine bedeutende Nolle geipielt. Gefchichtliche 
mgaben über den Gebrauch derartiger Injtrumente gewähren aus fehr früher 
it italienische Schilderungen »), und aus dem Anfange des 15. Ihdts. Hat fich 
gar ein Originaleremplar (fünfläufig) erhalten, weldhes im Mufeum zu Sig- 
aringen aufbewahrt wird. Es leuchtet auch ein, daß man den Gefahren, die 
16 der Yangjamleit und Schwierigkeit der damaligen Bedienung erwuchſen, zu 
gegnen beitrebt war, indem man mehrere geladene Rohre gleichzeitig in Tätigkeit 
achte. Denn jo mochte man hoffen, den Gegner, der es keineswegs erwarten durfte, 
5 einem abgegebenen Schufje ſogleich noch einer oder gar mehrere andere folgen 
ürden, wirfungspoll zu überraſchen. Lagen folhe Vereinigungen von mehreren 
büchjen auf Karren oder Wagen, jo nannte man fie Ribaude oder Ribaudequing, 
dem man eine Bezeichnung der fahrbaren Armbrufte auf fie übertrug. — Auf 
I. 170d findet fi eine Art hoher Rahmlaffete auf niederen Blodrädern, eine 
orfehrung, welche allerdings für das Meine Rohr, eine Lotbüchſe, zu groß er- 
gint. Immerhin handelt es fich Hier um ein Belagerungsgefchüg, denn das 
erüft jteht einem Turme gegenüber, und bei wenig ftärferer Abmeſſung einzelner 
eile des Gejtelld würde es jich aud) jehr wohl zur Aufnahme einer Steinbüchje 
pnen. Dies jind die wejentlidhjten Typen der ohne Tert dargeftellten Büchjen. 

So intereffant und wichtig der Inhalt diejer koſtbaren artille- 
ſüſchen Neliquie ift, jo reicht er doch nicht aus, um ein genügendes 
ld von dem Stande der Geſchütztechnik zu gewinnen, den diefe im 
4. Ihdt. überhaupt erreicht hat. Gar nicht die Nede iſt von den 
toßen, 3. T. Eolofjalen Kalibern, welche als „Legeſtücke“, d. h. als 
ogerecht auf mächtige Holzunterlagen gebettete Brechgeichüße, gegen 
de des Jahrhunderts tatjächlich zur Verwendung famen: wie die 
ämberger Chrimhild (1388), die große Frankfurter Büchfe vor 
annenberg (1399) u. A. Eben darum muß man Nadydrud darauf 
gen, daß in der Münchener Handjchrift (mag jie jelbjt auch erjt im 
sten Viertel des Sahrhunderts hergeftellt, d. h. abgezeichnet und 
bgeſchrieben worden jein) doc ein Niederjchlag der Büchfenmeifter: 
mit der Zeit von etwa 1350 vorliegt. Jedenfalls ftellt fich in ihr 
8 Ältejte wiltenschaftliche Werk über Artillerie nicht nur Deutfchlands 
dem Europas dar. 

Übrigens enthält die Handjchrift auch intereflante Darjtellungen 
8 mittelalterlichen Wurf- und Schußzeugs. 
Vie Abbildung einer Blide entjpricht genau den tripantium des Egidio 
lonna [8 195. Sehr merfwürdig it die Zeichnung eines OUnagers auf BI. 15. 


') Bel. Gitadella: Hist. de la domination des seigneurs de Carare; jowie Mitteilungen 
LT Urtiferie-Gomite, 1868, XX und Wille: Über Rartätichneihüge (Verlin 1871). 
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Sie beweilt, daB died Geſchütz der Spät-Römer fid) durd) dad ganze Mittelalte 
erhalten hat. General Köhler Hat nachgewieſen, daß e8 mit den ala „Mange‘ 
oder „Rutte” bezeichneten Geſchützen der Chroniſten und Dichter gleichbedeuten 
iſt y. Ferner bringt diefer Codex die einzigen Zeichnungen, welche ſich va 
großen Stand und Wagenarmbrujten aus dem 13. und 14. Ihdt. erhalte 
baben u. zw. z. T. mit den Spannporridtungen, unter den die Schraube (vu 
al® ganz beſonders wichtig hervorzuheben iit”). 
8 38. 

Die älteſte eigentliche Geſchützbeſchreibung, welde un 
befannt wurde, gibt dad Chronico Travisano des Reduſio da Quer 
beim Iuhre 1376). Da heißt es: 

„Est enim bombarda instrumentum ferreum fortissimum cum trunl 
anteriore lata, in qua lapis rotundus ad formam trumbae imponitur, haber 
cannonem a parte posteriore secum conjungentem longum bis tanto, quant 
trumba, sed exiliorem, in quo imponitur pulvis niger artificiatus cum # 
nitrio et sulphure et ex carbonibus salicis, per foramen cannonis praedic 
versus buxam (buccam ?). Et obtuso foramine illo cum concono uno ligne 
intra calcato, et lapide rotundo praedicetae buccae imposito et assentst 
ignis immittitur per foramen minus cannonis, et vi pulveris accensi magn 
cum impetu lapis emittitur“. — D. h. „Tie Bombarde ijt ein eifernes J 
ſtrument mit weitem Vorderteil (trumba), der den Bineinpaflenden runden Ste 
aufnimmt, und einem hinteren doppelt jo langem, aber dünnerem Rohr (cannone 
in das durd) die dem Worterteile (buxa) zugefehrte Offnung dad fchwary 
ftünjtlid) aus Salniter, Schwefel und Weidentohle bereitete Pulver getan mit! 
Hat man dann jene Äffnung durd einen hineingefchlagenen Holzpfropf feit m 
ſchloſſen, die Steintugel in das Mundjtüd eingefept und verkeilt, fo wird dur 
das eine Koch des hinteren Rohres Feuer gegeben, worauf die Kraft des en! 
zündeten Pulvers den Stein mit großer Gewalt binausfchleudert.” 

Aus den jiebziger oder achtziger Jahren des 14. Ihdts. jtamm 
eine Anweifung zur Zäuterung des Salpeters in einer Ham 
Ächrift des Archivs von Rothenburg ob der Tauber, welche Kerle 
im Anzeiger für die Kunde der deutjchen Vorzeit mitgeteilt hat‘). 


c. Befeſtigungsweſen. 
8 39. 
Sehr ſpärlich find die literarifchen Überlieferungen auf be 
Gebiete der Befeſtigungskunſt. Im der deutjchen Gejchichte wird ei 


1) Kriegweſen und Kriegführung der Nitterzeit IIIa (Breslau 1881), Taf. II, Big. 7. 

n) Ebd. Taf. II. Fig. 5- 

3) Abbrud der Chronik bei Muratori: Rerum ital. scriptores, vol. XIX, p. 756 (fs 
land 1730). gl. auch Hoyers Geichichte ber Kriegätunft, I. Yandes 2. Hälfte, ©. 7 ber Bufäpe zur & 
lauterungen (@dttingen 1797). — *) Jahrgang 1866, Sp. 426. Wieder abgebrudt bei Köhler IlIn, 6.35 
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eigentlicher Kriegsbaumeiſter zum eritenmale in der 2. Hälfte des 
12. Ihdts. namhaft gemacht, nämlich Biſchof Benno von Osnabrüd, 
welchem König Heinrich IV. u. a. den Burgenbau gegen die Sachfen 
übertrug!) und welcher fomit gewiß genötigt war, eine Art von 
Syſtem zu entwerfen, wenn auch nicht niederzufchreiben. 

Das 20. Kapitel des Ägidius Romanus, welches vom Feſtungsbau 
handelt [819], erhält noch einige Erläuterung durch den Inhalt einer 
Heinen Abhandlung über dasſelbe Thema, die ſich indem Dietionarium 
des Johannes von GBarlanda vorfindet. Die Lebenszeit dieſes 
Mannes iſt ungewiß, wahrjcheinlich fällt fie um die Wende des 12. 
md 13. Ihdts. Sein Dictionarium iſt eine Encyflopädie ber 
Künfte und Wiffenfchaften, foweit diefe unmittelbare Beziehungen 
zum praftiichen Leben haben. Eine Handfchrift des Buches aus dem 
14. Ihdt. welche ſich zu Cambrai befindet (No. 867) ift dadurd) 
iterefiant, daß ein Scholiaft viele Erklärungen in franzöfifcher Sprache 
zu dem lateinischen Text hinzugefügt hat. 

Das Pictionarium ift nicht gedrudt. Mone teilt einiges daraus mit im 
„Anzeiger für die Kunde des deutfchen Mittelalter“ 1835. Da auch diefer Jahr- 
gang jelten geworden it, fo wiederhole ich den militäriichen Paſſus, der in feinem 
fonderbaren Turcheinander von baulichen Einrichtungen, Verpflegungsweſen, Be- 
hung u. ſ. w. ein haratteriftifches Zeichen der Zeit ijt, und füge die Erflärungen 
des Scholiaften in Klammer bei: 

„Si castrum debeat decenter construi, duplici fossa cingatur. situm 
loei natura muniat, ut mota super rupem sedem debitam sortiatur, vel 
naturae defectui succurat beneficium, ut muralis moles ex cemento (mortier) 
& lapidibus constructa in arduum opus excrescat. super hanc erigatur 
sepes horrida, palis (de peus) quadrangulis et vepribus (ronsses) pungen- 
übus bene sit armata postmodum vallum (castel vel baile) amplis gaudeat 
Interstitiis (epasses) et fundamentum muri venis terrae maritetur. muri 
sütem supereminentes columpnis exterius collocatis appodientur. super- 
feiis autem trullae (tronele) aequitantem et cementarii operam repraesentet. 

ili (crestel) debitis distinguantur proportionibus. propugnacula (bretes- 
qües) et pinnae (pignon vel toureles) turrim in eminenti loco sitam muniant. 
nee desint crates sustinentes molares ejiciendos, si forte castrum obsideatur, 
be defensores oppidi ad deditionem cogantur. muniantur et farre, blado 
& mero, arvis (bacons) et pernis (flikes) et baconibus et carne in succidio 
(wachies) posita. hillis (andoulles) et salsuciis (saussices) vel tucetis 
(ondin) et carne auilla et carne bovina et carne arielina et leguminibus 
Üversis, fonte jugiter scatiente (souriant): posticis subtilibus et cataractie 
— — 


N Rrieg v. Hochfelden: Geſch. der Militärarchitectur in Deutſchland von den Römern bis 
(Gtuttgart 1859). 
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(boues) subterraneis, quibus opem et succursum allaturi latenter incedan 
assint et lanceae, catapultae (saiete barbee) peltae (targes) anchilia (escı 
reons) balistae (arbalestes) fustibula (mangonnel) fundae (fundes) baleare 
sudes ferrei, clavae nodosae, fastes, torres (brandon), ignem sapiente 
quibus obsidentium assultus (assaus) elidantur et enerventur, ne propositu 
consequantur; arietes (engien) vinese vites (garite) crates, balearis 
ceterae machinae. assint et manni (palefroi) et gradarii (cacheour) 
dextrarii (destrier) palefridi usibus militum apti, quibus exeuntibus ' 
melius animentur. concinant tibiae (buisines) et litui et buxus (frest« 
et cornu (cornet) et acies et cunei et legiones vel cohortes et exercit 
a tribunis militiae ordinabuntur, vel etiam cum prosiliant ad troiampiu 
(tournoi) vel ad troianum agmen vel ad tornamentum vel ad hastiledin 
(bouhourdich). assint et ronsini sive succussatorii vel Buccussorii, vern 
(sergant) et vispilionibus (bedel) et coterellis (pieton) apti. sint etiam 
castro viri prudentes tam clarigatores (desfieur) quam caduciatores (apaiseuı 
assint et carceres, mansionibus debitis distincti, in quorum fundum d 
trudantur compediti in manicis ferreis positi, et cippi (cep) et columbar 
(pellor). assint ex excubiae (gaites) vigiles. 

Aus wenig Ipäterer Zeit begegnet bereit ein Handjchriftliche 
Denkmal der Tätigkeit eine Architekten: das Album des Dillard d 
Honnecourt, Reiſeſkizzen eines pikardiſchen Baumeifters, etwa am 
dem Jahre 1230. 

Das Original bejigt die Nationalbibliothet in Paris (me. lat. 1104. An: 
gaben veranjtalteten Laſſus und Darcel (Paris 1858) und Willis (Oxford 18. 

An militärisch interefjanten Segenjtänden bringt das Album u. a. einm 
fünfedigen Turm mit Scharten, dann die Einrichtung eines arc ki ne fant ım 
die Grundrißzeichnung eines fort engieng con apiele trebucet. — Tier ar 
infaillible ijt eine Armbrujt mit fonifcher Verlängerung der Bolzenute, dr 
Zweck leider nidyt Mar wird. Won dem fort engin qu’on apelle tr&buche 
fehlt bedauerlicherweije der Aufriß, weldyer einjt vorhanden war. Viollet⸗le⸗Ddu 
bat nad) Villards Angaben eine anſchauliche und einleuchtende perjpeftiviiät 
Zeichnung dieſes Gegengewichtswerfzeugs fonjtruiert und mit Erläuterung WP 
öffentlicht ?). . 

Aus einer Notiz Almirantes (p. 577) ſcheint hervorzugehen, DM 
der Belagerungsfrieg des 13. Ihdts. felbftändig abgehandelt iſ 
indem Opusculum Ildefonſi, Regis Dei gratia Romanoru® 
et Castellae, deiis qui sunt necessariaad stabilimentuf 
castri tempore obsdionis [$ 28). 

Es ift das eine Handidriit aus der Zeit des cajtilifchen Königs Do 
Alfonfo el Sabio (1252—1282) in der ſpaniſchen Academia de la historia. 


1) Dietionnaire raisonne de l’architecture franpaise du 11. au 16. alecle V, p. * 
(Bariß 1861). 
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Schlußbemerkung. 
8 40. 


Bergleiht man die mittelalterliche Literatur des Abendlandes 
it der des Dftens, fo zeigt fich eine äußerliche Ähnlichkeit in dem 
dehjel zwiſchen Fruchtbarkeit und Sterilität, der hier wie 
ort bervortritt. Beiden Kreiſen iſt das 5. Ihdt. ein Zeitalter ab- 
oluten Schweigene. Das 6. Ihdt. dagegen bringt Lebensregungen 
yer wie dort, im Orient freilid) unvergleichlich viel bedeutungsvoller 
als im Occident, da für dieſen nur ein einziger Name zu nennen ift: 
der hi. Iſidor. Mit dem 7. Ihdi. tritt wieder überall völlige Stille 
ein, welche im byzantinischen Weiche bi8 zum Beginn des 10., im 
Abendlande fogar bis zur Mitte des 13. Ihdts. währt. Aber im 
Liten erlijcht (von einigen arabijchen Arbeiten abgefehen) mit dem 
11. Ihdt. das Licht der Kriegsmiffenichaft überhaupt, während es 
fit dem 13. Ihdt. im Weiten heller und heller aufflammt. Im 
14. Ihdt. läßt ſich Hier bereits, zum erftenmale fett dem Untergange 
der Hajjiichen Bildung, wieder eine Sonderung der fachwifjenjchaftlichen 
Peitrebungen erfennen, an denen nun auch Deutiche teilnehmen. 

Wägt man den Wert der griehiichen und der abend: 
lindiihen Militärliteratur gegeneinander ab, jo unterliegt es 
feinem Zweifel, daß in quantitativer wie namentlich aud) in formaler 
Hinſicht die Wage ſich jtarf zu guniten der Byzantiner fenft. Anders, 
jobald man nad) den Anfängen neuen Lebens, nad) dem wirklichen 
dortichritte fragt. Da ergibt ſich, daß die Byzantiner wenig mehr 
getan Haben, als das antife Erbe weiter zu Ichleppen und hie und 
da umzuprägen. Und zwar iſt es nur ausnahmsweiſe der Geift 
der Alten, der jie anzieht und bejchäftigt; zumeijt handelt es fich für 
Ne immer nur um die Form. Wie bezeichnend erjcheint es doch in 
deier Beziehung, daß gleichwie Orbifios, der ältejte byzantinifche 
Ktiegsichriftfteller, ein auf Älians Taktik beruhendes „Wörterbuch 
der Phalanx“ bearbeitet hat, auch noch die legten Negungen militär- 
Iterariicher Betätigung am goldenen Horn eben wieder folchen lexi— 
laliſchen Bearbeitungen der älianiſchen Taktik galten! — Formen 
und Worte! Der Inhalt iſt längft nicht mehr lebendig, und der 
Kt it Schweigen. — Ganz anders im Abendlande! Hier geht 
neben ſchwächeren lÜiberlieferungen des antifen Formalismus ein von 
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Sahrzehnt zu Jahrzehnt fraftvoller aufjtrebendes Denfen Her, das fi 
einerfeits unter religiög-ethifchen, bzw. jtatsrechtlichen Geſichtspunkt 
mit dem Kriege beichäftigt, andererjeit3 ritterliche und artilleriſtiſt 
Technik eigenartiger Betrachtung unterzieht. Hier it Individnaliti 
Wachstum, Zukunft! Und daher geht denn auch die weitere Ci 
widelung der Kriegswifjenichaft nicht von der byzantinischen Traditi— 
aus, ſondern von den lebensfähigen Keimen der mittelalterlid 
Literatur des Abendlandes. 


Driftes Buch. 


Das funfzehnte Jahrhundert. 


didrt, Gehidte der Kriegbiwifienihaften. 16 


Drittes Buch. | 
Jas funfjiehnte Jahrhundert, 


l. Kapitel. 
Alſgemeine Rriegswiffenfchaftfiche Werke. 
I. Bruppe. 


Die SKearbeitung der antiken Überlieferung. 


8 1. 
ring nad) Umfang und Bertiefung war im eigentlichen Mittel- 
e Kenntnis der literarischen Überlieferungen des Altertums, 
ich joweit es fich nicht bloß um lateinische Dichter, Redner und 
zeſchichtsſchreiber, ſondern um Fachichriftiteller handelte. Im 
ſſenſchaftlicher Hinficht kam lediglich Vegetius in Betracht. 
m 15. Ihdt. aber beginnt, wie eine folgerichtige Anlage von 
ammlungen durch Abjchriften lateinischer und Überfegungen 
her Werfe, jo auch eine wejentlicye Erweiterung des Interejjen- 
eine Fülle neuer Entdedungen, ein verjtändnispolles Ver⸗ 
n eigentliche Fachſchriften. Zunächſt war Italien der Schau- 
ter Entwidelung, wo fie außerordentlich gefördert ward durch 
ı der Baltanhalbinjel vor den Osmanen fliehenden Griechen; 
griechiichen Studien hingen von diejen Flüchtlingen in fo 
ter Weile ab, daß mit dem Dahinsterben der byzantinijchen 
derer während des erſten PVierteld des 16. Ihdts. auch die 
hen Studien in Italien abjtarben, freilich nur, um nun von 
utfchen aufgenommen zu werden. Doch auch vorher ſchon 
diege regen Anteil an der Wiedererwedung der antiken Kultur, 
deutjche Erfindung der Buchdruckerkunſt wurde ein gewaltiges 
ttel für die Verbreitung diefer Studien, welches jehr frühzeitig 
r militärischen Renaiffance entgegenfam. 
16°® 
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S 2. 
Ss 7 zz >erant hbingewielen worden JA. 8 37], wie eifrig 
m .> 2m Mesimschelf welches zuerſt unter den Welteuropäern 


m zusam Rerrgenvaron Des Kriegsweſens durchzuführen be 
tr per des drr Fralünder, ſich mit Vegetius bejchäftigte, indem 
‚s Narı Serlsganger Die Epitoma weiteren Kreiſen zugänglich 
az A eden dieſem Wege folgte, unmittelbar nad) dem Er— 
ser des ren Vegez- Druckes (Ütrecht 1473) ein Deutfcher nad). 
ıdmız Keßree is von Thal Eldhingen verdeutichte den Vegez 
uid widmete 'zmc Arbeit dem Grafen von Laufen (Würtemberg), 
— er vermutlich war. Eine ſehr ſchöne Handſchrift 
Nee Serkgang süßer Den erſten Teil eines hochintereſſanten, weiter 
au 8 86 mäber zu beiprechenden Kriegsbuches Philipps von 

Serdenedt. welches ſich in Der großherzoglichen Bibliothek zu Karls 
u Be erden Durchlach Nr. 18); eine zweite beſitzt, Mones Angabe 
nach De BRibliothek zu Linz. (H. 9. XIL c. 8). — Dieſer deutjde 
Roger Poren eines Der eriten Bücher, weldye in Deutſchland über 
ript gedruckt worden ſind. Die erſte Ausgabe erſchien zu Ulm 
zum Erd, Ste ut Schr ſelten und entbehrt, wie Die meilten Je 
kungeeln Titel. Serben und Kuſtos, beginnt vielmehr gleich mit 
der Zuelagnung. Dem wolgebornen herren, herren Johanſen Grauen 
son Vupften. landgrauen zu ſtielingen, herren zu Hewen, Embeut ich 
YVndwig Hohenwang von Tal Elchingen gehorſam mit dienſten“ 
Nach der Widmung heißt es weiter: „Des durchleichtigen, wolgebomen 
eaneun Flavii Vegecii Renati fureze red von der Ritterſchaft 
u Dei guoßmechtigſten kaiſer Theodoſio, feiner biecher vierer.“ — 
doldenbes int Die Inhaltsangabe: 

Saerııl batabe weiſet vnd lernet erwelung der jungen, vB welchen enden 
per deshbe Rilter zu beweren ſyen, oder mit welher vbung der wouffen zu 
ueeen Sue ander buch haltet in gewonhait der alten Ritterjchaſt 
at hehe man anſchicken ſol ein fußzeug. Inianterie. — Das dritt buch 
all antenne zu dem veldſtreit nicz find. -- Tas vierd buch erzelt allerlai 
gan bern vnd gebew, dardurch die ſtet gewonnen oder vorgehalten mugen 
u ber im ainem yeglichen frieg iſt nit ala gar gemon fig zu erlange® 
a oateingin bs vngeleit jterfin alo kunſt vnd vbung. — Tiefen vier Büchen 


—* 
‘ 
. 


Yo afıesı Argsanpiate Diefer feltenen Ausgabe befigt die berzegi. Vibliothet zu ZBolfenbüttel, cimb 
kae usunsuihle WNuyfenim In Nurnberg, eins bie kat. drearl. Wibi. zu Dreſden, eins die Bibi. vb 
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Hohenwang als fünftes Buch einen Atlas Hinzugefügt. ser un oe Iur. 
yer Handichrijt aufweijt und von dem der Bert. jagt: „Berr cher munumızı 
iſt, bolwerd vnd gebew in den vierden bud begriffen !® zer °rır ma wur. 
rliy durd) bedeutnus der wort al& durch zaigen ainee mr: werner mu 
den, darım hab ich das funft Buch gejeczet mit hau zur.r wimeerni 
> foliches vohweiiend“. 

Der Tert der vier Bücher it eine einfache kurdttät.ie Fam 
tichung der Epitoma. Der ÜÜberjeßer redet die Sprade Dee Zuge. 
en ſchwäbiſchen Dialekt ohne literarische Feinheit, abr m ir 
tem Berjtändnis des fachlichen Inhalts, dak man geneigı met. 
a für einen erfahrenen Sriegsmanın zu halten. In jeiner Borrev: 

den Landgrafen ſpricht er ji eingehend über den er 
r Kriegswiſſenſchaft und jein Verfahren bei der Überjekung une 
e jagt: 

„Wie wol ewer großmechtigkait in Reitery, friegklouffen ound anvers wies 
wertlich geubt iit, Ye doch alt erber vnd nuczlid Herfomen pn euer . 
erden, weiß ich vch alleweg allergeuelligojt.. So ich aber die bed „= wet 
ihtigen Grauen Flavii Vegecii, in latein furcz begriften, vereepr um ner 
jeſelben ze teutichen vch als meinem guedigen herren ze fhider me m. 
rolgenellig vnd muczbar jein. Wann in angelangten oder jelbangegrier ':e 
mit der Reitery :d. b. hier „Kriegskunſt“ überhaupt) faft nr wir ae 
teman. Turch welhe die freihait behalten wirt, das veld gebuwr u: ur 
xihirmet und das reich geiterdt. Welhe vor zeiten (all ander ungetwepr- sun 
Ne lacedemonier und darnach die Roemer in eren gehebt baben. wur: as: une. 
ng in der find begriffen oder durd) die andere ding zu eruolurn Wei. 

Tot iit die, die den friegenden nuczlich ijt, durch die fi dag Iebrı see: u 
ng eruolgend. Was mag aber jchedlichers gelein, warn jolıde 1 zur r 
Nurdh dae land befumert, verderbt und zu dem letiten, due wur yue : — 
nm wird. So aber die allain jolichen mucz leut vnd lant ge + . 
Ar all zu beichirmung vnd hail des lands ala ain befunde: une » me 
— Im des Beritändnijie® der „puren layen“ willen, bat Hobenum.. gm ze 
einer Verdeutſchung eine Erklärung der im Texte beibebaliener errtins: ... 
medrude in alphabetiicher Reihentolge gegeben: austridig wo -...- 

a der Vorrede jelbit über jeine Verdeutihung des Yöorte . 

Kihrifften "da® iſt der hailigen vnd auch der haidnifder gef. 

u den namen des ritters auch dem reiter oder Tolrne mine 
it vnderjchid desjelben, als bezeugt der mantuaniid we „. . 
usliorum prima: da er alfo ſpricht: „Impius Ber er en 5. 
et". Darumb wo ir vindent in dieien bieder He sr zei... 

allwea der Ritterlder 7 ann, . — 


gend“. Tier eu. - - er 


ee .;,. -. Se 
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darf übrigen nicht vergeiten, dab nad mittelalterlihem Sprachgebrauche „Reiter" 
nicht unumgänglich Berittene bedeutet, jondern ebenfo wie „NReifige“ für „Srieg* 
feute“ jchlihthin gebraucht wird, da folhe denn doch der Mehrzahl nad be 
ritten waren. 


Schr bezeichnend für die Auffaffung des lateinischen Textes we 
für die militäriſchen Zuſtände des 15. Ihdts. find die Erklärungen 
der römiſchen Kunitausdrüde, und daher follen diejelben, 
unter Fortlaſſung der citierten Beweisitellen, ſowie unter Beijeite 
laſſung derjenigen Stichwörter, die nur mit einem Hinweife auf Terr 
jtellen abgefunden find, bier abgekürzt wiedergegeben werden. 

Acies!" ijt ain ſpicz. — Ale haißent fligel vnd find x x x Neiter in dem 
zeug. — Aries ijt ain wider. -— Agger ift ain bafty. (Eine fehr bemerten« 
werte Erläuterung, weiche beweiit, dat Hohenwang unter einer Baftei ein Xerl 
aus Erde und Flechtwerk verſtand). — Auxilia find zuſecz. — Balista iſt air 
armbroft, welher mangerlai geweſen: als carrobaliste, manubaliste, arcubaliste, 
welhe ains tails iren namen verloren habent als scorpiones, die nun baliste 
haißent. — Bucina iſt ain buſan, gejproden als bocina (d. i. Pojaune). — 
Comes ijt zu zeiten mer dann ein jurjt. — Consul ift ain burgermaifter, ge⸗ 
iprodyen von dem, das cr rat gibt, gleich als rex von regieren. — Centuris, 
ale liuius jpricht, was der, welden man nun primipilum haißt. — Classica ji 
gebogene herhorn. —- Contubernia jind rotten, alfo daz allweg zehen rittern ai 
decanus dor was. — Cornua jind die vßeren tail des zeugs. (Zeug bedeute 
hier alfo Schlachtordnung!. — Cuneus ijt ain bejamelte mengin der ritter, ge 
jprodyen ale coneus, vnd ijt der fußknecht vnd nit der reiter. Der Begriff dei 
„Keils“ erſcheint in diefer Erflärung ganz bei Seite gelaflen, was um jo mei 
auffallen muß, ale, namentlid fir die Reiterei, feilfürmige Gefechtäformen m 
15. Ihdt. geradezu vorherrſchten). — Classes werdent reiter gehaißen von tailung 
wegen des zeuge. (Alſo im Sinne von „Abteilung“). — Cohors wird von den 
wort cohercendo gejprodyen, vnd wieviel die ritter hab, ift mangerlai mainung. — 
Cataphracti equites jind die mit Platharnaſch bededet find vnd auch bededte 
roß habent. — Dux ijt ain herezog, ain fierer des zeugd, von welbem er der 
namen bat. - - Decanus ijt zehen rittern vor, die under ainem zelt wonent. — 
EExpediti et impediti jind bering oder onbering. — Exostra ijt ain ſturmger. 
Eigentlich ijt es eine auf Walzen fortzubewegende Maſchine, eine „Hape“, wie 
08 das Mittelalter nannte). — Ferentarii find ritter von ringen wouffen, als 
ichlingen, ſchwerter, geiyoß. — Impedimenta find waßer- und Hofcztrager ) — 
Nota find zaichen, dabi man ain gancze mainung veritat. — Bemissis tft ander⸗ 
halber vinger. — Uncia ift ain lengin drier vinger vnd nit allmegen ain gewid. 


Nach Hohenwangs Äußerung foll auch der als fünftes Buch 
dem Texte angehängte Atlas zur Erklärung des Vegetius, namentlich 


ı) Nur der beſſeren Überficht wegen wende ich hier Antiqualettern an; Hehrnwang Kult 
lateiniſch wie deutſch gleichermaßen gotifch. 
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nerten Buches, dienen, und bis zu emem gewiſſen Grade trifft 
uch zu, indem sambuca, exostra, telleno, turris ambulatoria, 
ıs falcatus, falerica, malleoli, murices, musculi und aries 
Zeichnungen erläutert werden; der Hauptjache nach aber bat 
(tla8 gar nicht3 mit dem Vegetius zu tun und wird Daher mit 
dentiſchen Abbildungen des Valturius [$ 41] und den gleich- 
n der Veteres de re militare scriptores an anderer Stelle 
| zu würdigen fein. 

Zen Trud des deutichen Begez, der zu den Inkunabeln der deutichen Buch» 
tunit gehört und vielleicht das ältefte ihrer weltlichen Werke ift, jchreibt 
dem Johann Zainer zu. (Ag. bibl. Lexikon, Lpzg. 1821—27). Früherer 
ion zufolge war Hohenwang felbjt der Druder, habe ſich als ſolcher anfangs 
m aufgehalten und dort die Verdeutſchung der Artis moriendi gedrudt, 
aber in Thal Eldyingen eine eigene Druderei eingerichtet. Auf rund dieſer 
eferung erfundigte fi) vor jegt hundert Jahren von Heineden an Ort und 
; doch wuhte man weder in der bücjerreichen Benediltiner-Abtei noch in 
'orfe Thal Elchingen (Jagſtkreis) irgend etiva8 von einer Ortddruderei, von 
wang oder vom deutſchen Vegetius. (Nachrichten von Künftlern und Kunſt⸗ 
‚ Dresden 1786)2). 


83. 

Ein Jahr nad) der Editio princeps des Vegetius erjchien die 
»von desFrontinus Stratagematalibrilll (Rom 1474). 
Des Vitruvius Architectura wurde zuerit 1486 von 
icius in Rom herausgegeben u. zw. mit Frontins Buch de 
3. Im näcjitfolgenden Jahre ftellte Theod. Gaza von Theſſa⸗ 
) jeine Übertragung von Ailians „Theorie der Taktik“ 
Lateiniſche her, welche dann jogleich in jenes große kanoniſche 
us rei militaris aufgenommen wurde, das unter dem Titel: 
eres de re militari scriptores, scilicet Vegetii, Aeliani, 
ıtini et Modesti opera im Jahre 1487 zu Rom erichien. Bon 
‘“ Sammlung, welche, immer aufs neue aufgelegt und bearbeitet, 
jegen Ende des 17. Ihdts. ala die rechte Pidce de resistance 
friegswiflenjchaftlichen Bejtrebungen erfcheint, iſt bereits näheres 
teilt worden [A $ 4. — Auf den den Veteres beigegebenen 
iriichen Bilder-Atlas wird an anderer Stelle eingegangen 
m [8 10). 


1) Näheres über bie ältefte Ausgabe bes deutſchen Bege, vol. in den Annalen der beutichen 
se und in Baumgartens Nachrichten von mertwürdigen Büchern. 
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Was außerhalb des Kreiſes dieſer Veteres an antifen Schrüt- 
jtellern, die riegsmwiljenichaftlicde Beziehungen haben, herausgegeben 
wurde, hat nur philologiihes und bibliographiiches Iutereffe; dem 
ed blieb ohne Einfluß auf die militäriichen Studien der Bett. Doc 
jet erwähnt, daß 1469 zu Rom die Kommentarien Cäſars zuerit 
gedrudt wurden. (Ausgabe des Aleria.) Eine Mailänder Ausgabe 
derjelben von 1477 bringt bereit3 einen Inder der in den Denk 
würdigfeiten erwähnten Urtlichfeiten. Dann jtellte Jean du Chene 
»au noble vouloir et plaisir du Duc Charles de Bourgogne« 
eine zweite Übertragung der Kommentarien ind Franzöſiſche her‘), 
welcher gleich darauf eine dritte folgte: die translation en gaulois, 
die der Mönd) Gaguin für feinen Schüler, König Charles VIIL 
atızführte, der als galliiher Eroberer von Stalien ſich gem als 
ebenbürtigen Gegner Cäſars betrachtete. Du Chenes Werk, von 
dem ſich in der Dresdener öffentlichen Bibliothet eine Pergament: 
handſchrift befindet, ijt feine eigentliche Überfegung, vielmehr freie 
Nachbildung unter Mitbenugung anderer Schriftjteller, namentlich 


Suetons. Gaguin dagegen ijt wirklich nur Translator und gab jen 


Werk 1500 zu Paris heraus. Diefen franzöfifchen Arbeiten folgte 
eine Übertragung ind Spanijche von Don Diego Lopez de Toledo 
(Toledo 1498), und jomit läßt jich feititellen, daß das Intereſſe an 
der Beichäftigung mit Cäſar während des legten Vierteld des 15. Ihdts 
in Weitenropa offenbar zumahın. 


2. Gruppe. 
Kriegswiſſenſchaftliche Bilderhandfchriften. 
84. 


Die technijchen Zeichnungen antiker Eodices, wie jie namentlich 
in den byzantinischen militärtichen Enchklopädien häufig begegnen 
famen den Neigungen des ausgehenden Mittelalters in eigentümliche 
Weije entgegen. War das doc) die Zeit, in welcher man allen 
möglichen Geheimnifjen „mit Hebeln und mit Schrauben“ auf dit 
Spur zu fommen hoffte, in welcher man wähnte, die Riegel, die ben 
Eingang zu übernatürliher Macht verjchlöfjen, Heben zu können. 


3) Die erfte Übertragung der Stommentarien ins Frauzofiſche und damit gugleich bie erſte Über: 
ſetzung berjelben in eine abendländifche Sprache ſcheint 1356 unter Charles V. vorgenommen worden zu jein 


—— 
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m des gebrauchten Schlüffel® Bart nur recht „kraus“ jei. Nicht 
worfen wurde das Unverftandene, jondern um jo jorgfältiger 
tliefert, je weniger man im ftande war, es zu begreifen. Antike 
ıditionen und eigene Erfindungen wurden in feltjamer Art mit 
ologiichen, myſtiſchen und alchymiſtiſchen Elementen verquidt, und 
nentlic) Die Feuerwerkerei bildete die Brücke zwiſchen dieſem 
eimntsvollen Wiſſen und der Lebenspraris, zumal der größte Zeil 
7 3. 2. nefromantijchen Technit dem Kriegsweſen zugewendet war. 
ıerwerferei und Büchſenmeiſterei umgab zu Ausgang des 14. und 
Anfang des 15. Ihdts. noch ein cigenartiger Nimbus, der nicht 
von unheimlichen Nebenlichtern war und der die Feuerkundigen als 
» der vornehmiten Klaffen der Wilfenden überhaupt, namentlich 
t als berufene Träger friegeriicher Geheimkunſt erjcheinen ließ. 
der Tat hatten jene Männer phyſikaliſche und chemifche Kenntniſſe 
d zugleich Beziehungen zu den verjchiedenen Zweigen militärischer 
rin; eignete ſich nun auch einmal cin Herr ritterlichen Standes 
8 verborgene Willen an, fo fonnte es nicht fehlen, daß er hoher 
torität genog. Einem Manne ſolcher Art verdanfen wir Die 
teite kriegswiſſenſchaftliche Bilderhandichrift, die zugleich das ältefte 
ntiche Kriegsbuch allgemeinen Inhalts it, das überhaupt erhalten 
eb. Konrad Hyefer, ein fränfijcher Edelmann, 1366 zu Eichitäbt 
boren, der, jeiner eigenen Ausſage zufolge, bei den meisten Fürften 
mopas als fundigiter Kriegsmann berühmt war, ſchloß dies Bud) 
ı Jahre 1405, während er als PBerbannter in den böhmischen 
üldern lebte, mit einer Widmung an Sailer Ruprecht ab und gab 
m den Zitel Bellifortis, d. i. der Kampfſtarke (Bello fortis). 
Tae höchſt merfwürdige Haupt-Manujffript gehört der Univerfitäts- 
bliothet zu Göttingen (cod. ms. phil. 63), befteht aus 140 Foliopergament⸗ 
ättern und iſt mit vielen farbigen Parjtellungen, 3. T. jogar mit jehr ſchön 
"geführten Miniaturgemälden geihmüdt. Gin kurzer lateinifcher, meift in 
zametern,, jelten in Proſa abgejahter Text erläutert die Ikonographie. Trotz 
I neuen, etwa aus dem Jahre 1600 ftammenden Einbandes ijt die alte Ord— 
ng der Blätter wohl erhalten. Ganz vollftändig iſt die Handſchrift allerdings 


ht mehr, und einzelne Darjtellungen jind durch lÜbertufchen und Nadelpunftierung 
chãdigt!). 


Ir Bal. über den Böttinger Codex: v. Eye: Beiträge zur Kanſt⸗ und Kulturgeſchichte vom 
inne des 15. Ihdts (Anzeiger für Kunde der Deutichen Borzeit 1871) und Eſſenwein (ebd. und 
en „Quellen zur Gel. der Feuerwaffen“). 
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Ter Inhalt des Bellifortis zeigt, welch große Wieljeitiglat 
von einem Kriegs- und Büchſenmeiſter der deutjchen Frührenaifjane 
verlangt wurde; denn obgleich das Buch allerdingd vorzugsweiſe von 
frtegerijchen Dingen handelt, jo ſpielen doch auch eine Menge andere 
techniicher Gegenjtände hinein, die dem Beichäftigungsfreite eme 
jolhen Mannes gegenwärtig fern liegen. Wenn aber auch bei einem 
Werke, das jo verjchiedenartige Materien umfaßt, gewiß manches aus 
anderen älteren Schriften entnonmen jein wird, Die nicht auf uns 
gefommen jind, jo iſt der Göttinger Coder doch offenbar ein einheit- 
liche® Ganzes und eine Originalarbeit, auch im handfchriftlichen 
Sinne. Die Mehrzahl der mit der Feder umrifjenen, ziemlich flüchtig 
in Wafjerfarben hergejtellten Bilder icheinen von der Hand des Ber 
faſſers jelbjt herzurühren; nur in Den jorgfältig ausgeführten 
Miniaturgemälden, die den Stempel der böhmifchen Malerſchule 
tragen, glaubt Eſſenwein eine andere Hand zu erfennen. 2er 
Zufammenhang zwiichen Bild und Wort tft oft loſe; es fomme 
fogar Zeichnungen vor, bei denen der für die Erflärung offen ge 
(afjene Raum gar nicht beichrieben ist, umd umgekehrt Schriftftelle, 
über denen die ergänzende Abbildung fehlt. Einige Male jagt de 
Verfaſſer auch), daß er die Erläuterung nicht geben wolle, vielmehr 
die Entzifferung des geheimnisvollen Bildes dem Scharfjinne de 
Leſers liberlaffe. 

Auf den PVorblatt des Bellifortis it ein Phönix dargeitell 
vermutlich als Sinnbild der ſich durch Kyeſers Werk verjüngt au 
der Aſche erhebenden Kriegswiſſenſchaft; denn jelbitbewußt tritt det 
Berfafler auf. Den Text eröffnet ein Exordium von 17 Be# 
zeilen, das den Titel »Bellifortise und den Namen des Urheber? 
»Conradus Kyeser, natus Eystetensis« fundgibt. Dem jolgt in 
gebundener Rede eine Begrüßung der gefamten Chriftenheit und Die 
Widmung an König Ruprecht von der Pfalz, jowie an alle Reiche 
tände, die der Verf. vom Kaiſer abwärts in genauer Gliederung 
gewiffermaßen an ſich vorüberführt. Ihnen allen möge der Bellifortis 
als Not: und Hilfsbuch dienen. »Datum sub castro Mendici if? 
habitatione Exulis anno Domini Millesimo quadringesimo quinti. 
— Auf Blatt 4a eröffnet fid) das Buch durch eine Darjtellung von 
ſechs Blaneten. (Venus fehlt.) Es jind Reiterfiguren im Kojtüme 
der Zeit und jollen gewiſſermaßen den fosmifchen Hintergrund abgebert 
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ir die ihnen folgenden irdiihen Dinge, deren Gejamtmaffe in zehn, 
: mit einigen Verſen eingeleitete Kapitel gejondert iſt. Die Dar 
ellungen der Kriegswerkzeuge, welchen die beiden erften Kapitel ge 
idmet find, werden nod) beſonders eingeleitet durch die Abbildung einer 
ewwaltigen Speerflinge, die mit einem fabbaliftiichen Monogramm 
nd der rätjelhaften Inſchrift »Meufaton« (?)verfehen ift, ſowie mit 
em NReiterbildnifje Aleranders d. Gr. in der Tracht des aus- 
ehenden 14. Ihdts. 


Das 1. Kapitel enthält faſt nur Darſtellungen von Streit— 
arren und Katzwagen. 


Die mit Spießen und Sicheln bewehrten Streitkarren haben den 
wcd, gegen geſchloſſene Haufen von Spießern vorgeſchoben zu werden, um 
exen feite Crdnung zu brechen und fo den nachrückenden Kriegerhaufen geeignete 
Ingriffepunfte zu verichaffen. Zugleich follen fie dem eigenen Fußvolk Sicherheit 
egen den Schod ſchwergerüſteter feindlicher Reitergeſchwader gewähren, indem fie 
nm deſſen Aufſtellung aufgefahren werden. Bejonders auffallend ift ein auf 
mem Zapfen drehbarer Streitfarren, jehr abenteuerlich ein anderer in Geſtalt 
ine „Capud armatum“. — Tie Kapwagen, welche meift mit fleinen Feuer⸗ 
ohren verſehen find, follen den Belagerungstruppen gededte Annäherung an den 
aub einer Feſtungsmauer fihern, um deren Gefüge hier mit Widder, Spishade 
oder Mauerbohrer zu zeritören. BI. 17 gibt eine Andeutung der Art, in welcher 
die Fahrzeuge einer Wagenburg zufammenzufcieben feien. 


Das 2. Kapitel (Blätter 23b—50) iſt al3 »furibundum« 
(muterfüllt) bezeichnet und enthält mwejentlih Belagerungsgerät. 
Beionders veih find in diefen Kapitel die fahrbaren Sturmhütten 
(Ragen,; und die bewegliden Schutzſchirme vertreten, außerdem Vorrichtungen, 
m einzelne Leute in die Zinnen zu Heben, auffchraubbare Belagerunge-= 
türme, Sturmbrüden, geflodhtene Schirme zur Bedachung von Laufgräben, 
Waniihe Reiter mit vier eingefepten Beinen u. dgl. m. TDarftellung wie Be⸗ 
Mreibung find recht findlih, und die erläuterten Inſtrumente erſcheinen oft jo 
mprattiich, daß man nicht felten an ihren wirklihen Gebrauch faum zu glauben ver⸗ 
ma. Bemerkenswert ift (aud) wegen vorzüglicher Ausführung) die Abbildung 
ner großen Bleide (Schleuderwurfzeugs) ohne Beifchrift (BI. 30). Eine andere 
ven noch komplizierterer Konjtruftion mit Göpelrädern zum Herabziehen des 
Gegengewichtötaftens (Bl. 48) ift folgendermaßen erläutert: 
Hec est blida grandis, qua castra omnia vincuntur 
Nam lapides proicit, turres et menias scandit 
Opida, castella, urbes resecat civitates. 


Das 3. Kapitel iſt der Hydrotechnif gewidmet und wird 
von der Geſtalt des Waſſerengels „Salatiel“ eingeleitet. 
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Die Zeichnungen jtellen Schiffe, Schifibrüden, Waflerleitungen, Schöpi: und 
Mühlenwerke, Schwimm- und Taucherapparate dar. Intereſſant ijt die Abbildung einer 
Schiffbrücke (BI. 53), die aus mehreren nad unten verjüngten Kaften zu 
fanımengefjegt wird, welde durd eiferne Scharniere verbunden find und durd 
Anter feftgehalten werden. Ein Schiff, von dem es heißt „Navis iste versus 
aquam citissime currit“ ift in der Mitte mit Rädern verfehen, ohne daß deutlid 
würde, wie diefelben bewegt werden follen. (Bl. 546). Ein Bonton zeigt 
eine Einrichtung, die geftattet, e& aud) zu Lande als Wagen zu benugen. Aber 
den Shiffbrüden fommen Tonnenbrüden vor. — Auffällig erfcheint es, dab 
eine verhältnismäßig große Zahl von Tafeln (5) dem Taucherweſen gewidmet 
ift; offenbar Hat dies im mittelalterliden Kriegsweſen, u. zw. nicht nur bei der 
Marine, eine bedeutende Rolle gejpielt. Schon Roger Bacon |M. 8 34] beſchreibt 
ausführlich die Taucherglocke; auch in der Weltchronif des Rud. von Hohenembi 
(Münden cod. germ. 15) v. %. 1350 findet fi eine Zeichnung derjelben, un 
die Handfchriften des 15. Ihdts. jind voll von Darftellungen von Shwimm: 
gürteln, Shwimmijtiefeln, Luftflaſchen und Taucherhelmen we: 
ſchiedenartigſter, oft rätjelhajter Konftruftion. Im Kriege verjudhte man Flur 
arme oder nafle Gräben, ſei es als Taucher auf deren Sohle oder als Schwimmer 
mit Hilfe tragender Apparate zu überjchreiten, um Botſchaften zu vermitteln 
überaus häufig findet man luftdichte, aufgeblaſene Lederkiſſen dargeſtellt, die um 
den Leib geichnallt werden und durch einen Schlaudy mit dem Wunde des Trägern: 
in Verbindung ftehen. Daß man aber wirklich mit Hilfe einer folhen Ausrüftumg, 
gleid) einem Dudeljadpjeifer Luft nachblaſend, über die Oberfläche des Waſſeri 
dahingefchritten fei, das fcheint doch faum glaublid, To oft es auch darge 
ſtellt wird®). 

Das 4. Kapitel (von DI. 66a an) handelt von den Steig: 


zeugen. 
In Erfindung von Steigzeugen war das Mittelalter außerordentlich fruchtber. 
Es find die mannigjaltigjten Arten von Leitern, Sprofienpfoften und Schwum- 
bafen, deren man fi) zur Erjteigung von Mauern und Türmen bediente. 
Das 5. Kapitel umfaßt die Ars ballistaria. (Blatt 73-81.) 
Die Einleitung bildet dag Abbild einer capre barba, d. h. eines mit Eier 
fpigen (Biegenbart) bewehrten rollbaren Holzſchirms zur Beobachtung und Le 
ihießung des Feindes. Dann folgen Zeidynungen verjhiedener Armbruſte, 
ihrer Spannvorrihtungen und Bolzen mit mand) intereilanter Einzelheit. Zum 
Spannen dienen der Flafhenzug, die gewöhnliche Winde, die Schraube und Is 
gezahnte Mad. — Außer in Kyeſers Handichrift finden ſich für dieje verfcjiedenen 
Spannvorridytungen nirgends Andeutungen, weshalb gerade das 5. Kapitel jehr 
wichtig erjcheint. — Unverjtändlich bleiben freilid die Einrichtungen der rieſen 
haften Schußmaſchinen auf den Blättern 79b bis 81. 
Das 6. Stapitel (bis Bl. 89a) beichäftigt ſich mit dem 
Belagerungsfricge. 


I, Bgl. Sifenwein im Ungeiger f. d. Kunde der deutſchen Borzeit 1871. 
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Leider find die dargeftellten Dinge 3. T. wenig anfhaulid. Man fieht, 
Srieger, welde in einem Hohlwege zu einer Burg emporfteigen, dadurch 
chmettert werden, daß die Verteidiger einen mit jchweren Steinblöden be- 
eten Wagen auf fie herabrollen laſſen. Ein Blatt zeigt, wie neben Hunden 
3 @änfe zur Burghut verwendet werden — wohl in Erinnerung an die kapi⸗ 
nifhen Sänje. Unter den Annäherungshindernifien fommen am häufigſten 
Bangeln von Eine Zugbrüde Hat die tüdifche Einrichtung, nicht nur 
gezogen ſondern auch geſenkt werden zu fünnen, jo daß man die Betretenden 
vermutet in den Graben jtürzen kann. Höchſt naiv ift eine dargeftellte Kriegsliſt: 
Faß mit Wein wird ins Freie geftellt; Kriegsleute kommen, fehen, beraufchen 
‚ and die Betrunfenen werden von den Bauern mit Knütteln erſchlagen — 
wũrdiges Gegenjtüd zu dem Einfangen der Affen mit Bechftiefeln ! 


Das 7. Kapitel (BI. 90— 98) bringt allerlei Geheimmittel. 


Es Handelt ſich befonder® um die Bereitung von Beleudtungsgegen- 
nden, Kerzen, Fackeln, 3. T. mit übernatürlichen Eigenfhaften. Bemerfens- 
rt erſcheinen drei Reiter, welche leuchtende oder flammende Bälle auf außer- 
entlich Hohen Stangen tragen (Signallichter?), dann eine Burg unter Nacht— 
smel, deren Zugang zivei nadte Kinder mit brennender Bauberferze befchreiten, 
d endlich eine Burg, auf deren Bergfrit ein Leuchtfeuer jlammt. 

Das 8. Kapitel it ein Feuerbuch: de ingeniis ignum. 

Das Kapitel beginnt mit einer profaifchen Abhandlung über die Bereitung 
:s Shießpulverd Mehrere Rezepte von „griehifhem Feuer“ be- 
ihnen Salpeter, Schwefel und Kohle als deſſen Hauptbeftandteile. Dann verbreitet 
it Kapitel ji über die Herftellung von Feuerwerkskörpern: des Kanonen: 
dlages Bl. 101), namentlich aber des fog. fliegenden Feuers, d. 5. der Raketen, 
uf welche der Verfaſſer ofjenbar befonderen Wert legt und deren eine Bl. 102 
artellt. Kyeſers Rakete hat ebenfomwenig eine Seele wie die des Marcus 
haecus M. 86), wohl aber kennt er die Einführung eines Brandjages in medio 
stulae und den Rafetenitab ; denn wenn aud) die auf Bl. 102 von einem Geſtell 
fliegende Rakete ohne Stab dargeftellt ift, jo empfiehlt er diefen doch im Text 
I$ Steuer. Sein Raletenpulver befteht aus 32 T. Salp., 3 T. S. und 5 T. K., 
in Büchjenpulver aus 6 T. Ealp. und je 1 Teil ©. u. K. Vielleicht ift mit 
iefem „pulvis cum quo incendunt pixides“ das Anzündpulver gemeint (BI. 101). 
m den Raketen gehört auch der draco volans, der aus Pergament und Leinwand 
egeitellt wird, Feuer jpeit und den ein Reiter über feinem Haupte an einem 
emlih langen abrolibaren Bande fteigen läßt. Allerhand Mittel zur Brand: 
fung haben ebenfo geringes Intereſſe wie der abgefhmadte Vorjchlag, den 
find dadurd in Schreden zu verjegen, daß man ein mit brennenden Bolzjtüden 
ladenes Pferd auf ihn zujagt. — Deſto bedeutjamer find die leider ſparſam 
hgeitreuten Tarftellungen von Feuerwaffen. Bl. 104b bringt cine Bod: 
ihfe größeren Kalibers, ein Wittelding zwiſchen Handfeuerwaffe und Geſchütz, 
id zwar im Augenblide des Abfeuerns, jo daß man deutlich erkennt, wie der 
quß ohne direftes Zielen als Bogenſchuß abgegeben wird. Die eiferne Röhre 
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ve außen Dolngon. innen rund Hinten ift ein Holzftiel eingefhoben, und die 
Yaqe dee Zündlochs bemweilt, daß dieje Art von Schaft ziemlich tief Hineinreidt. 
Sur Ende des Stiele ſteht auf dem Boden; da8 Geſchütz ſelbſt ift vorn auf eine 
Bude aeirellt. — Intereſſanter ericheint noch) das auf BL. 1088 dargejtellte &e- 
Kuun Es iit eine Steinbücdje, welche in einem Blode ruht, der fich mit ſchild— 
ziprenartigen Armen aut Ständer ftübt. Das Geſchütz fteht in einer fahrbaren 
Sturmbuütte. tt alie eine jog. „Tarraßbüchſe“. Sein Rohr bejteht aus Eifen, ift 
mit zmer Ringen umgeben und bat eine enge Kammer und ein Geſchoß von etwa 
l.. Auß Durchmeñer. Am Fußende des Geftells ift ein Richthorn angebradi: 
ader der Schuß, bei deſſen Abgabe die Büchſe dargejtellt ift, ift unziweitelbaft ein 
doder Vogenſchuß. Auf ziemlih nahes Herangehen mit dem Geſchütze weiſt der 
Initun? din. daß die Hütte der Bedienung Schutz gegen Pfeile bieten ſoll, mad 
any Fer erläuternden Veiſchrift hervorgeht: 

Tutamen pixidis sie constat aptum de lignis 

Sursum que levata sicut iam deponere potes 

Si lapis jacitur per fenestram «um aperitur 

Sed vum seratur sagitta nulla subintrat. 


Sererul Röbler bemerkt zu diefer Büchſe): „Es ift unmöglich, fidy unter 
diem Geichus eine große Büchſe vorzuitellen, da ſowohl die Schildzapfen als der 
yuetere Teil MS Geſitells ſo zerbrechlich erfcheinen, daß fie dem Rückſtoß einer 
großen Kuchſe nicht bätten wideritehen können. Pan nıag fid) das Pulver nod 
endend vorikellen der Widerſtand, den ein Stein von 1 Ztr. Gewicht entgegen 
war Date ed doch zum Zuſammenbrechen, und der Rückſtoß war nidt zu 
wrsteden Man Inn dieſe Ronimuftionen nur al& Verſuche auffaſſen“. 

De wltjenen Vereinigungen mehrerer Büchjen zu einem einheitlichen Ge 
ige Menden der Munchener Coderx germ. 600 [M. 8 30] aufweiſt, zeigen fd 
ud Jr Der ktetne Robin, die nebeneinander auf einen flachen, um eine Ag 
a Hd WERL IS Ateruliden Blocke befejtigt find, werden folgendermaßen erläutert: 

kist din tustrumentum pixidum trium ita fabratum 
Eurttitur prima sequitur prima quoque trina. 

Kim ana Rereinigung dreier Büchſen, von denen die mittlere das doppelie 
Nastinı Pur wie Ne zu den Seiten, iſt in jich jelbft ohne Geſtell zuſammen⸗ 
yulfenuiı — Dazu autet die Veiſchrift: 

Quuliter prima det vocem statim sinistra 
VInmut lapis magnus inimicis repente nocebit. 

Zuge Nuten einen im Beitelle drehbaren ſechseckigen Block gereihtt 

aba Bid su vprtutitives Revolvergeſchütz, dag folgendermaßen erklärt if: 
QGetus tlle maymus ille pixidum sex stat revolvendus 
Kama prima malit altera demum secuta 
Viwynunt Qusten, post primam non timent ultam. 


ale I Anzlnens der Witterzeit Ilia (Oreslau 1887). 
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Sechs andere Rohre finden ſich wagerecht auf einer Scheibe angebradt, die 
reht und der durch eine einfache Richtichraube auch die gewünſchte Erhebung 
eben werden kann. Dies wird in nachſtehender Weife erläutert: 

Hec rota movetur per circoferentiam istam 
Pixis nam post pixidem statim mittit lapidem 
Hostis sic decipitur per hoc atque fallitur. 

Das 9. Kapitel handelt von der friedlihen Verwendung 
8 Feuers. 

Es werben Bäder, Herd= und Schlot:Anlagen, Räucherwert und Sprengungen 
rgeftellt. Bemerkenswert ericheinen u. a. einige Erdininen und Baumfprengungen 
vie die Abbildungen eines Dampfbades. 

Das 10. Kapitel beichäftigt ſih mit Waffen und Werf- 
ugen. 

Bunt durdeinander finden ſich die Schilderungen von Meffern, Schrauben, 
cheren, Feilen, Sägen, überſchuhen, Fußangeln, Schleudern, Spießen verjchiedener 
rt, Luftlifien und anderen Dingen. Befremdlich wirkt die Zufammenftellung des 
eukhheitögürteld einer Frau mit dem Yufbeichlage eines Pferdes auf ein und 
rmielben Blatte (1308). Die Schlachtſenſen, eiſernen Kampfdrifchel und Morgen 
erne leitet der Berfafler von den Türken und Zataren ber und erflärt fie für 
war bäueriiche, doch fehr wirkſame Kriegswaffen. — Die Rüftung der an ver- 
fiedenen Stellen des Buches dargejtellten Krieger ift bei größerer und geringerer 
Soltändigfeit immer von Eifen. Den Kopf dedt der Eifenhut oder die Keffel- 
wube mit Halsbrünne; Elbogen und Knie fügen fleine Kacheln; die Bein- 
Öienen find mit Scharnieren verfehen. Gemeinere Krieger tragen das ältere 
kettengeflecht mit tuchenem Xendner oder aud nur Bruftplatte und Eifenhand- 
Habe. Die Echilde find Mein und zeigen am unteren Rande eine geringe Spike; 
neben fommen große Septartichen vor u. zw. nicht nur fir Schüßen, jondern 
ch für Lanzenkämpfer zu Fuße. 

Das iſt der mejentliche Inhalt des ältejten deutſchen Kriegs— 
nes. Es ſchließt mit einem längeren Gedichte, in welchem der 
Berfafjer einen Überblick feiner Wifjenschaft, fowie einige Andeutungen 
iber jeine perjünlichen Verhältnifie gibt, von denen ſchon Notiz 
jmommen wurde. Ten Beichluß macht Kyejers Bildnis nebjt zwei 
Rappen, eines der ältejten Porträts, die in Deutjchland entjtanden 
m. Es ftellt den vierzigjährigen Verfaſſer in halber Lebensgröße 
ar; er trägt kurzes Haar und Furzgehaltenen, }pigen Kinnbart; Die 
lugen Augen und der feſtgeſchloſſene Mund reden von Schlauheit 
nd Energie, muten aber nicht ſympathiſch an. 


Außer der Haupthandjchrift des Bellifortis iſt nun nod) eine 
he anderer Handichriften zu erwähnen, welche mehr vder 
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minder vollftändige Wiederholungen desjelben Wertes jind. — 
Göttingen felbjt bejitt noch eine Bapierhandichrift vom Anfange des 
15. Shots. (ms. phil. 64), die als ein zweites Eremplar des Bellifortts 
zu betrachten ijt, Doch mehrfuch von dem Hauptmanuffripte abweicht. 

Titel und Einleitung fehlen: die Zeichnungen find weit fchlechter auögeführt : 
einige derjelben (Bl. 25—28 und 44b! haben deutſche Beiſchriften, die 5. Z. den 
Verſuch machen, antite Versmaße nachzubilden. Da beißt es z. B. bei einem 
Instrumente zum Niederzichen einer Zugbrüde von außen: 

Diefer zug, der zuhet falibrüden vnd turen ind ain veitinen vnd ftetten. 
Tas gewappnet vold fol ji) daran henden und ziehen. 
Bei der ſchon erwähnten, tüdijch eingerichteten Zugbrücke wird gejagt: 

„Diß iſt ain betrogen brud vnd wellet wer darüber gant, wenn man mi, 
jo man die vnderen jail ziehet, jo vellet fy, und mit den oberen richt man [a 
wieder uff“. 

Die Burghut durch Tiere bejingt folgender Vers: 

„Nachtwach bejinnet ain hund vnd ain gans. ain hund pilt yedman an; 
Aber die durchwächtig gang iſt beßer, wan ſie befinnet zu nacht menjchlidyen gang”. 

Tie Erklärung eines Schußzeugs nad Art der Euthytona laut 
wie folgt: 

„Diß iſt ein geſchoß, gen. Sonifer, daz als vil ift alg ein tönend eiſen. 
Wenne man cz zu zühet vnd darnach uzlat, jo fchießen die eyjen up vnd lepenl. 
Es zuhet fid) mit ainem Woualten (2) jayl, vnd die haggen an den feyten zien 
"fih zu. Wen man die fhoR uß lat jo ſchüßet ez weytt“. 

Bier bilden die Planetengötter den Beſchluß der Handichrift, und dent 
folgt der Text des weiter unten zu würdigenden deutfchen Feuermwertsbudtt 
in feiner alten und urjprünglien Form 8 58). BE 

Im wejentlichen übereinjtimmend mit dem Göttinger Belliforis 
ft der Tractatus de arte bellica hexametris coM- 
positus der Wiener Hofbibliothek (ms. 5278). 

Die Erläuterungen find hier 5. T. in Geheimfchrift gegeben und bad in 
lateinifcher, bald in deutſcher Sprache abgefaßt. Angehängt iſt ein Fecht- und 
Ringbuch aus der Mitte des 15. Ihdts. | 

Hundertfünfzig Blätter einer ehemals gebundenen Papierhand 
ſchrift der fürftl. Fürſtenbergiſchen Privatbibliothef zu Donau‘ 
eſchingen (Nr. 860), welche ich nicht gejehen habe, jcheinen, nach 
den Angaben des gedruckten Katalogs, der Wiener Handſchrift ſehr 
nahe zu ſtehen. Titel, Vorrede und Schluß fehlen. 

Wie dag zweite Göttinger Exemplar ijt aud) eine in Heidelberg 
aufbewahrte Wiederholung von Kyeſers Werk (cod. Palat. germ. 78) 
nıit dem Feuerwerksbuche ſ8 58] verbunden. 
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Auf dem Titelblatte der jehr bejcheiden ausgeſtatteten Handſchrift fteht: 
In gottönamen. In dem jar ala man fchreyb vierhundert iar vnd darnad) in 
em dreyßigſten jar ward anegehaben, diß buche zu ſchriben“. Nun folgen zu: 
tät zwei Abfchriften des Feuerwerksbuches [8 58], zwiſchen welche andere artille= 
iilhe Angaben eingeihoben jind, und dann das Bilderbuch mit Beifchriften in 
ateiniſchen Herametern, welches jedoh nur, rein militärijhe Dinge, nicht den 
amzen Inhalt des Bellifortig wiedergibt. Leider it die Arbeit nicht vollendet; 
ie Jeihnungen find großenteil3 nur in leifen Umriſſen angedeutet oder fehlen 
nt. Tie Berje find, namentlid) zu Anfang, oft jchwer lesbar; erit von ©. 68 
nm wo eine andere Zinte und deutlidyere Charaktere angewendet find, mindert 
ih die Schwierigkeit. — Hervorzuheben iſt S. 62 u. 63 eine rätjelhafte Gruppe 
on Kreiſen gleiher Durchmeſſer mit den Beilchriften: „Franken IIII, 
<ahjen IIIJ, Benedig IIIII“. — Auf S. 76 beginnt ein Berg, zu dem die 
zigut fehlt, mit einer Beziehung auf Philon [A. $ 12), ebenſo eine Beiſchrift 
uf S. 78b. Auf der vorhergehenden Seite jollte offenbar ein großer Setzſchild 
u folgenden Verſen gezeichnet werden: 

Poeitus clipeus est ista bene formatus 
Armigeros binos tegens ubicumque locatus. 


€. 101b zeigt eine „Kage“ mit Mauerbohrer und folgende Beiſchrift: 
Cattus ista coclear cum defendicto prono 
Homines armatos et moenias (!) ducit frequenter. 
Merkwürdig erſcheint aud) die Verpflegungsanweiſung auf S. 70 
Sunt panes biscocti que bis coquuntur in lora 
In castellis, castris nutriunt morantes in ede 
Annisque triginta servantur a Corrupcione. 

Lora d. i. potionis mellitae genus; c3 handelt ſich aljo um ein Rezept 
ur Bereitung von Lebkuchen (Honigkuchen). Ob dergleihen wohl wirklich jo dauer: 
aft gebaden werden kann, daß er dreißig Jahre lang genießbar bleibt ? 

Nahe verwandt dem Kyeſerſchen Werke iſt eine Sonographie 
er Karlsruher Bibliothek (Durlach 241). 

Tiefe ipätefteng vom Anfange des 15. Jhdt. herrührende Handſchrift bringt 
hr ähnliche Tarjtellungen wie der Bellifortiß u. zw. aud mit Erffärungen in 
teiniihen Hexametern. Sie enthält u. a. aud) ein Hapitelverzeichnid des Vegetius. 
'eider jehlt der Anfang. 

Endlih ift noch einer Handſchrift des BellifortiS zu gedenten, 
velche anjcheinend in neuejter Zeit verloren gegangen iſt. In einem 
er eriten Jahrgänge des „Anzeigers für die Kunde des Ddeutjchen 
Mittelalters“ (1838, S. 607) berichtet nämlich) Mone von einem 
Kemplar des Bellifortis, vom Jahre 1395 (!), welches ji, im Mufeum 
mInnsbruck befinde und die Bezeichnung IX. B. fol. age: 

June, Beichichte der Krienswifienichaften. 
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Mone beichreibt das Exemplar ziemlid) genau. Der Eingang begir 
„Hoc est exordium Bellifortis intitulatum“; da8 Buch fei dem Bfalzgn 
Ruprecht gewidmet, der Autor werde in feiner „Grabſchrift“ auf BI. 146 
nannt „affabilis largus exul mitis socialis Hyeser Conradus decessit t 
Eystetensis“ und er jei eben dieſer Grabſchrift zufolge ein berühmter Kriegsm 
gewejen. Stimmen diefe Daten nun auch nidyt damit, daß das Hauptexem 
i. 3. 1405 vollendet wurde, ſo iſt dod fein Zweifel, dab es ſich tatſächlich 
Kyeſers Wert handelt. 

Gegenwärtig findet fi) das Manujfript weder im Ferdinande 
dem Mujeum zu Innsbrud, noch auch, wie mir die Vorſteh 
des Ferdinandeums am 4. Dezember 1882 mitteilte, in der dort 
Univerjitätsbibliothef. 


8 5. 

Unter den anderen kriegswiſſenſchaftlichen Bilderhandichri 
Deutichlands jtehen der Entſtehungszeit nad) dem Bellifortis 
nächlten die folgenden: 

Allerley Kriegsrüjtung, Coder der H. Abteilung der Kı 
jammlungen des A. H. Kaiferhaufes zu Wien. (Ambrajer Samml 
No. 49), der angeblid) vom Ende des 14. Ihdts. ftammt ı 
im Falle, daß diefe Datierung zuträfe, vielleicht noch älter it, 
Kyeſers Wert. 

E3 jind 28 Pergament: und 15 Papier: Folioblätter. Die Ausführung 
Zeichnungen ijt flüchtig. Die Gauptmafle der Darftellungen bezieht ſich 
Streitlarren:; im übrigen finden ſich die üblichen jahrbaren Hütten und Sci 
Keitern, Sturmjenjen, Taucherapparate u. dgl. m. — Die Streitfarren 
meist mit Senjen, Spießen und Schwertern oft in abenteuerliher Weiſe bew 
Lateiniſche Hexameter erläutern die Bilder; zur Seite ſtehen profaifche Berdei 
ungen, weldye jedoch nicht immer wirkliche Uberjegungen der Herameter 
Die verjiedenen Streitlarren werden den erlauchteſten Heldengeitalten der bei 
wie der Proiangeichichte zugejchrieben: dem Gedeon, Attila, Troilus, Alexc 
d. Gr. mach des NAriitoteles Angabe‘, dem Robert von Sizilien, Hektor, H 
brand von Verona u. j. w. Es heißt z. B.: „Der charr iſt gehaißen der ſch 
predder, vnd den jand Adila, der chunig von Vngarn, da er twang Hilpe 
vnd Schottenland . . . Der charr haißt der juden darr. Den jand % 
Maccabäus gegen die Philiiter ond legte jie danieder ... Das iſt ain char 
ſtreit vnd haißet der frihiich ngel, den fürt der groß chaifer Gonftantin ... 
charr iſt gebaigen das ochſenhorn, den fürt der berre Hannibal von Charta 
ni die Römer . . .“ u. ſ. w. — Wan ſieht: mit den geidhichtlichen Kenntn 
des Berfajiers jtand es übel: aber nicht minder erfennt man, welche Bedeui 
ihm die Streitwagen für Nriegezwede zu haben fcdhienen. — Gin fechäräde 
Narren mit langen Scitenjenien iit mit acht ganz Meinen Feuerrohren be 
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Äynlichen Charakters ift das Bruchftüd einer Ikonograpbie 
in der Bibliothel des Vereins für das Würtembergiiche 
Franken zu Weinsberg. 

Es find 20 ftarle Bapierblätter mit Federzeichnungen und beigejchriebenen 
Serien. Ich babe die Handfchrift nicht ſelbſt gefehen; eine Beiprechung derfelben 
in Dem „Anzeiger zur Kunde der deutfchen Vorzeit” fept fie in die Wende des 
14. und 15. Ihdts. Aus den dort gebotenen Auszügen fei beifpielSweife die 
folgerzde Bemerkung mitgeteilt, welche neben der Daritellung eines Geſchützes mit 
zwei einander entgegengefebten Qäufen fteht: 

Diß buchſen find in ain ſchießen gut, Es iſt ain gerujt vf ainem halben jchibn. 
So man jtrihent ſchuß daraus tut; : Mag man jy vber hoc) oder nider tribn. 


Intereffanter ift ein Sammelcoder der Hof- und Stats— 
bibliothef zu München (cod. lat. 197), welcher eine deutjche 
md eine italienische Ikonographie enthält. 

Die de utſche Bilderhbandihrift füllt die Blätter 147 und muß in 

ven zwanziger Jahren des 15. Ihdts. entitanden jein; denn es Heißt 3. B. von einem 
Geahügihirm: „Den jhirm hat her Archinger (d. i. Erdinger v. Seinsheim) 
vor Sacz (Saaz) gehabt” — das war im September 1421. An einer anderen 
Stelle ift die „wagenburgt, daruff die Hußen vechten“ flizziert. Überdies werden 
Züge der Büchfen „derer von Münden“ und „derer don Nürnberg“ erwähnt. 
Die Feuerwaffen find von überrafchend altertümlihem Gepräge, zumal diejenigen 
gewiſſer ſprachrohrförmiger Feuertuben auf Meinen Handlarren und Böden. Etwas 
befier konſtruiert find die auf Streitwagen liegenden kleinen Büchſen, welche mit 
Palverfammern von nur halbtalibrigem Durchmeſſer verjegen find. ſüber die 
intereffante Darftellung einer Holzburg vgl. 8 71. Anmerkung. 

Bon dem italienijhen Teil des Sammelcoder wird jpäter Die 
Rede fein [8 19). 

Auh das Germaniſche Mujeum in Nürnberg bejitt eine 
biebergehörige Handichrift (Mo. 25801). 

Es ift ein Oktavheft mit rohen Zeichnungen von Kriegsmaſchinen und 
wenig Text. Die dargeitellten Feuerwaffen jind jehr klein und von urjprünglichjter 
Form. Alte Werfzeuge und jahrbare Armbrujte jpielen offenbar eine bedeutendere 
Role ald die Geichüge. 


8 6. 

Auch noch in den vierziger und fünfziger Sahren des 15. Shots. 
üt die Grumdgeftalt des Bellifortie maßgebend für die Friegswiffen- 
Kaftlichen Bilderhandfchriften Deutſchlands; die Feuergeſchütze aber 
treten in Denfelben bedeutend mehr in den Vordergrund. Beides 
Kigt ſich dentlich in einer dem jtädtiichen Archive zu Köln gehörenden 
Sonographie (3. 1), welche den Titel führt: „Dißes ijt ein buxen— 

17° 
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buch vnd hat gemahet Augustinus Dach&berg von münch 
moler vnd ein buchjenfchießer, in dem iore, do man zalt von 
geburt 1443". — Die Zeichnungen find von lateintichen und de 
Erklärungen begleitet. Wie der Bellifortis beginnt auch dies B 
buch mit den Darjtellungen der Planeten (Satum, Jupiter, 
Sonne, Merkur und Mond); wie im Bellifortis folgt dann Alt 
mit der Stegfahne jowie das myſtiſche Speereijen mit der J 
„Menfragon” (Meannbrecher?) Bon den einzelnen Daritellung: 
folgende, der Reihenfolge nach, hervorzuheben: 


Kämpfende mit Rüdficht auf den Stand der Sonne. — Streitivage 
der Bezeihnung „Sporn, der ſechs Pferd beziwinget“. — „Gewappnet 
und andere Streitlarren. — Eine feilföürmig angeordnete Wage 


mit folgender Beiſchrift: „Ein wiſer ftritter fol fin wegen in jtarfem | 
ordnen: des erjten einen wagen, nach dem anderen danach zween nebene 
darnad) dry, darıtad) vier, ie mer vnd mer nad) der lenge ung du fi alle 
nach deß heres kraft. Dar in teille dag roßvolk, aljo teilleit du alle ſpitz 
ordnung bruch, jo du bift in der frömbde”. — Streitwagen mit Spie' 
Heinen altertümlihen Büchfen. — Schirme, erfunden von den ut 
von König Alexander. — Setzſchild. — Zelt. — Fußeiſen, gegen 
der Gebrauch von Eifenichuhen und Nehen empfohlen wird. — Ste 
— „Sonifer“ iſt, wie in der zweiten Göttinger Bellifortishandfchr 
phil. 64), ein mibverftandenes antike Seilſchußzeug benannt und dabei 
„wen man in mit gejhmwindem zug züchet, jo ſchüßet er uß vnd tötl 
daz er treffet”. — Sehr wunderliche Rekonſtruktionen von Balliften. - 
bruſt. — Pfeile. — Schleudern. — Sturmtürme, indbejondere Ebenh 
Fallbrücken. — Katzen. — „Kluge thurn“, d. h. aufſchraubbare Ebenhi 
„Züge“ d. h. große Standſchleuderwerke. — „Münchkapp“ d. i. ein Ep 
zum Sturm. — „Steinbodhorn” desgl. — Mauerſchere. — Sm ftrit 
ſchiff“ joll man Fäſſer jchleudern, die mit gepulvertem Kalf gefüllt j 
dem ‘Feinde die Augen zu blenden, oder joldhe mit dünner Seife, um die 
brügge”, d. h. das Ded des Gegners, „flipfferig“ zu machen. — Leit 
Steigzeuge. — „Gelidert jhiff von geringem Holzwerd mit leder vberzog 
Schöpfwerfe, Heber, Taucher. — „Wilde“ feuertragende Rofie — Tonne 
— Waſſergenius als gießender Iinabe. — Bäder. — Waſſerkunſt. — St 
gürtel. — Reiter mit einem Raketendrachen. — Feuertragende Taube. — Zub 
von Brandpfeilen. — Keufchheitsgürtel. — Sehr bemerkenswert ift die Da! 
des Anſchießens einer Büchſe, was in der Weiſe erfolgt, daß dai 
geladene Gefhüg mit der Mündung auf den Erdboden, bezw. eine feſte U 
geftellt ift, jo daß es, losgebrannt, in die Höhe fliegt. Die Zeichnung fi 
jelbe Gejhütprobe, melde auf BI. 6b des alten Münchener Codex 600 « 
wird [M. $ 37), in fehr anſchaulicher, wohl etwas übertriebener Weife ! 
Büchſenmeiſter [haut mit untergeichlagenen Armen triumppierend zu. ' 
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liuterung lautet: „Item bie fi, wie du ein große buren machſt jchießen hoch 
im die fuft vnd der jtein und der Floß (Kugel und Spiegel) beliebent hie niden 
vi d’erden, vnd das ift ein kluger fin, dey ſicht man geren und bringet felten 
gewin“. Border: und Hinterteil der Bombarde find nahezu gleich lang (4 Kaliber) 
und glatt eylindriih. Jenes Hat ca. 2, died nur 144 Kaliber Durchmeſſer und 
eine ftark vortretende Bodenplatte. — Fahrbare Sciffbrüde.. — Beratung des 
Vüchfenmeifterd und der Frau Sapientia an einem Pulverfaſſe. — Untergraben 
einer Feſte. — Berteidigung gegen einen Sturm durd) herabrollende Wagen. — 
Tedlörbe, unter denen Leute mit Spißhaden arbeiten. — Hunde und Gänſe als 
Vächter — Zum Abſchluß: das Bild eines Fuchſes. 


> 
8 7. 


Im jechiten Jahrzehnte des 15. Ihdts. treten zu dem gewöhnlichen 
Beitande der militärifhen Ikonographien außer den artilleriftifchen 
Elementen aud) noch diejenigen der Fechtkunſt Hinzu, welche inzwifchen 
eine umfangreiche Literatur hervorgebracht hatte, von der in dem 
Abſchnitt über „Hofekunft“ noch näher zu reden fein wird. — Über- 
fichtlich und ergiebig ftellt fich diefe Miſchung in einem Kriegsbud) 
dar, welches in zwei Exemplaren erhalten ijt, von denen das eine in 
der t. f. Hofbibliothet zu Wien (ms. 3062), das andere, befjer 
ausgeführte, im SKriegsarchive des Gr. Generalftabes zu Berlin 
(no. 117) aufbewahrt wird. Letzteres Eremplar, deſſen Driginal- 
emband in vielfacher Wiederholung den brandenburgifchen Adler zeigt, 
Nammt vermutlich) aus den Beſitze des Kurfürften Friedrich IL, 
des Eiſernen. 

Das Kriegsbuch beginnt mit einer Abjchrift des alten Feuer— 
werkbuches [8 58], welche in dem Wiener Exemplar bezeichnet it: 
Geſchriben per Iohannem Wienn. Anno ꝛc. Tragesimo septimo“, 
während jie in dem Berliner Eremplar von 1453 datiert iſt. Daran 
teiht jih Hans Hartliebs Onomatomantia, d. h. eine Lehre der 
Kunit, die Namen von Kämpfer mit der Ralenderjtellung des Kampf: 
tages in Übereinſtimmung zu bringen [8 50). — Dann folgt das 
Sud von den Iconismis bellicis: 127 Zeichnungen, welche 
m vielen Einzelheiten unmittelbar an den BellifortiS erinnern und 
durh eine Darftellung von vier pofaunenblajenden Engeln eingeleitet 
werden, die vom Himmel niederfahren. Die leicht jarbig angelegten 
Zeichnungen ſind ziemlich roh ausgeführt; nur eine: die edel gehaltene 
Beitalt des Waſſerengels Salatiel, bat fünjtleriiche Bedeutung. 
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Der Inhalt ordnet ſich wie folgt: 3 Kampfftüde; 1 Planetenbild; Unt 
grabung eines feften Schloßes, 15 Tafeln mit Handwerkszeug, Dı 
Steigzeug und Sturmleitern; 1 Planetenbild; 28 Tafeln mit Katzen, fa 
baren Schirmen, Segtartfdyen u. dgl.; 1 Planetenbild; 24 Tafeln mit Fenı 
wertstörpern, Brandmitteln, pprotechniiher Magie, Ofen und Retort 
jowie 20 Tafeln mit Bühjen von 3. T. höchſt altertümlicher Form: darur 
2 Elbogengejchüge, eine Wiederholung der Gabelbüchſe aus Kyeſers „Vellifort 
und cin ungejchäftetes Handrohr mit einen Stab, das bereits an die War 
nit an die Schulter, angelegt wird; 1 Planetenbild; 2 ſymboliſche Daritellum 
(darunter der Speer mit der Zauberinjdrift wie bei Kyefer); 1 Planetenbi 
Kampfizene, in der fi die Gegner truppenweife Hinter Segtartichen Togmieı 
bon denen eine das hufiitifche Abzeichen des Kelches zeigt. Wagenburg, t 
mit Büchjenichügen befept, teild mit fahrbaren Büchfen größeren Kalibers bei 
13 Zafeln mit Streitmwagen und Sturmtarren (dabei dag „caput armatuı 
3. T. in Verbindung mit Geſchützen. Proſpekt einer befeftigten Burg; 31 Tai 
mit Darftellungen älteren Wurf- und Sturmzeugs, darunter meh 
Bleiden, Standarmbrufte, Detail® der großen Schleuderwerte, Vrechſchraul 
aufihraubbare Holztürme, auch nod einige Streitfarren und Setztartſchen. 
jonder8 bemerkenswert erjcheint Hier eine Nachbildung des vegezifchen Una: 
deffen Yortgebraudy im Mittelalter zuerit General Köhler feftgejtellt hat. Es 
das unter dem Namen der „Mange* oder der Rutte“ in den Ehronilen ı 
Urkunden erwähnte Gejhüg. Ferner iſt cine Wagenbüchje hervorzuheben, we 
gegen die des Codex 50 der Ambrajer Sammlung, die Efjenwein in den „Quel 
zur Gefchichte der Feuerwaffen“ (A. XVII) nadıgebildet hat, infofern einen gi 
ichritt zeigt, al& auf den Aren des Fahrzeugs ein mächtige Holzplateau a 
liegt, auf dem ſich ein niedriges Geftell mit 2 Ständern erhebt, zwiſchen der 
fi die in Holz gefaßte Büchſe um einen eifernen Bolzen bewegt. Eine © 
rihtung zur Feitftellung einer beftimmten Erhöhung ift jedoch nicht vorhanden 
— Kometenbild; Gebraud des Laſſos; 4 Tafeln Detail® von Gattelzeug 4 
Nüftung. — Planetenbild; 5 Darftellungen fortifitatorijh armierter Burge 
13 Tafeln mit Hindernismitteln und Hebezeugen. — Blanetenbil 
der Waſſerengel Calatiel; 31 Tarftellungen von hydrotechniſchen Dinge 
Brüden, Chöpfrädern, Tauchertvertzeugen u. dgl. 

Den Beichluß des SKriegsbuches macht eine Abhandlung un 
dem Titel: „Her Albrechts von Lannenbergk Kunft“: em bunt 
Durcheinander vieler pyrotechniicher und poliorfetiicher Anweiſunge 
welche großenteils illuftriert find. 

Die dargeftellten Gegenftände find im weſentlichen diejelben wie in d 
übrigen Vilderhandfchriften. Hervorzuheben find: eine fahrbare Bleide, ein feil 


Schloß mit „Igel“ (Baliffadierung), ein Bockſchirm für eine gefchäftete Han 
büchfe, ein „geruft um die großen wergt hoch und nydder zu richten“, d. h. ei 


ı) Bol. Köhler: Kriegäweien und Kriegführung ber Nitterzeit IIIa, €. 162, 920, 838. 
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rt Rahmenlafette mit Richthörnern, und endlid) das Hebezeug für eine fchwere 
hihle von fehr primitiver Geſtalt. 


5 8. 

Ebenfalls brandenburgijcher Herkunft ift, alter Überlieferung 
ujolge, daS „Kriegs: und Pixenwerch,“ welches ald Nro. 51 
er Bücherei der Ambrajer Sammlung der 2. Abteilung der kunſt⸗ 
iſtoriſchen Sammlungen des AU. H. Kaiferhaujes zu Wien angehört. 
diefe ausgezeichnet ſchöne, auf Pergament m gr. Quart ausgeführte 
fonographie hat auf 119 BL. 236 Bilder ohne irgend welchen Tert 
md iſt in ihren trefflichen, leicht bemalten Zeichnungen burchaus 
igenartig und origmell, wenngleich unter den dargeftellten Gegen- 
Hinden als ſolchen fich nur wenig Neues findet. Bei den meijten der 
eſchilderten Tätigkeiten wiederholt fich das Bildnis des anordnenden, 
mit waltenden, bärtigen Meifters in langem Gewande, desjelben, der 
uf dem erften Bilde das Buch fnieend dem Fürſten überreicht. — 
Iemerfenswert find vorzüglich folgende Darftellungen: 

$ulverproben durch Schmeden und Anzünden. Abtrapen des Ealpeterd von 
m Mauern und von Gefäßen, die eigens zum Anjegen des Salpeters beftimmt 
» Gewinnung von Hafelftauden zur Kohle. Umgießen von Schweiel. 
anonenbot (gerudert). Befeitigungen aus Hürden und Holz, darunter ein aus 
eidränkten Balken gebildeter Bau, der auffallend an die auf der Trajansſäule 
argeitellten römifchen Holzfeften erinnert. Orgelgeſchütze. Springen einer Büchſe. 
wfihraubbare Holztürme. Härten von Lanzenipigen. Telegraphie mit aufge- 
edien Kerzen, deren Zahl gejproden zu haben ſcheint. Armbrujter. Stand» 
mbruft. Schirme. Leute, die auf mageredht liegenden Rädern über Gletſcher 
chen. Stimmt nicht recht zu der angeblich brandenburgiihen Herkunft der 
andihrift\. Werichiedene Geichüge in muldenartigen Laden, andere mit primis 
ven Elevationsporridtungen. Kammerbüchſen zur Hinterladung. Schießen mit 
eilm aus Büchſen. Belagerungsſchirme. Reiter in Terrain, auf welchem 
Mbangeln und Schlingen liegen. Standichleuder. Schanzforb u. j. w. 


59. 
Wohl auch noch den funiziger Jahren zuzuſchreiben iſt das „Rüſt⸗ 
nd Büchjenmeifterbud von Hanns Henk von Nürnberg, 
Vehiger Zeytt Organift bei Sandt Martin“, eine Bergamenthandichrift 
et großherzoglihen Bibliothek zu Weimar (cod. qu. 342). 
Tas feltfame Titelbild ftellt drei fingende, ftarf farrifierte Männer dar, 
em mittlerer wohl Heng felbft ift. Der Tert ihres Gefanges lautet: „Ich pin 
ir, ip weiß nit!“ — Den Anfang der Darftellungen bilden aud) Hier fahr: 
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bare Schirme mit allerlei jeltiamen Bezeihnungen: Ochs (kann um ein 
Trehbolzen gewendet werden, ohne die Raditellung zu ändern), Spitz, Münd 
futt, Sciebtartide, Setztartſche. Dann folgen Steigzeuge. Der Waſſe 
Läufer hat an den Sohlen flojienartige, in Scharnieren bewegliche Blechbrett 
Bl. 7b—22a jind mit den mannigjfaltigiten Arten von Karrenbüdjen 0 
gefüllt. Bl. 23—27 bringt Hebe= und Brechzeuge. BI. 28 ftellt die Ei 
rihtung des „Anjtoßes“ einer großen Bücje dar, 28b eine Bulverftamp' 
29 eine Bohrmaſchine mit Göpel, 30 „Werde in die Höhe zu werfen“, d. 
Mörjer zu Brandlugeln, 32 Franzöſiſche Thorbefeftigung mit Zugbrü 
36b eine Karrenbleidet‘, 37 Schiffbrüden (eine vom diesjeitigen Uier ı 
Flaſchenzug hinüberzuziehen, den ein Waflerläufer am jenfeitigen Ufer verant 
hat). 44 fi. Mühlen u. dgl. — Den Beihluß des Buches, BI. 5582, mo 
eine ſchöne Abjchrift des Feuerwertsbuches mit einigen Anhängen. — Eim 
Darftellungen, namentlid die Karrenbüchjen, die fahrbare Brücke mit Flaſchenz 
und die franzöfiiche Feſtung verdienen befondere Beachtung. Die Ausfühm 
der Zeichnungen ijt mittelmäßig. 

Ungefähr in dieje Zeit dürfte auch die Herftellung einer Jkon 
grapbie von 158 Blättern fallen, welche die kgl. Bibliothel ; 
Dresden aufbewahrt. (O. b. 13). Sie ift jchlecht ausgeführt u 
verrät oft völligen Mangel an Verftändnis. 


8 10. 


In die jechziger Jahre des 15. Ihdts. fällt die Entjtehung d 
Atlajjes, welcher dem deutſchen Vegez [$2] und dem m 
zu befprechenden Kriegsbuche des Roberto Valturio [$4 
beigegeben tjt. Es ift wahrfcheinlich, daß man es bier z. 
mit ehr alten Überlieferungen zu tun bat, welche wohl italienische 
bzw. byzantinifchen Codices antiker Kriegsjchriftfteller entftammen, | 
ung heute nicht mehr erhalten find und aus denen vielleicht im 1 
und 14. Ihdt. ſchon nur die Zeichnungen fopiert und weiter üb 
liefert worden find. Das gilt freilich nur für einen Teil des Inhal 
jener Atlanten; das meifte ift eines Schlages mit dem hergebracht 
Beitande aller Skonographien: es find Übertragungen der im eigen 
Gebrauche ftehenden Werkzeuge auf die römifche Vorzeit ober fm 
Gebilde der Einbildungsfraft. 

Der Atlas des Deutschen Vegetius befteht aus 63 Tafe 
in folgender Reihe: 


—— 





1) Es if} das genau biefelbe Figur, welche Napoleon III. in feinen Etudes als Fig. 2 | 
Tafel I des erften Banbes als sEngin volant« bringt, ohne feine Duelle gu nennen. 
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„Sambuca ift ain turn vnd dienet zu dem ſturmen“. (Rollbare 
Ebenhöhe, die von den darauf jtehenden Kriegsleuten ſelbſt an die 
Mauer herangezogen wird, mit der fie durd eine aufgehafte Leiter in 
Berbindung gejept ift). 

. „Eroitra hat in der mitten ain brugg vnd dienet zu dem fturm“. 

. „zelleno it damit leut vf die mur geworffen (d. h. von außen ber 
gehoben) werdent“. 

. „zurri® Ambulatoria, in teutih ain ziechturen“. (Unten ragt 
ein Geihüt hervor). 

. „Das iſt ain ziehturen, damit ain ftat vberhöcht wirt“. (Eine 
Tarrasbüchſe geht voraus). 

.Dasſelbe, doch nicht in Turmgeſtalt, ſondern als Bockkonſtruktion mit 
zinnenartigem Aufſatz. 

. Desgleihen, nur andere Einrichtungen, von denen die eine aufſchraubbar, 
die andere in Bejtalt eines achtedigen Turmes ausgeführt iſt. 

. „Das ift ain ander (?) Streitmagen mit odhjen angeridt.” (Trägt 
4 Mann: Armbrufter, Bogner, Spießer und einen mit furzem Schwert 
und Kampihbammer, an deffen Stelle in der Dresdener Balturius- 
bandichrift ein Mann mit einer Feuerlanze fteht. Im gedrudten 
Valturius ift diefer Krieger, der zugleih die Ochſen lenkt, nur mit 
einer gewöhnlichen Lanze verjehen und der Bogner fehlt überhaupt). 
„Das iſt ain currus falcatus, in teutid genant ftreitwagen“. 
GBeſpannung mit zwei Pferden; Beſatzung fünf Mann: der Roßelenker 
ohne Trutzwaffe, Bogner, Armbruiter, Handbüdjjenihüp und Spießer.) 
In der Dresdener Balturiushandichrift ift die Geißel des Roßelenkers 
‘jedentalla irrtümlich) als Fackel illuminiert; der VBalturiusdrud zeigt 
an Stelle des Armbruiters einen zweiten Spießer. . 

.„Das ilt ain windwagen vnden mit redern angeridht“. (Ein Wagen 
mit Pleinen Bindmühlenflügeln, deren Naben durd) Zahnräder mit den 
vier Blodrädern des Gefährts in Verbindung jtehen und fie in Be— 
wegung jeßen jollen). 

.„Das ijt ein [hrauben damit eijen gebrodhen wird“. (Inſtrumente 
zum Bredhen von Gittern). 

.„Wie ain getilt (?) vor ainer porten gemadjt fol werden“. (Dreh: 
bare PBalifadenthür). 

. „galerica, ain Schießzeug wie die Alten gebruchet haben“. (In 
ipäteren Ausgaben des deutichen Vegez bezeichnet als „Phalarica, ein 
band armbrojt, wird aud) zu fewr pfeyln gebraucht“. Intereſſante 
Darjtelung einer nevrobaltijtiihen Schußmaſchine, die jedenfall® auf 
ein antikes Vorbild zurüdzuführen iſt). 

. „Malleoli find feurpfeil in ainer folidhen form angericht“. (Dar: 
jtellung einer Schußmaſchine mit ftählerner übermanndhoher Stand: 
teder, die, zurüdgemwunden und dann plöglich losgelaſſen, mit großer 
Kraft gegen einen vor ihr auf einem Gerüfte ruhenden Pfeil jchlägt 
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on 


* 


und dieſen fomit forttreibt. — Übrigens ift Malleolus die Vezeich 
des Pfeiles nicht in der Schußmaſchine. Diefe heißt bei Baltır 
Catapulta. Hohenwang Hat diefen Ausdrud nid). 
„Murices find fußeyjen, die allmegen vber ſich ftand“. 
„MRusculi find, damit durch ain mur gegraben wird“. (Mi 
förmige Holzgehäufe, in denen drehbare Mauerbohrer verborgen fi 


. „Das jind werd, damit waſſergraben erfhöpft werd: 


(1. Einfacher Heber; 2. Waſſerſchöpfrad). 


. Desgleihen. (Blafebalgartige Vorrichtung). 

. Desgleichen. (Heberwerke). 

. „Das ift ain werd zu waßer in ainer foliden form“. (Unverſtändl 
. „Das ift ain aries, in teutich genannt ain wider“. (1. Bon Meni 


auf ihren Armen getragen und vorgeftoßen; 2. am Schwun 
hangend). 


. Ein Aries, der in einer als Flechtwerks⸗-Teſtudo geftalteten jahrb 


Sturmhütte hangt und gegen eine Mauer arbeitet. — Eine 
Pferden vorgeſchobene ſpitze Sturmhütte. 


. „Das iſt ain wider mit ochſenheuten vberzogen“. (Fahrbare Sturmhi 
. „Das iſt ain wider mit weiden für feur gezeinet“. (Fahrbare Etı 


hütte). 


. „as Werd iſt wie ein ziechturen vnd dienet zu den ſturm“. (Zieh 


mit Fallbrücke. Er hat die Gejtalt eines ungeheuren Draden aus gl 
wert, ift mit Geihüg armiert und mit Mannſchaft befegt. In 
ipäteren Begezausgaben lautet die Erflärung: „Diß ift ein wunderbe 
groß Arabifh werd mit geihoß, laytern, u. bruggen. Auch 
leusen erfült, zum jturm angeridht“. 


„Das jind Steiglaitern vnd die in mangerlai form“. 


. „Daß iſt damit ain ziehbrugg gejperret wird. «fyeitlegeha 
- „Das find bolmwerf in mangerlay geftalt und form“. (Inter V 


werfen find hier Scjleudermafchinen veritanden. — Die erfte d 
Darftellungen zeigt eine Bid e mit direltem Hintergewicht am Schwen 


. Blide mit zwei Hintergewichtskaſten. 
. Blide mit einem Hintergewidtöfaften, der durch ein Räderwerl zu 


gezogen wird. Dieſer Werfzeug heißt bei Valturius Machins ven 


. Blide mit zwei Hintergewichtälajten, ähnlich wie R. R. 
. Drebbaße, Meines Geihüg auf turmartigem @eftell; bei Baltı 


als turris tomentaria bezeidjnet. 


W. Große auf jchwerem Blod fetgefchnürte Büchfe mit Anſtoß; bei 


turius lombarda genannt. 

„Das find buchßen in mangerlai form vnd geftalt“. ( 
Überſchrift ift offenbar verjtellt; fie gehört vor V.V. — Dargeftel 
dasſelbe Geihüp wie unter W. W., dody im Yugenblid des Abfen 
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Y.Y. Adt feine Rohre auf drehbarer Echeibe, mit den Böden zufammen- 
ftoßend; bei Valturius als „Machina tormentaria“ bezeichnet. 
2.2. Büchfe primitiver Form in Lade mit Rädern und kurzen Richthörnern. 
A.A.A. Büchſe mit einer Schraube am Boden, um fie in einen Anftoß feſtzu⸗ 
ihrauben. Dieſer Anjtoß, der mit einer Mutter verfeben ift, heißt bei 
Balturiu$ compago. 
B.B.B. Feitgelegte Büchje mit beweglihem Edjirm. (Tarrasbüdjie). 
.C.C. Hebezeug um eine Büchſe vom Sattelmagen zu heben. 
D.D.D. Büchſe in einer Toppellade, welche durd) Richthörner und Vorftedbolzen 
in einem unter dem Fluge angebrachten Geſtell eleviert werden kann. 
EEE. 1. Sonderbarer Sattelwagen in Bejtalt eines Kreisſegmentes. (Als 
Sattelmagen bezeichnet Balturius diefe Karre; in den ſpäteren Vegez- 
ausgaben ift fie als jahrbare Lade dargeftellt, auf weldyer dag Geſchütz 
abgefeuert wird.) — 2. Sattelmagen, in dem das Geſchütz aufgerichtet 
transportiert wird. | 
F. F. F. 1. Büchfe mit jehr enger Pulverfammer, deren Länge die des Fluges 
übertrifft. (Bei Valturius find Kammer und Flug gleid) lang). 2. Zwei 
Geſchoſſe, welhe das Anſehen von Bomben haben. 3. Ein 
Elbogengeſchütz, bei Balturius mirabilis machina. (Über 2 und 
3 vgl. weiter unten!) 
6.6.6. „Das ift ain werifende brugg vber waßer“. (Zugvorrichtung). 
HB.H. Shwimmphäute. 
3.3.3. Kaften- und Tonnenbrüden. 
KKK. Schwimmende Türme auf einem Floße. 
LLL. Fahrzeug mit gepanzertem Bug. 
MM.M. „Das ift auch ain fugel, die in waßer brinnt“. 
NN.N. Ein Bafjerläufer. [Bgl. S. 252.) 
0.0.0. „Tas ift ain galen mit gewouffneten leuten angeridyt“. Galeere mit 
Zum). 
P.P.P. Eine ®ontonbrüde. 

Tie Holzjchnitte diejer eriten Ausgabe des deutichen Vegetius 
find genau diefelben wie die in des Valturius de re militari libri XII; 
mr ift die Reihenfolge geändert, ſie find größer und gerade entgegen- 
giebt gewendet. Dan könnte die Frage aufwerjen, welche Original, 
wilde Kopie jeien. Indeſſen abgejehen davon, daß Hohenwangs 
Beges-Berdeutichung früheitens 1473 erfchien, während Valturios 
Bert um 1460 geichrieben, 1472 gebrudt wurde, ſprechen auch 
imere Gründe dafür, daß das italienische Werk als Driginal 
zu betrachten ift. Nicht nur, daß fich in ihm die Zeichnungen 
mittelbar an den Text anjchließen und zwiſchen beiden eine Wechfels 
beziehung bejteht, welche im beutjchen Vegez fehlt: einige der von 
dalturio dargeftellten Krieggmajchinen werden jogar dem Herren des 
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Autors, dem Sigismund Bandulph Malatefta geradezu als deijen 
Erfindungen zugejchrieben; ob mit Recht oder Unrecht, iſt jr 
die Frage der Priorität faum von Belang. 

Die dem Malateſta zugejchriebenen Erfindungen find die auf den Zaktla 
A.A.A. und F. F. F. des deutichen Vegez dargeitellten Geſchütze und Geſchoſt. 
In den legteren bat man die eriten Bomben erfennen wollen. Valturio jagt 
von ihnen: „.. . Inventum est quoque machinae hujusce tum Sigismund 
Pandulphi qua pilae aeneae tormentarii pulveris plenae cum fungi ar 


fomite urienus emittuntur“. Dies Hohlgejhoß beftand in der Tat aus zei 


bronzenen durd Scharniere verbundenen und mit Bändern überfreuzten halb 


kugeln; aber obgleid) in der Beilchrift ausdrüdlich gejagt wird, da die Kugel 
mit Pulver gefüllt jei, jo ericheint ihr Gebraud) zum Wurf, den Balturio m . 


wähnt, doch nicht wohl möglich, weil ein fo zerbrechliches Hohlgefhoß das Ro 
der Bombarde gewiß nicht ungertrümmert verlafien hätte, es fei denn, dab de 
(Mehl-) Pulver darin jo fejtgejtampft gewejen wäre, daß überhaupt feine Exploio 
erfolgen konnte. Dann aber war es fein Sprenggeſchoß, fondern blob 
eine Brandkugel, deren Metallpülle ledigli) den Zwed hatte, fie bei 
werfbar zu machen; und jo wird es auch wohl geweſen fein!). — Das Elbogen 
geihüß, die mirabilis machina, iſt eine ganz tolle Konſtruktion. gehört 
aber dem Malatejta nicht an, findet ſich vielmehr ſchon in älteren und gled 
zeitigen deutjchen Jfonographien, 3. B. in dem Berliner Manujtript von 145. 
[S 7). Das abenteuerlihe Geſchütz beiteht aus zwei Nöhren, die im redten 
Winkel aneinanderjtoßen. Bei Valturius bildet die twagerecht liegende Röhre 
die Pulverkammer, die jenfredht ftehende den Flug. Eine Zeichnung in vs 
deutſchen Vegez von 1534 und eine andere bei Nicola Marſchall 'XVI 4 
und 6, zeigt dagegen in beiden Rohren Zündlöcher und feinen Verſchluß am 
unteren Ende des Horizontalrohrs, fo daß dag Monjtrum hier zu gleichzeitigem 
Wurf und Schuß beſtimmt erſcheint. Dies ift aud) die Meinung des Diego Uffane". 

In jpäteren Vegez-Ausgaben weicht der Atlas vielfach von 
dem des erjten deutſchen Vegez und des Valturio ab. Die Zeich 
nungen wimmeln von Mißverſtändniſſen, welche oft beweiſen, daß dit 
Darjteller feine Ahnung von der Bedeutung des Gegenjtandes hatten; 
zugleich aber werden eine Menge anderer Gegenjtände aus den älteren 
deutfchen Skonographien übernommen: mit befonderer Vorliebe aber 
teuerliche Streitwagen, wie da8 caput armatum u. dgl.; ja es fehlt 
jogar die Speerflinge mit der myſtiſchen Injchrift nicht, die bereits in 
Kyeſers Bellifortis begegnet. Diefe Darftellungen finden fich ſowohl 
im deutſchen Vegez von 1534 wie in den Ausgaben ber Veteres de 
re militari von Budäus (Parts 1535 ff.) 


1) Sal. Jaäͤhns: Handbuch einer Geſch. des Kriegsweſens. S. 810. 
®) Bal. ebda. ©. 796. 
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8 11. 

Bon unvergleichlich jchöner Ausführung ift ein encyklopädiiches 
Bat in der Sammlung des Fürsten Waldburg-Wolfegg- 
Baldjee, welches das Germaniſche Mujeum unter dem Titel „Ein 
mittelalterliches Hausbuch des 15. Ihdts.“ (Leipzig 1866) veröffentlicht 
hat). Es ſcheint ſchwäbiſchen Urfprungs zu fein; die herrlichen 
Zahnungen aber jollen auf Zeitblom zurüdweijen. Der Inhalt 
gruppiert jich wie folgt: 

1. Bappen des erften Beſitzers. 2. Landſchaft mit Bauflern und Fechtern. 
3. demerfungen zur Mnemonit (Gedächtniskunſt) in abſcheulichem Latein. 4. Die 
Vlanetengötter. 5. Sittenbilver ; darunter Badhaus, Vorbereitungen zum Turnier 
wit Srönigen, Wett- und Scharfrennen, Hetzjagd, Minneburg und Liebeögarten. 
6. Hausmittel. 7. Spinnrad und Wappen ala Zwifchenbilder. 8. Berg-, Hütten- 
und Münzwefen. 9. Pulver-Geſchütz- und Kriegsmwejen. Der fpezielle 
Inhalt diefes letzteren Kapitel® ordnet ſich jolgendermaßen: 

Zwei Zeichnungen einer Bulvermühle, die ſich von der Getreidemühle 
kur dadurch unterjcheidet, daß jie fein Beutelwerf hat. — Ein Bühfenwagen, 
der das ſchwere Geſchütz nicht oberhalb der Arebene, fondern unterhalb derjelben 
trägt. — Zwei Shlangenbüdjen, eine auf einem „Bödlin” mit Richtbogen, 
eine, die auf vier fleinen Blodrädern läuft, eine jogenannte „Heufchrede”. Das 
Rode iſt mit eifernen Bändern auf einem Blod (der Lade) befeftigt, der Hinten 
m einen Schwanz endet. Tie Lade dreht ſich um einen eifernen Bolzen am 
Borderteil des den Büchjfenwagen überdedenden Holzplateaus. Der Schwanz 
kan zwiichen den beiden Hörnern für eine beftimmte Neigung feitgeitellt werden ; 
eine Erhöhung ift jedoch nicht möglich und auch eine Anderung der Ceitenrichtung 
uur durch Berfchiebung ded ganzen Wagens. Immerhin zeigt ſich Hier gegen 
miher (3. B. gegen die Handſchriften von 1437, bzgl. 1453) [8 7] ein entſchiedener 
Aertigritt. — Heb-, Brech- und Schießwerkzeuge u. a. ein „Tann 
zapſen“ zum Zerbrechen von Nettengliedern und einige Marterinftrumente. — 
Deei Zwingerbüchſen zum Schießen durch „Slitzfenſter“, darunter zwei zum Tief⸗ 
iceß eingerichtete mit hochgeſchweiftem Schwanzende, eine zum Bogenſchuß in 
einem fogenannten „stojch”. Zwei diefer Geſchütze haben Scildzapfen; die eine 
ver zum Senkſchuß beftimmten Büchſen liegt dagegen im Blod mit Eifenbändern. 
— Katze mit Seitenwänden und Dedel und Büchſenſchirm (Tarrad) um die 
Bedienung einer „Schermbüchje“ zu deden. — Ein Heereszug in drei Zeilen 
"beneinander geordneten Zügen): innen Proviant: und Gepädwagen, außen 
Kt aufgefchlofien die Büchfenwagen. Jeder Wagen mit vier Bauernpferden 


= 


I) &ine eingehende ſehr Iehrreiche Beſchreibung der Handichrift, weldyer auch obiger Tegt folgt, 
Bi Sehe. 0. Retberg: Aulturgeſchichtliche Briefe über ein mittelalterl. Hausbuch (Leipzig 1868). 

r, Tiefe Beihuung des Hausbuchs findet ſich auch im Münchener God. 756, fomwie in Rapoldonsd 
XRX Taf. 15, Sig. 3, welche Köhler auf feiner Tafel V, ig. 10 reproduziert hat. (Text 
a Ile, ©. 330.) 
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beipannt, der Führer meijt auf dem hinteren Sattelpferde. An der Borderjit 
des Wagen? ein „Fähnlein mit Zagel” ifeftitehendem Wimpel) und dem Wadpe 
des Beſitzers. In den Gaſſen zwifchen den drei Zeilen die Züge des Fußvolkßt, 
teil Schügen mit Armbruften oder Yuntenbüchjen, teils Wappener mit Spiehe, 
Helmbarten, Streithämmern oder Beilen. Den Heereszug beſchließt die Sch 
der Reifigen, auf den Seiten durch Hleinere Abteilungen gededt. Alle Zeile der 
viergliedrigen Gleve find deutlid) erfennbar: der vollftändig gewappnete Küriſe 
mit der Lanze, der leichter bewafinete Schüüge, der Schwertfämpfer ‘und der Knaben 
— Ein Drade, d. i. ein Streitiwagen, welcher durch mehrere Bare Hinten ange 
ſpannter Pferde gegen den Feind gejchoben wird. Ein Büchſenwagen mit ein 
Drehbaße. Eine Karrenbüchſe mit Durchfall, d. H. tiefem Lager, jo Mi 
fie Hinten zwiſchen zwei „Zeugtrüdlin“ Herabhängt, in denen Munition aufle 
wahrt wird. — Ein Feldlager In der Mitte das Hauptzelt des Kaiſen 
Den inneren Kreis der Zelte umgibt die innere Wagenburg, d. h. eine aus da 
Proviant- und Packwagen zufaınmengeihobene Zeile von Wagen, deren Sirk 
aus Flechtwerk beitehen. Dann folgen nad) außen zu Beltgaffen und endlich ai 
legte Wehr die aus den äußeren Maridyzeilen zufammengefahrenen Biüchfenmage, 
unterbrochen von einzelnen Karrengefhüten. — Verſchiedenes Handmwerläzeng: 
Bank zum Einjpannen, Lade zum Schneiden großer Schrauben oder zum Ink 
bohren von Geſchützrohren. Setzwage. Steigzeuge und Gliederleitern. Bude 
ſchirm nad jeinen einzelnen Teilen. — Bleide und Bockbüchſe. — ei 
große Hauptbüchſen in feften Lagern mit ihren Anftößen. — Büchſe mit 
Froſch nebit Sperrad und Hafpel. Wagenbüchſen mit geteilten Bl, 
Scildzapfen und wirflihem Protznagel; zwei davon mit Schleppnägeln uk 
dem Nohre. — Hebebok {„alter Bol“) mit Scheiben und Hafpel, wie er im 
allgemeinen erjt anfangs des 16. Ihdts. durch den Flajhenzug („zug auf die 
neue art“) erjeßt wurde. — Hebezeug mit Schraube ohne Ende. — Einieht 
Bleide. — Wagenbüchſe mit Schildzapfen und Durchfall. Froſch mit doppelter 
Bewegung zur Höhen: wie zur Seitenrichtung®). 

Den Beſchluß des 9. Kapitels und damit der gefamten Bilderhandidrift 
bildet eine furze „Biüchjerrmeiiterei”, welche mit den üblichen Ermahnungen et 
den Meiiter beginnt und dann die gewöhnlichen Mezepte bringt. 

Die ſchöne Handjchrift gibt ein gutes Bild der Kriegseinrichtungen 
des letzten Viertels des 15. Ihdts.; denn aus inneren Gründe 
darf man ihre Entſtehung mit ziemlicher Sicherheit in die achtziger 
Jahre ſetzen. 


1) Ebenfo wie bei der Anordnung des Markgrafen Albrecht Achilles für ben Bug nach Reuh i. 3. HI. 

2) Diele Nachbildung der von Charles VII. von Frankreich i. 3. 1456 eingeführten lance gami® 
erfcheint in Deutſchland erft nach den Kriegen mit Karl d. Kühnen von Burgund. Gie Täbt ſch os 
den Dienftbriefen von 1480 an nachweiſen. Vorher beftand die beutiche Gleve meiſt aus zwei Etzeil 
baren und einem Diener mit zufammen vier Pferden. 

3) Einen „geteilten Blod* nannte man das Gefäß, wenn der Blod, in welchen dad Bädiesreit 
eingelaffen war, auf dem Worte fich mitteld eines Scharnierd auf und wieder bewegen ließ. 

%) Bemerkenswert {ft e8, daB unter den Darftellungen feine Wagenarmbruße unb feine Richt 
vorlommen. Trauben und Delphine zeigt noch fein Rohr. 
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8 12. 


Noch jünger al3 das Waldburg-Wolfeggſche Manujfript find 
zwei hiehergehörige Codices aus Heidelberg und Frankfurt a. M. 

Cod. Palat. Germ. 126 hat folgenden Titel: „Dys buch der 
ſtryt vnd büchſen ward gemacht in der Vaſsnacht als man zalt 
von Chriſti geburt 1496 jar. Dar uff ſollen die Büchſenmeiſter 
haben groß acht, for war“. Dieſe auf einem vielgewundenen Spruch⸗ 
bande geſchriebene Überſchrift umgibt die Figur eines Mannes in 
bequemer bürgerlicher Tracht mit der Beiſchrift: „Philips AMlöndh, 
der Pfalz Büchfenmeifter.“ — Der Inhalt des gut ausgeführten 
Buches ift der folgende: 


U. 2. Anordnung von Kriegshaufen und von hinten durd) Pferde gejchobener 
Etreilarren. 3—5. DMafchinen zur Pulverbereitung. 6. und 7. Eine große 
alte Steinbüchſe auf ihrer Unterlage mit Hebezeug, Sattelmagen und Ladezeug. 
8-21. Allerhand mechaniſche Vorrichtungen wie Brunnen, Wagen, Vrüden, 
Shäpfräder, Leitern, Krane, Söpel und Sturmbrüden. 22—29. Gefüge in 
Laden, meift mit Rädern und Richthörnern, auch Streitfarren mit mehreren Heinen 
Robren (25 eine Drehbaße; 288 eine Hakenbüchſe mit Bod und eine Handbüchſe 
wit Luntenhahn). 30—31. Bleiden. 32. Schöpfrad. 33. Ein Mann, der über 
Bafler läuft. 34. Tarras (Geſchützſchirm). 35. und 36. Befeftigte Plätze (Stadt 
u Burg) mit Verpfählungen vor der Mauer. 37. ift leer. 38. Angriff eines 
Ehlopes. 3941. Hebezeuge und Geſchützzubehör. 42—43. Interefiante Dar- 
felung eines beginnenden Gefechtes. 


Überaus prachtvoll ijt das früher dem Rate der freien Stadt 
Frankfurt gehörige „Ruft- und feuerwerck-buych, zujamen gebracht 
von viln bewertten meiftern vnd der funjt verftendigen“, das fich jetzt 
m der Frankfurter Stadtbibliothek befindet. (Ms. 40.) Es zerfällt 
m 9 Bücher. 

Die erften fünf Bücher bilden zujammen ein Lehrwerk der Feuerwerks— 
tunk. Es beginnt mit einer z. T. abgewandelten, 3. T. erweiterten Paraphraſe 
des alten Feuerwerksbuches [8 58], an das ſich zunächſt einige Lehrverſe mora- 
Biden Inhalts, dann die Erfindung des Pulvers durch Niger Berchtholdus, die 
weöli Fragen und eine Reihe pyrotechnijcher Vorſchriften jchließen, u. a.: „Meyſter 
Hans Vyderſtein, oberit burmeilter geweſt der jtat zu norenberg, hat fonden vnd 
von vil ſynen meyſtern gehort: wer die allerbeiten kolen haben will, der nehme 
Sirten“. Bereitung des „Atryments zu burjen puluer vnd füerpfylen vnd andern 
Marten füerwerken“. Zuletzt: „Ein fonft wie man puluer lang behalten fan“ 
© it Raum zu weiteren Nachträgen gelafien. 

Das 6. Buch ift das Buxſenbuch, dag mit den mannigjaltigjten Formen, 
Ama an Lafeten, reich illujtriert iit, ohne day doch Bilder und Text in direkter 
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Beziehung ſtänden. Ter (Yegenitand der Lehre it auch großenteil® dem alten 
Feuerwerksbuche 858, entnommen: „Ann ſiein gerecht zu haben zu einer yglicha 
buxſen, ſy in arois oder clein. . . Anne lere wie man Mop mache. . . Key 
buyjen it zu getrawen. ... Eyn hyoueliche konſt iſt dies, ob du gerne wije 
wolts, wo du des nachts ham ſchieſeſt“ . . u. i. w. Neptes Tertitüd: „Am 
hagel geſchoſs mach alſo . . .“ — Unter den Bildern find interejiant: p. 47 Wi 
eines im reife drehbaren Dinterladers, p. 51 das eines Elbogengejchüges um 
die den Beſchluß madende Reihe von Geſchützen und großen Handbüchſen ai 
drehbaren Weftellen. 

Tas 7. Buch heit Rüſt buch. Es bringt mit iporadiichen Beijchriften 
jegr verjchiedene Gegenſtände: Taucderapparate, Pumpen, Wajjerräder, Brüda 
aller Art, Streitfarren, Sturmſchirme, Bleiden, Steigzeuge, Türme, Sturm-Röxk, 
Tejtudines in wirfliher Schilfrötenforn, den Waijerläufer u. dgl. m. Die Zeide 
nungen ſtimmen großenteils mit denen des Valturius überein. 

Das 8. Buch enthält die Deymlichfeidt der Inſtrumente. ÜGsbe 
handelt den Quadranten, allerlei Handwerkszeug, Schrauben ſowie ſekrete Hezenk 
sur Metallbehandlung. 

Tas 9. Buch ijt wieder ein Feuerwerksbuch. Es fpricht über die fr 
ſtellung der Feuerpfeile, Feuerkogeln, über Löten und Legieren, aber much deu 
Meflen der Höhe und Breite. Es iſt offenbar unfertia. 


8 13. 

Das reichhaltigjte Werk diefer Art iſt zugleich das jüngite: de? 
Kriegsbuch des Ludwig von Eybe zum Hartenftein v. 3. 1500.— 
Die Eyb find em altfränftiches Adelsgeichleht. Der ältere Ritter 
Vudwig, unſers Autors Water, von 1440 bis 1486 Der treu 
Diener Albrechts Achilles, it einer der eriten Typen des beutichen 
Beamtentumo')y. Sein Sohn Qudivig war erjt im reichsſtädtiſchen. 
dann im pfälziſchen Dienſte. Ipäter brandenburgiicher Hauptmann ar 
dem Gebirg und Hofrichter zu Kulmbach. Von ihm rührt die präcjige 
roltebandichrift ber, welche ans dem Anjpachiichen TFürjtenbefite an 
die Bibliothek der Univerſität Erlangen gefommen it, (ms. 1390) — 
ein großes militäriſches Bilderbuch mit Beiichriften. Der Tert beginnt: 

„Nadidem aber nun v meiner Gnädigen Herrn der Fürjten, auch graitk, 
nein Ritter vnd knecht finder, Me zu adelichen Ritterlichen guten ſachen geneigt 
nnd, bdab ich Vndwig von Enbe zum Vartenitein, Ritter, derzeit des durdlaud 


Vudwig and dem dodentoernſchen Warkgrasen mıt Net und Tat zur Geite, begleitete Ya 
aus Wen FJeſdzuge anten Narı den Kudnen und mibmete nad Wlbrechtö Tode auch befien Eikem 
nen Dunn In bodem Arc erdeert er das wicdtiae Amt einet Sandrichters am Taifer!. Landyerill 
dra Muigararentums Vürnders und sihiok Sein tatenreichets Seben ı. I. 1508. — Bol. Bagel: Dei 
Killere Nude Onha BD Wufgermingen aber das Kailerl. Sandgericht zu Mürmberg. I. bt. 1061. 
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tigen hochgeborenen Fürſten vnd Herrn, Herrn Philippſen, Pfalzgraffen bey 
Kenn... elf Jahr gedient, dies Kriegsbuch gemacht u. von vil aus ander 
landen u. ortten zujamenbradt, eins teild angeben, daraus ein yeder ber: 
endiger des Triegs etwas nehmen mag. Anno XVc (1500), und jeiner Gnaden 
vipdom (zu Amberg) 11 Jar geweit”. 

Folio 1— 15 fehlen. Auf zwei unnumerierten Pergamentblättern find 
böhit intereffante Darftellungen runder Bajtillen aus Flechtwert und Holz 
gegeben, deren eine ein pallijadierter Schüßengraben umgibt. Bl. 16338 
ſchildem Fechtünſte mit Schwert, Spieß und „Degen“ (Dolden‘. Bl. 33b 
48438 jtellen die Ringkunſt dar. S. 43b „hebt ſich an ein buch nüglich und 
meißerlich zu Techten von des Reiche Hofgericht; da ficht man bloß, in grauen 
Röden mit Schild und mit Kolben“. Es iit eine ausführliche Darftellung der 
nod näher zu erwähnenden gerihtlihen Jweifämpfe. [848]. Tie Streit: 
tertihen find mannshoch, haben am oberen und unteren Ende fußlange Stadeln, 
die zum Stoß wie zum Niederringen des feindlichen Schildes benupt werden: 
einige der befonders dargejtellten Tartjchen laufen aud) in große Gabeln aus. — 
54-61 jchildert den Kampf mit Schwert und Meiner Rundtartſche. — 
8.52 „bebt fi an ein Buch von Wagenburgen zu madhen“. „Dit unge: 
arten Leuten irreſtu und ift die Wagenburg nicht? nutz“. Bl. 62—66b find 
dargeitellt eine kreisrunde Wagenburg mit dreifachem Einſchluß, der Zug der 
Vagenburg in vier Zeilen, ein Cvallager mit doppeltem Einſchluß und ein 
Treiediager. Die beigegebene Auseinanderjegung ſ8 28j ijt vielleicht czechiſchen 
Urſprungs. — BI. 69-89 folgen Bilder der verjchiedenartigiten Kriegägeräte: 
Streitwagen von 3. T. ganz unmöglicher Konſtruktion, Rollſchirme und andere 
„weibbar werd im ſtreit an ein ſpitz“, fahrbare Sturmgabeln und allerlei kleine 
Geihüge mit jchwerfälligen Borrihtungen zur Elevation und Deprefjion. Ferner 
Beiden und anderes altes Wurfzeug fowie verſchiedene Arten von Nriegsbrüden. 
— Ü. 89b zeigt den befannten, Yuft in jeinen Gürtel blajenden Waſſergänger: 
ihn folgen andere Shwimm- und Tauderapparate z. 3. 92a eine Hille 
für den ganzen Mann mit einen Fenſtern vor den Augen, von deilen Kopf ein 
Sqlauch ausgeht, der, über das Waſſer emporragend, Luft in die Hülle ein— 
läßt; ein um die Hüften des Tauchers geſchlungener Strick mit einem eiſernen 
Haken geſtattet ihm, ſich irgendwo auf dem Grunde zu befeſtigen. Ferner Sticiel 
wit Luft zu füllen; Luftkifien. — Gegen Ende des erſten Hundert? der Blätter 
eijcheinen Reiter mit geuerapparaten: Nörben, Ballen und Lanzen, ſowie 
Abiperrungswerte: Pallifadierungen und Balfentonitruftionen und im Gegen: 
M dazu Schraubwerte zu Sprengungen von Wittern. — Mit S. 100 beginnt 
m Büchſen buch, das ſich durd) mehr als 80 Tafeln fortjegt: die Geſchütze 
fnd meiit auf der Arc dargeitellt; 104b bringt die rohe Jeichnung einer Bohr- 
maihine, 110 ein Heichüg, welches von einem hinter ihm in der Babel gehenden 
Werde tarrenartig vorgefchoben wird. Groß ift die Zahl der Winde: und Hebe— 
Fast, der Göpelwerte und oft ſehr mwunderlihen Geſchützmontierungen. Eyb 
bezeichnet diefe Samınlung felbit mit Recht alg „gute und geringe oder gar 
abentenerliher Zeug zu Büchſen und anderen Tingen”. — Aufs neue folgen 

Ja das, Beichichte der Kriegswifienichaften. 18 
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dann Segenitände der Hydrotechnit: Faß-, Schiff: und Fallbrüden, Luft: 
kiſſen, Schwimmgürtel, Bumpen; S. 215 ein auffchraubbarer Stodiwertätum, 
216 eine jahrbare Brüde. — S. 239 fängt ein neuer Abſchnitt an mit den 
Worten: „Tas Buch heißt von Abenteur und du findeit darin gemalt mank 
hoflih und nuglich ſtuck — kannſtu es veritehen!“ (sic!) Es handelt fich dabei 
um Leitern der mannigfaltigiten Art: Stangenleitern und Stridleitern , jcjiefe, 
geſchloſſene, ſchwebende u. j. w., dann um Steigzeug, Brechzeug, Schirme, aber auch 
wieder um Biüchjen mit ihren Schirmen und Anftößen, ihrem Ladezeug und ihren 
Pulvertruhen jamt deren Geheimſchlüſſeln. — Eine Schlußabteilung umfaßt bier 
diejenigen Geſtalten, mit denen gerade ein Jahrhundert früher ein anderer 
jränfifcher Edelmann, Konrad Kyeſer, den Cyklus diefer militärenchflopädiicen 
Werke begonnen batte: die aroßen NRittergeftalten der Planeten. 


8 14. 


Wenn id) Eybes Werf die jüngite der kriegswiſſenſchaftlichen 
Bilderhandichriften nannte, jo it dies in Bezug auf den vermutlichen 
Beitpunft des Arbeitsbeginnes zu verjtehen, nicht in Bezug auf bie 
Beendigung. Denn es gibt allerdings einige Ikonographien, die, zu 
Anfang des 15. Ihdts. begonnen, auch noch im 16. Ihdt. fortgeführt 
wurden. Lud doc) der faft planlofe Charakter diefer Sammlungen, 
welcher fich) dem des modernen Albums vergleichen läßt, unwillkürlich 
zu ſtetem Weiterfpinnen des einmal angefnüpften Fadens ein. Ber 
jptele jold) andanernden Summelfleiges finden ji) zu Weimar umd 
zu Hermannſtadt. 

Im Februar 1621 bot Chrütoffel von Waldenrodt, ein fränkiſcher 
Edelmann, dem Herzoge Iohann Ernſt von Sachſen „ein faft alte 
im Folio geichriebenes und gemalte® ingenier= funft- und 
wunderbuch“ zum Kaufe an, welches er angeblich i. 3. 1590 zu 
Warjchau um 100 Neichötbaler erworben hatte und welches, wie ihm 
verfichert worden, „den Sfanderbeg gehört haben joll“. Daß 
Diele Handſchrift urjprünglicy wirflidy aus dem Belite des berühmten 
Helden der Albanejen Ttamme, it zwar unmwahrjcheinlich, doch nicht 
unmöglich: denn Georg Kaſtriota lebte von 1414 big 1467, und 
in Diefer Seit it der Kern der Sammlung entitanden: der Kern; 
aber unzweifelhaft dt noch weit ins 16. Ihdt. daran fortgearbeitet 
worden. Wermutlich Tollte Des Sfanderbegs großer Name den Herzog 
zum Kaufe veizen, umd in der Tat erwarb Johann Ernſt das merk 
würdige Buch u. zw. für mur 5 Gulden. Gegenwärtig gehört es der 
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Bherzoglichen Bibliothek zu Weimar (cod. fol. 328)!). Es beiteht 
ı 325 Bergamentblättern und bildet eine der allervolljtändigjten 
itäriſchen SIlonographien. Die Heritellungsweife it durchweg 
ichartig, obgleich gewiß viele Hände im Laufe der Zeit daran 
beitet haben; es find leicht jchattierte Umriffe mit fpärlichen 
iſchriften. 

Die Zeichnungen werden nach und nach immer beſſer. Bis S. 97b beziehen 
fi, auf Kriegsinſtrumente, Dinge des Bauweſens u. dgl. Dann folgen Dar: 
lungen aus*dem öffentlichen und privaten Leben, die zwar zumeilen dunkel in 
T Bedeutung, oft aber von hohem kulturhiſtoriſchem Intereſſe find, wie 3. B. 
von Kunjtftüden der natürlihen Magie. BI. 151 nimmt die Darftellung der 
egögeräte, Geſchütze, Feuerwerkskörper u. dgl. wieder auf. Der die Feuerwaffen 
reffende Teil beſteht aus mehreren Serien: die ältejten geben noch Typen des 
Ihdts. wieder. Bemerkenswert jind bejonders: die Wiederholung der Bockbüchſe 
s der Kyeſer'ſchen Handſchrift und zwei Hakenbüchſen, welche General Köhler 
roduziert bat”). — Die einigen Bildern zugefügten kurzen Erklärungen find 
itſch: die bei weitem längite derjelben (Bl. 62) ijt die Erläuterung und Be- 
reibung eines „heimlich verborgenen Zugs“ unter der Brüde einer Burg. 

Unter den Zeichnungen am Schluß des Buches finden fich ſämtliche Dar- 
lungen der gedrudten Ausgaben des Balturius und des deutſchen Vegez 
eder [8 10). 

Durdy Data gefichert ijt die überaus langjame Fertigjtellung 
ner militäriichen Bilderhandſchrift im ſächſiſchen Nationalmuſeum zu 
ermannstadt in Siebenbürgen. Ihr Titel lautet: „Dieſes hernach 
Ahrieben kunſtbuch ift zujammengetragen und geriffen morden 
urch Hanns Haafenwein auß dem Haaſenhof bey Landshut im 
hyerland. Angefangen 1417, vollendet im iar der wenigern zaal 1560.“ 
Nejer Titel rührt natürlich nicht von dem urfprünglichen Verfaſſer her, 
mdern von einem Fortſetzer, der die 3. Abteilung des Werkes ber- 
tellt Hat, dem „Konrad Haafen von Dornburg vom geichlecht 
us dem Haaſenhofe bei Landshut“, welcher durch 40 Jahre an dem 
hıde weiterjchrieb, an Dem aljo im ganzen 143 Jahre lang, offenbar 
it großen Unterbrechungen, gearbeitet worden it. 


8 16. 


Gegenüber diejer reichen Fülle deutjcher Bilderhandjchriften hat 
ranfreich eigentlich gar nichts Ähnliches aufzuweiſen; denn ein 





ı) Näheres über bie Sandichrift bei Bulpius in den „Suriofitäten der phnf.-literar.:artift.: 
rriſchen Bor· und Mitwelt”. X. Bandes 4. Etüd. 1824. 
s; Kriegbweien u. Rriegführung ber Nittergeit. IIIa, ©. 324 u. 333. 
1n* 
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hiehergehöriges Meanuffript Machines de guerre der Bariler 
Kationalbibliothef (ms. franc. 1914) iſt jicherlich nur Wiederholung 
einer deutichen Vorlage. Es ſtammt aus der Sammlung des Herzogs 
v. Coislin, Biſchofs von Meb, und tit erit im 17. Ihdt. einer ver 
mutlich lothringiichen Urſchrift aus der zweiten Hälfte des 15. Ihdts. 
genau nachgebildet worden. 

Die Handichrift enthält Zeichnungen der verjcjiedenen bouches & feu umd 
affüts, alaisages des pieces, engins, chausse-trappes (‚suBangeln), &chelles, 
mantelets, lances & feu ı. ſ. w. — Eine Reihe diefer Daritellungen hat General 
Fave im 3. Bande der Etudes rur le pass6 et l’avenir de l’artillerie aui 
mehreren Kupfertafeln wiedergegeben und p. 173—185 erläutert. Sie bieten für 
den in der deutſchen Militärliteratur des 15. Ihdts. beivanderten Lefer nichts Neues. 


S 17. 

Nicht Jo umfangreich wie die deutjche, doch von faum geringerem 
Interefje, ja in einigen Punkten jehr bedeutungsvoll iſt die ikono— 
graphiiche Literatur Italiens. 

Bon der Hand des Venetianers de Fontana!) beſitzt die Münchener 
Hof: und Statsbibliothek ein aus der pfalzgräflichen Bücherei jtammendes 
in roten Samt gebundenes Pergamentmanujfript (Ikonogr. 242), 
welches den Xitel führt: Bellicorum instrumentorum 
liber cum figuris et fictivys literis conscriptus, das um 1420 
gejchrieben jein muß. Es it eine Ikonographie ganz nad Art 
des PBellifortis, nur von viel geringerem Umfange und weit weniger 
jorgfältig, jedoch mit künſtleriſcher Leichtigfeit ausgeführt. Tas 
Mejentliche des Inhalts läßt ſich etwa unter folgende Stichworte 
ordnen: 

Fahrbarer Widder. — Igniferus instrumentus. — Gefängnifle. — Le⸗ 
jeftiqungsturm, der im Erdgeichoffe mit ganz Meinen Geſchützen früheſter Kon 
jtruftion verfehen ift. Tas erſie Stockwert verteidigen gewaltige riefenhafte 
Haken und Spieße, die durch ein Kurbelwerk in Bewegung gejeßt werben, weldet 
durch die Höbe des ganzen Turmes geht. Aus dem oberen Stockwerke desielben 
jliegen Pfeile. -- Sturntleitern. — Zujammengejegte Kähne. — Waſſerwerke. — Tur: 
jtellung eines Schlojles, das von der Thorbefeftigung aus einen Fluß beftreidt, 
auf den Schiffe heranrudern: u. zw. ſcheinen es nicht Feuerkugeln jondern Raketen 
u jein, mittels deren der Strom unter Feuer genommen wird. Überhanpt 


ipielen die Raketen eine große Rolle in diefer alten Schrift, welche beutlid er 
tennen läßt, daß ihre Benupung, ja ihre Vervollkommnung der der Geſchühe 


1) Die Entzifferung des in Ghiffern geichriebenen Namens verbante ich der Güte bed damaligen 
Auftos der Handichriftenabteilung der Münchener Bibl., des Herrn Brofefier Dr. Meyer. 
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vorausging und erſt ſpäter in Verfall und Vergeſſenheit geriet. Während ſonſt 
andere Feuerwertsbücher und Jlonographien Anweifung geben, Tauben und Katzen 
eine® belagerten Ortes zu fangen und dann die mit Feuerwerkskörpern belafteten 
Geſchöpfe frei zu lafien, damit jie den Brand in ihre Heimat trügen, konſtruiert 
de Fontana fünftlicye Vögel, Hafen und Fiſche als fliegende, rollende, jchwimmende 
Rateten; ja er bat über dieje Brandraketen und Torpedos jogar ein befonderes 
Bud) geichrieben, weiches die Bibliothet zu Bologna bewahren joll. — Im 
übrigen finden ſich in feinem Werke die gewohnten Inſtrumente der deutjchen 
Stonographien: Springbrunnen, Pumpwerke, Hebezeuge, Orgeln, Masten, Kriegs— 
fchiffe, Bäder, aber auch allerlei geſpenſti ſches Blendwerk: Auferftehende Tote, 
feurige Teufel und Laternasmagica-Bilder. (Apparentia nocturna ad terrorem 
videntium.) 

Die Überjchriiten der Erläuterungen jind lateinijch, dieje jelbft aber in Ge- 
heimſchrift gehalten. 


8 18. 


Die Rationalbibliotgef m den florentinischen Uffizien bejigt einen 
von 1430 datierten Papiercoder, welcher unter dem Titel Ordegni 
mecanici eine den deutjchen Bilderhundichriften ganz entjprechende 
Sammlung von Zeichnungen mit jpärlichem lateinischen Terte enthält. 

Eingeleitet wird das Manuſtript durd die Gejtalt eines Kriegerd, dem Gott 
junft: „Defende oves meas, ex quibus te custodem eleg!“ Tann folgen 
Darſtellungen von Waflerwerfen verjchiedener Art, von Hebewerken, Sturmleitern 
(habrbare, mit Einrichtung für wechſelnde Neigungen), Kriegswagen mit Segeln, 
Seritellung eines Bergdurdjitiches (Tunnel, Mühlenwerke, Blide (mit der Über— 
Mit brichola), bededte Räderfahrzeuge u. dgl. m. Den Beichluß madıt eine 
Taritelung des Dradentämpfers St. Georg. 

Diefe Handichrift, in der das milttärijche Element nur jehr 
beieiden auftritt, it offenbar die Grundlage einer anderen Jkono— 
graphie derjelben Bibliothek (No. 2401), in welcher die kriegeriſchen 
Üinge weit reicher vertreten find. Die Zeichnungen jind hier auf 
Pergamentblättern ohne jeden Text aneinandergereiht; erjt am 
Schluß beginnt eine ſchnell wieder abreißende Abhandlung in italie- 
mMider Sprache. Abgejehen von diefem unzulänglichen Bruchſtück 
erihemen folgende Daritellungen erwähnenswert: 

Hydroſtatiſche Maſchinen. Taucherwejen. Beritärtung wantender Mauern. 

am p. 42 der Grundriß einer freisförmigen Bejeitigung mit vier 
Betaudipringenden Rondelen, in welche die in ſtarken Abſätzen gehaltenen Eingänge 
führen. Hinter der äußeren, vermutlich als Wall gedachten und elbarba genannten 
Exihliegungsfinie, liegt eine doppelte Mauer, in welde nur ein Eingang führt. 
Ganze erinnert an Dürers Zirtularbejeitigung.) Dann folgen: Flaſchenzüge, 
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Müplenwerte, Minen in Felfen, Umgebung einer freisförmigen Beſeſtigung mit 
Wolfsgruben, Fußangeln u. dgl., große Maſchinen zum Pfeiljchnellen, mibver 
ſtandene Relonjtruftionen antiker nevroballiftifcher Befhüge, Bliden, Schiffbrüden, 
gewaffnete, bededtte Ruderbote, Bombarden alter Form zum hohen Bogenſchuß, 
kleinere mit rohen Richtvorrichtungen, Zeichnungen von ſchön fanellierten Lang» 
gefhügen, die offenbar von jpäterer Hand hinzugefügt find, und endlich Hebelwerle. 


8 19. 


Bon hohem Intereffe ift die Ifonographie des Sienejen 
Jacopo Mariano gen. Taccola mit dem Beinamen „Archimedes“ !). 
Die Urjchrift derfelben befindet jih in einem Sammelbande (cod. 


lat. 197) der Münchener Hof und Statsbibliothel?) [$ 5). 

Es find jlüchtige, aber höchſt ausdrudsvolle Skizzen, die teild von Zaccola 
jelbft erfundene Gegenjtände, teils Maſchinen oder Waffen darjtellen, welche ibm 
von anderen zugänglich gemadyt wurden. Für die Autorihaft Marianos ent: 
jcheidet eine Notiz auf fol. 96: „1441 dominus Antonius Catelanus presbiter 
de Civita Tortose die XVe mensis Aprilis vidit hec designia ac etiem 
rotulum in quo erant machinae et tormenta antiqua designata ex manı 
mei mariani Jacobi de Senis“. Tie Eintragung der Skizzen, d. h. alfo zugleid 
das Sammeln des Materiald, hat ungefähr ein Bierteljahrhundert lang gedauert. 
Im Jahre 1427 5.8. ſchreibt der Verjafler: heute, Habe cr vier ingenia jertig 
gebradht: 1. im Tiber eine Brüde zu fundieren ohne das Waſſer ablenten zu 
müflen, 2. am Molo im Genuefer Hafen binnen fürzefter Zeit eine Mauer zu 
jundamentieren”“, u. j. w. Die Erfindungen auf dem erften Blatte werden einem 
gewifen Tragamanente de Maivlica zugefcrieben; auf fol. 80 heißt «+ 
in demjelben Einne: „Bartolomeus Pasquini docuit“. Einmal gibt der 
Berfafier ein Gefpräd mit Pippo Bruneleschi wieder, der ihn warnt, jeine Kon 
itruftionen jedermann zu zeigen, und das jcheint den Taccola in der Zat jeht 
vorfichtig gemacht zu haben. Bevor er ein Blatt verborgte, fchrieb er eine Notiz 
darauf, um jein Urheberrecht zu wahren, 3. ®. „Marianus designavit oder invenit 
die 8% mensis Decembris“, und nadden er das Blatt zurüderhalten hatte, 
vermerfte er „vidit omnia ista in domo suae habitationis“. Auch wenn ef 
dergleichen Entwürfe anderen gezeigt, pflegte er es zu notieren, 3. B. fol. 8 
am Rande: „9. di dicembre deno (demonstro) domino Petro de Micheglis 
de Sena in designis bombardam ad bissulam (ad ciconiam) ac ad item tunc 
dixit volebat immediate conferre cum famulo Francisci Piccini“. Dieje An 
gaben gewähren einen Blid in das geheimnisvolle Arbeiten der Adepten des 15. Ihdte 


1) Bgl. über Taccola: Milanefi: Documenti per la Storia dell’ Arte Senese. 11, 394-2% 
(Siena 1854) und Wilanefi: La Scrittura di artisti Italiani 1 (Uintegrapbenfatfimilie). 

2) Nachdem ich die Identität einiger Beichnungen des Münchener Gober mit ſolchen der venctiari 
ſchen Reinſchrift von Taccolas Wert feftgeftellt, hat Herr Brofefior Dr. Meyer bei näherer Berk 
ſorſchung des überaus ſchwer Icäbaren Inhalts die Beweiſe dafür gefunden, dab man es hier wit einen 
autograpben Konzept zu tun habe. 
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Die treffliche Ausführung der Zeichnungen und der vriginale 
arafter des Ganzen geben diejem autographen Sammelbuche em 
porragendes Intereſſe. Allerdings enthält es (wie ja auch Fon⸗ 
a8 Handichrift und die vorher erwähnten Florentiner Codices) ſehr 
led, was nichts mit dem Kriegsweſen zu tun bat, und unter dem, 
8 ſich wirklich darauf bezieht, it eine große Maſſe freier Spekulation, 
wohl niemal3 handgreifliche Gejtalt angenommen, niemals praftijche 
rwertung gefunden hat. Es waren geijtreiche Experimente. Die 
juren find mit der äußerſten RaumerjparniS durcheinander gehäuft. 
ele davon finden ſich auch im Valturius wieder [$ 10] und gehören 
erhaupt zum wandernden Gute diefer Wiffenjchaft; viele aber 
enen doch auch ganz original. Die dargeitellten Geſchütze find 
lt jprachrohrartige Feuertuben, die den Namen »bombarda« oder 
issula« führen. 

Eme auszügliche Bearbeitung und Weinjchrift dieſes Münchener 
utographs, welche vielleicht erit nach Zaccolas Tode fertig geftellt 
urde, befindet jich in der Marcusbibliothek zu Venedig unter dem 
tel: »De machinis libri decem, quod scripsit 144%. 
mzugefügt ift die Bemerkung »Eos Paulus Santinus addita 
rsefatione Bart. Colleone didicavit«!. 

Es iſt eime geordnete Wiedergabe des Wejentlichen aus Taccolas 
ammelbuch. 

Von beſonderem Intereſſe iſt die ſorgfältige Darſtellung einer Pulvermine. 
- Unter dem Bilde eines mit 3 Minenſtollen untergrabenen Hügelſchloſſes ſteht 
gende Erläuterung: „Fiant caverne per fossores penetrantes usque sub 
wdium arcis. Ubi senserint strepitum pedum sub terra, ibi faciunt 
ıvenam latam ad modum furni, in eam immittuntur tres aut quatuor 
igites sursum apertos plenos pulvere bombarde; inde ab ipsis vigetibus 
d portam caverne ducitur funiculus sulphuratus. Qui obturata porta 
averne lapidibus et arena ac calce, accendatur. Sic ignis pervenit ad 
iites, et concitata flamma, arx in medio posita comburitur“. 


8 20. 
Son demjelben Baulus Santinus, welcher den Werke des 
Laccola in Venedig die Vorrede hinzugefügt und es dem berühmten 
xnetianiſchen Condottiere Bartolommeo Coleone gewidmet hatte, beſitzt 


— — — 
i)j Bel. über das Manuſtript: Balentimelli: Bibliotheca manuscripta Ban Marci \V, 
u 198 und das V. Memoire des Bromis zu Saluzzos Ausg. von Giorgio Martinis Krattato 
win). 
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die Barijer Nationalbibliothef einen Tractatus de re militari 
et de machinis bellicis (cod. lat. 7239), welcher als »ma- 
nuscrit de Constantinople« großen Rufes genießt. Das prachtvolle 
mit ungefähr 400 Miniaturen geichmüdte Pergamentmanuffript 
gelangte i. 3. 1688 in Folge der Bemühungen Des franzöfiichen 
Gejandten bei der Pforte, des Nenegaten Girardin, aus dem Serail 
an den Marquis von Louvois. Ein ſehr jchönes Fakfimile desjelben 
ließ der Cavaliere de Saluzzo anfertigen, mit deffen Bücherjammlung 
es in die Bibliothef des Herzuog8 von Genua überging (ms. 311). 
Bor dem Pariſer Original jteht von der Hand Anſe's des Villoijon)) 


vermerkt: Tractatus »Pauli Sanctini Ducensis de re militani 


et machinis bellicis eleganter ibi depictis, scriptus sub eo 
tempore quo primum in uso fuit pulvis tormentarius, hoc et 
circa 1330 vel 1340.« 

Tie Bezeichnung des Verfaſſers als Ducensis veranlagt Promis jene 
Heimat in Tuccio, einem piemontefischen Fleden des Sefiataled zu fuchen; indes 
find die Santini eine befannte Familie Luccas, und jo wird ftatt Ducensis mohl 
Lucensis zu lejen jein. 

Die von Villoiſon angegebenen Jahreszahlen 1330 oder 1340 
ſind entichteden Faljch?); denn der größte Teil von Santinis 
Arbeit iſt eine Wiederholung der zehn Bücher des 
Taccola, deſſen Erfindungen allerdings mehrfach verbeffert und mit 
mehr Klarheit augeinandergejegt find. Die Ausführung iſt jory 
fältig, und jo bietet ji) in Paul Santinis Werf eine Duelle 
reicher Belehrung über das ältere Kriegäwejen dar, aus welcher dem 
auch von Garpentier, Venturi, Omodei, Promis, Reinaud et Far 
und Napoleon III. um fo ceifriger geihöpft worden iſt, als dieſen 
Forichern die durchaus cbenbürtigen deutſchen Ikonographien wohl 
meist ganz unbefannt geblieben find. — Einen eigentlichen Titel hat 
das Buch nicht; die Anfänge der Verzierungen desjelben jind vor: 
handen; aber der Binnenraum ift unausgefüllt geblieben. Der Ir 
halt zerfällt in eine kurze Einleitung und in den Bilderatlas. Jene 
Einleitung hat 20 Kapitel: 

1) ®gl. Notices des Mss. de la Bibliothö6que du Roi. Vol. VIII. part. 24 An 1818. 
ad no. XVI. 

2) Auch Lorcdon Larchey beteiligt fich in jeinen Origines de l’artillerie francalise (Paris 196 
an diefem Irrtum und ftügt feine Anſicht darauf, daß er angibt, das Wert fet nicht, wie man meint, 


einem ungar. Könige (?) fondern einem griech. Kaifer zu Ruben geſchrieben, wie aus ben brei leſgten 
©eiten hervorgebe. 
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De pulsione guerre. (Aufzählung der zum Kriege notwendigen Dinge.) 
pietste ducis bactaliarım. (Mit jchönem Nitterbilde und der Devife: 
»od uis nolo, quod nolis volo“. Die Anforderungen an den Feldherrn 
nanern ehr an die Leos des Taftilers [M. S 8). De providentia ducis contra 
wes suos. De placentia ducis contra hostes suos potentissime impotentes. 
tempore incipiendi bellum secum astrologia.. (Wer firieg führen will, 
arf einen astronomum valentissimum in arte sua. Großes Bild desfelben). 
ı prudentia ducis commodica armor gente tempore 'noctis rumpentis 
stes suos. De pulvere et vento contra hostes. De castellanis sive 
pidianis exsite vincendis. Qualiter dux honeste abire debet ab hostis 
is. (Imtereffante Übereinftimmung mit dem deutichen Kriegsbuche von 1530 
VI, 812). De perrogativa solis. De recupatione ducis contra inimicos 
hostes suos. De ponte transeundo sine strepitu. De hostibus capiundis 
io proelio. (Alles, was der Feind genießt, wird mit einem Schlafmittel verjegt, 
d dann überfällt man den Schlafenden). De vincendis imbello hostibus 
e. (Anwendung von zeuerpfeilen gegen Reiterei). De victoria optinienda 
n lumigeriis ac latergeriis tempore noctis contra hostes tuos. Civitates 
he sive castella acqueruntur in casibus istis ex quibus dux bataliarum 
yet sepe scpius sus (?) memorie collorare et sunt iste videliae. (Tabei 
: Anweijung bombardas und cerbatanas zu jprengen). De castello defen- 
ıdo cum calana et pulvere sive igne. De castellis defendendis a machinis 
ogentibus muris. De castellis defendendis cum saxis, fumo et igne. 


Nun folgt der Bilderatlas. Jedes Blatt desjelben hat eine 
einifche Legende in gotifchen Lettern. Hier fünnen natürlich nur 
ige der bemerfenswerteiten Darftellungen hervorgehoben werden. 


Ritter, die auf verkehrt beſchlagenen Pferden reiten. (Falſche Färte.) Ber: 
‚nes nur vom Hunde bewachtes Kajtel. Bewäjlerung des Feldes vder eines 
rungsgrabens durd) fommunizierende Röhren. Feldlager. (Genrebild. Saum— 
e für Yagerbedürinifie). Steigzeuge: arbor ambulatoria, scala ambulatoria. 
srınzeug: pluteus murus frangens, vinea ambulatoris pugnans. ‘yluß- 
re aus großen jchmwimmenden beweglichen Klötzen. Die Verſchiedenheit der 
ieftigungsanlagen in Bezug auf den Flußlauf. Steigzeuge: scalae ambulatoriae 
cendi muros et descendendi intus ad aliam partem. — Qui in Italiam 
xere desiderat, der bedarf vor allem der Schiffe mit beweglicher Yandungs: 
ter. — Zujammenzujegende Brüden. Reiter mit Feuerſtangen oder vielmehr 
nertörben, deren einer an der Lanzenſpitze angebracht ijt, während der andere 
ı einer Stange bängt, die vom Sattel ausgehend zivifhen den Ihren des 
serdes liegt. Sebeliwert (levatorius ambulatorius utilissimus). Gewichts- 
loedenuhr. Schraubhebel. Currus bombarda. (Streittarren mit einem Geſchütz 
md beweglihem Blendſchirm). Wannigjaltige Leiterfonitruftionen z. T. von 
iberaus fünjtlicher Art. Turris ambulatoria. Große Standidjleudern: Passarinus 
Miss tolleone und manganum. — Die dargejtellten Feuergeſchütze find von 
kr eltertumlicher Form, künnen aber nicht Mein geweſen jein, da zu ihrer Be: 
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wegung gewaltige Hebezeuge gebraudht werden. — Auspumpen von Bafler 
mittel Blafebälgen. Schöpfbrunnen mit Tretrad und Göpel. Pumpen. Wahl 
werke, 3. T. mit Pferden. Untergrabung einer Burg und deren Eprengumg 
dur) pulvere bombarde. In jchleudernde Feuerfäſſer. Aquaeducte. Angrilfie 
maſchinen mit Brandkörben u. dgl., Seefahrzeuge mit Sturmwiddern. Gepanzeck 


Katzen und Hunde mit Brandjeuern. VBefeftigungen auf Injeln, in Baumwipieln 


und auf Flößen. Zugbrüden. Wolfsgruben. Sturmpfähle NKaftell auf zwei 
verbundenen Schiffen. Xaternen= und Feuer-Reiter. Drei Feuerrohre auf einem 
Maultier. Feuer: und Sichelwagen. Scoppetarius (Meiter mit euerhandreke, 
dad auf eine vom Sattel ausgehende Gabel aufgelegt wird). Flußübergänge 
auf Zurten, ſchwimmenden Brüden und mit Schwimmgürteln. Inſtrumente zur 
Hebung verſunkenen; Gutes. Schiff- und Kaften-Brüden. Transport von Kriege 
material, insbeſondere Büchſen, auf Waultieren und auf Schiffen. Hafen, um 
Schiffe zum Nentern zu bringen. Taucher. Sturmtürme Bleide. Endlic: 
Zwei Karten, worunter eine mit Ortsnamen das Nordgebiet der Balkanhalb⸗ 
injel umfaßt und u. a. die Bezeichnungen: Belgrado, Ruffia, Bulgaria, Kuss 
itantinopel, Adrianopel und Sofia aufweilt. Solimbrea, Ritopolid und de 
jerbifhen Städte find mit den Kreuz, Gallipoli, Eno und alle bulgarifden Arte 
mit dem Halbmond verſehen. 


Überblidt man diefe Inhaltsangabe, jo zeigt ſich, dak Santui 
(abgejchen von den beigegebenen Karten) den Gegenjtänden nach abjolut 


nicht3 anderes bringt, als was auch die Älteren oder gleichzeitigen : 


deutjchen Bilderhandjchriften bieten. Aber auch die Art der Behandlung 
und Ausführung diefer Gegenftände zeigt nirgends erhebliche Xer 
ichiedenheiten oder gar Vorzüge, und jo muß man anerkennen, dei 
Santinis Arbeit ihren großen Ruf wohl vorzugsweiſe dem glücklichen 
Umſtande zu verdanfen hat, daß fie in der Pariſer Nationalbibliothel 
aufbewahrt wird, während die vielen gleichwertigen deutſchen Man 
j£ripte in den minder bekannten, Eleineren Bücherfammlungen deuticer 
Univerjitätsjtädte verjtreut find. 


8 21. 


Auch einer der berühmteiten Befejtigungskünftler Italiens iſt unte 
den Ikonographen aufzuführen: Francesco di Giorgo Martini, d. $ 
Francesco, Sohn eines Giorgio, Neffe emes Martino. 

Er ward um 1423 zu Siena geboren. Seine erften Arbeiten waren Slip 
turen am Dome zu Orvieto. Dann jtand er al$ Ingenieur im Dienite del 
Herzogs von Urbino, fpäter in dem jeiner Baterjtadt Siena, erbaute ferner m 
der Nähe Roms die Veſte Campagnano und legte 1492 gegen die befürdiet 
Landung der Türfen in Apulien Küftenbefeftigungen an. Im Alter wurde @ 
Mönch und ftarb etwa um 1506. Seine militäriichen Kenntniffe erwarb er 1# 
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ifelhaft am Hofe Federigos von Urbino, Gonfaloniered des Papſtes, eines der 
erften und friegsfundigiten Fürſten des damaligen Jtaliend. Wohl auf An 
mg diefed, auch als Ingenieur bekannten Feldherrn, jchrieb Francesco feine 
yandlungen über die Ardjiteftur und über die Maſchinen. 

Die kriegsbauwiſſenſchaftlichen Leiftungen des ausgezeichneten 
mejen werden an anderer Stelle näher gewürdigt werden 8 76]; 
t fol feiner nur im allgemeinen gedacht und ein Wort über feine 
Kriegsmaſchine betreffenden Arbeiten gejagt werden. 

Die wichtigjten Handfchriften jind die folgenden: 

Der Eoder 148 in der Bibliotheca del Duca di Genova zu 
ırın, welcher aus der Bibliothef des Cavaliere Saluzzo ſtammt. 
z iſt em Originalmanuſkript Francescos, und umfaßt jowohl den 
rattato d'architettura wie den Machinarum liber. Sehr 
ubere jchöne Ausführung auf Pergament; Fleine Initialen auf Gold- 
und; durchlaufender Text; unendlich viele Nandzeichnungen des 
utors. 

Der Codex XVII, 1. 31 in der Nationalbibl. (Uffizien) zu Florenz, 
elcher aus der Magliabechiana ſtammt. Ebenfalls Autograph und im 
ejentlichen gleichen Inhalts wie der Codex SaluzzoGenua. 

Der Codex 238 der kgl. Privatbibl. zu Turin enthält nur den 
rattato d’architettura u. zw. in einer Abjchrift aus dem 16. Ihdt. 

Der Eoder 383 derjelben Bibliothef, Bergamentblätter in grünem 
ametbande, jind das Driginalmanuffript der Abhandlung über 
eMajchinen. Es hat feinen Titel, ſondern beginnt mit folgenden 
orten: »Ad Inclytum Principum Fredericum Urbinatum Fran- 
xi Georgii Senensis opusculum de Architectura ipso pietum 
que excogitatum praefatio«. 

"leid, einigen deutſchen Jlonographien eröffnet auch dieje ein Bild Aleranders 
Gr. Bon dem Anhalt verdienen hervorgehoben zu werden: — Bl. Ya drei 
me Büchlen jrühefter Konitruftion; 9b Sturmbalten ; 1Ua fjahrbare Schilde; 
b Blide: 11b Hebezeug für ein ſchon moderneres Langgeſchütz; 18a Büchſe 
t alter Form, die vor einem Anjtoß liegt und durd) große Kaſten gedeckt wird, 
ide fie wie Schartenwangen rechts und linkts einſchließen: 18b Waffen und 
ettzeug; 258 und b Sturmleitern; 26a und b Geſchützhebezeug: 29a große 
tandichleuder, 29b Steigzeuge; 31b außeinanderzunehmendes Ponton: 33a und 
Vliden mit einem, bzw. zwei Gegengewichten; 34a und b Sturmzeug (hütten 
- Lt: 36a und b jahrbare Sturmleitern;: 39a Annäherungshindernismittel 
Bellägruben, Fußangeln u. dgl.): 39b Brüden; 41b Schifibrüde; 48a Bombarde 
x alter Konftrultion, die einen mächtigen Bolzen jchießt, der faft jo lang ift als 


234 Das XV. Jahrhundert. I. Allgemeine kriegswiſſenſchaftliche Werte. 


das Geſchütz. An dem phallusartigen Ballen find mit Ketten zwei Kugeln be⸗ 
feſtigt. 48b Blide: 62b überſchreitung von Gewäſſern auf Schläuchen, Tonnen 
u. dgl. m.: 64b Steigzeuge; 66a Blide; 67b Mine und zugleich Andeutumg, 
wie eine Durchtunnelung mit Hilfe der „bosola‘ vorzunehmen [8 18]; 70a Schwim: 
mende auf Luftfälten; 70b Grundriß einer freisfürmigen Feſtung mit runden Bol: 
werten [$ 18]: 72a Blide mit zwei Gegengewichten; 72b zwei primitive Lang: 
büchſen mit ganz rohen Elevationsvorrichtungen (Pfoſten mit durchgeitoßenen 
Balken als Auflager!; 75a (Grundriß einer freisförmigen Feſtung, fait wie 70b: 
5b Biered- zeitung mit Barbacane: 76a zeitung in Rautenform mit frei 
förmigen Bollwerfen u. dgl. mı. 

Dies Initrumentenbuc), das übrigens auch jehr viel nicht milr 
tärische Dinge enthält und einerjeitS an die Florentiner Ordegni 
mecanici [$ 18), andererjeit3 an Taccolas Entwürfe erinnert [$ 19) : 
wurde t. J. 1568 von dem Herzog Guido Ubaldo Urbino dem Herzoge | 
Emanuel Bhilibert von Savoyen, dem ausgezeichneten Feldherrn Karla V. 
und Philipps IL, zum Geſchenk gemacht. Ein Fakſimile derfelben befindet 
jich im der Bibliothek des Herzog® von Genua (ms. 179). 

Ter Coder S. IV. 5 der Libreria commumale zu Siena ft m 
Autograph Francescos, ein Sammelbuch, das ſich zu dem eben be 
jprochenen Turiner Coder ungefähr jo verhält, wie die Münchenet 
Handjchrift des Taccola zu dem Manufkripte in der Marcnsbibliotge. 
Sein Inhalt erinnert im höchſten Maße an die Zeichnungen der deuticen 
Bilderhandichriften, wimmelt aber faſt nod) mehr als dieje von Ur 
wahrjcheinlichkeiten. 

Bemerkenswert find: Bombarden aller Art mit gewaltigen Anjtößen ; Leitern, 
Hebe- und Scleudermaichinen, Tonnen und Sciffbrüden, Schiffe mit Rüden. 
Andentung von Höhenmeſſung und Entiernungsmeflung. 

Eine Kopie dieſes ſieneſiſchen Codex v. 3. 1837 befindet jich in der 
Bibliothek des Derzogs von Genua zu Turin (ms. 333). 


8 22. 


Bon bedeutendem Wert it ein italieniiches Bildermanujfript aus 
der zweiten Hälfte des 15. Ihdts. in der Nationalbibliothek zu Paris 
(Fonds du Roi no. 6993). Es jind Zeichnungen ohne Tert, ohne 
Titel und Datum, aber von großer Eleganz der Formen und Omar 
mente und jener klaren, Schönen Anjchaulichkeit, welche die italieniſchen 
Arbeiten faſt zu allen Zeiten aufgewiejen haben. 


Tas M. S. enthält 135 kolorierte Gejchüßzeichnungen, nämlich 34 ſchwert 
Bombarden, 5 Kanonen mit Schildzapfen in Laffeten, 5 Kanonen auf Rad⸗ 
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feten, 25 Golumbrinen auf Geſtellen, 46 Hakenbüchſen und 1 mörjerartige 
ombarde. — Dan bat es hier offenbar mit dem bildlihen In ventare eines 
rfenal® zu tun, wie dergl. ja damals aud in Deutſchland hergeftellt wurde. 
62) General Favé hat in den Etudes 1II p. 170 fi. einige diejer Zeichnungen 
produziert. 


8 23. 


Die italienischen Künftler des 15. Ihdts. haben fich viel mit dem 
riegswejen beichäftigt, und jo enthält auc ein Driginalmanuffript 
es Bonaccorjo Öhiberti, des jüngeren (geb. um 1465), welches in 
en Uffizien zu Florenz aufbewahrt wird und eine herrlich gezeichnete 
Schule der Architektur und Plaſtik“ vorjtellt, eine Menge von mili- 
öriichen Gegenftänden. Manches davon ift genau in derjelben Weife 
argeitellt wie bei Balturius. — Bemerkenswert erjcheinen: 

Eine mittelalterlide Stadtmauer mit vorgelegter Barbacane. Eine jehr 
nertwũrdige Stadtbefeftigung: Tenaillenfront mit Türmen auf den ausfpringenden 
Binteln, während in den einjpringenden die Thore liegen. Eine Baitille franzöfiicher 
Art mit einem halbmondförmigen Brüdenfnopf vor der einen Curtine. — Kurze 
Ointerladungsbombarden ; Serpentinen auf hohen Rädern mit einer Vorrichtung, 
weile geitattet, die dag Rohr tragende Lade auf dem Lafetenſchwanze ſowohl jeit- 
wärtg als auch jentrecht zu bewegen; Handrohre (Kantenläufe), davon nur eines 
mit einem Schaft, der bis zur halben Länge des Rohres läuft; Elbogengeſchütz; 
Nörier mit jehr langer Kammer; Serpentine mit Richthörnern auf dem Lafeten— 
Wwanze: dergleichen auch zu dreien auf einer Lafete; Bombarde in Lade, am 
Boden mit beweglihem Sicherungsſchilde für die Vedienung. (In den Laden 
ſind die Geſchütze mit Seilen feitgejchnürt; nur die Mörſer zeigen am Fluge 
ſchildzapfenartige Anjäge, mit denen fie auf dem Stuhle rufen u. zw. anjdeinend 
kakeht. Tie Bombarden haben am Boden Schraubengewinde, um in einen 
‚meiallenen ?; Anjtoß verfchraubt zu werden.‘ Sebezeug für Geſchütz: Rohre, die 
mit 4 Ausitopladungen 4 Geſchoſſe feuern. — Großes zweigejchoffiges kreisrundes 
deltungswert aus Flechtwerk, wie ein ungeheuerer Bienentorb mit Schießicharten. 
— Wiedriger Zurm mit nevroballijtiiger Pieilmafchine (wie bei Balturiug); 
Shabmaichine, die einen Wurfipieß dur eine mächtige, aus der Sentredten 
ühwärtö gebogene Feder jortichnellt (desgl.); von Ochſen gezogene Sichelmagen ; 
jahrbare Türme: Ebenhöche: fahrbare Schirme und Geſchütze dahinter; Hebel, 
zu einen Mann auf die Mauer zu ſchwingen: mausförmige Angrifisfarren, deren 
mered gewaltige Schrauben füllen (wie bei VBalturio); Sturmleitern der ver: 
Wiedeniten Art: Bliden: Teitudo: Widder; Tonnen- und Schiffbrüden; Schweins- 
Kde, mit deren Hilfe Waſſer überſchwommen werden joll. 


Auch dieje Ikonographie zeigt den alten Beltand des Kriegs— 
Krätes in dem vom Mittelalter, bezüglich von der Antike überlieyerten 
Formen, mit manchem Abenteuerlichen untermijcht. Es ijt bezeichnend 
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für alle diefe Werfe, daB jie lieber die traditionellen Figuren na 
bilden, als unmittelbar ing volle Leben greifen und ihre Borbilder 
auf dem Wuffenplage oder auf der armierten Stadtmauer jelbit ſuchen 


824. 

Die bei weitem bedeutendfte Erjcheinung unter den Italienen 
des 15. Ihdts., welche fich mit dem Kriegsweſen beichäftigten, ift m 
zweifelhaft Kionardo da Vinci. — „Die ungeheueren Umriſſe von 
Lionardos Wejen wird man ewig nur von ferne ahnen können!“ ni 
Burdhardt in jeiner „Cultur der Renaiffance“, und in der Tat fick 
man in da Vinci wohl der gewaltigiten jener wunderbar vieljeiigen 
Perfönlichkeiten gegenüber, welche im Quattrocento und im Ginger 
cento fait auf allen Gebieten menschlichen Wirkens Ausgezeichnete 
geleistet haben. 

Lionardo ward 1452 auf den Kaftell Vinci geboren und lemte p 
Florenz malen, modellieren, goldjchmieden und weben, pflegte aber zugleich city 
mathematijche Studien jowie Mufit. Etwa um 1480 ſcheint er als Ingenien 
in den Dienjt des Sultans von Ägypten getreten und mehrere Jahre mit ter 
niichen Arbeiten in Syrien bejchäftigt gewejen zu jein. Dann vertaufchte et 
diejen Tienjt mit dem des Herzogs Lodovico Sforza (il Moro) von Mailen. 
Hier gründete er eine Akademie der Wiflenichaften, begann 1490 feinen „Trafiet 
bon Licht und Schatten“ umd jchuf zugleich jein wunderbar ſchönes „Abendmahl” 
jowie ein Reiterftandbild des Herzogs, dag jpäter von den Franzoſen zerfii 
wurde. Daneben bejchäftiate ihn die Schiffbarmadung des Kanals von Warte 
jana und die Kanalijation des Ticino. Nach dem Sturze des Herzogs lebte 
Lionardo anfangs auf jeinem Landſitze ganz den Studien, wandte fich dann nah 
Florenz, um neuc Lorbern als Maler zu erwerben, trat jedoch 1502 als „Ingegnere 
Generale“ in den Tienjt des Ceſar Borgia, um die Befeitigungen diejes Fürſten 
zu befichtigen, zu verbeijern und neue zu errichten, ſowie Kriegsmaſchinen zu er 
bauen. Aus dieſer Zeit dürften die meiſten feiner kriegswiſſenſchaftlichen Zeit 
nungen herrühren. Bon 1507 bie 1511 lebte Lionardo wieder in Mailand, 
vorzugsweije mit bydrauliichen Arbeiten, Onellenbohrungen u. dgl. beicäftigt. 
Im Jahre 1514 fiedelte er nah Rom über: doch die Abneigung des Papfet 
und Michelangiolos Eiferfucht binderten ihn an größerer künſtleriſcher Tätigkeit: 
er bejchäftigte ſich vorzugsweiſe mit dem Problem des (liegend und der Luft 
ſchiffahrt, bie er 1517 einer Einladung Francois’ I. folgte und feinen Wohnfip zu 
Amboiſe nahm, wo er ziwei Jahre jpäter itarb. 

Lionardo hinterlich feine Handzeichnungen und Manuffripte 
jeinem Freunde Francesco da Melzo. Es war ein unermeßlicher Schab, 
der jet viele Folivbände füllt. Die Vorarbeiten für feinen Traktat 
über die Malerei, der zuerjt eine wifjenfchaftliche Begründung dieſer 


— 
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ſt unternimmt, aſtronomiſche und geophyſikaliſche Unterjuchungen, 
nigjaltige Mafchinen, Brüden, Schleujen, Schwimmgürtel und 
cherhelme, Fallſchirme und Flugvorrichtungen, Andeutungen über 
Bewegung einer Barke dur) Dampf, die Behandlung dynamiſcher 
bleme, bydrojtatiiche Experimente, Unterjuchungen über die Natur 

Teuer? und des LXichtes, perjpeftivifche, optifche und anatomijche 
yandlungen, architeftonijche Entwürfe und endlich eine Fülle kriegs— 
nifcher,, insbeſondere auch artilleristiicher Angelegenheiten, füllen 
e Bände. Da Lionardo feltjamerweife mit der Imfen Hand von 
t3 nach links jchrieb, jo bieten jeine Schriften für die Entzifferung 
denkbar größten Schwierigfeiten !). 

Tie Manuftripte find nicht beifammen geblieben. Eine Anzahl derjelben 
te i. 3. 1610 Graf Arundel, und dieſe befinden ſich jept im Britiſh Muſeum; 
te famen in Befiß des Lords Aſhburnham und find neuerdingd® von der 
enijchen Regierung gefauft und der Laurentianiſchen Bibliothef in Florenz 
nwiejen worden ); die meilten aber gelangten an die Ambrofianifche Bibliother 
Roiland. Leider wurde diefe Hauptjammlung von den Franzoſen nad) Paris 
ührt; nur der von Pompejus Aretin im 17. Ihdt. zufammengeitellte „Coder 
intieus“ blieb in der Ambrofiana zurüd. 

Der Codice atlantico, wohl die merfwürdigite Ikonographie 

Belt, enthält 400 Blätter mit 1700 Entwürfen, welche fid) 
henteils mit ganz denjelben Problemen bejchäftigen, wie all die 
gen Bilderhandichriften des 15. Ihdts., aber nicht im Sinne des 
mmlers und Kopiften, jondern in dem eines jelbftändigen denfenden 
ütes, eines tieffinnigen genialen Forſchers. 

Als Lionardo mit Lodovico Moro über feinen Eintritt in mat- 
diiche Dienfte verhandelte, erbot er jich dieſem Fürſten gegenüber, 
gende Dinge herzuſtellen: 

1. Sehr leicht zu transportierende, ſchnell zu Ihlagende und abzuräumende 
üden. 2. Inftrumente zum Ableiten des Waſſers aus Feſtungsgräben und. 
Herſtellung von Fallbrücken. 3. Minenanlagen. 4. Bombarden zum Schießen 
1 yeuerfugeln und Rauch (alfo Mörſer). 5. Untergrabungen. 6. Offenfive 
d deienfive Streitwagen mit Artillerie ausgerüjtet, hinter denen Fußvolk ohne 
baden und Hindernis avanciren kann. 7. Jede Art von Wefchütmaterial. 
Jede Art des alten Wurfzeugs: briccoli, manghani, arabucchi ed altri in- 


Dr. Jean Vaul Richter hat in zwei Bänden eine Auswahl der Schriften Lionardos mit 
I Talea nach Handyeichnungen des Weifters herausgegeben (London 1888). 

*) Trattato di Architettura militare e civile di Idrostatica, Geometria e Prospettiva, 
bri di Mulini e Machine, Trattato di Fortificatione e Machine militari di Leon. da Vinci. 
 membr. fol. XV, sec. Bewunderungsiwürbige Beidhnungen ! 
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strumenti. „Je nad) Erforderni® werde id) die Waffen bis ind Unendlit 
variieren”. 9. Waffen und Inftrumente für den Seekrieg, Bulver, Yeuerwert u 
Schiffe, welche der ſchwerſten Artillerie wideritehen. 10. Hocdbauten und Waſſe 
bauten jeder Art. 

Alle diefe Dinge find in der Tat im Codex Atlanticus vertrete 
Die militärifch wichtigen Zeichnungen desſelben finden jich in eine 
Fakfimile-Atlas vereinigt, welcher von dem Erzherzoge Rainer vi 
Ofterreich dem Prinzen Ferdinand von Savoyen zum Gejchent gemac 
wurde und den Titel führt: Disegni d’Architettura militare ı 
Leonardo da Vinci, colle spiegazioni del medesimo, tratti dag 
originali da Gius. Frangois, Imp. reg. Primo Tenente e Lui, 
Ferrario. Milano 1841. (Bibl. del Duca di Genova, no. 312 
Die Daritellungen jind bier in 6 Abteilungen zufammengeftellt. 

1. Pili, darde e fronde; triboli (Fußangeln), coltelli, fulminaria, balles! 
und sbaratrona. 

2. Catapulta. Verſchiedene Schleudermajdinen mit langem Arm, Heine 
Löffel (darin Kugel), der durch plößliches Loslaſſen eines gewaltſam angejpannt 
beziv. aufgerollten Zeiles oder durd) das Zurüdichnellen eine gemwaltfam zurü 
gebogenen Holzarmes in Bewegung gejegt wird. — Baliste. Niejenarmbrui 
darunter eine, deren Doppelfehne fünf Mannslängen hat. Auch Schleuderarmbruii 

3. Attrezzi di Assedio. Sturmdäder mannigfaltigſter Konftruttion. Leiter 
Steigzeuge. Streitwagen mit folojjalen drehbaren Sicheln bemwehrt. Brüdı 
aus zujammenzubindenden Hölzern. — Attrezzi castrensi. Inſtrumente m 
dag Anlegen der Sturmleitern zu verhindern. Befejtigung ſchwerer Holzkonſtruktione 
in der Mauer. Enorme wagerehte Mühlenflügel, durch mächtige Zahnräd 
hinter der Mauer bewegt, jegen den Wallgang und machen jeden Aufenthalt an 
demjelben unmöglich. 

4. Archibugi e Spingardelle. Primitive Handieuerwaffen und Orgel 
geſchütze, unter den legteren einige ſehr intereffante Konftruftionen: rotierend 
Batterien von Büchſenrohren, die auf dem Mantel großer Treträder in 4 bis 
Reihen tangential angebracht find, durch Drehung in die Schußebene gebracht un 
dann lagenmweije abgefeuert werden. Orgelgeſchütze, bei denen 12 Läufe ba 
einem gemeinjamen koniſchen Mantel umſchloſſen find u. dgl. m. 

5. Canne di cannoni e di bombarde. Maße der Falkonen, Colovrinen 
Sannonen und Bombarden. Spingarde e bombarde montante. Wannigfaltig 
Richtungsvorrichtungen. Doppellade mit Zähnen und Klemmteil, Richthörnt 
oder Schwanzftügen auf Bolzen für leichtere Gefüge [tav. 23 und 32]%. Ti 
Bombarden liegen in jdnveren Laden, die jedody mit vier Rädern verjehen fin 
denen aber trogdem der mächtige Anjtoß nicht fehlt. Unter den Geſchoſſen fl 
teichtere Geſchütze erſcheinen noch wurffpießartige Bolzen itav. 32). — Mortai d 


1) Abgebildet bei Angelucci: Documenti inediti per la storia delle armi da fuoe 
Italiane. (Turin 186%. Hier finden fih aud interefiante Beſprechungen. 
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nbe. Tie Richtung der Mörjer gejchieht durh ein Zahnrad. Mörſer find 
nderö zur Berteidigung der Breche zu empfehlen; eine jolche iſt ſtets unter 
m Feuerregen zu halten. 

Bon ganz eigenartigem Intereſſe find die Angaben, welche Lionardo über 
ſog. „Arditronito“, d. 5. über eine Dampflanone, madt und welde be- 
jen, daß ihm der Gebrauch der Erpanfion des Waflerdampfes als bewegende 
ft befannt war. Wahrſcheinlich gab ihm das Vorbild des Heronsballes 

8 11] Anlaß zum Entwurf des Arditronito, den er, anjcheinend ohne jeden 
and, als eine Erfindung des Archimedes bezeichnet. Lionardos Bejchreibung 
Tampflanone lautet wie folgt: „Der Arditronito ijt eine Maſchine von 
m Kupfer, welche mit großem Geräuſch und vieler Gewalt eiferne Kugeln 
Hchleudert und praftiiche Anwendung findet (?). Ein Drittel dieſes Inſtrumentes 
eht in einer großen Maſſe Feuer und Kohlen. Wenn das Waller recht erhitzt 
fo ſchließt man die Schraube des Gefäßes, in dem es ſich befindet. Sofort 
weicht alles Wafler unterhalb, fteigt in den erhigten Teil der Majchine und 
wandelt fi in Tampf. Diejer wirft jo mädjtig, daß man mit Staunen feine 
ıt jteht und das Geräufc hört. Die Mafchine warf eine Kugel von 1 Talent 
36. —“ Daß diefe Erläuterung deutlich fei, wird wol niemand behaupten, 
d auch die beigegebenen Zeichnungen hellen fie nicht auf"). 
6. Fortificazioni. Bgl. unten 8 75. 


Auh mit Herjtellung der Geſchütze und der Munition 
it Lionardo fich bejchäftigt. 

Tie Tafeln 3 und 4 des Codice Atlantico fchildern das Bohren oder viel- 
er Rahbohren der Kanonen. Das Inſtrument, defjen ſich Lionardo zu 
eſem Zwecke bedient, iſt ein Cylinder, welcher der Länge nad mit Leiften von 
Htwinfligem Duerfchnitt und ſcharfen Kanten befeßt ift, die in gleichen Zwiſchen— 
iumen von der halben Breite ihrer Köpfe aufgeftellt find. In dieſe Leiſten ijt 
un merfwürdigerweife eine Spirale eingejchnitten, die allerdingd das Rohr mit 
lügen verjehen muß. Das in der Bearbeitung dargeftellte Rohr iſt beiderſeits 
fin, aljo zur Hinterladung beftimmt. Die vorne herausragende Bohrjtange iſt 
at Trehhebeln verjehen". — Fünf Figuren beichäftigen fi mit der Her—⸗ 
tellung des Bulverd. Tie eine zeigt einen fen für die Abdampfung der 
Salpeterlöjung, die zweite eine Pulvermühle (Mahlgang mit zwei Steinen), die’ 
witte einen Apparat zum Sublimieren des Schwefels, die vierte einen Troden- 
jen und die fünfte eine Miſchmaſchine mit einem ſchmalen um feine Are dreh- 
aren ſenkrecht aufgejtellten Stein, der die in einer Schale eingegebenen Sub: 
tanzen zermalmt und vermengt, während die Schafe ſich um ihre vertifafe Are 
ehe. — An einer anderen Etelle gibt Lionardo aud ein Rezept zur Herjtellung 
dm griehijchem Feuer. 


Endlich finden jich im Codice atlantico auch einige Unterjuchungen 
über er Die Schießkunſt, insbeſondere über die Wirkung des Pulvers 


ur Mhgebilbet bei SGrothe: Leonardo da Binci als Ingenieur und Bhilofoph (Berlin 1874.) 
N Ungeluccia. a. ©. °) Grothe a. a. D. 
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im Rohr, die zwar große Irrtümer und viele Dunfelheiten enthalte 
doch interefjant find als einer der ältejten Verſuche, dieſe Vorgän« 
wilfenjchaftlich zu erklären. 

Lionardos Außeinanderfegungen beziehen fid) namentlid auf den Einflu 
den Länge und Weite des Rohres, fowie die Stellung des Zündlochs auf i 
Kraftäußerung des Pulver? ausüben, dann auf die Urjachen des Rüdlaufes und d 
ihm entiprehenden Steigen® der Raketen, endlich auf die Umftände, von denen : 
Tiefe des Eindringend der Gejhofje in ein Mauerwerk abhängt. Stein u 
Bleigeſchoſſe werden Hinfichtlich ihres balliftiichen Wertes verglichen; (von eiſern 
iſt dabei nicht die Rede). Flugbahn und Fluggejchwindigleit werden erwog 
und da bemerkt Lionardo u. a.: „Die Kugeln der Bombarde machen eine Me 
in 5 Zeitabjchnitten ... .“ hierauf folgt eine nit mehr deutliche Berechnun 
al3 deren Rejultat er fixiert, daß eine joldhe Kugel in der Sekunde 110 Wei 
zurüdlege Y.“ 

8 25. - 

Dies wäre eine Überficht der militäriichen Bilderhandſchrifte 
des 15. Ihdts.! Ihre Eigenart bejteht wejentlich darin, daß die Dar 
jtellungen mannigfaltigfter Kriegs- und Arbeit3geräte um ihrer jelhi: 
willen Hingejtellt oder doch nur mit ſparſamen Reimen bzgl. Beijchriften 
begleitet, zuweilen auch (mie im deutfchen Vegez) mit fremden Xerten 
ganz äußerlid) verbunden werden. — Ein volles Jahrhundert liegt 
zwiichen Konrad Kyeſer und Ludwig von Eyb, doch nicht viel wihjer 
ichaftliche Entwidelung. Ein ungeheuerer Stoff wird faſt ohne Kritil 
fortgejchleppt, Altes und Neues fompiliert; Dinge, die in den dar 
geitellten Formen teil3 mißverjtanden, teils ganz unmöglich find 
werden immer wieder überliefert; denn obgleich man fie nicht begrif 
und nicht ausführen konnte, fo imponierten fie doch. Es iſt groben 
teil ein ungeprüftes Erbe, das hier von Gefchlecht zu Geſchlech 
weitergegeben wird und von dem das Wort des Fauft gilt: „Di 
alt Geräte, das ich nicht gebraucht, du ftehjt nun hier, weil Dich meis 
Bater brauchte!“ Oft aber war auch) feßteres nicht einmal der Fall 
Sondern es handelt ſich um bloße Bhantafien, um „Abenteuer“. Hin 
fichtlich der Brauchbarkeit jtehen (wenn man vom Codice Atlanticı 
abficht) die alten Handfchriften den jüngeren voran; je mehr jie jid 
dem 16. Ihdt. nähern, um jo fraufer breiten die phantaftischen Ele 


3) Bgl. außer den ſchon genannten Werfen auch: Bromis ın den Memorie istoriale au ben 
von Saluzzo beraudgegebenen Trattato di Architettura de Francesco di Giorgio-Martini (Tat 
1841) — befonderd Memoria I — fowie Uzielli: Leonardo letterato e sceientato im Saggio dell: 
opcere di L. d. Vinci (Mailand 1872). 
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mente fi) aus und entheben die dargeitellten Gegenjtände dem feiten 
Boden der Wirklichkeit. Dergleichen lag in der Zeitrichtung über- 
haupt: man erinnere jich 3. B. der jeltjamen, fait unausführbaren, 
jedentall3 Höchit unpraftischen Fahrzeuge in Burgkfmairs „Triumphzug 
Marximilians!“ So miſchen ſich auch in den militärtjchen Ikonographien 
Erfahrung und Einbildung oft in unbefangener Kindlichkeit. Daneben 
aber quillt und ftrömt eine Fülle echten Lebens und treten ung Die 
‚sormen der Kriegsgeräte und Standmwaffen, deren ſich das 14. und 
15. Ihdt. tatjächlich bediente, deutlich und Elar entgegen, und fo nahe 
verwandt untereinander auch alle diefe Werfe find, jo nahe, daß man 
fie auf den erften Blick oft lediglich für Kopien ein- und besfelben 
Origmal3 halten möchte: es ftimmt doc) feines völlig mit dem anderen 
überein; in jedem ift irgend etwas Beſonderes enthalten, das dem 
anderen fehlt, und fo offenbart fich ein überfließender Formenreichtum, 
eine Miſchung alter und neuer Elemente, eine kindliche Verehrung des 
Überlieferten neben phantajtijchem Erfindungsdrang, welche deutlich 
erfennen laſſen, daß all dies Treiben im Boden der Renaiffance 
wurzelt. In Deutichland wie in Italien offenbart es ſich in nahezu 
gleihen Formen; bier wie dort verjchwiftert fich einer pedantifchen 
Pflege der Tradition tief geheimnisvolles Sinnen und kühnes Hinaus- 
greifen in eine Welt wifjenjchaftlicher Technik, die man ahnte und die 
doch von dem zeitgenöſſiſchen Können noch durch einen unüberbrüd- 
baren Abgrund gejchieden war. Der literariiche Typus diefer Gärungs- 
periode ijt chen die Sfonographie, welche daher zu den charakteriftifchen 
Kennzeichen des Geijteslebens im 15. Ihdt. gehört. Weder vor Konrad 
Kyeſer noch nach Ludwig von Eyb tritt dergleichen in auch nur an- 
näbernder Eigenartigkeit und Fülle auf — unfere eigene Zeit, die ja 
‚ in jo mancher Hinficht dem 15. Ihdt. ähnelt, etwa ausgenommen. 


3. Öruppe. 
Dienflordnungen. 
8 26. 

Die praftiiche Renaijjance der Kriegsfunft läßt jich nad) 
drei Richtungen verfolgen: in dem Streben nad) methodicher 
Erdnung des gejamten Heerweſens, wie jie durch Einführung des 
Söldnerweiens und Critarfung der auf die Städte gejtüßten Königs- 

19* 
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macht möglich wurde und endlich jogar zum Erlaß feſter Orbonnanzen 
für dauernd aufzujtellende „ſtehende“ Truppenteile führte, dann m 
der mit einer neuen Einrihtung der Wagenburgen verbundenen 
Schöpfung eigentliher YFeldartillerie und endlich in der 
jtetig wadhjenden Bedeutung des Fußvolks. Dieſe drei 
Elemente durchdringen ich, wenn auch) nad) Ort und Zeit in ver 
jchiedener Weiſe, auf das Innigfte, und um diefen Zujammenhang 
richtig würdigen zu fünnen, ift es notwendig, einige Worte über den 
Entwidelungsgang der Taktik der Übergangszeit vorauk 
zuſchicken. 

Die Taktik des Mittelalters war die Taktik der Ritterſchaft. 
Nicht in dem Sinne, daß es ſich dabei lediglich um die Taktik der 
Reiterei gehandelt hätte; das war nicht der Fall. Wohl ſtand der 
Kampf zu Roß im Vordergrunde; keineswegs jedoch herrſchte er allein. 
Gar nicht ſelten focht auch die Ritterſchaft zu Fuß; die Normannen 
waren darin vorangegangen, Franzoſen und Deutſche nachgefolgt. 
Aber weder im Sattel noch zu Fuß führten die Schwergeharniſchten 
das Gefecht allein; für das einleitende Scharmützel ſtanden ihnen 
Fernwaffen: Bogen und Armbruſt, ergänzend zur Seite, und das 
Fußvolk mit den blanken Waffen bildete beim Fußgefechte die freilich oft 
ziemlich tote Hauptmaſſe. — Die herrſchenden taktiſchen Formen 
waren für beide Arten des Kampfes, für den zu Roß wie für den 
zu Fuß, dieſelben, nämlich zum Angriff der Keil, zur Ver 
teidigung der runde oder vieredige Haufen. 

Der Keil ift die uralt germanische Angriffsform!), welche während 
des ganzen Mittelalter lebendig blieb 2). 

Der Einbruch mit einem ſolchen „Eberkopf“ beabfichtigt, den feindlichen 
Haufen mit dem eigenen zu durchreiten oder zu durdjfchreiten, dann im Rüden . 
des Feindes Kehrt zu ſchwenken und den Gegner nun von Hinten ber aufs neue 
zu durchbrechen. Was Richer in diejer Hinfiht von den Kämpfen der Franken 
gegen die Normannen jagt (896 und 943 n. Ehr.), das gilt für das Reitergefecht 
der Deutſchen noch bis zu Ende des 15. Ihdts.: „Die Barbaren wurden durch⸗ 
brochen; dann machte man in ihrem Rücken Kehrt, durchritt ihre Haufen von 
neuem und dies geſchah dreimal hintereinander.“ 


) Bol. Jaähns: Handb. einer Geſch. des Kriegaweiens (Leipzig 1880) ©. 438 ff. 

®) Ich teile in diefer Hinficht die Anficht des Generals Köhler (1886) im Gegenfage zu I 
von Rüftow, Delbrüd und Bürffi. Gegen Rüflorws Auffafjung habe ich mid; bereits 1880 in 
meinem Handbuch, ©. 920 ausgeſprochen. 
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ebrauch de3 Keils im 13. Ihdt. find Alfons X. von Kaftilien 
Romanus Mafjiihe Zeugen [M. 88 28 und 19). Bon den 
t e8 in der Schlaht bei Altened 1234: „Hadden ohre ſlacht⸗ 
t vorn [pi and achter breet“Y. — Im 14. Ihdt. Ichildern den 
eugen ritterliher Kämpfe die Dichter: Beter der Sudenmirt 
Meijter Cttolar. General Köhler bat überzeugend nachgewieſen, 
ıng der Höfiihen Dichter von der ritterlichen Fechtweiſe nur durd) 
r Schlachthaufen verftändlidh wird. Eben dieje beherrichte aber 
fsweiſe des Fußvolkes. Wie Agathiad die Taktif der Alemanen 
n 553 n. Chr. ſchildert, indem er jagt, fie hätten die Yyorm des 
ngenommen und bie Spite ihres Keile® habe dem Kopfe eines 
jo fochten auch ihre Nacdhtommen 1339 bei Laupen im cuneus?) 
ad 1386 „mit dem Spiß ... alfo man zu ftrytende pfliget zu 
jelbe gilt von den Flamändern bei Rooſebeke 13824 und von 
I08 bei OthEd). In Bezug auf die Murtenſchlacht 1476 Heißt 
weizern: „Rattſchlagotten .... wie viel ſpitzen ....“) — Aber 
Murtenftreite jcheinen gerade die Schweizer zuerjt fih von der 
ordnung des Fußvolks, vermutlich wegen der überaus fchwierigen 
gewendet zu haben und zum Gebrauch vierediger Gewalthaufen 
ı fein, alfo für Angriff und Verteidigung ſich auf ein und diefelbe 
yränft zu haben. Die andern Deutichen verharrten etwas länger 
Angriffsform des Fußvolks. Das beweilt u. a. eine Nadjricht 
Arztes Aler. Benedictus, welcher al3 Augenzeuge der Truppen 
die Qodovico Moro 1495 bei Novara über das kaijerliche Kriegs- 
3 ihm Georg von Ebenjtein zugeführt hatte”). Benedictus ſchildert 
eines „Spiegelmufter8“, d. h. eines Übungsmanövers, wobei fich, 
hin, das Viereck plöglid zum Keile formiert habe. Diefer fei 
abgeichwentt, und endlich Habe man einen Kreis, den gel, ge- 
> einen erjt langjam marjdierten, darauf Halt machten, während 
"auf ihre neuen Stellungen einnahmen. — Der italienifche Kriegs- 
Valle führt noch 1521 den Keil als regelrehte Yormation auf 
ce im allgemeinen folgte die Infanterie aller Völker den Schweizern 
asſchließlichen Gebrauches viereckiger Gewalthaufen aud) zum Angriff 
:ginne des 16. Ihdts. nach. — Die Reiterei blieb, in Deutſchland 
Keilform länger treu. — Es gab 2 Arten der Keilordnung: die 
infaches TDreied, die andere, welde übrigens ſchon im 12. Ihdt. 
ımaticus als uralt erwähnt wird®), läßt dem Dreied einen vier— 
olgen. Dies war die gewöhnliche Angriffsform der Reiterei des 


yer: Die Stabinger (Bremen 1865) ©. 243. 

de conflictu Laupensis. Gleichzeitige Duelle (Schweiz. Geſchichtsforſcher II). 
ger v. Königshofen. Bleichzeitige Chronik (Hegel, Deich. Städtechroniken VIII. IX). 
viffart8 ; Chronique des Quatre-Valois und Chr. des Flandres. 

. Ed. Buchon, 132. *) Vonftetten bei Ochienbein: Urkunden zur Schlacht bes 
1876), ©. 492. 7) Alexander Bencdicius bei Mende: Scriptores rerum 
ipzig 1767) II, 1612. 9 Historia Danica. Im. VI. 
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15. Ihdts. Co focht Albrecht Achill 1450 am Weiher von Pille 
war die Unordnung, welde er feinem Sohne Johann 1477 für di 
gegen den Herzog von Sagan vorſchrieb [8 28]; jo Stellen dir 
zu dem „Anſchlag über die Random zu ziehen“ 1478 das Verfahr 
und fo gibt um 1480 Philipp v. Seldened mit allen Einzelheiten 
Genauigkeit die „Feldbeſtellung“ der Neiterei [$ 36). 

Für die Verteidigung ift die natürlichite Aufit« 
unzweifelhaft die freisförmige; denn fie fchließt bei der 
Umfang den größten Inhalt ein. 

Inftintftmäßig ſcharen fi die wilden Rofje zum Ringe, un 
dringenden Wölfen mit dem Schlag der Hufe zu drohen, und au 
wehren ſich in folden Ringen, die Hörner nad außen. Für uns ' 
wir und eine jtrifte Verteidigung der Reiterei auf der Stelle kar 
fönnen, ift es freilich widerftrebend, Kavallerie in ſolcher Weiſe kän 
zu follen, und doch iſt es für eine Neihe von Gefechten vom 11. : 
ausdrüdlich bezeugt). Das Fußvolk vermag man fi leiter üı 
freisförmige Haufen aufgejtellt zu denfen; aber eine folde Anoı 
doch auch wieder jo eminente Schwierigkeiten binfichtlid der Ran 
anzunehmen ijt, freisförmige "Formationen feien entweder nur tumı 
der Marſchordnung oder von weidhenden Gefechtstörpern zufammenge 
oder man habe zunächſt ſei es hohle, fei es volle Vierede gebildet un 
Eden abgerundet. Während des 15. Ihdts. ift die fo gebildete Ma! 
ipießftarrende Haufe, welchen die Landsknechte „gel“ nannten, 
übliche erteidigungsftellung des Fußvolkes. Fugger jcheint es im 
Ehren“ als etwas ganz Belonderes hervorzuheben, daß WMarfgraf 
Brandenburg 1. J. 1492 dem Könige Mar zu Ehren ein Feldmanör 
ließ, bei dem eine „gevierte Ordnung“ Fußvolks dur me 
geichwader angegriffen wurden. General Köhler bemerkt biezu®) 
demnach, daß e3 ſich Hier um einen Verſuch handelt, die jpikige I 
die gevierte zu erſetzen“. Dieſe Anficht teile id nicht; denn der Keil 
eine Verteidigungsftellung ; vielmehr glaube ich, es handelte fi um 
die Defenſiv⸗Formation des Kreiſes durd eine jolche im Biered zu 

Daß neben Keil und Kreis übrigens zu allen Beiter 
tiefe Bieredshaufen, namentlid) für dag jtehende ( 
Gebrauch waren, veriteht ſich von jelbft. 

Die Bedeutung des Fußvolks in den feudalen Hei 
durch nichts anderes zu jo hoher Geltung, al3 durd) das 
gefecht. Während des Hundertjährigen Krieges mit Fr 
icheinen die Archerd der Engländer geradezu als das cha 
Element des britiichen Heerweſens. — Indes alle dieſe Eri 


I, Bal. die Zengniſſe bei Köhler a. a. ©. IlIb, €. 256. 
9, ©. 1057. :) Ariegäweien der Nitterzeit IIIb, S. 268. 
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8 Fußgefecht der Schwergerüjteten, das Ferngefecht der Bogner 
ad Armbrufter, find doch im Sinne der Zeit immer nur accefforifch, 
nd ein Beiweſen des eigentlichen Nitterfampfes, da8 man als un- 
utbehrlich Hinfahm oder auch mitmachte, jedoch für nicht3 weniger 
rahtete, al3 für die grundlegende oder gar für die entjcheidende 
jorm des Gefechtes. Dies Sprach fich unverkennbar fchon in der 
Aganiſation der Feudalheere aus; denn deren unterjte Einheit war 
ie Öleve (Glefe, Glene), d. 5. der Reiterſpieß, la lance. Die 
Hleve aber bildete ein „ehrbarer*” Mann, d. h. ein Schwergerüfteter 
nt jenem Gefolge. Der mit der Lanze bewaffnete Glevener, „der 
Reiiter“, hielt ein Streitroß und für die Reife einen Zelter; das 
defolge beſtand urfprünglich nur aus einem berittenen Diener; als 
am aber jeit den Kreuzzügen die Fernwaffen an Geltung gewannen, 
erlangte man auch noch einen berittenen Schüßen und ſchuf damit 
ie jog. „Doppelte Gleve“, die alfo aus zwei Streitern (dem Meifter 
nd dem Schüten) und aus dem Diener mit zufammen vier Pferden 
eſtand. Ein Spießreiter, der bloß von einem Diener begleitet war, 
alt num nicht mehr als „ehrbarer Mann“, fondern nur als „Em- 
Pänniger“ ?.. Späterhin nahm — im Laufe des 13. Shots. — die 
jahl der Schügen in manchen Gegenden nod) zu, zuweilen unter 
serzichtleiftung des Glevners auf das zweite Pferd; ja nach dem 
toßen deutſchen Städtefriege (1388) wurde es in Süddeutjchland 
li, der Gleve außer den zum Gefecht meift abjitenden Schützen 
uch noch zwei überhaupt unberittene Knechte beizugeben: einen Schüßen 
md einen Spießer. Troß diefer allmählichen Umwandlung der Gleve 
var jedoch das infanteriftifche Element derjelben jchon der Zahl nad) 
u ſchwach, um nennenswerten Einfluß auf die Taktik zu gewinnen. 
Merdirgs warben die Kriegsheren neben der in den Gleven ver- 
tetenen feudalen Streitmacht auch Söldnerjcharen, die zuweilen jogar 
n überwiegender Zahl zu Fuß auftraten; aber die treibende Kraft 
ag doch immer in den Gejchwadern der Gewappneten, in welchen fich 
ejenigen Männer zujammenfanden, die wegen ihrer Sugenderziehung, 
hret Lebenserfahrungen und ihrer Ausrüftung fich ſelbſt und aller 
Belt ala die eigentlichen und berufenen Kriegsmänner galten. Neben 


— — — 

I) General Köhler in feinen ausgezeichneten Forſchungen über „Die Entwicelung bes Kriegs⸗ 
Wen: und der Srieglührung in der Rittergeit” (IIIb, Breslau 1889) faht dieſe Tinge 3. X. anders 
mi: id Kalte aber die Hiten über dieſe Frage noch nicht für geichloffen. Bol. ©. 270. Unmurt. 2. 
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diejem Stnochengerüjte des Heeres erjchienen Die Sölönerjcharen fait 


nur wie Füllſel. — Wenn das anders werden jollte, jo bedurfte : 


cine3 Kriegsvolfes, in dem der Adel (wenigſtens der Zahl nad) nır 
cine untergeordnete Rolle jpielte, und es bedurfte der Erfindung 
neuer Streitmittel, welche das Übergewicht der fchwergerüfteten Ritter 
aufzuheben im jtande waren. — Das erfte dieſer beiden Elemente 
war ein friegstüchtiges Fußvolk von Landleuten und Städtern, dad 
andere waren die Jeuerwaffen, zumal das Feldgeſchütz, und de 
Brüde zwilchen beiden Elementen war die Wagenburg. 
Kriegstüchtiges Fußvolk, ein „Heer der Gemeinen“, trat 
ihon während des 14. Ihdts. wiederholt und feineswegs ohne Erfolg 
gegen Ritterheere in die Schranken. Die wejentlich zu Fuße fechtenden 
Flanderer bereiteten 1302 der franzöfiichen Chevalerie bei Kortryf eine 
furchtbare Niederlage, und dieſer „Sporenichlacht” folgten von fieben zu 
jieben Jahren zwei andere kriegeriſche Ereigniffe, welche bewiejen, daß 
Jich in den abgelegenen Gebieten des deutjchen Reiches, in den an Roſſen 
und Geld armen Gegenden der füdlichen Hochgebirge und ber nörd 
lichen Marſchen, nicht nur die alte Bauernfreiheit frifcher erhalten 
hatte, als in den allen Welteinflüffen offenen Hauptländern, jonderr 
daß die urwüdjjige Kraft des dortigen Fußvolfes auch im ftande war, 
den gefürchteten Nitterheeren die Spite zu bieten. Im Jahre 1315 
jiegten die Schweizer am Morgarten über den öſterreichiſchen, i. 3. 1332 
zu Oldenwörden die Ditmarfchen über den norddeutichen Adel. Bier 
undzwanzig Jahre nach dem Tage von Morgarten folgte dann der 
von Zaupen, und mit ihm beginnt die Blüte des eidgenöffiichen Krieg 
weſens, welche aus der glücklichen Verbindung des intelligenten Bürger 
tums mit der bäuerlichen Naturkraft hervorjproß und welche für 


Deutihland, ja für Europa den Beginn eines neuen Lebens di 


Fußvolks bedeutet. 


In Deutjchland waren es, der Natur der Dinge nach, beſonders 


die Städte, welche die Entwidelung des Fußvolkes pflegten. D 
aber die vorzüglichſten Gegner der Städte, ihre ritterlichen Nachbar, 
wejentlic) mit Reiterei fochten, jo bedingten Kriegs⸗ und Fehdezüge 
eine Gejchwindigfeit des Ortswechjels, der das Fußvolf zu genügen, 
oft nicht im ftande war. Aus diefem Grunde machte man e3 wenigiten? 
teilweije beritten, aber nicht auf Pferden, jondern auf Wagen. — 
Wagenzüge waren ja den Streitern von jeher ald Troß gefolgt, meilt 
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ungebeuerer Menge, und hatten, zu Wagenburgen zu: 
fahren, von alter her den Truppen als Rückhalt im Kampfe 


Rüdendedung und Zufluhtsort erjcheint die Wagenburg bei Leo VI. 
und ift zu ſolchem Zwecke ſogar bereit® mit Geſchützen verjehen. Die 
a Freijtaten folgten diefem Borbilde, wie das bejonders die Schlacht 
mondo 1289 lehrt, und vielleiht bat Graf Philipp von Flandern, 
efer Schlacht beimohnte, jene Anwendung der Wagenburg in feine 
ertragen. Jedenfalls bildete er 1304 in der Schladt bei Mons-en- 
% jeinen eng ineinander verihürzten Wagen Hinter der Armee eine 
inie. In demfelben Jahre umgaben die Franzoſen ihre Lager bei 
in der Nähe von Arrad mit Wagen u. |. w.)). 

t der Berbindung des ftädtiichen Fußvolkes mit den 
traten dieje aber in eine ganz neue Bahn ihrer Ber: 
9. Sie wurden aus bloßen Impedimenten zu Expediten. 
igshovener Chronik berichtet 3. B. zum Jahre 1332: „Under 
die gewonhait vf, daß die antwerglüte vf Wagens wurden 
yanne man vBzogegte in reije (Krieg) Wann vormals gingen 
je”. Dreihundert gewaffnete Fußgänger, welche Straßburg 
m Herzoge von Oſterreich zu Hilfe jandte, „ritten“ zu je 
uf einem Wagen. Und fo findet man nun allenthalben fünf 
Knechte auf einem Wagen veremigt, u. zw. Stellen die Bilder- 
ften dieje Leute ſtets mit gemifchter Bewaffnung dar, wobei 
waffen (Bogen, Armbrujt und Handrohr) vorberrichen. — 
nit den Wagen, welche bisher immer nur die Rolle eines 
Hindernismittel3 geſpielt hatten, eine wichtige Aufgabe im 
gskriege zugefallen, jo lag es nahe, die Wagen auch im 
ıngsgefechte zu verwerten und von ihnen aus, al3 von 
nder Stellung her, zu ſchießen. 

den Schladyten auf dem Boverhoulder Felde (1381) und bei Rooſebeke 
ienten ſich die Flamänder der fahrbaren Ribeaudequing, d. h. leichter 
ügen bededter Karren, um ihr Heer zu umſchließen und ſomit nicht 
das Hindernis, welches dieje an und für fich darftellten, ſondern auch 
n Feuerwirkung den Feind abzuhalten. In gleiher Weiſe dedten Die 
. J. 1408 ihre Flanken in der Schlacht bei Othee. 

r auch für die Offenſive juchte man die Wagen nugbar 
n. Dan ging darauf aus, Vorrichtungen zu erjinnen, um 
gen ohne Gefährdung des Gelpannes unmittelbar an den 


1. Köblera.a.D. 
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Gegner heranzubringen. Diejem Bejtreben entjprangen die Experimente 
mit Stoßwagen, welche durch hinten angefpannte Pferde vorgejchoben 
werden follten, Erperimente, von denen fait alle Ikonographien Ab 
bildungen bringen. Daneben her gingen die mannigjaltigften Sm 
jtruftionen von Streitfarren, die, von Menjchenhand gejchoben, be 
Zweck hatten, in die mächtigen Haufen gejchlofjener Kreiſe oder Vierede 
von Fußvolk oder Neiterei Breche zu legen und auf Dieje Weiſe den 
eigenen Spießerangriff durch mechaniſche Winfelried- Taten vorzubereiten. 
— So lagen die Beziehungen zwiichen Fußvolk und Heerwagen, als 
die Feuerwaffen höhere Bedeutung zu gewinnen anfingen. 

Das Geſchütz, welches big gegen Ende des 14. Ihdts. lediglich 
zum Wurf oder zum hohen Bogenichuß verwendbar geweſen mar, 
hatte feitdem durch Verlängerung der Rohre und bejjere Unterlages 
die Fähigkeit gewonnen, dem direkten Schujfe zu dienen. Aber ſeine 
Schwerfälligfeit und die Zujammenjegung der Heere, die noch vor 
wiegend aus Neiterei beitanden, hinderte anfangs doch noch den ar 
tillerijtijchen Erfolg. 

Bei Tannenberg 1410 erwies das Geihüg ſich mehr ſchädlich ala mügfih; 
ja nob in der Schladt bei Warna 144, wo die polnijch-ungarifde Moch 
ebenfalls aus Reiterei beitand, konnte Hunnadi jeine Artillerie nicht in ber grom, 
ſondern nur im Rüden des Heeres verwenden. 

Inzwiichen aber hatten Zahl und Bedeutung des Fußvolkes zu 
genommen und zugleich war das Geichüg beweglich geworben, de 
man die Rohre einzeln oder zu mehreren auf Wagen und Karren ww 
brachte. d. h. alſo, entweder die Deerwagen mit Artillerie ausrüftet 
oder die biäberigen Streitfarren zu ganz eigentlichen TFeldgejchüge 
umſchuf. „Magen“ und „Gejchüg“ wurden gleichbedeutend. Wer 
Feldartillerie verwendete, der verwendete eben Wagen; wer „ag 
batte, der batte syeldacichüg. Nun vollends zog man Die Herr 
wagen aus dem Bintertreffien. wo jie als Wagenburg, als Net 
gedient, recht eigentlich ind Vordertreffen; num vollends wurden jk 
zu einem gewaltigen Streitmittel. Als ſolches finden wir jie dem 
aub in den Wilderbandiihriiten der Italiener wie der Deutichen; 
beiden Völkern aber war der Wagengebrauch bei weiten nicht jo 
natürlich und nabeliegend, als den Stümmen der ojteuropätjchen Ebene, 
den Staven, bet melden die Wagenburg oder (wie die Ruſſen & 


au Ried 





3. Dienftordnungen. 299 


annten) die „Wanderjtadt” (guljaigorod) von jeher eine ganz her⸗ 
orragende Rolle geipielt hat. So fam es, daß, ala die Böhmen 
ir ihren Glauben zu den Waffen griffen, ihr großer Feldherr Zizka 
azu jchritt, in die Wagenburg oder (mas damals eigentlich dasſelbe 
deutete) in Die wagengetragene und wagenverjchanzte Feldartillerie 
en Schwerpunft feines Heere8 zu verlegen. Dadurch gewann dag 
ajlitiiche Heer, das ja zum größten Teil aus Fußvolk beitand, einen 
tarfen Anhalt, der es widerjtandsfähig und bald fo furchtbar machte, 
a der Schlag, den die Hufliten gegen das feudale Kriegsweſen 
ihrten, Dies jtärfer erjchütterte als alle bisherigen und für die Folge— 
at enticheidend wurde. Das wichtigfte Streitmittel des emanzipierten, 
n jeine höchiten Güter fämpfenden Böhmenvolfes war die mit dem 
ußvolk und dem Geihüß eng verbundene, ſehr mandvrierfähige 
zagenburg. 

In der erſten Hälfte des 15. Ihdts. knüpfte ſich auch die Fort⸗ 
twickelung des Fußvolkes vorzugsweiſe an die huſſitiſchen 
nrichtungen, an den Wagenburgkampf, und ging alſo mit der 
3 Geſchützweſens Hand in Hand. Aber eben Hier trat bald ein 
ißverhaͤltnis em. Die Keinen Gejchüge, welche zur Armierung der 
agen dienten, wurden von anderen fahrbaren Feldgeſchützen, von 
ırtaunen und Schlangen, zum Schweigen gebracht, denen gegenüber 
» Wagenburgen nun nicht mehr zu halten waren. Infolgedeſſen 
te ficd auch die Infanterie wieder von ihnen los und verband fich 
t dem neuen Feldgeſchütz. Die Elite des Fußvolkes wird zur 
atritularbededung der Artillerie; dieje jelbjt gewinnt an Beweglich- 
t. — Das erfte Fußvolk, welches ohne Wagenburg und nur mit 
tinger Artillerie, aljo wie im 14. Ihdt. lediglich auf fich jelbit 
ftellt, und Doc mit großartigem Erfolge auftrat, war dag der 
hweizerifchen Eidgenofjen in den Burgunderfriegen; die Tage 
a Granſon, Murten und Nancy machten Epoche; die eidgenöjfiiche 
ußvolkstaktik wurde im ganzen Abendlande zum Vorbilde genommen. 
nd da war es nun von großer Bedeutung, daß die Fernwaffen, 
mentlich die Feuerwaffen, bei den Schweizern nur eine untergeordnete 
olle fpielten. Schildlos, doch in den Vordergliedern geharniſcht, 
brtem fie mit beiden Händen den Spieß oder die Helmbarte, in 
rmgerer Anzahl auch fogenannte „Kurzwehren“ ?). 





2) Bel. Bärkii: Ter wahre Winlelried. Die Taltil der Urſchreizer (Büridy) 18861. 
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Ter etwa 18 Fuß lange, itarte Langſpieß hat befonderd den Zuc, 
das Fußvolk gegen den Anprall der ſchweren Reiterei zu fihern. Die Mannideften.: 
welche „die Stange hielten“, itanden daher in den eriten Gliedern der Gasks 
und trugen den Stangharniſch. Ta defien Beichaffung foftbar war, fo mul 
die „Spießgejellen“ nicht nur jehr ftarfe, fondern aud einigermaßen wohlhabene 
Leute fein ; fie genojien deshalb bejonderes Anfehen. — Die Hauptmafle wer 
mit der Helmbarte bewafinet. „Helm“, eigentlich „Halm” Heißt Stil, „Vark* 
heißt Art; die Helmbarte ijt alfo eine Stilart, welche ſehr verjchiedenen Zweden J. 
diente. Um als Kurzſpieß gebraucht werden zu können, endete der etwa 9 ya 
lange Schaft mit einer ftarten Spige; um das Schwert zu erjegen, wei 
Helmbarten-Männer nicht führten, war die vordere Seite mit einer Breitart rl 
jehen; um die Geharniſchten von den Pferden reißen zu können, war an ke 
hinteren Ceite ein Widerhafen angebradt, mit dem man in die Fugen be 
Ritterrüjtungen eingriff. — Die Kurzwaffen waren beſonders Morgeniternt 
und in der Folge für bejondere Gefechtszmwede die Bidenhander (mit beide 
Händen zu führende Langſchwerter). 


Naturgemäß wies diefe Bewaffnung auf den Kampf in ge 
ſchloſſenen Maſſen Hin, und frühzeitig entwidelten die Schweje J 
die Neigung, ſolche Maffen jehr tief zu Stellen, wobei neben ba 
Steigerung des Sicjerheitsgefühles gegenüber den ſchweren Neiter 
geſchwadern vielleicht auc) der Einfluß des bergigen Geländes mir 
gejpielt Hat, das ja nicht oft Gelegenheit bot, die einzelnen Körpe 
eines größeren Heeres in breite Fronten auseinander zu falten. Dice J 
legtere Umſtand hat denn auch vielleicht dazu beigetragen, die Feiljörmige 
Anfftellung, welche doch in den Dinteren Gliedern jehr breit je 
mußte, zuerjt bei den Schweizern verfchwinden und dem tiefgeitellten 
Biere weichen zu laſſen [S. 293). 

Wie weit die eidgenöjjiichen Einrichtungen von den andern Süb 
Deutschen angenommen wurden, lehrt am beiten eine bisher nod 
tie gewürdigte Abhandlung aus dem letzten Viertel des 15. Ihdts. 
Philipps von Seldeneck „Verzaychnus der ordenung”. [& 36]. Ba. 
aller Aunäherung an das Vorbild treten dabei auch Unterſchiede 
bervor. Offenbar jpielen bei Seldened die Schügen eine größere 
Molle als bei den Schweizern, wenn auch keineswegs eine fo große, 
daß ſie als das treibende Element feiner Fußvolkstaktik erſchienen. 
Auch bei ihm gebt vielmehr deren Nenaifjance von der gefchlofjenen 
Kampfart mit den blanfen Waffen aus. Seldeneck ftellt jedoch dieſe 
geichlojfenen Mailen nur ausnahmsweiſe jo tief wie Die Eidgenofien; 
in feiner Normalordnung stehen fie nur cin Viertel oder (falls bie 
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ben von den Flügeln her ausgeſchwärmt find) ein Drittel jo 
[3 breit. Diefe Norm und damit zugleich) die Gliederung der 
: in möglichit viele Kleinere Haufen haben tüchtige deutfche Kriegs- 
r lange aufrecht zu erhalten verſucht [X VI. 89]; doch vergeb- 
auch in diefer Hmficht drang das jchweizeriiche, hier durchaus 
nachahmungswerte Beijpiel durch). 
Die ſüdromaniſchen Völker, Italiener und Spanier, bei denen 
Bagenburg böhmifcher Art niemal3 recht zur Geltung gelangt 
bedienten jich doch meist der Streitfarren, um ihre Aufjtellungen 
ıend zu umgeben. In Italien aber beitanden diefe gegen Ende 
jahrhunderts meist aus Keinen Geichügen, den Cerbatanen Orfinis. 
]. Übrigens nahmen die Italiener um die Wende des 15. und 
ihdts. die eidgenöjfiiche Fechtart an, wie es fchon früher auch 
ranzoſen getan, welche Louis XI. in Übungslagern unmittelbar 
Schweizern drillen ließ. Am längjten bewahrten fich die Spanier 
arjprüngliche Kampfart mit Rundſchild und Schwert oder Kurz⸗ 
Erſt während der großen Kriege in Italien gingen ſie im 
m Viertel des 16. Ihdts. ebenfalls zur ſchweizeriſchen Taktik über. 


8 27. 


Es iſt vielleicht nicht ohne Bedeutung, nicht zufällig, daß Konrad 
13 Bellifortis in Böhmen gejchrieben wurde. Bier hatte ſich feit 
r Karl IV. ein jtarfes Gefühl für ftatliche und kriegeriſche Macht 
delt und jchon gegen Ende des 14. Ihdts. zu mandhen praktischen 
chtungen geführt, die im eigentlichen Deutjchland fehlten oder 
ı waren. Dahin gehört bejonders die Aufjpeicherung genügenden 
material3 für das Aufgebot des Königreiches in wohlgeordneten 
häujern und Proviantmagazinen. Seit WenzeslausIV. lenkten nun 
3 und Kriegswejen ganz entichteden in die Bahnen altczechiicher 
derart ein, und i. J. 1413 jchrieb auf Wenzels Befehl fein Unter: 
nerer hayek von Hobdetin eine Kriegsinjtruftion gelegentlid) 
Inges gegen Putow vonRijenberg und Sfal, in welcher jener Sonder: 
bereit ſtark hervortritt. — Aber auch in rein militäriſcher Hinficht 
die Neystarssj Cesk& zrjzenj woyensk6 sepsané na rozkaz kräle 
lawa od pana Hägka Hodetjna von bedeutendem Interejje'). 





I) Abor. in der Beitfchrift des Bohmiſchen Mufeums I (Rrag 1823), S. 29—38. Deutſch in 
Uugers Züufir. Geil. der ?. !. Armee, I, S. 112—117 (Wien 1886). 
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Tieje Kriegsordnung ijt die älteſte Fundgrube der czechijchen Kriegäteruine 
logie. Bemerkenswert find unter den Schutzwaffen die pawezy, d. h. die große 
Setztartſchen, und unter dem Fußvolfe die Waffengattung der cepnid, d. | 
der Flegler, welche eifenbejchlagene Trifchel führten, namentlich aber die wor, 
d. 5. die Kriegswagen. Bei jedem derjelben follten 2 mit Schild und Lang 
bewaffnete Knechte jein, unter den Wagen ein Brett und eine Kette bangen 
Ferner gehörten zum Wagen eine Hakenbüchſe (Mittelding zwiſchen Gejchüg m 
Handfeuerwaffe) jant Zubehör, 2 Beile, 2 Schaufeln, 2 Kragen, 2 Arte, 2 Rue 
hauen, 1 Spieß mit Hafen und sahne jowie 1 Tarras (eine Art ipan. Reiten! 

Mit den Arten, Beilen, Kragen, Radehauen und Schaufeln follten bein 
„Zuge“ (Marich) Arbeiter vorausmarjdhieren, un die Wege auszubeſſern. 

Der Geiſt religöjen Ernites, welcher Hayek! Kriegsartifel dunf 
dringt, ericheint in der Kriegsordnung de Johann Zul 
v. Trocnow, die dieſer begeifterte Feldherr der Huffiten fieben Ib 
zehn Jahr jpäter dem bedrängten Ketzervolke gab, zu düſterer, def 
hinreigender Gewaltſamkeit gejteigert'). 

Durch diefe Nriegsordnung geht ein Zug jtrenger Askeſe, und mit mab 
würdiger Menſchenkenntnis ijt alles berüdjichtigt, was kriegeriſche Maſſen ab 
ilammen und doc zugleich im Zaume halten fann. Überall wird darauf bei. 
gewiejen, daß es ſich um einen heiligen Streit handle. Die Marfhordnugg 
ijt in einer bis dahin völlig unerhörten Weife bis in die geringjten (Einzelveiks 
hinein geregelt und durch einfichtige Anordnungen gefichert, was um fo notwendigt 
war als die ketzeriſchen Deere nicht nur aus Männern, jondern aud) aus Weiben 
und Kindern beitanden. — Den Beginn macden die vier Prager Artitel. Tem 
folgen dringende Ermahnungen zu Crönung und Gehorſam, jtrenge Vorſchiſte, 
das Lager mir nad) Befehl des ältejten Hauptmanns aufzufchlagen, zu verlafes 
oder zu verbrennen. „Bor dem Heeresaufbruche, vor einer Unternehmung a 
Kundmachung eines Befehls, vor einem Ausfalle foll das ganze Heer zu Ik 
beten umd in feinem Angeſichte Mnieend den Leib des Herrn verehren..... Da 
jtellt jich das Volt, jede Schar unter ihrer Fahne in Ordnung; das Feldgeſche 
wird verfündet und ſogleich beginnt der Marſch. Tiejenige Schar, welche Beil 
bat, an diefem Tage voranszuzichen, bleibt bei den Fahnen und feine ande 
dürfen fich ihr beimengen. Auch die llbrigen follen unter ihren Fahnen in Di 
nung fortzieben und sich nicht vermiichen, nicht aus den Haufen treten... 
Sollten wir durch der Vorpoiten und Hauptleute Nachläfjigkeit Schaden erleidet 

. jo jollen fie an Leib und Gut gejtraft werden, fie jeien gleich re 
oder Herren. Sollte uns aber Wott belfen und wir unjere Feinde fchlagen, if 
Schlöſſer, Velten und Städte erorbern oder Beute im Felde maden, fo ſoll ald 
was dem Feinde abgenonmen, es ſei viel oder wenig, auf einen Haufen gebreil: 





1) Ziekas Kriegsorbnung ift vom Domherrn $. Ungern in ben Alten ber kal. bögwilhen 9 ' 
iellfchart der Willfenfchaften für d. I. 1700 (Wien und Prag 1791, ©. 389 ff.) verbeutidgt wert 
Kin Abdrud davon findet ſich in Mennerts „Geichichte erreicht”. (Wien, 18421850. m. M. 
S.561 f.), in Angers Geſch. der ET. Armee. 1, 5. 119 —120 (Wien 1886) und bei Gen. RE 
a. a. ©. (TIL, ©. 338 j.. 
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n. Dann mögen die dazu erwählten Älteften aus den Herren, Rittern, 
em und Bauern die Beute den Armen und Reihen nad Billigfeit und 
dtigleit verteilen..... Wer aber etwas eigenmädtig behält, der foll als 
ieb der Güter Gottes und des Volkes an Leib und Leben geftraft werden... .“ 
rei, Händel, Lärm, VBerwundung und Todfchlag werden bei fchweren Strafen 
ten. Entweihung und unerlaubte Abjonderung find angejichtS des Heeres an 
und Gut zu ftrafen. Würfler, Räuber, Plünderer, Säufer, Flucher, Huren und 
- dürfen im SHeere nicht geduldet werden. Handelt es fih doch um einen 
7 um des lieben Gottes willen, für die Freiheit und Wahrheit des gött- 
Geſetzes und befonders zur Beihügung der böhmischen und ſlaviſchen Nation. 
Bejondere Borichriften ergingen über Wahl und Befeſtigung der Qagerorte 
aue, ®oljögruben, Erdwerte). Doch ſind davon nur Bruchſtücke erhalten, 
eAnlaß zu der Annahme gaben, Zizta habe ein eigenes Bud über Be— 
jungsfunjt (de castramentatione) gejchrieben. 

Der Wagenburgen gedenkt Zizfa in jeinem Sheeresgejege mit 
m Worte; aber gerade die Ausbildung des Kriegswagenkampfes 
re ihm die Grundlage feiner durchaus rattonellen Kampfweile und 
pornehmite Mittel, Defenfive und Offenfive auf das Zweckmäßigſte, 
ı oft wahrhaft genialer Weije zu verjchmelzen }). 


8 28. 


Die böhmiſche Kriegsweiſe verbreitete jich mit großer Schnelligkeit 
die Nachbarlande u. zw. auf dreierlei Art. Erftlich traten viele 
we, zumal Polen und galiziiche Ruſſen, unter die Fahnen mit 
Kelche, lernten die Huffitiiche Taktik kennen und brachten fie ihrer 
tat; dann aber zogen czechiiche Heerführer und Kriegsbanden ins 
and, um hier entweder al3 Söldner zu dienen oder das räuberijche 
gerottenleben der Huſſiten auf fremdem Boden fortzujegen; endlid) 
dies war unzweifelhaft die wirkſamſte Propaganda) lernten Die 
de jelbjit im Kriege von den Böhmen, würdigten den Wert ihrer 
tart und eigneten jich diejelbe an. Ste waren geradezu genötigt, 
zu tun; denn wenn fie Artillerie der Artillerie entgegenftellen 
ten, jo bedurjten jie der Wagen u. zw. im Bordertreffen. Ber: 
: man aber einmal über Kriegswagen, jo war e3 nicht nur er: 
Icht, jondern unbedingt notwendig, mit ihmen zu mandvrieren, 
wollte man die feindliche Wagenburg jtürmen, jo gebührte der 
kampf dem Fußvolk; denn nur dies vermochte es zu leiſten. So 
denn feit den böhmischen Kreuzfriegen in ganz Deutjchland das 





s) Näheres in meiner Geſchichte des Kriegsweſens“ (Leipzig 1880) ©. 891 fi. 
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Fußvolk und mit ihm das Söldnerweſen in den Vordergrund da 
Heere u. zw. in fo enger Verbindung mit der Artillerie, d. h. mil 
der Wagenburg, daß man dies legtere Wort oft kurzweg fü 
„Heer“ überhaupt gebraucht findet und daß die damals in Deutſch 
land erlafjenen „Wagenburg-Ordnungen“ zumeiſt auch „Heer: 
Ordnungen“ find. 

Die ältefte deutiche Ordnung diefer Art ift diejenige, übe 
welche fich die Fürften und Stände Schlefiend 1421 auf dem Tagı 
von Grottfau einigten. Sie betrifft die Ausrüftung der Wagen). - 
Dann folgen die Geſetze des Nürnberger Reichstages. 


Den Beginn madht der Entwurf des Reichsheergeſetzes von 1426" 
Diejer enthält feine taktiichen Vorfchriften; wohl aber finden ſich deren, vermutlid 
auf Grund der Kriegsordnung Ziska's, in dem Heeresgeſetz vom Mai1427" 
welches nur einige unwefentliche Beitimmungen des Entwurfes vom vorhergehenden 
Jahre fallen läht und für den Fall von Streitigkeiten unter den Yürften, Her 
und Städten Schiedsgerichte angeordnet. — Wieder mit der Augrüftung der Wager 
beihäftigen fih die auf dem Tage von Nürnberg 1428 von den Kurfürfte 
erlaffene Berordnung*® und die i. 3. 1429 vom König Sigidmun! 
mit den ſchleſiſchen Fürſten beratene Vorſchrift, welde er zur Nachachtun 
den deutfchen Fürften und Städten mitteilte 5). Der König verlangt hier 18 Ram 
auf den Wagen, davon 6 mit Armbruften, 2 mit Handbüchſen, 4 mit Hauer 
4 mit Drifcheln und 2 als Fuhrleute. Zu je 5 Wagen foll eine Hawnice (Eteir 
büchſe) mit einem Schod Steine gehören und auf einem befonderen Wagen ge 
fahren werden. — Das allgemeine Bild der Anforderungen an eine deutiä 
Wagenburg diefer Zeit gibt die vorzüglihe Wagenburgordnung von IM 
welche das Nürnberger Ardiv in „Alte Fragmenta von denen Gefchichten König 
Wenceslai“ (8. I. L. 221) aufbewahrt‘). — Endlich bringt die abſchließendt 
Vereinigung der Stände d. d. Nürnberg 910. März 1431 ein Het 
gejeß, das zugleid) den Operationsplan für den bevorftehenden Feldzug in Böhme 
enthält \. Die Artikel 2 big 8 fchreiben den Vormarſch in 7 Wagenburge 
(Heeren) vor; Artifel 10 beftimmt, daß die „Fußgonde .... glich halb buka 
und halb Armbrufte” Haben und in Haufen von 10, 100 und 1000 Wann 4 
teilt werden jollen (11). Artikel 17 verfügt, dab die Vorhut täglich wechleln 
und 18, daß das Rennbanner den Marſch eröffnen ſolle. Wichtig find hier and 
die Vorſchriften über die Kriegszucht, zumal weil einige der betr. Artikel offene! 
auf alter ÜÜberlieferung, insbefondere auf dem Heeresgefege Kaifer Friedricht 


') Script. rer. Silesiac. VI, ©. ı1. 

2) Deutiche Reichstagsatten VIII, 170 Nr. 391. °) Ebb. IX, 35 Ar. si. ©) Eh. IX, 16 

5) Ebd. IX, 316. General Köhler bemerkt in Bezug auf biefe Verordnung: „Hub dei 
Schreiben der Stadt Ulm an Nördlingen, dem eine Wbichrift der Berordnung beifag, erjehen wir, del 
diefe für die Etäbte neu war; denn Ulm fagt: an der ir merlen mugent, way baz if.” 

°) Bol. Würdinger im Unzer. f. unbe d. deutich. Vorzeit. 1872, ©. 42 n. Jahas a.a.O 
©. 9445. Deutſche Reichſstagsalten IX, 537 Ar. 410. 
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M.8 26] beruben, während andere aus Ziskas Kriegsordnung herübergenommen fein 
dürften ). Intereſſant erfcheint auch die Bejtiinmung, daß die Fürſten Schöffen 
wit jih führen und ihnen einen Stroffer (Proſoß) beigeben follten. Es ift bas 
der erite Anfap zu einer Kriegsgeriht3ordnung. 


Die Reichsgeſetze regten nun an zum Erlaß von Reglements 
einzelner Städte und Fürſten jowie zu taftifchen Übungen mit 
der Bagenburg. Bon dahin gehörigen Aufzeichnungen find mir 
folgende befannt geworden: 

Die Schidung von der Waynburg d. d. Marienburg 
19. April 1433. (Danziger Archiv, Schubl. 37, no. 53) ?). 

Tie Forderung lautet auf 30 Wagen außer den „marpen oder Epeiße- 
wen“ und verlangt für den Wagen „10 manne und 4 oder 5 gute armbroft 
mit igne pfilen im Löcher und idermann eynen guten ſchilt, item 4 gute lange 
lodbuchſen, zu iplicher buchfen 4 pfund pulver und 2 ſchock gelote“ GBleigeſchoſſe). 
Item zu jedem Wagen „2 fchod pfile, 2 glevenyen (Epiehe), 2 ſtark fethen, 1 hewe, 
I ipaten, 1 fchuffel, 1 bret czweyer guter finger dide, das da reichet an der 
breite eyne fpannen von der erden“. Zu 20 Wagen gehört „eyn buchſe, die eyn 
Henn ſchuſt als eyn gut haupt“. 

Die Wagenburgordnung für Frankfurt a. M. v. J. 14442). 

Die Übung mit der Waninburg zu Erfurt i. 3. 1447), 

Tie „Ordnung, die wir Markgraf Albrecht (ſpäter Kurfürft 
don Brandenburg) gejegt haben vnd wöllen, daß ſie von allen den 
unjeren joll gehalten werden.” Sie jtammt aus d. 3. 14629). 

Die Ordnung Markgraf Albredt3 v. 15. Mai 1475 bzgl. 
der Einrichtung der Wagenburg im Falle eines Angriffs; ebenfalls 
im Nürnberger Archive $). 

Die Ordnung Markgraf Albrechts v. 3. 1477, welche be 
jonders durch die Vorjchriften über den Marſch der Wagenburg wichtig 
ft. Eie bewahrt das kgl. Statsardjiv zu Berlin (mappa marchica)’?). 

„Markgraf Albrechts Anſchlag über die Randow zu ziehn 
wit einer Wagenburg von 300 Wagen und mit jech8 Zeilen, 
an jeglicher Zeile 50 Wagen, die bis an den Furt, da man über: 
ziehen will, gehen ſollen.“ Dieſe Dispofition befindet jich mit mehreren 

I) Bal. darüber Köhler a. a. ©. III, ©. 222 f. 

") Buerft mitgeteilt von General Köhler a. a. D. ©. 298. 

” Reujahrebl. d. Ber. |. Geſch. u. Altert. Frankſurts. 1873. 

9 Hartung Rammermeifterd Erfurtifche Annalen in Mendens Scriptores rerum germani 
arm, €. 1198, wiedergegeben in Jähbn8’ Hanbbud ©. 945. 


5) Bel Würbinger: Kriegsgeihichte von Bayern II, ©. 380 (München 1868) u. Jahne 
.1r.C.€ 97T. 9) Bol. ebda. S. 887, bagl. 8. 7) Vgl. Jähns a. a. D. S. M9. 
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anderen Gefechts- und Belagerung3-Anfchlägen aus der Zeit de 
Pommernkrieges Albrecht Achills (1478 und 1479) im einem Code 
des Kurmärfiichen Lehnsarchivs. 

F. v. Raumer hat dieſelben unter dem Titel: „Beiträge zur Geſchichte der 
Churmark Brandenburg im 15. Ihdt.“ in dem von Leopold v. Ledebur heraus 
gegebenen „Archiv f. Geſche-Kunde des Preuß. Staates“ I (Berlin 1830) mörtlid 
abgedrudt. — Der „Anſchlag über die Randow zu ziehn“ Hat bejonderes Jnterefie 
dadurd), day ihm ein fleiner von Raumer reproduzierter Plan beigefügt ift. Die 
Pommern ftanden jenfeit3 der Randow mit dem r. Flügel an das Schloß Bier: 
raden gelehnt, das auf dem Plan in Wejtalt eine runden grabenumgebenen 
Turms dargejtellt iſt. Bon den 6 Zeilen, die fi) aus der in aus— und er 
ipringenden Linien gehaltenen Wagenburg auf den Fluß zu entwideln, üt dad 
in der Mitte marſchierende Heer eingeſchloſſen. Es bejiteht aus dem Hauptbanner, 
dem in feilförmiger Anordnung 2 Haufen Schügen und ein Haufe „<pigbreder‘ 
vorausgejandt find. Der Übergang gelang; denn es folgt auf ihn „Wie ma 
jich auf Vierraden fürgeihlagen hat am Montag nad) Exaltationis anno 1418: 
u. 30. geſchah der „Fürſchlag“, d. 5. die Belagerung, auf beiden Ufern der 
Randow. 


Eine rein wiſſenſchaftliche Behandlung des Gegenſtandes biete 
endlih: Die „notdurfft ordenung vnd gejchid der wagenburd 
in ein feldt zu Denen Veind vnd von denn Veindenn“, weldk 
den Beginn von Philips von Seldeneds „Verzaychnus der ordr 
nung“ bildet und etwa um 1480 gejchrieben fein dürfte. 18 36 
Der weſentliche Juhalt diejer bisher noch nicht veröffentlichten aber 
hoch interefjanten Abhandlung tft folgender: 

„Zum eriten: einen gutten wagenburdmeijter, dem man getramen 
muß vnd der weiß derjelben anfangk vnd alle zugehorung zu gebenn vnd dat zu 
jagen vnd wei aud) antwort vmb die frage der wagenburgk ... zu geben. 

Ein jeglicher reißiwagen zu der wagenburgt fol mit fetten gejchidt fer 

Zu jeglidyem reißwagen geboren drey redlich knecht, zuvorderſt dad dei 
ein fun wol faren — vnd die zwey foln wol geupt fein mit jren wern vnd mit 
jren darjtehn vff den jätteln, auch vff den wagen wartten vnd helffen futteren. 

Ein jeglidyer wagen fol habenn zwue fhauffeln und zwue hawen vnd zwei 
baden oder pideln vnd zwey multerlein (2) vnd etlich vberrich ſeyle, auch ein 
oder zwenn vberich ſettel, die zugericht fein mit gurtten vnd ſtegeraif. Vnd jl 
haben ein jeglicher wagen ein gut feßlein, das wol gepundt ſey vnd wahl! 
halten möge. 

Ein jeder wagenburgd fol 16 großer venlen haben von zwut farb; tot 
vnd weiß, vmb der ſichtbarlichkeit willen. Vier großer fenlein bedarf der mag’ 
burgckmeiſter, die vier farb haben. An das eine gemalt ſei „Hauptbuchßen“, " 
dns andere „Armbroſt“, an das dritte „Helmpartten“ vnd an dad viert Spieß 
damit man dem vold vnderrichtung geben möge. 
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Tie Puchßen auf den wegen vnd farren jind einem befonderen 
wptmann zu vertrauen. — it ein form puchßen, die mit der wagenburgf 
nn ond jtein ſchiſſen als groß ein päßkügel. Gin furm puchßen, die pley 
iken als groß die eyer. Aber eine püchßen, die man nennt wagenpuchken, der 
ne 6 centner jchwer ſey. — Bon joldyen buchken jol man ordnen zu.den (vor⸗ 
en?‘ Wagen die hafenbuchken mit ziveyen großen Buchßen als fie vorgenannt 
in. — Zu diſem gefhoß allen fol puchßenmaiſter, die mit ſchißen können, vnd 
ad notturfit zu den püchken geboren; das jol alles darzu gebradjt und mit den 
ſüchſen führen. 

Es follen auch etlihe hundert ſtabſchlingen gemadt vnd verordnet 
erden, damit man jtein werff, das ijt zum jtürmen auch zum jchlagen wider 
zj vnd mann vajt gut. — Auch etlich hundert mit zaden und ringen beichlagener 
legel oder reißhel (?), die dienen zu dem ſchlagen. — Auch etlid Hundert 
alipieß, die dienen zu den ftürm in der wagenburg. — Auch Hundert 
:daufeln, idie müfien einem bejonderen Hauptmann untergeben fein, der die 
lerſchanzungsarbeiten leitet). 

Wan jol auch einen prüden wagen haben mit balden, veßern vnd 
tittern, vnd die borderiten wagen jollen die prüden tragen. 


Ter Wagenburgdmeifter hab einen redlihen Hanptmann bei fid, 
it dem er vber die wagenburgd vnd der notdurfft fchaffen möge. Er jol aud) 
ızehrwägen einen antreiber haben. Pierundzwanzig redliche und gefdjidte 
jecht jollen injonderheit auf den Wagenburgmeijter warten. — Er babe aud) 
ven gezimmuerte galgen vnd den hbender darzu. An dem galgen fol hangen: 
n Schwert, ein folb, ein ftrid, ein peyl und ein pehenn.“ Räuber jollen getöpft, 
‚jede gehängt, Aufrührer mit Handabhauen beftraft, Lügner mit dem Beſen oder 
ı beionders jchlimmen Fällen mit dem Kolben durch die Gaſſen der Wagenburg 
trieben werden‘. — Die Führer der Wagenburg follen verttändig und fed jein 
ad die Wege über Berg und Thal wohl kennen. 


Im allgemeinen rechnet man aufzwölfitaujend Fußknechte fedite- 
alb hundert Wagen, auf dDreitaufend Pferde Meiter) dreihundert 
Sagen. Temgemäß find die Truppen auf die Wagenburg zu verteilen. Dieſe 
abit wird, je nad) der Stärke des Heeres in 8, 12 oder 14 Zeilen angeordnet. 
fat man nur 300 Wagen, jo begnügt man fid) mit 5 Zeilen. In diefem Falle 
immt man 45 Wagen zur erjten, 25 zur zweiten, 15 zur dritten, wieder 15 zur 
ierten, 25 zur fünften, 45 zur ſechſten Zeile, jo daß aljo die Zeilen nad innen 
m immer kürzer tverden. Ferner formiert man zwei „Schlußflügel“ von je 15 
er 14 Wagen: dieſe fahren auf jeder Seite zu alleräußerit und jollen, „wo es 
20 hut jurſchlagen vnd zu jtatten fomen“, aljo gegen den Feind manöprieren, 
während jih die Wagenburg jchließt, indem von den inneren Zeilen die not: 
wendige Anzahl Wagen nach vorn und hinten vorgeihoben wird. — In breiten 
Megenden verdoppelt man die üblichen 8 Zeilen wohl auf 15 ‚feltjamerweije nidht 
ui 16. Iſt aber mit der Wagenburg ein Wald zu durdichreiten, jo muß man 
ne möglichit Ichmal, doc) nie enger als vierzeilig anordnen und Leute mit Daden 
und Shaufeln vorausjenden, um den Weg zu bereiten. Sobald als möglich hat 

2u* 
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man jedod wieder in breitere Zront aufzumarfdieren. Einen Wald, der weniger 
als eine halbe Tagereife breit ift, umgeht man lieber. — Kommt man an Bafler: 
läufe oder Moofe, jo muß der Wagenburgmeifter fie mit einigen feiner Leute be: 
jeden und die befte Ubergangsſtelle erfunden und ob ſich aud Holz dabei findet. 
Die Uberbrüdung geihieht dann mit dem an Ort und Stelle vorgefundenen und 
dem auf dem Brüdenmwagen mitgeführten Material. Dies Ieptere foll man beim 
Durchſchreiten von Wäldern und Heiden dadurch bereichern, daß man „Wellen 
oder Büſchel“ (Faſchinen) herftellt, deren jegliche mit drei Winden gebunden ſei, 
um fo Gräben und Mofe zuzudeden. Sobald der Fluß oder die naſſe Stele 
überfchritten und die Brüde abgehoben ijt, müjlen fich die Brüdenmwagen wiehr 
an die Spipen der Zeilen ſetzen. — Gilt es über ein Gebirg zu ziehn, fo teile 
der Wagenburgmeifter das Fußvolk und weile jedem Wagen 10 oder OO Bon 
zu, um ihn hinaufzufördern. „Deagl. fol man die roß in affterjilen fahen um 
jedem wagen zwey oder drey zugeben, die beim kopf zu führen fein“. Ten 
äußeren Beilen der Wagenburg find einige Rotten verlorener Knechte zuzumeile, 
die mit feuchtem Stroh und Heu viel Rauch machen, um den Feind zu blenden. 
damit er die mit der Wagenburg unternommenen Manöver nicht zu erfennen 
vermag. Am beften überfchreitet man indefien ein Gebirge zur Nachtzeit. Take 
läßt man die Mannſchaft mit ihren Haden arbeiten und Mlopfen, daß es Ming, 
als befeitige man die Wagenburg, während man dody über die Höhe abziedt. 
Will man lagern, fo muß der Wagenburgmeifter die Ortlichteit genar 
prüfen, ob Holz, Waſſer und Fütterung vorhanden, ob die Räumlichkeit ausreidt 
und wie die Zugänge zur Stellung beichaffen find. Dann ijt der Raum auf dit 
vorhandenen Wagen zu verteilen. „Tie mtitteljten zwey zeil, darauff der plof 
(Allarmplag) fol werden, die jol Haben 100 wegen vnd an jeder zeil 50 wegen. 
Die nähjften ziwue zeil darnach uff beider jeiten ſollen auch haben 100 wegen. 
Danach die eußerften zwey zeil jollen haben 300 wegen vnd die fol man jtredet 
in dag veldt die fech® zeil hinüber da veldt ald man wißen wil (?). Ob mat 
dann darauf wolt machen act zeil, fo brich mitten die äußer zeil vij beiden 
feitten ab vnd für fie herfürer zu dem vorderften banner, jo werden der zeil adıl.' 
— Das Lager fol geradlinig und geviert geräumig angelegt werden; über 
ichießende Wagen find durch Zujammendrängen, mangelnde durch erweiterte Ab— 
jtände auszugleihen. Wo die Gaſſen auf Lagerthore ftoßen, da follen auf jet 
Seite drei Wagen mit allem Zubehör bereit ftehen, um zu hindern, „daß mar 
ime vber die leng die gajjen nicht abgewinne”. Jeder Zeilenführer holt vos 
Zelt de oberjten Hauptmanns Lojung und Tagesbefehl und teilt fie, ſoweit & 
fi) gebührt, feiner Zeile mit. Sind während des Lagernd Wagen zum Speik 
empfang oder anderen Zweden zu entjenden, jo haben fi) daran alle Zeilen 
gleihmäßig zu beteiligen und die Lücken find auszugleihen. Mitten im Flop 
lagert allein der Fürjt, recht? von ihm fein Kämmerer mit dem nächſten Hofftaft 
Grafen, freie, Ritter und Edle liegen an der dem Ninge nädjften Zeile, an bt 
zwei äußeren Zeilen die guten Leute von der Landſchaft. Die beften von den 
Städten jollen „an den vier ortten“ (Eden) lagern und Thor und Markt hüten. 
Diefer Markt, auf dem viel Brod und Wein feil fein muß, ift auf beiden Seiten 


— — 
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Lagers außerhalb desfelben anzulegen. Alles was zur Artillerie gehört ift 
er deren Hauptmann zu einem bejonderen Binnenlager zufammenzubalten. 
Nil man ji) „vergraben“, jo lege man den Graben drei Schritt vor die 
genburg und vergeile aud den „Heimblichen grabenn“ nicht, „der offentlich nit 
erfennen iſt“. 

Beim Aufbruch iſt durd die vier „hör fchreier” bei Leib und Gut anzu- 
eblen, daß alle Lagerfeuer zu löſchen feien, damit fein Unglüd gefchehe. Beim 
ten Blafen wird gefüttert und geträntt, beim zweiten angefpannt, beim dritten 
igefefien. Der Übergang aus der Lager: in die Marfch-Ordnung gefchieht 
rh zeilenweifen Anjchluß, bzw. „Streden“ (Aufmarih) der Wagen. — Bill 
ın angeficht® des Feindes aufbrechen, etwa um ein beflered® „geivarfam“ 
tellung) einzunehmen, fo blende man den Gegner durd Aufitellung leerer 
agen und formiere dahinter die Hälfte der Wagenburg in vier Zeilen, zwijchen 
nen dann das Heer und die andere Hälfte der Wagen hindurd zieht und fo 
tt, fo daß unter allen Umijtänden eine ftehende bedende Wagenburg vorhanden 
‚die in jedem Augenblide nad hinten und vorn geſchloſſen werden fann. 

„Um Streit zu pfjlegen“ (zum Gefecht) formiert man die Wagen- 
ug in der Bierung (d. h. quadratiſch) mit drei „plägen”“. Tie „puchBenswegen” 
mmen in die äußerften Zeilen u. zw. womöglich zwifchen je fünf Wagen immer 
ner mit Geihüg. Namentlich aber find damit „die vier ortte” zu beſetzen. 
em Marie in Feindesnähe ijt die Wagenburg von vornherein zu jchließen. 
ie Fierde der äußeren Zeile einer zum ftehenden Kampfe gerüjteten Wagenburg 
id nad innen zu verbringen, um die Verteidiger nicht zu hindern. Man hüte 
b vor zu enger Aufitellung der Wagen, da man fonjt das Geſchütz nicht bequem 
brauchen kann und die Büchſenmeiſter verführt werden, zu hoch zu halten, 
ährend jie auf die Jzürbüge der Roſſe des Feindes jchießen follen. Im Inneren 
t Bagenburg müſſen Gaſſen durd die Zeilen führen, um eine llnterjtügung 
Taangegriffenen Front dur die auf den Plätzen aufgejtellten Haufen zu er: 
dglihen. — Beim Kampie von Wagenburg gegen Wagenburg im 
ein Felde ijt die rechte Flanke der feindlihen Wagenburg mit dem Geſchoß 
augreiien und auf diefe Weile dem Gegner Vorteil abzugewinnen, bevor das 
'olt in den Streit tritt. Iſt das Gefechtsfeld bergig, jo jtrebe man dahin, die 
üben zu halten, um den angreifenden Gegner zum Steigen zu nötigen oder, 
Ibit angreitend, mit der Wagenburg bergab vorgehn zu können. Doch lajje man 
6 aus jo vorteilhafter Stellung nicht leicht herausloden. — Bon einem Angriff 
it einer feiltörmig angeordneten Wagenburg, wie fie 1443 Dachßberg 
apiahl '3 6, jpricht Seldened gar nidt. 

Das Buh von WVagenburgen in dem Kriegsbuche des 
udwig von Eybe v. J. 1500 wurde bereits erwähnt. [$ 13] '). 
s jcheint czechijchen Urjprungs zu jein; denn auch gegen Ende des 
ahrhundert3 bejchäftigte man ſich in Böhmen noch jehr eingehend 
tt dem altnationalen Kampfmittel. 





2) Rähereh vgl. Jähnd a. a. ©. ©. 950, 
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8 29. 


Einer der berühmteiten czechijchen Kriegsmänner, der Rit 
Wenzel Wlẽek von Cenow, faßte i. 3. 1490 die Summe je 
militäriſchen Wiffens in einer „Zug: und Schlacht: und Lag 
Drdnung der Reitereti, des Fußvolks und der Wag 
zujammen, welche er dem Könige Wladislaw von Böhmen und Une 
zueignete und welche al3 der bedeutendite wiſſenſchaftliche Niederid 
der kriegskünſtleriſchen Entwidelung der Czechen zu betrachten i 

Wie die meijten diefer altböhmiſchen Cchriftitüde ift auch Wleeks Abhand 
nit mehr in allen Punkten verſtändlich; fie ſcheint überdies in ihren einzı 
Teilen etwas durdjeinander geworfen und nicht durchaus vollftändig zu jein 
großen und ganzen aber gibt fie doch eine Anjchauung der Tattif, wie ji 
zu Ende des 15. Ihdts. wejentlich unter huflitiichem Einflufie bei den Völkerr 
Oſtens herausgebildet hatte. Die Kriegsart Ziäfas freilich iſt es nicht mehr, 
deshalb nicht, weil der Traktat für einen König gejchrieben ward, der über 
mehr ungariihe Neiterei ala über böhmijches Fußvolk gebot und weil als d 
befämpfenden Feinde in erjter Reihe nicht Abendländer jondern Türken ge 
find. Indes wird dod) aud) der Kampf gegen deutſches Fußvolk erwähnt. | 
gibt zuerjt eine Anmeijung, die Neiterei zu ordnen u. zw. Geſchwader üı 
Stärke von 100 bis zu der von 40000 Pferden. Dann folgt eine Ordnuncç 
Fußvolks ohne Wagen. Beide Waffen ftellt Wlẽek mindejtend doppelt ſt 
als breit, ein Verfahren, dag gewiß urſprünglich auf den Marſch innerhall 
Wagenburg beredjnet war, nun aber aud) beibehalten ward, wo die Tru 
ohne Wagen auftraten, was dann allerdings feine Berechtigung mehr 
Immerhin erideint die Wagenburg dem Verfaſſer fo wichtig, daß er den & 
bittet, er möge befehlen, auf 20000 Mann Stets 1000 Wagen zu halten. 
Wagenordnung, welche er entwirft, entjpricht im wefentlichen derjenigen der 3 
Ziztas. Er verlangt, daß die Zahl der in den äußeren Zeilen fahrenden & 
das anderthalbfache der in den inneren Zeilen jei; denn er jchließt die Burg 
den überjtehenden Teilen der äußeren Zeilen. — Außer den reglementari 
Beitimmungen enthält Wlẽeeks Abhandlung auch mandyen Fingerzeig bezü 
dejien, was gewöhnlich als „angewandte Taktit“ bezeichnet wird. Dabei 
großes Gewicht auf das Überhöhen mit der Wagenburg gelegt, ı. 
namentlid) in dem Sinne, daß eine äußere Wagenzeile auf dem Höhenrande je 
während die anderen Zeilen durd) den Stamm gededt blieben. Dies fcheint 
Hauptmonent der berühmten Geländebenugung jeitens der Hufjiten gemefen zu lei 


Was dem Wagenburgfampfe jeine hohe Bedeutung gab, 
war, abgejehen von der Sicherung des Fußvolks gegen die Reit 


1) Eine (ungeordnete) Verdeutſchung in der ſterr. milit. Beitfchrift, IV. Heft. Wien 18% 
Bel. Balady: Über die Kriegskunſt ber Böhmen (Beitichrift des Wöhm. Mufeums. Vrag 182) 
Ungera.a. 8.1 ©. 145 ff. *) Näheres bei Jähns a. a. O. ©. 896 ff. 
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ind abgeſehen von der Einrichtung fahrender Geſchütze, jene innige 
Verbindung von Defenſive und Offenſive, die das Staunen 
der Zeitgenoſſen war und in der Geſchichte der Kriegskunſt einzig 
daſteht. 


830. 


Schon oben [S. 300] wurde auf den Einfluß hingewieſen, welchen 
die Fechtart der fiegreichen Schweizer auf die taftiiche Anordnung des 
Fußvolkes zunächjt in Süddeutichland, nad) und nach aber in ganz 
Curopa gewann. — Dazu fam noch ein andere® Moment. Die 
ſtraffe Organiſation der politiſchen Gemeinden der Eidgenoffenfchaft 
hatte jich auf die im Felde jtehenden Striegergemeinden übertragen, 
und dieje wurden nun auch in organtijatoriicher Hinficht das 
Vorbild der Söldnertruppen, welche Fürjten und Städte aufftellten, 
namentlich in dem jtammverwandten Deutichland. In diefem Sinne 
üt die Gegenüberftellung von „Ordnung vnd Eyd der 
Eydgenogen“ und „Der gemainen Eyd“ zu verjtehen, welche 
Seldened in fein Kriegsbuc aufgenommen hat und welche zugleich 
den Unterjchied erfennen läßt, der für dieſe organiſatoriſchen Grund- 
beitimmungen aus der Verschiedenheit des Perſonals hervorgeht; denn 
m der Schweiz handelte es ſich um geſetzlich ausgehobene Knechte, 
in den anderen Teilen des Neiches um frei geworbene Söldner. 


Die ordenung vnnd der eyde der eydegenopgen vnnd 
der gemainen jchweyger, jo jie zu veldt ziehenn oder jr Haubtleut 
jan ein veldt ſchickenn. 


Unter dieſer Überſchrift jtehen bei Seldened die Eide der „Haubtleute, 
enderihs und Vnderfenderichs“, der Eid „derer, die zu dem banner vnd fenlein 
geben ſein“, der Eid de8 „Schuczen-Haubtmanns“, der „aller anderen, die bevel 
baben“, der Eid derer, die „für oder hinder die Banner vnd fenlein geordnet find, 
der Eid der „Schuczen“ und der der Wagenmeiiter. — Tiefe Zufammenjtellung 
ist ihon, dab die Eide ſehr ins einzelne gehen, den Pflichtentreis eines jeden 
Kannee genau wumichreiben, und dies ilt für das deutiche Landsknechtsweſen 
wieder vorbildlich geworden. — „Ein Haubtmann muß ſchweren zum erftenn des 
gemeinen volcks under jme nug und ere zu furteren vnd jchaden zu wenden vnd 
das vold nirgend zu verjuren noch fein zug für jich ſelbſt furzunemen on der 
retb jme zu gebenn jein wißen vnd willen, vnd darjnıren das beit zu thun alles 
gtreulih und ongeuerlih.” — Einige allgemeine Beltimmungen über Manns: 
Mt, welche die Verordnung abſchließen, jtimmen im wejentlihen mit denen 
des alten Sempacherbriefes [M. 8 26} überein. 
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Der gemaynen eyd, fo die furftlichen Herren oder ftatt ire 
fnechte, die fie bejtellen vnd jchiden, laßen ſchweren. 

Es wird nur der Eid der NRottmeifter, Fendrich und Knecht mitgeteilt. Die 
Knechte find bei ihrem Eid gehalten, feine „Gemein“ (Sriegögemeindever: 
jammlung) zu halten, es fei denn mit des Hauptmanns Willen und Wilken. 
Die Strafbeitimmungen der Nrtifel richten fid) vorzugsmeife gegen Aufruhr, 
eigenmwillige Unternehmungen, Raubzüge u. dgl. Wehr und Harnifch jind den 
Knechten zu liefern und follen bei der Heimkehr zurüdgegeben werden. (Beides 
wird wohl nur felten geſchehen jein!) 

Dem Hauptmann fol man „zu folld geben vff feine perfonn zwolff gulden 
ein monat, d. i. dreiuacher folt, vnd feinem Knecht iiij gulden den monat; m 
tag für ein monat gerechnet. — dem Rottmeilter vnd fenderich Dj gld die monat, 
ift anderthalber fol. — dem wapbell, pfeyffer und trumenſchlager v gulden 
und einem jden gemainknecht iiij gulden einen monat.‘ 

„Zu acht jpießen gehört eine buße und eine helmparte“, zu hundert 
Spieben ein Wagen (2 Streitbußen und 10 Hakenbüchſen). — Diefe Bemerkung 
ift offenbar die jüngfte in dem von Seldened angelegten Kriegsbuche; fie zeigt, 
gegen jeine „Ordnung der Fußknechte“ [$ 36] gehalten, eine vollfommene Ber: 5 
änderung des Verhälniſſes der®affeninnerhalb des Fußvolkes. 
In der „Drdnung‘ bildeten die Helmparten die Hälfte des gefamten Fußvolli: 
Schügen und Spießer zufammen erreihen fie erit; jept werden auf 8 Spiehe nur 
je eine Helmparte und eine Büchſe gefordert; darin ift unzweifelhaft ein ge 
waltiger Fortjchritt der Einwirkung des jchweizerifchen Vorbildes zu erlennen! 

Einige digziplinare Beſtimmungen fließen ab. 


Eine Heer- und Lagerordnung ganz ähnlicher Art wie Kae | 
Friedrichs I. Heergejeß von 1158 [M. 8 26) ift die „Beftellung dei ° 
Heeres“, welche Kurfürſt Albrecht Achilles vonBrandenburgfit : 
den PBommernfrieg i. 3. 1478 erließ und welche ſich in dem jchon er 
wähnten Coder des kurmärkiſchen Lehnsarchives findet. [8 28]. Sie 
enthält ſowohl Kriegsartifel als Vorfchriften über Befchlöverteilung 
und Sicherheitsdienft. Folgendes iſt der Wortlaut: 


„stem bei Leib und Gut fol niemand feinen freund befchädigen ober be 
rauben oder feinerlei Unfug treiben, mit denen, die im Heere zuführen. WBelder 
darüber tut, der fol geftraft werden, ohne Gnad mit dem Schwert, als Raubes 
Recht if. — Item alle die Rumor anheben, die follen geftraft werben nad 
Erfenntnis meines gnädigen Herm und jeiner Gnaden Räte, die Sr. Gnade 
ungefährlich zu fih nimmt, und ein Jeder nad) feiner Gebühr. — Item wo #9 
aber Rumor begeben, das dod) nicht jein foll bei Verliefung der Strafe vor am 
gezeigt fo foll niemand bei Verliefung des Leibs dem andern zulaufen, außerhalb 
der, die daran geordnet find; die follen fcheiden und darin handeln nad Gebür 
bi8 an meinen gnäd. Herrn und Bauptleute. Denn wann bag jollt fein, daß 
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zulief, fo erichlügen wir alle einander; fonft ift es leicht zu fteuern, 
fol niemand darin anfehn Freundſchaft oder einigerlei Verwandnis 
t, fondern einen gemeinen Nuß darin ſuchen, zu Nug meinem gnäd. 
Herrichaft und dem Heer; und wer fid) der Strafung enthielt (weigert) 
lid) den Hilfe tun, die dazu bejchieden jind, daß die ftrafen mögen 
ıng balten. — tem wer da jtiehlt, der foll ohne Gnade geftraft 
: dem Strang. — tem welder den Freunden nähme, ber fol 
e geitraft werden nad) Erkenntnis meines gnäd. Herrn oder feiner 
wuptleute nach Gejtalt der Sachen. — Item es foll niemand futtern, 
& alle Nacht beruft wird; auch nit ausſchlagen (augziehn) ohne 
meines gnäd. Herrn oder des Hauptmannd. Welcher darüber tut, dem 
ür feinen Schaden ftehen, ob man etwas verlöre. (Mit einer Strafe 
Figenmädtigkeiten alfo doch nicht bedrot.) — Item daß man feine 
n Heere graben fol, dadurd die Leute am Reiten oder Gehen ver- 
irden. — tem daß man ftill jei im Heere. — Item fo 
:rn will, jol jedermann auf das Fähnlein und Wagen warten und 
dem Fähnlein reiten, fahren und gehn, und follen futtern, da man 
‚ bei einander, unzertrennt; und ob fie an einem Ende nicht alle zu 
den, fo ſoll doch feiner heimfahren, reiten oder gehen, fie Haben dann 
rt, und ferner mit einander fahren, wo man Futterung findet, und 
t, jo fie alle gefuttert haben, in der Ordnung wieder heimziehn, al? 
gen jind, und joll der Nicolajtfau (?) mit den Wagen und Zrabanten, 
n deren ſchafft, mitziehn. — tem der Futterhauptmann, dem wird 
ege zuordnen, davon er die (Feld beitellt (Dedung der Fouragierung) 
ırten, das Volk zu bewahren. — Item wo man futtern will, da fol 
ege voraus befihtigen laſſen. — Item alle Morgen, e8 ſei in Städten 
Feld, ſoll man ausichiden Knechte, den zu verwahren ift, die da be: 
fe Ding, ehe man auszieht zu futtern oder anderes, und nad) ihnen 
yerren, bis jie wiederfommen. — Item dag man Ordnung made und 
eile in 8 Zeile, daß alle Tage der Teile eines dag Heer 
Nacht bewahe in Futterung und wo es not it. Terjelbigen 
t lege man zu den Büchſen: damit fommt es in 8 Tagen wieder an 
Item wo man Büchſen wird legen, daß man dazu lege 1000, 
NO Reifiger mit Wagenknechten und Allem, die ſich vergraben bei den 
damit die Büchjen allıveg bewahrt find und man nidyt alle Tage ab 
In. — Item daB niemand jage aus dem Heer oder aus den Städten, 
enn man auftrummet, daß jedermann auf den Pla zu 
"üde, es jei in dem Heer oder in den Städten, wie jeder geordnet ei, 
»aß die Hauptleute das Ting bejichtigen laſſen und zu Rate werden, 
un will, daß man dann noch heem heimlich} Geſchäft handele. — Item 
ı die Sharwädter Tag und Nadıt nad Notdurft. — tem zu 
ver jeglihe Zeile einen Dauptmann, der alle Nacht wie, 
ein Zeil mindert oder mehrt oder wer Fremdes darin füme, daB den 
n wiße zu entdeden. — Item VBiertelmeijter zu jepen im Heer in 
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der äußeren Zeil, in jeglichem Viertel zwei, auf daß man wille allı 
Tag und Nadıt, daß die Wagenburg bewahret jei. — Item alle Nacht je ü 
1 Wagen ein klein Feuer zu nahen, einen Steinwurf von der Ragenbu 


8 31. 


In dem Erlajje feſte Ordonnanzen für dauernd auf 
ttellende Truppenförper gingen allen anderen Nationen 
Franzoſen voran. 

Nach) dem ſchweren hundertjährigen Ringen Frankreichs mit E 
land jonderte König Charles VII. aus den Söldnermafjen, wel 
jein Reich überſchwemmten und deren Verjuche, über die Oſtgre 
vorzudringen, an dem Widerftande der deutjchen Reichsſtadt M 
an der Energie der jchweizerifchen Aufgebote und des elſäſſiſchen La 
volf3 gejcheitert waren, jene berittenen Ordonnanzsfompagni 
aus, die man, nicht mit Unrecht, als das Nejt der ftehenden He 
Europas bezeichnet hat. Das Original des merkwürdigen Edikte 
durch welches der König vom Schlojje de Louppy aus die i 
ganifatton diejer Kompagnien am 26. Mat 1445 feſtſtellte, fin 
ji) jeltjamerweije nicht in dem grand recueil des ordonnanı 
du Louvre, jondern im Britiſh Muſeum (no. 11542) und ift, jot 
ich weiß, bisher nie vollitändig herausgegeben, wohl aber in t 
gehenden Auszügen wiedergegeben worden). 

Charles VII. errichtete 15 compagnies d’ordonnance, deren jede | 
hommes d’armes zählte, die aus den tüdjtigiten Edelleuten des Königreid 
ausgewählt waren und von 500 leichten Reitern begleitet wurden, nämlid t 
100 Pagen oder &cuyers, 305 berittenen Schüßen (archers) und 100 coutili 
Knappen). Cine Crdonnanztompagnie bildete aljo ein gemiſchtes Reiterregim 
von 600 Pferden, das don einem capitaine bejehligt wurde. Außerdem gab 
an Offizieren: den lieutenant, einen enseigne, einen guidon und den mark 
des logie. — Die Ernennung von zwei Fähnrichen (enseigne und guiden) | 
jede Kompagnie zeigt, daß man die hommes d’armes nicht mit ihren su 
liaires vermiſchte, daß vielmehr die ſchwere und die leichte Neiterei gejond 
tämpfen konnten. In diefem Falle führten der capitaine und der enseigne 
gendarmerie, d. h. chevaliers und deren Pagen; der lieutenant und der guid 
befehligten die archers und coustilliers. 

Wie die gefamte abendländijche ſchwere Neiterei Hatte aud) ! 
der Franzojen bisher in großen Gejchwadern (en escadre), alſo 
tiefen Majjen, gefochten. Mit der Einrichtung der Ordonnanzkompagri 


— — — 


1) Conf. Bibl. de l’Ecole des chartes; t. III, p. 127; article de Mr. Vallet de Virleil 
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\chernt e8 üblich geworden zu jein, eine jehr flache, hagfürmige Auf- 
itellung (en haye) zu wählen, um auf diefe Weiſe die Wirkung des 
Gejchügfeuers zu vermindern. Deutichland folgte dieſem Vorbilde nicht; 
noch gegen Ende des 15., ja noch im erſten Viertel des 16. Ihdts. 
\ormiert es jeine Reitergeſchwader in tiefen Heilen. [$ 36 u. XVI 8 93.] 

Zwei Jahre nach Aufitellung der Ordonnanzkompagnien (9000 
Fierde) errichtete König Charles eine Fußvolksmiliz von 16000 
Francs-Archers; aber diefe Schöpfung, für die ſich auch fein 
Nachfolger Louis XI. lebhaft interejjierte, wollte nicht gedeihen und 
int bald wieder ind Nichts zurüd. 


Vielleicht war es diefe Erfahrung, welche den Herzog Karl den 
Kühnen von Burgund bewog, Neiterei und Fußvolf in ein und 
demielben Organismus zu vereinigen. Als er ſich i. 3. 1471 entichloß, 
das franzöjiiche Vorbild nachzuahmen, jete er jeine »ordonnance« 
namlich aus »lances« zujammen, deren jede in ſich aus Reitern und 
Fußknechten gemijcht war. 

Jufolge der Grande ordonnance d.d. Abbeville 31. Juli 1471 
beitand jede „Lanze“ aus 3 Reitern: dem homme d’armes, jeinem Pagen und 
einem Knappen (coustilier), und aus 6 zußfänpfern: 3 Bogenſchützen (archers), 
einem Armbruſter (arbaletrier), einem Büchlenihüten (coulevrinier) und einem 
Spießer (piquenaire). Auf dem Wariche jollten übrigens die 3 Bogenſchützen 
aut Kleppern reiten, im eigentlichen Gefechte jedoch abjiken. in jehr detailliertes 
Reglement ordnete den gejamten Tienjtbetrieb: 6 Lanzen bildeten cine chambre, 
2 chambres eine dizaine, deren Bejehlshaber dizainier hieß. Einer dieſer di- 
zainiers war zugleich als »conducteur« Führer der ganzen Abteilung”). 

Die Miſchung der Waffen, welche übrigens aud) in Deutjchland 
bie und da üblich war, wo man, zumal jeit dem großen Städte 
friege, (1388), dem Ritter außer reijigen Knechten zumeilen auch Fuß— 
Mmechte beizugejellen pflegte [S. 295], jcheint jich in Burgund nicht bes 
währt zu haben; denn der Herzog gab jie bald wieder auf. Nur die dod) 
immerhin berittenen, wenngleich zum Fußgefechte beftimmten Bogner, 
ke er im Verbande der Lanze; von den anderen ihr zugejellten 
Fuhfnechten aber weiß die Grande ordonnance, die er i. 3. 1473 
von der Abtei St. Marimin bei Trier erließ und die das Wert 
der burgundijchen Heeresverfaſſung abſchloß, nicht? mehr. 


— 


— — — 


ij Bol. de la Chauvelays: Les armees de Charles le Temeraire dans les deux 
Beurgognes (Faris 1879). — Das »conducteur« Raris entipridht volllommen dem italieniſchen 
"orüottiere«. 
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Dad „Original“ diefer grande ordonnance, welches angeblich nad) der 
Murtenſchlacht 1476 in Karla Zelt erbeutet wurde, befindet fich in der Berner 
Stadtbibl. (A. 219) und führt den Titel »Loix et ordonnances on 
Statuz militaires de Mon Seigneur le Duc Charles, Duc st 
conte de Bourgogne etc. dez. Lan 1473. Das auf Pergament ausge⸗ 
führte Titelbild ftellt im Wittelfelde den Herzog dar, wie er einen Ritter zum 
Chef einer jeiner Urdonnanzlompagnien erhebt, indem er ihm Kommandoiteb 
und Statuten überreiht. Dies Vorblatt mag wirklich auß der Murtenbeute ker: 
rühren; der auf Rapier gefchriebene Text dagegen fcheint eine Kopie des 16. Ihdn. 
zu fein. — Andere Exemplare der Ordonnanz befinden ſich im Wiener Arhixe 
($ 32], in der Münchener Hof: und Statsbibl. (cod. gall. 18) und in der Bariker 
Nationalbibl. (me. frang. no. 9847). -- Der Tert des Berner Eremplars ilt ab 
gedrudt in des General® Yuillaume: Historie de l’organisation militaire sous 
les ducs de Bourgogne. 


Ein Bild des Zuftandes des burgundiſchen Heeres nach diee 
Revrgantjation hat ung einer der Gardehauptleute Karla überliegen, 
Dlivier de la Marche. Diejer tüchtige Mann war 1422 gebora 
und jtarb 1501 im Dienste der Maria von Burgund. Er war jemen 
Herrn, den er ſeines enormen Fleißes wegen „Karl den Arbeiter‘ 
nannte, treu ergeben und fchrieb während feiner Amtsführung Ders 
würdigfeiten, welche zu den wichtigften Quellen für die Zeit von 145 
bis 1492 gehören und namentlich für die Geichichte des burgundilcken 
Kriegsweſens von hohem Werte find. Beſonders mitgeteilt hat darum 
Buchon in den Chroniques et memoires sur l’histoire de Fran 
(Paris 1836) den »Estat de la maison de Bourgogne. 1474«}). - 
Hieraus und auf Grund einiger anderer ergänzender Nachrichten ergibt 
fich nun nachfolgende Überjicht. 

Die oberjte Verwaltung lag in der Hand eined Hofkriegsrates une 
dem perjönlichen Vorſitze des Herzogs, dem vier Ritter ald bortragende Ak 
dienten, während zwei Sefretäre die jchriftlihen Ausfertigungen beſorgten 
Ein Hoffriegsrat war Tresorier de la guerre, welchem Kriegszahlmeiſter zur Seit 
jtanden. — Die höchſte Kommandoſtelle war die de Marſchalls von Burgmd, 
der in Abwejenheit des Herzogs den Überbefehl führte, andernfalls die Vorhei 
führte. Als Lieutenant des Marſchalls fungierte der maréchal de I’hoat, ber 
Feldmarſchall. 





1) Wichtig für die burgundiſche Heeresgefdichte iſt eine Abſchriftenſammlung vom Altes md 
Ordonnanzen, welche die kgl. Bibliothet in Haan bewahrt (t. 355): Histoire militaire des Pay® 
Bas avant l'’etablissement des troupes reglees. Es find 2 Bände. Der erſte beginnt wit MB 
Ordinanchier ende geboden die de stede ende Casselrie houden in orlogben und füden I 
zu einem Erlaß Karla V. über die Lehnsfolge v. J. 1520. Der zweite Band beginnt wieder zeit I 
J. 1411; er enthält befonderd viel Ordonnanzen aus ber Beit Karla des Kübnen, and) Gtabtreduungt 
über Ariegeunternehmungen u. dgl. m. 
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Tie Lanze beiteht jeßt auß dem homme d’armes, feinem Pagen und dem 
ppen (mit zuj. vier Pferden, da ein Saumroß hinzulam) und aus drei 
vers. Fünf Lanzen bildeten eine chambre, deren fünf eine escadre, vier 
idres die compagnie, an deren Spige der conducteur als 101. lance ftand. 
er ihm befahlen die vier chefs d’escadre, deren einer als lieutenant fungierte. 

Auch dad Fußvolk wurde nun felbftändig in Kompagnien geteilt, welche 
' Mann zählten und von einem capitaine, einem porteenseigne und einem 
don bejehligt wurde. Je einer centaine ftand ein homme d’armes als 
tenier dor, und jede Hundertichaft wurde wieder in trentaines eingeteilt. 
B Zußvolf beitand aus archers & pied, au$ coulevriniers und piquenaires. 

Tiefe Infanterie hatte zugleich die Aufgabe, als Partitularbededung der 
tillerie zu dienen, die in Karl3 Armee nit nur als Belagerungstrain, 
dern auch ala Feldgeſchütz bereit eine fehr bedeutende Rolle ſpielte. Die 
jte Artillerie beitand aus serpentines auf Wandlaffeten, die z. T. mit Richt: 
nern verfehen waren. An der Spite des Geſchützweſens ftand ein Ritter als 
istzre de l’artillerie, dem ein receveur als Zahlmeijter beigegeben war, mit 
dem wieder ein contröleur korrejpondierte. Bedienung und Führung der ein= 
ım Stüde war Sache der gelernten Stückmeiſter (maistres des oeuvres) und 
iffer Edelleute, der bombardiers. 

Tie Kompagniehef3 waren verpflichtet, ihre Leute in den Garnifonen 
mäßig zu üben. Die ſchwere Reiterei focht ſowohl nad) deutiher Art im 
AB”, ald nach franzöfifher en haye. Tie Shügen ſaßen zum Gefechte ab, 
‚die Pikeniere hatten vorzugsweiſe die Aufgabe, ihnen ald Schub zu dienen. 
dem Ende maridierten fie vor den Schützen und bildeten unter Umjtänden 
I bohle Kreisordnungen, welche die Schügen und deren Pjerde aufnahmen. 

Falls die Heeresitärte es gejtattete, wurden drei Treffen gebildet: Avant- 
de, bataille und arriöregarde, wobei jedody auf gegenfeitige Flankierung 
namentlich die Echladjt vor Murten zeigt) faum Nüdfiht genommen ward. 

Ter Sold wurde vierteljährlich gezahlt, die Verpflegung von der Dann 
it felbit bejorgt, die während des ;zriedens meiſt in Gaithäufen Unter: 
mmen fand. Auf Märſchen erhielten die Leute Quartierbillets; Stroh und 
ı mußte der Wirt unentgeltlich liefern, Lebensmittel und Hafer nad feiter 
e. Ein Tagemarſch jollte 5 bis 8 Stunden währen, jeden dritten Tag 
fte gerajtet werden. Marſchkommiſſare überwachten die Befolgung diefer Bor- 
itten und die Abrechnung. Tas Berlajien der Fahne auf dem Marſche wurde 
wachttägigem Soldabzuge, vor dem Feinde mit dem Tode beitraft. 


Die burgundiichen Heeresbeſtimmungen find von hohem Intereſſe, 
Al fie für die Organifation faft aller europätjchen Armeen unmittelbar 
kt mittelbar zum Vorbilde geworden find. 


8 32. 


‚ Tie nahe Verbindung, in welche Kaiſer Marimilian I. durd) 
me Gemahlin, Karla des Kühnen Tochter, mit Burgund trat, ließ 
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ihn begreiflicherweije den in diefem Lande zuerjt methodijch geordneten 
Berhältnijjen des „Kriegsſtates“ bejondere Aufmerkſamkeit jchenfen. 
Die für den Erzherzog angefertigte Abjchrift der großen burgundiſchen 
Ordonnanz von 1473 befindet fi noch jest im Wiener Archive‘). 

Vielleicht hat der Kaiſer jich mit weitausjchauenden Plänen für 
eine grundlegende Organiſation feines Heerweſens getragen; perjelt 
geworden iſt aber nur die Einrichtung geregelter Reitergeſchwader 
durch die Inftruftion über Aufitellung von 100 Kyrißern in 
des Kaifers und Neiches Sold, die Mur am 24. Mai 1498 
einem Schreiben beifügte, durch welches er jeinen Rat Ulrich von 


Weisbriach zum Hauptmann über eine Anzahl Kyriker und Em | 


Ipännige annimmt. 

Die Originalurkunde befindet fi) im Archive der f. k. Hoftanzlei zu Wien 
Ein Abdrud unter dem Titel „Das erite Küraſſierregiment in Literreich“ jtebt in 
Kaltenbaeck's Kalender „Aujtria” für 1849 und in Meynerts „Geich. des Kriegt 
weiens der öjterr. Monarchie IL, S. 12 ff, (Wien 1854) 2). 

Unter einem „Kyrißer“ veritand man einen ritterfid) germappneten Tanzes 
reiter, geradejo wie man unter einem „Harniſch“ (corselet) einen Spieher p 
Fuß verstand. — Mach der Inſtruktion follten nun von den 100 aufzuftellendes 
Kyrißern je 25 unter einem Hauptmann ftehen. Jeder Kyrißer hatte ſich „ſelb 
jieben“ zu halten, d. h. er jollte Haben: 1 Knappen, aroß und jtarf gennz, 
um in drei Jahren Trabant zu werden, zwei Pferde und 1 Maritaller, 
1 leiten Büchſenſchützen und 2Nnecdte, weldye Einröfjer und wie andere ge 
rüstet find mit Reisfpieh, Hundskappe, leichtem Hauptharniſch (wälſcher Schalern, die 


am Sattel hangt). Außerdem foll jeder Kyrißer einen jungen Edelmann ba j 
mit einem ledernen Tärtjchlein, Hinter: und Vorderteil, Blehhandichuhen, unter vi : 


Achſeln einen Panzerjledt auf die Juppen genäht und Behäng von Ranzerringek . 


Endlich hält jeder Styrißer im eigenen Zolde nody einen Trabanten mit Border 


teil und Helmparte, welcher nebjt dem Marſtaller dreier Roſſe warten hilit. 

„Wird ein Platz unter den Knechten leer, jo fteigt ein Sinappe zum Im 
banten, ein Trabant zum Maritaller, ein Marjtaller zum Einjpännigen (Knechte am." 

Neben den 25 Gleven denn jo muß man die Kyrißer mit ihrem Gefolgt 
nennen unterjtehen mun jedem Hauptmanne nody 200 guter einfpännigt! 
Knechte, von denen je vier einen Trabanten (in kaiſerlichem Solde) babel. 
der ihnen die Roſſe wartet. 

As Offiziere jtanden jedem Hauptmann zur Seite: ein Fähnrich, der zw 
gleich jein Lieutenant war und den großen Fahnen verwahrte, und ein Rennfähnrid 
der das Rennfähnlein verwahrte und zugleich die 200 felbitändigen Knechte führte. 


1) Val. Ehmel: Altenftüde u. Briefe zur Geſch. d. Haufes Habsburg im Beitalter Marimiliant I 
(8b. I, &. 62 u. 82). 

2) Auszüge in der N. milit. Zeitichrift (Wien 1812, Seft IX) und in Angers „I. — 
der k. k. Armee I, ©. 179 (Wien 1386). 
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Tie Stärke jeder der vier Fahnen betrug aljo: 1 Hauptmann, 1 Fähnrich, 
Rennfähnrih, 23 Kyrißer, 26 junge Edelleute, 52 Knechte, 26 Marftaller, 
& Trabanten, 26 Knappen, 26 Büchſenſchützen, 200 Cinjpännige und deren 
NW Trabanten, zujammen 458 Stöpfe, alle vier Fahnen aljo 1832 Köpfe. — 
Ein gemeinſchaftlicher Vorgefegter für alle vier Fahnen wird nicht erwähnt. 

„Beim Reiten und Ziehen“, aljo während des Marſches hat der Nenn: 
jähnrich, obgleid) er Befehlshaber der 200 felbjtändigen Einfpännigen ift, nicht mit 
dieien zu marjchieren, jondern als Führer der Vorhut (Rennfahne), mit den jungen 
elleuten der Kyrißer vorauszureiten. Dann folgen die Kyrißer mit ihren Knechten, 
Zrabanten und Knappen und endlich folgen die 200 felbjtändigen Einfpännigen. 

Über die Gefechtstaktik ijt nichts gejagt; aber es ift anzunehmen, dafı 
im Sampfe der Rennfähnrich die 26 jungen Edelleute, welche beim Marfche die 
Iennfahne bildeten, mit den ihm injtruftionggemäß unterjtellten 200 Einfpännigen 
ale leichte Kavallerie ebenfo unter feinem Kommando vereinigte, wie in der alt= 
Aranzöfiichen Ordonnanz lieutenant und guidon unter dem ihrigen die archers 
und coustilliers S. 314). 

Bon der Mannſchaft der Gleven fochten vermutlihd die Büchſenſchützen 
umd die mit der Helmparte ausgerüjteten Trabanten zu Fuße. Doch auch dieſe, 
wenigitens die legteren, waren beritten. Tenn da der berittene Knappe zum Tra— 
danten befördert wird, ſo fann diefer unmöglid ein zu Fuß gehender Nicht: 
treitbarer geweſen jein!). Nichtjtreitbare enthält die Gleve überhaupt nicht. Die 
Selnaben dürfen unter feinen Umjtänden als ſolche bezeichnet werden; denn 
1e bilden die Rennjahne. Wenn Kaltenbaeck die Jahl der Nichtlombattanten 
uf 208 berechnet, jo kann er damit nur die Knappen und Marjtaller meinen: 
egtere aber ſtehen hierardhiich wieder höher alg die Trabanten, und jo it nicht 
"inzufeben, wie er zu feiner Annahme kommt. 

Für dus Fußvolk hat Marimilian cine entiprechende „Ins 
ruftion“ nicht erlaffen, jo warme und nimmer müde Teilnahme er 
auch jeinen Landsknechten widmete. Ihr Brauch und ihre Saßungen, 
die ji anfangs innerhalb der Gemeinden jelbjt entwidelten, wurden 
aber doch bald durch die Vorjchriften der Kriegsheren bedingt 8 30] 
und endlich in den „Smterbüchern” feitgehalten, welche um die Wende 


des eriten und zweiten Drittel des 16. Ihdts. auffamen. [XVI. 8 19.) 


8 33. 

Die italienijche Heerbildung des ausgehenden 15. Ihdts. 
ipiegelt jich in der Heerordnung, welche Hector III. WManfredi, 
Herr von Faenza, im Januar 1492 veröffentlichte). Sie Ichrt, 
daß auch für die Appeninenhalbinjel die Zeit der Kondottieren vorüber 


— —— 


i) Es gibt gleichzeitige Wilder ſolcher reitenden Hellebardiere. Val. Jähns: Atlas zur Geſch. des 
4. Taf. 78, nig. 4. 9) Abgedruckt bei Ricotti: Storia delle compagnie di ventura in 
Halle (Tara 1848). Bl. Steger: Geſch. Franz Sforzas und der ital. Condottieri (Leipzig 1865). \ 
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war. Dazu Hatten verjchiedene Umſtände beigetragen: zunächſt die 
vierztgjährige Ruhe in Italien vom Frieden von Lodi bis zum Feld⸗ 
zuge Charles VIII., dann aber auch der Tod der berühmteften Banden- 
führer, wie Francesco Sforza, Jacopo und Francesco Piccinino, 
Bartolomeo Colleoni, Roberto und Sighismondo Malateita, und 
vieler anderer. Während ein Jahrhundert früher die Kriegsbanden 
nach Zaufenden gezählt hatten, wurden fie nun Fein; hundert, hundert 
fünfzig Zanzen galten jchon für einen ftattlichen Haufen. Infolgedeſſen 
wurde es den Fürſten leichter, unmittelbar die einzelnen Söldner 
(lancie spezzate e provigigionati) anzuwerben und ihnen jelbir 
gewählte Anführer zu geben, ſowie jtrengere Zucht zu handhaben. 
Dies Ipricht ich in der Kriegsordnung von Faenza deutlich aus. 
Es ift den Söldnern unterfagt, die Auszahlung des ganzen Soldes af 
einmal, oder doppelten Sold oder Entihädigung für verlorene Pferde zu fordern. 
Die Strafen find ftreng. Niemand darf die Stadt ohne Urlaub und ohne Bin: 
ihaft für die Rückkehr verlajien; wer über Urlaub bleibt, verliert den Sol. 
Sehr ſchwere Strafen bedrohen Verfhmwörung und Aufſtand; mer andere zus 
Ausreißen verführt, muß fterben. Auch bei Ablauf der Vertragszeit hat jeder fo 
lange in der Stadt zu verbleiben, bis der öffentliche Ausruf erfolgt. Gläubiger 


von Söldnern werden aus dem zurüdgehaltenen Solde befriedigt. Nicht eher | 


dürfen die Abzudantenden gehen, bis fie gefchworen haben, nicht gegen da 
zürften zu dienen. Wer fich früher entfernt, wird verbannt und ala Verräter 
ausgerufen, und fein Bürge hat dem Statsjchage den Sold zurüdzuzahlen, deu 
der Entiwichene empfangen. 

Die Reiter wurden nad) Ranzen angeworben, deren jede aus dem 
Korporal, 1 Reiter und 1 Knecht bejtand. Der Cold einer Yanze betrug monatlih 
12 Boldgulden (gegen 50 Tir). Fußſoldaten wurden nah Rotten ange 
nommen, die außer dem Führer aus 2 Korporalen, 2 Gefreiten, 10 Armbrufters 
und 9 Mann mit blanken Waffen beitand, wozu noch der jog. „tote Haufe” 
fam, d. h. die Piener, denen jedoch der Sold wie Streitbaren bezahlt warb. 
Tiefer betrug für den Mann drei Goldgulden. Jedermann verpflichtete ſich anf 
8 Monate, auf die erjten 4 fejt, worauf der Vertrag, wenn der Fürſt nich 
fündigte, für weitere 4 Monat fortdauerte. In allen Rechtsfällen und Strafjodt 
entſchieden bejondere, vom Fürjten ernannte Richter. Über jede Befagung wurden 
genaue Kijten geführt. 


4. Bruppe. 
Lehrſchriften. 
834. 


In der erſten Hälfte des 15. Ihdts. treten in Deutſchland noch 
feine militäriſchen Lehrſchriften auf, die einen allgemeineren Charakter 


- —— — 
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didaktiſchen Arbeiten verfolgen lediglich fachwifjenjchaftliche 
find Fechtbücher, Feuerwerksbücher u. dgl., von denen 
tede jein wird. Nur eine briefliche Initruftion ver- 
nung, welche Herzog Ludwig der Bärtige von Bayern- 
t an feinen Sohn richtete, als Ddiefer i. 3. 1428 einige 
iche Edelleute, insbejondere die Zengern, befehdete. Dieje 
welche Baader im Anzeiger für Kunde der deutichen 
12. ©. 165) mitgeteilt hat, befindet fich vermutlich im 
Sarchive zu München. Der Herzog Ichreibt feinem Sohne: 
ieg werdet dich lernen, wie du den treiben jolt; auch die kriegslewt 
ıbtlewt werdent dir wol fagen, was notdurft ift. Sunber drew 
oft wol geraten: — Daß erft: Wer wol chriegen wil, der acht 
ſchaft, ond vil vnd menigerlai; doch folt du jn nicht getrawen, das 
was willen bu habeft zutun auf ir chuntſchaft. — Das ander, 
mt oft frageft, waz man zutum hab, vnd iedlihen befunder. (Daz 
as es ainer don dem andern noch vil lewt hören). Albeg nim 
njlag in gejchrift bejunder, wie er e8 vor jm hab, das er ed ennden 
: dan alain vber fie all, und nim daraus ainen, zween oder drei, 
jein, vnd die enndt dann nad rat, dem du getrawelt. — Das 
al dein ſach in großer geheim vnd getramw deins kriegslewten als 
aügeſt, waz du willen zutun habſt. Dann ob du dein gejellen 
oder beieinander ligen, da han ich dir nit aus geraten; wann du 
rieg oft verferen, zwen tag, drei oder vier all beieinander, drei tag 
einander tailen. Nymer folt du deinen chrieg ainerlai treiben, 
r wochen oder in ainem monet drei jtund oder vier ſtund verkeren 
n laßen vnd wolreitend knecht ausjchiden, ob fie vnnſer veind er- 
n“, 
uptlehren diefer Kriegsweisheit erjcheinen aljo: gute Kund- 
ues Erwägen jedes Ratjchlages, aber unverbrüchliches Ge- 
des erwählten Plans nicht nur vor Kundjchaftern, fondern 
em eigenen Srieggräten; häufiger Wechjel der Kriegsart: 
«8, bald getrenntes Vorgehen. 


8 35, 


man von den Bilderhandjchriften abjicht, fo ijt Die erite 
encyklopädiſche Arbeit über das Kriegsweſen 
mes Kriegsbuch, das ungefähr vom Jahre 1450 ſtammt. 
far besjelben befindet ſich in der Wiener Hofbibliothef 
ein zweites in der Bibliothek der Artillerie und Ingenieur: 
Sharlottenburg (C. no. 1671). Der Inhalt jest ſich zus 
ikldite der Rriegäwifienkhaften. 21 
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jammen aus dem alten Feuerwerksbuch, das jpäter zu wü 
wird ſ8 58], einer Abhandlung über Befeſtigungskunſt, vo 
jelbe gilt [$ 71], und einer folchen über Taktik, auf weld 
zugehen it. 

Der Abſchnitt über die Befeftigung und der üb 
bilden eigentlih ein zujammengehöriges Ganzes von 12 Kapiteln, 
Charlottenburger Eremplar in Kurfivichrift gehalten ijt, während das 
buch Steilſchrift von abwechſelnd ſchwarzer und roter Farbe zeig 
Zoll Hat zu Ende des Wiener Eremplard die Jahreszahl 1457 q 
habe jie ebenjowenig zu entdeden vermodjt wie der General Köhler. 
jtammt die Abhandlung über die Taftit nod) aus der Zeit vor 146 
fo einfache Verhältniſſe, wie der Verfafjer fie im Auge hat, kaum nod 
— Das Wiener Cremplar jcheint dag jüngere zu fein; es ijt zum 
im Ausdrude als das Charlottenburger. Lebteres wurde übrigens ı 
die Artilleriefhule erworben u. zw. aus Augsburg. — In der Wien« 
hat aud) da8 Feuerwerksbuch einige teil® vorausgejandte, teil: 
Zufäge, die dem Charlottenburger Manuffripte fehlen: über Pul 
über Anfertigung von Klögen und namentlich eine interefjante Anı 
das Schießen mit Handfeuerwaffen, welche unten ſ8 64] volljtänd' 
werden fol. Diefem Wiener Coder iſt aud) eine Feine kriegswi 
Bilderbandjhrift, jowie das geheime Jagdbuch Maximil 
gebunden, welches den Titel „Von des hirß wandlung“ führt und von 
eigener Hand gejchrieben ift. 

Die beiden Kapitel, welche die taftiichen Anweiſun 
Kriegsbuches enthalten, jind von hohem Werte dadurch, 
ältejten taktiſchen VBorjchriften überliefern, welche wir üb: 
deuticher Sprache bejigen. General Köhler hat bereit3 d 
gewiefen, daß allerding® vom großen Striege dabei nicht 
daß es vielmehr ausschließlich Die Fehde jet, welche den 
vorjchwebe!). Es iſt das ein Zug, den dies Kriegabuu 
brieflicden Injtruftion Herzog Ludwigs des Bärtigen teilt. 
des kleinen Krieges aber bezeichnet Köhler die An 
Anonymus mit Recht als klaſſiſch. 

Das 1. der beiden taktischen Kapitel ijt überjchrieben: 
jn friegen ordnung und gejchidt jn ainem velde jo 
(Das Wiener Eremplar fügt Hinzu: „ains klaines zügs | 
it). Das andere Kapitel Hat den Titel: Hienach ftat 


4) Köhler: Eine Handfchritt Über Kriegßskunſt aus der Mitte bes 15. Ihdts.( 
Kunde der deutfchen Vorzeit, 1870, ©. 6, 37, 73 und 113). — Die beiden erſten ? 
Iehrreichen Aufſatzes bieten eine erläuternde Beiprehung der Wiener Handichrift (meld 
Tannte), die beiden anberen einen Ubdrud der zmölf Kapitel derſelben, welche dem yeuerm 
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np großenn Rayjigenn Zeugs ordnung vnd gejchict (wider 
n andern großen gezug) jnn atmen feld zu machen. 

Bon Wagenburg und Geihüg fieht der Verfaſſer in feinem für Meinere 
erhältnijje beitimmten Aufſatze ab. Er ſetzt auseinander, wie die Ritterſchaft 
ht „e das ufferitund mit den buchſen vnd wagenburgen ze ftriten”“, und er 
eint, da dieje Art auch jegt noch angemeſſen ſei. Zu Fuße babe man ge- 
öhnlih eine feilförmige Ordnung gemadt, den „Spiß”, im erften Gliede 3, 
1 zweiten 5, im dritten 7, und jo immer gliederweile um zwei Mann zu- 
hmend „bis ſy genug ijt“. Dann fei es darauf angelommen, den eigenen 
Pig unzertrennt zu halten, dagegen den des Gegners zu durchbrechen, und wer 
is vermocht, der habe den Sieg davon getragen. 

Tas Kapitel über die Reitertaktik, das legte des ganzen Buches, zeigt 
den beiden vorhandenen Eremplaren einige weſentliche Verfchiedenheiten und 
‚überdies in dem Berliner Coder unvolljtändig. Der Verfaſſer, der gewiß felbft 
a Ritter war, teilt jeine Reiterei in Schügen und Spießer ein. In dem 
iener Eremplare werden außerdem auch nod Abteilungen von reijigen Leuten 
terihieden, die nur mit dem Schwerte fehhten; davon ijt in der vermutlich 
teren Berliner Redaktion nicht die Rede. Der Fürſt oder Herr fol „etlid) der 
B erzüglichſten ſpießen . ... für fi) gegen den finden ordnen; die jullent fidh 
4 jo ſy aller nächſt mügent, zejamen halten vmb da® man jy nit ze ring zer- 
nnen müge: nachdem fol der für oder herre mit finem fenlin zunächſt fomen 
d nad jm der gang zug“. — Wenn man zur Erflärung die fonjt erhaltenen 
ıhrichten über die Fechtordnung der deutſchen Ritterichaft heranzieht, heißt dies, 
B vor dem Banner ber ein Spitz von Spießen trabte, hinter dem fih dann 
ı vierediger Haufe mit Schwertern anjepte. Beide zujamınen bildeten den Ge— 
lthauten. Bor diefem her zogen als Vorhut die „verlorenen Schützen“, be- 
tene Armbrufter. Links von ihnen trabte ein Meiner Haufe von Spießern, 
Ider dem Feinde „under die jchilt“, d. h. in die rechte Flanke rennen follte. 
ht aber wurden die verlorenen Schüpen von einem Haufen Schwerterreiter 
undiert. Jeder Haufe hatte jeinen eigenen Hauptmann. Die Schügen leiteten 
d Geiedht ein, indem ſie ihren Bolzenhagel derart verteilten, dab immer eine 
mppe ſchoß, während die andere ihre Armbruſte fpannte und fertig machte. 
itten fie genügend gewirkt, fo erfolgte der Schod, u. zw. von allen Haufen 
gleich ‚röſchlich vnd fluds miteinander”. Tie drei Haufen der Vorhut bleiben 
dh dann zu Pferde wenn der Gewalthaufen etiwa abgejejlen ficht, falls irgend 
s Gelände es fordert. Der Berfajier macht auf die Bedeutung der Boden- 
fbalfenheit mit Einſicht aufmerkſam. 


8 36. 

Bon hoher Friegsmijjenjchaftlicher Bedeutung iſt eine bisher noch 
mald gewürdigte Handſchrift der großherzoglichen Bibliothek zu 
Arlöruhe (ms. Durlach 18), welche mehrere militäriiche Schriften 
nthält. Das Buch, ein Holzband mit Lederrüden, durchweg von 

21* 
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demjelben jtarfen Papier erfüllt, ift offenbar von vornherein dazu 
bejtimmt gewejen, nach und nach Abfchriften kriegswiſſenſchaftlicher 
Abhandlungen aufzunehmen; denn es eröffnet fich mit einer jchönen 
Handichrift des deutſchen Vegez von Ludwig Hohenwang [8 2, 
welche die Blätter 1 bis 77a einnimmt, und es ſchließt mit den 63 
Figurentafeln ab, die auch der gedrudten Verdeutfchung des Vegez 
beigegeben find und die Hier in farbigen Handzeichnungen die Blätter 
123a bi8 1558 füllen. Der zwiſchen diejen antiken, bzgl. ifone 
graphijchen Beftandteilen des Kriegsbuchs befindliche Raum ift num 
allmählich nahezu vol gejchrieben worden. An den Text des Vegez 
reiht ich, ebenfalld jehr jchön, wenn auch ohne Verzierungen ge 
jchrieben, eine „Notdurfft, ordenung vnnd geichid der mager 
burd” (BI. 78a bis 87a), über welchen Titel jpäter eine Fräftigere Hand 
die Überjchrift gejegt hat: „Philips von Seldenned verzaychnus der 
ordenung“, was fich vermutlich auf den Gejamtinhalt des Bude 
beziehen fol, jomweit er nicht zum deutſchen Vegez gehört. Gleichfalb 
noch von funftgeübtem Schreiber rührt die nächjte Eintragung he: 
„Die Ordenung vnd der eyde der eydegenoßenn vnnd de 
gemeinen ſchweytzer, jo fie zu veldt ziehenn oder jr Haubleut zu em 
veldt ſchicken“. (BI. 87b bis 91a). — Nun aber fommt eine rohet 
Hand, wahrſcheinlich die des Beſitzers ſelbſt, deren Eintragungen 
offenbar durch vieljährige Pauſen unterbrochen worden find; dem 
die Schriftzüge haben zulegt einen anderen, greiienhaften Anſtrich 
Zuerſt eingetragen iſt von diejer Hand „Der gemayn eyd, ſo 
die furftlihen Herren oder ftatt jrn knechten, bie jie Pe 
ftallen vnd ſchicken, laßen ſchweren“. (BI. 91b bis 93b). — Hieruf 
beginnt eine Abhandlung mit den Worten: „Nun will ich Philip 
von Seldeneck meynen ſunen vnd erben zu erinderung vff jre MP 
beßerung eine ordnung der fusknecht zu machen fchreyben“. (Bl. Ma 
bis 96a). Nad) vier Blättern hebt dann eine größere Inſtruktion in 
‚Briefform folgendermaßen an: „Friedrich von Seldened, nachdem du 
deim bruder (Hanjen) gejchrieben und begert, dir von mir als deim 
vatter bericht zu nemen, dir not ſey zu wißen, ein felt zu be 
ftellen... wie e8 dan in dieſer landtartt der gebrauch ift, will ich 
dich berichten.“ (BI. 101a bis 116a). 

Über die Perſönlichkeit des Verfaſſers habe ich bisher nichts er⸗ 
fahren tönnen. Was die Zeit der Abfaſſung anlangt, fo läßt ſich au 
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meren Gründen (vgl. unten Seite 332) für die lekte, jüngjte Abhandlung das 
Jahr 1480 als fpätefter Termin feititellen. — Die Seldened3 waren ein altes 
täntiihes Adelsgeſchlecht, eines Stammes mit den Küchenmeiftern von Norten- 
erg. Sie befaßen als Lehen der pfälziihen Kurfürften das Reichserbküchen⸗ 
aeifteramt und jtarben gegen Ende ded 16. Ihdts. aus. Die jet blühenden 
seldenel3 entſtammen einer morganatifhen Ehe des Markgrafen Wilhelm Ludwig 
on Baden (f 1780). 

Sb die Bagenburgordnung BhHil. v. Seldenek zum Ver- 
aſſer hat, ericheint mir zweifelhaft. Ihr Inhalt wurde bereit mits 
eteilt. 8 28). Vermutlich ift fie ebenjo überlieferte® Gut wie der 
eutihe Vegez, und dasjelbe dürfte von der Ordnung der Eid 
enoffen und der Gemeinen Knechte gelten, deren an anderer 
stelle gedacht worden iſt. [8 30). Won Seldeneck felbft rühren da- 
egen unzweifelhaft die „Ordnung der Fußknecht zu einem 
seldihlagen“ und die „Feldbeſtellung“ her, welde in eine 
nung der Neiterei und in eine Abhandlung über die Höhere Taktik 
rlält. Dieje Dinge find es, welche e3 hier zu beiprechen gilt. 

A. Eine ordenung der fusknecht zu einem feldt- 


hlagenn jn einem flachenn oder breitenn felde. 

1. „Eine gefirde ordenung, die fol alfo fein: Zihen 1000 knecht im 
t, fo geburt ſich 100 Wann in ein glitt (eind minder oder mer; dann es fol 
wegen je ein glitt ungerade fein.) ....“ Beim „Ziehen“ richtet ſich die Zahl 
t Glieder nad) der Stärke der vorhandenen Mannſchaft. So marfdieren 3. 8. 
N Mann mit 5 Mann im Gfiede, 1000 mit 9 oder 11, falls es der Weg er- 
ubt. U. zw. zieht die Hälfte der Schüken voraus; dann folgt die Hälfte der 
pieße; dann kommen alle Helmparten, in ihrer Mitte das Banner; hieran reiht 
h die zweite Hälfte der Spieße und endlich die der Schügen an. „Bnd warn 
n geichren komt, fo jol man die zween theyll der ſpies nebeneinander führen (?) 
» die heimpartten vnd panir mitten dortinjtogen vnd die vorderen fchuczen fol 
an auh da vornen behaltenn vnd vff die Linde feytten jtellen, die hinderen 
tuczen auch alfo, vnd fo ift die ordenung glei am gang gemacht, wie 
or ſteht:“ 

| 


Helm: C) parten 





 Dieje „gevierte Ordnung“ Seldenecks ijt jeine Normalitellung. 
Ste iſt keineswegs dasjelbe, was im 16. Ihdt. unter „gevierter Ord« 
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nung“ verjtanden wird, nämlich fein Quadrat, weder ein jolches mo 
der Zahl der Mannjchaft, noch ein folches hinſichtlich des eingeno 
menen Raumes (aljo weder ‚Manns“⸗ noch „Lands“Quadrat), ſonde 
ein Rechteck. Denn da Seldened bei 1000 Mann in jedes Oli 
100 Mann jtellt, jo erhält er nur 10 Glieder, und wenn man (h 
üblich) auf den Mann in der Front 3 Fuß, in der Tiefe THr J 
rechnet, jo ergibt jich ein Nechtek von 300 Fuß Front und 75% 
Tiefe, d. h. eine Aufitellung, welche viermal jo breit als tief ı 
Dem entjpricht auch Seldened3 Zeichnung. — Das Fußvolk ſetzt | 
aus vier Waffen zujammen: Spießer, Helmparten, Schügen und {h 
aus weiteren Angaben hervorgeht) einigen Kurzwehren. Als Fel— 
zeihen dienen ein Banner und mehrere Fähnlein. Dieje ſtehen ı 
mitten des von den Helmparten gebildeten Zentrums der Ordnun 
weiter nad) außen folgen die Spießer, und die Flügel merden vr 
den Schüßen eingenommen. Lebtere ſind offenbar zum zerftreut 
Gefechte bejtimmt, und im Fal Sie zu deifen Durchführung ih 
Plätze auf den Flügeln verlaffen haben, werden dieje von den Spicke 
gefichert, deren Bewaffnung fie zu einer ſolchen Aufgabe bejonda 
geeignet erjcheinen Tafjen mußte. — In Seldeneds Zeichnung nehm 
Spießer und Schügen zufammen nur cbenjoviel Raum em als d 
Helmparten, welche jomit als die Hauptwaffe ericheinen; doch mu 
es auch zu feiner Zeit nicht ſelten gewesen fein, daß di 
Zahl der Schützen bei weitem die normalmäßige Stärl 
überftieg; denn er gibt für dieſen Fall zwei befonde 
Vorschriften, je nachdem der Überjchuß an Schützen jehr gm 
oder minder bedeutend wäre. 

2. Hott man dan vill ſchuczen, fo mag man halb fpießer und el 
ſchuczen neben einander jtellen, doc die fchuczen vff bie Iinten feytten. ® 
aber der jhuczen nit als vill ift als die ſpiß, fo mag man die mindern b.| 
vill gelider machen, als man mag vnd die armbruft: oder bogenjduczen di 
vnder mifchen oder do mitten hinein allein tun; vnd war das geſchieht, fe I 
man die banir vnd fenlein freimitten dor eintun. Vnd ein fenlein jnn vor! 
vff das zihend (10.) gelit; zu der nachhut auch alfo, vnd vor die banir drem € 
gelit mit helmpartten vnd auch drew dorhinder vnd uff der jchuczen fetten © 
flügel mit ſpiſen ........ (unleſerlich) ..... Vm die banir einige get 
mit furezen wehren, vnd darnach die pberigenn helmparthenn allerwegen 1 
anderen oder drittenn glitt (darnach man jr vill oder wenig hott); darnach di 
ſpies vnd ſchuczen theylenn bis fie alle vertheyltt und verglichen ‚werden. a 
ift die ordnung beſchloſſen.“ 
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Tiefe allerdingd nicht eben Elare Auseinanderjegung erläutert 
ened durch eine Figur, welche jene Meinung beſſer verdeutlicht. 
r 2.) 





"Fig. 2 u. 3. 


3. Wo aber nit jo vill jhuczen weren, fo jol man die ordenung mit 
n vnnd helmpartenn ganz machen und aus den jcyuczen zween hauffen machen 
en einen bauffen dar voraus vff die lindenn jeytten neben die ſpies jtellen 
o hindern den anderen theyll vff die rechte ſeytten (Fig. 3). 

Hier it aljo die Hauptmafje des Fußvolks (Spieße und Helm— 
n gemijcht) nicht flach, fondern jehr tief aufgeftellt, allerdings, 
uus einer |päteren Bemerfung hervorgeht, zu dem Zwecke, nad) 
ı Seiten Front machen zu fünnen. Unter diejer VBorausfegung 
t die Flügel der Spießer und Schügen, welche auf den Flanken 
Jängt jind, immer links der Hauptmafje des Fußvolfs u. zw. 
aß die Spießerflügel, nachdem die Schügen ausgeſchwärmt find, 
gemiſchten Haupthaufen gegen jede. Flanfenbedrohung, fie fomme 
rechts oder links, durch eine Bewegung aus der Tiefe zu ſichern 
Ögen. 

Tem entiprechend heißt ea: „Tab man jich nicht mer bedorffe vmbkehren, 
d die ſchuczen allwegenn vff der finden ſeytten vnd jollen die jpies allwegen 
iht jein bis man fiehet, wo man jie will angreyfienn. Vnd wenn man fie 
aft do vornen am hauffen, jo legen fie die ſpis nieder (fällen fie) vor dem 
vnd die Binderen jollen ir ſpis vfirecht haben und pienben. Vnd fo man 
ın do binden angriff, jo teren jie ſich vmb vnd die hinderen jpis niderge- 
ond die vorderen jpies wider vffgehoben.“ 
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4. „sinden fusknecht einen vorteyll im felt: waßer, graben, berg 
oder bolcz, jo jind die ſpißer (verjchrieben, muß der Figur nad „helmparten“ 
heißen) vff die rechte, die ſchuczen vff die linke feytten nemen, fo lang als bie 
ordnung ift, vnd vff der ſchuczen feytte gegen die banir ein Flügel mit fpiben 
vff die kureſt gewer, damit fie ſich allenvege mögen ...?... vnd jr ſchuczen 
möglichſt decken mit den ſpißen.“ (Figur 4.) 

In dieſer, das Gelände berückſichtigenden Vorſchrift iſt leidet 
nicht angegeben, mit welcher Seite ſich die Ordnung an das ungang 
bare Gelände anlehnen joll, und auch ſonſt wird nicht Elar, welde 
Vorteile etwa von derjelben erwartet werben. 

Hinfichtlich der anderen Waffen fügt Seldened folgende de 
merfungen hinzu: 

„Hott man dan ein vebergeſchucz (Feuergeſchütz) vnd will das verborge 
furen, jo muß man es in der ordenung enmitten vor dem baner furen; dt 
dünkt mich auch dag beit ſeyn. Warn man aber da8 gejchucz nit verborgem 
furen will, jo foll es auch vff der ſchuczen jeytten fein.“ 

„it dann ein reifiger Zugf (Reiterei) do, der fan ſich felbft woll ordnen 
dornad) das feldt ijt oder der platz vnd die ordenung allwegen behalten. Ib ii 
vold3 minder oder mer iſt, follen die Hauptleut allwegen die Zall vberjchlagen, bei 
fie wißen mit den glidern in der ordnung zu fomen, des fie mogen bejchliehen" 


B. Seldbeftellung der Keiterei. 


Wann der Zug ins Feld kommt, fo iſt das erfte deſſen, der „das feldt 
bejtellen“, d. h. die digziplinaren und taftifchen Anordnungen treffen fol, ba 
er die Kriegsleute auffordert, Ordnung zu halten, gehorfam zu fein und ok 
Streitigfeiten zu vertagen. Das muß fehr höflich gefchehen, zumal wenn „erlich 
leut“, d. 5. Edelleute höheren Ranges, im Haufen find. „Lieben herrer 
freunde und gejellen u. |. w.” Dann ijt dem dazu erwählten Manne das Banntt 
zu überreihen und anzuempfehlen und damit zugleich Anertennung und Beilpid 
zu geben. Ter ehrlide Mann wird fi) beicheiden des Banners ıweigern und 
meinen, es feien befiere Xeute da; aber e8 muß ihm dann höflich gejagt werden, 
daß es bei jeiner Wahl bleibe. Er kann nun das Banner fliegen laſſen oder & 
um den Spieß gewidelt tragen, wie man will. Dann werden die Leute mil 
Namen aufgerufen, um ſich an das Banner rechts, links, vorm und im Rüden 
anzureihen und jo Glieder zu bilden, derart, daß dad Glied, in welchem dei 
Banner jelbit hält, die Grundlage des ganzen Haufens wird. Diejer aber wir 
im Keil geordnet. Die Glieder vor dem Banner heißen „der Spig“, und ir 
diefem jollen „allmegen die fedmutigjten jein vnd mit pferd und harnaſch am 
beften gerüft; dan an diejelben leytt vill vnd ift auch am fordlidyften und au 
am erlidjiten.“ Im engjten Sinne wird unter „Spiß“ fogar nur das erſte Glied 
verftanden. Hat man taujend Pferde ohne die Schüßen, jo fommen in das erfte 
Glied fieben Reiter und find jieben Glieder vor dad Banner zu fegen. Jedes 
lied vor wie nad) dem Banner foll zwei Bewappnete mehr haben ala das vor 


4. Lehrſchriften. 329 


ergebende. Überfteigt die Zahl der Pferde taufend, fo bilde man entweber 
nehrere Haufen oder verbreitere den Spitz (nehme neun oder elf Pferde ing erſte 
Hlied) und hänge mehr Glieder hinter dem Banner an. Es ift durchaus not- 
vendig, dab der Haufe von vorne nad hinten ftetig breiter werde und eine fefte 
„feine vnd fchidliche“ Geſtalt behalte „und fi fein langer unformlicher zagell“ 
bilde. „Der Hinderen glider yclichs mus zweyer gewopneter mer habenn gleid) 
nadeinander wie ed von der ſpitz ber angefangen ift. Alwegen da nechſt glit 
binder dem banner zweyer meher dann bei dem banner, dornad aber das nechſt 
glit zweyer mer dan das erjt vor jm; aljo mad) e8 vom anfang bis zum hinderjt 
glid hinaus.” 

Hat man 200 Pierde zu ordnen, fo find in die Spik (das erfte Glied) fünf 
zu nehmen und mit dem Banner (d. h. einſchl. des Bannergliedes) vier Glieder 
zu maden (dann folgen noch acht oder neun Glieder nad). — Bei nur 100 
Fierden ordnet man drei in das erite Glied und jtellt da8 Banner ins vierte Glied. 

Reicht die Zahl der Edlen nicht aus, um alle Glieder hinter dem Banner 
mit ſolchen zu bejegen, jo nehme man redliche Knechte, die ſtark beritten find und 
guten Harnaſch haben. — Zt ein Fürlt im Feld, der feinen Befehl hat oder 
Haben will, der ift aufs nächſte Hinter da8 Banner zu ordnen. 

Tie Feldbeſtellung der Haufen ijt eine ſehr mühjame und langwierige 
Arbeit, deren fich der oberite Hauptmann nur für den einen derfelben unterziehen 
fol, damit nicht zu viel Zeit verloren geht. Die anderen Haufen, melde etwa 
noch aufgeitellt werden, Rennjähnlein, Brennfähnlein u. ſ. w. find in 
gleiher Weile wie der Haupthaufe von redlichen und geſchickten Leuten einzu- 
Then, denen der oberjte Hauptmann vertraut. — lieber alle Schützen ijt ein 
gemeinſchaftlicher Beichlöhaber zu jegen, welcher für jede der zwei oder drei Ab⸗ 
feilungen derjelben einen Hauptmann beitellt. Auch den Knaben gebe man 
einen bejonderen Hauptmann u. zıv. einen Edlen. Diefem find einige erfahrene 
Anchte zuzugejellen; denn es gefchieht nicht felten, daß bei jchlecht beauffichtigten 
Anaben zuerjt die Flucht einreißt. „Ein yglicher Hauptmann, es jei zum banner, 
ienlein, ſchuczen oder anderjt, der hott jeiner Hauptmannſchaft und befelchs ere, 
vn man acht ja, das er fo geichidt und redlich ſey, das er jold feine haupt⸗ 
mannihafit vnd bejelle wiße vnd fund ausrichten. Dorumb jo tuet man jglichen 
beitellen vif fein Hauptmann zu warten.“ 

Wenn jo das Feld beſtellt ift, muß den Haufen abermals höflich und eins 
dringlich die Pilicht des Gehorjams ans Gerz gelegt und ihnen die allgemeine 
Kriegsabficht mitgeteilt werden. Dann find Zeichen, Geſchrei und Loſung mits 
zuteilen. Als „Zeichen“ wird Eichenlaub empfohlen, als Geſchrei „Burgund“, ale 
Lofung „Unfere liebe Frau“, als heimliche Loſer „der tegen oder das jchwertt”. 

Beim Reiſen (d. 9. auf dem Marſche) Hüte man fich vor falſcher Zicdher: 
beit. Es iſt ratiam, feine Ordnung immer fo zu halten, als ob man jtet3 des 
Feindes gemwärtig fein müſſe. „Veracht nichts; dan aus veradjtung kumpt ſchand 
vnd ſchaden.“ Mancher ward geichlagen eh er nur zu feiner wehr fam, das aber 

it ſchmählich. Auch wenn man einmal nit in der Trdnung reitet, muß doch 
jedermann unter allen Umjtänden die Ordnung fennen und willen, wo fein 
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Platz ijt, wenn der Ruf „In die Ordnung!” erſchallt. — Um Zeit aut dem Felde 
zu jparen, tut man gut, die Ordnung ſchon in der Herberge mit Muße auj;w 
zeichnen und jedes Munnes Namen an die Stelle zu fchreiben, wo er jtehen fol. Dies 
Verzeichnis nimmt der Hauptmann, der das Feld bejtellt und ridıtet fich danach | 
Es jind die Yeute zu bejtinnmen, welde voraus, neben und nad | 
traben follen, um den Zug zu fichern, Ortlichkeiten abzuſuchen und den Haupt 
leuten Bejcheid zu geben. Iſt ein Rennfähnlein vorhanden, fo reitet die 
vor dem Zuge, die Ehüken für gewöhnlid rechts desjelben, doch, nad) des Lrts 
und der Umftände Gelegenheit audy wohl dahinter oder davor. Die Knaber 
jollen, weil das wohlanjtändig und höflich ijt, beim Marſche vor der Ordnung und 
dem „Zeuge ıd. h. dem Saufen der Reijigen) reiten, während fie jich im Gefedt 
dem Haufen hinten anzuſchließen haben. Indes gilt anderwärts der Brauch, Ki 
jeder Reiter feinen Knaben unmittelbar vor ſich reiten läßt, damit im Fall plit 
fihen Angriff jeder jeinen Hauptharniſch und Spieß ohne Beſchwerung md - 
großes Geſchrei fchnell erhalten fünne. Aber wenn dann die Knaben „aus ke 
zeug ruden jollen“ gebt es leicht „gar gräuglichen“ zu. Freilich entjteht and 
oft, wenn die Knaben geichlojien vorausrüden und von den Edlen und Knechta 
zum Wappnen gerufen werden, große Verwirrung. Da will jeder der erite bei 
ſeinem Herrn jein. Zuweilen aber reitet auch je ein Sinappe, ſowohl während 
des Marſches als während des Gefechtes, unmittelbar hinter jedem Herrn m) 
wartet dejien aud) im Nampfe jelbit. Das wird gelobt aber auch getadelt. 


Wenn man des Feindes gewahr wird, fo ift er von dem, der ib 
Feld beitellt, oder redlichen Mannen zu „beſehen“. Seine Macht, Geſchick itaktiihe 
Anordnung) und Trdnung find zu erkunden; es ift feitzuftellen, wie viel Haufe 
er gebildet, wie ftarf jeder derfelben fei und in welcher Anordnung diejelben 
ziehen. Wenn jo einer den andern „befichtigt” gehört viel Geſchicklichkeit und 
Sorge dazu, das Nichtige zu erfennen. Darum ift es am beiten, der obenit 
Hauptmann unterzieht ſich diejer Aufgabe felbft. 
Eo man dann treffen (angreifen) will, jo follen ſich die Knaben 
hinter dem Haufen halten und aufſchauen, ob einer abgeſtochen oder ſonſt jein* 
Pferdes verluftig werde. Einen jolden haben fie aus ihren eigenen Reihen wieht 
beritten zu maden. Die Shüpen follen fi rechts des Haufens halten, einen 
Steinwurf weit entfernt oder weiter und ein wenig vorwärts des Haufens. Bann 
dann die gegnerijchen reifigen Saufen einander fdier berühren, fo follen die 
Schützen „pberzwerd)” (von der Flanke Her) hinter der Feinde Banner einjepen, 
um den Spitz von dem Teil des Haufens hinter dem Banner abzudrängen. Ge⸗ 
lingt den Schützen das, jo jollen jie um den Rüden des Feindes herum ſich von 
lint$ der gegen das Banner wenden, um defjen Umgebung zu „entididen“. 

Was nun den reijigen Zeug betrifft, jo ijt dieſer in der fchon erläuterten 
Keilform zu ordnen. Die Schüpen jind in feinen Haufen niemals aufzunehmen, 
ſelbſt bei eiligem Rüdzuge nit; „dan fie konnen dor in nüchts fchaffen; lie 
jrren fi jelb8 vnd ander.” Auch der befehlöführende Fürft oder Krieg®: 
bauptmann gehört nicht in den Haufen; ihm ijt vielmehr ein bejondere& Ge⸗ 
finde zuzuweiſen, das er nad) Gefallen ordnen mag und mit dem er am beiten 
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itwärts-rüdwärts des großen Haufen® hält u. zw. fo, daß er einen guten Über- 
ick über den Gang „des ſchlagens“ hat, um, für den Yall, daß fein Heer aus 
ebreren Haufen bejteht, deren Zuſammenwirken beobadten und beeinflußen zu 
mnen. Befehle, weldhe er den einzelnen Hauptleuten zujendet: warn und mo 
e treffen (angreifen) follen, find immer durd) wohlbekannte Männer zu jenden, 
amit fie Gehorſam finden und Irrtümer und Entjchuldigungen ausgeichlofien 
leiben. Hält er e8 für angemeljen, jo mag der oberfte Hauptmann aud) felbit 
nit jeinem Gejinde in dag Gefecht eingreifen ; immer aber babe er acht darauf, 
ab niemand fih dem Kampf entziehe und feine Flucht einreiße. Geſchieht dag, 
0 werfe er jelbjt fih ihr entgegen. Zwedmäßig jei es, bei dem Gefinde des 
Feldhauptmanns noch ein zweites, verhülltes Hauptbanner zu führen; finte dann 
dad fliegende Banner des Haufens, oder reiße es der Feind an fich, jo laſſe zum 
Erſaß der Fürſt das feine fliegen. 

Ten Reifigen ift ans Gerz zu legen, daß wenn fie nad) gelungenem 
Angriff den Feind durchbrochen Haben, ſich jedermann gleich wieder „off 
die rechten handt im die feindt wende [vgl. S. 292] vnd Yeglidher tue al? ein 
gutter gejell”, aljo nicht auf Beute auggehe. — Kommt es zur Verfolgung, jo 
werte man die Schügen voraus; wird man gejagt, fo lafie man fie hinter fih. Bei 
joldem Jagen kommt alles darauf an, daß man immer wieder Sammelpuntte 
ſchafft: Fähnlein oder Spieße, auf die man einen Hut oder eine Binde ftedt. 
An jolhem Zeichen ſchare man die Verfolger oder Flüchtigen, bis fie einen regel- 
mäßigen Spig bilden, an den fih dann weitere Glieder anjchließen mögen. Bei 
Beineren Abteilungen ijt das fogar in der Bewegung möglich, ohne durch Halten 
Jet zu verlieren. So geordnet, mag man aufs neue angreifen, und jeder, der 
dur des Gegners Haufen dringt, muß, tie vorher, dem ‚zeinde mit einer 
Seitenwendung den Rüden abzugemwinnen fuchen und wieder dreinſchlagen, nicht 
aber blind draujlogreiten. U. zw. follen die durdhgebrodyenen Neifigen Meinerer 
Abteilungen von etiva 50 bis 60 Pferden ſich lints wenden, weil das fchneller 
geht 75; die durchgebrodhenen größeren Abteilungen dagegen mögen fich rechts 
wenden; „dan ein großer Hauf muß fich famithaft wenden“ iund im allgemeinen 
galt e8 immer für bejjer, dem Feinde die finle Eeite abzugewinnen, was durd) 
die Rechtsſchwenkung geſchah). 

„Thet vns dan der Allmechtig die gnad, daß wir mit den feinden ſchuffen 
den ſig vnd das felt behilten vnd reiſig hab gewönnen, ſo ſol vnſer liebe frawe 
das beſt pferd ſein vnd des lieben ritter ſant Jorg der beſt harniſch, den haupt⸗ 
leuten in aller recht (?) vnd dornach ein gleiche beutt.“ Hieran ſchließt ſich 
eine weitläufige, ſchwer verſtändliche Auseinanderſetzung über Beuterecht, auf 
die Bier nicht eingegangen werden joll!). 


C. Anweijung zur Taktik größerer Abteilungen. 


Der zweite Teil von Zeldeneds Schreiben an feinen Zohn führt die über— 
ſchrift: Veldtbeſtellung vnd Schicklichkeit, jo ſie zu meiner zeit 


1) Die Reihenfolge der Abſäße des obigen Textes iſt in einigen Punkten geändert, um das 
Zufammc.gehörige zu nähern und dadurch zugleich dad Verſtändnis zu erleichtern. 
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in Bebem, Bolann vnd Preufenn vnd zuletſt in Ofterrnd ge 
braudt worden.” — „In diefer land art“ (db. h. in unferer ſüdweſtdeutſchen 
Heimat) jo beginnt der Berfajler, ijt es nie gebraucht worden und auch in den 
genannten öſtlichen Ländern feit fünfzig Jahren faum mehr. Es Teben wohl 
nur wenig oder gar feine mehr, die bei ſolchen Ordnungen geweſen jind. 6 
habs auch nicht gefehen aber davon reden hören, und ih will es mitteilen; 
denn obgleich ſich die meilten diejer Ordnungen nur mit großer Truppentärte 
heritellen lafien, wie fie dem Sohne nicht zur Verfiigung fteht, fo läßt mande 
davon fi) doch wohl verwerten, und überdies ift e8 dem Sohn gut, Dinge zu 
willen, die nur wenigen befannt find, „jo went man, du ſeyſt weyſer vnd geupter, 
dan du bift.“ 


Denn man vor den Feinden Hält und mit ihnen treffen will, fe | 


gehört es ſich, „ein dapfer vnd troftlid) wort zu thun“ vom oberften Hauptmam 
und vom Hauptmann jeder Rotte. „Lieben herren vnd freundt; ich getram den 
almedtigen got vnd bin ganz vngezweyfelt, der almechtig werd vns gnad im 
jid wider vunjer feindt geben; dan id) fehe fo manchen hochgebornen edlen furften, 
graven, herren, ritter vnd knecht mit folchen erlichen redlichen dapferen va 
feden gemudt, das ich an jorg ſehe, jglicher werd fein leip gegen den feinden 
nit ſparen fondern erlichenn fechtenn, da durch der ſick vnſer werd u. |. w.“ Jeden 
mann foll fünf Baternojter, drei Avemaria und einen Glauben beten. 

Bo groß Volt ift, empfiehlt es fi, viele Haufen und viel Treifen 
gegen den Feind zu führen, zumal gegen dejjen „großen Haufen“, damit dieſer 
ihon in Irrung und Ungeſchick fomme, bevor er mit unjerem großen Haufen 
zufammenftößt. Zu dem (Ende ordne man links des eigenen Spiges eine ftark 
Abteilung von Schügßen, die im Augenblid, da der Feind angreift, gegen feine 
rechte Seite und unter jeine Spieße ſchießt, auf ihn einfprengt, auf die Spieß 
ihlägt und womöglich in feine Spige eindringt. Solche Schüpen heißen „Ver 
lorene Eh ügen”“, und fie verdienen den Namen; denn ihr Gefecht zwiſchen 
den beiden Haufen ijt in hohem Maße gefahrooll. — „Gar vill beßer wer es, 
da3 die verlorne fchuczen alle hetten handbuchſen vnd damit kundten vnd mit 
qutter vernunfft vff der feindt ſpitzen abſchießen. Kanſtu merden: was die treften, 
man oder 108, das es darnider ging vnd vngezweyfelt deines widertheyls ſpiz 
wird domit getrennt. Aber gar heimlih muß man fold) beftellung Halten, das 
die feindt oder niemann deßen went wird“. 


Bilde eine Spieferabteilung von 20 big 40 guten redlichen Gejellen und 
itelle fie recht® deine eigenen Spitzes oder aud), zurüdgebalten, neben ven 
Haufen etwa in Höhe des Banner? auf u. zw. in der Weife, daß der Feind 
nicht leicht zu erfennen vermag, wie neben dem Haufen nod) eine Sonderabteilung 
bereit ſei. Haben dann die verlorenen Schügen getroffen, fo werfe ſich dieſe 
Abteilung von der anderen Eeite ber auf des Feindes Spitz. Eine folde At 
teilung nennt man „die vnder den ſchilt gerent” ; denn ihr Treffen ift dem Feind 
auf der linken Seite, da der Schild hangt und fein Wehr. — Womöglich läht 
man jolden, die ald „Vorjtatt“ unter den Schild gerennt haben, nod) eine Ab: 
teilung zur Unterftügung folgen. Überdies formiert man links feines eigenen 
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aufens ein Geſchwader, um einem etwaigen Flanlenangriffe der feindlichen Schügen 
tgegenzutreten. Dieje beiden Abteilungen heißt man „flug“ oder „Flügel“. 

Iſt es wahrſcheinlich, dab der Gegner ſich ebenfall® der verlorenen Schügen, 
erer, die unter den Schild rennen, und der (Flügel bedienen werde, fo verdoppele 
aan womöglich die Zahl diejer jelbitändigen Abteilungen. 

Soldye Ordnungen find gut und dienen zum Sieg; denn der Feind wird 
wei und zerrüttet, bevor er zum Hauptſtoß fommt. „Wo vill geordneter hauffen 
jeind, do müßen ſich auch vill leut weren; dan do groß hauffen und fcdhlagen 
feind, do wird gewonnen vnd verloren vnd in denjelben hauffen bleiben alwegen 
vill leut, der feiner fein wer thu, auch kein ſtreych empfehe; dDorumb fo 
wühen die das jhlagen gewynnen, die do vorn vnd am ortt (auf 
den Eden) jeindt vnd antrefjen, die müßen e3 vollbringen”. 

Bon größter Wirkung ijt ed, wenn man dem Feind inden Rüden 
fellen kann; denn hinten ijt jeder große Haufe unverjorgt, und es find da 
die mindeit guten Leute eingereiht. Zu dem Zweck empfiehlt es fi, einen 
Hinterhalt zu legen; der in dem Augenblide eingreift, mo vorn der Kampf 
eutbramnt iſt. Läßt ſich das nicht machen, jo halte man hinter dem eigenen 
Saupthaufen einen Meineren zurüd, der fi) zu der Zeit, da fid) die großen 
Hauien trefien, jeitwärts herauszieht und dem Feinde mit ftarlem Gefchrei 
in den Rüden jält. Das bringt meijt äußerfte Verwirrung hervor und entichidt 
de Gegners Irdnung. Gegen etwaiges gleiches Verfahren des Feindes diene 
eine zweite fpießbewehrte Abteilung hinter dem eigenen Haupthaufen. Eine folche 
km auch einem etwa durchgebrochenen Feinde gefchlojien und frifch entgegen- 
treten und fie am Rüden oder Flankenangriff hindern, vermag auch der Flucht 
des eigenen Haupthaufens zu fteuern. — Ein ſolches Verfahren ijt zu 
Rob wie zu Zub anzumenden; aber es ift ein Geheimnis, von dem Philipp 
v. Seldened nur jeinen Söhnen Hans und Friedrich Kiunde geben mag. „Ich 
din dabei geweſen, das ſolch geſchick gemacht iſt worden; aber diesmals fein 
Ihlagen geicyehen.“ 

Einige mediziniihe Vorſchriften für Marih und andere Anjtreng- 
ungen ichließen das überaus intereflante Buch ab. 


8 37. 


Die fette reindeutiche didaktiſche Schrift über Kriegsweſen, welche 
bier zu erwähnen bleibt, iſt ein fehr merfwürdiges Lehrgedicht, nämlid) 
bie „Lere, jo Kayjer Marimilian in feiner erften jugent 
gemaht vnnd durch eyn trefflichen erfarn man jeiner 
kriegs räth jm zugejtellt ift“. 

Würdinger Kriegsgeſch. v. Bayern II. S. 376) nennt dies Lehrgedicht die 
Einleitung zur Kriegsordnung des Markgrafen Albreht Achilles von Branden: 
burg v. 3. 1474, vermag ſich aber nicht mehr zu erinnern, wo er diejelbe ale 
islie aufgefunden habe. — Gedrudt ward die „Lere” zuerit im Verein mit 

Überjegungen von Zrontin und Unejander zu Mainz 1524 und 1532 !XVI, 8 3,. 
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Das Lehrgediht ijt einem weilen Alten in den Deund gelegt, 
welcher den jungen König unterrichtet und ermahnt. Der erite Teil 
der Lehre iſt allgemein moraliichen Inhalts; ihr Anfang lautet 
wie folgt: 

„Durchlauchtigſter Edler Fürjt! Wie fol dem zu berriden anſtahn, 
Thu betradhten, was du bift und wirft. | Der fidh felb nit regiern Tan! 
Wie magit du Gott bedanten immer mer | Des fach ift zu Berrichen nit wol geil, 
Der vnzalbarlich glüd, gut vnd ehr, Der nichts thut als das jm wol gefelt. 
So er dir auß gnaden verleihen that Das wirt keynem für tugent geadt, 
Und für ander menschen erhöht Hat, Der auff niemandts dann ſich ſelbs adt. ' 
Als ein Fürſt über fein vold zu herrſchen. Thu alles, das du wilt in der welt, 
O herr, herr, nit lab in dir erlefchen So das niemandt dann dir gefelt, 
Gott’3 forcht, lieb, trew und geredhtigkeit, | So ijt es alles umbſonſt vnd nat 
Wahrheit, milde vnd barmherzigkeit ... (nidhtig).. .. 


Später geht der Lehrer auf das fürjtliche Amt der Kriegrührn 
ein, wobei er zunächſt von der fittlichen Weltjtellung de 
Krieges Ipridt: 


„Kriegen ijt große forgfeltigkeit, Es jei dann, dad Dein zu behalten, 
Darzu villerley müe vnd arbeyt Da weer dic flucks vnd lab Get i 
Mit lauffen, wachen, reiten frühe vnd ſpat, walten, 


Vnd weiß niemandt, wie es zulegt gerat. der das bös Vnrecht zu ftraffen, 
Wiuil meynſt du, daß kriegen vnd reyſen Da fpar nit mite, gut noch waflen. 
Mad) armer leut wittwen vnd weyſen? ı Sold krieg fein Gott nit zu vnmut, | 
Es geſteht vil leut, gut vnd gelt, : Da man niemandt® gewalt noch vareit” ı 
Vnd darzu Gott größlich migfelt; | thut.“ 


Und nun kommen Anwerjungen über Kriegsbedarf. 


„Vnd zuvor in dem ftud gedent mein: | — Du muſt haben vil Teut zu fuß vudroß 
Wer kriegen will, do muß groß gelt fein; | Desgleihen vil puchſen, pulfer vnd ge 
Dann vnder großen hauffen kriegsleut ſchoß, 

Hilft wenig gelt ſo vil als neut. Mancherlei kugel vnd puchſenſtain, 


Es will niemandts mer kriegen vmbſunſt, 
Zu erlangen gnad, ehr vnd gunſt 
Oder den gemeynen nutz zu fördern, 
Als man vor zeiten that bei den 


Darzu vil roß, wegen groß vnd klein, 
Bil hawen, ſchauffeln vnd ander geſchict 
Wegweiſer, damit fie nit werden im. — 
Über das geſchoß muß fein voran 


— — —— — — — 


Römern. Ein vnerſchrockner, geſchickter hauptmann. 
Dean findt jetzt unter hundert nit Zeugmeiſter, büchſenmeiſter vnd vil knecht, 
einen, Die heben, graben, tragen, krums vnd 


Der nit lieber zehn ſöld hat denn keinen, ſchlecht; 
Vnd kan er ſeinen herrn nit betriegen, Damit ſie als die narren vnd blinden 
So bedünkt jn, er mög nichts erkriegen. |; Nit vberfallen werden von den finden. 
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> von feinem gefchoß laßt jagen, | In des jeindes heer Hab gut fundfchafit: 
ıben den fpott wie andrezagen... | Spar nit jleiß noch gelt zu folder botſchaft, 
m allen iſt es nit genug, Dan es mag fumen in einer jtundt, 

ı Bajt leut, gejhoß gelt mit jug; | Daß alles zwiefach herwieder fumbt ... 
ißen auch darzu tauglich jein, Wilt du, daß dein anſchlag wol gerat, 
jie dich nit bringen umb das dein. | So Halt jn heymlich in deinem rat!... 
weicher mit haſen Hundt will : Bor zeitten wos das ein groß lob 


zt geihicht vilmal in der welt, ! Ter jein feindt fann vnd weyß 
befummen jie gut vnd gelt... zu betriegen.“ 
lus diejen legten Worten flingt offenbar die Sehnſucht nad der guten 
Ritterzeit deutlid) hervor, die allerdings fo, wie fie den Menſchen des 
dts. vor der Zeele jtand, nie dagewejen war. War’ mädtig vorwärts 
re Zeit trug doch ein Janushaupt, und es iſt das eine Antlitz desjelben, 
tmärts geiwendete, weldyes uns bier mit biederer Treuherzigfeit anſchaut: 
leih darauf blidt das andere hervor und rät, ſich in die neue Art 
fen. 


tun folgen Disziplinarvorjchriften: die Mannſchaft joll 
ter Crdnung, Zucht und Furcht erhalten, Tagdiebe und böje 
ı jollen gejtraft und fortgejchidt werden. Dann aber wendet 
hrer ji) der Betradhtung der Feldſchlacht zu: 

du dich im jeldt in ein ſchlacht Tann das glüdgrad ift mißlich und gar 
geben, | rundt, 


| 
| 
fahen, | vnd ehr, 
yol jo viel ſchaden als nutz em- | Wer fein jeindt ließ kommen zu gleicher 
piahen. weer; 
al dein kriegsvolck jhaffit du neut, | Ihm wardt abgefagt ber guter zeit, 
bit dann fromm vnd geſchickt Die hielt man für gut ritterlich leut. 
hauptleut, Jetzund iftdernit ein guter hauptmann, 
ag man gut vnd ehr vertrawen |! Der jein jeindt nit mit vortheyl 
ıfi ire anjchleg bawen, | ihlahen fann. 
b nit leychen vnd betriegen ı Jeßt wirt gelobt und gerumbt 
nb deins jelb3 eygen gut friegen, | in friegen, 
| 


h des plak vnd der gegend | Mag fidh ofit umbferen in einer jtundt. — 


eben; 
öglich, erfunde des feindts macht, Tein Feldtgejhüg orden zu voran: 
mit nichte jpar noch veradjt. Hab die leut, die wien mit umzugan; 
yeradhtens hat mannich her umb: Eo iſt den feindten erger dann giftt, 
bradjt Zuvor wo man recht vonder fie trift. 


biß in dem allezeit wol bedadyt. Es iſt fein erſchröckener Ting auff erdt, 
var, fanjt du den plag io finden, Ta hilft fein weer, harnajch nod) pferdt. 
ın dich nit angreiten mag binden. . — Iſt deines reifigen zeuge nit 
vorteil vbergib nit leichtlich: | zu lügel, 

injtigen glücks vberhebe did: So verorden ein theil zum jcharmükel. 
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Die andern laß dann Hinfür brechen 
Vnd vor dem fußzeug rennen und jtechen; 
Dann fie mügen leiden mannichen ftoß, 
Haben fie gut harnaſch und roß. 
Es feindt auch vnter jnen vil edelleut, 
Die böfer Herb haben als ſonſt ſchlecht 
leut Y; 
Wiewol einem jeglichen zu vertrawen, 
Noch ift mer auf den adel zu bawen. 
Ar fodern vnd nachkomen eer wirdt be- 
tracht, 
Darauf der ſchlecht wenig bawet vnd 
acht. — 
Laß dir deine Ordnung machen bei guter zeit 
Beſſer iſt geharrt, denn übereilt im jtreit- 
Zu forderſten gliedern laß auserleſen ®), 
Die freydig vnd mer im krieg fein ge—⸗ 
weſen. 
Dann darnach ſich die förderſten halten 
und ſtehn, 
Demnach richten ſich die zu hinderſt gehn. 
Beſtehn die fodern wol vnd Ritterlich, 
So fechten die hindern deſto kecklich; 
Dann der erſten treffen, ſchlahen vnd ſcherz 
Iſt beyderthail hoffnung vnd herz. — 


Es ſchickt ſich zu zeiten nit übel, 


Daß man heuffen macht, haißen dieflügel. 
Man mag ſie auch wol teilen in zween 


hauffen 

Und ſie beyd dem feindt zu ſchaden laßen 
lauffen. 

Es iſt im feldt gar ein glückliche ſtundi. 


So ein hauff dem andern zu recht hilf kumpi., 


Orden die ding mit deiner hauptleut rat, 
Daß dir und jnen der feindt nit fchadt 
Bann man kumpt zu der rechten fchladt, 
Verman dein volk, hab dein ſelEbs acht. 
Ob die deinen würden liegen nieder, 
Das magſt du hernach bringen hertwieber. 
Denn dir ift nit an eyner ſchlacht ge 
legen; 
Du magjt ir mer als eyne geben. 
Solt dir aber etwas mislingen im ftreit, 
So hätten die deinen böſe zeit; 
Würdeſt du umblommen oder jterben: 
Wär manchem landt vnd leut verderben! 
Fürſten, an den vil und groß gelegen, 
Sollen ſich nit fo liderlich geben 
Mit jrem leib in ſolch jorgfeltigkeit; 
Dann daraus kompt vil not ond übel zeit”. 


Dieſe Weisheit ift nicht gerade auf fruchtbaren Boden gefallen. Das Gedicht 
predigt die weile Zurüdhaltung des füritlihen Feldherrn, und doc bat ih 
niemand lieber und leidenfchaftliher ind Kampfgewühl geftürzt ala Marz, der 
legte Ritter. Man dente nur an die erjte Schlacht auf Guinegatte! — Intereſſant 
find die Vorschriften über da8 Verhalten bei Gewinn oder Berluf 


der Schlacht: 

„Ob der feindt würd weichen oder fliehen, 

Lab jm mit guter ordnung nachziehen; 

Nit laß dein vold die ordnung zer- 
trennen; 

Laß jm nur eplich heuffen nachrennen; 

Ob fie ſich wider würden umkeren, 

Daß du did) möchtſt an ſchaden weeren. 

Ch aber fi) vordem begeb, 

Daß der feindt ſterker im feldt leg 





Vnd du der Schlacht möchſt haben nachthanl 

Schem bi nit, zu fürkommen vnheil; 

Zeud wider zurüd an gewiſſe ftell. 

Gott geb e8; fag ein jeder, was er wöll 

Nit wag leichtlich dic) und dein leut durch 
rum noch zom. 

Biß wol bedacht: mag’3 heut nit fein, 
fo geicheh es mom. 


Vnd magft du nit wider zurud teren, 


1) „Böfe“ heißt Hier Tampfluftig, „Ichlecht” foviel wie gering. Schon zwei Jahrzehnte meh 
Beröffentlichung des Lehrgedichtes Icheint „bd8” aber nicht mehr in diefem Sinne verfianden zu fein; 


denn man findet den Vers abgeändert: „Die (edelleut) jeindt gemein mer gemanbt zum freit*. 
2) Jeht iſt, nachdem Artillerie und Reiterei beiprochen worden, vom $ubvoLLe die Rede. 


nn Iamanaun . n 
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ent, wie du dich funft magit Ä Big dir komt rettung oder entjchüttung. 


weeren; 
ıben, verzeinen braud) alt und 
jung 


(Entjaß.) 
Darzu die wagenpurg waren gut, 
Die man vorzeiten Hat in Hut.“ 


treffend it die allgemeine Benterfung: 
annitalledingratenvorderBeit; Es ijt nit allweg gut zu langer rath, 
iß auch tun, darnad) es ſich ergeit. Dan fompt zu zeitten vil zu jpat.“ 
ur ungern wendet fich der LXehrdichter dem Belagerung: 
e zu; auch Hier wirft er einen bedauernden Bli auf die Vor: 
ı der, jeiner allerdings irrtümlichen Meinung nah, die Feld— 
: fait ausſchließlich geherrfcht und jchnelle Entjcheidung herbei- 


habe. 


aud nit alls an der fhlaht i -Wasman von dem tegreyffjtürmen will, 


gelegen; 
ius ſich jegt gar jeltzam frieg 
geben. 
n jtund der fünig herz vnd macht 
auff ritterlicye that und ſchlacht, 
nit jouil landt würden verheert 
armen leut verderbt vnd zerjtört. 
at man ritterlid) Herz und band; 
ht da nit Binder der mawer 
vnd wand. 
ın Bat ein andern jinn erdacht, 
iil ſtarker ſchloß ond jtätt gemadjt, 
iſie daraus mitmue bringen mag; 
r it ficher beherzt vnd zag. 
gar oft vnder der großen mawer 
nächtiger böſer verzagter bawer, 
em nit dörfft ein böß Wort geben, 
nm ritterliden mann fein leben; 
t großer arbeit, Loft und fchaden 
ın den ſchelm faum herausjagen. 
oß vnd ſtätt beleger bei jeiner zeit ; 
winter darzı fein fürdernußgeit. 
wor war die gegent umb die jtatt, 
awern, thürn vnd graben da- 
rumb gaht; 
n der waßerfluß gelegenheit, 
fein grundlos, fchmal oder breit. 


Diefer jüdbeutiche Heim gefiel in der Folge nicht mehr. 


Tas thu in eill, geheim vnd ſtill. 

Vnd darzu weih ich fein beker rath, 

Tenn wer verftandt vnd gute kund⸗ 
ſchafft hat. 

... Hab acht, damit du dich befleikt, 

Daß du zuvor die weer zereikt 

Mit deim geſchutz, fewerwerdh und pleiden; 

Nöt fie, das nit mögen leiden. 

Auff der mawern dein Handtgefhüß 

Treibs von jren ftenden, bringt großen 
nütz. — 

Hab all deins zeug jelber gut acht, 

Daß nit die leittern zu kurz gemadt 

Werden; damit verfaumpt wird vil; 

Koft leut vnd gut, werd merken will. — 

Gibt dir nun Gott die gnad des ſigs, 

Daß du im jturm obligft 

Bnd gewaltig wirjt des ſchloß oder jtatt: 

Wer da nit weerhafft in der tat 

Erwürgt wirt, den tu verjchonen, 

Es fein weib, find oder mannen!!) 

Vergeuß nit vnſchuldig blut; 

Tann dag bringt gar felten qut. 

Dann ıwo erbarmung jcheint bei gemalt, 

Des lob vnd ehr wirt gewonlich alt. — 

In allen dingen gib Wott die ehr, 

Bon dem kompt glüd vnd der fig her.“ 


Der Bers lautet 1655: „Wer ſich 


den thu man verichonen ; eB fein weib, finder oder mannsperfonen”. 


8, Gejſchichte der Krienswifienichaften. 


22 
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Den Beſchluß der „Lehre“ macht eine bemerkenswerte, warme 
Empfehlung des Studiums der alten Kriegsichriftiteller. 
„Noch eins rath ich mit trewen, Seen titel vnd gejchledht gezirt, 

Volge du mir, wirt dich nit gerewen: Das ir nit mer vergejien wird. 
Mit fleiß fo lied der alten that — Den volg man nad); das ijt mein 
Ir mannlid) handlung, cer vnd jtat, leer, 





Damit fie jn vnd jrem ftammen So wechſt dein lob, glud, ſig vm 
Haben geitifft ewigen namen, cer! 


Dieter Empfehlung der Alten entiprechend, erſchien, wie jchen 
erwähnt ward, die „Lere“ zuerft als dritter Teil eines Kriegsbuchs, 
deffen vorhergehende Teile Verdeutſchungen Frontins und Onejander 
bringen. Das Gedicht jcheint ſehr gefallen zu haben; denn es wid 
wiederholt abgedruct (3. VB. in dem 1534 und 1552 bei Egenolph 
verlegten Handbuche [XVI. 8 16]), und es findet auch noch) in die 
nambaftejten Kriegsbücher der zweiten Hälfte des folgenden uhr 
hunderts Aufnahme: ſo bei Herzog Albrecht von Preußen und ba 
Stönsperger. [XVI. 8 23 und 8 32]. — Erwägt man die Doppk 


jeitigfeit der Empfindung des Poems: Klage um das dahinſcheidende 


Rittertum neben entjchlojfenem Ergreifen der Wirklichkeit, jo erjchemt 
c3 fait wie ein Denkmal des Geiſtes Marimiliang jelbtt 
Könnte man diejen doch mit gleichem Rechte wie den „Iegten Ritter 
den „erjten Soldaten“ nennen. In jeiner ganzen Lebensführung tritt 
dieſe Doppelnatur hervor. Der Fürft, der jeine höchſte Ehre in 
virtuojer Darlegung perjönlicher Kampftüchtigkeit auf dem Qumie 
plage jucht [$ 53], ift zugleich der Förderer, wenn nicht der Schöpie 
de3 modernen deutjchen Fußvolks, zieht mit dem Landöfnechtsjpieht 
auf der Schulter zu Fuß in Köln ein und verjchmäht es nicht, Sol 
und Tiſchgeld von der englifchen Krone anzunehmen. Der kühne 
Gamsjäger, der jtolz darauf ist, Armbruft wie Handbogen mit me 
vergleichlicher Meijterjchaft zu führen, ift doch der erjte yünt, 
welcher den „Stahl“, d. h. die Armbruft, zu gunften des Feuerrohrs 
von der Mujterung und damit aus dem Kreiſe der amtlich anerkannten 
Kriegswaffen ausjchließt, und tut jich als einer der kenntnisreichſten, 
ja leidenfchaftlichiten Artileriften hervor. — Unzweifelhaft verdankt 
das deutjche Kriegsweſen den Anregungen des oft weitblidienden Kaiſers 
nicht wenig; jene organifatorifchen Verjuche wurden 3. T. bereits be 
jprochen 8 32] oder werden es noch [X VI, 8 74], und die artillerijtiiche 
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eite feiner Tätigkeit iſt ebenfall3 noch näher zu beleuchten 8 66]; aber 
ırchgreifende Erfolge vermochte Mar doch nur in beſchränktem Maße 
ı erreichen, weil der jchwerfällige Apparat der Reichskriegsverfaſſung 
se der des öjterreihiichen Ständeweſens es unmöglich machten, 
tundjägliche Reformen auf die Dauer durchzuführen, und wohl aud) 
yeshalb, weil die Doppelnatur dieſes „Romantikers auf dem Throne“ 
ihn, wie auf jo vielen anderen Gebieten, jo aud) auf dem des Kriegs— 
weiens, an folgerechter Durchführung unternommener Pläne gehindert 
hat. Mit bemerfenswerter Selbitkritif äußert ſich Maximilian hierüber 
in jenem Memorienbuche folgendermaßen: »Rex in Rebus bellicis 
multo plus audivit quam vidit. Etiam plus attemplavit quam 
fecit; quia fortuna (vult?) —« 


g 38. 


Seit der mit den Kreuzzügen beginnenden zweiten Periode des 
Nittelalterd war die Bedeutung Frankreichs für humane Bildung 
und Literatur hoch geitiegen. Der burgundilche Hof verpflanzte dieje 
Tendenzen nad) den Niederlanden, welche überdies felbft Durch Die 
Kreuzzüge, insbejondere durch die dynajtiiche Verbindung Flandern 
mit Byzanz, jtärfere Anregungen gleicher Art empfangen hatten, als 
das binnenländiiche deutjche Reich. Bon bier aus verbreitete Die 
Strömung ſich jchnell über Niederdeutjchland, namentlich an den 
Unter-Rhein. Das von außen Eingeführte verſchmolz mit inländijchem 
Etoffe, mit inländifcher Art zu einem neuen jchönen Ganzen, und 
zumal die Herzöge von Cleve wetteiferten mit ihren burgundijchen 
Bettern in literarijchen Bejtrebungen und bibliographifchem Luxus !). — 
Dieſer Dinge gilt es eingedenf zu jein, wenn man die wohlgeordnete, 
echt wiljenichaftliche Form jenes Kriegsbuchs bewundert, welches „ber 
durchleuchtige Huchgeborne Herr und Fürft, Herr Philipp, Herzog 
zu Cleve, Graf von der Mark, Herr zu Winnental und zu Raven- 
fein“, verfaßt hat. 

Tiefer reihbegabte Fürſt, um 1460 von Beatrir vd. Coimbra geboren, waltete 
don 1478 als burgundiicher Statthalter von Valenciennes und bewährte ſich in 
den Handriihen Kriegen des Erzherzogs Maximilian gegen die Franzoſen 
als treiiliher Führer. Insbejondere zeichnete er ſich bei der Belagerung von 

1) Ihre Bücherichäge find völlig zeritrcut worden. Win Teil derfeiben gelangte infolge der 
Kermäblung Sibylend von Kleve mit dem Kurfürſten Johann Friedrich (1527) nad Sadıfen und findet 
kg gt in Tresven, Jena und Gotha. an 
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Venloo aus, und glei darauf nötigte er als oberfter Feldhauptmann des burs 
gundijch-öjterreichifchen Heeres die aufrügrerifchen Lütticher mit ebenfoviel Über 
legung als Enticdhiedenheit zur Unterwerfung. In der Folge jedody trat er in 
das Lager der Gegner Marimiliand und behauptete ſich lange Zeit zu Brüſſel 


mit Geſchick gegen Herzog Albrecht von Sachſen. ALS endlich Ufterreih-Burgumd 


mit Frankreich Friede ſchloß, zog der reich begüterte Philipp abenteuerlujrig an 
der Spitze einer Schar meilt franzöſiſcher Edelleute den Venetianern zu Hilie 
gegen die Osmanen. Ein auf Gephalonia unternommener Handſtreich jchlug 
jedoh fehl; ein Orkan warf den Herzog an die calabrifhe Küjte. Er kehrte 
beim, trat in franzöjiihen Dienft, fungierte feit 1499 als Gouverneur von Venus 
und wurde duc de Nevers, »premier exemple d'un &tranger, cr&e duc et 
pairc. (Boltaire.) 

Bei der Thronbeiteigung Louis XII. i. 3. 1498 Hatte Philipp 
dem neugefrönten Herrn eine von ihm verfaßte »Description de 
la forme et de la maniere de fonduire le faict dela 
guerre« überreicht. Später, wahrjcheinlich 1506, ala Erzherzog 
Karl Herr der Niederlande wurde, widmete Philipp auch dieſen 
Fürſten fein Werk u. zw. ebenfall® in franzöſiſcher Sprache, offenbar 
in der Abficht, durch diefe Huldigung fich mit dem Haufe Oſterreih 
auszujöhnen, das eben mit jenem Karl zu fo univerjaler Größe 
emporjtieg. — Philipp jtarb 1527. | 

ber den Verbleib de8 Widmungseremplars an Louis XII. weh 
id) nichts. Vielleicht war es das ſchöne in St. Dmer gefundene Ranuitript, 
welches um 1840 dem General Bardin zu Paris gehörte. Ein minder mohler 
haltenes beſitzt die franzöfische Nationalbibl. (No.4653); diefem iſt ein livre du secr& 
de l'artillerie et de canonerie angehängt. [8 60.] Das dem Erzberzoge über 
reichte Exemplar befindet fih mit noch fünf anderen Kopien in der Biene 
Hofbibt. No. 10899 — 1002, 10949, 10981). Wahrſcheinlich aus Philipps eigenem 
Beſitze ftammt dag der Bibliothek zu Jena gehörige Eremplar. Die kgl. Bibliothel 
in Hag befigt ein ſchönes franzöfifhes Manuftript aus den erjten Jahren dei 
16. Ihdts. (t. 314), über weldes der Marquis de Chajfteler in den Memoires 
de l’acad&mie de Bruxelles (t. IV, p. 33) gehandelt Hat. 

In der Widmung an den Erzherzog, welde überjchrieben ift »Qui a em 
l'aucteur à escripre ce traicte« bemerft Philipp >»cognoissant que d’ores® 
nauant ie deuiens vieil, parquoy ie crains que la puissance de vous pt 
uoir faire service, dont i'ay le coeur et vouloir, ne me faille .... . jay 
mene le mestier de la guerre desma ieunesse iusques & ceste heure: 1 
ou i'ay veu beaucoup de gents de bien, sages et vertueux & la conduide 
des armes, lesquels i'ay mis peine de regarder et aprendre les choses, que 
je leur ay veu faire; non pas que i'aye retenu la dixiesme partie; mais 
tant peu qu'ilm’en est peu demeurer en memoire, veuil bien mettre peine 
de vous rediger par escript, ainsi que pour une briefue instruction de 
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tes manieres de guerroyer .. .. . par consideration que ma vie ne peult 
re de si longue durée, que pour vous servir en ces choses ici . . . « 
& Hingt wie die Rede eines alten Mannes, und Frönsberger überfegt dem= 
aäß auch „Nachdem ich nunmehr zu einem ſchweren Alter komme“ u. f. w. 
ır Philipp aber wirklich um 1460 geboren, jo zählte er 1506 doch erft 46 Jahr. 
elleicht übereichte er den Traktat erjt zu Achen bei der Kaifertrönung i. %. 1519; 
leicht war er aud) früher geboren, als man anzunehmen pflegt. 


Sehr bald jchon wurde Philipps Werf verdeuticht. Die 
mdichriftlichen Überjegungen führen den Titel: „Kurtzer bericht der für- 
mbjten Mittel, Wege vnd Ordnung von frieg zu land vnd waßer... © 
emacht durch ... Herrn Philippſen, Herkogen von Cleff... und 
m... Garlen V. zu anfang feiner Regierung gegeben. Aus dem 
tanzöjiichen in das Teutſch gebracht”. — Es exiſtieren mchrere 
danuſktripte der Verdeutſchung. 


Vemerkenswert iſt der aus Herzog Philipps eigenem Beſitze herrührende 
ammelcoder der herzogl. Bibl. zu Gotha und mehr noch das Prachtexemplar 
(5 anſpachiſchem Fürftenbefig in Erlangen (ms. 1620). Üüber die Münchener 
odices bavar. 1682 fol. und 2879 qu. hat Mone im „Anzeiger für Kunde des 
utihen Mittelalter“ 1839 ©. 113 berichtet. Die Handfchriftliche Verdeutſchung 
einem Sammetbande de Berliner Zeughauſes (ms. 11) von 1550 iſt offenbar 
m Trud vorbereitet und auf Jlluftrierung angelegt; doc) befinden ſich an Stelle 
T Jeihnungen nur Zettel mit Angabe des darzuftellenden Gegenjtandes. Andere 
utihe Manuſkripte bewahren die Bibliothefen zu Dresden (C. 117), zu Heidel- 
tg (cod. palat. 132 v 3. 1566) u. zu Caſſel. 


Gedrudt wurde das Werk erit lange nad) Philipps Tode u. zw. 
ter dem Titel »Instruction de toutes manieres de guerroyer 
at par terre que par mer et choses y servantes. (Paris 1558) ?). 
ine zweite Auflage erichten 1583, eine dritte fünf Jahre fpäter. 

Teutjd ijt der Traktat, feinem weſentlichen Inhalte nad) in der „Ariegs- 
tgierung“ des Grafen dv. Solms wiedergegeben. [X VI. 8 22.] Der Graf z0g 
fe Form der Verarbeitung des Inhalts in fein eigene Bud vor, um „dem 
blichen vnd verjtändigen Kriegdfüriten fein ehr vnd arbeit felber zu laſſen“ und 
mit man erfenne, daß „die hohen ftende, als die Fürſten, ſolcher ehrlicher, 
ulicher jachen und Regierung ſich angenommen und bejlißen haben... Und 
ewol ſich diefe borgundijche Krieggordnung ... . mit vnſer Teutfchen nit aller: 
igs vergleicht, fo ift fie doch nit zu verachten.” — Einen leider ſchlechten 
&ug bat Frönsperger in den II. Teil feines „Kriegsbuchs“ aufgenommen. 


ı) Sieben prachtvolle Miniaturgemälde veranichaulichen : Den Kriegsrat, eine Belagerung (Stadt 
Deinen Rumpfwinfligen Baftionen und 5. T. zurlidgebogenen Kurtinen), einen Heerekzug, eine nad 
elalterlicher Urt befeftigte Stadt, die Erftürmung einer Vreſche, eine Schlacht und eine Seeſchlacht. 

2) Ein Exemplar in der Kol. Bibliothek zu Berlin (H. v. 28020. 89). 
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[XVI. $ 32.] Derjelbe beweijt, wie jo vieles andere, daB Frönsperger gar feinen 


Sinn für die Unterſcheidung des Wejentlihen vom Unwefentlichen hatte. 


Philipps Kriegsordnnung zerfällt in zwei Hauptäbjchnitte, den 
über den Landkrieg und den über den Seekrieg. Der eritere zählt 
68 Paragraphen in 7 Kapiteln und hat folgenden Inhalt?) 

1. „Bon den Rattjhlegen der Kriegshandlungen. Urjaden da⸗ 
rumb man kriegen mag. Yon den gebotten in einem veldleger?\.“ Es wird viel Nad- 
drud auf die Beſchaffung der nötigen Geldmittel gelegt, „dan durch mangl von 
der Bezallung geichicht ofit vill vbels“. Zu den Beratungen über den Arieg joll 


man feine Geiftlihen, Doktoren und Juriften zuziehen. — 2. Vom Beuelch is . 


Gonneftabel3 oder Oberſten Veldthauptmanns. Ambt des Chriften Marſchalchi 
(mareschal de l’host, bei Fronsperger: Feldmarſchall), des Obriſten Luattiers 
maiſters (mareschal des logis) und des Obriſten Prouoſen (preuost des mare 
schaulx). — 3. Vom Leger (Heer. Wie man es verſamlen foll. In was ot 
man es aufrichten fol. Bon den Lojamentern im Leger. Ordnung ainem leger 
zuuerrudhen vnnd vber landt zuzichn” (nad) den Vorjchriften Karla des Kühnen, 
der das alles felbjt geleitet und den Olivier de fa Mardye darum „Karl der 
Arbeiter” genannt habe.) „Irdnung des gefhüß vnd wegenn und wie man mit dem 
leger vber veldt ziehen much. Wie man vber die waffer ziehen fol. Wie max 
in weitten vnd ſchmalen land ziehen fol. Wie man fid) halten mueß, war im 


andern (neuen) lager ift. Wie man die wacht (le guet) im leger bejepen jol : 


Wie ih im lerman (Mllarm) zu halten. Bon des Obriſten Marſchalchhs Kath. 
(Kriegsgericht de mareschal de l'hoſst). Vom Beueld) des Obriſten Prouoier. 
Von der Prouandt ‚viures pour l’host\. Vom Obriften Zeugmaijter im Lege 
(maistre de l’artillerie),. Bon dem Beueldy im Generall (de faire visitation 
sur les officiers. Der Fürſt oder feine Vertrauten follen ſich überzeugen, de 
das Befohlene auch wirklich geiieht. — 4. Yon ainer Belegerung. ik 
siege devant une ville) Bon der Zujdangung vnd von ainer Statt ode 
leihen zu beſchießen. (Comment on doibt faire aproches par tranchis oo 
mandes pour estre sur.) Von der Schang vor ainer Statt. Bon dem Au— 
fallen derer, die in der Stadt fein. Von Prügfhen, die man für ain Statt bier 
die Waſſer macht (um die etwa durch einen Fluß getrennten Teile des Ei 
ichließungsheeres zu verbinden. Von andern Zuſchantzungen, die man nit vil 
braucht KKatzenn vnd Kraniche vnd andere von Holg Inſtrumente, die mic det 
nit nuglid) dundhen des gejchig halben, da8 man heutigs tags gepraucht.) Yon 
ainer Statt zu vndergraben. Bon der Schang Roellanndt, (maniere de prendre 
villes par un tranchis roullant, d. h. Bon der Erdwalze, welche Karl v. Burgund 
vor Neuß angewendet habe) Won im Felſen zu hawen vnd auf waller zu 
ihangen. Waſſer aus dem Graben zu ziehen und ihn auszufüllen. Bom Sturm. 


1) Ich folge dem Wortlaut des Berliner Zeughaus:Eremplareß von 1550, vergleiche ed mit 
Erönspergerd Text und füge je nad) Umftänben charakteriſtiſche Ausdrücke bes ftanpöfijen Driginal 
zum Vergleiche hinzu. 

2) „Zeger” bedeutet bier, wie noch heute im Hollänbifichen, „Herr”. 
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Wie man ſich halten ſoll beim Anlauf. (J.’ordre qu’on doibt auoir a assaillir.) 
Wie man jid) Halten fol, jo ain Statt oder Fledyen mit Sturm gewunnen wurdt. 
Bon der Feutt und Lojament in der Statt. Won dem leger aufzebrechen (des- 
logement), — 5. Bon der Shladht, nahdem das Land offenn, zwüngenn 
oder in ainer Clauſen ift. Wie man dem Kriegsvolckh, wan es zur Schlacht fompt, 
zuiprechen jol. Bon der Wegen vnd geſchutz ordnung zu der Schlacht. Von des 
tuesvoldd8 Schlachtordnung. Bon der Schlahtordnung im Treffen. — 6. Bon 
der Bejakung. Wacht in der Statt. Von den ausſpechern und Kundtſchafftern. 
Auf die beuth zu ziechen vnd vmbzujtraiffen vnd ander anforg (De faire courses 
devant les villes des ennemis mettre embusches, dresser emprinses pour 
surprendre villes) Wie man ain Etatt oder Fleckhen haimlich einjchleichen vnd 
einnchmen fol. (La facon pour prendre place ou ville d’emblee.) — 7. Wie 
man ji halten fol! wan man belagert württ. Wie man das gefhüg 
in der jtatt, jo die veindt hinzuſchantzen verwarn foll vnd von auff ſy zu jchießen. 
Son der Wacht in der Etatt, die belegert ijt. (Du guet. Dazu der befondere 
Wbichnitt: De ne dire parolles vilaines aux ennemis et de ne parlementer 
suec eulx sans commendement.) Wie man fid) vor vndergraben huetten fol. 
Bon etliche jterdhe der Statt in der noth. (Frönsperger jagt „in der nacht.“ 
Darnach jcheint eg, als ob er überhaupt gar nicht felbjtändig überjegt, jondern 
ihleht abgefchrieben Hat.) Wie man fich halten ſoll wann die veindt den fturm 
anlaufien. (Remedes contre les tranchis roullants, bastilles et autres telles 
ehoses etc.) 


Tas zweite Buch Handelt in ähnlichem Umfange vom Kriege 
auf dem Meere. — Dann folgt ein Anhang, weldyer eine Sojten- 
berechnung für den monatlichen Aufwand einer Artillerie bringt, Die 
aus 4 Doppelfartaunen (Bafilisfen), 12 Kartaunen (Nachtigallen), 
4 Toppelichlangen (Singerin), 8 Mittelichlangen (Tuartana) und 24 
Falkanetlein bejteht!). Endlich folgt der „Bejchluß in des tichters 
Namen”, der ſich wieder an denjelben Fürjten wendet, dem das 
Verf überreicht worden, welcher im franzöfiichen Texte durchweg mit 
»monseigneure, im deutjchen mit „Durchleuchtiger Fürſt vnd Herr“ 
angeredet wird. 

Bon bejonderen Intereſſe it der taktiſche Abjchnitt, aus 
dem deshalb Hier einige Mitteilungen folgen mögen: 

»Si vous auez peu de gents et que ce soit plain pais, mettez vostre 
artillerie en rang tout Jdeuant.... et qu’ils ayent les pionniers 
deuant eulx pour leur faire le chemin.... . Il fault aussi auoir deux 


bons chiefs pour mener vostre autre carroy, lequel doibt marcher en 
deux bandes; les tarrois doibuent marcher l'un apres l’autre si pres qu'il 


— —— — 


1) In dem Erlanger Manuftript befindet ſich auch dieſer Anſchlag. Tas Berliner Zeughaus⸗ 
Exrenvlar legt dabei, wie ausbrüdlich bemerkt wird, die i. J. 1550 gültigen Preiſe zu Grunde. 
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est possible: et doibt le premier carroy de la bande qui sera & la main 
gauche ioindre & la derniere piece d’artillerie, et l’autre bande de carroy 
doibt cheminer & la main droicte, si loing d’icelle que est & la gauche... 
que toute la bataille (que ie vous deuiseray cy apres) puisse passer e 
la rencontrer ses ennemis .. . Est ce que l'artillerie soit pres assez des 
ennemis pour batre: le carroy se doibt arrester et l’artillerie desatteler et 
faire son debuvir de tirer et debuez auoir mis l’ordre de voz gents plus 
d’un ject d’arc en derriere de vostre carroy ..... et qui veult, pourroit partir 
l’artillerie en deux et en mettre la moytié au bout du carroy, et est & la 
main droicte, de telle sorte que i’ay diet & la main gauche, et entre les 
deux bandes de ladicte artillerie laieser l’entr&ee que i’ay dicte dessus 
(d. 5. zwiichen dem rechten und linken Mrtillerieflügel, von denen eriterer rechts 
rückwärts, leßterer linf8 vorwärts der in zwei Zeilen rangierten Wagenburg auf 
gejahren ift, verbleibt der für das Vorgehn der Truppen notwendige Raum, 
derfelbe, um welchen die beiden Zeilen der Wagenburg voneinander abftehen.‘ — 
Der Berjailer geht nun zur Nangierung der Truppen über. — Premier 
ment debuez mettre vos pietons en ordre selon le nombre que vous 
auez: c'est à scavoir premierement 50 on 60 couples, que ſlon apelle com- 
paignons perdus, qui vont deuant sans ordre, et apr&s debuez melttre 
4 rangees de picques et puis 2 rangees de halebardes et une m 
seigne auec eulx, et puis apres plusieurs rangees de picques, selon 
que vous en aurez, iusques pres de la moytie. Et puis mettrez tous ct8 
remanants de vos enseignes et halebardes au milieu et mettres le 
remanant de vos picques apres en ordre comme les premiers. Et quand 
se viendra à quatre rangees pres des derniers il y doibt pareillement 
auoir deux rangées de halebardes auec une enseigne et 4 rangees de 
picques apres. Les halebardes, qui sont au milieu dudict host (Haufe) de 
pietons, doibuent estre couuertes de coste de 3 a 4 picques d'espés. 


Au costé gauche desdicts pietons, en la mesme ordre qu’ils sont, 
debuez auoir vos gents de traict en 4 de front, tout de-long vos auania 
dicts pietons iusques aux derniers; et s’ils estoient plus de 4 de large, il 
ne seroit pas bon; car les picques qui sont de costez pour les soutenir 
ne seroient pas longues assez pour les soustenir contre choc de leur enn® 
mis. (Tie Schützen jollen ſich aljo in der Bedrängnis unter die Spieße dei 
großen Haufens flüchten und darum nur 4 Mann breit jtehen.) 

Et au coste droict de vos dicts pietons debuez mettre vos cheuat- 
cheurs, & scavoir 20 hommes d’armes de front et tousiours 20 ou plus, 
selon le nombre que vous auez, et derriere eulx tous les coustelliers & 
autres gents de defense qui ne sont pas hommes d’armes. Et vous fault 
retenir encores un nombre d’hommes d’armes, que vous metterez deux & 
deux, qui se ioindront au dehors des derniers 20 hommes d’armes, qui 
coureont d’un cost€e ces demy lances et coustelliers, et d’autre cost6 
seront couuerts de leurs pietons,. — Ceste dicte ordonnance de cheuau- 
cheurs doibt marcher ioignant les pietons au cost6 droict d’iceulx et ne 


— mn. Lassen ARE —_ —— 
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buent point se auancer si avant que la premiere rangee des pietons ... 
pourtant sont ils mis si en derriere, que pour auoir autant de Course, 
il ya de la ou ils sont iusques au premier rang de leurs pietons, la ou 
doibuent rencontrer, quand et quand et non plustot l’un que lautre. 


Et les gents de traict à cheual debuez mettre derriere vostre 
illerie est si ladicte artillerie estoit mise en deux bandes deburiez mettre 
dicts gens de traict & la main droicte. 


... Cest ordre mise derriere tout le carroy n'est pas sans raison. 
r premierement quand vostre artillerie commence & tirer, vous debuez 
tendre que aussi feront voz ennemis et que alors vous serez plus loing 
: leur artillerie, qu’ils ne sont de la vostre: parquoy n'auront point si 
au vous batre que vous eulx: et aussi que quand gents commencent & 
archer pour combattre, ne doibuent iamais arrester jusques au chocquer. 
| pour ce conseille, que vous soyez hors de vostre carroy derriere et que 
zus marchez si apoinct, que vous puissiez venir trouver vos ennemis 
itre Je bout de vostre carroy, qui est a la droicte main et l’artillerie et 
ı ce faisant sera force a voz ennemis de planner deuant vostre artillerie 
yur venir & vous, et aura vostre artillerie beau batre à sa volunte. Et 
ils sont plus puissants que vous et leur ordre plus au large que la vostre, 
nueront à vostre main droicte vostre carroy: parquoy ne pourrez com- 
ıre que autant de gents que vous estes de front et de voz ennemis qui 
ont plus, fauldra qu’ils se mettent en desroy. Et debuez auoir 
ax capitaines au derriere de vostre carroy, pour faict & faict que vous 
ıtrez dedans, clorre et redoubler vostre carroy, affin que ne puissiez 
wir affaire que & l’entrdee de vostre carroy, la ou vous combatez .... 
ıssi que nuls de vos gents ne puissent fuyr que par là ou ils combatent: 
ırquoi ils valent mieulx.« 


Überjchaut man die Normalichlacht Philipps, jo zeigt fich, daß 
e RBagenburg in ihr immer noc eine bedeutende Rolle jpielt. 
Abt zwar in dem Sinne, daß von ihr jelbit aus gejtritten wird, 
ohl aber in dem einer beweglichen Dedung der Flanken und des 
üdens. Auch jest ſind noch Bioniere und Geichüge mit der Wagen- 
ng verbunden; allerdings nicht mehr derart, daß die Geſchütze auf 
Wagen ruhen; aber ſie gehen diefen vorauf. Gedeckt werden jie 
ırd) die rückwärts folgenden Schügen, u. zw. links durd) Jolche zu Fuß, 
chts durch berittene. Um die Länge der Wagenburgzeilen iſt die 
esſeitige Artillerie den FFeindeshaufen näher als die des Gegners 
teren Haufen (vorausgejegt, daß der Feind nicht ebenſo angeordnet 
‚ wie wir jelbjt). Abgejehen von den auf den Flügeln agierenden 
chützen it die gejamte Maſſe des Heeres im nur zwei Haupt— 
uten geteilt: Fußvolk und Neiterei. Tas Fußvolk bildet einen host, 
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der abwechjelnd aus Spiegen und Helmparten zujammengeiekt 
doc) jo, daß auf allen Seiten mehrere Glieder Spießer die notwen 
Sicherheit gegen den Schodf gewähren. Über das Verhältnis 

Breite und Tiefe der Aufjtellung iſt nichts vorgeichrieben. Hur 
bis hundertundzwanzig verlorene Sinechte gehen parweiſe dem Ger 
haufen voraus. — Die Neiterei hat im erjten Gliede 20 Reijig: 
den folgenden ebenſoviel oder mehr (ein Weit der Keilforın). 

leichten Reiter jchliegen jich den Reiſigen an, werden aljo, außer 
Schützen, nicht jelbjtändig verwendet. Nach links hin dedt den R 
haufen der des Fußvolks, nach rechts Hin ein in tiefer Anordı 
gebildeter Flügel von Neifigen, der, aufmarjchierend die Flanke fir 
Auffallend it Schon dies faſt ängſtliche Seitendeden, befremdend 
geradezu die Vorſchrift, daß die Reiterei Jich derart zurüdzuhalten ! 
dag ihr Schod in der Höhe des erjten Gliedes des Fußvolkshar 
ende. — Nicht minder vorlichtig gedacht tft die Art des Gejam 
fahrens. Man joll den Feind herankommen laffen und ihm nu 
weit entgegengehen, daß man an der Stelle mit ihm zuſamment 
wo die Hörner der Wagenburg an die vorgeichobene Artillerie 
jtoßen, welche den Gegner während feines Anmarjches fortgeſetzt bei 
Sobald ſich die Haufen zwiichen den Zeilen der Wagenburg befin 
ſoll diefe nach Hinten gejchloffen werden, damit nicht nur die Fla 
\ondern auch der Rüden des Heeres durch die Fahrzeuge gededt, 
die Flucht verhindert wäre. Bewegt ſich das Gefecht vorwärts 
hat die Wagenburg damit Schritt zu halten. Dieſe ſoll zugleich 
breitere Front eine3 ftarf überlegenen Gegners brechen und die Ü 
flügelung unſchädlich machen. — Herzog Philipp bemerft über : 
Sclachtordnung: »J’ay combatu de ceste sorte à beaucoup ] 
grande puissance de gents que ie n’estoye... et en beau |] 
plain, et m'a Dieu donne la vietoire et m’en suis trouue bi 
et me semble que c’est le plus seur combat, que lon scau 
faire: toutesfois, il ne plaist par & chacun, pource qu'ils 
peuuent pas combatre ou fuir & leur volunte; mais de ms] 
le trouue bon et seur ainsile — Nur andeutend geht er auf an 
Schlahtordnungen ein. allg man englifche archiers habe, jo n 
man in Die Neihe der »pels« (Sturmpfähle) einige Eleine Gejd 
sorgues« einstellen. Bei jehr bedeutender Heeresitärfe, die ſich 

ſchwierig in je einen Haufen Reiter und Fußvolk zujammenfajfen lo 
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ohne Berwirrung herbeizuführen, möge man das Heer in auantgarde, 
bataille und arrieregarde gliedern. Dabei ordne man die Reiter: 
haufen a la facon d’Allemaigne im Spit, ſchiebe die Artillerie noch 
vor die Avantgarde vor und lafje immer ein Treffen das undere 
debordieren. »Je ne vous scauroy plus que dire touchant l’ordre 
de la bataille; car j'en ay veu, leu et ouy parler de tant de 
sortes plus hasardeuses et moins subtiles que male. 

Auh vom Belagerungsfriege handelt der Berfaffer mit 
Emjiht und Verſtändnis. 

Anſchaulich fhildert er die verſchiedenen Arten der Zuſchanzung, d. h. der 
Angriffsarbeiten, und wiederholt warnt er den Berteidiger dor den jo beliebten 
Ausfällen. „Alle ausfell fein geferlich, vmb deswillen, dad ein kleiner verlurft 
von item voldh innen groß und ain großer verlurft den veinden Hein iſt.“ — Auf 
den Belagerungäfrieg und auf die furzen, aber wichtigen Äußerungen des Herzogs 
bzw. der Verſtärkung mittelalterlicher Stadtbefeitigungen wird an anderer Stelle 
näder einzugeben jein [S 77]. 

Herzog Philipps Kriegsbuch hat einen lediglich praktiſchen Zived, 
erreicht dDiejen aber durchaus. Es iſt jehr knapp gehalten, zuweilen 
ſogar aphoriftiich; einige Dunkelheiten würden vermutlich verſchwinden, 
wenn Die Zeichnungen, welche offenbar urjprünglich zu der Schrift 
gehörten, beigefügt wären. Das Erfreulichite aber bleibt die Un: 
mittelbarfeit der Auffafjung, welche nicht zurüdjtcht gegen die in 
Seldenecks „VBerzaichnus der Ordenung“; beitändig hat der Lejende 
die Empfindung, einem kundigen wohlverjuchten Fachmanne zuzuhören. 

Philipps Description tjt die erjte militärische Schrift, welche ein 
Deutiher in franzöfiicher Sprache abgefaßt hat — leider aber nicht 
zugleich die legte. Fit doch eine Reihe bedeutender Friegswifjenichaft- 
licher Werke deuticher Verfafjer bis auf Friedrich d. Gr. hin in fran— 
zoſiſcher Zunge gejchrieben worden. 


8 39. 


Aus dem eigentlichen Frankreich find nur drei allgemein kriegs— 
wiienichaftliche Werke des 15. Ihdts. aufzuführen. Urheber des erjten, 
bedeutendſten, ijt eine Dame, Urheber des zweiten cin Unbefannter; 
als Verfaſſer des dritten endlich gilt ein König. Alle drei aber find 
durch ein geiftiges Band verbunden; denn jämtlich gehen jie von 
Legetius aus. — Das erite it der Livre des faits d’armes 
etde cheualerie der Ehriftine de Pifan. 
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Dieje ausgezeichnete Schriftitellerin wurde um 1365 zu Venedig geboren, 
wo Tomafo, ihr Vater, der aus Piſan in den Bolognefer Alpen ftammte, Rat 
der Republif war. Als Chriftine 5 Jahre zählte, folgte ihr Vater einem ur 
Charles V., des Gelehrten an den franzöfifchen Hof, an dem aud) die Tochter erzogn ' 
und faum fünfzehnjährig einem jungen Edelmanne, Etienne de Caftell, vermählt 
wurde. Das Glück des Pares war von furzer Dauer: König Charles jtar; 
Tomaſo fiel in Ungnade und Armut: bald darauf ftarben aud) er und Etienne. Te 
25jährige mit drei Kindern zurüdbleibende Chrijtine widmete ji) nun, durch de 
ungewöhnlid) reihen Bücherfammlungen ihres Vaters und ihres Gatten unterftüt, 
den Studien. Cie begann zuerjt mit fog. Dictiez, d. h. Heinen Dichtungen 
Iyrifcher und epiſcher Gattung, und machte damit entſchiedenes Glüd. Insbeſonder 
erwarb fie die Freundſchaft des Grafen von Salisbury. Dieſer, der große Günſtlinz 
König Richards, führte Chriſtinens Sohn nach England, um ihn mit dem eigenen 
Sprößling erziehen zu laſſen. Aber Richard wurde von Henry von Lancafte 
entthront und Salisbury fiel auf dem Echaffot. Chriſtinen blieb jedoch die Gum 
des engliihen Hofes; denn Henry hatte unter Salisburys Papieren Dichtungen 
gefunden, welche die ſchöne Frau dem Grafen zugefandt und melde den König 
jo gefejlelt hatten, daß er die lebhaftejten Verſuche machte, die berühmte Witme 
an feinen Hof zu ziehen. Aud der Herzog don Mailand machte ihr ähnlide 
Anträge: fie aber wollte Frankreich nicht verlafien, rief aud ihren Sohn aus 
England zurüd und gab ihn an den Hof des Herzogs Philipp von Burgund, 
in defien Auftrage fie das Leben des alten Gönners ihres Vaters, Charles V. 
zu jchreiben begann. Kaum war jedoch das erjte Buch diefes Werkes vollendet, je 
itarb Philipp; Chriftinens Sohn verlor feine Hofftelle, und die gelehrte Tame, 
welche damals ſchon 15 Bände herausgegeben hatte, welcher jedoch dieje literarijhen 
Arbeiten ebenjowenig wie die Gunſt der Großen Geld und Gut eingetragen 
hatten, befand ſich in peinlicher Lage, da fie auch ihre alte Mutter und arme Ber: 
wandte zu erhalten hatte. Im Jahre 1411 gab ihr der König eine Gratififatien 
von 200 Livred. Ihre Tochter zog fi) in das Klofter von Poißy zurüd. Bann 
Chriftine jtarb ijt unbelannt. — Ein merhvürdiges Frauenleben des 15. Ihdts.! 

Schon Chriſtinens Livre desfaitset desbonnesmoe- 
urs du sage roi Charles V., das um 1405 vollendet wurde, 
enthält, zumal in jeinem zweiten Teile, eine Menge kriegswiſſenſchaft 
lich, intereffanter Angaben !). Durchaus methodijch behandelt find diet 
Dinge aber, u. zw. in emer für eine Frau geradezu bemunderung® 
würdigen Weife, in dem Livre des faicts d’armes et de 
cheualerie, welches die Nationalbibliothef zu Paris (Fonds franf. 
no. 603) und in zwei Eremplaren die burgundiiche Bibliothef zu 
Brüſſel (ms. 9010 und 10476) in ſchön geſchriebenen, reich mi 





1) Abgefürzt wiedergegeben in Lebeufs: Dissertation sur l’histoire de Paris III, p. 31-38, 
vonftändig in Retitots Memoires V und VI und bei Buchon I, p. 210 aq. 
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imiaturen verzierten Exemplaren bejigen!). Ein drittes Eyemplar 
r Bibliothet de Bourgogne (10205) führt Chriftineng Namen nicht, 
aber im wejentlichen identijch mit den andern. — Dies etwa aus 
m Jahre 1410 jtammende Werk (die 1408 gejchlagene Tongerer 
chlacht wird noch darin erwähnt) zerfällt in vier Teile. — Der erſte 
mdelt von der maniere que dourent roys et princes 
a faict de leurs guerres et batailles selon l’ordre des 
es ditz et exemples des preux conquerents du monde. Der 
xite redet selon Frontin des cautelles d’armes, que il 
‚pelle stratagemes, de l’ordre et maniere de combatre et 
effendre chasteaulx et villes selon Vegece et autres 
ıcteurs et de donner bataille en fleuues et en mer. Der 
itte Teil jpridt du droit d’armes selon les lois et droit 
eript und der vierte vom droit d'armes en fait de sauf- 
»nduit, detreves, de marque et puis de champ de bataille. 

Der 1. Teil beginnt mit einem Prologe, in welchem ſich Chrijtine (xpine) 
gen ihres Unternehmen? entichuldigt: »Moy non mie par arrogance ou par 
lle pr&esomption, mais admonest& de vraie affection et bon desir du bien 
s nobles hommes en l’oflice d’armes suis ennorte apr&s mes autres 
uvres passdes A parler en ce present livre du très honnäte office d’armes 
de cheualerie«. Dann jegt die Verfafferin auseinander, daB geredhte Kriege 
laubt jeien und behandelt im iwejentlichen folgende Gegenftände: Kriegsgründe. 
rauf ein Fürſt bei Kriegsbeginn fein Augenmerk zu richten hat. Warum cr 
ht jelbjt den Zug führen und ji den Wechjelfällen des Glücks ausjegen foll. 
er die Anforderungen, die an einen Gonneftable zu jtellen find. Waffenübungen 
t Alten. Haltung der berühmteften Kriegsfürſten. Heeresaufbringung (nad) 
taz. Pflichten des Führers. Belagerung und Heereszug. (Flußübergänge 
id Berpjlegung) und andere Krieg3vorjchriften nad) Begetius. — Rekapitulation. 

Ter 2. Zeil beginnt mit den Stratagematen, befonderd denen des 
ewio, des duc Marius, Julius, Perikles, Pyrrhus, Lentulus, Fabius Marimus, 
id ſpricht etwas eingehender von den Yafedämoniern, Cäſar, Bompejus u. f. w. 
ann Handelt Chriſtine ausführlich (und hier liegt der hervorragende Wert ihres 
erles und der bei weitem bejte und jelbjtändigite Kern desjelben); vom Städte 
iege: wie Städte zu erbauen, zu befegen, zu verproviantieren und audzurüften. 
je Feſtungen anzugreifen beſonders interefiant: Ordenance de mettre siege 
de qu’il y convient pour assaillir tres forte place selon le temps de 
sent... . les pouldres et autres estoffes ... Les manteaulx.... Les 
billemens ‘Ausrüjtungsgegenitände‘, Pierres des canons, Abillemens pour 


ı) Das Brüffeler Exemplar 9010 tft mit einem Manuſtript des Arbre des batailles zuſammen- 
Yaaden und Ramımt aus dem Beſitze des Grafen Charles de Chiman, Chevaliers de Croy. 


350 Tas XV. Jahrhundert. I. Allgemeine kriegswiſſenſchaftliche Werte. 


assaillir par mure .. . Les engins convenables ainsi que Vegece en fait 
dassault et de defendre chateaulx et villes selon Vegece. 

In der Einleitung des 3. Teiles jagt Chrijtine, daß ihr geraten worte 
fei, von dem Arbre des batailles zu pflüden [M. $ 21). Ein Bild ſiell 
dar, wie Ghrijtine, die ein kräftiges Gartenmeſſer in der Hand bat, neben dem 
beratenden maistre unter jenem literariihden Schlachtenbaume jtebt, in defen 
Zweigen blaue Rittergeitalten fämpfen. Es folgt dann ein Zwiegeſpräch mit 
dem Meilter, das den Hauptinhalt des Werkes Bonnors relapituliert. (Einige 
Punkte, die ſchon in letzterem höchſt merkwürdig berühren, werden von Chriſtine 
nod) jhärfer hervorgehoben; 3. B.: »Si ung estudiant anglois estoit trouves 
es estudes de Paris ou semblablement d’autre terre ennemie: si il pouvolt 
estre pris et mis a reancon?« Die Verfaſſerin entjcheidet, man folle ihm nul 
grief ne desplaisir machen. 

Der 4. Teil behandelt, ebenfalls in Form eines Dialoges mit dem Weite 
und gleidyfall3 genau nah Bonnors Vorbilde, die fyragen des feudalen Stat* 
und Völkerrecht es, ſowie die des Duelld. — Das Verf ſchließt mit den Worten: 
»Ce livre nouvel comprent tous les acteurs qui ont traittie de l'art, ir 
dustrie et cautelles de guerre. Car en toutes batailles seulent plus donner 
victoire, sens et usage darmes que force ne multitude de gens mal er 
seignes. Item en la doctrine darmes et trouve quantite de choses qui 
ont mestier au conımun prouflit. Item qui desire paix si aprenge par art 
dobtenir victoire, car nul chose necessaire a cellui quil pense que la 
puisse vaincre.ce Diefe Bemerkungen zeugen von einer jehr reiten Auffaflang 
ſowohl des Weſens der Kriegskunſt al® der politifchen Bedeutung des Kriegek, 


Nahezu achtzig Jahre vergingen, bevor Chriſtinens Werk gedrudt - 


wurde. Es geichah unter dem Titel L’art de cheualorie 
selon Vegece, traictE de la maniere que les princes doiuent 
tenir au faict de leurs guerres et batailles. (Paris 1488). Dieſer 
Titel nennt die Verfafjerin nicht, wohl aber den Vegez, und das üt 
der Grund, weshalb man oft auf den Irrtum trifft: der Livre de 
faicts d’armes jet lediglich) eine frunzöjiiche Bearbeitung der Epitome. 
Daß dies feineswegs der Fall it, wird bereits die Inhaltsüberfict 
gezeigt haben: nicht nur Frontin iſt neben Vegez eingehend benußt, 
jondern mehr noch Bonnor, und in den den Belagerungstfrieg 
behandelnden Abſchnitten ihres Werfes it Chrijtine jogar meiit ganz 
ſelbſtändig. 

Am intereſſanteſten ſind die Anſchläge für die Belagerung einer bedeutenden. 
am Meere oder an cinem großen Strome gelegenen Stadt, u. zw. nad den 
Mitteilungen hochgeitellter Kriegsleute. Offenbar beziehen fie fich auf ein 
wirklichen Kriegsfall, vermutlich auf die 1377 und 1406 geplante Belagerung 
von Galaid. Tie Geſchütze find als „große“ und „Meine“ Kanonen bezeihne‘ 
auch für die lepteren werden Steine ald Geſchoſſe genannt; da aber auch SOON PR. 


— a — 


4. Lehrichriiten. 351 


Blei aufgeführt werden, um Kugeln daraus zu gießen, wird wohl ein Zeil der 
Heinen Kanonen aus Lotbüchſen bejtanden haben. Die Zahl der Geſchütze war 
2A, davon 36 Bombarden, welde Hundert: big jünfhundertpfündige Steine 
warten. Ein beſonders vertrauensmwürdiged Kanon, der Monfort, war mit 150 
dreifundertpfündigen Steinkugeln ausgerüftet. Die andern großen Geſchütze 
haben nur 120, die Meinen 300 Kugeln, und außerdem wurden 600 erjt zur 
Halite behauene Steine mitgenommen. Man erkennt, welche Bedeutung die 
Yurrartillerie bereit? Hatte und wie forgfjältig man jie zu einer großen Unter: 
nehmung vorbereitete. — In andern Runkten folgt die Verfajjerin dem Vegez, Jo in 
Bezug auf die vignes (vineae), die bei ihr ganz diefelben Abmeſſungen haben 
wie bei dem Römer, die Chrijtine jedoch vorzugsweije zum Untergraben der Mauern 
beitimmt. Auch bei Beichreibung des Minenangriffs hält fie fi durchaus, mehr 
als Egidio Golonna IM. 8 19), an Vegez. Sie jdildert aud) den pluteus, 
einen fahrbaren Schirm der Alten, der oft in den Ikonographien des 15. Ihdts. 
dargeitellt ijt, verbreitet jich eingehend über die zum Sturme notwendigen Leitern, 
über die zum Angriffe erforderlichen Armbrujte und bringt überhaupt eine Menge 
der wichtigiten und belehrenditen Einzelheiten. Dennoch verzichte ic) auf weitere 
Auszüge, weil die interejfantejten Stellen leicht zugänglich wiedergegeben find in 
Louis Napolcons Etudes sur le passe et l’avenir de l’artillerie. (I p. 17. 
2.23. 29. 38. 48. 45. II p. 3. 8. 13. 14. 20. 28. 30. 37. 47. 63. 64. 69. 71. 
DI p. 126. 127.) 

Ein Fahr nad) dem franzöſiſchen Trude erſchien bereits eine englifche 

esung: A book of Christine of Pyse drawn out of Vegecius de re 
tilitari, translated from French into English by the command of Henry VII 
by W. Caxton Weſtminſter 1489. Der eigentliche Titel lautet: The fait of 
armes and chyvalrye. — Whiche translacyon was fynysshed the viij day 
of juyll the said yere and enprynted the xiiij day of juyll next following«. 
das Buch ijt überaus jelten: es wurde zulegt für 336 Pfund Et. verkauft. 

Ein Zeitgenofjfe CHrijtineng war der berühmte Marihall Jean 
le Meingre de Boucicout, der den Beinamen le philosophe d’armes 
führte. So tief er aber auch über die Kriegsangelegenheiten nachge⸗ 
dacht Haben mag: die Ergebnifje jeiner Meditationen find für die 
Biſſenſchaft verloren; denn er hat nichts Schriftliches hinterlaſſen; 
Auch die interejjanten Denkmwürdigfeiten, welche ein Zeitgenoije des 
Marſchalls verfaßte und Godefroy unter dem Titel »Livre des faitz 
de Jean Boueiquaut« herausgab (Maris 1620) laſſen uns in jener 
Hinſicht im Stiche. 

8 40. 

In die Zeit der ſchwerſten Kämpfe Frankreich mit England, 
ewa in das Jahr 1425, fällt die Entjtcehung einer Abhandlung über 
La maniere selon l’usance du temps pnt (present) de 
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arrangier ost en champ pour combattre«, deren Sant 
Ihrift die Nationalbibliotdet zı Paris bewahrt. (Fonds franr. 
no. 7016). — Ver wejentliche Inhalt lautet wie folgt '): 

»Comme Vegece ınette plusieurs exemples et manieres darrangier 
ost Heer) en bataille (si comme dit sers cy-apr&s) lesquelles peut-estre sont 
en aucunes manieres differentes des ordonnances du temps present; ls 
cause est par aventure pour ce que commune&ment se combattoient sdone 
les gens plus à cheval qu’a pied, et autre si comme il ne soit quelcongat · 
chose et ordre des humains qui par espace de temps ne se ınue et change, 
me semble bon toucher en brief des ordonnances communes dı 
temps present, si que comme assez est scu de ceux qui Armes exercent. 
— C'est à scavoir faire son avantgarde de longue étendue de gen 
d’armes arrangdes omnement serres ensemble, et que l’un ne passe l'autæ, 
les meilleurs et les plus elus au premier front; les mar6chaux avec euX 
empres les &tendarts et banniercs; et fait-on-esles (Flügel) aux costes, devat 
esquelles est le trait, tant cannonniers comme arbalestiers et archien 
arrangies. (Die Ähnlichkeit diejer Anordnung mit der Philipps von Cleve jpringt 
in die Augen!) Apres la premiere bataille vient la grosse bataille, ou 
toute la force des gens d’armes est mise, arrang6es tous par les ordres de 
leurs chevetains (Syauptleute), leurs bannieres et enseignes levées. — Ie 
connestable fait crier sous paine du chief que nul ne se desroutte, & 
dient aucuns, que se quantite de gent commune y a, que on datt 
d’icelle gent efforcier les esles des cotes par beaux rens par derricre k 
trait, et que commis soient à bons chevetains; et aussi les mettre au de 
vant de la grosse bataille si que se fuir veuillent que les gens d’arme 
de apres les en gardessent. (Man fieht, wie nebenſächlich und mißtrauiſh 
hier das Kommunalfußvolk betradytet wird!) Au milieu de la grosse bataille 
est mise le prince de l'ost {im Gegenſatz zu der viel weiferen Anoronung 
bei Seldened\, la principale banniere devant soy, en laquelle est le regard 
de la bataille.... — Apres vient la tierce bataille, que l’on dit arri6re 
garde, laquelle est ordonnde, et par derriere icelle sont les varlets des 
chevaux qui aident les autres si besoing est ... et ils font estache (dr 
pfählung), que par derriere on ne viengne envahir la bataille..... 9 
assez y a gens d’armes et si on se doubte que par là (d. h. von hinten ber) 
venissent les ennemis .... il faut faire une autre bataille qui l® 
dos a tourn& vers les dites batailles... 

Et conseillent aucuns experts d’armes (quoique cette die manier 
d’arrangier ost soit la plus commune) que quand il avient, que l'on 28 
une trop grant quantit& de gens de commune mais plus de bons gen? 
d’armes, que toute l'assembl6e soit mise en une seule bataille 
sans avantgarde ne arrieregarde fors les esles, (Dieje waren aljo un 
erläblih.) . . . 

1) Ausnahmsweiſe citiere ich hier nicht nach ber Handſchrift ſelbſt, fondern folge bem Anbzugt, 
welchen Fave in feiner Histoire et tactique des trois armes gibt (Lüttich 1850). 
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dachdem der Berfajler dann von den Schladhtordnungen de8 Vegez gehandelt 
vähnt er die verjchiedenen engins et cautelles pour rompre les batailles, 
er Streitlarren und der ribaudequins, die teil® Adurch Menſchen, teils 
Stiere oder Pferde gegen den Feind vorgefchoben wurden [S. 297). 

die Abhandlung ift intereſſant, weil fie für Frankreich die einzige 
Art im 15. Ihdt. ift; aber fie fteht an Klarheit und Genauig- 
gen die Darlegungen des deutichen Anonymus, Seldeneds und 
erzogs von Cleve doch zurüd. 


8 41. 

das dritte franzöſiſche Werk, welches hier zu nennen, der 
er de guerre, defjen einzelne Lehrjäße teil3 als Roten, teils 
nojpen bezeichnet find, iſt von vielumitrittenem Urjprung. Ge— 
ih wird König Louis XI. als Verfaffer des Buches genannt, 
nan nimmt doch, wie de Barante in jeiner Hist. des ducs de 
sogne (Paris 1820) an, daß e3 unter den Augen jenes Fürften 
eben jei par de bons et notables hommes non seulement 
3 mais propre & la garde et defense d'un royaume. Wieder 
inderen joll der Rozier auf Befehl Karls des Kühnen zur 
zung der Trierer Ordonnanz von 1473 verfaßt worden fein. 
alledem ijt nichts bewieſen; aber es iſt allerdings wahricheinlich, 
a3 Buch der Anregung Louis XI. jeine Entjtehung verdantt; 
man findet darin den Gedanken jeiner Inftitution der Francs- 
rs und erfährt, daß der König die Abjicht hegte, eine Grande 
ınge von 40000 Mann zu errichten, welche in vier Lieutenances 
werden jollte. Der Befehlöbereich eines Lieutenant Jollte dann 
- in zehn Vicariats zerfallen, jedes Vicariat in zehn Capitaineries 
yn Dizaines, jo daß der unterjte Befehlshaber, der Dizienier, 
'ensd’armes fommandierte. Als Grund gegen den Einfluß 
"XI. auf die Abfaſſung des Rozier könnte man geltend machen, 
ie8 Werk den Gebrauch fremder Soldtruppen tadelt, während 
ih tatſächlich nur inmitten feiner jchottiichen Garde ficher 
und zehntaujend Schweizer in jenen Sold nahm. Indeſſen 
t es ja jehr häufig vor, daß die gelebte Praris der gepredigten 
rie nicht entipricht. Das Buch dürfte um 1480 gejchrieben jein. 
Die Nationalbibliothet zu Paris bejist ſechs Handjchriften des 
$ (Fonds Franc. 442. 1238. 1239. 1240. 1965. 4986). Es 
den Titel »Le Rosier des guerres, contenant plusieurs bons 
bas, Geſchichte der Kriegswificnichaiten. 23 
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conclusions et advertissements pour la garde deffense et goı- 
vernement du Royaume« und zerfällt in 9 Kapitel, welche folgenden 
Inhalt haben: ” 


Le 1. chap. est le prologue touchant les causes de ce Rosie. - 
Le 2. chap. contient trois parraphes du monde, de la mort et de lame. 
— Le 3. touchant lestat et propriete des Roys et des princes; avec ung 
paraffe de Justice et un paraffe du bien commun. — 4. Des chevaliers 
ordonnez pour la garde du bien commun et quelx gens on y doit esli, 
avec plusieurs paraffes de ce qui ensuit: des signes de fort chevalier; des 
exhortations que le prince doit faire quant il veut aller en guerre; des 


signes du saige chevalier; des choses qui sont necessaires et qui com : 


viennent aux chevaliers et gens de guerre. (Died Kapitel ijt im wefentliden 
eine Reproduktion der entſprechenden Abfchnitte des Vegetius.) — 5. Des chosm 
qui convennient au prince, avec paraffe: comme il peut ordonner se 
gens pour en avoir prestement a toute heure et tel nombre quil luy plaire 
(In dieſem Kapitel wird der bereit auseinandergefeßte Plan der Grande phr 


lange entwidelt) — 6. Comment lost doit estre conduit; sm®_ 


paraffes: Ce que lon doit considerer avant bataille; comment on doit eo® 
duire son host savvement; de Renger un bataille; comment le prino® 


savua de quoy les ennemis sont plus fors que luy; quant on doit assaillit . 


ses ennemys; des Regles de batailles, de fuyte; de bataille par mer. 
(Dies Kapitel ijt wieder durchaus von Vegetius infpiriert. Wie diejer rät and 
der Rozier, dem Feinde ja nicht den Weg zur Flucht zu verlegen.) Damit ende 
der militärische Teil des Buches, der aljo eigentlich nur die Kapitel 4, 5 md 6 
umfaßt. — Le 7. chap. est des choses que le prince doit faire et co® 
diderer en sa seigneurie. — Le 8. est preparatif au ix. — Le 9. chsp. 
Par le roy notre souverainn seigneur Loys XI de ce nom, filz du Roy 
deffunct de noble memoire Charles VII .... contenant cronique abrege 
du Royaume de France et daucuns autres Royaumes, depuis les premies 
Roys de France, insignes au couronnement du Roy, fait pour monsieuf 
le dauphin Charles son filz. — Dies neunte Kapitel ift ein Reſumt KM 
Chroniques de Saint-Denis. Daß der König felbjt es verfaßt Habe, iſt mol 
cum grano salis zu verſtehen: wahrfceinlid) aber iſt es in der Tat, daß 4! 
zum lnterrichte des Tauphins, des jpäteren Charles VIII. ercerpiert worden in 
und das mag dann auch wohl von den früheren Abſchnitten im gleicher Veit 
gelten. Dies hiſtoriſche Napitel endet mit der Nachricht von der Geburt dei 
Tauphins i. I. 1470. 


Sp wenig Selbjtändiges der Rozier in jeinen militärischen Kapiteln 
nun auch bringt — faft alles, was fid) nicht auf Louis’ adminiſtrative 
Pläne bezieht, ſtammt tatjächlic) aus dem Vegetius — fo intereljan 
it er doch als kulturhiſtoriſches Denkmal. Schon diefe Herrichait de 
Antife it an fich bemerfenswert; dann aber gibt das Bud auf 


— 
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en beiten. Schlüfjel für die franzöfiiche Kriegsfunftiprache des 
5. Ihdts. 

Roh kommen die Worte armde und officiers nidyt vor. Der Ausdruck 
et bezeichnet wie das deutſche „Leger“ ſowohl Heer ald Lager; der baron ijt 
in Führer der Sewappneten (Ritter), der duc ein Feldherr. Nocd immer ijt die 
Rede von den engins d’artillerie, von den vitailles und dem vitaillement. 
Tat Wort bataille bedeutet ſowohl Heerförper als Schlacht. Cin ouvrage 
betailleux ift ein kriegswiſſenſchaftliches Werk. 

Gedrudt wurde das Buch zuerit 1522 u. zw. noch mit gotijchen 
Rettern unter dem Titel: Le Rozier historial de France, 
contenant deux Roziers: — Le premier rozier contient 
plusieurs belles Rozes et boutons de instruction et beaulx en- 
ignemens pour Roys, Princes, Cheualiers, Cappitaines et gens 
de guerre, comme ils se doiuent maintenir, gouuerner et con- 
duyre pour mener ostz et bataille contre leurs ennemys tant 
par mer que par terre. — Le second Rozier, autrement Croni- 
pes abregees, contient plusieurs belles roses et boutons extraictz 
et issus de la maison de France et de Angleterre tant en ligne 
directe que collateralle; paraillement Dallemaigne, Espaigne, 
Escoce, Sicille, Flandres et autres tant des royaulmes chrestiens 
que des infideles. . 

Auf der zweiten Seite des Buches ijt dargejtellt, wie dasjelbe dem Könige 
überreicht wird. Das Bild wird von einem edichte begleitet, dejien Schluß— 
serie lauten: 

De par l’humble et obeyssant subiect 
Dont le nom est en reproche ny siet 
Car qui appoint les lettres en assiet 
Trouver le peult sil ne faut & son gect. 

Aus den Wörtern »en reproche ny siet« als Anagramm haben La Groir 
u Raine und Gabr. Naude den Namen Etienne Borcier, andere Pierre 
benijot entziffert, wobei es allerdings aud) nod) zweifelhaft bleibt, ‘ob damit 
tr beauftragte Berfaffer oder der Buchdrucker benannt ijt ®). 

Eine zweite in manden Einzelheiten abweichende Ausgabe erſchien ſechs 
abre jpäter zu Paris als Rozier ou Epithome historial de France, 
iuise en trois partis. Cine abgefürzte Edition veranjtaltete der Präſident 
Vöpagne (Paris 1616. Auf Grund der Iepteren hat Ziegler im Anhange 
iner Überjegung der Arte della guerra des Maciavelli eine Verdeutſchung 
T interefiantejten Teile der militäriichen Napitel des Noziers geboten. Narls: 
ıbe 1833.) 

1) Bgl. über bie Ausgaben und Sandichriiten: Paris: I.es manuscrits franyais de la Bid). 


ı Rei. T. IV, p. 116 59. 
23° 
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Zwei burgumdiiche Arbeiten des 15. Ihdts. von geringerem \r 
terejje befigt die Manujfriptbibliothet de Bourgogne. Die eine (Brüfd 
no. 18210) führt den Titel: La Salade par Antonio de la Sale. 

Tie Arbeit ijt dein Herzoge von Gafabrien gewidmet und fteht, obgleich 
franzöſiſch geichrieben, doch offenbar unter italieniſchem Einfluß. Sie gleicht a 
vielen Etüden der in $ 42 zu bejprehenden Abhandlung des Aretinus. Der der 
faſſer war Burgunder, hatte aber Italien beſucht, wurde 1428 Landricıter zu 
Arles und dann Erzicher Youis IU., Grafen von Anjou und Provence iowe 
Nönigs don Sicilien. Er iſt weſentlich Dichter und jein Werk verfolgt den Ind, 
die Ritterſchaft yittlich zu Heben umd zu bilden. Es erichien faſt ein Jahrhunden 
nad) jeiner Niederichrift im Trud. ‚Paris 1521, 1527.) 

Das ‚weite Werk (Brüjfel 11124) ift der Livre de Chevalerie 
von ©. de Eharny. 

Es iſt ähnlidhen Inhalt. Nach einer poetifhen Einleitung werden de 
vericiedenjten Fragen aufgeworfen, welche ſich auf ritterliches Leben und Walt 
dienst beziehen. Zuweilen berühren diefe Fragen, welche jtet3 mit den, Korter 
»Charni demande« eingeleitet werden, wirklich militärifhe Gegenstände; ;. 4 
Wie jih 100 Gensdarmes verhalten jollen anderen gleich gut Gerüfteten gegenübe, 
oder Wie man ſich in einer belagerten Stadt verhalten ſoll; aber es frmm 
nichts dabei heraus; der Verfafjer bleibt in allgemeinen Redensarten jteden. 

8 42. 

Nicht reich, aber doch auch nicht jo arm wie die friegswiflenicaft 
liche Literatur Frankreichs im 15. Ihdt. ift diejenige der Staliener. — 
Welch hohen Rang diefe der kriegskünſtleriſchen Tätigkeit zumicen 
wie eng jie diejelbe mit dem Humaniftijchen Ideal in Beziehung bradıten 
zeigen bejonders die Schriften des gelehrten Lionardo Bruni. 

Bruni, nad) jeiner Vaterftadt Arezzo gewöhnlich Aretinns genannt, war 
1370 geboren. Obgleich niedriger Herkunft nahm er bereit$ 1406 am päpftlien 
Hofe die Stellung als secretarius brevium ein, und von 1427—1444 fungierlt 
er als Nanzler der Nepublit Florenz, der Herrin feiner Baterftadt. 

Wohl als Teil eines größeren Werkes über Moraldiszipfin un 
sugfeich als Unterweifung für einen vornehmen Jüngling ift die Ab 
handlung De re militari ad Raynaldum Albicium, equitem 
Florentinum, aufzufaffen, von der die Bibliothek zu Siena drei, die 
Vaticana (1043 lat. p. 209 ff.) und die kgl. Bibliothek zu Dresta 
(C. 374) je ein Exemplar befigt ’). 

a ) Tas eine der Sieneſer Manujtripte (20 BI. in einem $ergamentcobeg H. IV, 28) in en 
VPalimpfſeſt und vermutlich Autograph Brunis. Das Dresdener Manuſkript gehört einem Sammi. 
coder an, der u. a. auch eine zweite die Toftorfrage behandelnde Ecdhrift von Katalbinunt e. un 


Zahre 1431 enthält. Cie ift weit leivenichaftlidyer al& bie des Bruni, dabei pedantiſch nnd mit üben 
mäßigem Citatenaufwand geichricben. 
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Im Mittelalter nahmen bekanntlich die Doktoren den ritterlihen Rang in 
ruch, wobei freilich äußerer Widerſpruch und innerer Zweifel nicht ausblieben, 
demgemäß zählt diefe Angelegenheit im 15. Ihdt. zu denjenigen, welche mit 
iebe behandelt wurden. Zu den Schriften jolcher Art gehört der Traktat 
militia et jurisprudentia de Blondu3 Slavius ”), und nidt 
er der bier in Frage ftehende Liber militaris des Brunus; denn er bes 
eilt im wefentlihen den Wert der modernen militie, »que dignitatis honoris. 
loco prestantibus viris tribui solete. Brunus weiſt der Ritterwürde die 
utung zu, daß fie einen Sammelpfag jeder menſchlichen Tüchtigfeit bilde, 
vermittelt zwifchen ihr und den Anfprüchen der Wiffenichaft, wobei er aber 
jehr jorgfältig und genau auf das Rittertum der Waffen eingeht). Die 
ijt jtellt daber Außerungen der Alten (Platon, Arhidamos, Phileas der 
bager über Kriegsweſen und Kriegskunſt zufammen und gibt einen kurzen 
blid der römiſchen Kriegdverfaffung von Romulus bis Marius, wobei die 
n allerdings jehr durcheinander geworfen werden. Gedrudt ijt der de militia 
tus Hinter Migl. Maccioni Observ. in Jus feudale. 

Noch bezeichnender iſt die in italienischer Sprache abgefapte 
)e, mit welcher Bruni dem Capitano di guerra Niccolo di 
ntino den Kommandojtab übergab. Sie findet fich in der 
3dener Bibliothet (cod. ms. O. 44. fol. 1—4) und wurde von 
, Ed. Schmidt verdeuticht ?). 

Nachdem Bruni gleih zu Anfang ausgejproden, dal die Kriegskunſt die 
igjte und höchſtzuachtende Tätigkeit jei, bemerkt er, vermutlich in bemwußtent 
njage zu dem Giceronianiihen Worte: »Cedant arma togae, concedat 
»a laudie: „Der größte PHilojoph weicht dem großen Feldherın. Im Ernite 
man Blato nicht mit Nlerander, Ariſtoteles nicht mit Gäfar vergleichen. 
ı auf der Umſicht und Tatkraft eines guten Feldherrn beruhen Heil und 
tung des States! Leben und Freiheit, alles Teuerjte und Höchſte, läßt ſich 
mit den Waffen behaupten. Sicherli Hätte es Rom weniger genußt, wenn 
o in jeinen Mauern geboren worden wäre jtatt ded Marcus Furius Camillus, 
ı Lit und Stärke die Stadt den gallifchen Eroberern entriß. Und wäre es 
Stalien ein Gewinn gemwejen, wenn es den Ariftoteles zu feinen Söhnen 
hit Hätte ftatt des Cajus Marius, welcher die zur Unterjohung Italiens 
nziehenden wilden Völker der Cimbern und Teutonen niederfchmetterte und 
Igte!?“ 

843. 

Bapit Nikolaus V. beichäftigte jich mit dem Plane eines Türken: 
3 und beauftragte den edlen Milaneien Lampo Birago mit dem 

1) Bal. über diefen Zraltat: „Serapeum”, 15. Bd. 1854. 

7, Bel. Herſchel im Serapeum 17. Bd. (Leipzig 1856). 


3 Bel. Schmidt: Bian- Francesco Poggio Bracciolini. Ein Lebensbild. (Zeitichrift f. allg. 
te, Kultur, Literatur: und Kunſtgeſchichte 13861." 
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Entwurfe desjelben, den diejer um 1454 verfaßte. Die Schrift, vor 
der ich ein Eremplar in der gl. PBrivatbibliothef zu Turin befinkt 
(ms. 350), führt den Titel: Ad Nicolaum quintum pontificem 
maximum strategicon adversus Turcos. 

Der Verfaſſer ift fein Ariegsverjtändiger und das Bud militäriſch mil 
hervorragend. Bemerkenswert erjcheint, daß Birago in einem Vergleiche zwilhe 
dem Luntengewehre der Janitfcheren und dem Handbogen letzterem unbering 
den Borzug gibt. — Näheres über dag Strategifon bei Promis: Dells wii 


e delle opere degli italiani scrittori di artigleria, architettura e meccanits 
militare; 1250—1560. (Turin 1842.) 





8 44. 


Die bedeutendfte Arbeit eines Italieners diejer Zeit jind di 
Dalturius De re militari libri XU. 


Roberto VBalturio wurde um 1413 zu Rimini geboren und wibnek 
fi unter Leitung feines Vaters Cicco di Jacopo de’ Balturi den Wiſſenſchaften 
Im Jahre 1446 war Roberto apojtolijcher Sefretär in Rom; ſpäter aber md 
er in den Hofdienjt des Ghismondo Pandolfo Malatejta, Herrn von Rimini, ft 
wie jo viele damalige Fürſten Jtaliens zugleich Condottiere und Friedentü, 
brutaler Tyrann und feinfinniger Mäcen war). Auf Anregung diejed Konad 
ihrieb Balturio fein Wert, dad er nad) langer Arbeit etwa um 1460 vollendet 

Die gewöhnliche Angabe: dad Werf datiere von 1445, iſt falſch, ebenjo m 
die Behauptung, das Valturio an dem Bau des berühmten Caſtello Sigismmb 
Anteil gehabt Habe, der i. 3. 1446 vollendet wurde; denn damals war er nl 
Sekretär der Kurie. Aber aud) die Notiz Battgalinis, Balturio habe die zul 
Bücher 1453 vollendet, ift unwahrjcheinlich, weil Roberto zuerft mit einer Leber 
bejchreibung ſeines Herrn bejchäftigt wurde. 

Dem hohen Rufe von Valturios Wert entſpricht die Zahl und Schinkel 
der Ausitattung der vorhandenen Handichriften, deren fi in Rom, lee 
Modena, Turin Bibl. des Königs und Bibl. des Herzogs don Genua) in Fark 
Zaujanne, Minden und Dresden finden. Am jchönjten find die in Modena wi 
Tresden. Ter herrliche Treödener Coder (Eimelie), in Stalien auf feinftem * 
gament geſchrieben, ſtammt aus dem Beſitze des ungariſchen Königs Mathei 
Corvinus und wurde von Friedrich Auguſt II. erworben. Das Manujkript a; 
hält nahezu 100 Miniaturgemälde ſowie prachtvolle Verzierungen und seiten 
Schr ſchön iſt aud) die Münchener Pergamenthandſchrift (cod. lat. 23467). 2W 
jenige de3 Herzogs von Genua (ms. 308) ijt minder prächtig i. J. HM # 
Benedig hergejtellt worden. Der Handichrift der Kgl. Yrivatbibl. zu Turin (ms. 3) 
fehlt das 12. Buch), und die ziemlich flüchtig gezeichneten Figuren find nur jeihk 


1) Bgl. Yriarte: Un condottiere au 15 siecle. Etudes sur les lettres et jos arts a4 
conr des Malatesta d’apres les papiers d'état des archives d’Italle. Orne de 200 demitt 
(Zaris 1882). — Pandolſo ftarb 1468. 


4. Yesrcnten 3 


In dem einen der bein Fariır Exrmalar Nr. ED ırr 15 
Zeichnungen von Faiti, dem »mirifiens arüfex« xraeweit 
n dem Buche, welches zugleich dem Lebensberuie mie Der arr= 
yen Neigungen des Matateita ichmeicheln ollte. mırd drcr. 
zentlich nur der Titel eines Zigner zufam, doch. dem Honeorne 
jeit entſprechend, als rex und imperator angeredet umd all 
ın al3 föniglich und heldenhait bezeichnet. — Valturio !tıri. 
‚ obgleich er niemals verwundet worden, über das Kriegsweicn 
; in der Tat genojjen die Gelehrten damals vor den Krieg: 
den Borzug, jich wegen ihrer Kenntnis der alten Sprachen 
je Theorie der Kriegsfunit unterrichten zu fünnen, die ja ledig- 
den Werfen der Antike vorlag. Taber jmd denn auch Val⸗ 
libri XI gan; aus den Autoren des Altertums gearkeitet. 
em Buche werden im Inder die benugten Schriimteller ange 
vor allem Vegez, dann Cätar, Ammianus Warcellinus, Tionys 
alicarnaß u. a., doch auch einige Kirchenväter. Tieren Luellen 
hend iſt das antike Ktriegäwejen eingehend behandelt und mit 
nd nebenjächlichen Erfurten vermiicht, während die neuere Zeit 
legentlic) berührt wird und nody am beiten m der reichen Aus 
y mit bildlichen Tarjtellungen zur Geltung fommt, durch welche 
zerk jich wie ein Übergang von den Ifonographien zu den 
riften darftellt. — Die zwölf Bücher ordnen ich Flgender- 


ie Eröffnung bildet ein elenchus oder index rerum. Ticiem !olgt 
dmung ad magnanimum et illustrissimum Heroen, Sigismundum 
phum Malatestam, eplendidissimum Arimineneium Regem ac Im- 
em semper invictum. Tann beginnen die zwölt Bücher: 1. Bon der 
ınd zweiten Tuelle der Kriegskunſt: von welden Zöltern fie den 
g nahm und woher ihr Name. Was die Ariegäfunit tei und in welde 
e nadı der Lehre des Aphifrates zerialle. Xon der Notwendig!eit 
ihaftliher Bildung behuis rationeller Kriegiübrung. 
arte Philippos wohl bedacht, als er jeinem zum Feldherrn zu bildensen 
den großen Nrijtoteles zum Lehrer gab.“ Al andere Beiipiele werden 
us, Epameinondas, Pyrrhos, Mithridates, Zcipio, Cäſar, Auguſtus u. a. 
wt und endlich der Übergang zu Pandulius geiunden, wobei namentlich 
Serdienfte um die Bibliothek zu Rimini hervorgehoben werden und eine 
ung des Kaſtells von Rimini erfolgt. — 2. Tier Napitel über den 
;, weldhen Philoſophie und Geſchichte, Beredjamteit, Poeſie, 
und Mathematif für den Feldherrn haben. »Dux enim 
debet litteris; philosophiae et historiarum cognitioni; eloqyuentiae ; 
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poetis; musicae; arithmeticae et geometriae; astronomiae et etiam ar, 
ei qua est, perquirendorum fatorum; legibus ; medicinae ; gymnasticae & 
equestri exercitationi. Plurimas quoque animae necnon corporis virtute 
inesse duci necesse est«. „Sehr große Feldherrn haben ihre Geſchichte jelhi 
geſchrieben!“ — 3. Bon der Aftrologie und der Wahrjagung. — 4. übe 
Geſetzgebung, Heilfunjt, Kriegd- und Leibesübungen und von der Auf 
der Kriegsleute. — 5. Bon den vier Kardinaltugenden und melde de 
großen Feldherrn fi) in ihnen bejonderd hervorgetan. Bon ſolchen Kriegslehrer 
weldye die Griehen Stratagemata nannten. — 6. Publiziſtiſche Gi 
jihtSpunfte: Berechtigung zum Kriege, Ankündigung desfelben, Berpflictun 
zu Bündnifjen, Baffenftillitand, Friedensverträge, Vereidigung; „denn ein Krieg 
ift niemand, er habe denn zuvor dem Führer den Treuſchwur geleijtet”. Ani 
hebung und Remontierung. Wahl des Feldherrn. Marſch- und Gejechtstalt 
der Alten. — 7. Bon Tagen übler Borbedeutung (>»Seu recte, & 
perperam, id fiatl«e) Wahl des Shladhtfeldes, Rekognoszierung d 
Feindes. SKaftramentation. Verhandlungen mit dem Feinde. Was nad ve 
lorener, was nad) gemwonnener Schlacht zu tun. „Dem Geſchlagenen gold 
Brüden bauen!“ — 8. Bolabularium lateinifcher Kriegsausdrücke, das Bo 
bild des Gloſſars in Hohenwangs deutſchem Vegez [8 2), doch weit ausführlich 
— 9. Was ift der Krieg und woher jtammen die in demjelben üblichen 3 
zeichnungen? — Belleidung und Bewaffnung der Alten und Neuere 
Abgeſehen von drei früher gegebenen geometrifchen Figuren (Elevationsfeſtſtellm 
für die Armbruſt, Waſſeruhr und Sonnentreis) ſowie von der Abbildung ein 
Zeltes beginnen in diefem Bude die bildlihen Darftellungen. — 11. Vo 
Seekriege und vom Scifjsbau. Die Winde. Bon der Nautit. Bon & 
ſchlachtenð Von den Mitteln, Ströme zu überſchreiten. Brückenbauten. Tauche 
weſen. Waſſerläufer. — 12. Von den Fahnen, Triumphen und Ehre 
der Krieger. 

Der Wert von Valturius' Werk liegt, ſoweit nicht das Altertur 
jondern die Zeit des Verfaſſers jelbjt in Frage kommt, durchaus | 
dem Atlas, welcher unmittelbar darauf von Hohenwang übernomm 
und bereitS eingehend gewürdigt wurde 8 10). 

Nur wenige Figuren jind nidt in den deutjchen Begez übergegangen: € 
einfacher Bogen, ein Fallgatter, eine Stage zum gededten Heranbringen von Leut 
an ein Feitungsthor, eine Ebenhöche, ähnlich wie Fig. F bei Hohenmwang, do 
aud) fähig, ſchräg gejtellt zu werden. Gin in einem Zimmerwert aufgehängt 
Mauerbredier. Fahnen. Turm mit Windfahne. Waſſerfahrzeuge, die mit Rudt 
rädern, bzw. mit Schrauben (h fortbewegt werden follen. Aus einzelnen Käſt 
zujammenzufepende gedeckte Schiffe Ein Schwimmer auf einer Holzplan! 
Zufammenfajjung von Tonnen als Brüdenträger. 

Es ijt ein Beweis von der Bedeutung, welche die Zeitgenojli 
den zwölf Büchern Valturios beimaken, daß dies Werk als do 
erite aller Kriegsbücder gedrudt wurde. Ebert erflärt t 
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Veronefer Ausgabe von 1472 ſogar für den älteiten aller italienischen 
Drude. Sie iſt jehr felten!). Die zweite Ausgabe erjchten zu Verona 
1482, bzgl. 1483 2); ſpätere famen 1532 und 1535 zu Paris heraus. 
— Überjegt wurde das Werk ins Italienijche von Roberto di 
Arragonia di San Severino als Opera de facti e precepti 
militari dilo excellente missier Rob. Valturio (Verona 1483) °) 
und ind Franzöſiſche von dem Lyoneſen Loys Meigret als Les 
douze livres de Robert Valturin touchant la discipline militaire. 
(Paris 1554) *). — Die wichtigiten Stellen und wichtigſten Figuren 
hat Fave im IH. Bande von Louis Napoleons Etudes reproduziert. 
(2. 199 ff.). . 

Die Fülle der Figuren beweilt, daß Valturio der militärijchen 
Technik bejondere Aufmerkjamfeit zumwendete, und in der Tat jcheint 
er nicht nur philologifche, ſondern auch phyfifaliiche Studien betrieben 
zu haben; das Mujeo von Urbino bewahrt mehrere Majchinenzeich- 
nungen von jeiner Hand. Aber die Aufnahme von Dingen wie die 
mirsbilis machina oder die machina arabica in jeinen Atlas be- 
weit doch, daß es ihm durchaus an Kritif mangelte. Das lag freilich 
in der Zeit, und weder er jelbft, noch die Mitlebenden jcheinen es 
bemerkt zu Haben. Indeffen auch) jeine Schilderung des von dem 
Malateſta zu Rimini erbauten feſten Schloffes ſpricht jehr deutlich da- 
für, daß Valturio feine fachmännijche Bildung bejaß; jie it jo unflar, 
daR jie auch durch die erhaltenen Schaumünzen de Paitis’, welche 
das Caſtell darftellen, nur teilweije verftändlich wird5). — Jedenfalls 
erfreute ji) Roberto großen Rufes, und jeine Verbindungen reichten 
at. Etienne Baluze hat ein Schreiben veröffentlicht ©), welches 


— 





!) Eremplare u. a. im Kupferſtichkabinet zu Berlin (Rr. 2651), in der kgl. öffentl. Bibliothek 
# Irebden, in der großherzogl. Bibl. zu Weimar, in der Bibl. Hauslab, jegt Biechtenftein zu Wien, 
® der BiSL des Herzogs von Genua zu Turin. — Die 82 trefflihen von Matteo Bafti, einem 

Balturios, gearbeiteten Holzichnitte entiprechen durchaus den Zeichnungen der Handſchriften: e3 
ia Kwungvolie Konture ohne Schattierung , welche ala erfte Kunfterzeugniffe diefer Art in einem 
Intierien italieniſchen Drude Bewunderung verdienen, 

n Ein GSremplar in der Kgl. Bibl. zu Berlin (H. u. 9700), zwei im Berliner Zeughauſe 
Win 2). — Die Holzfchnitte weichen hier und in den Überjegungen in Einzelheiten, doch nicht 
Neientiih ab. 

2) Rad Dibbin (tom III 517) wäre Ramufio, der Herausgeber ber zweiten Auflage, auch 

„in vulgar“. Gin Eremplar in ber k. k. Hofbibl. zu Wien. 

*) Erpir. in der Generalftab3bibl. zu Berlin (B. 2489) und in der des dortigen Zeughaufes (A. 19). 

5) Bel. Friedländer: Roberto de Balturi. LBeitichrift f. Wiſſenſch. u. Weich. des Krieges. 
[Bertin 1860, Heſt 2.) 

e) iöcellan. L. VII. (Baris 1678—1715) vol. IV. 
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Balturio 1463 an den Sultan Mahomed II. richtete, um diejem die 
Zwölf Bücher zu überreichen und zugleich feinen Freund de Paits 
al3 Porträtmaler zu empfehlen. Auch Pandulfs Nachfolger bewahrt 
dem Gelehrten ihre Gunft, und wie naiv auch vieles iſt, dad a 
gefagt und gezeichnet: einigermaßen verdient er doch das Lob, welches 
ihm ein Freund am Schluß der Editio princeps ſeines Xerle 
\pendet: 


Prisca haec, Valturi, si tempora nacta fuissent, 
Militiae ferres praemia magna tuae, 

Teque Palatini cepissent culmina Phoebi 
Roberte, aetatis gloria prima tuae. 

Aeternos igitur vives cultissimus annos 
Militiae verusque rex paterque simul. 


Man muß dabei freilich den Ton der Zeit in Anjchlag bringen‘ 
ALS Valturio, 70 Jahre alt, ftarb, gedachte die Grabfchrift in dei 
Kirche San Francesco feiner ausdrüdlich als des Mannes, „qui de 
re militari libros XII ad Sigismundum Pan. Mal. accuratissime 
scripsit«. 


8 45. 


Saft zwei Sahrzehnte nad) Valturio trat ein ausgezeichnet: 
Italiener mit einer Arbeit auf, die bei weitem nicht jo berühmt it 
wie die „Zwölf Bücher“ jenes Gelehrten, doch weit höhere praftid 
Bedeutung Hat. Orſo degli Orſini, Herzog von Ascoli und Gra 
von Nola, der einem römischen Haufe entftammte und den fire 
unter Francesco Sforza gelernt hatte, ſchrieb eine Abhandlung, di 
man gewöhnlich als Trattato del governo e exereiti‘ 
della militia bezeichnet und die ſich in der Pariſer Nationalbibl 
befindet. (M. S. ital. 958). Es ijt ein jehr jchön in Antiquabuch 
jtaben gejchriebenes Manuſkript ohne Titel, mit emer aus Neape 
vom 2. Jan. 1477 datierten Widmung an S. R.M. (©. kgl. Maj.) 
Das Buch beginnt mit folgenden Worten: 

»I principi che hanno gratia di Dio governare deveno mectere studio 
et dare omne opera possibile che li exercitii per li soi subditi se facciaDO 
con rasone ..... Et se in tucte le cose se deve usare diligentis multo 
maiore bisogna ne la militia; per che li errori che se commetteno ne Hi 


altri exercitiji non offendono lo stato del Principe per directum com® 
quello della militia. . 
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Orſos Werk gewährt bejonders dadurd) großes Intereſſe, daß 
e8 ein vollflommenes Bild der Zujammenjegung eines italienischen 
Heeres im leßten Viertel des 15. Ihdts. entrollt. 


„Nehmen wir,“ jagt Orſo, „eine Armee von ungefähr 20000 Dann an; 
fie wird zufammengejept fein aus 12000 Pferden, 6000 Yußgängern, 500 Schanz- 
arbeitern, 50 jchweren Artillerieszahrzeugen, die von Hundert Bar Ochjen mit 
10 Bedienungsmannfcdaften gezogen werden, 100 anderen Fahrzeugen, welche 
20 Gerbatane (Heine Kanonen) aufnehmen und von 400 Pferden gezogen 
werden. Ferner 100 Mann als Schreiber, Sefretäre und Offiziere im Gefolge 
de Hofes. — Die 12000 Rferde werden gebildet aus 2000 Lanzen und 1000 
Ambruftihügen. 1000 Lanzen find zu 6 Pferden und da8 andere Taufend zu 
5 Fierden gerechnet. Bon den berittenen Armbruſtſchützen befteht ein Drittel 
aus Tienern und das andere Drittel aus Tagen. Der Diener trägt ebenfalls 
Armbruft und Küraß; der Rage führt das Gepäd mit einer Borrat3-Armbruft. 
— Unter den 6000 Infanteriſten find 1000 Armbrufter, von denen einige auf 
dem Sepädwagen eine große Armbruft und den Küraß haben; 500 find Arke⸗ 
bujiere (scopettieri), von denen eine gewiſſe Zahl eine feine Gerbatana führt, 
die zwiihen dem Schiopetto und der Cerbatane ſteht, und die man zum Schiehen 
auf eine Babel jtügt. Wenn man vom Feinde entfernt ift, kann man fie auf 
dem Wagen transportieren. Der Reit der Infanterie it mit allerlei Handwaffen 
bewehrt. — Tie 50 fchweren Fahrzeuge mit 100 Kanonieren und den 100 Paar 
Cchſen werden unter der Leitung des Artillerie-Führers wie folgt verteilt: — 
Zwei Bombarden, deren erjte eine 300 pfündige Eteinfugel, die andere eine 
200 pfündige ſchießt. Das größere Geſchütz wird von 8 Par Ochſen, das andere 
von 5 Karen gezogen. Tie 48 übrigen Wagen, mit zivei oder nur einem Par 
Cchſen beipannt, dienen zum Transporte der Rahmen, der Unterlagen der Vont- 
barde, des Rulvers, der Steine, der Eijenteile, der Schüffe und aller übrigen 
nötigen Stüde, worunter 4 Blajebälge. — Tie 200 fleinen Fahrzeuge nehmen 
WW Gerbatane auf: 100 große und 100 mittlere. Sie find mit großen Leder- 
ſchirmen nad) Art der Septartichen verfehen, um fowohl die Etüde jelbft als die 
Ehügen zu decken. Tiefe Gerbatane jollen untereinander gleiches Kaliber und 
gleiches Gewicht Haben. Zu jedem Fahrzeuge gehören zwei Mann und zwei 
Fierde, die voreinander in die Gabel gejpannt werden.“ 

Nach diefem Anjchlag überwog die NReiterei dag Fußvolk damals 
m außerordentlicher Weije: jene war doppelt jo ftarf als dies, und 
die Artillerie beftand aus wenigen, übermäßig ſchweren Bombarden 
md einer Menge Keiner Cerbatanen, die jo leicht waren, daß man 
Ne faum zur Artillerie rechnen kann!). — Orſo geht in jeinen An— 
gaben nicht jelten bis in die genauejten Details; aber er verliert ſich 


nn 


) Tiefelben Extreme zeigen fi in ben Mitteilungen über Artillerie, melde Francekco bi 
is Martini in feinem Werke von der Ardhiteltur macht ‘376. Bol. Promis a. a. O. und bie 
jüge in Rapoleons „‚Etudes‘‘; I p. 96 und III p. 193. 
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nicht darin; er weiß wohl, daß in alledem feine Sicherheit des Sieges 
liege, daß diefer vielmehr nur durch die Harmonie und das glüdliche 
Zuſammenwirken aller Teile des Heeres verbürgt ſei. Darüber Ipricht 
er fich deutlich aus: 

»Le defensione di stati et victorie non consisteno singularmente per 
bono Capitanio, ne per bono exercito, ne per multitudine, ne per forteza 
de campo, ne per rechecza, ne per denari, ne per ornamento de gente 
darme, ne per cautela et multe altre rasune et exempli se potteriano narrare 
per comprobatione de questo, che per non essere piu proxilo se taceno 
per che assai per che sia statu dicto et como in uno corpo perfecto in 
sua natura li bisognia. Lo intellecto, li sensi et li membri particulari .. 
Ma tucti li membri insiemi uniti, luno serve ad altro et fanno lo corpo 
utile et ben governato da lo intellecto se fa lo homo perfecto in sus 
natura et similimente in omne governo bisognia multe conrespondentie e& 
maxime ne la Milicia«. 


8 46. 


Auch einen Brälaten hat man den italieniſchen Kriegsfchriftitellern 
dieſer Zeit zuzugefellen: den Francesco Patrizio, Biſchof von 
Gaeta, einen Sienejen, der daher oft auch als Francesco Sanneie 
citiert wird. Er verdankt feinen Ruf zwei Werfen, einem de in- 
stitutione rei publicae (ca. 1470) und einem de regno 
et regis institutione (ca. 1482). 

Bon den neun Büchern des erfteren bringt das dritte: conscribendorum 
tironum excubiarumque exercendarum rationes ab antiquis repetitas; das 
achte erläutert munienda urbis, da® neunte bellif parandi rationes. Ale} 
das jind freilich nur Wiederholungen antiker Weisheit. — In dem zweiten Bere 
gibt das fiebente Buch eine genaue Beſchreibung der »Bombarda« vom Antang 
des Guſſes bis zum Augenblick des Abfeuerns. Patrizio bezeichnet die Geſchüße 
als instrumenta bellica quae fulminum tonitrumque instar . . . firmissimos 
quosyue muros latissimaque moenia in ruinas scissa . . . decutiunt. 

Die Werke Patrizios erfchienen unter folgenden Titeln: 1. De institutione 
reipublicae libri novem. (Paris 1518, 1520, 1534). — 2. Enneas de regnO 
et regis institutione. (Paris 1519, 1585.) — Ein Auszug über das die Bom- 
barde betreffende Kapitel findet ji bei Venturi: Dell’ origine e dei primi pro” 
gressi dell’ artigleria (Mailand 1815). 


8 47. 


Ein Beitgenofje Patrizios war Antonio Lornazzano, der aM 
Hofe des Francesco Sforza lebte. Geiftlicher Dichter von Haufe aus, 
beftimmte ihn der Umgang mit dem berühmten venetianijchen Con⸗ 
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dottiere Bart. Colleoni, feine Leier aud) der Kriegskunſt zuzumenden 
und zunächſt Valturios Zwölf Bücher in italieniſche Verſe zu bringen. 
Dieje Paraphraſe erſchien 1493 zu Venedig ald Opera bellissima 
del arte militar und iſt mehrfach neu aufgelegt worden, am beften 
zu Florenz 1520. Dann aber jchrieb er jelbjt eine Abhandlung de la 
integrita de la militare arte, welche er dem Herfules von 
Eite, Herzoge von Ferrara, zueignete und deren Handichrift zu Parma 
aufbewahrt wird. Auch diefen Traktat goß Eornazzano in Reime um 
und veröffentlichte jein SKriegslehrgedicht uld Opera nova in terza 
rima la qual tratta de modo regendi, de motu fortunae, de 
integritate rei militaris, et qui in re militari imperatores ex- 
celluerint. (Bejaro 1507, Venedig 1570, Florenz 1520, Biacenza 1536). 
Das Wert beweift, daß Cornazzano nicht eben viel bei Colleoni gelernt hat. 
Keht bat er indefien im weſentlichen, wenn er die Handfeuerwaflen von den 
großen Geſchützen ableitet und dies in jeiner allegorifierenden Art folgendermahen 
möhrüdt: „So wurde Mutter bombarda erſchaffen und gebar zwei Kinder: 
schiopetto und spingarda.“ — Tie vielen Auflagen des Lehrgedichtes bemeifen, 
dab es Glück bei den ZBeitgenofien machte. Suarez de Figueroa übertrug es 
unter dem Titel »Reglas de la milizia« in fajtilianifche Berfe. Das Manuſkript 
diejer überſetzung befindet ſich in der Bücherſammlung des Escorials; gedrudt 
wurde fie 1668 zu Venedig. 
Bemerkenswert iſt in Batrizios wie in Cornazzanos Werfen die 
Kihtung auf die politiiche Stellung des Krieges, auf die Wechjel- 
wirtung zwiſchen Stats- und Kriegsweſen. 


— — — —— 
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II. &apifel. 
Fachwilfenfchaftfiche Werke. 


l. Gruppe. 
hofeknnſt. 

Eine niederſächſiſche zu Kaſſel aufbewahrte Handſchrift, 
die ſieben freien Künſte aufzählt, nennt als ſiebente die 
kunſt. Bu denen, welche dieſe Kunſt ausüben, gehören ve 
die „vechter, ſchermer, renger, ſprenger, ryter, ftecher, jehußen u. 
— Auf diefem Boden aljo berührt fi) merfwürdigerweije zu 
das Kriegsweſen mit den im Mittelalter herausgebildeten Kün 
Wiſſenſchaften. — Die literariichen Denfmale der „Hofekur 
ftehen, abgejehen von den mehr hijtorisch gehaltenen Bericht 
Öffentliche Preis: und Wettjchießen, in den Secht- und Tı 
bühern. Dieje gehören nun zwar nur anhangsweije zur 
wiljenjchaft; aber im 15. Ihdt. gewähren fie doch ein jo eige 
Interefje und überliefern jo manchen Zug des Kriegsweſens, 
faum an anderer Stelle wiederfinden dürfte, daß ihnen dı 
einiger Raum zugebilligt werden muß. Dabei ijt denn auch de 
Werke zu gedenken, welche jich mit Pferdezucht und Re 
beichäftigen. 

S 48. 

Sm 12. und 13. Ihdt. nannten die Deutjchen das Ted 
Schwert und Schild: „Ihirmen“, d. h. deden, parieren, 
Ipricht für den alten Ruf deutjcher Fechtkunſt, daB das ite 
scherma, das }panijche esgrima, das franzöfilche eserime für 
kunst“ eben von jenem deutjchen „ſchirmen“ abgeleitet iſt. Te 
lehrer hieß „Schtrmmeifter“, der Schüler „Schirmknabe“. 
Wende des 14. und 15. Shots. jcheinen jich öffentliche Feck 
im Deutjchland herausgebildet zu haben; Nürnberg bejaß der 
1425 nicht weniger als drei; jpäter wurden auch eigene Fed 
erbaut, 3. B. in Nürnberg und in Breslau. Großenteils 





1) Vgl. über diefe Handichrift den Aufiag von Crecelius im Anzeiger für bie 
deutschen Borzeit. NR. F. 1856. ©. 273 u. 303. 
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Fechter dem Stande der freigeborenen jtädtiichen Handwerker an, 
auch auf der Wanderichaft ihre Waffen bei fich trugen, um ge 
ntiih Durch ein Schaufechten emen Zehrpfennig zu verdienen; 
er das „Fechten der Handwerksburſchen“. Neben ihnen erjcheinen 
identen und Schreiber. Sie zeigten u. a. i. 3. 1397 auf dem 
hötage zu Frankfurt ihre Künjte, und dieſe Stadt blieb feitdem 
Hauptfig der Fechter; hier erfreuten fie Jich befonderer Gerechtſame. 
Yaufe des 15. Ihdts. bildeten jich dann mehrere Fechtervereine. 
: ältejte derjelben war wohl die St. Marcusbrüderichaft vom 
yenberge zu Frankfurt a. M., welche namentlich) zur Herbitmeffe 
pen Zulauf folder Männer hatte, die Fechtſchulen errichten wollten; 
ı niemand gewann Geltung, der nicht von den „Meiftern des 
wertes“ in öffentlichem Gefecht mit dem Hauptmann und vier 
tern geprüft worden war. Beltand der Anwärter die Probe, jo 
fing er gegen 2 Goldgulden den Meifterfchlag und die „Haimlich- 
,d. h. die Kenntnis gewiſſer Kunjtgriffe, und durfte nun im 
ven Reiche die Fechtkunſt lehren, wobei er meift, gleich den fahren- 
Ärzten, von Ort zu Drt zog. Im Jahre 1487 cerflärte Kaiſer 
drich III. die Marxbrüder für zünftig, und mehrfach iſt ihr Privi- 
ım erneuert worden, zulegt ı. 3. 1579. Indes entitanden neben 
n noch andere „freie” Fechtervereine, deren berühmtefter der der 
'eifechter vonder Feder zum Greifenflau” war. Ihr Patron 
St. Veit, und dementiprechend ſaß ihr Hauptmann zu Prag, wo 
!ade, d. h. das Archiv der Freifechter aufbewahrt wurde. Übrigens 
de auch dieſe böhmtiche Schule in der Folge privilegiert, hielt 
den Brauch mit den Marcusbrüdern, verbot diefelben „jchlimmen 
Be*, bzgl. „Sauhiebe“, und beiden Gejellfchaften, denen noch 
volf IE. i. 3. 1607 ein eigenes Wappen verlieh, galt als grüßte 
zeihnung die Würde eines „Meiſters vom langen Schwerte“. 
Blütezeit der TFechtichulen (nicht die der betreffenden Literatur) 
tms 16. Ihdt.; damals glänzten bejonders die Schulen zu Nürn: 
\, Augsburg, Breslau und Prag; der dreikigjährige Krieg tat 
m großen Abbruch, doc) hielten ſie jich 3. T. bis 1740). 





N) Jahn und Eifelen: Die Deutihe Zurntunft (Berlin 1816), Bader im Anzeiger für 
unde der deutichen Vorzeit, XII 1865, S. 462, dann Scheidler in Erich’ und Grubers Enchllopäbdie 
mid Ggerton Gaftle: Schools and masters of Fence froın the Middle ages to the 
entury (London 1885). 
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8 49. 


Tas ältejte Lehrbuch der Fechtkunſt, das uns überblieben, jcheint 
eine Dresdener Pergamenthandichrift (C. 487) aus der eriten Hälite 
des 15. Ihdts. zu jein, welche den Titel führt: „Hie hebt ſich an die 
Ritterlih Kunjt dep langen ſchwerts. Im Sant Jorge 
namen höbt an die funjt des fechtens, die gedicht vnd gemadjt hat 
30h. Kiechtenawer". Tiejer, „ain großer maijter“, hatte, wie aus 
der Einleitung hervorgeht, den beiten Teil jenes Werkes urſprünglich 
„mit verborgenen vnd verdedten Worten gejchriben, darum daz die 
funjt nitt gemain jolt werden, vnd Diejelbigen verborgenen Wort 
hatt maiſter Sigmund, ain ringed, derzyt des fürjten rulbredt 
(Ruprecht III., 1398 — 1410), pfalczgraven bei Rin jchirmaiiter, 
gloſieret“. 

Ein zweites Exemplar von Liechtenauers „Kampfbuch“ bewahrt die II. Gruppe 
der kunſthiſtoriſchen Sammlungen des N. H. Kaiſerhauſes zu Wien (ehemal 
Ambrajer Sig. Nr. 57, ein drittes, im 16. Ihdt. geichriebenes, die Kgl. Vibl. 
zu Treöden ‘C. 487, ein viertes, etwas abweichendes, daS Germanifche Muſeun 
zu NRümberg in einem Sammelcoder 3327), welcher auch nody Abhandlung 
über Feuerwerkerei, Wjtrologie, Medizin und allerlei Technik enthält. Alle dick 
Handſchriften jind leider ſchwer lejerlidy und überdies oft unverftändlid). 

Licchtenauer® Wert bildet nun den Grundftamm einer Reihe 
anderer Sechtbücher des 15. Ihdts. Das ältefte dieſer Sammelwerke 
dürfte eine Handjchrift der Gothaer Bibliothek jein (chart. no. 558 
fol.), die von 1443 jtammt und von Bi. 35 an „Maiſter Liechten⸗ 
awers chunjt des langen Swerts“ enthält. 

Ebenjo beginnt der von 1462 datierte vatifanifche Coder Ar. 1449 mit 
des Liehtenawers Fechter Khunſt ... des erjten mit dem langen ſwen. 
darnady mit der glefen vnd mit dem jwert zu roß, darnach mit dem huraa 
jwert zu hampi ... So hat er diejelbig chunſt igleidy bejunder laßen ſchreiben 
mit verborgen und verdadten Worten... . um der leichtfertigen fchirmmailt! 
willen, dye jrr khunſt gering wegen“ !. 

Gleichzeitigen Urjprungs wie die vatitanische Handjchrift iſt em 
Fechtbuch, welches der Meiiter Paul Kal für die Herzoge Ludwig 
und Georg von Niederbayern angefertigt hat und welches fich in MT 
HoF und Statsbibliothef zu München befindet (cod. germ. 1501). 

Auch dies Fechtbuch beginnt aerade wie die ſchon erwähnte Liechtenauen 
Handichrift im Sammelbande 3327 des Germaniſchen Muſeums zu Niürmben. 


1) Bgl. den Auifag Frommanns im Anzeiger f. d. Kunde der beutichen Vorzeit 1889. 
x: Fin Kopie im German. Muſeum zu Nürnberg. 
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t den Borten: „Hye Hebt ſich an die kunſt, dDieliehtenawer mit jeiner 
fellfhafft gemadht vnd gebraudt hat in aller ritterlichen wer, daz 
; gott genädig jei!“ 
Aus allen dieſen Schriften läßt ſich doch Fein deutliches Bild 
t Kunſt gewinnen; oder es bedürfte dazu ſehr eingehender Forſchungen 
m speziell Sachverjtändigen. Nur einige Punkte ſeien hervorgehoben. 
Liechtenauer eröffnet jein Buch mit einer Aufforderung an die 


ugend: 
Jungk ritter leere | So wedit dein cere! 
Sott lieb haben | Vnd leer khunſt, die did) cziret 
Frawen ze eere, Vnd in kriegen zu eeren hoffiret... 


Dann ſtellt er in dem Abſchnitte: „Das iſt eyn gemein Leer 
s ſwerts“ die Hauptregeln für dag Schwertfechten zu— 
mmen, wobei er mit den Kunſtausdrücken für Hiebe, Finten und 
edungen beginnt, ohne jie jedoch genügend zu erklären. 

Insbejondere werden vier „Xeger” (Auslagen) unterjdjieden: 


Bier leger alleyn, Ochs, Plug, Alber, 
Tavon helt vnnd jleucht die gemein: Bon Tag dir mit ummer (9) 


Neben diejen Bezeichnungen der Leger fommen übrigens auch andere vor: 

e Che „Hochort“, jür Alber „Hangendort“, für Tag die „Eijerne Pforte” 
er „Zwier“. Dieje eijerne Pforte fcheint der nürnbergiſche Koder 3227 für die 
fe Auslage zu erklären ; denn da heißt es unter der Überſchrift: „Das iſt von 
t enierpnen pforten: Hie get nu an mit rechte das aller peſte gefechte!“, worauf 
tihiedene Hiebe unter Nanıen wie „Noterzunge, Krawthacke, Wedermeijter“ 
dgl. gelehrt werden. Dieje Ausdrüde hatten allgemeine Geltung. Hand Sachs 
x jagt in jeinem „Fechtſpruch“ (Folioausgabe der Werte I, ON: „Die Kunit 
it in vier läger Hug: Aber, Tag, Ochs vnd den Pilug“, und ſpricht vom „jornhaw, 
umphaw, zwerchhaw, ſchillerhaw, ſcheitlerhaw, Wunderverſatzung, nadıreijen, über⸗ 
wi, Durchwechſel u. j. mw. Nur ſehr wenig Fechtkunſtausdrücke, wie „mutiren“ 
nd „dupliren“ haben fremden Urjprung. — Ten Vorſchriften für das Schwert- 
ten zu Fuß folgen die für den Shwertfampf zu Ron, ebenfalls kurze, 
wit rätjelhafte Reiimworte. Ter Anfang lautet: 

Tein ſper beridt. Tein end im abjchnelle 

Gegenreiten mad ze nicht: | Hawe drein, nicht zucke 

ab es enpfalle. | von ſchayden link zu im rude. 


Nun folgt (bei Kal) das Ringen zu Ro, der Kampf des 
Inderittenen Epichers gegen den Specrreiter, der Kampf 
nit Spieß und Schwert zu Fuß, der Schwerterfampf Ge— 
Dappneter zu Fuß (längite Bilderfolge) und der Kampf mit Aren 

Jähns, Geichichte der Kriegewiſſenſchaften. 24 
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(Luzernerhämmern). Den Beichluß des 1. Buches machen die Der: 
ftellungen gerichtlicher Zweifämpfe. 

Auf dieje den Rechtsgebräuchen angehörenden Kämpfe fann hier nidt 
eingegangen werden. Nur darauf fei aufmerffam gemadt, daß bei den Kämpfen 
mit Schild und Kolbe der Schild jelbit als Trutzwaffe gebraudt wurk: 
es iſt das ein Langſchild, deſſen Scmaljeiten in jehr lange Spigen auslauie 
und dejien Xangjeiten mit jpornartigen oder fihelförmigen Klingen bejegt fin. 
Zum „Kolbengerichte“ erichienen die Gegner in enganliegenden grauen Gewändemn, 
weiche den ganzen Körper einjchließlicd) des Hauptes gleichmäßig bededten, Hände 
und Füße jedod) nadt ließen, jo dal die Fechter unjern Eſſenkehrern überraichen 
ähnlid) ſahen. Die Bilder zeigen, daß der Unterliegende den tötlichen Streid 
meijt nicht mit dem Kolben jondern mit einer der Schildjpigen empfängt. — 
Überaus feltjam (unjerm Gebiete aber natürlidy vollends fremd) find die gericht 
lichen Zweikämpfe zwiſchen Mann und Weib, die ſtets in dieſen Fechtbüchen 
veranſchaulicht werden ?). 

Nach den gerichtlichen Zweifämpfen wird der Kampf unge 
wappneter, nur mit Kleinen Rundjchildchen geihügter Schwert: 
jehter zu Fuß, dann der Schwerterfampf ganz „bloger“, 
alſo auch unbeichildeter Männer, hierauf das Fechten mit „Biden 
handern“, das mit einschneidigen Schwertern (Säbeln) umd 
das mit „Degen“ (langen Dolchen) geichildert. Den Beſchluß 
macht das Ringen zu Fuß. 

Wieviel von dieſen Dingen auf Viechtenauer jelbjt zurückzuführen 
ift, wieviel jeine „Geſellſchaft“ ausgebildet hat, muß dahingeftelt 
bleiben. Tie Namen der hervorragenden lieder der legteren 
find uns übrigens aufbewahrt. 

Tas Fechtbuch des Sermaniichen Muſeums (32278) nennt in jeinem Ar 
bange als namhafte Weijter: Hanka Pfaffe donbringer, Andreas Jude, 
Joſt dv. d. Nyſſen und Niflas Prewß. — Paul Kal führt an der Spike 
jeined Fechtbuchs auf: „Beter von Tantzk (Danzig), Lamprecht von Prag 
Andree Lignitzer, Sigmund Amring, Martin Hundsfeldt, Phylip 
Perger, Peter Wildigaus von Glatz, Hans Spindler von Znaym, Hans 
Schdenfaden von Erfurt, Jacob Lignitzer der Örwer, Hanmann bes 
Nürnberg, Dans Pägnützer, Virgiln von Krakau, Dietrich Degenvedter 
von Braunſchweig. Ott Jud, der der Herren von Üjterreic Ringer geweſen ik, 
der edel und veit Stettner, der ein mailter der mailter aller ſchüller geweſen 
it, ond ich mailter Paulo Nal, aim merer der kunſt, bin jein jchuler geweſen 
Tot im got genadig jen vor in allen!“ 


1) Bal. über diefe Rechtsgebrauche u. A. Würdinger: Beiträge zur Geſchichte des Kampf 
rech:8 in Bayern (Tberbauer. Archiv Bd. 36 und aud) feparat, Münden 1877). — Eiche auch de 
Armerfung S. 373. 
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Schriften diejer Meiſter jind dem vatifaniichen Exemplar 
nauers Fechtbuch angehängt, nämlich: 

r Andres funft, genannt der Liegnitzer: Das furcz 
gewappneter hHant zu geleicher ritterlicher Were. (In 
er Rede). 


r Martins hundtfelg funjt mit dem furczen [wert 
in harnaſch aus vier huten. — Desjelben fehten mit 
n. — Desjelben funft zu roß mit der glefen vnd 
'wert. 
'ingen, die jo gejaß hat maijter Ott, der hochgeboren 
Oſterreich ringer. „Im allen ringen füllen fein drew 
erst iſt kunſt, das andere iſt ſchnelligchait, das dritt iſt 
ung der jterf“. | 
von Dandgs zu Ängelitat Glojje und Auslegung 
Tert der Kunft, den Liechtenawer mit ver- 
orten gejeßt hat. 


8 50. 


igentümliche Stellung nimmt Hang Bartliebs Kampfbud) 
ı den dreißiger Jahren gejchrieben jein dürfte und im eine 
rochene Ikonographie Aufnahme gefunden hat. [87]. Es 
ntliches Fechtbuch, jondern eine Onomatomantia, d.h. 
der Kunſt, den Namen des Kämpfers und den Tag des 
ı eine dem Aberglauben der Zeit entjprechende Überein- 
u bringen. Der Anfang der Schrift wird genügen, fie zu 
ren. Eie beginnt: 


unjt des Sigs ijt an dem Tag, der einem ytlichen namen zugehort. 
az die hohen maiiter alle gemeinigli die namen geteylt haben in 
den erjten vnſer Frawen namen Marie zugebort, den andern teyle 
Aljo wegen name vnſer Frawe augebort, den heyßen fie vnſer 
er, vnd weldher an janct Jorgen teyle ftet, den heyßen fie janct 
r. Tarauf wißt: vnſer Frawen bruder haben dren Tage Tienstag, 
Sonnabend in yglicher wocen ganczen ſygk ond den Zuntag nach— 
ıben janct Jörgen bruder aud) drey Tag Montag, Mittwoch, Frei— 
ſygk vnd den Suntag vormittage . . .“ 
hit fompliziertes, ajtrologijchen Berechnungen gleichendes Verfahren 
‚u welcher Stunde Ausiorderung und Gefecht bei gewiſſen Namen 
habe, wobei jogar auf die Namen der die Herausforderung Über- 
24* 


372 Das XV. Jahrhundert. DI. Fachwiſſenſchaftliche Werte. 


bringenden Rüdficht genommen wird, da auch dieje nicht ohne Einfluß aui da 
Ausgang des Kampfes jeien u. dgl. mı. 


8 51. 


Wahrjcheinlich einige Jahrzehnte jünger als Liechtenauer und jan 
Gejellichaft find zwei Meifter, von denen ung Werke überblieben ji,‘ 
deren Numen aber in den oben erwähnten Verzeichniffen nicht ap 
geführt jind: Hang Thalhofer und Peter Falkner. 

Hans Thalhofer jcheint nächſt Liechtenauer der bedeutendi 
deutſche Fechtmeiiter des 15. Ihdts. geweſen zu fein und hat m 
diejer an der Spite einer großen Schule gejtanden. Sein Fechtbut 
ift in mehreren Exemplaren erhalten. 

Zwei derjelben befigt die herzogl. Bibliothek in Gotha (chart. Ar. & 
vom Jahre 1443 und membr. 114 v. J. 1467), zwei andere die Hoi: ı 
Statsbibliothef zu Münden (cod. icon. 394 und 3%). Ein Eremplar in % 
Ambrajer- Sammlung zu Wien (Nr. 55) ift von Michel Rotwyler gezeicckt 
Das Eremplar des Kupferitihlabinet3 in Berlin (H. 8. 135) ift mangelt 
erhalten und faljdy gebunden. Auf S. 63 dieſes Exemplars, das auch den Ku 
mit „Driſcheln“ enthält, jteht: „David vnd Buppelin vom jtain, gebruder, IE 
hand die funft, duy in diſem buch jtat, gelermet von Hanjen Dallofer.“ — 8 
alle Codices find mit demjelben Wappen gefhmüdt: zwei gekreuzte, durd ck 
Krone geſteckte, Schwerter. 

In der älteren gothaiihen Handichrift von Thalhofers Yechtbuch von 1443 ie 
es: „Dis buch hat angeben Hans Thalhoffer und geitanden zu malen“. In de 
um ſechs Jahre jüngeren Wiener Eoder lautet dieje Stelle: „Das Buch ijt mark 
Hanſen Tallhöfers, vnd der ift felber gejtanden mit jeinem Lybe bik dab mi 
das buch nad) jm gemadt hat.” Der Fechtmeifter verfaßte aljo fein Bad 
der Weile, daß er dem Zeichner Modell jtand und dem Schreiber diktierte. 

Die ältere gothaiſche Handſchrift bringt S.5—11 Übungen mit dem Schwert 
Dann folgt Hartliebs Schrift von der Tagmwählerei in etwas abgefünt 
Geſtalt. Mit E. 35 beginnt Liechtenawers „Kunſt des langen Schwerte 
Ihr reiht jih (ES. 52—99, eine Darjtellung des gerihtlidhen Zweikandi 
mit Stechſchild und Kolbe an, noch ausführlicher al& diejenige Pauls Kal, u 
ihr folgt die nicht minder genaue Schilderung eines Kampfes auf Leben = 
Tod, den zwei Gemwappnete in geſchloſſenen Schranten (en d 
clog) zu Fuß ausfechten. (Z. 114— 147). Daran jchließen fih Kämpfe Geharriſce 
mit Streitärten und Tolden. Auf S. 222 beginnt dann „die meh A 
allen Ryngen, die gemacht hat Ott, der eyn tauffter Jud ijt geweſen.“ Aler 
band Zeichnungen von Rüjtgegenjtänden beenden das Bud). 

Tie jüngere gothaiihe Handſchrift enthält nicht wie die vorhergehende alge: 
meine Anweiſungen zu den verjchiedenen Kämpfen, jondern die Zeichnungen ment 
jaltigiter Nanıpfjtellungen, neben denen die Kunſtausdrücke für den betref 
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all, die dargeftellte Dedung u. dgl. ftehen: Uberhaw, underhaw, ſtutzhaw, 
elbam u. |. w. Nicht felten reimen fich diefe Zuschriften: 
Der freihow vom Tad), Link gen rechten, 
daraus das Halsfahen mad! das muß ſtarcke vechten! 


Die Darſtellungen zeigen, daß man dem Gegner das Schwert zu nehmen 

„daß man ihn mit dem Fuße ſtieß, daß man beſtrebt war, ihn zu faſſen 
niederzumwerfen, furz, daß man gerne mit dem echten das Ringen verband. 
len padte man gar dad Schwert an der Klinge und ftieß dem Gegner dag 
z ins eficht oder führte mit dem Knopf einen „Mortſchlag“. — Auch diejes 
ujtript bringt den NRitterfampf in gejchlofjenen Schranfen jowie dag Kolben- 
t mit dem Stechſchild u. zw. ſowohl nad) „frenkeſchen“ ala nad) „ſchwebiſchen 
en“. Damit „hat das Scildvehten ain end. Das vns got allen fummer 
! — S. 169 heißt es dann: „Hie jadht an der Tegen (Dolchfechten). Got 
vnſer aller pflegen!“ — ©. 221 „fact an das meßer. Got wöll vnfer nit 
Ben!” Ties birjchfängerartige Mejler iſt der uralte Sachs, das einfchneidige 
ihwert. Neben ihm führten die Fechter zumeilen auch den Budeller (bouclier), 
einen Meinen Rundſchild. — Auf at Seiten wird das Gotteßurteil zwiſchen 
n und Weib dargeitellt. — Dann folgen Kämpfe zu Roß mit dem Schwert 
Jieb und Stich (S. 249 big 266), und endlich wird auf vier Blättern gezeigt, 
ach ein Armbrufter gegen Lanzenreiter verteidigen fünne. 

Genau ſetzt Thalhofer dag Verhältnis des Fechtmeiſters zum Kämpfer aus⸗ 
ider, bis zu dem Augenblick, da dieſer „gelert iſt vnd in den ſchranken ſol 
— Abbildungen von Waffen, Rüſt- und Werf⸗-Zeugen ſchließen das Bud) ab. 

Noch eingehender als in den Gothaer Vodices find in den Münchener und 
Biener die gerihtliden Zweikämpfe behandelt. Deren hatten ſtatt⸗ 
den in ‚Fällen von „Mort, verraternuß, fegerey, trülos an finem herrn, 
is in jtriten oder ſumfft (2), valſch, noßogt an jungfrawen oder frawen“ N). 


Verwandten Inhalts wie die Thalhoferſchen Handjchriften iſt 
Bert Peter Falkners: „Künite zu ritterliher Wehr“, 
in der II. Gruppe der kunſthiſtoriſchen Sammlungen des A. 9. 
erhaujes zu Wien (Ambrajer Sammlung Nr. 54) aufbewahrt wird. 


8 52. 
Außer den Werfen benannter Verfaſſer enthalten die Beltände 
Büchereien noch mandye anonyme Fechtbücher des 15. Ihdts. 
ſeien nur noch drei Gothaer und eine Berliner Handjchrift 
ihnt. 


1) Die Literatur über die gerichtlichen Zweikämpfe knüpft übrigens meift an die gothaiſchen 
lare Thalhofers an. Bgl. Dreyer: Sammlung vermifdhter Abhandlungen zur Grläuterung 
utichen Rechte und Altertümer (Roftod 1758, I). — Schlichtegroll: Talhofer, Beitrag zur 
tur der gerichtlichen Bweilämpfe (Rürnberg 1817). — Udert: Fechtkunſt (Beiträge zur älteren 
tur oder Merkwũrdigleiten der herzogl. Bibl. au Gotha, III, Leipzig 1838). 
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Gotha (mbr. 109) enthält Darftellungen des ritterlichen In 
kampfs auf Tod und Leben. 

Gotha (mbr. 115) ftellt in 64 Bildern den Fechtunterricht d 
den ein sacerdos (Priefter) jeinem clientulus (Schüler) erteilt. 

®otha (chart. B. 1021) eröffnet fich mit einer bemerfenswer 
Allegorie der Fechtkunft. 

Eine Menicyengeitalt, die in der Rechten ein bloßes Schwert Hält, hat ei 
Adlerkopf (Scharfblid), an Stelle des Herzens das Bild eines Löwen (Wut; ı 
Hirſchfüße (Schnelligteit). 

Berlin (ms. germ. qu. 16) bringt unter dem Titel Gladi 
toria jchöne farbige Darjtellungen mit kurzem Text. 

Drei Abjchnitte behandeln den Kampf Shwergewappneter ind: 
Schranfen, u. zw. „12 jtudh des fpieß zum ſtich vnd ſchuß; 50 itudh d 
ſwerts jamt den brüchen“ (Baraden) und „36 ftudh des Degen“ (Dolde.. - 
Zwei Abſchnitte bejchäftigen fih mit den gerihtlihen Zmweitämpien i 
grauen Gewand, nämlid) „5 jtudh mit dem langen ſchilt und den ſwerten ur 
5 mit dem langen ſchilt vnd dem kolben“, wobei aud) der Kampf mit den Schilx 
jelbjt zur Darjtellung kommt. — Dann folgen je 1 Stüd mit dem „pudle 
(bouclier) und dem Schwert, mit dem Mejjer und dem „ungriide 
jhilt“ d. h. mit dem einjchneidigen jpigen aber breiten Kurzſchwerte und eina 
Schmalſchild, dejien Fuß eine lange Spitze bewehrt, und ein Stüd „mit dt 
langen“. — Ten Beichluß mahen „7 ftudbh des haltens vnd töten 
wenn einer niedergeiworffen ift“. 


8 53. 


Fallen die Fechtbücher vorwiegend den Kampf zu Fuß ins Aug 
jo fteht dagegen in den Turnierbühern der Reiterkampf ı 
Bordergrunde Und da ift in erjter Reihe zu nennen des König 
Rene von Anjou Forme et maniere coment ung tournı! 
“ doist estre entreprins, ein Werf, das der ritterliche Fürſt wol 
um die Mitte des Jahrhunderts jeinem treschier et soeul fren 
germain widmete und das die QTurniergebräuche Frankreichs im um 
faſſender Weile zur Darjtellung bringt. 

Handſchrift im der fl. öffentlichen Vibliothet zu Dresden (8.0.5 
um 1467 in den Niederlanden bergejtellt. Wundervolle Winiaturmalereien be 
gleiten den Text und ſind beſonders wegen der genauen Wiedergabe der Bar 
jehr bemerfenawert. — Ausgabe von Champollion-Figeage und Dubo! 
Les tournois du Roi Rene (Bari? 1826) N. 


1) Vgl. Quatrebarbes’ Gefamtaudg. der Werke Renées (Paris 1826) und Lecoy dt u 
Marche: Le roi Rene (Paris 1875). 
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Wiederholt wurden die Taten einzelner Turnierhelden 
genitand farbenreiher Schilderungen und dichterijcher Prachtdar⸗ 
lungen. Dergleichen liegt in der fgl. Bibliothek zu Berlin m 
n Turnierbuch Heinrich des Mittleren von Braunjchweig (1468 
1532) vor (lib. pict. A. 2), in der Münchener Hof und Stat$- 
liothef in dem Qurnier- und Wappenbuch des Ritters Konrad 
rünenberger, m dem de Marz Walther (1477 — 1489), 
vie in der Beichreibung‘ der fünf Qurniere, welche, faſt gleichzeitig, 
igmund von Öebjattel, gen. Rad, durchfochten hat. Da beim 
. Ihdt. auf dieſe Dinge nicht mehr eingegangen werden fann, jo 
hier vorgreifend noch des herrlichen Turnierbuchs Herzogs 
ſilhelms IV. von Bayern gedacht, deſſen Original ebenfalls 
e Münchener Bibliothef bewahrt. Es bezieht fi) auf die Jahre 
10— 1545 und wurde 1817— 1828 zu München herausgegeben. 

Tie Zeichnungen find in Farbenfteindrud von Theobald und Clemens 
emeielder nachgebildet. Der erflärende Text, welcher eine recht gute Geſchichte 
$ Turnierweſens enthält, rührt von Friedr. v. Schlichtegroll und Dr. Kief— 
iber ber. 

Andere Bibliotheken enthalten noch mehr dergleichen; doch darf 
rauf hier nur eben hingewiejen werden. Eines diejer Helden ift je 
ch ausrührlicher zu gedenfen, nämlich des Kaiſers Maximilian I., 
37', deſſen begeijterte Hingabe an alle ritterlichen Künſte welt 
fannt ijt. In Bezug auf ihn kommen zwei Werfe in Betracht: der 
eiß⸗Kunig und der Freydal. 

Der Weiß-Kunig. Eine Erzählung von den Taten Mari: 
lang I. von Marr Treitjauermein nad) deſſen Angaben zufammen- 
tragen (1514), ijt der proſaiſche Zmillingsbruder des poetifch- 
antaſtiſchen, Teuerdank“. 

Mehrere Abſchriften desſelben hatten ſich zu Ambras erhalten: i. J. 1755 
wde das Werk mit den Abdrücken der in Graz wieder aufgefundenen Holzſtöcke 
ins Burgkmayers und Schäufeleins‘ von Nurzböd zu Wien herausgegeben ?', 
id neuerdings erfolgt ein Abdrud desjelben im 6. und 7. Bande des Jahrbudıs 
tKunſtſammlungen des djterreihiichen Kaiſerhauſes (1886 und 1887). 

Von hervorragendem Interefje ijt im II. Teile des Weiß-Kunigs 
e Taritellung der wiſſenſchaftlichen und ritterlichen Ausbildung 
daximilians, derzufolge ihm fein Zweig damaliger Bildung unbekannt 
eblieben ijt. Insbeſondere wird ausgeführt „wie der Jung weiß 


— — — 
ij Sl. Fetze. R. v. Liliencron: Der Weißkunig (Hiſtor. Taſchenbuch 1873). 
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funig bett die atgenjchafft, daß er in den Ritterip 
ainen yeden übertreffen wollt“, und indem die verjchie 
Ritterfpiele dDurchgegangen werden, ergibt fich ein lebendiges Bill 
der Bewaffnung und dem Waffengebrauche des 15. Shots. 

„Der Jung weiß funig lernt mit dem banndtpogen zu Rob v 
fueß ſchießen“, u. zw. ſowohl „auf hußäriſch“ (ungariſch), als mit dem eng 
Bogen. Letzteren habe er jo mächtig zu führen verftanden, daß er „ainen h 
Ihafft, der fain eiſen gehabt Hat, durch ain did lerchain Holg, das dan joni 
hert vnd drey ziwerchfinger did geweſen ift, geſchoßen“. (Dies iſt nun | 
unglaublich: aber ähnliche Leiſtungen werden bei jeder einzelnen Waffeni 
erwähnt; wie es ſich denn auch von ſelbſt verſteht, daß der weiß kunig jed 
alle Mitſtreiter überwindet.) — Ferner lernte Mar mit „den hurnein 
pruft vnd mit den ftahlin pogen (Stahlbogen) jchießen ſowie „manjteı 
Ploß zu fehten (ungewappnet) mit jwertern, ftangen, kurczen vnd | 
Degen, Landtsknechtsſpießen, Drifcheln, meßern vnd Tilitz (Dolch)“. Widt ı 
verſtand er es, „zu fueß in der Behamiſchen paveſen (Hochſchild) vnd zu 
in dem huſariſchen Tärt ſchlein mit dem lantzl, mit dem Sebel, mit der I 
hackn vnd mit der wurfhadn zu fehten. — Danach lernte er „im bar: 
gewappnet zu fedhten vnd anfenngliden zu fueß im alfpieß vn i 
belmparten vnd danad) zu Roß mit dem Reitſwert vnd mit dem furczen 
degen, auch mit dem folben vnd Raikipieß, vnd warde darynnen gar maijter 
vnd auch in Teutſchen vnd Welſchen Stehen vnubertreffenlichen.“ 

Das glänzende Denfmal von Marimiliang Qurnierlujt it 
Freydal, dejjen Original fi) in der Ambrajer Sammlung bef 
und der neuerdings in vollendet ſchöner Wiedergabe von dem 
Oberitfämmerer Grafen Crenneville und dem Hofrat Quirin 
Keitner herausgegeben worden iſt. (Wien 1882)1). — ri 
Ichildert in 224 Abbildungen 64 ſog. „Turnierhöfe“, d. h. R 
Ipiele; ein bejonderes, von Mar eigenhändig forrigiertes Verzei 
von 13 Folioblättern nennt die Namen der Damen, vor denen, 
Die der Herren, mit denen der Kaiſer „gerennt, gejtochen, gefö 
und gemummt”, und da die vortrefflichen Zeichnungen alle 
großer Genauigkeit darftellen, jo entrollt der Freydal ein voll 
menes Bild aller Arten von Ritterjpielen, die gegen Ende des 15. 
üblich) waren. 

Mit dem Niedergange des mittelalterlihen Rittertums neigte jid i 
zweiten Hälfte des 15. Ihdts. aud) das Turnierwefen Deutſchlands dem Ve 
zu. Der maßgebende Einfluß, den die vier großen Turniergefelljdal 


1) Herr v. Beitner, ber gelehrte Schagmeifter der Hofburg, hat dem Werke eine audgef! 
Einleitung vorangefchidt, deren höchft Iehrreicher Auseinanderſetzung ich oben weſentlich folge 


1. Hofetunft. 377 


13 den „vier Landen“: Bayern, Schwaben, Franken und am Rhein, bisher 
übt, erloſch. Der Turnierhof, welchen die rheinifche NRitterichaft auf Sonntag 
ich Lichtmeß 1487 gen Worms berief, war der legte der vier Lande. Die Pflege 
3 Turnierweſens ging auf die einzelnen Fürjten über, und unter diejen nahm 
Rarimilian die erfte Stelle ein. Er ſah den wahren Wert der Kampfipiele 
a der Entwidelung jittlier und körperlicher Tüchtigkeit. Durch fein eigenes 
zeiſpiel juchte er die laue Ritterichaft wieder für das Turnier zu begeiftern, erfand 
ine Formen desjelben, führte die burgundiicen Waffenfpiele ein, behielt aber 
mmer das Weſen derjelben, die Vorbereitung und Erziehung für den Ernfttampf, 
Ät im Auge. Und wenn aus jeinen Einridtungen auch allerdingd die gefamten 
ipäteren Zurniergebräuche hervorgegangen find, jo war er perſönlich doch immer 
beitrebt, alle die nur auf theatraliichen Effeft berechneten Künſteleien, wie jie in 
den Zumierbüchern des 16. Ihdts. jo grell Hervortreten, vom Turnierplape wie 
vom Zurnierzeuge tern zu halteı. 

Lie Rampfitüde des Freydal find unter vier Dauptgattungen 
geiondert: Rennen, Stehen, Turniere und Kämpfe. 

Tas Rennen gejhieht zu Roß in voller Stechrüſtung. Gewöhnlich war 
et cin „Beichiftrennen”“, bei welchem die Ritter des Gegners Tartſche an einer be= 
fimmten Stelle derart zu treffen juchten, daB die „aufgejchifteten” Holzteile der: 
ſelben ſich Löten und body) über die Köpfe der Nenner abjprangen. Statt der 
Tartihe wandte man aud) Scheiben an, und unterſchied demgemäß „Geſchift— 
tartihenrennen“ und „Geſchiftſcheibenrennen“. Wurde nit nur Tartſche oder 
Eheibe zeriplittert, jondern der Gegner auch „abgeftochen“, um fo befier! — 
eben darauf, den Gegner über den Schweif jeines Roſſes abzuitoßen, fam es 
kun bei dem „Schweifsz oder Scharfreiinen”“ durchaus an. — Eine befondere Art 
wor das „Bundrennen, luſtig zu jehen, aber jorgllid zu thun“: denn hierbei 
waren nicht, wie bei den anderen Nennen, Hals und Kinn des Renners durd 
einen eiſernen „Bart“ gededt, jondern nur durd die vorgehängte Tartſche. — 
Vim „Angezogen Nennen“ war die Tartjche mittel einer Schraube an die 
Rennbruſt jeit angezogen, fo dab der die Tartiche treffende Stoß unmittelbar den 
Leiter jelbjt mittraf und aljo das Abrennen erleichtert, mindeſtens jedenfall der 
Rennjpieß gebrochen wurde. — Tas „Krönl“ beſtand darin, daß der eine Gegner 
im Rennzeuge, der andere im Stechzeuge erichien, doch jo, daß der Renner eine 
Stehitange mit Krönl, der Stecher dagegen einen Rennſpieß führte. 

Beim Stechen unterschied man das „deutſche“ und das „mweliche Geſtech“; 
beim deutichen wieder drei Unterarten. Zum deutichen „Dobenzeuggeitch” ſaßen 
die Stecher in hohen verſchloſſenen Zätteln, die das Abjtechen verhinderten: hier 
Im es nur darauf an, die mächtigen Stechitangen an einander zu brechen. — 
Vi dem „gemeinen deutjchen Geſtech“ galt es dagegen, durd einen kräftigen 
<toh mit dem Krönl auf die Tartiche des Gegners Ddiejen abzuitehen. Gleiches 
bezwedte das deutiche „Geſtech im Beinbarnijche“. — Beim „welſchen Stechen“ 
Daren die Gegner durch Schranken getrennt, jo daß die Roſſe nicht aufeinander 
Malen fonnten. Die Stecher ritten an, inden fie einander die linfe Zeite zu— 
Dondten und jtachen über den „Zaun“. Dabei war ein Herabitechen des Gegners 
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nur ſchwer möglich, weil die Nitter in dem mit hoher Rüdenlehne verjehenen 
„Kirikjattel” ſaßen; es erfolgte wohl nur dann, wenn dad Rob infolge der 
Wucht des Stoßes jtürzte oder fi überichlug. 

„Rennen“ und „Stechen“ unterjicheiden ſich aljo, wie ſchon aus diejen Aus: 
einanderjegungen hervorgeht, nicht ſowohl durch die Art der Aufgaben und der 
Ausführung, als durd) die Ausrüftung der Nämpfer. Der „Rennzeug“ iſt minder 
ihmwer als der „Stechzeug“. Den Kopf des Nenners dedt der „Rennhut” in 
Form der gewöhnlichen Schallern, den des Stechers der gewaltige „Stechhelm“, 
und demgemäß ijt auch die übrige Auejtattung verjdhieden, wobei aber immer 
darauf Bedacht genommen ijt, die große Laſt der Rüſtung von den Schultern dei 
Reiters möglichjt auf den Sattel abzuleiten. 

um „Turniere“ trugen die Ritter einen „ganzen Kiriß“, d. h. den Harniſch 
in eben der Wejtalt, wie er jener Zeit von den Reifigen im Felde gebraudt 
wurde, wobei indeffen aud noch einzelne Verſtärkungen angebradyt zu werden 
pjlegten, jo daß der „Turnerszeug“ nicht völlig mit dem Feldzeug identiſch war. 
Die Känıpfer bradyen die „Reißſpieß“ ftatt der ſchwereren „Renn- oder Stechjtangen”, 
kämpften auch vom Sattel aus mit den Schwertern, und in diejem Zeuge fam e 
auch noch zum Nampf von Schar gegen Schar, fo daß das Turnier im Gegen 
zum Nennen und Stechen als die unmittelbare Kriegsvorübung erjcheint. Offenbar 
ijt das „Turnier“ gleichbedeutend mit dem „‚seldrennen”, welches Warimilian 
in feinem handjchriftlichen Entiwurfe zum Freydal erwähnt, welches jedoch in dem 
ausgeführten Bilderwerfe nicht vorfommt, während das „Turnier“ wieder in dem 
oben erwähnten Namensverzeichniſſe nicht aufgeführt wird. (Vgl. K. N. Hol 
bibliothet zu Wien, ms. 2835.\ 

Unter „Kampf“ furzweg veritand man dad Fußturnier. Noch um die 
Mitte des 15. Ihdts. zählte diejes nicht zu den üblichen rittermäßigen Kampf⸗ 
ſpielen. Zu Fuß zu kämpfen, zumal mit „knechtiſchen“ Waffen, widerſprach den 
Brauch. Dies Vorurteil durchbrach Maximilian, dem die Erfolge der Schweiztt 
Elſaſſer und Lothringer gegenüber Karl dem Kühnen das Auge geöffnet hatten für den 
Wert eines tüchtigen Fußvolkes. Er, der fo großen und erfolgreichen Anteil nahm or 
der Schöpfung der „Yandsfnechte” als eines nationalen Fußvolkes und dem jo viel 
daran lag, die Abneigung des Adels, in die Reihen diejer Knechte einzutreten, ji 
bejeitigen, erfannte es ale ein qutes Mittel für diejen Zwed, den Kampf zu MB 
in den Turnierbraud) einzuführen. Für jolden Kampf trug man Rüjtungen, die 
jich eng an die Modetracht der Landsknechte oder auch der Hofherren anfcloin: 
fogar das Anbringen jteifer, rodartiger, abſteckbarer Schöße verjchmähte man 
niht. Man focht mit dem Schwerte, der Cordolatſch (coltellaceio d. b. M 
böhmiſche, „Duſeghe“ genannte Eäbel dem Tegen id. h. Dolch), dem jant 
hammer, dem Stolben, der Helmbarte, der Couſe, dem Alſpieß, dem Scheilin 
(Wurfipieß), der Stange und dem Triſchel. 

Marimilian durchdrang das Wejen der Kampfjpiele in allen 
Einzelheiten und erwies jich dabei nicht nur al3 preiswerter Turnier 


held, Sondern auch als vorzüglicher Harniſchmeiſter und Plattnerer 





| 
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tändiger, wenn er gleich den rein äußerlichen Nebendingen nicht 
en Wert beimaß, den die zünftigen Harnifchmeijter jener Zeit mit 
jyeimnisvoller Wichtigtuerei zu erhalten beitrebt waren. Auch im 
eiß⸗Kunig wird hervorgehoben, daß nicht nur der Gebrauch der 
ie und Waffen, fondern auch deren Eigenschaften und Erzeugung 
iſen Gegenjtände der Aufmerkſamkeit Marimiliang geweſen jeien. 
e Beurteilung der Rofje für bejtimmte Gebrauchszwede, die Art 
3 für jedes Tier geeigneten „piß“ (Gebifje2), die „plattnerey vnd 
majchmaijterey verjtand er durchaus”, und bejonders „Funftlich 
15 er mit der Artalerey vnd jet vil gedänndh auf das geſchutz“. 


8 54. 


In den von Martmilian eingeführten Fußfämpfen der Ritter⸗ 
haft berührt jich der hochadelige Turnierplag mit dem mehr bürger- 
hen Fechtboden, zugleich aber auch mit dem von Schranken um- 
iedeten Raume des gerichtlichen oder ehrengerichtlichen Zweilampfes. 
- Bei der Menge von Kämpfen, die zu Glimpf und Schimpf durch— 
ten wurden, ergab jich bald die Notwendigkeit formaler Beſtim⸗ 
ungen und Kampfregeln. Nirgends vielleicht waren die Zweikämpfe 
äufiger al8 in Neapel, und dort galt als höchſte Autorität in allen 
ad Duell betreffenden Punkten der berühmte Lehnsrechtslehrer 
zaris del Pozzo (de Puteo oder du Puy), welcher, 1413 zu 
aitellamare geboren, als Generalauditor und Reichsverweſer Königs 
onjo fungierte und 1493 jtarb. Um der unaufhörlichen Anfragen 
berhoben zu werden, fchrieb er den erjten Duellcoder, welcher 
nter dem Titel Libellus de re militari, ubi est tota materia 
uelli seu singularis certaminis i. 3. 1471 und bald darauf ebenda 
ı ttalienijcher Srtache als Libro de re militare in materno com- 
osta herausgegeben wurde. 

Spätere Ausgaben wieder lateinisch unter verjchiedenen Titeln und mit 
deren verwandten Schriften, wie z. B. Lignanos Traktat de bello M. 8 20!, 
N einem noch gotiſch gedrudten titellojen Sammelwerke zu Mailand 1506; dann 
lâ Tractatus elegans et copiosus de re militari zu Mailand 1515, zu Neapel 
oͤls und 1521, zu Lyon 1534 und zu Venedig 1536 und 1540. 

Das Werk ijt dem Kaijer Friedrich III. gewidmet und gliedert 
ich in der zweiten neapolitanfichen Ausgabe wie folgt: 

Ten Beginn madt ein Prologo, in dem bei einem WWettitreite zwiſchen 
mem Krieger und einem Gelehrten der erjtere die Würde der Waffen und der 
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disciplina et arte militare warın vertritt. — Dann folgen neun Büder 
1. Dela iustitia dele singulari Battaglie, duelli chiamati qualie se fanno tra 
cavalieri per dare Iudicio deli occurenti cas. — 2. Dela electione delo 
loca dela battaglia. — 3. Del guagio de battaglia et prima dela giornata 
desputata al combattere.e — 4. Dela electione dell arme. — 5. Deli 
campiuni quale se danno nela battaglia per cavalieri che de ragio ne ponno 
dare campiuni. — 6. Quante cause se provenire ad guagio de battaglia. — 
7. Dela nobilita de cavalieri che veneno ad battagliaa — 8. Deli casi 
succedentono alle particulare battaglie et deli parti deli combattanti. — 
9. De quilli que sono renduti per presoni in duello et data fede de an- 
dareno ad requesta deli vincituri. 

Welchen Anflang Pozzos Arbeit jand, geht daraus hervor, daß ihr weient- 
liher Inhalt dem Traftate della Balles über die Kriegskunſt [XVI. 38 
als viertes Buch angehängt wurde und mit demfelben ins Sranzöfijche über 
ſetzt worden ijt, während eine ſpaniſche Überſetzung des Originals als Lbrw 
llamado batalla de dos i. J. 1544 zu Sevilla erſchien. 

In Deutichland beſchränkte man ſich auf Satungen, welche für 
beitimmte Nitterjpiele verabredet wurden. Dahin gehört namentlif 
die Heilbronner Turnierodnung von 1485, die Kochner in 
den „Zeugniffen über das deutſche Mittelalter“ Herausgegeben hat. 
(Nürnberg 1837—1850. II. ©. 245 ff.). 


8 53. 

Die hippologiſche Literatur beſteht Tediglich im voll 
tümlichen Wieder gaben der Irerrıargina der Konſtantiniſchen Ency 
flopädie. [M. $ 9). Eine Handjchrift diefer Art, die aus einer Vücherä 
des deutſchen Ordens ſtammt, findet fi) in der kgl. Bibliothek zu 
Berlin (ms. boruss. fol. 213, p. 88 ff... Sie führt den Titt: 
Pferde ergenedye, ein buchelein, das und gemacht hat meiſter 
Albrecht, faijer Friedrich (II.) marfchtaller von Conſtantinopolen 
aus riechen. Die haben deje funjt verfucht an den roßen. [M. 88 

Bearbeitungen dieſer Schrift ſind folgende Drucke: 

Wie man pferd argneienvnd erkennen fol. (el. c. d.} 

Propertees and medcynes for a horse. (a. 1. c. d} 

Pferdarzneibüchlein (Augsburg 1494) }). 

Das Büchlein jaget von bewerter Ergeney der Pierdt 
(Erfurt 1500) 1. 


1) Banaer: Anuales typographici I u. II. 
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Hippopronia, d. i. gründliche und ausführliche Beſchreybung 
von Art und Ehygenſchafft derer Pferdt, durch Albrecht von Kon— 
jtantinopel, weyland des Römiſchen Kayfers Friedrich geweſener Hof- 
ſchmidt und Marjtaller, jetzo aber durch einen fürtrefflichen Liebhaber 
der Reuterey an Tag geben. 1612). 

Der „fürtreffliche Liebhaber” ift der Frankfurter Wild. Hofmann, der 


dad alte Original fehr entitellt, in barbariſchem Deutſch und abjchredender Aus⸗ 
itattung herausgab. 


Ein handichriftliches Roßarzneibuch der kgl. Bibl.. zu Dresden 
aus dem 15. Ihdt. (C. 311) bringt auch Anleitungen zum Täufchen 


beim Pferdehandel. 


3.3. „Welch rozz treg ijt vnnd warn man es verfawffen wil, jo gib jm 
wenn czo trinfen auf ein virtel ader mer, jo wirt es frolich vnd reich.” 


8 56. 

Mit dem Turnierweſen jteht die Heroldswiſſenſchaft (Heraldik) 
im naͤchſter Beziehung, aus welcher ſich allmählich als Hauptſtück die 
Bappenkunde (»blason« vom altjächjiihen blas = Glanz, Ruhm) 
entwidelte.e Das erjte Buch über dieſen Gegenſtand jchrieb wohl 
um 1350 der berühmte Juriſt Bartolug de Saroferrato M. 8 21]: 
dmLiber de insigniis et armis (gedr. in deſſen Tract. varii, 
Venedig 1472), und bald folgten andere, namentlich franzöftiche 
Autoren, nah. Man liebte e3, die Erfindung der Wappen an die 
erhabeniten Namen des Altertums anzufnüpfen, und jo beginnt 3. 8. 
der dem 15. Ihdt. ungehörige Livre des Blasons der Berner 
Stadtbibliothek (607,2) mit folgenden Worten: 

»Le tres noble et tres puissant Roy Alixandre pour exercer le nom 
et vaillance de ses chiefs et gouverneurs et dautres vaillant hommes vic- 
Wrieus combatans afin quilz cussent plus noble vouloir et courage sur 
leurs ennemis, ordonna par la houte deliberation de soy et de son conseil 
et en special de tres noble docteur en philosophe nomme Aristote, de 
donner aux chiefs, seigneurs et autres de sa compaignie enseignes, plames 


et pennons« . . . und hieraus jomwie aus den Abzeichen an den cottes darmes 
der Makedonier entwidelt fi dann das Wappenweſen. 


Dieje Andeutungen müfjen hier genügen, da weiteres Eingehen 
au das Thema aus dem Rahmen unjeres Gegenjtandes hinaus 
Nühren würde. 

ı) Sin Exemplar in der hippologiichen Bibl. weil. des Ghrt. Beuth, welche mit dem geſamten 


Rediap dieſes berühmten Techniters ſeltſamerweiſe in den Veſitz der Baualademie übergegangen ift und 
RG jegg im Echinfelmufenm des Kolptehnifums zu Gharlottenburg befinbet. 
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2. Bruppe. 
Senerwerkerei und Büchſenmacherti. 
8 57. 


Um die Wende des 14. und 15. Ihdts. beginnt eine rege av 
tilleriftijche Literatur in Deutfchland, wie fie ſonſt fein Wolf des dr 
maligen Europas aufzuweilen hatte. Den erjten Jahren des 15. Ihdis 
gehört wohl dag „Streyd-Budh von Piren, Kriegsrüjtung 
Sturmzeug und Fewrwerckh“ an, welches die Ambrafer Summ 
lung (no. 52) bewahrt und welches dort als aus dem 14. Ihdt. her 
rührend bezeichnet iſt. Es beginnt mit einer gereimten Einleitung 
die hier, nur wenig gekürzt, wiedergegeben werden joll. | 

In nomine patris et filii et spiritus sancti. Amen! 

Ein news gedicht heb ih an tue dich fainer chunſt aufgebogen, 
wie bumbardia facht an die mer dan halb fey erlogen ... 
vnd wie pufchjenwercd von erjt ift er- Haimleich Hunft tue nyemandt fund, 

dacht pehalcz pei dir zu aller ftund. — 
vnd was chunſt damit wirt volpradjt..- | Wie fi ein maijter ſol halben 
Das nachgeſchriben dicht ijt new Will er mit eren alten: 
man praucht jogar zu fainer trew (?\ Hab got lieb vor alln dingen, 
Bumbardia ift ſy genant; jo dan dir nymer mißlingen; 
den. maiftern ijt iv chunſt pechant ... wer nit vil pen got, 
ſy fuegt dem ritter vnd dent chnecht; jo wirſtu nicht der welt jpot. 
ſy ift waidenleid) und gerecht Er jol auch bejint zu aller jtund 
vnd behalt maniger jteten er vnd trag einen warbaften mund; 
vnd ijt auch offt der herren wer ... | er fol fih auch frunckchleichen ziehn, 
Ich wais an irer fug vnd vngefug: poes geſelſchafft ſol er fliehn; 
in gehört gar in chainen phlueg (Fluch) er ſol ſich hueten vor trunkenhait, 
noch zu chainem glukh in dem land; das im der wein tue chaind laid. 
ſy pringet er vnd verſchmächet ſchand. Du ſolt got fürderleich vor augen han 
Wer ſich diſer chunſt annymbt dann ein ander raiſig man, 
vnd dann nicht darnach ſynnt, wann wenn du mit der chunſt vmbgait 





— — —  _ — — — — — — 


das er derſelben chunſt tue wie gar du dann von frewden laſt. 
ſo Im vnd ir gehöret zue, | du Halt did; mandlic zu aller zeit 
der pringt ſich jelb vnd ander let ‚, wann großer troft an folichen maijtern 
vmb er, quet vnd vmb die hewt ... leit! 
Maniger tuet jid) aus großer dingen, — Item wann du Zervg wilt machen, 
was er hunjt well volpringen, ſo huet did) vor dijen ſachen: 

vnd warn ſchimpf zu ernft gat — wein, pheffer, viich und chnofleid), 
wie pald er jein vergeiten bat. herte ayr vnd jwebel zaidh: 

Drum lieber frewndt volige mir, baden, ſchreplin machen 


— 


ein trewen rat will ich geben dir: prießet dir churzleich das laden. 
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iechauch, wann du die pufchjen wilt laden, Er jol alles das chunnen ordnyren wol 
as jn dir tue chainen fchaden ; ı da® zu hanntwerden vnd facze ge- 
ıh jolt du friich erlich nießen: | boren fol; 
jotten wafler laß dich mit verdrießen: ! was ftet vnd vejten nicht mugen ent- 
praten chojt und fewchtre trandh pern 
dir guet nad) meinem gedankh. — mujt ſy an chunſtu gar gewern: 
is ijt dir mit für mer guet an tarrajen, fürpamn vnd an grabn; 
ınn das es dir ein vermanung tuet: chunſt an zimerberich muejtu habn; 
du dije regel wol behalt, du jolt auch hunnen jublimiren 
machſtu der chunit halb werden alt. | mit jeperiern vnd confortiern: 
oh wildu dir jelber behalden er, doc) wer es alles enwidt: 
muejt der chunſt willen mer. hieteftu der chunſte nicht, 
u mueſt wißen drei ding, jo zu dem ſchießen gehört, 
: zur hunjt natturfftig find: dein lob wirt pald zerftört. 
erit jol er hunnen fchreibn vnd lejen, | Ehannitu fein aber nicht vberall, 
erer möcht hart ain guet maifter wejen; | jo gedenndh doc), das es dir geuall 
jol audy alles das chunnen ordineren, | vnd leren ſy altag mer und mer, 
zu den pufchjen fol gehören | jo pehebit leib, gutt und er. 
n erit auf vncz an daB end; | Wildu der hunft mer habn, fo ſuech 
jol aud) jein damit behend. | Im dritten capitel im anderen pued); 
| 
| 


»h wer das alles aus wann Kain haimlich chunſt ift hie 
hmde dann menjurarım tragma vnd gejchrieben ; 


pondus. das gröſiſt iſt vnderwegen peliben. 


überſchaut man dies Einleitungsgedicht, ſo wird zunächſt betont, daß es 
bit und das dazu gehörige Bud, das ganze „dicht“, neu ſei. Dann wird 
worgehoben, daB die Bühjenmeijterei Segen wie Unjegen ſtiften 
nne, aljo feinen Fluch verdiene. Es mag ihr damal& wohl noch oft geflucht 
rden jein, und die Meijter der Kunſt wurden gewiß nocd immer vom Bolf als 
ie Art Schwarzlünjtler betrachtet. lm jo jtärferen Nachdruck legt das Gedicht 
jihre Nebensführung: auf Gottesfurcht und Frömmigkeit ald Grund: 
je aller guten Xeiftungen. Daß der Umgang mit dem „Zeug“, zumal mit den 
kmitalien, bedenklich und leicht gejundheitsjchädlich jei, wird anerfannt und den 
eiſtern deshalb eine befondere Diät vorgejchrieben, insbejondere vor Trunfenheit 
warnt. Unter den Anforderungen, die an einen Meijter zu jtellen, jteht Leſen 
id Schreiben bezeichnenderweije oben an: ein Beweis, daß ein bedeutender 
Al der Runjtüberlieferung ſchon damals jchriitlich feitgelegt war. Ferner jol 
t Reiter ſowohl der Büchſen als auch des gejamten älteren Belager: 
agsgerätes walten, ja jogar Feſtungsbauten beritellen fünnen. Doch 
et genüge noch nicht: die Hauptſache bleibe, daß er ſchießen fünne, und vers 
Üae er dad auch nicht gar gut, jo müſſe er ſich bejtändig üben, es beſſer zu 
men. Wolle er mehr willen, als bier geboten werde, jo jolle er im 2. Buche 
15. Kapitel nachſchlagen — vermutlid) eine verdedte Anjpielung auf höhere 
inpeibung nad) befonderen Leiſtungen: hier, in dem vorliegenden Bude 
erde nichte Heimliches mitgeteilt: das Wichtigſte jeiverjhwiegen. 


384 Das XV. Jahrhundert. II. Fachwiſſenſchaftliche Werte. 


An die Einleitung reiht jih die Geſchichte der Erfindung, 
welche in der befannten Weiſe vorgetragen wird. Sie hebt an: 
Es war ein maijter, hieß niger percchtold, 
der was der ſwarczen chunſt gar Hold. 


Und num beginnt ein Gemiſch von profaischen Anweiſungen und 
mannigfaltigen Darjtellungen von Waffen und Werkzeugen, welde 
teil3 den Charakter eines Rezeptbuches, teild den einer Sfone 
graphie hat, wie deren bereit jo viele gejchildert worden jm. 
Im großen und ganzen laſſen jich die Dinge unter 73 verſchieden 
Punkte ordnen, welche der Reihe nad) aufgeführt werden follen. 


1. Die jhon erwähnte Geſchichte der Erfindung. 2. Alfo foltu jalliter ſien 
3. Wie man guet puluer madt: 3 phunt jaliter, 1 p. ſwebel, %/a p. lindenfel 
Dazu geringe Beimijhungen von Salpertii und Kampher, der in Wein geſotten 
iit. 4. Blatt mit Darjtellungen von ſechs Geſchützen ältefter Konjtruftion ww 
verſchiedenen Elevationsvorrichtungen im Charakter des Münchener Eoder MM, 
ohne Tert. 5. Der pejt jherm, den yemant gehaben mag . . . ijt genannt ai 
müß (Maus). 6. Ain fturm (Feuerlanze mit brennendem Zeug). 7. Drei Ge 
ihüße wie ad 4. 8. Feuerpfeil. 9. Schießen der fewerftangen (ohne Zeichnung) 
10. Wie Fewrkuglen zu machen. 11. Zwölf Meine Büchſen wie ad 4, darumkt 
aber auch ganz bejremdliche Dinge, z. B. die Verbindung einer großen Stan» 
jchnepperpfeilmajchine [8 10, Atl. des deutichen Vegez. O.] mit einer Büche 
12. Zwölf Darjtellungen von „taczen, die man zu den mamren tribt und mm 
die gräben zuefüllet“. 13. Zeichnung einer nevroballiſtiſchen Standſchleuder, 
ohne Tert. 14. Mittel um den Ort des Untergrabenz feitzujtellen (aufjpringent 
Würfel u. dgl.) 15. Auf billige Weife Feuer in die Stadt zu jchießen. (Ft 
Steintugeln werden im Kalkofen glühend gemadt.) 16. Kagen und Tauben al 
Feuereinſchlepper. 17. Mittel gegen das Bufrieren des Grabens. (an übr 
dedt ihn mit einem Neg — „Garn“ — da8 in eine Mifhung von Honig, 1 
und „parumjafft“ ı?5 geträntt ift). 18. Darftellung einer Bleide ohne TE 
19. Gatter, Katzen, Zinnen, Sturmleitern und drei gepanzerte Schiffe, davon dies 
niit langem Sporn, eins mit Enterhafen, eins mit zwei Meinen Gejdügt 
20. Hafen und Wehren für Scirme und Katzen. 
Zwelifſtukh ſind ze wiſſen einemieglichen purfenmaife 
J. Ob fewr oder lufft den ſtein treibt. IL. Was zur Pulverbereitung geht 
III. Wie man ordentlich laden ſoll. IV. Kenntnis des Gewichts der Ladug 
V. Wie die Klotz fein ſollen. VI. Wie die Steine in die Büchſe zu legt 
VII Wie die „chewl“ (Seile) fein ſollen. VIIL Wie die Büchſen liegen foler, 
hoch vder tief. IX. Kraft und Stärfe des Pulvers; Unterfhied von Pulver am) 
Knollen. X. Wie man den Stein verfhoppen fol. XI. Wie man die Bidt 
zünden jol. XII Wie man daraus zurecht zielgemäß ſchießen joll. 
22. Wildu ain hloczpufdjen laden gar hofleich, da du aus jcheuft zeher 
oder zwelif ſchuß ains ladens. 23. Einen ftreihenden [hub auf dem land 
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der dem wazer zu tuen. Der jtain tut ober hundert Sprung vnd doch nicht 
ſoch. 24. Das find die newe forn der newen putchſen und find peſſer 
yann die alten, wann es gehöret allerlay jtain darein, ſy fein chlain oder groß. 
5. Hagelſchuß. 26. Einen Ygel zu fchießen. 27. Beichießung eines Turms. 
Ft ſoll auf einem Drittel feiner Höhe gefaßt werden (von oben oder von unten 
jerehnet ?)_ 28. Brechverteidigungsmittel: feueriger Wurfftod, Sturmfaß, Sturm⸗ 
pfeil... 29. Leitern. 30. Armbrujtfpanner. 31. Seilzeugwert zur Verbindung 
über den Graben. 32. Leuchtlugeln (mit Spießglas). 33. Yangbrennende Luder 
Lunte). 34. Bulvdermine. 35. Sprengung eines Thor mit Hilfe von Pulver, 
dad mit „pewi pech“ zujammengefnetet ift. 36. Giftige Dunftlugeln. „Diefe 
Kant ift guet, fie ift aber nidht gotleih.” 37. Schußfichere Schirme (um eine 
Tonne oder Walze drehbar, jo daß fie vor dem Schuße weichen). 38. Wie man 
aus einer für ein Zentnergeihoß beftimmten Büdhfe 5 Ztr. oder 
auh einen Hagel hießen fann. 39. Ein Xoffel. 40. Ein Snabel 
(Hape mit Sturmfallbrüde). 41. Fahrbarer Schirm in Maußform. 42. Fahr: 
barer Schirm mit Büchfe, die einen 23 Schuh langen eifenbejchlagenen Bolzen 
gegen die Mauer [hießen fol. 43. Heritellung von Salpeter und Salar: 
moniot. 44. Wuerff-pukchſen von holtz. 45. Ein „amet“ (9). Es iſt ein 
auffhraubbarer Turm. 46. Ein Hölzernes Türſchloß. 47. Vorrihtung zum Nb- 
jprengen von Thorſchlöhern. 48. Sprengen einer Büchſe. 49. Ladeißen. 
. Allerhand Steigeifen. 51. Salpeter zu madjen. Dieſer und der Schwefel 
müflen vereint den Stein treiben, „wann faliter ift halt vnd ſwebel hitzig; das 
md duo contraria und mügn mit ainander noch anainander nit fain.” 52. Geil- 
alle zum Menſchenfang. 53. Duadrant oder Medracz von Holz, Kupfer oder 
Being. 54. Turmiprengung mitteld Bulvers, das in einen hohlen Stamm ge- 
laden iſt (petardenartig). 55. Einen überlauten Schuß zu tun. 56. Heritellung 
bon allerlei ‚seuerwertsfäpen, verichiedenfarbigem Pulver, Wiederbringung ver⸗ 
dorbenen Pulvers, Salpeterproben u. dgl. 57. Fahrbare „weh“, Hebebäume 
zum Aufheben der Thore und Edfteine. 58. Standarmbrujte und Bliden. 59. Re⸗ 
zepte zu bejonderen Pulvern. 60. Büchjengerüfte, darunter eined, wie das im 
Ründener Cod. 600, wo auf dem einem Schiffscompas ähnlichen Gerüjt 6 bis 7 
Rohre radienförmig im Kreife liegen. 61. Allerhand Sturmzeug. 62. Anjchießen 
Aner neuen Büchie (wie im Münchener Cod. 600). 63. Schirme und Klagen. 
4. Gebrauch des Duadranten. 65. Verſchiedene Vorrichtungen zur Geſchütz⸗ 
erhöhung: Richtihraube, Richtrad, Gegengewichte. 66. Hebezeuge. 67. Unvoll⸗ 
Händige Skizze eined „reyswagens“. 68. Streitgar (Karre). 69. Verſchiedene 
Verfzeuge. 70. „Hagelpukchſe“, welche ein Bündel „pheile” ſchießt. 71. „Not: 
belfer“, das find allerlei fonderbare Verbindungen von Katzen mit Geſchützen, 
ſowie andere feltiame Aptierungen älterer Formen zu pyrotechniſchen Yıveden, 
logar ein eiferner Dann in ritterlicher Rüſtung, der mit Bulver und „Sciffern“ 
gefültt ift. 72. Büchſen jollen beim Faſſen nicht mit Eifen, jondern mit Seilen 
Kbunden werden; denn nicht jene, wohl aber dieje hindern die Teile eines 
bringenden Rohr am Auseinanderfliegen. 73. Mannigiadhe, 3. T. unveritänd- 
lihe Rezepte und phantajtifche Figuren. 
Jihns, Geſchichte der Kriegewiſſenſchaften. 25 
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Einige diejer Punkte verdienen noch eine bejondere Erläuterung. 
Zu 3. Die Pulvermiſchung ift ärmer an Salpeter wie die des God. 600 
in Münden [S. 230). — Zu 13. und zu 39. Dieje Schleudermafchinen find Mangen 
oder Autten, welche in ihrer Einrihtung dem Unager des Begez entipraden. 
— Zu 21. Dieſe zwölf Stüd werden wenig jpäter, allerding® in einigen Punkien 
abgeändert, unter der Bezeichnung „die zwölf Büchjfenmeifterfragen“, da 
artillerijtiiche Schibolet des 15. Ihdts. — Zu 22. Dieje Klotz büch ſen ſind die 
Nachfolger der Feuerlanzen oder Römerferzen mit ihren untereinander angebradten 
Ausjtoßladungen [vgl. S. 223 u. 234]. — Zu 23. Es iſt das der jpäter ſog Göll⸗ 
oder „Roll-Schuß“, der endlid zum Nicodyet weiterentiwidelt wurde. — Ju 
24. Die Zeichnung ftelt als alte Form der Büchſe eine cylindriiche Kammer 
büchſe dar, deren Vorhaus ungefähr jo lang iſt wie die Kammer; ald neue 
Form it ein fonijhes Rohr dargeitellt, bei dem ſich alfo die Kammer 
| gewijjermaßen ohne Abjag in das Vorhaus fortſetzt, jo daB das Geſchütz tuben 
oder jpracdhrohrartig erjcheint. Der Verf. legt großen Wert auf diefe „newe Lift‘ 
und verjpottet jogar den Niger Bertoldug, der 


„unter andern dingen bon Meiftern, die da jich hand underwun 
mocht nit zu wegen bringen, bon angend vntz an dag ende [dm 
die kunſt, die nun ijt Funden ſy damit werdent bebende. 


Der Vorteil diejer Form bejtand darin, daß fie Steine verſchiedenſten Kaliber 
aufnehmen konnte, und dem entſpricht e8, dab der Tert angibt; bei den nena 
Büchſen fei der Stein nicht mehr mit einem Klotzen zu „verjpiezen“, jondern mit 
dider Aſche (äſcher der dickh jey) oder mit gebranntem Lehm. Dies erleichtert 
natürlic, das Laden jehr, und unter den bildlicyen Daritellungen von Gejchügen, die 
jid in den Handſchriften aus der eriten Hälfte des 15. Ihdts. finden, überwiegen 
daher diejenigen koniſcher Rohre ganz entſchieden. Dennoch hat die neue york 
fi) fauım bis iiber die Mitte des 15. Ihdts. Hinaus erhalten, weil fich bald ergab, 
daß die Wirkung der koniſchen Rohre ganz ungleihmähig und jomit völlig 
unberedyenbar war. Schon die Redaktion des Feuerwerksbuches von 1445 behandelt 
die Kegelform als abgetan. — Zu 25. Der Hagelſchuß wird im Münden 
Cod. 60V noch nicht erwähnt, wobei allerdings zu bedenken ift, daß er unvollenkt 
vorliegt. Nach Angabe unferes Ambrajer Codex lagen die fleinen Hageliteint, 
in nafje Aſche gebettet, in einer Holzfugel. — Zu 27. Verwandt ijt der Vogel. 
Hier bejteht der Hagel aus „eifernen Schiffern“, d. h. rautenförmigen Eijenftüden, 
und befindet fid) in einem gußeifernen oder irdenen „chnoph“ (Kugel) u. zw. et 
gelagert in träge® Pulver. „Wann er an jein ftat chumpt, jo zeripringt er um 
tuet großen jchaden“. Während alſo beim Hagel mehr auf eine kartätichihur 
artige Wirkung gerechnet ift, wird beim Igel eine Art Shrapnelſchuß beabjidtigt. 
Freilich ijt die Geſchoßzündung nicht erflärt. Die Erläuterung fährt fort: „Tu 
follt did) aber gar wol Huetten; wann die gluenden Scifferftain find gar 
misling zu ſchießen; du jolt alfo ain puckchſen darzue haben, die zwiefalt je. 
das ain tail geladen mit jchiffer, dag ander fol jein geladen mit ainem ftaim“. 
Die Zeihnung jtellt zwei mit dem Bodenſtück aneinandergefügte koniſche Rohre 
dar. Es ijt nicht einzujehen, wie diefe Sache gemeint ijt. — Zu 34. Die unter 
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diihe BPulvermine wird „ain cdhlafter tief mit puluer vnd mit chloczen (Blei- 
ıgeln) geladen vnd mit ftainen zugefüllt.... und wann die chacz (des Belagerers) 
arauff fömmt oder volfh, jo zund das Iueder an, jo wurfft das die ftain durd) 
te haczn ond zerprecht“. Dieſe frühe Bejchreibung einer Mine ijt jehr interellant. 
- 3u 38. Um aus einer für Z3tr-Gejhoß beftimmten Büchfed Ztr. 
u ſchießen, ladet man das „Nor“, d. 5. die Kammer voll; in das „vorgehews 
«3 pumharcz“, alfo in den ſonſt zur Aufnahme des Geſchoſſes beftimmten vor- 
wren Zeil des Geſchützes, wird ein Klog geladen und an der Mündung abgejägt. 
Dann macht man „ain hulgen pumbart von einem chlain vas für die pukchſen“ 
und legt in dieſes Faß den 5 Ztr. ſchweren Stein. Auf diefe Weile mag man 
aud einen großen Hagel ſchießen. — Zu 42. Aus Hiftorifhen Nachrichten erhellt 
gleihjalld, daß man aus Steinbüchſen gewaltige Bolzen big zu zwei Bir. Ge- 
wiht ſchoß u. zw. zum Breche legen, weil man fürdtete, daß die Steinfugeln an 
der Mauer zerichellen möchten. — Zu 44. Die hölzerne Wurfbüchſe ift eine 
Handgranate „vol ſchifferſtein“. Sie beiteht aus zwei Halbkugeln, und der 
Kagel iſt in Pulver eingebettet. Auch Hier ijt über die Zündung nichts mit- 
geteilt. Vielleicht gehörte die bezügliche Kunde zu den am Schluffe der gereimten 
Einleitung angedeuteten Geheimniſſen. — Zu 49. Während im Münd). Cod. 600 die 
Ladung nad) der Länge der Büchſe abgeteilt wird, ging man, wohl noch vor 
Ausgang des 14. Ihdts., dazu über, die Bulverladung nad dem Kugel: 
gewichte zu bemeſſen. Tie Ambrafer Handſchrift zeigt, daß man dann aud 
fofort dahin fam, Lademaße „Ladeißen“, Ladeſchaufeln herzuftellen, weldye, mit 
Fulver gefüllt und abgejtrihen, das betreffende Quantum ohne Abwiegen ein 
für allemal enthielten. „Ladeißen ijt peßer dann ein wag, warın es ift behender ; 
man graift in das puluer damit vnd alſo ladt man allezeit gleich die putchjen“. 


Nahe verwandt dem Cod. 52 der Ambrajer Sammlung ijt der 
Kod. 67 derielben, der ungefähr v. 3. 1410 jtanımt, jedenfalls nicht 
viel älter tft, weil er auf den Appenzeller Krieg anjpielt, welcher 1408 
beendet wurde. Cine Abjchrift dieſes Manujfripts, die einige Jahr: 
zehnte jünger zu jein jcheint, befindet fich in der kgl. Bibliothek zu 
Verlin al? Anhang eines Exemplars von Thom. Lirer3 1486 zu 
Um gedrudten ſchwäbiſchen Chronif. (Incunab. 10117a). Der Titel 
nt „Buchen werkch“; die Dandfchrift enthält ungefähr 1200 Reim: 
verie, Doch feine Zeichnungen. 

Tas Gedicht, welches allerdings weniger von poetiſchem als techniidem und 
hiſtoriſchem Intereſſe ift, beginnt: 


In nomine domine amen! wie bitlfer und buchßen iſt erdacdht 

Ich vahe an in guttes namen von erſte ung an das end volbradt. 
Ain nium gedicht ob ich fan | ES war ain maiſter von friehen land 
wie buchen werd vahet an ı Niger Berchtoldus ijt er genant ... 


35° 
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Nach der in hHergebracdhter Weife gefchriebenen Schilderung der Erfindun 
fährt der Meifter fort: 


Alle ftud von den büchßen Du vindeſt, wie fich ein maifter halten jo 
Lan ich dic) hienach wiſſen Das er vefte und ſtät behabet wol 
die gejchriben ftand in difem buch Und fo mit gezug umgäut 

wilt du ſy gern leſen jo ſuch wie er den ain wyſe bäut 

Du vindeft frum und fchledt ‚, wie er das bülfer machen fol... 
Guttes böſes und gerecht : der mailter bedarf glüdes wol 


der mit diefer kunſt umgon fol... 
Büchſenwerch ift fie genant. 
Nun folgt ein Preis der Kunjt und eine Darlegung ihrer Leiftungen, jome 
der fittlihen Anforderungen, die an einen Büchſenmeiſter zu ftellen feien, und der 
Kenntniffe, die er befigen müſſe. 


Alfo ſoll ſich ain maijter halten Er fol fih Halten ſpat und fru 
will er mit eren alten. das Im der wyn kain laides tu... 
Hab gott lieb vor allen Dingen Bil trinten und baden 

fo mag dir nit mifjelingen ... mag dir wol gejchaden. 


Bor dem Cinatmen des Dunftes von altem Pulver folle der Meifter fh 
hüten und beim Feuern feine Stellung mit großem Bedachte nehmen. — Mi 
Aufzählung der an einen Meifter zu ftellenden wiſſenſchaftlichen Anforderunge 
ift der vffenbar als Vorlage dienende Tert des Ambrafer Coder 52 mehrieh 
mißverjtahden. , 

Den Begimm der eigentlichen Lehrvorſchriften bilden 17 wejentiih 
pyrotechniſche Kapitel: 

Bon Salbeter, von dem jchwebel, von den kolen; wie man falbeder jet 
fol; Wiltw jalbeter Intern; Wiltu den beſten falbeter han; wie du gut fchwehl 
machen jolt; Wiltu gut fol machen; Wiltu machen gemengten zeug. Yon KM 
beiten bülfer; von jalpeatica; von der gewicht; von guten fürpfilen. YWiltu ai 
turn niederfhießen. Ob du belegen bift (Leuchtkugeln zur Aufllärung des Geländt 
vor der Feitung). Von gutem buffer (dauerhaft auch in Feuchtigfeit. ver 
fünem bulfer (farbigem Pulver). 

Dann wendet das Gedicht fich den „Maifterfragen“ zu. E 
find Hier nur zehn und 3. T. andere wie in dem Ambrajer God. 52 
1. Ob für den ſtain müge tragen uß | 6. Ob der ftain lind oder hertlich 


oder der tünjt der dauon gait. er jol liegen an dem Flop. 

2. Ob jalbeter oder ſchwebel habe die fraft 7. Wie man ain buchs fol heben 
den jtain zu treiben uß der büdjen. das ſy lige wol und eben. 

3. Wieviel bulferd ainen jtain 8. Ob man das bulfer aljo geb 
gewerffen mag von ainem Pfund. in nollen in die buch fol laden 


, Bieviel bulfers man in die buchs tun ſol. 9. Wie man den ftain fölle verfopfen 
. By welcdjerlaige hol man die Moß | 10. Ob das bulfer nit wäre gut 
jol bilden und wie man dann erdädte 

die den jtain mügent traiben. das man das uß der büdjie prä 


Qt 
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Es ift Hierbei zu bemerken: zu 4. dab die Büchſe höchſtens ein Drittel voll 
geladen werden darf, weil man font Gefahr läuft, daß fie jpringt. — Zu 5. Albern- 
holz. — Bu 6. der Stein foll verbiffet werden. — Zu 7. „So leg fy auf das 
halbe mit, nit tiefer den ains Halmes brait“, d. 6. da8 Rohr foll um eine 
Kleinigkeit tiefer in die Holzunterlage eingebettet werden als die Hälfte feines 
Durchmeſſers beträgt. — Zu 8. Am beften mijcht man loſes und Knollenpulver. 
„Kimm ? s bulfer nollen, %/s loſes“, die Knollen Hinten im Pulverjad. — Zu 9. 
Tas Verſchoppen ift nicht unbedingt nötig, doch für die Sicherheit des Schießen befler. 

An die Büchjenmeifterfragen reihen ſich dann folgende, vorzugs- 
weie der Gejchügbedienung gewidmete 19 Kapitel: 

Bie man die büchs fol zerihießen. (Man ladet mit 3 Sorten Pulvers 
don verichiedener Stärke, das 3. T. naß ift, füllt Quedfilber ins Waid- (Zünd-) 
Lod und wählt einen fpigen büchenen Klotz und verbeißt den Stein fehr feit.) 
— Weliche buchs bas ſchießet, die wyter oder enger, fürker oder lenger. (Am 
beiten find die über 6 Klog langen engen Büchfen und die, weldye einen Zentner 
Ihießen, „wo man fy in rechter höhe leit“.) — Bon guten Schirmen. — Wie fi 
ein buchs jelber anzündt. (Mit Hilfe einer Zündſchnur von getränktem Filz.) — 
Die mar mit Wafler ſchüßt. („Das Wafler“ ift eine fprengdlartige Zufammen- 
gung.) — Wie man oleum benedictum macht. — Wie fer die buchs fchiefen fol. 
(Eine Büchſe von 7 Klog Länge foll dreißig hundert Schritt tragen, die eine mehr, 
die andere minder, je nachdem das Pulver ift.) — Wie man fürspfil machen fol. 
— Bon den fürn kuglen. — Wie man die ftang fchiefen fol. (Die 30 bis 40 
Fuß langen Stangen werden vor den Stein gelegt.) — Bon dem Werffitod. (Feuer: 
lanze mit verjchiedenen Ausftoßladungen.) — Bon jchwebeltergen. — Von gutem 
under. — Bon den klotzbüchſen. (E3 werden nad und nad 11 Klo ausge: 
ſtoßen) — Wie man verbrennt ein pfal unter dem waßer. (Mit Oleum bene: 
dietum.) — Bon waßertergen: „Und brünnt im tiefen waßer drin, vnd ift dod) 
hin nüger fin“. — Bom heimlichen ſchieſen. (Um den Schall des Schuſſes zu ver: 
mindern, jhlägt man Leim und Hopfen vor das Pulver.) — Wie man dir kain 
haus verbrennen mag. (Man beftreicht die Dächer mit einer Miſchung von Kalt, 
Kubmijt und Aſche.) — Wiltu wol leren jchiefen. (Dan muß die Büchſe und das 
Pulver jowie die Gewichtöverhältniffe von Stein und Pulver kennen, Klöße von 
einerlei Gewicht haben, die ganz gleihmäßig gefchnitten find, genau laden, dafür 
lorgen, da beide Räder gleich body ftehen und endlid den Quadranten liebhaben 
und ſtudieren.) 


Den Beſchluß machen 6 Anweifungen, die jich teils auf Pulver- 
bereitung, teils auf Gejchügbedienung beziehen. 

Vie man bulfer fhaidet. — Wie jalbeter lang were. — Bon gutem fal- 
beter. — Wie man falbeter fol kofen. — Wo du zenadjt hin fchiefeit. (Man 
immwidelt den Stein mit einem Luder, das mit Schwefel und Pulver eingerieben 
it; dann vermag man den feurigen Aufichlag leicht zu erfennen.) — Schieken mit 


glügenden Kugeln (im Kalfofen geglühte Steine). „Dis ijt vnkoſtlich vnd doc 
Mt; nieman waiſt wie we dz tut“. Deo gracias. 
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8 58. 


Wenn in dem eben erwähnten Gedichte der Mönch Berthold gan; 
im Gegenſatz zu der fonftigen Überlieferung „ain maifter von kriechen 
land“ genannt wird, ſo liegt da, wie ſchon früher [S. 225) erwähnt, 
eine Verwechſelung oder Vermiſchung mit Marchus Graecus vor [M.$6), 
defien Andenken cben um jene Zeit wieder lebendig ward. Letzteres 
[ehrt ein vom Anfange des 15. Ihdts. herrührender Papiercoder des 
German. Mujeums zu Nürnberg (1481a). Diejes aus 48 Kleinen 
Oftapblättern beitehende Manuffript führt den Titel: „Feuerwerks— 
fünjte und Büchſenmeiſterei“, der jedoch nicht original iſt. — 
Den Eingang macht das Liber ignium des Marcus Graecus im 
einer von den Barijer Meanujfripten mehrfacd) abweichenden Faffung '). 
Dann folgt das alsbald [$ 59] näher zu beiprechende Feuerwerksbuch 
u. zw. zweimal, zuerjt in feiner älteften, von der Wende des 14. 
und 15. Ihdts. herrührenden Geftalt und dann in der Faſſung, wie 
es ji), etwa um 1425, definitiv fejtgeitellt hat, wenn auch in etwas 
ungewöhnlicher Reihenfolge. 

Das Nürnberger Manujfript beginnt: »Hic invenies spe 
cies ijgnium a marco greco conscripte quore virtutis 
et efficacia ad comburendos castris (? hostes) tam in mare quam 
in terra ut in plurimum efficax invenitur«. (sic!) 

Unter diejer Überſchrift folgt auf BI. 2 big 12a eine Reihe lateinijcher Vor: 
ihriften zur Bereitung brennender Flüſſigkeiten, unaustöfchlicher Feuer oder jolden 
Feuers, das jid) durch den Regen entzündet, immerwährend brennenden Lite, 
brennenden Weins, griechiichen euer? u. dgl. m. Hie und da jteht eine deutid 
geſchriebene Stelle dazwijchen oder am Nande. — Bis dahin folgt die Handiarit 
offenbar lediglich der mehr oder minder direft auf Marchus Graecus zurückführenden 
Tradition). 

Bon Bl. 12a an beginnen im deutſcher Sprache andere pure 
technische Anmeijungen, die einen vorwiegend artilleriftiichen Charakter 
tragen, alſo von der Feuerwerkerei hinüberführen zur Büdjer 
meiſterei. 

Von den Büchſen, von Salpeter, von Bereitung und Behandlung des 
Schießpulvers und vom Schießen. Von Bl. 284 beginnen die Abſchnitte öfter 





1) Auch in einer anderen alten Handſchrift des Germ. Mufeums (3227a), welche Liedgtenamer) 
Fechttunſt enthält [3 49), find die erften Blätter einem höchft altertümlichen liber ignium gewibeel, 
cuis virtus et efficacia ad comburendo tam in mari quam in terra. Da handeln BI. 11a bi 
13a vom Härten des Eiſens, Stahle, Steins u. f. w. in beutfcher und latein. Sprache. Der Anfang 
lautet: „Nu fpricht meifter allaym, bag dy erfte herte ift allermeift in kaldem waßer.” 
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t: „Ed ward ein Maiſter der kunſt gefragt“ und auf S. 33a heißt es: „Tiefe 
it hat ein Maiſter gefunden, der hieß maijter Berchtold u. |. mw.” Am widtigiten 
er jind die auf BL. 44 beginnenden zwölf Yragen, die mit der Wendung ein= 
eitet werden: „EI tut ein Maijter zwelf frag”. 


Mit diejem Texte befinden wir und auf dem Boden des deutjchen 
Feuerwerksbuches“, das im nächſten Baragraphen beiprochen werden 
ll. Hier jei nur auf einen Paſſus Hingewiejen, welcher von befonderem 
ntereffe in Bezug auf Die Verhältniſſe des Rohrs zum Durch— 
eier des Gejchojjes jowie der Ladung zum Gewidte 
esfelben ift und welcher zugleich injofern merkwürdig erjcheint, als 
it Kammer wie Flug lediglich die Cylindergeftalt ing Auge gefaßt, 
ie koniſche Form [S. 386] alſo ignoriert wird. Es heißt nämlid): 

„Wilt du dir ain ftainbuchten heißen maden, ſy jei groß oder clein, jo 
ik dir zween jtain machen in der groß, als du wolleft, das die puch3 werd 
biegen und wenn die zween jtain gehamwen werden, jo leg die zween jtain für 
nander, das einer den andern rür, jo heiß dir dann das ror, da da pulver ein- 
hört Kammer), eben als lankch machen, ala die jtain jind baid, und das vorhaug vor 
m ror, do der jtain inn foll liegen, anderttalb jtains lankch und den poden hinder 
m zündloch aines halben jtains dikch; das ift einer iglichen ftainbuchjen ge= 
tigkeit, und das ror nicht mehr vaße dann je zu zehen pfunden jber des ftaing 
n piund pulvers.“ 


Durch dieſe Auseinanderſetzung ſind alle Ausmaße beſtimmt, 
uch die der Kammer, da man dieſe (wie erhaltene Stücke lehren) 
ets U‚, jo weit als lang machte; ihre Werte betrug alſo ?s des 
ugeldurchmeffer3. 


(Heneral Köhler hat darauf hingewieſen, daß die i. J. 1411 zu Braunſchweig 
goſſene, Donrebuße“, die berühmte „faule Mette“, genau der eben mitgeteilten 
orihriit gemäß, hergeftellt war. Die Fänge betrug 4 Kugeldurchmeſſer oder 
ur m, der Boden hatte !/s, die Kammer 2, der Flug 1! Kaliber. Die Yadung 
eſes Monſtergeſchützes war 32 kg Pulver: doch vermodjte die Kammer 54, kg 
iafſen. — Möbler fommt auch zu dem Ergebnijje, daß die Haufnitze der 
witenfriege in ihren Proportionen durhaus den in der Nürnberger Handicriit 
gebenen Anweijungen für Zteinbücjen entſprach. Tie Baufnigen lagen zu 
ehteren umbefleidet auf eigenen Büchſenwagen, auf deren itarfen Holzbühnen 
mit eiſernen Bändern befejtigt waren N). 


Übrigens waren dieje Proportionen bereit3 im Begriffe, zu ver: 
tn. Schon der Ambrajer Cod. 67 jpriht von 6 und 7 Klotz 


ı) Köhler: Kriegsweſen und Sirienführung der Ritterzeit IIIa (Breslau 1887). 
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weite zu. Es ift das der Anfang jener Entwidelung, Die zu de 
langen dünnen „Schlangen“ führt. Aber auch da, wo dieſe Tem 
denz nicht vorliegt und die Büchfen im mwejentlichen den alten Charakter 
bewahren, wird doch der Flug verlängert. Dies lehrt z.B. die jeder 
zeichnung des Durchichnitts einer Steinbüchfe in einem Manuſkripte 
des German. Muj. v. 3. 1428. (Nr. 24, 347)}). 

Die Länge der Kammer beträgt auch hier noch zwei, die des Vorhauſes aber 
drei Kugeldurchmeſſer; die Die des Stoßbodens ift Y/s Kaliber. Die Zeichnung 
befindet ſich am Schlufie der Handfchrift, welche unter medizinischen Traftaten 
auch eine Anweifung zur Salpeterbereitung enthält, wobei die Ajche zur Erzeugung, 
nicht zur Reinigung des Salpeters vorgeſchlagen wird. 


8 59. 

Aus den teilweije oder ganz gereimten Zehrjchriften für Büchſen 
meijter, wie jie in den Ambrajer Codices 52 und 67 vorliegen, hat 
fic) das berühmte „Feuerwerksbuch“ des 15. Ihdts. entwidel, 
deffen joeben bereits andeutend gedacht worden ift. [8 58]. Ein vor 
züglicher Kenner jüddeutichen Kriegsweſens, Oberjtlt. Io}. Würdinger, 
bringt das Feuerwerfsbuch mit dem Namen Abrahams von Mer 
mingen in Verbindung, eines ausgezeichneten Büchjenmeifters, der 
i. 3. 1410 für Herzog Friedrich von Tirol ein Feuerwerksbuch ver 
faßte.?). Ob dies vielleicht der Cod. 52 von Ambras, ob es em 
der Saffungen des profaiichen Feuerwerksbuches tft, muß bis au 
weiteres dahingejtellt bleiben. Genug, daß das Feuerwerksbuch ſich 
als eine das gejamte damalige artillerijtiiche Wiſſen umfaffende Samm 
lung älterer und neuerer Überlieferungen darjtellt und furze Jet 
nach jeiner Entjtehung bereit3 m zahlreichen Abjchriften über gan 
Deutjchland und Frankreich verbreitet war und in hohem Anſehen 
Itand ®). Sein zweites vor Erfindung der Buchdruckerkunſt gejchriebens 
kriegswiſſenſchaftliches Werk findet ſich noch jegt jo häufig in de 
Bibliothefen als dies alte „Feuerwerksbuch“. Und es tritt da nicht mir 
jelbftändig auf, ſondern mindeitens ebenfo oft als Einleitung ode 
Anhang allgemeiner Werke über das Kriegsweſen oder als Beſtand 
teil von Sammelcodices. Dem entfpricht es, daß es auch zuerjt von 
allen Artilleriebüchern gedruckt worden ift, freilich erft zwölf Jahr 


1) Köhler: Kriegsweſen und Kriegführung der Ritterzeit IIIa, Taf. III, Fig. 8 (Breslau 1801). 
2) Handihriftl. Notiz Würdingers im Cod. 719 bes German. Mufeums. 
3, Bl. Würdingers „Rriegsgeich. von Bayern u. f. w.“ II, ©. 41 und 397 (Diünden 19. 
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Inte nach ſeiner Entſtehung, nämlih als Anhang des deutjchen 
egetius in deifen Ausgabe von 1529. [XVI. 84 und $ 40]. Aber 
gleich jein Inhalt ſchon damals größtenteild veraltet war, jo ging 
doch, nur wenig gekürzt und geändert, auch in die Kriegsbücher 

s 16. Ihdts. über; ja manches daraus findet ſich m der Artillerie— 
ratur bis zu Ende des 17. Ihdts. 


Die ältejte datierte Handſchrift enthält Cod. germ. 4902 der Münchener 
oi⸗ und Statö-Bibliothel, welde Konr. Kauder aus Schongau 1429 kopiert hat; 
ider ift fie ein Bruchſtück. Bolftändig ift ein Coder von 1430, welcher zu den 
us Rom zurüdgegebenen Handichriften der Heidelberger Bibliothek gehört 
„ pal. germ. 787) [$ 4]. Das Manuftript der Wiener Hofbibliothet 
on 1437 (Nr. 3062) ijt das erite; welches unter den datierten Handfchriften eine 
ange Reihe mannigfaltiger Darjtellungen von Geſchützen und Kriegsgeräten als 
Indang bringt [8 7). Ein ähnliches Eremplar von 1445, welches einjt der 
Bibliothek v. d. Horft gehörte, hat Hoyer im Anhange zu feiner „Geſchichte 
er Kriegstunſt“ (II, 2 S. 1107—1147) feinem wejentlihen Inhalte nad) abge- 
mdt. Ob und wo das Original noch eriftiert, habe ich nicht feitzuftellen vermodht. 
das Germaniſche Muſe um bewahrt ein datiertes Eremplar von 1452. Die 
Jahreszahl 1453 trägt die Handjchrift, welche einem Sammelbande des Kriegs: 
irhivs im Berliner großen Generalftabe angehört [8 7]. Es folgt ihr 
in Anhang unter dem Titel: „Das find die jewr, die maiſter Achilles Thobor 
jihrieben hat“: Anweifungen zur Bereitung ungewöhnlicher, 3. T. wohl gar 
abelhafter Feuerarten, die vermutlid) byzantinifche Rezepte in mehr oder minder 
mderitandener Weiſe wiederholen. Bon 1454 ftammt eine Handſchrift in der 
Bibliothet des Zeughaufjes zu Berlin (m 1), die ſich 1594 im Beſitze 
*s Barons Chriſt. von Woltenjtein befand. Es ijt das inhaltreichſte aller mir 
delannten Eremplare. Aus d. 3. 1517 beſitzt die fgl. Bibliothek zu Dresden 
in Eremplar. 

Unter den undatierten Bandfchriften des Feuerwerksbuchs, ja vielleicht unter 
allen überlieferten Abjchriften die älteften, find wohl die „Feuerwerkskünſte und 
Lühfenmeijterei“ des Germanifhen Muſeums (cod. 1481a) ſ8 58] und die 
des zweiten Belliforti&coder in Göttingen (ms. phil. 64) [$ 4). Leßtere ijt 
ſehr vollitändig und jtimmt großenteil® mit dem Drud im deutſchen Vegez von 
1529 überein. Ferner find zu nennen: eine köſtliche, fehr alte Abjchrift der 
vibliothek Hauslab-Liechtenſtein (Rokau zu Wien), welcher ein pyro- 
thniihes Rezeptbuch und ein vorzüglicher Bilderatlas angehängt find; dann 
dad ſchöne Aspt. math. 4 Wr. 14 der Landesbibliothet zu Kajjel umd 
dae ms. 2 der Berliner Zeugbausbibliothet, weldes älter als Wr. 1 
derielben Bibliothek iſt, aus 70 Blättern befteht, aber leider am Schluß ver: 
fümmelt it; weiter in derjelben Bücherfammlung ms. 18, ungefähr aus derjelben 
it (etwa 1420) und ehemals in dem Befite des Hanna Otten v. AÄchterdingen. 
die Faffung dieſer Handſchrift weicht vielfach von dem gewöhnlichen Texte ab. 
Sehr alt eriheint der Eod. 1597 der Zeipziger Univeriitätsbibliothet, 
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der nad) der bis zu den „Zwölf ragen“ rot gejchriebenen Einleitung 78 Fare 
graphen enthält. Merhvürdig ift da niederdeutihe Exemplar der kgl. dr 
bliothef zu Berlin (ms. germ. 4 Nr. 867), das den Titel führt: „Ami 
pußenpuluer to malen, bußen to jcheten, biyden und ander jchleudigfeit“. Wi 
Berfertiger diefer Handfchrift, welche 139 Stapitel zählt, nennt ji Hans Schulten 
Tann iſt der Aufnahme des Feuerwerksbuches in das anonyme Kriegsbuch von 
ca. 1450 in Wien und Charlottenburg zu gedenken [$ 35], jomie der etwa 
erweiterten ‚zajjung des ‚yeuerwerfsbudjes in cod. ms. Nr. 2987 der Wiener 
Hofbibliothek, welche den Titel führt: „Die kunſt der puchſen, wie man dx 
bereyten jol, handeln und vrdiniren mit jrer zugehorungen als dan die meiltr 
mit bejonderen fragen onderjtehend geben“. TDiejelbe Bücherfanımlung befigt ein 
jpäte prachtvolle Kopie (Nr. 10895), weldye eine gereimte Einleitung, viele Tep 
vermehrungen und jarbige Daritellungen von Geſchützen, Yeuerwerten und art 
zeugen enthält. Älter und plumper find die Zeichnungen, welche dem Cod. 119 
der Münchener Hof- und Statsbibliothet angehängt find. Im Coder 734 derſelbes 
Bibliothet hat ein benannter Künftler, Hang Formſchneider, feine lebrreider 
Darjtellungen unmittelbar in Verbindung zu dem alten Terte gejegt 8 62. 
Das Feuerwerksbuch hat im Laufe des erſten Viertels des 1. 
Ihdts. eine ftete VBervollftändigung erfahren und tft endlich, etwa um 
1425, zu einem vorläufigen Abſchluß gelangt — nicht eigentlich zur 
Abrundung; denn die Nachträge find keineswegs immer an gehörige 
Stelle eingefügt worden. Um die Mitte des Jahrhunderts machte Ih 
dann abermals das Streben geltend, das alte Buch durch Einſchübe 
und Anhänge zu vermehren, teil8 (wie in dem Exemplar Nr. 1 des 
Berliner Zeughauſes) durch Vorfchriften über den Guß der Gejchügt, 
teils durch pyrotechniſche Rezepte, teils durch Hinzufügung eine 


Bilderatlajfes. Immerhin läßt fich überall die urjprüngliche Die | 


pojition erfennen: der Verf. will zuerft die einzelnen Elemente de 
Pulvers, dann dies jelbft in jeinen verjchtedenen Sulammnenfebunge 
darauf die Bedienung der Geſchütze, einige befondere Gejchofie, die 

Schußarten und endlich gewiſſe Feuerwerkskörper jchildern. Aber dad 
Konzept ijt verjchoben. In den eriten Teil find ſchon Kapitel ge 
raten, die nad) hinten gehören, und durch das ganze Buch Laufen in 
allen Abjchriften immer wieder Anweiſungen aus der Lehre vom 
Salpeter und Pulver. Dieſe Unordnung, welche jämtlichen Codices ur 
haftet, findet jich nicht überall in derfelben Reihenfolge, und jo da 
man vermuten, daß ſolche Nezepte urjprünglich einzeln auf Zettel 
geichrieben waren, die von den Redaftoren mit größerer oder geringere! 
Einſicht in das Original oder im eine auch jchon anderweitig ver 
dorbene Kopie eingejchaltet worden find. — Bei dem gleich folgenden 


— 


2. Feuerwerkerei und Büchjenmacherei. 395 


luszuge des Feuerwerksbuches jchliege ich mich im großen und ganzen 
er Anordnung des Stoffd in dem jehr volljtändigen Eremplare des 
Jerliner Kriegsarhivg an unter Zuhilfenahme des nur ein Jahr 
ingeren, noch reicheren Cod. 1 des Berliner Zeughaufes. , Nur in 
er Einleitung weiche ich) von dem oder des Kriegsarchivs ab, weil 
nejer gerade hier eine jonft ungewöhnliche Reihenfolge aufweilt. — 
Die ungehörigen Einfchaltungen jind durch edige Klammern um die 
ın falſcher Stelle jtehenden Titel angedeutet. 

In der Geltalt, in welcher das Feuerwerksbuch am häufigiten 
dorkommt, beginnt es mit einem Hinweiſe auf die Notwendigkeit 
treuer Diener, insbejondere guter Büchjenmeiiter. 

„Welcher Fürſt, Graffe, ritter, knecht oder jtäte bejorgent vor iren feinden 
beligert und benot werden in jchloßen, vejten oder jtäten, den ift zu voraus ain 
bedürfft, das ſy haben Diener, die als frum vnd veſt lüt fein, das fie durch 
eren willen Zel, ere, leib, leben vnd gut vnd was in got ye verlihen em gien 
iren jeinten daritreden vnd wagen, en dag ſy flihen...... Beſunders gut 
bühjjen maijter vnd ſchützen, damit jie jid) behelfen mögen, vnd warn dag 
it, das man von püchen maijtern gut großen trojt nümpt, fo ijt ein yeglich 
furft, herr, ritter oder knecht vnd jtet bedurffent, das püchſenmaiſter gut maijter 
find vnd alle die öl vnd pulfer gut beraiten fünnen vnd aud) andere ftüd, die 
nũz vnd gut jind zu dem püchſenpulfer, zu ferorpfeilen, zu fewrkugeln, die 
man wirft ‚aus Bleiden u. dgl. Wurfzeug) zu ferwrfugelln, die man auf der püchßen 
ſcheuſt, vnd zu andern jewerberden vnd die in diejem buch, das da haißet dag 
feurberdbuc harnach geichriben iten.“ 


Dunn folgen die „Zwölf Büchſenmeiſterfragen“ [vgl. S. 384 
u. 333], eine katechismusartige Suftruftion, welcdje, nur ganz wenig und 
kangjam abwandelnd, durch anderthalb Jahrhunderte den Stern des 
ortilleriitiichen Wiſſens überliefert hat. Nod) 1619 erjcheint jie 
u ihrer alten Form in dem von de Bry herausgegebenen „Sunjt- 
Büchlein von Geſchütz und Feuerwerk“. Tieje „Zwölf Fragen“ find 
Erfennungszeichen der Kundigen und Grundformeln der Zunfttradition 
der Büchjenmeijter. Sie lauten: 

1. Ch das fewr den jtain aus der püchßen treib oder der dunit, 
der don dem fewr gat. — Nu jprechent etliche, das fewr hab die krafft den jtain 
zu treiben: Ich jprich aber, der dunſt habe die krafft. Ereimplum. Gin Beyipel. 
M ein pfunt guten puluers vnd tu es in ain jennig 2 weintaß vnd vermach 
wohl, das fain dunjt dovon fumen müg, dan zu dem widloch, da du es ans 
dandeit, To iſt das puluer ze hant verprunnen vnd pricht der dunſt das vaß. 

2. Ob falpeter oder ſwebel die frafjt hab, den jtain zu treiben. 
> Sprich ih: die pede! Tan warn das puluer entzindet wirt in der pichſen, jo 
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iſt der fwebel aljo Higig und der Salpeter aljo kalt, das die kelten die Hi nidt 
geleiden mag, nod) die hitz die felten. Wan kelt und Big find zwai mwiderwertig 
ding; alſo mag ir yetiwederd das ander nicht geleiden, vnd ift doch aind on de 
ander nit nüß zu dem puluer zu brauden. 


3. Ob Iußel puluer belder ein pichſen predy oder weiter jdhieh, 
alfo ob man die püdhfen fult pi an den klotz. — Da ſprich ich: wen man 
die püchjen fült pi® an den klotz, ſo mag das und Sicht (?) nicht weite haben, 
den ſchuß zu volbringen pi das das fewer ain tail hinter ſich aufprint und de 
puluer den flog aufihleht. Iſt aber die pichs den drittail pis an den vierdes 
geladen, jo mag das puluer gemeindlicdyen ains mals prinnen und mag der dumm 
jein frafft volbringen vnd ſchewſt weiter und pricht die püchß vil ee dan um 
dem, der fie fült mit geftoßem puluer biß an den flog H. 


4. Ob ein linder klotz von lindenholg den ftain paß treib oder 
bon berttem holtz als aichen vnd püdein, als vil maifter prüfent va 
ob diejelben klotz fur oder lang, dürr oder grün fein jollen — 
Sprid id: die hierten Hop fint nicht gut, wan darumb, ſy fint ze hert und Infen 
ſich nit treiben pis auf fein ftat, und behelt den dunft vil paß dan die heim 
os. Item: der klotz fol nit lenger jein, dan er prait ſey Y. Die peften din 
Noß, die man gehaben mag, die machet man aus dürrem erlen bolg; aber die 
allerpeften grienen flog machet man aus birdenholg alsbald ald von dem jan 
gehawen wirt. 


5. Ob der ftain fer (ferner, weiter) gang, jo er Hirt lig. — Spt 
id: ye Herten der jtain lig, ye herter er gang, alfo das er gar mol veriih 
jey, das der dunjt davon nit gangen müg, fo wirt der dunſt ftard vnd fen 
weit vnd bert. 


6. Ob die pißen, da man den ftain mit verpißet, von lindeR 
oder von hertem hol füllen fein. — Sprid id: welder ftain geredt i 
die püchhen gehört vnd er nit mer weiten dan er bedarff vnd er getrang fig 
mug, jo joltu in verpißen mit dünnen berten pißen von aichen holz; if ehr 
der jtain etwas ze clain, das er nit aljo getrangt ligt, fo joltu in Der 
mit dünnen pißen von dürrem linden holt ®). 


7. Ob diefelben pißen dün oder did fein füllen. — Sprich iß 
das diefelben pißen did oder dünn fein follen ) von dürrem holt; aber man e 
den jtain damit verpißezt, fo foltu den pißen mit einem fdhroteifen an dem hi 
abhowen, aljo das die pißen nicht für den ftain gangen. 


8. Warmit man den ftain verjhoppen fülle, das der dund 
nit do von gien müg. — Sprid) id: nym wachs vnd wechſe ein tuch dam 
vnd thu (dreh) es ainfacd zu ainem fail vnd jhopp das mit einem guten ſchopp⸗ 
eyſen zwiſchen den jtain vnd die büchjen, jo fert er ferr. 


I) Bol. M. 8 30 (BI. Tb des Münchener Codex 600). *) Ebd. BI. 5a. 
3) Nach anderer Besart „mit tannenen biben“. 
+ Alfo je nah Umftänben, dem Spielraum gemäß. 
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9. Ob ein pühß weiter fheiß von zweyerley puluer dan von 
inerlay. — Wenn du die püchjen ladeſt und ſchießen mwilt, jo lug, das habeſt 
payerley puluer vnd das du gut puluer an den boden legeft vnd das pöſt da= 
mi. So ſchewſt du weiter dan mit ainem; man das tut die widerwertigkeit 
ıider puluer. 


10. Ob der jtain den klotz anrieren jol oder nit. — Sprid) ich: der 
ain jol bert an dem klotz ligen. Du jolt klotz nemen vnd in mit ainem tuch 
winden vnd jolt den klotz vnter ougen brennen das tail, dag gegen den jtain 
ehört, umb das, das er bert wert, und lad den jtain hert daran vnd verpiß vnd 
erihopp den wol). 

11. Ob das puluer ſey zu tuen in die püchſen fnollenpuluer 
der geitoßen puluer. — Sprich id}: Des Inollenpuluers zwei pfunt mer tun, 
an geitoßenen puluers dru pfunt getun möchten. Aber du jolt das nollenpuluer 
wraiten vnd machen, als in dijem puch hernach geſchrieben jtot. 

12. Bie jwären ftain ain pfunt puluers mit feiner frafft ge- 
perifen mug vnd was fein redht trag ſey. — Sprid id: ain puchß ſey 
jtoß oder klein, jo jolt alıweg ain pjunt puluers ain neunpfündigen ftain treiben. 
ft aber der jtain nymme jo vil, gat auch des puluer® ab. 


Dabei ijt nun bemerkenswert, daß, während die älteren Codices die 
6. und 7. Frage in der oben mitgeteilten Faſſung enthalten, der 
Coder von 1445 und die meiften jüngeren?) eine nicht unwichtige 
gortentwidelung der dort enthaltenen Vorjchriften aufweifen. Denn 
es heißt da: 

6. „Ob man den Stein verbyßen ſolle oder nit? — Sprich ich, diewyle die 
Vachßen vor dem pulverſak als kurtz waren, wenn der ſtein dar in geladen wart, 
das er ein wenig für die Buchs gieng, zu den zyten vnd zu denfelben Buchken, 
wod bedurfft, das man den jtein verbißet. Aber zu den Buchßen, die man 
vegunt hat (1445), die die langen Ror haben vor dem pulverjad, jo die Buchs 
eingeladen wirt mit pulver vnd mit ftein, da bedarfj der jtein nichts denn us— 
Koppens.“ — 7. „Warumb der ftein in den langen Buchen nit verpißens be- 
durffen? — Spridy ich darumb: Welhe Buchs ain langes Ror hat vor dem 
Pulderjat vnd die Buchs gegoßen iſt, dag ſy vor dem klotzloch nit mer wyt in 
bat, denn ze vordrüjt daran, jo muß der jtain von not wegen getrang und glid) 
gen und auch glich) ußfarn vnd bedarff keins verpißens.“ 

Hier zeigt fih die alte, dem 14. Ihdt. entjtammende Form der Büchſen— 
Beiiterfragen abgeftreift. Tas neue Gefchüßmaterial mit verhältnismäßig langen 
Nohren vor dem Bulverjad [$ 58), das aus Metall in einem Stüd gegojien 
durde, erlaubte bereit3 eine vereinfachte Ladeweiſe, machte das Verkeilen des Ge: 
Koiies überjlüfiig. 


!) Sal. M. 830 (BI. 5a des Münchener Codex 600). 
m Nicht alle, 3. B. nicht das Eremplar des Seneralftabs von 1453, auch nicht der Anhang des 
utichen Vegez von 1529, wohl aber u. a. das Manuſtript Ar. 1 des Berl. Beughaufeß von 1454. 
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Nah) der in hergebrachter Weiſe gejchriebenen Schilderung der Erfindi 
fährt der Meiſter fort: 


Alle ftud von den büchßen Du vindeit, wie fi) ein maifter halten 
Lan ih dich hienach willen Das er veſte und ftät behabet mol 
die gejchriben jtand in diiem bu 1, Und jo mit gezug umgäut 

wilt du ſy gern leſen jo ſuch _ wie er den ain wyſe bäut 

Du vindeit frum und ſchlecht | wie er das bülfer maden fol... 
Guttes böſes und gerecht der maiſter bedarf glückes wol 


der mit dieſer kunſt umgon ſol ... 
Büchſenwerch iſt ſie genant. 
Nun folgt ein Preis der Kunſt und eine Darlegung ihrer Leiſtungen, ſor 
der ſittlichen Anforderungen, die an einen Büchſenmeiſter zu ſtellen ſeien, ind 
Kenntniſſe, die er beſitzen müſſe. 


Alſo ſoll ſich ain maiſter halten Er ſol ſich halten ſpat und fru 
will er mit eren alten. das Im der wyn kain laides tu... 
Hab gott lieb vor allen Dingen Vil trinken und baden 

fo mag dir nit miſſelingen ... mag dir wol gejchaden. 


Bor dem Einatmen des Dunftes von altem Pulver jolle der Meilter | 
hüten und beim feuern feine Stellung mit großem Bedachte nehmen. — ! 
Aufzählung der an einen Meifter zu ſtellenden wiſſenſchaftlichen Anforderung 
ift der offenbar als Vorlage dienende Tert des Ambrajer Coder 52 mehr 
mißverftahden. . 

Den Beginn der eigentlichen Lehrvorjchriften bilden 17 wejentl 
pyrotechniſche Kapitel: 

Bon Salbeter, von dem jchmwebel, von den folen; wie man jalbeder id 
fol; Wiltu falbeter Iutern; Wiltu den beiten jalbeter Han; wie du gut Ihm 
machen folt; Wiltu gut fol machen; Wiltu machen gemengten zeug. Vond 
beiten bülfer; von falpeatica; von der gewicht; von guten fürpfilen. Wil ı 
turn niederfchießen. Ob du belegen bift (Leuchtkugeln zur Aufklärung des Selin 
vor der Feitung). Bon gutem bulfer (dauerhaft auch in Feuchtigkeit). 8 
fünem bulfer (farbigem Pulver). 

Dann wendet das Gedicht fich den „Maifterfragen“ zu. | 
find hier nur zehn und 3. T. andere wie in dem Ambrajer Cob.5 
1. Ob für den jtain müge tragen uß | 6. Ob der jtain lind oder hertlih 


oder der tün ft der dauon gait. er jol liegen an dem Hof. 

2. Ob falbeter oder ſchwebel habe die fraft 7. Wie man ain buchs fol heben 
den jtain zu treiben uß der büchſen. das ſy lige wol und eben. 

3. Wieviel bulferd ainen jtain 3. Ob man da8 bulfer alfo geb 
gewerffen mag von ainem pfund. in fnollen in die buchs fol laden 


4. Wieviel bulfers man in die buchs tun fol. | 9. Wie man den ftain jölle verto 
5. By weldyerlaige hol man die Moß | 10. Ob das bulfer nit wäre gel 
ſol bilden | und wie man dann erdädte 

die den jtain mügent traiben. | dad man dag uß der büchfe brucht 
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Es ift Hierbei zu bemerken: zu 4. daB die Büchſe höchſtens ein Drittel voll 
geladen werden darf, weil man fonjt Gefahr läuft, daß fie jpringt. — Zu 5. Albern- 
hol, — Bu 6. der Stein foll verbiffet werden. — Zu 7. „So leg fy auf das 
halbe mit, nit tiefer den ains halmes brait“, d. 5. das Rohr ſoll um eine 
Kleinigkeit tiefer in die Holzunterlage eingebettet werden als bie Hälfte feines 
Turdmefierd beträgt. — Zu 8. Am beften miſcht man loſes und Knollenpulver. 
„Aimm 3 bulfer nollen, */s loſes“, die Knollen Hinten im Pulverfad. — Zu 9. 
Tas Verſchoppen ift nicht unbedingt nötig, doch für die Sicherheit des Schießen beffer. 

An die Büchjenmeifterfragen reihen fih dann folgende, vorzugg- 
were der Geſchützbedienung gewidmete 19 Kapitel: 

Bie man die büchs joll zerihießen. (Man ladet mit 3 Sorten Pulver 
von verichiedener Stärke, das 3. T. naß ift, füllt Quedfilber in? Waid- (Zünd-) 
Loch und wählt einen jpigen büchenen Klo und verbeißt den Stein ſehr feft.) 
— Relihe buchs bas jchießet, die wyter oder enger, fürker oder Ienger. (Um 
beiten jind die über 6 Klotz langen engen Büchſen und die, welche einen Bentner 
ſchießen, „wo man ſy in rechter höhe leit“.) — Bon guten Schirmen. — Wie fi 
ein buchs jelber anzündt. (Mit Hilfe einer Zündfchnur von getränttem Filz.) — 
Bie man mit Waſſer ſchüßt. („Das Waſſer“ ift eine fprengdlartige Zufammen- 
sung.) — Wie man oleum benedictum madıt. — Wie fer die buchs fchiefen fol. 
(Eine Büchſe von 7 Klog Länge ſoll dreißig hundert Schritt tragen, die eine mehr, 
die andere minder, je nachdem da8 Pulver ift.) — Wie man fürspfil maden jol. 
— Son den fürn fuglen. — Wie man die ftang ſchieſen fol. (Die 30 bis 40 
Fuß langen Stangen werden vor den Stein gelegt.) — Bon dem Werffitod. (Feuer: 
lanze mit verfchiedenen Ausftoßladungen.) — Bon fhmwebelfergen. — Bon gutem 
zunder — Bon den klotzbüchſen. (E83 werden nad) und nad 11 Klotz ausge- 
toßen.; — Wie man verbrennt ein pfal unter dem waßer. (Mit Oleum bene: 
dictum) — Bon mwaßerkergen: „Und brünnt im tiefen waßer drin, vnd iſt doch 
fain nüger fin“. — Bom heimlichen ſchieſen. (Um den Schall des Schuſſes zu ver: 
mindern, jchlägt man Leim und Hopfen vor das Pulver.) — Wie man dir kain 
baus verbrennen mag. (Man bejtreicht die Dächer mit einer Miihung von Kalt, 
Kubmiit und Wiche.) — Wiltu wol leren ſchieſen. (Dan muß die Büchje und dag 
Pulver jowie die Gewichtsverhältnifie von Stein und Pulver kennen, Klötze von 
einerlei Gewicht haben, die ganz gleichmäßig geichnitten find, genau laden, dafür 
forgen, daß beide Räder gleich Hoch jtehen und endlid) den Quadranten liebhaben 
und jtudieren.) 


Den Beſchluß maden 6 Anweiſungen, die ſich teils auf Pulver- 
bereitung, teil® auf Gejchüßbedienung beziehen. 

Wie man bulfer ſchaidet. — Wie jalbeter lang were. — Von gutem jal- 
beter. — Wie man falbeter jol kofen. — Wo du zenacht Hin ſchieſeſt. (Man 
ummidelt den Stein mit einem Luder, das mit Schwefel und Rulver eingerieben 
N: dann vermag man den feurigen Aufſchlag leicht zu ertennen.) — Schießen mit 
glühenden Kugeln (im Kalfofen geglühte Steine). „Die it vntoftlih und doch 
Aut: nieman wait wie we dz tut“. Deo gracias. 
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8 58. 


Wenn in dem eben erwähnten Gedichte der Mönch Berthold g 
im Gegenfag zu der jonftigen Überlieferung „ain maifter von fried 
land“ genannt wird, jo liegt da, wie jchon früher ſS. 225] erwät: 
eine Berwechjelung oder Vermischung mit Marchus Graecus vor [M.$ 
deſſen Andenken chen um jene Zeit wieder lebendig ward. Letzte 
lehrt ein vom Anfange des 15. Ihdts. Herrührender Papiercoder ! 
German. Mufeums zu Nürnberg (1481a). Dieſes aus 48 fein 
DOftavblättern beftehende Manuſkript führt den Titel: „Feuerwerk 
fünfte und Büchjenmeifterei“, der jedoch nicht original if. - 
Den Eingang macht das Liber ignium des Marcus Graecus 
einer von den Barijer Meanuffripten mehrfach abweichenden Faſſung! 
Dann folgt das alsbald [$ 59] näher zu beiprechende Feuerwerksbu 
u. zw. zweimal, zuerjt in jeiner älteften, von der Wende des I: 
und 15. Shots. herrührenden Geftalt und dann in der Faſſung, m 
es jich, etwa um 1425, definitiv feitgeftellt hat, wenn aud) in etw 
ungewöhnlicher Reihenfolge. 

Das Nürnberger Manuffript beginnt: »Hic invenies spt 
cies ignium a marco greco conscripte quore virtli 
et efficacia ad comburendos castris (? hostes) tam in mare qua 
in terra ut in plurimum efficax invenitur«. (sic!) 

Unter diefer liberfchrift folgt auf BI. 2 bis 128 eine Reihe lateiniſcher Von 
ichriften zur Bereitung brennender Flüſſigkeiten, unauslöfchlicher Feuer oder joldx 
Feuers, das fi) durd) den Regen entzündet, immerwährend brennenden Lichte 
brennenden Weing, griechifchen Feuers u. dgl. m. Hie und da fteht eine deutii 
gejchriebene Stelle dazwijchen oder am Rande. — Bis dahin folgt die Handjdr! 
offenbar lediglich der mehr oder minder direft auf Marcus Graecus zurüdführen 
Tradition). 

Bon Bl. 12a an beginnen in deuticher Sprache andere pyrt 
techniſche Anweiſungen, die einen vorwiegend artilleriftiichen Charafte 
tragen, aljo von der SFeuerwerferei Hinüberführen zur Büchſen 
meifsterei. 

Bon den Bücjen, von Salpeter, von Bereitung und Behandlung M 
Scießpulver® und vom Schießen. Von Bl. 28a beginnen die Abfchnitte ötte 





1) Auch in einer anderen alten Handfchrift des Berm. Mufeums (32272), welche Liedptenam 
Fechtkunſt enthält [8 49), find die erften Blätter einem höchſt altertümlicdhen liber ignium i 
cuis virtus et efficacia ad comburendo tam in mari quam in terra. Da hanpeln BI. 115 bl 
13a vom Härten de3 Eijens, Stable, Steins u. |. mw. in deutfcher und latein. Sprache. Der Knien 
lautet: „Nu fpricht meifter alfaym, das by erfte herte ift allermeift in Talbem waber.” 
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: „E3 ward ein Maiſter der funft gefragt” und auf S. 338 heißt es: „Tiefe 
it hat ein Maiſter gefunden, der hieß maijter Berchtold u. |. w.” Am wichtigſten 
er jind die auf BI. 44 beginnenden zwölf ragen, die mit der Wendung ein- 
itet werden: „Es tut ein Maijter zwelf frag“. 


Mit diejem Texte befinden wir und auf dem Boden des deutjchen 
euerwerfsbuches*, das im nächjiten Paragraphen beiprochen werden 
l. Hier ſei nur auf einen Paſſus hingewiejen, welcher von bejonderem 
terefje in Bezug auf Die Verhältniſſe des Rohrs zum Durd)- 
eſſer des Geſchoſſes ſowie der Ladung zum Gewichte 
sſelben iſt und welcher zugleich inſofern merkwürdig erſcheint, als 
t Kammer wie Flug lediglich) die Cylindergeſtalt ins Auge gefaßt, 
e koniſche Form |S. 386) alſo ignoriert wird. Es heißt nämlich: 

„Wilt du dir ain jtainbuchjen heißen machen, ſy ſei groß oder clein, jo 
iR dir zween jtain machen in der groß, als du wolleſt, daS die puchs werd 
iegen vnd wenn die ziveen jtain gehawen werden, jo leg die zmeen jtain für 
ander, das einer den andern rür, jo heiß dir dann das ror, da da pulver ein⸗ 
hött Kammer), eben ala lankch machen, als die ftain find batd, und das vorhaus vor 
mror, do der ſtain inn ſoll liegen, anderttalb jtains lankch und den poden hinder 
m zündlody aines halben jtains dikch; das ijt einer iglichen ſtainbuchſen ge— 
htigleit, vd das ror nicht mehr vaße dann je zu zehen pfunden jber des ftaing 
r piund pulvers.“ 


Durch diefe Auseinanderjegung jind alle Ausmaße bejtimmt, 
ıd die der Sammer, da man dieje (mie erhaltene Stüde lehren) 
#3 Vs jo weit als lang machte; ihre Weite betrug aljo 25 des 
ugeldurchmeilers. 

Heneral Köhler hat darauf hingewiejen, daß die i. 3. 1411 zu Braunjchweig 
goſſene, Donrebuße“, die berühmte „faule Mette”, genau der eben mitgeteilten 
erihrift gemäß, bergeitellt war. Tie Fänge betrug 4 Kugeldurchmeſſer oder 
s m, der Boden hatte Y/s, die Nammer 2, der Flug 1! Kaliber. Die Yadung 
eſes Monſtergeſchützes war 32 kg Pulver: doch vermochte die Kammer 54, kg 
Lfajlen. — Möhler kommt auch zu den Ergebnijje, dab die Haufnige der 
ufitenfriege in ihren Proportionen durdaus den in der Nürnberger Handſchrift 
'gebenen Anmweijungen für Steinbüchſen entſprach. Die Haufnitzen lagen zu 
teren unbelleidet auf eigenen Wüchjenwagen, auf deren ſtarken Holzbühnen 
‚ mit eiiernen Bändern befeitigt waren”). 


Übrigens waren dieſe Proportionen bereits im Begriffe, zu ver: 
lten. Schon der Ambraſer Cod. 67 ſpricht von 6 und 7 Klotz 
ingen Büchſen und ſchreibt den langen Büchſen die größere Trag- 


— 
— — — 


Köhler: Kriegaweſen und Kriegführung ber Ritterzeit IIIa (Breslau 1887). 
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weite zu. Es iſt das der Anfang jener Entwidelung, Die zu den 
langen dünnen „Schlangen“ führt. Aber auch da, wo dieſe Ter 
denz nicht vorliegt und die Büchſen im wejentlichen den alten Charakter 
bewahren, wird doch der flug verlängert. Dies lehrt z.B. Die Feder 
zeichnung des Durchichnitt3 einer Steinbüchje in einem Manuffripte 
des German. Muj. v. J. 1428. (Nr. 24, 347)}). 

Die Länge der Kammer beträgt auch bier nod) zwei, die des Vorhauſes aber 
drei Kugeldurchmeſſer; die Dide des Stoßbodens ift Y/s Kaliber. Die Zeichnung 
befindet fih am Schluſſe der Handſchrift, welche unter medizinifcyen Traktaten 
auch eine Anweifung zur Salpeterbereitung enthält, wobei die Afche zur Erzeugung 
nicht zur Reinigung des Salpeters vorgefchlagen wird. 


8 59. 

Aus den teilweiſe oder ganz gereimten Lehrſchriften für Bücher 
meijter, wie fie in den Ambrajer Codices 52 und 67 vorliegen, hat 
fid) das berühmte „Feuerwerksbuch“ des 15. Ihdts. entwidel, 
deffen foeben bereit3 andeutend gedacht worden ift. [8 58]. Ein vor 
züglicher Kenner füddeutichen Kriegsweſens, Oberftlt. Sof. Würdinge, 
bringt das Feuerwerksbuch mit dem Namen Abrahams von Mer 
mingen in Verbindung, eines ausgezeichneten Büchjenmeijterd, der 
i. 3. 1410 für Herzog Friedrich von Tirol ein Feuerwerksbuch ver 
faßte.). Ob dies vielleicht der Cod. 52 von Ambras, ob es em 
der Faſſungen des profaiichen Feuerwerfsbuches iſt, muß bis af 
weiteres dahingeftellt bleiben. Genug, daß das Feuerwerksbuch ſih 
als eine das gejamte damalige artilleriftiiche Wiljen umfaffende Samm 
lung älterer und neuerer Überlieferungen darjtellt und kurze Jet 
nad) jeiner Entjtehung bereit3 in zahlreichen Abfchriften über ga 
Deutichland und Frankreich verbreitet war und in hohem Anjehe 
jtand ®). Sein zweites vor Erfindung der Buchdruderfunst gefchriebens 
friegswifjenjchaftliches Werk findet fich noch jet jo Häufig in da 
Bihliothefen als dies alte „Feuerwerksbuch“. Und es tritt da nicht nur 
jelbftändig auf, jondern mindeftens ebenjo oft ala Einleitung ode 
Anhang allgemeiner Werfe über das Kriegsweſen oder als Beſtand 
teil von Sammelcodicesg. Dem entipricht es, daß es auch zuerjt vom 
allen Artilleriebüchern gedrucdt worden ift, freilich erft zwölf Jahr 





1) Köhler: Kriegsweſen und Kriegführung der Rittergeit IIIa, Taf. III, Big. 8 (Breblan 186). 
2) Handihriftl. Notiz Würdingersa im Cod. 719 bes German. Muſeums. 
2) Bol. Würdingers „Kriegögeich. von Bayern u. f. w.” II, ©. 341 und 397 (Münden 19. 
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nte nach feiner Entitehung, nämlich als Anhang des deutichen 
zetius in deſſen Ausgabe von 1529. [XVI. 84 und 8 40). Aber 
jleich, fein Inhalt Schon damals größtenteils veraltet war, jo ging 
Doch, nur wenig gekürzt und geändert, auch in die Striegsbücher 
; 16. Ihdts. über; ja manches daraus findet jich in der Artillerie 
ratur bi3 zu Ende des 17. Shots. 


Die ältefte datierte Handfchrift enthält Cod. germ. 4902 der Mündener 
j- und Stats-Bibliothel, welche Konr. Kauder aus Schongau 1429 kopiert hat; 
der ift fie ein Bruchſtück. Bolftändig ift ein Codex von 1430, welcher zu den 
& Rom zurüdgegebenen Handichriften der Heidelberger Bibliothek gehört 
‚ pal. germ. 787) [8 4]. Das Manuffript der Wiener Hofbibliothet 
m 1437 (Nr. 3062) iſt das erite; welches unter den datierten Handfchriften eine 
nge Reihe mannigfaltiger Darftellungen von Geſchützen und Kriegsgeräten als 
nbang bringt [8 7). Ein ähnliches Eremplar von 1445, welches einft der 
ſibliot hek v. d. Horjt gehörte, hat Hoyer im Anhange zu feiner „Geſchichte 
er Kriegsktunſt“ (II, 2 ©. 1107—1147) jeinem wejentlihen Inhalte nad) abge- 
ndt. Ob und wo das Original nod) erijtiert, habe ich nicht feitzuftellen vermocht. 
0 Germaniſche Muſeum bewahrt ein datierte® Eremplar von 1452. Die 
ahreszahl 1453 trägt die Handichrift, welche einem Sammelbande ded Kriegs— 
thivs im Berliner großen Generalftabe angehört [8 7]. Es folgt ihr 
m Anhang unter dem Titel: „Das find die fewr, die maiſter Achilles Thobor 
eſchtieben hat“: Anweilungen zur Bereitung ungewöhnlicher, 3. T. wohl gar 
ibelhafter Feuerarten, die vermutlich byzantinifche Rezepte in mehr oder minder 
nderitandener Weile wiederholen. Von 1454 ftammt eine Handſchrift in der 
zibliothek des Zeughaujes zu Berlin (m 1), die jid) 1594 im Beſitze 
es Barons Chriſt. von Wolkenſtein befand. Es ift das inhaltreidhjte aller mir 
elannten Eremplare. Aus d. 3. 1517 beſitzt die fgl. Bibliothef zu Dresden 
in Eremplar. 

Unter den undatierten Handſchriften des Feuerwerksbuchs, ja vielleicht unter 
len überlieferten Abjchriften die älteften, jind wohl die „Feuerwerkskünſte und 
Büchfenmeijterei” des Germaniihen Muſeums (cod. 1481la) [$ 58] und die 
xs zweiten Bellifortiäcoder in Göttingen (me. phil. 64) [S 4]. Xeßtere iſt 
ebr volljtändig und ftimmt großenteil® mit dem Drud im deutichen Vegez von 
1529 überein. Ferner find zu nennen: eine föjtliche, fehr alte Abfchrift der 
vibliothek Hauslab-Liehtenjtein (Rokau zu Wien), welder ein pyro: 
tthniihes Rezeptbuh und ein vorzüglicer Bilderatlad angehängt find: dann 
das ihöne Mept. math. 4 Wr. 14 der Yandesbibliothet zu Kajjel umd 
dad ms. 2 der Berliner Jeughausbibliothet, welches älter ala Wr. 1 
derielben Bibliothek ijt, aus 70 Blättern beiteht, aber leider am Schluß ver: 
fümmelt ift; weiter in derielben Bücherſammlung me. 18, ungefähr aus derjelben 
%it {etma 1420) und ehemals in dem Befige des Hanns Otten v. Nchterdingen. 
Te daflung diefer Handichrift weicht vielfach von dem gewöhnlichen Terte ab. 
Sehr alt ericheint der Cod. 1597 der Yeipziger UIniveriitätöbibliothef, 
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der nad) der biß zu den „Zmölf Fragen“ rot gejchriebenen Einleitung 78 Para: 
graphen enthält. Merktwürdig ift das niederdeutjhe Exemplar der kgl. Bi: 
bliothet zu Berlin (ms. germ. 4 Nr. 867), das den Titel führt: „Kumit 
pußenpuluer to maken, bußen to jcheten, biyden und ander jchleudigfeit“. ls 
Berfertiger diejer Handfchrift, weiche 139 Stapitel zählt, nennt ih Hang Schulten 
Dann ijt der Aufnahme des Feuerwerksbuches in das anonyme Kriegsbud von 
ca. 1450 in Wien und Charlottenburg zu gedenken !$ 35], jomwie der etwa? 
erweiterten ‚sajiung des Feuerwerksbuches im cod. ms. Nr. 2987 der Wiener 
Hofbibliothef, weldye den Titel führt: „Die kunft der pudjjen, wie man dk 
bereyten jol, Handeln und ordiniren mit jrer zugehorungen als dan die mciiter 
mit bejonderen fragen vnderſtehend geben”. Dieſelbe Bücherfammlung beiigt ein 
ipäte pradjtvolle Kopie (Mr. 10895), welche eine gereimte Einleitung, viele Ze 
vermehrungen und jarbige PDarjtellungen von Geſchützen, Feuerwerken und Ber 
zeugen enthält. liter und plumper find die Zeichnungen, welche dem Lo. 11 
der Münchener Hof» und Statsbibliothet angehängt find. Im Coder 734 derſelbea 
Bibliothet hat ein benannter Künftler, Dans Formſchneider, jeine lehrreiden 
Darjtelungen unmittelbar in Verbindung zu dem alten Terte gejegt [$ 62. 
Das Feuerwerksbuch hat im Laufe des eriten Viertels des 1. 
Shots. eine ftete VBervolljtändigung erfahren umd ijt endlich, etwa um 
1425, zu einem vorläufigen Abſchluß gelangt — nicht eigentlich zur 
Abrundung; denn die Nachträge find feineswegd immer an gehörige 
Stelle eingefügt worden. Um die Mitte des Jahrhunderts machte ig 
dann abermals das Streben geltend, das alte Buch durch Einſchübe 
und Anhänge zu vermehren, teil (wie in dem Eremplar Nr. 1 de 
Berliner Zeughaufes) durch Vorfchriften über den Guß der Geichükt, 
teil3 durch pyrotechniiche Rezepte, teils durch Hinzufügung eines 
Bilderatlajjes. Immerhin läßt fid) überall die urjprünglide Die 
pojition erfennen: der Verf. will zuerjt die einzelnen Elemente de | 
Pulvers, dann dies jelbft in jeinen verjchiedenen Zuſammenſetzungen. 
darauf die Bedienung der Gefchüge, einige bejondere Gejchoffe, dit 
Schußarten und endlid) gewiſſe Feuerwerkskörper jchildern. Aber dad 
Konzept iſt verichoben. In den erften Teil find jchon Kapitel ge 
raten, die nad) Hinten gehören, und durch das ganze Buch laufen in 
allen Abſchriften immer wieder Anweiſungen aus der Lehre vom 
Salpeter und Pulver. Dieje Unordnung, welche jämtlichen Codices ur 
haftet, findet jich nicht überall in derſelben Reihenfolge, und jo da 
man vermuten, daß ſolche Rezepte urjprünglich einzeln auf Zenel 
geichrieben waren, die von den Redaktoren mit größerer oder germgeret 
Einficht in das Original oder im eine auch ſchon anderweitig we 
dorbene Kopie eingefchaltet worden find. — Bei dem gleich folgenden 
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iszuge des Feuerwerksbuches ſchließe ich mich im großen und ganzen 
e Anordnung des Stoff3 in dem jehr vollitändigen Eremplare des 
rliner Kriegsarchivs an unter Zuhilfenahme des nur ein Jahr 
ageren, noch reicheren Cod. 1 des Berliner Zeughaufes. , Nur in 
t Einleitung weiche ich von dem Codex des Kriegsarchivs ab, weil 
er gerade hier eine ſonſt ungewöhnliche Reihenfolge aufweilt. — 
ie ungehörigen Einjchaltungen jind durch edige Klammern um Die 
falſcher Stelle jtehenden Titel angedeutet. 

In der Gejtalt, in welcher das Feuerwerksbuch am häufigiten 
rfommt, beginnt e3 mit einem Hinweiſe auf die Notwendigkeit 
euer Diener, insbejondere guter Büchjenmeiiter. 

„Welcher Fürſt, Graffe, ritter, knecht oder jtäte bejorgent vor iren feinden 
ligert vnd benot werden in ſchloßen, vejten oder jtäten, den ift zu voraus ain 
dürft, das ſy haben Diener, die als frum vnd vejt lüt fein, das fie durch 
em willen Zel, ere, leib, leben vnd gut vnd was in got Ye verlihen em gien 
na feinten daritreden vnd wagen, en das ſy flihen ... .. Beſunders gut 
ihjien maiiter vnd jhügen, damit jie jid) behelfen mögen, vnd wan dag 
‚ das man von püchen maijtern gut großen trojt nümpt, jo ift ein yeglich 
rft, herr, ritter oder knecht vnd jtet bedurffent, dag püchſenmaiſter gut maijter 
id vnd alle die öl vnd pulfer gut beraiten fünnen vnd auch andere ftüd, die 
ig vnd gut find zu dem püchſenpulfer, zu ferorpfeilen, zu fewrkugeln, die 
an wirfit aus Bleiden u. dgl. Wurfzeug) zu fewrkugelln, die man auß der püchßen 
euit, vnd zu andern jewerberden vnd die in diefem buch, das da haißet das 
urberdbud, harnach geichriben jten.“ 

Dann folgen die „Zwölf Büchjenmeijterfragen” [vgl. S. 384 
338), eine fatechismusartige Inftruftton, welche, nur ganz wenig und 
ngjam abwandelnd, durch anderthalb Jahrhunderte den Kern des 
tilleristiichen Wiſſens überliefert hat. Noch 1619 erjcheint fie 
; ihrer alten Form in dem von de Bry herausgegebenen „Kunſt⸗ 
ihlein von Gejchüg und Feuerwerk”. Tieje „Zwölf Fragen“ find 
teennungszeichen der Kundigen und Grundformeln der Jumfttradition 
er Büchjenmeilter. Site laute: 

1. Ch das fewr den jtain aus der püchßen treib vder der dunſt, 
don dem jerur gat. — Nu ſprechent etliche, das fewr hab die krafft den jtain 
u treiben: Ich ſprich aber, der dunſt habe die frafft. Ereimplum. in Beyipel. 
Km ein pfunt guten puluers und tu es in ain jennig ı? weinfaß vnd vermach 
smohl, da8 fain dunft dovon kumen müg, dan zu dem widlodh, da du es ans 
sandeit, jo ift da® puluer ze hant verprunnen vnd pricht der dunjt das vaß. 

2 Tb jalpeter oder jwebel die fraift hab, den jtain zu treiben. 
— sprih ich: die pede! Tan wan das puluer entzindet wirt in der pichſen, io 
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iſt der fmebel aljo Higig vnd der Salpeter aljo kalt, das die felten die hik nid! 
geleiden mag, noch die hitz die kelten. Wan kelt und Big find zwai widerwertige 
ding; aljo mag ir yetweders das ander nicht geleiden, vnd ift doch aind on das 
ander nicht nüß zu dem puluer zu braud)en. 


3. Ob lußel puluer belder ein pichſen predy oder weiter jhieß, 
aljo ob man die püchſen fult pis an den flog. — Da jprich ih: wen man 
die püchjen fült pie an den flog, jo mag das und Sicht (?) nicht weite haben, 
den ſchuß zu volbringen pi? dag das fewer ain tail Hinter ſich aufprint und dei 
puluer den Hop aufſchlecht. Iſt aber die pichs den drittail pis an den vierden 
geladen, jo mag dag puluer gemeinchlichen aind mals prinnen vnd mag der vum 
fein krafft volbringen vnd ſchewſt weiter vnd pricht die püchß vil ee dan vm 
dem, der fie fült mit geitoßem puluer biß an den klotz H. 


4. Ob ein linder floß von lindenholg den ftain paß treib oder 
von berttem holtz als aihen vnd püdein, ala vil maiſter prüfent pad 
ob diejelben klotz fur oder lang, dürr oder grün fein jollen — 
Sprich ih: die hierten flog fint nicht gut, wan darumb, ſy fint ze hert vnd lahe 
ſich nit treiben pis auf fein ſtat, vnd behelt den dunft vil paß dan die herim 
Hop. Item: der klotz fol nit lenger fein, dan er prait ſey ). Die peften dire 
Hoß, die man gehaben mag, die machet man aus dürrem erlen holtz; aber de 
allerpejten grienen klotz madet man aus birdenhofg alsbald als von dem iz 
gehamwen wirt. 






















5. Ob der jtain fer (ferner, weiter) gang, fo er Hirt lig. — Wi 
id}: ye Herten der jtain lig, Ye herter er gang, alſo das er gar wol veriteft 
jey, das der dunft davon nit gangen müg, jo wirt der dunſt ftard vnd far 
weit vnd bert. 


6. Ob die pißen, da man den ftain mit dverpißet, von Linde 
oder von bertem hol füllen fein. — Sprich ih: welcher ftain geredt # 
die püchßen gehört und er nit mer weiten dan er bedarff vnd er getrang lige 
mus, jo joltu in verpißen mit dünnen herten pißen von aichen hole; ift akt 
der ſtain etwas ze clain, das er nicht alfo getrangt ligt, fo foltu in verda 
mit dünnen pißen von dürrem linden holg ®). 


7. Sb diefelben pißen dün oder did fein jüllen. — Sprhi ° 
das diefelben pihen did oder dünn fein follen % von dürrem bolg; aber won ie 
den ftain damit verpißezt, jo foltu den pißen mit einem fchroteifen an dem feis 
ren aljo das die pißen nicht für den ftain gangen. 


8. Warmit man den ftain verfhoppen fülle, das der dunt 
nidt do von gien müg. — Sprid id: nym wachs und wechſe ein tuch mit 
vnd thu (drch) es ainfach zu ainem fail vnd ſchopp das mit einem guten fü 
eyſen zwiſchen den ſtain vnd die büchſen, ſo fert er ferr. 





1) Bgl. M. 8 30 (BI. Tb des Münchener Codex 600). *) Ebd. BI. 5a. 
3) Nach anderer Lesart „mit tannenen bißen“. 
*) Alfo je nach Umftänden, dem Spielraum gemäß. 
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9. Ob ein pühk weiter jcheib von zweyerley puluer dan von 
lerlay. — Wenn du die püchfen ladeſt und fchießen wilt, jo lug, das habeſt 
merley puluer vnd das du gut puluer an den boden legeft vnd das pöſt da= 
. So ſchewſt du weiter dan mit ainem; wan das tut die widerwertigfeit 
der puluer. 


10. Ob der ſtain den klotz anrieren ſol oder nit. — Sprich ich: der 
n jol hert an dem klotz ligen. Du ſolt klotz nemen vnd in mit ainem tuch 
inden vnd ſolt den klotz vnter ougen brennen das tail, das gegen den ſtain 
ört, umb das, das er hert wert, vnd lad den ſtain hert daran vnd verpiß vnd 
ſchopp den wol). 

11. Ob das puluer fey zu tuen in die püdhfen fnollenpuluer 
er geitoßen puluer. — Sprich ich: Des knollenpuluers zwei pfunt mer tun, 
ı geitoßenen puluers dru pfunt getun möchten. Aber du jolt das nollenpuluer 
aiten vnd madyen, als in diem pud) hernach geſchrieben jtot. 

12. Wie jwären ftain ain pfunt puluers mit jeiner frafft ge- 
rifen mug vnd was fein recht trag ſey. — Sprid id: ain puchß jey 
„B oder flein, fo folt alweg ain pfunt puluers ain neunpfündigen ftain treiben. 
t aber der ftain nymme fo vil, gat aud) des puluers ab. 


Dabei ijt nun bemerfenswert, daß, während die älteren Codices die 
und 7. Frage in der oben mitgeteilten Faſſung enthalten, der 
der von 1445 und die meiſten jüngeren ?) eine nicht unmwichtige 
ortentwidelung der dort enthaltenen Vorſchriften aufweilen. Denn 
heißt da: 

6. „Ch man den Stein verbyßen folle oder nit? — Sprich id), diewyle die 
ichßen vor dem pulverjat als kur waren, wenn der ftein dar in geladen wart, 
ger ein wenig für die Buchs gieng, zu den zyten und zu denfelben Buchen, 
18 bedurfit, das man den jtein verbißet. Aber zu den Buchen, die man 
gunt Hat (1445), die die langen Ror haben vor dem pulverjad, fo die Buchs 
geladen wirt mit pulver vnd mit ftein, da bedarff der jtein nicht? denn us— 
ſoppens.“ — 7. „Warumb der jtein in den langen Buchßen nit verpißend be= 
wien? — Sprih ih darumb: Welhe Buchs ain langes Nor hat vor dem 
derjat vnd die Buchs gegoßen ift, das ſy vor dem klotzloch nit mer wyt in 
i, denn ze vordrijt daran, jo muß der jtain von not wegen getrang vnd glid) 
gen vnd auch glich ußfarn vnd bedarff keins verpißens.“ 

Hier zeigt ſich die alte, dem 14. Ihdt. entſtammende Form der Büchſen- 
leiſterfragen abgeſtreift. Tas neue Geſchützmaterial mit verhältnismäßig langen 
toren vor dem Pulverſack [8 58), das aus Metall in einem Stück gegoſſen 
nrde, erlaubte bereit3 eine vereinfachte Qademweije, machte das Verkeilen des Ge- 
hofies überjlüjiig. 


— 


i) Vgl. M. 830 (BI. 5a des Münchener Codex 600). 
*) Nicht alle, z. B. nicht das Eremplar des Generalſtabs von 1453, auch nicht der Anhang des 
ernichen Vegez von 1529, wohl aber u. a. das Manuſtript Nr. 1 des Berl. Beughaufeß von 1454. 
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Ten Zwölf Fragen folgt eine furze Gefchichte der Erfindung 
des Pulvers und des Büchſenſchießens!). 

„Diſe kunſt hat funden ain maiſter, hieß Riger Berchtoldus. Vnd ik 
geweſen ain nygermanticus vnd iſt auch mit großer Alchymye umbgangen 
Sunder als dieſelben maiſter mit großen koſtlichen vnd hoflichen ſachen umbgand: 
mit ſilber vnd mit gold vnd mit den ſyben metallen, alſo das dieſelben maiſter 
Silber vnd gold von dem andern geſchmid kunnen ſchaiden, vnd von koöojtliches 
farwen, jo ſy machent. Alſo wolt derſelb maiſter Berchtold ain goldfarw brennen; 
zu derſelben farw gehört: Salpeter, Swebel, Bly vnd öl. Vnd wenne er die 
ſtuck in ain fuppfrin ding pracht. Vnd den hafen wol vermachet als man auf 
tun muß vnd in yber dag für tett. Albald er warm ward, jo brach der hafen 
jo al® gar ze vil jtuden. Er ließ im aud) machen gang goßen fuppfrin hate 
vnd verichlug die mit ainem yſinnnagel. Vnd wenne der dunjt nit dam 
kommen modt, jo prach er, vnd täten die ftud großen ſchaden. Alſo tett der 
vorgenannte maijter Berchtold das ply und dl davon vnd legt fol darzu, vnd lid 
im ain Buchs gießen () vnd verſucht, ob man ftein damit gejchießen möcht. Wa 
es im vormals fürn zerivorffen hett. Alſo vand er dieje kunſt und behert ih 
etwas. Er nam darzu Salpeter vnd Swebel gli vnd fol ettwas minder. Zn 
alſo ift diefelbe Funjt fydmalen jo gar genau geurfucht und funden worden, dab 
jy an Buchen vnd an Pulver vajt gebeiert ift worden, als ir bie nad ur 
diefem Bud) wol verſten werdent.“ 

Hieran jchließen fich Verhaltungsmaßregeln für die Büdier 
meijter?), welche mit den Worten eingeleitet werden: „Dyie Stud 


gehören einem yden Buchſenmaiſter“. 

Dunjt und Dampf des Pulver jichaden dent Haupte, dem Herzen un 
namentlidy der Leber. Man dürfe nicht nüchtern damit umgehen und habe fd 
bejonders vor dem Weine zu hüten. Der Meijter foll leichte und gelinde Speiſen 
genießen; denn wenn er viel mit dem Zeuge (Pulver und Feuerwerksſätze um 
gebe, befomme er leicht das Getwang und mühe morgens und abends vil niehen. 
Bor Efiig und Eiern jowie vor harten und trodenen Speijen folle er ſich hüten, 
fünne dagegen genießen, was falt und feucht iſt. — Wehr noch als ander 
Kriegsleute habe der Büchſenmeiſter Gott zu fürdten; da er jeinen größten Feind 
immer unter Händen habe. Er jolle bejcheiden, redlich und unverzagt fein, ehrber 
in Vorten und Werfen und ſich namentlich vor der Truntenheit hüten. Notwendig 
ſei es, daß er jchreiben fünne, ſonſt vermöge er nicht alle Stüde der großen 
Kunſt zu behalten. 


Und num beginnt das eigentliche Feuerwerksbuch. 
Wie man Salpeter ziehen joll. Wie man ihn läutern fol. [ie man 
das weit fchießend Pulver macht. Wie man gut Pulver madt. Wie man ver 


1) Nicht in allen Godices, aber 3. B. in der Redaktion von 1445. In andern Grempleit 
fteht diefer Bericht nach der Beſprechung von Salpeter, Schwefel und Kohle vor dem eigentlichen Balre 
rezepten ; jo in dem Codex des Berliner Kriegdardjivs. N) Nicht in allen Redaktionen. In Gabez Id 
Berl. Kriegsarchivs folgt diefer Abſchnitt z. B. nach den Borfchriften über die Bedienung der Geichtte 
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n pulver wieder bringen jol. Wie man bös (verdorben) Pulver von ein- 
jcheidet.] [Wie man gute Feuerkugeln madjt, die man aus der Büchfe 
t.) Bie man einen jchredlihen Schub tun joll, daß der Stein über hundert 
nge tut. (Göllſchuß).) Wie man Salpeter ziehen fol, daß er viel befjer 
e als an den Mauern. [Welhe Spezied (Beimifhungen) Büchfenpulver 
[ und itart maden.] Wie man Salpeter gerecht fiedet und läutert. [Wie 
ein gar meijterlih jtart und jchnell Büchfenpulver maden fol. Wie man 
ein beger und jtärler Pulver machen jol.) Wie man Salpeter, der nidt 
gend geläutert ijt, gereht madt. Welcher Salpeter der kräftigſte fei. [Wie 
für jegliche Büdhje, fie jei Mein oder groß, die Steine hauen fol, daß fie 
t werden. Welche Spezieö die Kohle vor dem Ber erben ſchütze]) Wie man 
wbenen Salpeter läutern joll. [Wie man den Zeug ftoßen fol. Wie man 
Büchſe mit Pulver, Klop und Stein laden fol. Wie man Buchſenklotzen 
en toll.) Wie man Salz von Salpeter jcheiden fol. Wie man den beiten 
eter machen jol. Wie man DMauerjalpeter läutern jol. Wie man den Sal: 
nad) dem Zieden zum Stehen bringt. Wie man den wilden Salpeter aus 
Bergen reinigt. — Wie man Schwefel bereiten fol, daß er zu Pulver 
Feuerwerk kräftig und hitzig wird. Welch Schwefel der beite ſei. — Wie 
die beite Kohle madt. — Ein gemein gut Bulver von drei Stüden. 
man das allerbeite Pulver maden ſoll. Wie man gut Knollenpulver und 
Schweiellerzen madıt. Wie man Pulver von einander jcheiden joll und ver- 
ies wiederbringt. [Welche Natur der Salpeter hat und welcher der befte 
Wie man gut Salpetrica madjt, um Pulver zu ſchnellen (kräftigen). Sal- 
an Mauern zu ziehen. Wie man Salarmoniat läutern und bereiten joll.] 
und höflihe Kunjt, wie ein Meijter nachts jhiegen joll und willen mag, 
n er geichojten Hab. Wie man einen Turm beidießen jol. — [Wie man 
I weißes, rotes, blaues und gelbes Pulver madt.] Wie man gute Feuer: 
le madt. Wie man gut Buchſenklotz madıt. Wie man einen überlauten 
5 tut. Wie man einen fiheren Schuß tut. Welche Büchſe am weiteiten 
t. Wie die Büchſe am beiten liegt. Wie man eine Büchſe brechen kann. 
man eine Büchje laden und anzünden joll, ſo daß man ohne Schaden davon 
nt. Wie du did vor der Büchſe hüten jollit, wenn du bejoraft, fie bredhe. 
man Hand» und Tarresbühjen laden joll. Wie man guten Zinnt (Zünd— 
r. fieden jol. Wie man gute Pulverfugeln maden jol. Wie man ver: 
en Feuer machen joll, das erjt nad) mehren Tagen entjlammt. [Xehre, 
ter zu kaufen, der von Venedig gekommen, daß man nicht betrogen werde. 
man Salniter faufen jol. Wie man gut Schwefelöl maden ſoll. Wie das 
Lleum compojitum zu madyen. Wie böje® Pulver wiederzubringen. Wie 
; Stangen oder Pfeile aus der Büchſe ſchießen fol. Wie man einen Hagel 
ven fol. Wie man „jmerling“ ſchießen jol. Wie man Hauspfeile (Bolzen 
Standarmbrujten) au3 einer Büchſe jchießt. Wie man Smerling mit dem 
in oder mit Hauspjeilen zujanımen aus einer Vüchfe jchießt. Wie man einen 
A ihiegen joll unter da® Voll. Wie man gewiß und gewähr aus der Büchſe 
ihießen lernt. Wie man aus Büchſen, die ein falfches Zielmaß haben, gerecht 
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und gewiß fchießen joll. Feuerkugeln aus der Büchſe zu jchießen. Wie man 
eine Büchje auslaſſen joll, die lang gelegen iſt und nicht auslaffen will. Bie 
weit man mit gemeinem, wie weit mit ftarfem Pulver [hießen mag. Daß man 
famerbuchjen nicht trauen fol. Wie man viel Klopen aus einer Büchje mit 
einem Schuſſe ſchießen fol, jo daß jeglicher Klotz jein bejonder Klopfen tut um 
doch nur einmal angezündet wird. [Wie man einen Pfahl im Waſſer anbrennen 
mag.) Wie man aus einer Büchſe gewiß ſchießen fol, Wie man ?yeuerfteine 
mit einer Bleide in eine Veſte werfen fol. [Wie man gute Feuerpfeile made 
jol.] Wie man fid) des Sturms erwehren fol. Wie man eine glübende Kugel 
aus einer Büchje jchießen joll, in Holzwerk, das fie anzündet. 

Wie man Gefhüg gießen fol. Wie aus der Kelle zu fchmelzen m 
zu gießen. Wie man Eifen und Eijenfeilfpäne gießt. Wie man Eifen aus den 
Erz gießen foll. (Berl. 3958. Cod. 1.) 

„Wenn das ift, das ettwa veintſchafft hat, vie chlain die vemtſcheft 
iit, dennod fol fid) ein yoman bejorgen vnd fein veind fürchten“. (Ebenda m 
in Hoyers Handfhrift von 1445 unter der Überfchrift „Trewer Rat“) Vorſchriſten 
wie man fit) vor liberfall zu wehren und dem etwaigen Einbrecher, der dur 
Uintergraben die Feſte zu gewinnen ſucht, mit Arjenil-Giftkugeln entgegen 
treten babe. 

Wie man macht, daß fi Waſſer entzünde. Wie man gut Sprengpulwer 
berftelle. Wie man Scheidewaſſer macht, um Gold und Silber zu fcheiden. "Ei 
man guten Schwefel macht.) Wie man ein Wafjer machen fol, damit Alert 
das Land Agarranorum verbrannt. Wie man Confortet ſoll maden, dad # 
allem Feuerwerk dient Wie man ein fliegendes Feuer machen foll (das Eee 
phonium-Rezept des Marchus Graecus). Wie man Feuer machen fol, das Mt 
Negen entzündet. Wie man ein ſtarkes Feuerpulver macht. [Wie man verjuhet 
foll, 06 Salniter gut geläutert fei. Wie man Salpeter läutern fol, der roh ab 
genommen ijt. Wie man ein gemein Pulver macht, wie ein beſſeres, wie ei 
nod) ſtärkeres, Wie man guten Zunder maden fol. Wie man Eifen härt. 
Wie man den eijernen Teil eines Hauspfeils härten joll. 


Der jahliche Inhalt des Feuerwerksbuches ſtimmt j. T 


mit dem des Meünchener Bildercoder Nr. 600 [M. 8 37] übern, 
bringt aber doc) auch jehr viel neues. — Bemerkenswert erjchene 
bejonders folgende Punkte: 

1. Das Pulver. 

Salpeter ijt ein Salz und heißt „nad; Latin ftainfalg“; er ift von Katst 
„talt und truden in quarto gradu“. Der befte ift der glattgezapfte. Tie Sur 
feute betrügen jehr damit und verderben die Ware mit Kochſalz und Won 
Den aus Venedig eingeführten foll man genau in derjelben Weife prüfen, * 
im Coder 600 Bl. 1 vorgejchrieben ift. Geläuterten Salpeter nennt das Den? 
werksbuch gewöhnlich „Salniter“. — Lebendigen Schwefel hält der Beran 
für den beiten. Die Vorſchrift über Herftellung guter Kohle ift bdiefelbe mie 
die auf Bl. 3a des Münchener Bildercoder. Die beiten Kohlen zu Bi 
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reitet der Berfafier -aber, indem er ein verichlillenes, reingewaſchenes, jedod) 
Hr geftärftes Tiſchlaken in irdenem Geſchirr verbrennt und joviel wie möglich 
n Dampf darin zu erhalten juht. „Dis fol iſt vber alles kol.“ 

Tas Schießpulver jtellt der Verfaſſer in drei Hauptmifchungen ber, 
dem er zu je 2 Pfd. Schweiel und 1 Pfd. Kohle entweder 4, 5 oder 6 Br. 
alpeter jept. Die Stärte des Pulvers beruhte aljo auf der Maſſe des Eal- 
ters. — Nnollenpulver wird bereitet indem dad gewöhnliche Staubpulver 
it Eſſig angefeudtet und dann zujammengeballt und getrodnet wird. Dies 
nollenpulver iſt nody fein „gelörntes“ Pulver; cs ftellt vielmehr erjt einen 
orbereitenden Schritt dazu dar. Ein Berjud), die bejiere Wirkung des Knollenpulvers 
merflären, wird nicht gemacht. — Die Verſtärkung des Pulvers durch Salpatrifa 
and Salarmoniat kennt das Bud) wie Bl. 2a des Münchener Codex 600. — Das 
Bleihe gilt von der Anfertigung verichiedenfarbigen Pulvers. — Unter mehreren 
Berfabrungsarten, verdorbened Pulver „wiederzubringen“ führt das Feuerwerks⸗ 
Buch auch die Vorſchrift von Bl. da des Münchener Bildercoder auf, will aber 
zum Anjeuchten Salpeter und Salpertifa zu gleichen Zeilen in gebranntem Wein 
gelöit verivenden. " 

2. Die Berbreununge-Theorie. 


Tieje ift jehr primitiver und naiver Art: „Der Salpeter mag, wann ihn 
die hip ergrifiet, nicht da beliben von der großen keltin wegen, fo er an jm bat. 
Ver Smebel ift von natur haiß vnd truden vnd enpfahet gern da8 für. Tas 
Kol behept (hegt) aber das füer. So mag denn der Salpeter by der hitz nitt 
beliben. Alfo iſt es auch vmb das fedfilber und vmb etlich ſtuck mer, die fain 
füer geliden mugen. —“ Die Wirkung des Pulvers wird alſo in der Feind— 
jeligleit ſeiner Elemente geſucht: Salpeter und Schwefel können einander wegen 
der Verſchiedenartigkeit ihres Charakters nicht ertragen: der Salpeter drängt deshalb 
hinaus. Ja noch mehr: es iſt gut, mit zwei Sorten von Pulver zu laden, weil 
ds Yute immer des Befleren Feind iſt. Man entziindet gewifiermaßen einen 
Weneifer zwiſchen den beiden Sorten und die eine beeifert ſich die andere hinaus— 
zuwerien. — Eine Theorie des Neides, die jo recht echt deutfch ift! — Übrigens 
zeigt fich doch injofern ein ‚Fortichritt der Theorie, daß, während der Münchener 
Üoder die Wirkung des Pulvers in der „rechten Brunft und Kraft des Feuers“ 
ludt, die erite der Zwölf Fragen den „Dunst“ als das treibende Agens betrachtet. 
Tas Experiment, welches dieje Annahme beweisen joll, iſt freilich feineswegs 
einleuhtend [S. 395]. 

3. Der Geſchützguß. 

Hyenach jteht gejchriben wie man gyeßen jol vnd formen.” — „Wildu 
eben puchſen oder ander dind, jo mad) die form als ſy jein ſchulen vnd ſetz in 
in die erd ond laß ſy darinnen jteen als lang bie plaben lohenn heraus gett, 
md wann du hinein lugeſt, das es inwendig gar rott ſey vnd fain lobenn mer 
berandgehe, jo hat es fein genug: fo feß die form dann aus der erd heraus 


— — 


1) Ich teile dieſe Stelle woͤrtlich nach dem God. 1 des Berliner Zeughauſes mit, weil fie, meines 
Wiens, die eingige ift, welche den Geſchüßguß um die Mitte des 15. Ihdts. behandelt. 
Jihne, Geſchichte der Zriegewiſſenſchaften. 26 
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vnd laß ſy langjam erhalten; jo ijt jy berait zum gyeßen, vnd grab jy dan in 
die erden jamb ain glodenfiorm vnd tamme e& gar wol zue, das nichts koll 
hineinfal. — Alſo geruftu Handtbuchſen vnd alles klaines dind. — il 
furm maden zu großen jtainpudyfen, fo leg nadı der leng vier eyſens plech, ein 
auf ydlicher jentten vnd laß die zway gegeneinander oben für die furm gern. 
vnd ydlichs jol ain vieredet loch haben aines flainen vingers groß. Vnd das 
die plech zwaier dinger prait jein vnd alle land all die furm, vnd leg an die 
furm vier eyienn raif vnd mad) denn zu dem chern (Kern) ein gut vieredat yiım 
vnd vmbwind das wid eyfinn mit einem vierfadhen zwirnsfaden oder mit hanf: 
werdh vnd das vmbwindechet jey von ziwirnfaden nicht fere aneinander, fo gat 

das ferneyfin gern Heraus. Vnd mad) inn das ferneyfin ein gut vierddundt lot 

als die plech, vnd mach denn ain vieröckunds eyſjnen rigl, der durch die löde 

mög gen, vnd jeß dann den fern in die furm vnd ftob das riglen dadurd, def 

er weder auf noch nnd muge, vnd veſt jn dan gar wol mit vier neglen; und de 

neglen fullen innwendig größer fein wenn außen. Wildu aber nicht mit negels, 

jo madje ain Rayfl mit ainem eijen drat, ala weit er hineinmag, vnd mad) vie 

badlein daran, vnd jek dann die gerrntmaß (Kernmaſſe?) ein, vnd nymm dan 

ain ziviefadyen dratt vnd leg den an die baden und verdree es Don außen via 

einen eyſenen rigl oder cheyl, ains als veſt al® das ander vnd nymm dann de 

genntmaß (?) heraus vnd jeß den poden ein vnd vermachs gar wol und ad 

(heize) die furm auch wol, ydlichs bejunder. Das jol vor gefchehen jein, dm 

allererjt jeß den poden ein, als vor gefchreben jteht, vnd pindt zue der vnd bemi 

die furm zuſame als es jein ſchol vnd fug mit fleis das die furm berait jei, dei 

der nicht weich noc die gerntmaß vnd grab jy dann in die erden vnd bemalt 

die furm, das nicht einfall, ond geus! — Werd wol, was du gyeßen wilt Dos 

großen ftuden, dag müßen allein in die erden graben und woll vertemmen mm 

das die furn fallt jeindt vnd wol geeytet. (Scheint fich zu widerjprechen N Fa 

was du aber von flainen dingen gyeßen wilt vnd ſcharf gefallen jchol, das if 

nur junft auf die erden vnd geuß es aljo.“ 

Es geht hieraus hervor, daB große Geſchütze über einen Stern, Heine jedod 
ohne einen jolden gegojien wurden, aljo ausgebohrt werden muhten. Welt 
Beitandteile zum Guß genommen wurden, geht Hieraus nicht hervor; indes weis 
man aus geicdichtlihen Mitteilungen, daß für den Erzguß Kupfer und Zim 
fowie etwas Blei in anfange jehr wechſelnden Miſchungen verwendet wur 
Deutichland jtand im Metallguß ganzer Stüde einzig da. Daß aber audı Eiſenguj 
ausgeübt wurde, lehrt das Feuerwerksbuch ausdrücklich. 

4. Die Form der Geſchütze. 

Über dieſen Punkt bietet das Buch ſehr wenig. Viel Mißverſtändniſſe fr 
dem Umſtande entjprungen, daß der Ausdrud „tor“, welcher im 14. Spot dit 
Stanımer im Gegenfage zum Bumhart, zum Fluge, bezeichnete, im Feuerwer 
buche ſowohl in dieſem Sinne als auch in dem von Geſchütz überhaupt gebrund! 
wird, jo dal oit ſchwer ertennbar, was gemeint ijt. Im Sinne von „Ge 


iteht der Ausdrud in folgendem Paſſus: „Sprid) id), welche buchs ror hätt, de 
das ror fünff clöger lang ijt, die buchen find die beiten; wann die fur? 
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ten; ror mögent nyndert Hin in die wytin jchießen; aber die langen (engen) 
ichiegen wyt” N. — Das Rohr joll in weiches Lindenholz gelagert und hinten 
einem Polſter von weichem Blei verjehen jein; es muß nur um eines Halmes 
ite unterhalb der Seelenare eingelagert werden. Streng zu beaditen ift, daß 
Büchſe in vollem Geichgewichte ftehe, ein Rad jo hoch wie das andere. liber 
weitere Montierung und namentlid über die verjchiedenen Arten der Geſchütze 
im Texte nicht? gejagt; doch läßt jich auf Grund der nicht wenigen der Feuer⸗ 
tsbücher beigegebenen Atlanten jorwie aus anderen Zeichnungen [8 62] an der 
nd der hiftoriihen Daten ein Bild davon gewinnen ®). 

Man unterfhied Stein= und Xoth= (Blei) Büchſen, und von beiden 
wptarten wieder große, mittlere und Meine Kaliber, deren Rohre verjchiedene 
ingen hatten. Bei Feſtſtellung der Yänge ging man vom Kugeldurchmeſſer aus. 
an hatte erfannt, daß längere Nohre größere Tragweiten erzielten und ver- 
ngerte demgemäß namentlich die Lothbüchſen; ferner hatte man die Wirkung des 
ulvers injomweit würdigen lernen, da man allmählid das Bodenftüd mehr und 
ehr verjtärkte. In der Folge, etiva jeit 1440, verjüngte man die Rohre nad) vorn. 

Unter den Steinbüdhfen nahmen den erjten Rang ein die kurzweg ſo⸗ 
nannten „großen Büchſen“ oder Bombarden, d. 5. diejenigen, welche 
eſchoſſe von mindejtens 1 Ztr. Gewicht jchofien. Schon vor Ablauf des 14. Ihdts. 
urden Geſchütze jolcher Art in gewaltigen Abmejjungen vor Burgen verwendet. Bei 
nem Zuge gegen Hattenitein 1393 werden Büchſen erwähnt, weldhe 6 big 8 Bir. 
tein ſchoſſen. Sie wurden anfangs meiſt aus Eifen, namentlid) Schmiedeeifen, 
geitellt, oft in der Weile, daR das Rohr aus zujammengejchweißten Stäben 
ser einen Tor gejchmiedet und nad) dem Erkalten mit heiß aufgetriebenen 
ingen verjtärft wurde. Nicht jelten goß man die Sefhine in mehreren Stüden, 
ehe zufammengejchranbt werden mußten. Tod wurden in TDeutichland fchon 
ange des 15. Ihdts. Bronzerohre von ganz bejtimmten Proportionen bis zu 
nr. Gewicht in einem Stück gegofien. Deutſchland bat immer eine be: 
mire Borliebe für die großen Steinbichjen gehabt. Vom Jahre 1393 bemerkt 
e Ximburger Chronik: „Da gingen die großen boßen an, der man numme ges 
ben enhatte vf ertrich von ſolcher große vnd joldher ſwerde“, und noch um die 
zende des 15. und 16. Ihdts. wendete Marimilian J. derartigen großen Büchſen 
ine Neigung und Sorgialt zu. Es ſind meiſt jog. „Legſtücke“, die nur in 
gerechter Lage gebraucht werden konnten und mit mädtigen „Anſtößen“ gegen 
en Rückſtoß verfehen wurden. — Tie mittleren Steinbüchfen umiaßten die 
taliber von 100 bis zu 25 Pd. hinab. Steine, jo „groß als ein Haupt“ galten 
oh ala (Weichofie Fleiner Steinbüchjen. Mittlere wie Meine Steinbüchjen 
eMelen wieder in furze und lange. Erſtere nannte man Steinbüdjen im engeren 
inne oder mit einem czechijchen Nunitausdrude, der während der Huflitenfriege 
wilam, „Haufnitzen“. In Frankreich bezeichnete man fie im Gegenſaßze zu den 
toben Büchſen, den bombardes, als grosses canons oder auch kurzweg als 

1) Bel. damit die Auseinanderfegung S. 301. 

!) Ih jolge bier vorzugsmweije den trefflichen linterjicchungen des (Wenerald Köhler: Kriegs: 


"ea und Mriegfüßrung der Nitterzeit IIIa (Breslau 1887). 
2660 
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canons, gab aber dort dieje Kurzgeſchütze (courteaus) überhaupt frühzeitig ar 
u. zw. auf Jahrhunderte hinaus. Die langen Steinbüchjen bezeichnete man a 
„Kammerbüchſen“ oder (falls die Kammer beweglid war) auch ale „Vögle 
(fra. »veuglairece. Aus dieſen langen Steinbüchſen mittleren und Hleinı 
Kalibers find dann die fpäteren „Kanonen“ bervorgegangen wie aus den hırzı 
Formen die „Haubitzen“. 

Gleich den Steinbüchſen zerfielen aud die Loth- oder Klotz-Büchſen! 
je nach der Größe in drei Gattungen. Große Lothbüchſen ſind diejenige 
Kammerbüchſen oder Vögler, welche nicht Steine ſondern „Klotzer“ oder „Geloit, 
d. h. Bleikugeln ſchoſſen, u. zw. von der Größe eines Taubeneis bis zu 15 M. 
Gewicht. Sie bilden alſo den Übergang zu den Steinbüchſen, und aus ihn 
ging das Geſchlecht der „Kartaunen“ hervor. Die mittleren Kothbüdien 
wurden frühzeitig in ziemlicher Länge hergeitellt ; aus ihnen entiwidelte ſich jeit da 
Mitte des 15. Ihdts. dag Geſchlecht der „Schlangen“ (couleuvrines, serpentine) 
Um eben diefe Zeit nehmen Kartaunen und Schlangen eiferne Kugeln an, fo deß 
feitdem das Bleigefhoß nur für die dritte Gattung der Lothbüchſen, nämlich fir 
die Fleinften Klotzbüchſen, indbejondere für die Handfeuerwaffen im e 
braud) blieb. 


Außer den hier gegebenen Bezeichnungen verjchiedener Büchfenarten kommen 
nod) manche andere dor, für weldye die Art der Ausftattung und des be 
braudyes maßgebend war. Terrasbüchſen, Schirmbücfen, Wagenbüchſen, Renr 
büchſen, Jagdbüchſen, Ribalde Ribaudequing) u. j. w. Unter „Zerrasbüdien 
werden ſolche Büchſen verjtanden, welche vom Walle (Terrafie) aus oder in da 
die Thore bejtreidhenden Bollwerfen gebraucht wurden. Es waren das teils lang 
Stein-Kammerbücjen oder Bögler, teils große Lothbüchſen (jog. Schirmbüdlen- 
und daher ift der Ausdruck „Terrasbüchſe“ oft überhaupt im Sinne eines mittlerm 
Nalibers gebraudt. Eine Wagen: oder Karren-Büchſe konnte ebenſogu 
eine Steinbüchſe kleineren Kalibers als eine lange Lothbüchſe jein. 


In den dreißiger und vierziger Jahren des 15. Ihdte. bemühte man ib, 
Geſchütze für den hoben Bogenmwurf zu konitruieren. Man kam dabei 
zunädjit (wegen der Clevationsichwierigfeiten) darauf, ven Flug fentreit 
zu ftellen und die Kammer im rechten Winkel dazu wagerecht anzufegen. Ü* 
iind das die jo befremdlich dreinſchauenden Elbogen= oder Winkel haken⸗ 
Seihüse (code), Dann erjt erjcheint die ganz furze Bombarde, der Böller 
oder Mörjer. Dieſem und der Haubige verblieb der Stein als Geſchoß 

Die koniſche Form der Geſchützrohre, welde zu Anjang des 15. Jhtt 
auftam [$ 57], war eine vorübergehende Erjcheinung, von der ſich daher aud mır 
wenige Exemplare erhalten baben. Sie hatten fi) bald als unpraktiſch erwieſen 
— Die bewegliden Kammern der jog. „Vögler“ kennzeichnen dieje ald dod⸗ 
entwidelte Hinterladergejchüge. Sie hatten den Vorteil, daß man für geſjchwindes 
Schießen eine größere Anzahl fertig geladener Kammern bereit halten fonnte, Ne 


1) Früher bezeichnete der Ausdruck „Stlopbüchle” den römerfergenartigen Mehrlader N. 58 
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nur eingejegt zu werden brauditen, und außerdem gejtatteten fie, mit berjchieden 
harten Ladungen zu ſchießen, da man jie beliebig zu vergrößern vermochte. 
Bei einigen Formen fonnte aud) die Kugel von hinten eingejegt werden. Tieje 
Bönler waren übrigens keineswegs nur fleinere Geſchütze; es gab Kammern 
on 38 Bid. Gewicht für Bögler. Der Berihluß der Kammer erfolgte 
ur einen eijernen Seil, der gewöhnlich hinter dein Boden der eingejegten 
tammer durdy Ausschnitte in dem Bloc der ade oder des Ktanımergehäujes 
eitgeitecht wurde. 

Kit den langen mittelgroßen Yothbüdjen war man zum Ddireften 
hujje übergegangen, und bald wurden jie, obgleich fie meiſt unter der Be- 
ahnung „Zerrakbücdfen“ vorkommen, das beliebteite Feldgeſchütz. Seit 
twa 1430 ericheinen fie und die Haufnigen gejondert auf Starren oder bejonderen 
fetten. Sie waren mit einem Richthorn verjehen, in deſſen Köcher der Schwanz 
er Lade mitteld eines Bolzens für eine bejtimmte Erhöhung fejtgeitellt wurde. 
Nie fleineren Kaliber lagen unmittelbar auf Rädern, die mittleren auf Wagen 
nd Narren. 

d Tie Geſchoſſe. 

Über die gewöhnlihen Kugeln von Stein, Blei und Eijen ilt 
ercits gelegentlich der Geſchützarten geſprochen worden. Tie Anwendung eijerner 
Iugeln war in Stalien früher üblid) als in Teutichland. Hier bemerft noch i. J. 
44 der od. 1 des Berliner Zeughauſes: „Wildu fchyeßen mit enfenen chugeln, 
wvmbgyeß jie vor mit pley al® groß als ſy jein füllen. — Wildu gut pley 
wgel machen, jo mad) ſy leng dann jy dück ſind.“ Das wären aljo Yanggeichofie! 
um Brechelegen umſchloß man die Steintugeln jpäter mit eiſernen Kreuzen, 
amit fie nicht zerjchellten. Früher bediente man fich zu gleichem Zwecke gern 
toßer Bolzen bis zum Gewichte von 200 Pfund (carreaux oder quarraux). 
tag Feuerwerksbuch jagt darüber: „Wiltu jtangen vder pfil vs buchſen ſchießen, 
o lade die buchs die dru teil mit pulver vnd mad einen linden flog vs laym 
Lehm .... Vnd ſpitz die jtangen al& ſy für den klotzen geboren in das ror 
d. h. jtede die Stange mit dem Ende in den Lehmklotz). Vnd jlag vbenan (an 
xt Mündung) ein Hulgin weyfen (eine Scheibe‘ zwiſchen die buchs und die jtangen 
je daß dieje alfo durch die Mitte einer falibermäßigen Scheibe führte). Vnd 
nad ein ſtul Geſtell vor der Mündung), der ſich las Hoch oder nyder treiben. 
Ind leg die ſtangen darauff, das ſy der buche gleichlag {in ihrer Richtung). 
<o mag denne die jtange glich von der buchjen gehn.” — Zeit Vergrößerung der 
Steinbüchien, welche die Anwendung relativ geringerer Ladungen geitattete und 
mit die Gefahr des Jerſchellens der Steintugeln minderte, traten die Bolzen 
n den Hintergrund, das Gewicht der Nugel erjepte den Verluſt an Geſchwindigkeit. 
— Als Brandgejchoffe dienten Feuerkugeln, Feuerpfeile und glübende Kugeln. 
die Steigerung des Kaliber der Steinbüchſen fam dem Werfen der Feuer: 
Iugeln jehr zu jtatten und fie wurden bei den Belagerungen oft in großem 
Napitabe benugt. Unter den Vorſchriften für ihre Herſtellung iſt eine der be: 
netlenswerteſten diejenige des vom Anfang des 15. Ihdts. berrührenden God. 
la des Germaniihen Mufeums. Um die „burfkugel“ zu machen, wird dag 


406 Das XV. Jahrhundert. II. Fachwiſſenſchaftliche Werte. 


Pulver mit Branntwein genegt, damit es ſich beſſer „pollen“ läßt; di 
e3 zur Kugel geformt, diefe in ein Luder gelegt und das Ganze feit ı 
eifernen Brandfreuz umgeben. Nun erhält das Geſchoß einen Über 
Schwefel und wird auf Halbteil mit einem Pfriem durchſtoßen. Dahinei 
Duedjilber und dann der Ziinder, und jobald diejer in Brand gejest 
die Kugel jofort geworfen werden, damit jie dem Schügen nicht „den 
ſtoß“. Man mag aud) fauftgroße „eyjenin knollen“ in die Kugel tun, „io 
dejter mer leutt.” — Tie Entzündung einer Zeuerfugel beim Schießen au: 
geihah, indem man den, Yadung und Geſchoß trennenden, Klog durdbohrte, ı 
Teuer durchſchlagen zu lajien. — Bon Feuerpfeilen werden drei ! 
ſprochen; einige entzündeten fi) von jelbjt, andere wurden vor dem N 
angeftedt. — über dag Glühendmachen der Steintugeln in 
geben ſchon die Reim=-Handihriften der Ambrajer-Sammlung Nachrichte 
Für die betreffende Behandlung eiferner Kugeln bringt der Co 
Berliner Zeughauſes folgende Anweifung: „Nym ein gutten pleypudjen, 
tarradpüchjen, die ein chugl jcheuft y größer ne peßer, vnd haik dir mı 
eyſen chugl, die nor gar gerecht in dy puchien jey, vnd laß ſy wol aı 
dag ſy weys werd, vnd tue vor ainen veucten hadern hinein vnd tue 
chugl mit ain zanger oder mit ain chlupper in die puchſen vnd zünd I 
Mit den Steinbüchſen führte jih der Hagel als Geſchoß ein, we 
Kiefelfteinen beitand. Das Feuerwerksbuch fragt: „Wie man Hagel ſchie 
Madre einen harten Klotz, Halb jo kurz als er breit iſt und lade ihn 
die Büchfe; lade vier Steine an den Kloß jo, daß ſie ihn nidyt anrü 
ichlage „wolgeberten“ Leim dazu, der mit porrx, mit Biol, mit Sal; 
Buppillenfaft wol gebert ift, und jtoß dann viel Steine in Größe 
hinein, daß die Büchſe voll werde, und mache fie mit dem obigen Xeim 
ichlag alles mit einem Treiber feſt aufeinander“. — Der Berliner Zeugl 
Nr. 1 erwähnt neben dem Schießen von Hagel aud das von Smerliüı 
daß recht Mar wird, worin der Unterſchied bejteht. „Schmerlinge” ſi 
Xerchenfalten. (Vgl. den jpäteren Ausdrud „Rebhühnermörſer“.) — 
Igel zu fhießen, lade die Büchſe ſtark mit einem Klotz und laß dir c 
blech vor den Klotz machen, von gleicher Breite mit ihm; dann nimm 
Eifenftüde, als du verfdjießen willſt und lade fie hart an dag Blech, 
dem Kloge ill. — Mehr Klötze aus einer Büdhfe zu ſchieße 
jeder feinen cignen Knall gebe, und doch nur einmal 
zünden: Tue foviel Pulver in die Büchfe, als einer der Klötze lang i 
den Klotz (der von Eijen oder Blei ijt; auf dies Pulver, dann wiede 
Bulver und wieder ein Klotz big die Büchſe voll if. Durch jeden Kloß 
Blechröhrlein, daß das Feuer von dem einen zum andern fommen kann. ? 
follen fo groß fein als eine Spindelipige ; dadurch wird Pulver gelafien 
Schwefelkerze hineingeftedt. Zündet man cs an, fo klappt einer nach den 
heraus“. — Um bei Nacht mit Leuchtkugeln zu hießen, zerläht mar 
Sarz, 1 Pd. Unfchlitt, taucht den Stein hinein und wirft ihn dann in 
pulver, das daran hängen bleibt. Mit diefem Stein wird gefchofien. 
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6. Geſchützbedienung. 


Die älteren Abfchriften des Feuerwerksbuches ſchildern die Ladeweiſe 
oh ganz in derfelben Art wie der Münchener Eod. 600, nur die Abmefjung 
er Ladung nah Fünfteln der Rohrlänge tritt in den Hintergrund gegen den 
dergleich mit dem Kugelgewicht; auch wird der ehemals zwischen Klotz und Pulver 
orgefhriebene freie Raum meist nicht mehr verlangt: ein Zeichen, daß das 
julver beifer wurde. Es wird davor gewarnt, den Kloß vor das „ror“, d. h. 
or die Kammer vorftehen zu lajjien. Daß das Verteilen (verpißen) der Stein- 
ugel allmählich aufhörte, Habe ich ſchon oben S. 397 Beiprehung der Büchjenmeifter- 
sagen erwähnt. Am die Mitte des 15. Ihdts. fcheint man aber auch das Ver- 
punden der Kammer aufgegeben zu haben. Die aus diefer Zeit über: 
liebenen genauen Berzeichnifie des Ladezeugs führen feine „Klötze“ (Ladepfropfen) 
hr auf, jondern an ihrer Stelle „Spiegel“ (flache Scheiben), und dem ent- 
wehend jind auch die zum Berjpunden nötigen Eintreiber und Schlegel aus den 
iſten verihwunden. Übrigens wurde fogar: ſchon ohne Spiegel geladen. Cod. 1 
es Berliner Zeughaufes lehrt iiber das „Laden der Hand» und Tarrasbüchſen“: 
Iſt das die puchs ain abſatz hat, fo fülle ſye mit dem puluer all ferr als der 
bag ijt: aber das ſy anen (ohne) abfaß hat, jo füll ſy bag auff dag vierd oder 
int thayl. Wan du ſy gar Hart laden wild, fo flag dann die chugl hinein 
is aufi das puluer vnd ſcheuß“. 


Wenn die Büchſe losgebrannt werden joll, fo jtößt der Meijter 
nen Ririemen durch das Weydloch bis auf den Boden durd) das Pulver. Dann 
immt er da® pulvis currasive, das er bei fih haben muß, jchüttet eg dem 
friemen nach und füllt das Weydloch damit an. „Dies Loßpulver ift fehr heiß 
nd jhart und entzündet das andere Pulver jehr geſchwind. . . Aber oben auf 
ı Zündpulver ſollſt du träges Pulver legen, damit du davon kommen fannjt.“ 


Der Zeughaus-Codex Wr. 1 lehrt aud, wie mit Falfhgegoffienen 
lühjen richtig zu [hießen jei: „Laß dir ain holz maden von einem be= 
mnten tyjchler, da& in der puchſen pulverjad gerad einleg vnd nad) dem liniall 
ver dem gerechtſcheut geleich jy, und ſtoß dag in den puluerjad, das es Hinten 
anſtehe vnd vorn geleich ſey. So nym ain zirdl vnd ſetz den gleich auf dag 
olz, das du die puchs danach gleich abzweckeſt, jo ſcheußt gleich“. 


„Willſt du einen jhredenden Schuß tun, daß der Stein über 
undert Sprüng tut, jo nimm Schreeß-Papier (?) und leim das auf: 
mander, jo groß der Klotz jein joll, und jchlage den Klotz nicht auf das Pulver 
nd auch nicht ganz in das Rohr der Büchſe hinein, und lade den Stein vor 
m log, verbiß ihn und verichopp ihn jo, daß die Büchſe nicht über den Stein 
inausragt, jo tut er nad) dem Abfeuern über hundert Sprünge. — Willft du 
Hnell einen Turm niederjdhichen, jo mußt du einen guten Quadranten 
ben und die Menjur verjtchen. Zwei Mannshöhe über der Erde mußt du 
le Schüffe auf eine Stelle des Turms bringen. Die Steine, die du ladeſt, ſollſt 
U mit guten eijernen Reifen freuzweije binden. Dies wird den Turm bald 


tiederwerfen.“ 
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7. $euermwertöförper. 


Eine Mündyener Abſchrift des Feuerwerksbuches (cod. germ. 399) bringt 
auf Bl. 13a die fehr interejjante Darftellung einer Rakete u. zw. mit beige 
ſchriebenen Erklärungen, die jedoch 3. T. in Ehiffern abgefaßt find. — Der ge: 
wöhnliche Text des Feuerwerksbuchs lehrt wie folgt „Fliegendes Feuer“ zu 
bereiten: „Nim ain tail colophonia, d. i. kriechiſch Harz, vnd zwai tail lebendige 
Swebel vnd dru tail Salniter; das rib alles gar Main, und rib es darnach mit 
ain wenig linjatöl oder loröl, das es darinnen zergehe vnd werde als ain fon 
feet, vnd tu das in ain aidhin Rore, die lang ſye und zund ed an vnd blas in 
das Ror, jo jert es, wohin du das Nor kereſt und verbrennt, was es begriffe“. 


Das Feuerwerksbuch jchliegt in der alten Leipziger Handjchriit 
mit folgender moraliicher Betrachtung: 


„ter an (ohne) weyſheit, weilheit an werd, Hoffart an reichtum, reichtun 
an err, gewalt an genadt, adel an dugent, berridhafit an lant, ftett an geridt, 


volf an zucht, jugend an fordt, frawen an ſcham, gepftlih ordnung an id, du 


czelb elff jtud, bringen der werlt vngeluck. ch hoff!“ 


8 60. 


Es iſt bezeichnend für die Achtung, im welcher die deutſche 
Büchſenmeiſterei ſchon im 15. Ihdt. jtand, daß das Feuerwerk 
buch jehr frühzeitig ins SFSranzöfijche übertragen wurde. Oberit 
Favé, der Adjutant Napoleons III., jagt im 3. Bande der Etudes 
sur le passe et l’avenir de l’artillerie (p. 138) unter der Über 
jehrift: »Le plus ancien traité d’artilleriee: — »Ü’est à la pre 
miere moiti6 du XV. siöcle que parait remonter le plus ancien 
traite d’artillerie, qui nous soit parvenu. Il est contenu dans 
un mset. de la bibliothöque imperiale (no. 4653) ayant pour 
titre: Lu livrre du secret de l’artillerie et de canon- 
nerive, -— Offenbar hält Fade Dies Werf für ein franzöſiſches 
Original; aber es iſt eine einfache Überjegung des alten deutſchen 
Feuerwerksbuches. 

Die Abweichungen, welche hie und da vorkommen ſind ſehr gering: am 
bemerkensdwerteſten iſt vielleicht der Umftand, daß die „Zwölf Fragen” auf di 
hendränft find. Die erfte der „Zwölf Fragen“ fei bier beiſpielsweiſe franzöfte 
mitgeteilt: »In premidre question est assavoir si le feu qu’on mect dedans 
une bembarde, canon ou aultre baston de canonnerye bonte et faict saillir 
Ian plorre du diet baston ou si la vapeur yssue du feu a cette vertu et 
pulsaanen. Mais lauteur dit que c'est la vapeur qui sault du feu, et 
lunne wette exomple. Prenez une livre de bonne pouldre, laquelle mectes 
lan une vYalnıean devant une tonne de vin qui soit tellement et si bien 


— — a 
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stoupp€@ que nulle vapeur n’en ysse sinon par ung petit pertuis qui y 
era faict, par lequel vous boutterez la feu au dict vaisseau, mectez-y le 
eu, incontinant et sondainument il s’alumera en la dicte pouldre et la 
apeur qui yssera du dict feu rompera le dict vaisseau et non pas le feu«. 

Bedrudt wurde diefe Übertragung des Feuerwerksbuches unter dem Titel: 
‚Petit traict& contenant plusieurs artifices de feu, tr&s-utile pour l’estat 
ke canonnerie, recueilly d’un vieil livre escrit & la main et nouvellement 
nis en lumiödre«, ald Anhang eines 1561 zu Paris herauögegebenen Livre de 
sanonnerie et artifice de feu. Der Traftat hat nur Meine Änderungen erfahren, 
am ihn etwas zu verjüngen, und die Einleitung ijt an die Spige des Geſamt— 
werles gejtellt worden. 

Die Überjegung einer verbefjerten und verkürzten Umarbeitung 
Des Feuerwerksbuches wur unter dem Titel Livre de l’operation 
du feu dem dem Könige Louis XII. gewidmeten Exemplare des 
Art de la guerre Herzogs Philipp von Cleve [S. 340] angehängt; 
in den verichiedenen Verdeutjchungen desjelben iſt jie aber begreiflicher- 
weile tortgelaffen worden; man bejaß ja bei und das Original. 


8 61. 


Die erjte bedeutende jelbjtändige Arbeit jeit dem Entjtehen des 
alten Feuerwerksbuches ft die i. 3. 1471 von Martin Mercz ver 
fohte „Kunjt aus Büchjen zu jchießen“, von der jich ein Eremplar 
von 1471 in der Bibliothek des F. Z. M. von Hauslab zu Wien be- 
findet (m. S. 3)?), während ein zweites von 1475 in der Hof- und 
Gtatbibliothef zu München aufbewahrt wird ?). — Mercz (Merg, 
Merz) war ein von jeinen Beitgenofjen hochgeitellter pfälzijcher Meiſter. 

Zitel und Einleitung jallen zufammen und lauten in dem Münchener Coder: 
„Die hebt fih an ain bewerte warhafte funit, die aus den pürcjen 
ju ſchießen faft enttlih wol dient. Wer die, wie hernad) gejchrieben, 
töut anjehn, der mag an zweiffl deiter getröjtlich vnd fröhlich mit den püxeſen 
kandeln, ſich auch keck gänzlich darauf verlaßen; wann dardurdy all maß der 
tile zu vinden ift, all abſchuß abzulegen vnd al ſchuß aus jeglicher leger 
budien zu empjahen ..... .“ 

Merp arbeitete bereit? auf mathematijher Grundlage, von der aus er be 
ſondere das Zielen zum Gegenſtande einer etwas breitipurigen mit vielen 
Zeichnungen verjehenen, dod) keineswegs Farverjtändlihen Parjtellung machte. 
Zum Richten hatte man jich urjprünglid des jog. „Srumdbrettes” bedient, d. h. 


1) Sept Bibl. des Fürſten Liedhtenftein (Roßau). Hier geht Merk’ Abhandlung eine Abjchriit des 
keuerwertäbudes voraus und ein Anhang über Feuerwerkerei ichließt auch wieder ab. 

2) &8 iR das ein Sammeiband, der in feinem erften Teile Abbildungen von Büchien und Kriegs: 
wrät, im zweiten das Feuerwerlabuch, im dritten endlih (3. 60—101) des Mer’ Schieähunft bringt. 
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eines in zwölf gleiche Zeile geteilten Biertelkreifeg, der mit dem einen langes 
Scentel auf die innere Fläche des. Rohrs gelegt ward und fo zur Beſtimmung 
der Höhenrihtung diente. Das Jnjtrument war unförmlid) und ſchwer zu hand 
haben, und jo trat allmähli an feine Stelle der i. 3.1450 von Purbad er 
fundene Quadrant, der in kleineren Abmefjungen aus Metall bergejtellt wurk, 
Skala und Bleilot aufwies und zugleich vermittelit jeine® Fußes und des darz 
befindlichen Bifierlodhes zur Bejtimmung der Mittellinie des Rohrs und fomit zu 
genauerem Richten geeignet war. Mercz widmet der Beichreibung des Luadranter 
einen ganzen Abfchnitt. Aber er fennt und erläutert jogar bereitd ausführid 
einen Geſchütza ufſatz und deflen Gebrauch, ohne daß er jedod mit dien 
Snftrumente Anklang fand; denn auch im 16. Ihdt. noch wird jajt ausſchlieÿlih 
der Duadrant beim Richten verwendet. — Mercz gibt Anweiſung, Kernmaß und 
Mitte der Büchfe zu finden und bietet Zeihnungen der Schußlinier: 
„Mit diejer Rißen anzeigung thuſt du aus allen bürcjen ire tragmeite zu de 
czilen, d. i.: den geftredten ſchuß (direft), den furczen [hub (Bm) 
und den vngeraden ſchuß (Rollen, Göllſchuß)“. Auberdem beipricht Re 
auch nod) den Prellſchuß, inden er auseinanderjegt, wie er bei Weroldid 
„mit einer nothpüchſen vbered ſchießend die palas treffen möge“. — Tie Ab 
handlung jhliekt mit den Worten: „Und id Martin Mercz in den nachgeſchriebe 
tzwain Jarn nad) Xye geburt taufend vierhundert im LXX vnd LXXI jam.... 
hab ich hundert XXVIJ tunnen pulver aus großem werd ſelbſt verjcoke, 
folche vorgefchriebne kunſt mit ganpem fleiß gemuftert vnd durchgründt . . . m 
ee vor vil ner ſolche kunſt vberal in mir felbit gemujtert Hab vnd mir gem 
auff Wißenſchafft gebn hab. Doch jej imm gott am letsten gelobt. amen“ — 
Diefe Bemerkung zeigt wie auägebreitet Mercz' Praxis war, und dem entiprah 
fein Ruf: Herzog Ludwig von Landshut jandte 1475 feinen Zeugmeijter nah 
Amberg, um bei Mercz die Kunjt zu lernen „mit dem großen werd jeuer J 
werffen“. 

Zu Aınberg an der Stadtpfarre ift des Meiſters Grabmal nod 
erhalten }). 

Bededten Hauptes, das rechte Auge mit einer Blende verklebt, jteht er ® 
einem verbrämten Oberrode mit gejchligten Armeln betend auf einem Kanone 
rohre. Das Wappenſchild rechts zeigt einen Bafilisfen, das links ein Geh 
deffen Yafette wejentlich denen in Marimiliand I. Zeugbudy gleiht”). Auf Da 
Stein rechts der Figur jtehen einige lubende Tateinifhe Herameter, linfe af 
folgende Worte: Anno domini 1501 jar am tage vitaliß ift verfchieden der erh 
maifter Martin Mercz, Büchfenmatijter, in der kunſt mathematica, Büchſenſchießent, 
dor andere berühmt, der jein herz vnd wergk allweg zu aufnemen der Pial;z D 
andere Fürſtenthumb bis an fein end gejeßt vnd getrewlich gedient. Dei Al 
Gott genedig vnd barmherzig fen!" — Es iſt dad wohl das ältefte Dental, 





1) Abbildung und genaue Beichreibung des Denkmals in Eifenmweins Ouwellen jur eh 
der Feuerwaffen ©. 57. 

2) Würdinger fchreibt dem Werk die Erfindung ber Wandlaffete zu; das Geicä im BAM 
aber ift mit einer Blocklafette dargeftellt. 
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einem Artilleriften nicht nur in Deutichland ſondern überhaupt in der Welt 
gt worden ijt. 


8 62. 


Dies jind die wichtigiten Werfe der artilleriitiichen Literatur des 
Ihdts. Was jonjt noch vorhanden it, läßt Jich in zwei Gruppen 
den: die eine bildet den Übergang der Bilderhandichriften zu den 
entlichen Artilleriebüchern ; die andere jett fich wejentlich aus pyro- 
mifchen Rezepten zujammen und berührt fi) mit den Schriften 
rt Alchymie und Medizin. 

Unter denjenigen Werfen, welche den Übergang von den friegs 
ſſenſchaftlichen Ikonographien zu den Artilleriebüchern 
ſtellen, wären nicht wenige der früher erwähnten Handſchriften 
3 Feuerwerksbuches aufzuführen. [8 59]. 

Eine Sammlung vortrefflicher Gejhüpdarjtellungen mit Bei- 
riften von der Hand Hans Formfchneiders (der 1440 Bürger 
Nürnberg wurde) bejigt in dem cod. germ. 734 die Hof- und Stats⸗ 
Hiothef zu München u. zw. in unmittelbarer Werbindung mit 
m alten Feuerwerksbuche). Die Beweggründe, welche den Form— 
neider zur Herſtellung diejes Werkes veranlaßten,- jegt er in der 
seignung desjelben an einen Herrn Wagmeifter folgendermaßen augs 
ıander: 

„stem lieber her wagmeijter: diſe ſtück hab ic) euch gemacht mer auff für 
mg ewer gnedigen herren dan von dez gelg wegen; darumb bitt ich euch 
untlihen vnd fleißiglichen mit ganczem ernit, Jr wölt euch dife jtüd empfohlen 
ien jein vnd in rechter guter hut halten, als ich fie gehalten hab in meiner 
t wol xxx jar in nürnberg. Man tu euch dan darpmb auch gutte gnüg, aber 
tbjunjt anzubenten jult ir nit tun; auch halt ich euch zu weiß darzu, daz ich 
ff vnd tram, daz ir ſy Halt in maßen als ich ſy dan gehalten hab bisher... . 
Hannes Formſneider, Büchſenmeiſter vnd gutter abenteurer.“ ®) 

Das Werk bringt übrigens auch ein Rezept von Martinus Mercz 
id einen Schlüffel zu deſſen Geheimſchrift. 

Unmittelbar auf Martin Mercz jcheint der Codex M. S. 4 der 
bl. Hauslab-Liechtenftein in Wien zurüczuführen, der betitelt it 
Artillerie Zeug. 1479”. 

Ver Charakter der Zeichnungen iſt demjenigen der Zeichnungen von Mercz’ 
dießtunſt in derfelben Bibliothet engjt verwandt und das Papier hat dagfelbe 


!) Das Feuerwerlsbuch füllt den Goder bis S. 59, Formſchneiders Zeichnungen bis ©. 161. 
H „&benteuerer” = einer ber feltjame, gemwagte und gefährliche Tinge (hier Feuerwerlke) an⸗ 
fe. Bol. Grimm, Wörterbuch I, 27. 
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Waſſerzeichen. Vielleicht gehörten beide Handjchriften urjprünglich zujammen mi 
jind erjt von einem jpäteren Befiger getrennt und jelbjtändig gebunden worden N. 

Es jind folorierte Handzeichnungen ohne Text, die von ſehr geübter, je 
künſtleriſcher Hand hergeſtellt find. Sie jtellen dar: Doppelhafen auf eigentünlid 
fonjtruiertem Hakenbock. Handbüchſe mit Abjehen und Fliege (Bilter und Kom) 
seldgefhüge und Orgelbüchſen darunter aud) ſolche zum Kreuzfeuer', teild «m 
zweirädrigem Gejtell mit Wagendeidjjel, teils aufgeprogt. Geſchütze auf Blöden 
und Prehrafmen mit mannigfaltigen Vorrichtungen, um unabhängig vom Geil 
Erhöhungswinkel und Seitenrichtung zu ändern. Mörler mit der Aynfdrift: 
„Bespafian Ano 1479 Jar“, und dem bayerischen Wappen. Hebezeuge. Anitöke, 
d. 5. Hemmvorrichtungen (Berpfählungen und Sandfajten) um den Räüchkſtoß ars 
zubalten, da man wähnte, daß der Rückſtoß der Treffficherheit empfindlid; ſchade 
Beweglide Sturmbütten für Büchſen. Blendungen (Schlagthore) für Batterie 
geihüg. Sturmzeug und Pallijadenbrecjer. Leitern und anderes Steigen. 
Nugelleeren, Munition, Zwei befeftigte Schlöffer, darunter einen Burgſtall prini⸗ 
tivſter Form ), Vorrichtung zum Überbrücken, Brecheiſen u. dgl. 

Nahe verwandt iſt eine Heidelberger Handſchrift (cod. pal 
germ. 130): „Der Gezewg mit ſeiner Zugehorunge. 4 
Vlreuch Beßniger zu landshut vnderjtande den in ordnung gebradt. 
Run, wa vnd und wie auch der ſovil der jeyen Flarlichen wibe 
hiebernach auff das kurzijt begriffen aufgemerft hab“. — Sehr wid 
beffer als der arge Stil diejer Überſchrift find die vortrefflige 
farbigen Darjtellungen. 

Die auf dem Titelblatte dargejtellte „Hawbtpuchſe“ trägt die Bezeihnum 
1489, und aus dieſem Jahre ſtammt vermutlid aud) die Handſchrift, melde 
offenbar ein Zeughaus-Inventar, eime Art kurz raifjonnierendt 
und illujtrierter Katalog ijt. Tie Abmeffungen der Urbilder ſcheinen u 
ziemlich) genauer VBerjüngung wiedergegeben zu jein. — Folgendes bildet der 
Anhalt: 

„Modlirung (Kaliber). Mueter (Lade, Lafete). Wallger und Wagpaus 
(achtedfige und runde Hebebäume und Walzen). Zug dem Zewg gehornde. (See 
zeug). Zugjail. Hagken-Ladzewg. Formſtock, darüber ain ladung vnd Spiel 
gemadt ijt. Spiegel. — Wolgeruit Wagen (Sattelmagen). Radſchuch. — Wörke 
Fewrpüchſen auf ain Wagen. Stainfugeln zu vorgemelten großen und feine 
pudjen. — Yin Schlangen vnd zwo Tarraſpuchs. VI Streitwagen zu hagfer 
puchſen. Drai Streitwagen (mit 4 bis 6 mittelgroßen Rohren). VII Streit: 
farren Stainpüchſl auflign {yeldaejchüge leichten Kalibers) VI Streitlarren Ber 
puchſen. Hawen (Baden, Geſchützzubehör“. — Gefaßt podhpüchien (feines Kaliber) 
Ledig Pockhpüchſen. Hagknpuchſn /nod) ohne Kuntenhahn). KHandtpuchien, jo im 
kaſten jein igeichäftete Feuerrohre ohne Haken). Alte Handtpuchſe.“ Diet 


1) Bgl. Schneider: Die Bibl. ©. Exz. des Feldzeugmeiſters Ritter v. Hauslab (Mittellunges 
des T. k. Artillerie Gomitded. Wien 1868). 
2) Reproduziert von Würdinger im Artifel „Burg“ des Poten' ſchen Lexikons IL, ©. 158. 
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ten Formen find cylindrifche mit einem kleinen vorjtehenden Kopfe verjehene 
re: 6 bis 8 Zoll lang und 1 Zoll did. In einer hinten um daß Rohr ge: 
ten itarfen Blechbüchſe jtedt ein vierfantiger nad) hinten fi) verjüngender 
el, der dreimal jo lang ift als dag Rohr. Von foldyen urtümlihen Handbüchſen 
‚erfcheiden ſich die ältejten der hier dargejtellten Hafenbüchfen nur dadurd, dat 
größeres Kaliber und demgemäß einen Hafen zum Auflegen und zum Bredyen 
‚ Rüditoßes hatten. Nach dem eijernen Stil, mit welchem dieje „ledigen Rod: 
r Hagtken-Puchſen“ gewöhnlich verjehen waren, wurden fie wohl auch, im Segen- 
zu den geichäfteten Rohren jüngerer Konjtruftion, furziveg „Stilhaken“ genannt. 

An diefe Darftelung der Waffen fchließt jich diejenige der Munition und 
iger anderer Dinge: — „Was vor Saliter, Swebel, Pech im kaſten ift. Was von 
ergoßen kugln, beichlahende kugln, auch klotzn im kaſten find. Vbergoßn kugin. 
ten ſhlahund kegl (cylinderförmige Gefchofle, die oben unten und in der Mitte 
t Stacheln bejegt und offenbar mit Hagel gefüllt find) — Alt Klogn (würfel- 
mig), New klotzu (d8gl. aber kleiner zu Hakenbüchſen)). — Hulteinladung 
Uzerne Kartuſchen, Batronen). Meßein Scheybn, fo nicht in zugen fein und 
ben, fo nicht fheyben haben (2). Was von bereytem fewrwerch, ſpießen, töpffen, 
yle, gichifftn, ungjchifften eyfn im faften fein. Was von hawn im zewgkaſten 
“. Ketten, Drijchel, Leitern, Wagen, Schlöſſer u. dgl. m. 


Überjihten von Materialbejtänden, wie diejer „Gezewg“ 
eßnitzers finden fich mehrfach vor; fie jowie die Nechnungen vieler 
tädte dienen unzweifelhaft wejentlich dazu, das Artilleriewejen des 
. Ihdts. jeinem ganzen Umfange nach fennen zu lernen. Da jie 
yo im allgemeinen weder durch Darjtellungen noch durch Be— 
rechungen erläutert jind, ſo mangelt ihnen der wiſſenſchaftliche 
harakter, der ihre Aufnahme in dies Werk rechtfertigen würde, und 
muß genügen, ganz allgemein auf einige der interejjanteften hin- 
weiſen. 

Zeughaus-Inventar, Muſeriebuch u. ſ. w. von Braun— 
hweig, abgedruckt in den Chroniken der deutſchen Städte. Ausgabe 
egel. VI. 


Inventar der Feuerwaffen der Stadt Münden a. d. Weſer 
n 1461 (fol. 66 des Stadtbuche, saec. XIV—XV]). 


— — —·— — 


1) Tiefe würfelförmigen Klotzen, melde weder Geſchoſſe noch Spiegel fein können, find 
nuutiih Gifenterne zu Bleikugeln. Tab ſolche zumeilen tubifch waren, wird u. a. bei der Be: 
Zung von Citta di Caſtello im Kirchenftate erwähnt (1474), indem ein gleichzeitiger Autor die dazu 
tauchten Bleitugeln folgenbermaßen beichreibt: »Serpentinarum pilae sunt plumbeae librarum 
ponderis, intra plumbum vero frustum inest chalybis quadrati, quo obstantia quae- 
‚que validius demoliantur. (Additiones Florentinae ad Rev. Ital. script. vol. II, p. 701.) 
yt tabiich fondern fugelförmig find dagegen die Eiſenkerne, melde der God. 1 des Berliner Zeug⸗ 
es erwähnt 'ogl. ©. 406 „Weichoile . 
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Nürnberger Inventar von 1462 von Font. Gürtler. 

VBeröffentliht von Baader ala 5. Beilage jeines Aufſatzes über Kin 
bergs Stadtviertel und deren Bewaffnung im 32. Jahresbericht des Hiftor. Vereins 
von Mittelfranfen. 1864. Auszüglich wiedergegeben von Eſſenwein in feinn 
„Quellen zur Geichichte der Feuerwaffen“. 

Augsburger Inventar von 1463 von Hand Gojjenbrott, 
Handichrift („Schüte” Nr. 137 F.) im Stadtarchiv zu Augsburg. 


8 63. 

Bon Rezeptbüchern jeien hier, beijpieläweile, zwei genant. 

Das eine führt den Titel: „Mannigerlay hubſchkait von 
ialpeter, von puxenpulver, vnd ander chunjt der puchjenmaijter wm 
von gejchoßen vnd fewerpfeilen und etliche arzney auch darein begriffen.‘ 

E3 ſtammt wohl aus den fiebziger Jahren des 15. Ihdts. und befinde 
fi) in einem alchymiſtiſchen Sammelcoder der Studienbibliothel zu Salzbuy 
(ms. V. 2 B. 23/1). 

Das andere enthält em Sammelcoder der Gothaer Bil 
(cod. chart. A. 563). 

Es bringt eine Menge abergläubijher Wundervorſchriften; u. a. fügt d 


der an den Büchſenmeiſter gerichteten Warnung vor Trunkenheit aud ein Reel 
gegen den Katzenjammer bei. 


8 64. 

Über die Entwidelung der Handfeuerwaffen findet jid u 
den friegswifjenjchaftlichen Arbeiten des 15. Ihdts. nur wenig [S. 413} 
In diefer Hinſicht it man weſentlich auf die Prüfung der überfom 
menen Stücde angewieſen!). Die älteften erhaltenen Handrohrt 
find aus Bronze gegojfen. Eins derart aus den Jahren 1400 bi 
1420 befindet fi) in der Sammlung Blell auf Tüngen bei Wormdit 
Der achtlantige Lauf iſt 44 cm lang und hat ein Kaliber von 1,: cm 
und auf der oberen Seite ein Zündloch, zu deſſen Schug ein drer 
barer Dedel dient. Demnächſt ging man dazu über, den Lauf auf 
Eifen zu ſchmieden und ihn mit einem hölzernen Schafte zu wer 
jehen, der den Lauf auf jeiner unteren Seite zur Hälfte umſchloß 
und rückwärts gewöhnlicd) in einen vierfantigen Blod ausging, mM 
die Waffe vom Gefichte des Schüßen zu entfernen und fie gegen die 





1) Bgl. Oberft Thierbad: Tie geihichtl. Entwidelung der Handſenerwaffen (Dreiten 1806) 
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ulter ftemmen oder auf diefe auflegen zu können. Da die Ent- 
dung des Schufjes mit der Lunte aus freier Hand den Schüben 
derte, beim Abfeuern das Ziel im Auge zu behalten, jo erfand 
1, um 1450 etwa, den Hahn, d. h. man befeitigte an der Pfannen⸗ 
e der Waffe ein drehbares, hafenartiges Eijenjtüd, in deſſen Längs⸗ 
tg Die Zunte geflemmt wurde. In der Folge verlängerte man den 
ß des Hahns, um ihn ala Hebel (Abzug) zum Neigen des Hahnkopfs 
h der Pfanne brauchbar zu machen, eine Einrichtung, welche bereit? 
der Armbrujt üblich war. Ein weiterer Fortichritt bejtand darin, 
; man eine Feder anbrachte, welche eg ermöglichte, dem Hahne in der 
ellung vor der Pfanne einen Halt zu geben und ihn hinderte, von 
nt auf die Pfanne zu fallen. So entitand allmählich, wohl von 
” bis 1460, das Luntenſchloß, d. H. eine Vorrichtung, welche 
Luntenhahn mit feinem Zubehöre auf einem Schloßbleche ver: 
igte, welches zuweilen auch die Pfanne jelbft aufnahm, die meift mit 
em drehbaren Dedel zu verfchliegen war. Den Abzug bildete ein 
ger Hebel, der rüdwärts bis unter den Kolben reichte. An der 
inne der Kriegsgewehre befand jich ein hoher, das Auge des 
gügen ſichernder Feuerſchirm. Seit 1460 ungefähr wurde der 
herige Verſchluß des Laufs, nämlich ein rotwarm eingetriebener Seil, 
H die Shwanzjchraube erjegt, welche eine beffere Reinigung 
Waffe ermöglichte und die Befejtigung des Laufs im Schaft ver: 
rfte. In einer Bohrung an der unteren Zeite des legteren wurde 
hölzerne Ladejtod untergebracht. — Dieje Handfeuerwaffe wird 
Deutjchland als „Hafen“ bezeichnet, vermutlich von dem haken— 
migen Hahn, in den die Yunte eingefneipt war, wonach die Waffe 
den Niederlanden »Knipbusse« genannt wird). In großen Ab- 
ungen diente jie vorzugsweiſe zur Verteidigung feiter Plätze, in 
imeren, al8 „Halbhafen, Handrohr, Handbüchſe, Arkebuje*, 
: den ‚zeldgebraud. In dieſem Falle ſchoß fie 2—21e Lot Blei 
d wog etwa 10 Pfund. 


I) Annales rer. in Holl. gest. beim Jahr 1481 in Matthaei analect. I, 398 u. a. a. O. — 
öbalicb nimmt man an, bie Bezeichnung „Halten“ rühre von einem Anſatz her, der bei den größeren 
bern dem Laufe angeſchweißt war und beim Echießen zur Brechung des Rückſtoßes in der Mauer 
alt wurde. Da aber auch die Heinen Staliber, welche jenen Anja nicht hatten, Hakenbüchſen 
anı wurden, fo if die oben gegebene Grflärung wahrſcheinlicher. Dem gegenüber ift allerdings 
uf binzumeifen, dab Bebniter [E. 412; auch Büchſen ohne Luntenhahns al „Haginpuchien“ an: 
it; aber vielleicht war bereits au feiner Zeit (1489) die urfprängliche Bedeutung verbuntelt. 
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Pulver mit Branntwein genegt, damit es ſich beſſer „pollen” läßt; dann wird 
ed zur Kugel geformt, diefe in ein Luder gelegt und das Ganze fejt mit einem 
eifernen Brandfreuz umgeben. Nun erhält das Geſchoß einen Überzug von 
Schwefel und wird auf Halbteil mit einem Pfriem durchſtoßen. Dahinein kommt 
Duedfilber und dann der Zünder, und jobald diefer in Brand gefegt iſt, muß 
die Kugel jofort geworfen werden, damit fie dem Schügen nicht „den Hals ab: 
ſtoß“. Man mag aud) fauftgroße „eyſenin knollen“ in die Kugel tun, „jo tottes du 
defter mer leutt.” — Die Entzündung einer Feuerkugel beim Schießen aus Büdien 
geichah, indem man den, Yadung und Geſchoß trennenden, Klug durchbohrte, um ſo das 
Feuer durchichlagen zu laſſen. — Bon Feuerpfeilen werden drei Arten be 
ſprochen; einige entziindeten fi von jelbjt, andere wurden vor dem Abſchießen 
angejtedt. — Über dag Glühendmachen der Steinfugeln in Kaltöim 
geben ſchon die Reim-Handfchriften der Ambrajer-Sammlung Nachrichten [$ 57, 
Für die betreffende Behandlung eiferner Kugeln bringt der Cod. 1 de 
Berliner Zeughaufes folgende Anmweifung: „Nym ein gutten pleypudjjen, d. i. ein 
tarraspüchſen, die ein chugl jcheuft y größer ne peßer, vnd haiß dir madyen ain 
eyſen dyugl, die nor gar gerecht in dy puchien ſey, vnd laß jy wol ausglüße, 
das ſy weys werd, vnd tue vor ainen veuchten Hadern hinein vnd tue dann die 
Hug! mit ain zanger vder mit ain chlupper in die puchlen vnd zünd bald an.” 

Mit den Steinbüdjjen führte ji der Hagel als Geſchoß ein, welcher aus 
Kiefelfteinen beftand. Das Feuerwertsbud fragt: „Wie man Hagel ſchießen jvl? 
Mache einen harten Klog, halb jo furz als er breit iſt und lade ihn glei) in 
die Büchſe; lade vier Steine an den Kloß jo, dab jie ihn nicht anrühren und 
ihlage „molgeberten“ Leim dazu, der mit porrx, mit Biol, mit Salz und mit 
Buppillenjaft wol gebert ift, und jtoß dann viel Steine in Größe der ir 
hinein, daß die Büchfe voll werde, und made fie mit dem obigen Leim zu, und 
ſchlag alles mit einem Treiber fejt aufeinander”. — Der Berliner Zeughauscodt 
Nr. 1 erwähnt neben dem Schießen von Hagel aud) das von Smerling, one 
daß recht Mar wird, worin der Unterjchied bejteht. „Schmerlinge“ jind Heine 
Lerchenfalken. (Vgl. den jpäteren Ausdrud „Rebhühnermörſer“.) — „Einen 
Igel zu fchießen, lade die Büchſe ftarf mit einem Kloß und laß dir ein Eier 
bledy vor den Klotz maden, von gleicher Breite mit ihm; dann nimm ſo viele 
Eifenftüde, als du verjdießen willſt und lade jie hart an das Blech, dus ver 
den Kloge if. — Mehr Klötze aus einer Bühfe zu jchießen, dub 
jeder feinen cignen Knall gebe, und doch nur einmal ans) 
zünden: Tue joviel Pulver in die Büchſe, als einer der Klötze lang iſt, ſchlag 
den Nloß (der von Eijen oder Blei it; auf dies Pulver, dann wieder ie viel 
Rulver und wieder ein Klotz bis die Büchſe voll ift. Durch jeden Klotz läuft ein 
Blechröhrlein, dab das Feuer von dem einen zum andern fommen fanıı. Die Löder 
jolfen fo groß fein als eine Spindelfpige ; dadurd wird Pulver gelaffen und eine 
Schwefelkerze hineingejtedt. Zündet man es an, fo klappt einer nad) dem anderTt 
heraus”. — Um bei Naht mit Leuchtkugeln zu jchießen, zerläßt man 10 FD- 
Harz, 1 Pfd. Unſchlitt, taucht den Stein Hinein und wirft ihn dann in Sieb” 
pulver, das daran hängen bleibt. Mit diefem Stein wird gejchoflen. 
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6. Geſchützbedienung. 


Tie älteren Abfchriften des Feuerwerksbuches jchildern die Ladeweiſe 
b ganz in derfelben Art wie der Münchener Cod. 600, nur die Abmeffung 
r Zadung nah Fünfteln der Rohrlänge tritt in den Hintergrund gegen den 
rgleih mit dem Kugelgewicht; auch wird der ehemals zwiſchen Klotz und Pulver 
geichriebene freie Raum meist nicht mehr verlangt: ein Zeichen, daß das 
Iver beijer wurde. Es wird davor gewarnt, den Klo vor das „ror“, d. 5. 
' die Kammer vorjtehen zu lafien. Daß das Verteilen (verpißen) der Stein: 
‚el allmählich aufhörte, Habe ich [hon oben S. 397 Beſprechung der Büchfenmeijter- 
gen erwähnt. lm die Mitte des 15. Ihdts. fcheint man aber aud) das Ver—⸗ 
unden der Kammer aufgegeben zu Haben. Die aus diefer Zeit über- 
ebenen genauen Berzeichnifie des Ladezeugs führen feine „Klöge” (Uadepfropfen) 
hr auf, fondern an ihrer Stelle „Spiegel“ (flache Scheiben), und dem ent⸗ 
chend jind auch die zum Berjpunden nötigen Eintreiber und Schlegel aus den 
ten verſchwunden. librigen® wurde fogar ſchon ohne Spiegel geladen. Cod. 1 
5 Berliner Zeughaufes lehrt über da8 „Laden der Hand- und Tarrasbüchſen“: 
ft das die puchs ain abjag hat, jo fülle jye mit dem puluer all& ferr als der 
jap ijt: aber das ſy anen (ohne) abfaß hat, fo fill ſy bag auff das vierd oder 
nijt thayl. Wan du ſy gar Hart laden wild, jo flag dann die hugl hinein 
s auff das puluer vnd ſcheuß“. 


Wenn die Büchfe losgebrannt werden joll, fo jtößt der Meiſter 
nen Firiemen durd) das Weydloch bis auf den Boden durd das Pulver. Dann 
mmt er das pulvis currasive, das er bei ſich haben muß, jchüttet es dem 
friemen nad) und füllt dag Wendlod) damit an. „Dies Loßpulver ift jehr heiß 
nd ſcharf und entzündet das andere Pulver jehr geihwind . . . Aber oben auf 
18 Zündpulver follft du träge Pulver legen, damit du davon kommen kannt.“ 


Ter Zeugdaus-Coder Wr. 1 lehrt aud, wie mit falfhgegofjenen 
ſüchſen richtig zu jhießen jei: „Laß dir ain holz machen von einem be- 
mnten tyſchler, das in der puchſen pulverjad gerad einleg vnd nad) dem liniall 
der dem gerechtſcheut geleich jy, vnd ſtoß das ‚in den puluerfad, das es Hinten 
anſtehe vnd vorn geleich ſey. Zu nym ain zirdl vnd jep den gleich auf das 
ol}, das du die puchs danach qleid) abzwedeit, jo ſcheußt gleich“. 


„Willſt du einen Ihredenden Schuß tun, daß der Stein über 
undert Sprüng tut, jo nimm Schreetz-Papier (?) und leim das auf: 
Mander, jo groß der Klotz jein jell, und jchlage den Klog nicht auf das Pulver 
MW auch nicht ganz in das Rohr der Büchſe binein, und lade den Stein vor 
en Klotz, verbiß ihn und verſchopp ihn jo, daß die Büchſe nicht über den Stein 
Maugragt, jo tut er nach dem Abfeuern über hundert Sprünge. — Willft du 
mel einen Turm niederjhießen, jo mußt du einen guten Quadranten 
aben und die Menjur verjtehen. Zwei Mannghöhe über der Erde mußt du 
le Schüfle auf eine Stelle des Turms bringen. Die Steine, die du ladeſt, jollit 
U mit guten eijernen Reifen freuzgweile binden. Ties wird den Turm bald 


te dermerjen. “ 
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7. Feuerwerkskörper. 

Eine Münchener Abjchrift des Feuerwerksbuches (cod. germ. 399) bringt 
auf Bl. 13a die jehr interefjante Darftellung einer Rakete u. zw. mit beige- 
jchriebenen Erklärungen, die jedoch z. T. in Ehiffern abgefaßt find. — Der ge: 
wöhnliche Text des Feuerwerksbuchs lehrt wie folgt „Fliegendes Feuer“ zu 
bereiten: „Nim ain tail colophonia, d. i. friehifch Harz, vnd zwai tail lebendige 
Ewebel vnd dru tail Salniter; das rib alles gar Hain, vnd rib ed darnach mit 
ain wenig linjatöl oder loröl, das es darinnen zergehe vnd werde als ain fon- 
fect, vnd tu das in ain aichin Rore, die lang ſye und zund es an vnd blas in 
dag Ror, ſo fert es, wohin du das Nor fereft und verbrennt, was es begriffet“. 


Das Feuerwerksbuch ſchließt in der alten Leipziger Handfchrift 
mit folgender moraliicher Betrachtung: 

„Alter an (ohne) weyfheit, weiſheit an werd, hoffart an reihtum, reichtum 
an err, gewalt an genadt, adel an dugent, berrichafft an lant, jtett an gericht, 
volf an zucht, jugend an fordt, frawen an ſcham, geyſtlich vrdnung an fryd, dy 
czelb elff jtud, bringen der werlt vngeluck. Ich hoff!“ 


8 60. 

Es iſt bezeichnend für die Achtung, in welcher die deutſche 
Büchfenmeifterei ſchon im 15. Ihdt. ftand, daß das Feuerwerks— 
buch jehr frühzeitig ins Franzöſiſche übertragen wurde. Oberſt 
Fave, der Adjutant Napoleons III., jagt im 3. Bande der Etudes 
sur le passe et l’avenir de l’artillerie (p. 138) unter der Über: 
ſchrift: »Le plus ancien traité d’artilleriec: — »C’est à la pre- 
midre moiti6 du XV. siöcle que parait remonter le plus ancien 
traite d’artillerie, qui nous soit parvenu. Il est contenu dans 
un msct. de la bibliothöque imperiale (no. 4653) ayant pour 
titre: Le livre du secret de l’artillerie et de canon- 
neriec. — Offenbar hält Favé dieg Werk für em franzöſiſches 
Original; aber es it eine einfache Überjegung des alten deutjchen 
Feuerwerksbuches. 

Die Abweichungen, welche hie und da vorkommen ſind ſehr gering; am 
bemerkenswerteſten iſt vielleicht der Umſtand, daß die „Zwölf Fragen” auf eli 
beſchränkt find. Die erfte der „Zwölf Fragen“ ſei Hier beiſpielsweiſe franzöfiich 
mitgeteilt: »La premiere question est assavoir sile feu qu'on mect dedans 
une bombarde, canon ou aultre baston de canonnerye bonte et faict saillir 
la pierre du dict baston ou si la vapeur yssue du feu a cette vertu et 
puissance. Mais l’auteur dit que c'est la vapeur qui sault du feu, et 


donne cette exemple. Prenez une livre de bonne pouldre, laquelle mectez 
dans une vaisseau devant une tonne de vin qui soit tellement et si bien 
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estoupp@ que nulle vapeur n’en ysse sinon par ung petit pertuis qui y 
sera faict, par lequel vous boutterez la feu au dict vaisseau, mectez-y le 
feu, incontinant et soudainument il s’alumera en la dicte pouldre et la 
vapeur qui yssera du dict feu rompera le dict vaisseau et non pas le feu«. 

Bedrudt wurde Diele Übertragung des Feuerwerksbuches unter dem Titel: 
‚Petit traict€E contenant plusieurs artifices de feu, tr&s-utile pour l’estat 
de canonnerie, recueilly d’un vieil livre escrit & la main et nouvellement 
mis en lumiedre«, alg Anhang eines 1561 zu Parig herausgegebenen Livre de 
canonnerie et artifice de feu. Der Traftat hat nur Heine Änderungen erfahren, 
um ihn etwas zu verjüngen, und die Einleitung iſt an die Spibe des Geſamt— 
werkes geitellt worden. 


Die Überjegung einer verbefferten und verkürzten Umarbeitung 
des Feuerwerksbuches war unter dem Titel Livre de l'opération 
du feu dem dem Könige Louis XII. gewidmeten Exemplare des 
Art de la guerre Herzogs Philipp von Cleve [S. 340] angehängt; 
in den verichiedenen Verdeutjchungen desjelben iſt jie aber begreiflicher: 
weiſe fortgelafjen worden; man befaß ja bei und das Original. 


8 61. 


Die erſte bedeutende jelbjtändige Arbeit ſeit dem Entjtehen des 
alten Feuerwerksbuches it die ı. 3. 1471 von Martin Mlercz vers 
jaßte „Kunſt aus Büchſen zu hießen“, von der ſich ein Eremplar 
von 1471 in der Bibliothef des F. Z. M. von Hauslab zu Wien be 
findet (m. 8. 3)!), während ein zweites von 1475 in der Hof: und 
Stutsbibliothef zu München aufbewahrt wird. — Mercz (Mer, 
Merz) war ein von jeinen Zeitgenofjen hochgeitellter pfälziſcher Meiſter. 

Titel und Einleitung fallen zujammen und lauten in dem Münchener Coder: 
„Die hebt jih an ain bewerte warhafte funft, die au? den pürcjen 
zu Ihiehen faft enttlih wol dient. Wer die, wie hernad) gejchrieben, 
thut anjehn, der mag an zweiffl dejter getröjtlich vnd fröhlich mit den pürcjen 
bandeln, ſich auch fe gänzlich darauf verlaßen; warn dardurh all maß der 
czile zu vinden ift, al abſchuß abzulegen vnd al ſchuß aus jeglicher leger: 
buchjen zu empfahen .. ..“ 

Mertz arbeitete bereits auf mathematiſcher Grundlage, von der aus er be- 
jonders das Zielen zum Wegenftande einer etwas breitjpurigen mit vielen 
Zeichnungen verjehenen, doch keineswegs Marveritändlichen Darjtelung made. 
Zum Richten hatte man ſich uriprünglic des jug. „Grundbrettes“ bedient, d. b. 


1) Jetzt Bibl. dee Fürſten Liechtenftein (Robau). Hier geht Merg’ Abhandlung eine Abſchrift des 
Feuerwerkabuches voraus und ein Anhang über Feuerwerkerei ſchließt auch wieder ab. 

m) Es ift das ein Sammeiband, der in feinem erfien Teile Abbildungen von Büchſen und Kriegs: 
gerät, im zweiten das Feuerwerlsbuch. im dritten endlich (S. 60-101) des Mertz' Schießlkunſt bringt. 
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eines in zwölf gleiche Zeile geteilten Viertelkreijeg, der ınit dem einen langen 
Scenfel auf die innere Fläche des. Rohre gelegt ward und fo zur Beitimmung 
der Höhenrihtung diente. Tas Inſtrument war unförmlich und ſchwer zu hand— 
baben, und fo trat allmählich an feine Stelle der i. 3. 1450 von Burbadı er: 
fundene Quadrant, der in kleineren Abmeſſungen aus Metall hergejtellt wurde, 
Stala und Bleilot aufwies und zugleid) vermittelit jeines Fußes und des darin 
befindlichen Viſierloches zur Beitimmung der Mittellinie des Rohrs und fomit zu 
genauerem Richten geeignet war. Mercz widmet der Bejchreibung des Luadranten 
einen ganzen Abfchnitt. ber er kennt und erläutert jogar bereit? ausführlid) 
einen Geſchütza ufſatz und dejlen Gebrauch, ohne daB er jedoch mit diejem 
Snjtrumente Anklang fand; denn aud) im 16. Ihdt. noch wird faſt ausſchließlich 
der Uuadrant beim Richten verwendet. — Mercz gibt Anweiſung, Kernmaß und 
Mitte der Büchſe zu finden und bietet Jeihnungen der Schußlinien: 
„Mit diefer Rißen anzeigung thuft du aus allen büxecſen ire tragmweite zu den 
ezilen, d. i.: den geftredten ſchuß (diret), den furczen ſchuß (Wurf), 
und den vngeraden ſchuß (Mollen, Göllſchuß)“. Außerdem bejpricht Mercz 
auch noch den Prellſchuß, indem er auseinanderſetzt, wie er bei Geroldseck 
„mit einer nothpüchſen vbereck ſchießend die palas treffen müge”. — Tie Ab— 
handlung jchließt mit den Worten: „Und id) Martin Mercz in den nachgeſchrieben 
biwain Jarn nad) Xys geburt taufend vierhundert im LXX und LXXI jarn . 
hab ich Hundert XXVIJ tunnen pulver aus großem werd ſelbſt verſchoßen, 
ſolche vorgefchriebne kunft mit gangem fleiß gemuſtert vnd durchgründt. . . Vnd 
ee vor vil mer ſolche kunſt vberal in mir ſelbſt gemuſtert hab vnd mir gantz 
auff Wißenſchafft gebn hab. Doch ſej imm gott am letsten gelobt. amen.“ — 
Dieſe Bemerkung zeigt wie ausgebreitet Mercz' Praxis war, und dem entſprach 
ſein Ruf: Herzog Ludwig von Landshut ſandte 1475 ſeinen Zeugmeiſter nach 
Amberg, um bei Mercz die Kunſt zu lernen „mit dem großen werd jener zu 
werffen“. 

Zu Amberg an der Stadtpfarre iſt des Meiſters Grabmal noch 
erhalten ?). 

Bededten Hauptes, dag rechte Auge mit einer Blende verklebt, jteht er in 
einem verbrämten Oberrode mit gefchligten Slrmeln betend auf einem Kanonen— 
rohre. Das Wappenihild rechts zeigt einen Bafilisfen, dag links ein Geſchütz, 
deſſen Yafette mwejentlicd denen in Marimilian I. Zeugbuch gleicht). Auf dem 
Stein recht? der Figur jtehen einige lobende lateinifche Herameter, links aber 
folgende ®orte: Anno domini 1501 jar am tage vitaliß ift verfchieden der erber 
maiſter Martin Merez, Bücjjenmaijter, in der funjt mathematica, Büchſenſchießens, 
vor andere berühmt, der fein herz vnd wergk allweg zu aufnemen der Pfalz vor 
andere Fürſtenthumb bis an fein end gejegt und getrewlich gedient. Des Sele 
Gott genedig vnd barmherzig ſey!“ — Es iſt dag wohl das ältefte Denkmal, 

1) Abbildung und genaue Beichreibung des Denkmals in Eifenmweins Quellen zur Geſchichte 
der Feuerwaffen ©. 67. 

2) Würdinger jchreibt dem Mertz die Erfindung ber Wandlaffete zu; das Geichüg im Wappen 
aber ift mit einer Blodlafette bargeftellt. 
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das einem Artilleriſten nicht nur in Deutſchland ſondern überhaupt in der Welt 
geſetzt worden iſt. 


862. 


Dies ſind die wichtigſten Werke der artilleriſtiſchen Literatur des 
15. Ihdts. Was ſonſt noch vorhanden iſt, läßt ſich in zwei Gruppen 
ſcheiden: die eine bildet den Übergang der Bilderhandſchriften zu den 
eigentlichen Artilleriebüchern; die andere ſetzt ſich weſentlich aus pyro— 
techniſchen Rezepten zuſammen und berührt ſich mit den Schriften 
über Alchymie und Medizin. 

Unter denjenigen Werfen, welche den Übergang von den kriegs 
wijjenihaftlichen Sfonvgraphien zu den Wrtilleriebüchern 
beritellen, wären nicht wenige der früher erwähnten Handjchriften 
des Feuerwerksbuches aufzuführen. [8 59). 

Eine Sammlung vortreffliher Geſchützdarſtellungen mit Bei- 
ichriften von der Hand Hans Formfchneiders (dev 1440 Bürger 
in Nürnberg wurde) bejigt in dem cod. germ. 734 die Hof und Stats⸗ 
bibliothef zu München u. zw. in unmittelbarer Verbindung mit 
dem alten Seuerwerföbuche !). Die Beweggründe, welche den Form— 
jchneider zur Herſtellung diejes Werkes veranlaßten,. jegt er in der 
Zueignung desjelben an einen Herrn Wagmeiſter folgendermaßen aus— 
einander: 

„sten lieber her wagmeijter: diſe ftüd Hab ich euch gemacht mer auff für- 
drung ewer guedigen herren dan von dez gelß wegen; darumb bitt ich eud 
freuntlichen vnd Heißiglihen mit ganczem ernſt, Jr wölt euch dije ftüd empfohlen 
laken jein vnd im vechter quter but Halten, ale ich fie gehalten hab in meiner 
hut wol xxx jar in nümberg. Wan tu euch dan darvmb auch gutte gnüg, aber 
vmbjunjt anzuhenfen jult ir mit tun; aud halt ich euch zu weiß darzu, daz ich 
hoff vnd tram, daz ir ſy halt in maßen als ih ſy dan gehalten hab bisher... 
Johannes Formſneider, Büchſenmeiſter und gutter abenteurer.“ ®) 

Das Werf bringt übrigens auch ein Rezept von Martinus Mercz 
und einen Schlüffel zu deſſen Geheimſchrift. 

Unmittelbar auf Martin Mercz jcheint der Coder M. S. 4 der 
Bibl. Hauslab-Yiechtenftein in Wien zurüdzuführen, der betitelt iſt 
„Artillerie Zeug. 1479”. 

Ter Charakter der Zeihnungen ijt demjenigen der Zeichnungen von Mercz’ 
Schießkunſt in derjelben Biblivthef engjt verwandt und das Papier hat dazjelbe 


1) Das Feuerwerlsbuch füllt den Goder bis S. 59, Yormichneider® Zeichnungen bis ©. 161. 
») „Übenteuerer“ = einer der jeltfame, gewagte und gefährliche Tinge (bier Feuerwerke) an» 
ridtet. Bol. Grimm, Wörterbud I, 27. 
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Wafferzeihen. Vielleicht gehörten beide Handſchriften urjprünglid) zufanımen und 
find erſt von einem jpäteren Befiger getrennt und jelbjtändig gebunden worden N. 

Es jind folorierte Handzeidinungen ohne Tert, die von jehr geübter, ja 
künſtleriſcher Hand hergeftellt find. Sie jtellen dar: Toppelhaten auf eigentümlid 
tonftruiertem Hakenbock. Handbüchſe mit Abjehen und Fliege (Viſier und Korn). 
Feldgeſchütze und Orgelbüchſen (darunter aud) ſolche zum Kreuzfeuer', teils auf 
zweirädrigem Geſtell mit Wagendeichjel, teils aufgeproßt. Geſchütze auf Blöden 
und Drehrahmen mit mannigfaltigen Vorrichtungen, um unabhängig vom Geftell 
Erhöhungswinkel und Zeitenridtung zu ändern. Mörſer mit der Inſchrift: 
„Bespafian Ano 1479 Jar“, und dem bayerijchen Wappen. Hebezeuge. Anſtöße, 
d. b. Hemmvorrichtungen (Verpfählungen und Sandkajten: um den Rückſtoß auf: 
zubalten, da man wähnte, daß der Rückſtoß der Trefflicherheit empfindlid) jchade. 
Veweglihe Sturmhütten für Büchſen. Blendungen Schlagthore) für Batterie: 
geihüg. Sturmzeug und Pallifadenbredyer. XYeitern und anderes Steigzeug. 
Ntugelleeren, Munition, Zwei befejtigte Schlöffer, darunter einen Burgitall primis 
tivfter Form), Vorrichtung zum Überbrüden, Brecheiſen u. dal. 

Nahe verwandt iſt eine Heidelberger Handſchrift (cod. pal. 
germ. 130): „Der Gezewg mit Jeiner Zugehorunge Ich 
Vlreuch Beßniger zu landshut vnderjtande den in ordnung gebradit. 
Wan, wa vnd und wie aud) der fovil der jeyen Elarlichen wipen 
hiebernach auff das furziit begriffen aufgemerft hab“. — Sehr viel 
beifer als der arge Stil diejer Überichrift find Die vortrefflichen 
farbigen Daritellungen. 

Die auf dem Titelblatte dargejtellte „Hawbtpuchſe“ trägt die Bezeichnung 
1489, und aus diefem Jahre jtamımt vermutlich auch die Handſchrift, welche 
offenbar ein Zeughaus-Inventar, eine Art fur, raijonnierender 
und illujtrierter Katalog iſt. Tie Abmefjungen der Urbilder jcheinen in 
ziemlid) genauer Verjüngung wiedergegeben zu jein. — Folgendes bildet den 
Anhalt: 

„Modlirung (Kaliber). Mueter (Lade, Lafete). Wallger und Wagpaum 
(adıtedige und runde Hebebäume und Walzen‘. Zug dem Zewg gehornde. Hebe— 
zeug). Zugjail. Hagken-Ladzewg. Formſtock, darüber ain ladung vnd Spiegel 
gemadt iſt. Spiegel. — Wolgeruft Wagen (Sattelimagen). Radſchuch. -- Mörſer. 
Fewrpüchſen auff ain Wagen. Staintugeln zu vorgemelten großen vnd fleinen 
puchſen. — Yin Schlangen vnd zwo Tarraſpuchs. VI Streitiwagen zu hagfen- 
puchſen. Drai Streitwagen (mit 4 bis 6 mittelgroßen Rohren‘. VII Streit: 
farren Stainpüchſl auflign (Feldgeichüge leichten Kalibers) VI Streitfarren Blen- 
pudjjen. Hawen (Hacken, Geſchützzubehör?. — Gefaßt pockhpüchſen (feines Kaliber). 
Ledig Pockhpüchſen. Hagknpuchſn (noch ohne Luntenhahn). Handtpuchſen, ſo im 
kaſten ſein (geſchäftete Feuerrohre ohne Hafen. Alte Handtpuchſe.“ Diele 

1) Bel. Schneider: Die Bibl. ©. Exz. des Feldzeugmeiſters Ritter v. Hauslab (Mitteilungen 
beB I. E. Urtiierie-Gomitös. Wien 1868). 

N) Weprsbuzierr von Wärdinger im Artitel „Burg“ des Boten’ichen Leritons II, ©. 155. 
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älteſten Formen jind cylindrifche mit einem Meinen vorjtehenden Kopfe verjehene 
Rohre: 6 bi8 8 Zoll lang und 1 Zoll did. In einer hinten um das Rohr ge- 
legten ſtarken Blechbüchſe ſteckt ein viertantiger nach hinten ſich verjüngender 
Stiel, der dreimal fo lang iſt al® das Rohr. Bon ſolchen urtümlihen Handbüchſen 
unterjcheiden jich die ältejten der hier dargeitellten Hafenbüchfen nur dadurd, daß 
jte größeres Kaliber und demgemäh einen Hafen zum Auflegen und zum Bredyen 
des Rückſtoßes hatten. Nach dem eijernen Stil, mit welchem dieje „ledigen Pod 
oder Hagken-Puchſen“ gewöhnlich verjehen waren, wurden fie wohl auch, im Gegen— 
jap zu den gejchäfteten Rohren jüngerer Konjtrultion, furziveg „Stilhaten“ genannt. 

An dieſe Darjtellung der Waffen fchließt jich diejenige der Munition und 
einiger anderer Dinge: — „Was vor Saliter, Swebel, Pech im kaſten ift. Was von 
pbergoßen fugin, bejchlahende kugln, auch klotzn im kaſten find. Vbergoßn fugin. 
Enjen ſhlahund fegl (cylinderförmige Geſchoſſe, die oben unten und in der Mitte 
mit Stacheln befegt und ofjenbar mit Hagel gefüllt find) — Alt Klogn (würfel⸗ 
förmig), New klotzu (d8gl. aber Heiner zu Hakenbüchſen)). — Hulpeinladung 
hölzerne Kartufdyen, Patronen). Meßein Scheybn, jo nicht in zugen fein und 
floben, jo nicht fcheyben Haben (?). Was von bereytem fewrwerch, ſpießen, töpffen, 
pfeyle, gſchifftn, vngſchifften eyſn im faften fein. Was von hawn im zewglaiten 
ijt“. Ketten, Drijchel, Xeitern, Wagen, Schlöſſer u. dgl. m. 


Überjichten von Materialbejtänden, wie diejer „Gezewg“ 
Beßnitzers finden ſich mehrfacd, vor; fie ſowie die Rechnungen vieler 
Städte dienen unzweifelhaft wejentlich dazu, das Artilleriewejen des 
15. Ihdts. jeinem ganzen Umfange nach fennen zu lernen. Da jie 
jedodh im allgemeinen weder dur) Daritellungen noch durch Be— 
ſprechungen erläutert jind, jo mangelt ihnen der wijlenjchaftliche 
Charakter, der ihre Aufnahme m dies Werk rechtfertigen würde, und 
es muß genügen, ganz allgemein auf einige der interejfanteiten hin— 
zuweiſen. 

Zeughaus-Inventar, Muſeriebuch u. ſ. w. von Braun—⸗ 
ſchweig, abgedruckt in den Chroniken der deutſchen Städte. Ausgabe 
Hegel. VI. 

Inventar der Feuerwaffen der Stadt Münden a. d. Weſer 
von 1461 (fol. 66 des Stadtbuchs, saec. XIV—XV]). 


1) Dieſe mwürfelförmigen Klotzen, welde weder Geſchoſſe noch Spiegel fein können, find 
vermutlich Kilenterne zu Bleikugeln. Daß folche zumeilen kubiſch waren, wird u. a. bei ber Be: 
ihießung von Citta di Gaftello im Sirchenftate erwähnt (1474), indem ein gleichzeitiger Autor die Dazu 
aebraudhten Bleikugeln folgendermaßen beichreibt: »Serpentinarum pilae sunt plumbeae librarum 
XV ponderis, intra plumbum vero frustum inest chalybis quadrati, quo obstantia quae- 
cunque validius demoliantur. (Additiones Florentinse ad Rev. Ital. script. vol. II, p. 701.) 
Nicht kubiſch fondern Fugelförmig find dagegen bie Cifenterne, welche der God. ı des Berliner Zeug⸗ 
haufes erwähnt 'ogl. ©. 405 „Weichoile‘. 
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Nürnberger Inventar von 1462 von Kon. Gürtler. 

Veröffentliht von Baader ala 5. Beilage feines Aufjages über Nürn⸗ 
bergs Stadtviertel und deren Bewaffnung im 32. Jahresbericht des hiſtor. Verein? 
don Mittelfranfen. 1864. Auszüglich wiedergegeben von Eſſenwein in feinen 
„Quellen zur Geſchichte der Feuerwaffen“. 

Augsburger Inventar von 1463 von Hans Gofjenbrott, 


Handſchrift („Schüge” Nr. 137 f.) im Stadtarchiv zu Augsburg. 


8 63. 


Bon Rezeptbüchern ferien Hier, beijpielaweije, zwei genannt. 

Das eine führt den Titel: „Mannigerlay hubſchkait von 
jalpeter, von puzenpulver, und ander chunjt der puchjenmaifter und 
von geichoßen und fewerpfeilen und etliche arzney auch darein begriffen.“ 

Es ftammt wohl aus den fiebziger Jahren des 15. Ihdts. und befindet 
fih in einem aldhymiftifchen Sammelcoder der Studienbibliothel zu Salzburg 
(ms. V. 2 B. 23/1). 

Das andere enthält ein Sanımelcoder der Gothaer Bibl. 
(cod. chart. A. 563). 

Es bringt eine Menge abergläubijcher Wundervorſchriften; u. a. fügt es 
der an den Büchjenmeifter gerichteten Warnung vor Trunfenheit auch ein Rezept 
gegen den Kapenjammer bei. 


8 64. 


Über die Entwidelung der Handfeuerwaffen findet ſich in 
den friegsmiffenschaftlichen Arbeiten des 15. Shots. nur wenig |S. 413]. 
In diefer Hinficht ift man wejentlih auf die Prüfung der überfom- 
menen Stüde angewiejen!),, Die älteften erhaltenen Handrohre 
jind aus Bronze gegofjen. Em$ derart aus den Jahren 1400 big 
1420 befindet fi in der Sammlung Blell auf Tüngen bei Wormditt. 
Der achtkantige Zauf ift 44cm lang und hat ein Slaliber von 1,7 cm 
und auf der oberen Seite ein Zündloch, zu deſſen Schuß ein dreh: 
barer Dedel dient. Demnächſt ging man dazu über, den Lauf aus 
Eijen zu jchmieden und ihn mit einem hölzernen Schafte zu ver- 
jehen, der den Lauf auf feiner unteren Seite zur Hälfte umſchloß 
und rückwärts gewöhnlich in emen vierfantigen Blof ausging, um 
die Waffe vom Gelichte des Schüßen zu entfernen und fie gegen die 





1) Bol. Oberft Thierbad: Die geihichtl. Entwidelung der Handfeuerwaifen (Dresden 1886). 
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Schulter jtemmen oder auf diefe auflegen zu fünnen. Da die Ent- 
zündung des Schuffes mit der Lunte aus freier Hand den Schüßen 
binderte, beim Abfeuern das Ziel im Auge zu behalten, jo erfand 
man, um 1450 etwa, den Hahn, d. h. man befeitigte an der Pfannen⸗ 
jette der Waffe ein drehbares, hafenartiges Eijenftüd, in deſſen Längs- 
Ihlig die Zunte geflemmt wurde. In der Folge verlängerte man den 
Fuß Des Hahns, um ihn als Hebel (Abzug) zum Neigen des Hahnkopfs 
nach der Pfanne brauchbar zu machen, eine Einrichtung, welche bereits 
bei der Armbruft üblid) war. Ein weiterer Fortſchritt beitand darin, 
daß man eine ‚Feder anbrad)te, welche eg ermöglichte, dem Hahne in der 
Stellung vor der Pfanne einen Halt zu geben und ihn hinderte, von 
jelbjt auf die Pfanne zu fallen. So entitand allmählich, wohl von 
1450 bis 1460, das Luntenſchloß, d. h. eine Vorrichtung, welche 
den Luntenhahn nit jeinem Zubehöre auf einem Schloßbleche ver- 
einigte, welches zuweilen auch die Pfanne ſelbſt aufnahm, die meist mit 
einem drehbaren Dedel zu verjchliegen war. Den Abzug bildete ein 
langer Hebel, der rüdwärts bis unter den Kolben reichte. An der 
Pfanne der Kriegsgewehre befand ji) ein hoher, das Auge des 
Schügen ſichernder Feuerſchirm. Seit 1460 ungefähr wurde der 
jeitherige Verſchluß des Laufs, nämlich ein rotwarm eingetriebener Keil, 
durch die Schwanzichraube erjeßt, welche eine bejfere Reinigung 
der Waffe ermöglichte und die Befejtigung des Laufs im Schaft ver: 
jtärfte. In einer Bohrung an der unteren Zeite des leßteren wurde 
der hölzerne Ladeſtock untergebracht. — Dieje Handfeuerwaffe wird 
m Deutſchland als „Hafen“ bezeichnet, vermutlich von dem hafen- 
förmigen Hahn, in den die Lunte eingefneipt war, wonach die Waffe 
in den Niederlanden »Knipbusse« genannt wird '). In großen Ab- 
mejjungen diente fie vorzugsweiſe zur Verteidigung feſter Pläte, in 
fleineren, al3 „Halbhafen, Handrohr, Handbüchſe, Arkebuje“, 
für den Feldgebrauch. In dieſem Kalle ſchoß jie 2—2 "ke Lot Blei 
und wog etwa 10 Pfund. 


1) Annales rer. in Holl. gest. beim Jahr 1481 in Matthaei analect. I, 398 u. a. a. O. — 
Gewöhnlich nimmt man an, die Bezeichnung „Halten“ rühre ven einem Anja her, der bei den größeren 
Kalibern dem Laufe angeſchweißt war und beim Schießen zur Brechung des Rüdftoßes in der Mauer 
eingehatt wurde. Da aber auch die Meinen Kaliber, welche jenen Anſaß nicht hatten, Hakenbüchſen 
genannt wurden, fo ift die oben gegebene Erflärung wahricheinliher. Dem gegenüber ift allerdings 
darauf hinzuweiſen, daß Beßnitzer [E. 412; auch Büchſen ohne Luntenhahns al Hagknpuchſen“ an- 
ipridht ; aber vielleicht mar bereit3 zu feiner Zeit (1489) die urfprängliche Bedeutung verdunkelt. 
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Sehr merkwürdig iſt es, daß die älteſte Nachricht über das 
Berfahren beim Schießen mit Handfeuerwaffen, welche 
jih in einem etwa aus d. 3. 1450 ftanımenden, ſchon beiprochenen 
Wiener Coder [$ 35] ala Anhang des Feuerwerksbuches findet, nicht nur 
das Luntenſchloß nicht Fennt, jondern daß aus diejer Nachricht hervor: 
geht, daß zwar das Gewehr mit beiden Händen gefaßt wurde und daß die 
Rage der beiden Daumen des Schüben Korn, Viſier und Aufſatz er: 
jegen jollten, daß aber dann der Schütze nicht ſelbſt losbrannte, 
jondern daß die ein zweiter Mann tat. Dies Verfahren ift jo 
altertüntich, daß man annehmen muß, die betreffende Anweiſung 
itamme wohl noch aus dem 14. Ihdt. und ihre Abfchrift ſei nur zufällig 
mit dem Coder uus der Mitte des 15. Ihdts. verbunden worden. 


Sie lautet wie folgt: 

„Wie man aus Handbüchſen ſchießen joll zu einem Ziel oder zu Vögeln 
oder zu Tieren oder zu anderen Saden, das ihm nicht zu weit ift, daß er es 
treffen mag und nit fehlt. — Wer das will, mul in der Geometrie als viel 
gelernt haben und die Inſtrumente haben, dadurd) er wiſſen mag, wie weit es 
dahin fei, wohin er jchießen will, und ob es nicht zu weit fei.” (Alſo diftanz- 
ihägen mit Hilfe geometrifcher Inſtrumente?“) „Dann follft du die Büchſe laden 
als recht, und da der Daum vornan auf dem Stab fol liegen, dahin mad) ein 
Pünktel, daß du allweg wißeſt dahin zu greifen. Im Felde richt ein Ziel auf 
mit einem Punkt in der Mitte, den du auf 300 Schritte oder weiter fehen 
fannjt. Stell dich dann vom Ziel zuerft 16 Schritt ab, jchlag die Büchs an 
zum Schießen, leg den Taumen der vorderen Hand auf das gemachte Pünttel 
des Stabs und mit der hinteren Hand greif zubinterit an den Stab auf ein 
auch dahin gemachtes Pünktel und halt auf den Mittelpunkt des Zield. Laß 
die Büchs anzünden, und wenn du empfindeit, daß fie Hinter jich jtößt, 
jo mwiderheb nicht zu ſtark; doch Halt den Stab in der vorderen Hand feit und 
damit laß die vordere Hand, alfo den Stab darinnen baltend, gegen die 
hintere Hand gehen, und lab den Stab durd die hintere Hand hinter jid) au$- 
ſchlieffen. Tujt du ihm alfo, jo magft du die Büchs nit entrüften ), du triffit 
aud das Ziel vder ſchießt ihm gar nahe. Und von dem binteren Pünktel mad 
aber (mals! ein Pünktel dreier Finger breit berfür, lad die Büchs aber, ftehe 
10 Schritt weiter denn zuvor, greif mit der vorderen Hand auf das vordere 
Pünktel wie vor und mit der hinteren Hand auf das zweitgemadte Pünttel 
und laß die Büchs anzünden. — So viel als du weiter bift gejtanden denn 
zubor und mit der hinteren Hand herfür beßer haſt gegriffen und ſoviel 
fürzer Stab und Büchs von deinem Auge fürauß ift denn vor, 
jo viel höher wird die Büchs vornan aufgehebt und ſchießt 
aud ſoviel deſto weiter”. 


1) D. 5. Rohr und Stab werben nicht voneinanderreiken. 
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Sehr langjam nur gewannen die Handfeuerwaffen Eingang 
in den Heeren. Unter den 80000 Mann, welche 1427 das huſſi⸗ 
tiiche Böhmen überzogen, befanden fich nicht mehr als 200 Handbüchſen, 
bei dem Zuge der Brandenburger 1429 gegen Stettin unter 1000 Dann 
zu Fuß 50 Büchſenſchützen. Die Leiltungsfähigfeit der Handfeuer- 
waffen war eben noch ganz gering. Die Durcjichlagsfraft ihrer Ge- 
ichofje übertraf die der Armbruftbolzen nicht allaujehr, und während 
ein geübter englischer Bogner in der Minute zwölf Pfeile jandte, 
dürfte ein Feuerſchütz ſchwerlich mehr als einmal vierteljtündlich jchuß- 
fertig gewejen jein. Dennoch nahm die Zahl der Handfeuerwaffen 
allmählich zu; anfangs wohl mehr des moralischen Emdruds als der 
praftiichen Wirkung wegen; aber jchon Philipp von Seldened 8 36] 
ihlägt doch auch diefe jehr Hoch an. 


8 65. 

Die Summe der waffentechnifchen Entwidelung des 15. Ihdts. 
ziehen die von Kaiſer Marimilian I. herrührenden oder veranlaßten 
Aufzeichnungen und Schriften, die allerdings teilweile jchon dem 16. 
Ihdt. angehören, deren Objekte jedoch naturgemäß zumeist im 15. Shot. 
bergeftellt waren und die daher noch an diefer Stelle zu bejprechen 
jind. — Bon der Freude Marimiliang an der Führung der Hand» 
waffen berichten ?reydal und Weisfunig [$ 53]; mit Recht aber hebt 
Treißjauerwein hervor, daß der Weisfunig „auch gar kunſtlich 
was mit der Artollerie*. — Er jagt von ihm: 

„Vnd als Er in die Regierung vnd zu jeinem rechten Alter fam, da richtet 
Er in feinen kunigreichen vil große Zewgheujer auf zu feiner krieg notturfft 
vnd erdacht wunderperli Newe gejhug, die ih nun zum tail anzaigen wil. 
Nemlich er hat medtige große Hauptſtuck gießen laßen mit einer newen kunſt 
in den pulverjeden: etliche haben jtain vnd eifen, etlihe Haben nichts anders 
dann Eiſen von vil zenten geſchoßen. Er hat auch ain befonder gejhug in ver- 
porgener kunſt vnd gleicher größ gießen laßen vnd hat diejelben puchjen genennt 
die Scharfen mäßen, die haben nicht? anderd dann Eiſen geſchoßen, vnd 
tain Maur Hat vor demjelben geſchutz bejteen mugen, vnd wo Er mit frieg in 
ain veindtland zogen iſt, hat er dasjelb geſchütz albeg mit gejuert durch täle vnd 
pber berg, vnd wo er jih mit demjelben gefhug für ain Sloß oder Stat gelegert, 
die hat Er in furgn tagen, vnd nemlichen in etlichen ſuunden, zum Sturm ge— 
ihoßen. Er hat aud ein ander new mitlmäßig geſchutz erdacht vnd gießen laßen 
vnd genennt Nachtigaln, Zingerin und dorntal (= Tornhäher), vnd 
haben auch nichts anders geſchoßen dann Eyjen. Dasſelbe geihug hat er aud 

Jäahns, Geſchichte der Kriegswiſſenſchaſten. 27 
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mit Ime gefuert in alle krieg vnd ſtreit, und welchem dasſelbe geſchutz iſt kumen 
fur ſein hauß, dem haben ſie geſungen alſo ain grauſamlich geſang, daß kainer 
demſelben geſang widerſteen hat mugen. Vnd Er hat jeglichem geſchütz zu ſeiner 
maß vnd zu mer wurckung ſeiner New erdachten kunſt ainen beſondern vnd Newen 
form gebn laßen. Mer hat Er ain beſonder haimlich geſchutz erdacht, das Eyſen 
ſtangen geſchoßen vnd vil ſchaden in den ſtreiten vnder dem volck gethan 
hat; aber dasſelb geſchutz hat er nit offenbaren wellen laßen. Verer hat er 
erfunden vnd gang Eiſzin purn ſchmiden und in das gang Eyßn den ror 
poren laßen. Diejelben Eifzin purn haben die andere Eifzin pur, die auf 
den fern gejchmidt fein worden, wie dann nod) der gebraud) ijt, weit ubertroffen, 
vnd aus etlihen urſachen hat Er diefelb New kunſt nit volkumenlichen eröffnen 
wellen. Difer weiß funig bat die purn, genannt die fortannen, die vor 
zeiten mit großer Mue auf dem Ertrich mit anjegen gejchoßen jein worden, auf 
wägen mit NReter dermaßen zurichten laßen, daß man diefelben fortannen auf 
denjelben wägen abgeſchoßen vnd darzu darauf uber land gefuert hat. — In— 
fonderheit Het ch vil zu fchreiben von dem fewrſchießen vnd von dem fer: 
wert vnd von dem Mlainen haglgeſchütz, die Er von Newem erdadıt hat; 
aber beßer ift, ih laß dasſelb vnderwegen; nemliden aus der Vrſach, jo der 
funig ſelbs diefelben kunſt verporgen hat; warum wolt davon Meldung thun. 
Vnd ain jeder mag mir in warhait glauben, daß Id) von jeinem Newen gefchuß 
nit den Hundertiften tail beichraib . . .“ 

Was in diefer Lobrede dem Kaiſer perſönlich zugejchrieben wird, 
iit der Gefamtertrag der artilleriftiichen Entwidelung des 15. Ihdts., 
an der Marimilian fein Anteil feineswegs verfümmert werden Toll. 
Die Einſchränkung der Steinmunition auf die allmählich außer Ge 
brauch kommenden ungeheueren „Hauptitud”, der Vollguß eijerner 
Geihüge, die Einführung der Kartaunen, d. h. der jchweren, dod) 
auf der Achje fahrbaren TFeldgefchüge — alles das find wichtige 
Kennzeichen des artilleriftijchen Fortichritt3 gegen Ende des 15. Ihdts. 
Freilich läßt Treigjauerwenn e3 auch an Wunderlichfeiten nicht fehlen: 
das Schießen mit Eijenftangen mag ja den Kaiſer bejchäftigt haben; 
erfunden hat er es nicht; denn dag Schießen mit Bolzen und Pfeilen 
aus Büchjen ift uralt, älter vielleicht ald das Schießen mit Kugeln, 
fam jedoch al3 unzwedmäßig frühzeitig ab S. 405). 

Auch die aus den Jahren 1502 und 1505 bis 1508 herrührenden 
Gedenkbüchlein Martmilians (f. k. Ambrafer Sanımlung und Hof- 
bibliothek zu Wien) legen Zeugnis ab von des Kaiſers emfiger Be— 
\häftigung mit dem Waffen- und Zeughauswejen. Da heißt es z. B.: 

„Der Nunig fol nymermer [hießen mit feinem armbroft, daz zu ſchwach 
ift, zu weyt, wo der polcz nit im Dral gebt; denn der polcz oder geſchoß fchledht 
ſich, vnd ift wider die natur, denn ed nymant trifft... Der Kunig fol in nedes 
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Zeughaus vj (öl) Zymer fägen maden . . . In Inſprug jol fun. Mt. das 
Gieſen Reformieren laßen; dan man nimmt zuuiel maderlon... Kun. 
Mt. ſolt iije 800) Spieß in dl laßen Syden... Kun. Mt. fol bie 
wagenroß (VBorjpann) durd) die Land paß (befier) beitellen dann vor zu dem 
geihüß”. — Auch die Brechwirkung des Geſchützes würdigt er für be- 
jtimmte Einzelfälle. So heißt ed: „Das Slos Presburg hat oben an der 
Mawerdicken XVIIJ ſchuch; Vnden ift die Mawr Hol und hat Bogen gejchloßen. 
Dan jol das ſlos vnden anjdiepen, fo geen die fugeln durch vnd durch.“ — 
Daß Mar, gleih andern Büchjenmeijtern TS. 401), aud den Prellſchuß 
kannte, lehrt feine Anweijung „mie man bei Beieljtein (im Puſterthale) mit einer 
Notbuchje übered fchießend die Küche treffen könne“. — Großes Vergnügen be- 
reitete es dem Kaiſer, möglichſt originelle Namen und Inſchriften für 
jeine Büdjen zu erfinden. So bringt das Gedenkbuch unter der Überfchrift 
„Artillerie” u. a. al Namen für „Hauptjtüde“: Hurnaßin, Buraßerin, Humjerin, 
Nar, Nerrin, Nerrenin. Cine „Notbüchſen“ will er Binfhen heiten, die „Rot- 
ſchlangen“ Hyrngrillen u. j. w., und zu jeder will er einen Reim fchreiben. 
Noch i. 3. 1516 verlangte Mar von dem gelehrten Beutinger, daß er ihm die 
Namen von 100 merhvürdigen Frauen mitteile, um damit feine „Metzen“ zu 
tauten Y. — Albr. Türer® „Ehrenpforte* Warimiliand jtellt den Kaifer inmitten 
jeiner Heichüge vor einem großen Hebezeuge ftehend dar und erläutert das Bild 
durch folgende Verſe: 
„Er hat das grewlichſt geſchütz erdacht, ı Man jchagt in pillich für ein hellt: 


Mit großer koſt tzuwegen 'pracht, | Dann er gu ritterlicher that 
Tamit mandı Schloß in grundt gefellt. - Sid) allegeit gefüdert bat.“ 
8 66. 


Tas praftiiche Ergebnis von Marimilians artilleriitiichem Wirken 
und Walten, jein ordnender Geijt, jein erfinderischer Sinn, jein gemüt- 
voller Humor — alles das Tpiegelt fi) in den Zeughausbüchern 
ipieder, welche auf ſein Geheiß angefertigt wurden und 3. T. Kunjt- 
werke Hohen Ranges find. 

Die wichtigjten diefer Zeugbücher find diejenigen, welche Bar— 
tbolomäus Sreysleben (Freinsleben), fgl. Hauszeugmeijter zu Inns⸗ 
brud, zujammengejtellt und der Nürnberger Maler Albr. Glodendon 
illuftriert hat. Die Aufnahme Freyslebens war nicht nur eine gelegent- 
liche, etwa durd) bevorjtehenden Krieg veranlaßte Reviſion, jondern 
das Inventar jollte ein Gejamtbild der Ausrüſtung des deutichen 
Reiches, insbej. der djterr. Erblande, gewähren und injofern eine 
wijienschaftliche Unterlage für weitere jyjtematische Ergänzung umd 
Vervollkommnung des vorhandenen Beſtandes darbieten. 


1) By. Herberger: Reutinger in feinem Verhältniiie zu Kaifer Maximilian (Augeburg 1881). 
27° 
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haftigfeit und Seltjamfeit zu überbieten juchte. „Was fun. Mai. 
hat angeben und machen laßen“ bringt dagegen das im Sinne 
der Vereinfachung und methodischen Ordnung von Marimilian 
entworfene Geſchützſyſtem, welches unverfennbar einen Fortſchritt der 
Artilleriewifjenichaft bekundet. 

Für die Art der Behandlung fei hier eine |peziellere Inhalts⸗ 
angabe der das Innsbruder Zeughaus betreffenden Abteilung des 
Eremplars der Ambrajer Sammlung zur Erläuterung gegeben. Es 
iſt eine Art artilleriftiichen Albums mit Geichügbildniffen, die von 
Reimſprüchen begleitet find, welche mit Eöjtlichen Initialen beginnen. 
Der Anfang lautet: 

die vecht ſich das erſt zwghaws an, | Für geſchuz darin groß vnd Main 
Das Kaiſer Marimilian Auch andres, wad man möchte fein 
Dat gmadjt zu Anniprud in der Stad, | Nottdurfftig zu eim zug in's veld 
Vnd folgt hernach was fein gnad bat | Mer dan in eim Haus in der Weldt. 

1. Hauptbüchſen: Der alt Adler von Tyrol. Dy Keyſerin von Kriegifch- 
Weißenburg. Der Welhauf von Ofterreih. Der Pfauenfhwang Erzherzog Sig- 
munde. Das Einhorn von Beyern. Die Syren von Görtz. Das Weible im 
Haus. Frau Humbferin vonn Gennjpühl. Der Kerauf v. d. Anprud. Der 
Leopard vd. Wilten. Jungfrau Puelerin. Die Schöne Puelerin. Das Zybrenndel 
von Landshut. Die Hyrengrille von Rotenberg. — 2. Mepen: Die ſchön Sydonia, 
Rolnrena, Medea, Helena, Semiramig, Bantefilea, Dido, Tyſbe. — 3. Baſilisken: 
u. a. Steinpod, Grocodil, Purrhindurd und Schnurrhindurch. — 4. Mörfer: 
Hummel, Fink, Stiglig, Gümpl, Jochvogl u. j. w. — Eine Geſchützart, welche 
vielfjahy vortommt, die Dorndrell (auch „Dormtal, Dorndruel“ u. a.) beißt 
nach dem jept als „Dornhäher“ bezeichneten Raubvogel. Es find mittelgroße 
kurze Geſchütze, mit Blodlafetten, die auf einem Vorderwagen ruhen. Äußerlich 
unterjcheiden jie ji in feiner Weile von den in andern Zeughäufern (3. ©. 
Breiſach) als „Terras“ oder auch als „Haufnigen“ angejprodhenen Geſchützen. 

Die beigefügten Reime beziehen ſich ſowohl auf Eigennamen von Geſchützen 
als auf ganze Geſchützarten, z. B. 


Kin meyl erraich ich woll Darumb Schnurrhindurch nennt 
Meins Herrn veindt, wan nichs tun ſoll; man mich; 
| Bor mir mues es als trennen ſich. 
oder 


Du wirſt vns nit entlauffen. 
Konig Maximilian hat vns erſchaffen; 
Wan wir ſchreyen ſo tut es krachen. 


Wir heißen die Mittelſlangen; 
Las dir nit nach vnns verlanngen; 
VBnſer iſt ain großer Hauffen, 

Bei den Hagelbüchſen ſteht: 
Auf einem Streytwagen farn wir hin; 
Zu Scharmützeln ſteht vnſer ſyn. 





Aus bevelch Konig maximilian; 
Gott fuegs, das wir mit ern beſtan! 


422 Das KV. Jahrhundert. I. Fachwiſſenſchaftliche Werke. 


Die von Marimilian ſelbſt beſchafften Gejchüge ordnen 
fih in folgende 4 Hauptarten: 

1. Hauptbüdfen. Sie find in derjelben Weife wie früher fonjtruiert, 
liegen wie zu alter Zeit in einer „Lade“ auf dem Rofte vor einem, den Rüdlauf 
verhindernden „Anſtoße“ („anſatz“ nennt e8 der Weiskunig), ſchießen aber (im 
Gegenfag zu Zreigfauerweind Angabe) durchweg eijerne Kugeln. 

2. Karthaunen, dünnere und längere (5 bis 8,5 Kaliber lange) Rohre 
nämlich Scharffmegen, Nadtigaln, lanng Korthonen, furg Korthonen und Not⸗ 
puchſen, welche jämtlih Eifen jchießen, ſowie Virtelpuchſen, welche die fürzeiten 
Rohre haben und Stein ſchießen. 

3. Schlangen von 20 bis 40 KHalibern Länge. Bejonders lange werden 
ala Wurm oder Bafiligf bezeichnet, andere ald lange Schlangen, Mittelſchlangen, 
Kammerſchlangen u. j. w. „Geſchwinndt Cammerſlanngen“ find Hinterlader. — 
Schlangen find auch die „Hagelbüchſen“, welche ſelbſechs auf Streitfarren liegen 
und den Übergang zu den Handfeuerwaffen bilden. — Andererfeit3 wird der 
Ausdrud „Hagelbüchſen“ auch angewandt auf die 

4. Haufnigen oder „Terras“, bzgl. „Dorndrell”, verhältnismäßig furze 
und am Stoßboden fjehr jtarte Geſchütze, weldye S. 404 näher gejchildert worden 
find. Sie bilden den libergang zur legten Hauptgattung der Marimilianijchen 
Geſchütze: 

5. Mörſer. Dieſe ruhen z. T. in Schießgerüſten, welche Erhöhung nur 
durch untergeſchobene Keile erlauben; teils lagern ſie mit Schildzapfen in modernen 
Geſtellen. 

Die Lafeten ſind meiſt ſchwarz, das Eiſenwerk rot angeſtrichen, wie dies 
im Mittelalter allgemein üblich war. 


Eine vollſtändige Ausgabe eines dieſer Zeughausbücher iſt noch 
nicht veranſtaltet worden; indeſſen enthalten Eſſenweins „Quellen zur 
Geſchichte der Feuerwaffen“ 26 fakſimilierte Darſtellungen daraus, 
weiche beſonders intereſſante Formen genau wiedergeben. (Leipzig 1877). 


867. 

Außer dieſem allgemeinen Freyslebenſchen Inventarium entſtanden 
nun eine Anzahl z. T. ebenfalls prachtvoll hergeſtellter Beſtand— 
verzeichniſſe einzelner Zeughäuſer. 

Köſtlich ausgeſtattet ſind zwei übereinſtimmende Inventare des 
Wiener Zeughauſes: »Machinae bellicae Maximiliani Imp. 
et Sigismundi Archiducum Austriae«. (8. K. Hofbibl. Nr. 10815 
und 10816). Es find jchöne Darjtellungen in Wafferfarben mit 
furzen Beilchriften. 

Inhalt: Haubtbühjen. Scharffe mezzen. Mittel Slangen. Gejchmitte 
Gamerjlangen (3 feitwärt® nebeneinander auf einem Wagen). Schermpudjien. 
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(Hinter beweglihen Holzwänden, die 3. T. mit Seitenflügeln verjehen jind.) 
Quadranten. Lanng Stanngen. Hagelpuchſen. (Haubigen). Verſchiedene Wiege- 
vorrichtungen. Winden. Fußeiſen. Sättel. Hanndtpuchſen, gefaßt und vngefaßt. 
Haußpfeil (Armbruſtbolzen). Feuerwerksmaterial. Schmiedezeug. Hagkenpuchſen. 
Helmparten. Handtwerkszewg. Streytların. Viertelpuchſen. Schauffelpuchſen. 
Mörſer zum fewrwerckh. Hebezeug. Streitkarrn (Orgelgeſchütze). Paveſen vnd 
Tartſchen. Sturmhewbl. Verhutten vnd zelt. Raißſpieß. Behemiſch Driſchel. 
Frigauler Spieß. 

Die auf Erzherzog Sigismund zurückführenden Geſchützformen ſind die bei 
weiten altertümlicheren, liegen in Laden und haben lange Anſtöße. — Das 
Exemplar Nr. 10816 ijt in Kleinigkeiten reiher. Es enthält u. a. noch „Stahlrn 
pogen und hurrn Armbrujt“. — Am Ende beider Eremplare ift eine uralte Stab- 
eifenbüchje von großen Dimenjionen dargeftellt. 


8 68. 


Aus den letzten Lebensjahren Maximilians jtammt ein „Ins 
ventari des zewghaus zu Infprugg 1515”, das nicht mehr 
von Freysleben, jondern von Mil Dtt [XVI. 8 12] und Haus 
Kugler aufgenommen wurde und im „Ferdinandeum“ zu Innsbruck 
aufbewahrt wird. Das Zeughaus enthielt: 

13 goßen Hauptjtud (darunter 1 geihraufft Hptit. gen. Wedh auf; 1 new 
geichifft Hptit. mit goßinen klampen, gen. der Purhindurch; 1 Main new Hptit. 
gen. die Ruelerin, gefaßt auf Räder. — 3 goßen Scharfmetzen (7 auf Rädern). 
1 Nachtigal (a.R.\. 1 Baſiliſcht. 9 Singerinen (auf Rädern). I Notflangen 
a.R. Eine Hat feine Zapfen, iſt alt. 2Haufnig{a. NR) 3 Dorndruel (a. R.. 
28 Veltflangl (a. R.). 2 halbe Slangen oder Tarrad (gefaßt auf Rädern). 
2 aroße goßen Hagelbuchſen fo fugeln mit Stangen ſchießen. 20 Stainpuren 
(teils a. R., teils auf Rödl). 7 Samerpudjjien mit je 2 Camern. 6 Streupuchſen 
(Urgelgeihüße auf Narren mit 6—15 Rohren). 16 Schauflpuchſen (don Mejjing 
mit 3-—5 Rohren‘. 469 meßing Hackenpuchſen, poß vnd gut, furz vnd lang. 
1662 meßing Dandtpucdjen. 11 goßen Mörfer groß vnd Main. — 13 eijern 
notjlangen, gut vnd bös. 5 eiſern ſtainbüchſen. 5 eiſern Veldſlängel. 147 eiſern 
Wamerpuren mit 2 Camern und außerdem 233 vbrig eiſern Camern. 1125 eyin 
Hackenpuchſn. 665 eyſn Handtpuchſn. 28 Streytwagen mit Camerſlangen. Eyſen⸗, 
Pley- und Stain-Kugeln. Püchſn modl (u. a. 15 Marmelſtainmodl zu Hacken 
vnd Handtbüchſen). Zindtſtrick. Kupfrinkeßel. Pulver, Salniter und Swebel. 
Pech. Fewerwerckh. — 1125 Tartjchen, darunter 17 Pafeſen, 156 verjilberte große 
Zragtartiden, 2 dergl. vergoldet; 178 verjilberte Meine Tragtartiden; 60 Arm— 
tartihl oder Kugler. — 3381 Hellepart. 31527 Fußknechtsſpieß. 11438 Fueß⸗ 
knechtsſpießeiſen. 2504 Raßſpießſchafft. 600 Scheflin Stempt \? 151 alte Rent: 
jvwert. - 310 Fußknechtsktrabs. — 588 Hyrnhewble. —- 19 Roßſtyrnen. — 207 
Mordthafhen. 341 Wurfpfeyl. 160 Trüſchel (Dreſchflegel? mit eyſen Spitzen 
beichlagen. 13 Friauler Spieß, alt Schweinjpieß und Alſpieß. 154 Stadılin 
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Bogen, gefaßt auf niederländiſch; dergl. 20 auf teutich und 54 ungefaßt. — 
Pfeile. — 4657 Flitſchen. — Hauspfeil, geihifft und ungeſchifft. — 41319 Lem— 
enjen (Fußangeln). Ferner: Wagen, Eifenwert, Seilwerk, Zelte, SHeerhütten, 
42 Büchſenwagen u. ſ. w. 

Dies Inventar gibt einen vollfommenen Überblid des Waffen- 
wejens, mit dem Süddeutjchland aus dem 15. in das 16. Ihdt. über: 
ging. Wer damit die Einzelheiten anderer Aufnahmen des Innsbruder 
Zeughauſes vergleichen will, den verweife ich auf Ballin-Grot- 
mann: Was die Zeughäufer nm Innsbruck 1493 enthielten. (Tiroler 
Bote 1877. No. 178. Ertrabeilage) und Wiener Jahrbücher der 
Kiteratur. (47. Bd. Anzgbl. ©. 77T und 48. Bd. Anzgbl. ©. 58). 

Endlid) mache ich auf die Zeughausbücher der Beite 
Hohenjalzburg aufmerkſam, welche ſich im Archiv der Landes- 
regierung zu Salzburg befinden, u. zw. überjichtlich zujammengeitellt 
in dem dort aufbewahrten Nachlaſſe des Dr. Spabenegger. 


8 69. 

Außerhalb Deutjchlands hat jich Feinerlei ſelbſtändige artilleriſtiſche 
Literatur während des 15. Shots. entwidelt. Nur anhangsweiſe ift 
des Polydoro Dergilio zu gedenken, deſſen de inventoribus 
rerum libri VIII et de prodigiis libri III, welche 1499 zu 
Benedig erjchienen, den erjten Verjuch einer Geſchichte der Erfindungen 
daritellen. Vergilio handelt auch von den militärischen Erfindungen, 
und wenngleich dabei mancher Irrtum unterläuft (wie er denn Die 
Erfindung der Feuerwaffen erjt für das Jahr 1386 anjeßt), ſo it 
fein Werk doc wichtig geworden, weil dasfelbe bis zum Jahre 1726 
in nicht weniger als 55 verjchtedenen Ausgaben in allen Sprachen 
Europas erjchienen und für die vulgären Anfchauungen langehin maß- 
gebend geblieben ift. Verdeutſcht wurde e3 zuerjt von Tatius Alpinus. 
(Augsburg 1537) 1). 

5. Gruppe. 
Kefefligungskunde. 
8 70. 

Schriften über Fortifikation aus der erjten Hälfte des 15. Shots. 
find nicht befannt. Indeſſen erijtieren mehrere Inftruftionen über 
fortififatorifche und artilleriftijche Armierung aus dieſer 


u 1) Bgl. Bedmann: Beitrag zur Geſch. der Erfindungen III (Leipzig 1792) ©. 564. 
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Zeit. Da diejelben jedoch feinen wiſſenſchaftlichen Charakter tragen, 
vielmehr lediglich gelegentliche Vorſchriften ad hoc find, jo muß id) 
mich begnügen, auf einige derjelben Hinzumeilen. 

1425. Die Stadt Würzburg in der eyll zu befeftigen. (Mones 
Anzgr. f. Kunde des dtich. Mittelalters. I, S. 93—18833). 

1430. Ordnung, ob man die Stat Nürnberg belegert, wie 
man jih darinnen halten fal. (M. ©. ded German. Muf. 23628). Abgedr. im 
Anzgr. f. d. Kunde der dtſch. Vorzeit. 1871. No. 6 u. 7.) 

Einige allgemeine, aber jehr unzulänglie Angaben über die Au 
rujtung befeftigter BPläge enthält das „Der treue Rathgeber“ überjchriebene 
Napitel des Feuerwerksbuches von 1445. [8 58 ©. 400.] 


8 70. 


Die ältefte deutihe Schrift über Befejtigungsfunft und 
(wenn man von den in die Bücher des Egidio Colonna, des oh. 
de Gurlanda, der Chrijtine de Pifan und des Marino Sanuto ein- 
geitreuten fortififatorischen Einzelheiten abſieht) überhaupt die erfte 
mittelalterliche Abhandlung über dies Thema find die zehn der Be— 
jeittgungsfunde gemwidmeten Kapitel des anonymen Kriegsbuches 
von 1450 [8 35]. Ihre Überschriften lauten ®): 

1. Wie man ain hoch vejt ſchloß pumwen fol. — 2. Wie man ain nider berg 
ſchloß pumwen jol. 3. Wie man ain veiten Siz jn der Ebne foll pawen. 4. Welt 
ain man aber in ain möß (Moos, Sumpf) paumwen. 5. Wie man ain fchloß jol 
bewaren für werffen. 6. Wie man ain ihloß bewaren fol für fteygen. 7. Wie 
man ain ſchloß für Ablauffen (UÜberfall) fol verwaren. 8. Wie ain man jol 
thun, das er jein gejchloß dejto gerumtter müg behaltenn. 9. Wamit vnd wie 
jid) ain man ee er bejeßen (belagert) wird vnd aud in einem befäß (siöge) jehen 
foll, das er ſich feiner veind dejter lenger aufhalten müg. 10. Wie fi ainer 
halten jol vnd fürfehen, der maint ain jtat oder vejt ze beligern vnd notten. 

Wie der taftiiche Teil des anonymen Kriegsbuches nicht den 
großen Krieg, jondern die Fehde ing Auge faßt, jo diejer fortififa- 
toriiche nicht die Befeitigung einer Stadt, jondern die einer Burg ?). 
Und zwar handelt es jich dabei nicht nur um die Sicherheit nad) 
wirklich ausgebrochenem Kriege, jondern auch um all die Vorkehrungen, 
die täglich, ja jtündlich in jenen friedlofen Zeiten zu treffen waren, umı 
eine Burg vor Überfall zu behüten. 

Der Verfaſſer unterjcheidet Burgen auf höheren und niederen Bergen und 
Burgen in der Ebene mit trodenen oder najjen Gräben. — Bei Bergſchlöſſern 


1) Ich citiere bier nach dem Gharlottenburger Manuftripte. (Artil.»Shul-Bibl. C. Nr. 1671.) 
V Bpl. Köhler: Anzeiger f. d. K. d. d. Vorzeit 1870 ©. 6, 37, 73, 113. 
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ſucht er die Ringmauer dem direlten Schufje dadurd) möglichſt zu entziehen, daB 
er fie etwa vom Höhenrande zurüdrüdt, „auf das man die mur vor dem berge 
nit gefchießen muge“. Um aud) die inneren Bauten dem direften Schufje weniger 
auszujegen, will er fie verfenfen, indem man „under fi) in den berg breche und 
darnider puwe“. Auch auf das Vorterrain richtet ſich das Augenmerk des Ver— 
faſſers: günftig gelegene Teile des Abhangs, die fit) ohne Schwierigfeit mit dem 
Zwinger in Verbindung bringen lafjen, jollen durd) jtarfe Mauern eingefaßt und 
mit Büchſen befeßt werden, um den Abhang zu bejtreichen. — Zritt in diejen 
Anmeifungen offenbar eine jehr ſachgemäße Berüdfihtigung der neuen Artillerie 
hervor, fo find doc die Elemente, aus denen die Bergfeſte zufammengejegt er- 
jheint, noch ganz die alten. Vor die Ringmauer wird ein Zwinger gelegt, der 
nicht immer ummauert zu fein braudt, jondern aud mit Planfen oder einem 
hoben Starten Zaun umfjangen werden fann. Innerhalb der Ringmauer liegen 
Kapelle, Türnig (Wohnhaus) u. a., namentlich Keller, Kornkäſten (Getreideböden), 
Bfilterei, Küche, Marftal, Schmiede u. |. w. Ziſternen jollen jo angelegt werden, 
daß das Regenwaſſer der Dächer hineinläuft, und fie jollen unten weiter jein als 
oben, damit fie nicht leicht durd) bineingeiworfene Gegenjtände ausgefilllt werden. 
Iſt die „Hofftatt“ id. h. der Bauplatz) groß genug, jo mag man vor das Thor- 
haus nod) einen „Vorhof“ legen, deſſen Pforte jedoch nicht direlt auf das Haupt⸗ 
thor zuführen darf. Entweder das Thorhaus oder ein bejonderer Turm muß die 
übrigen „Gemecher“ (Gebäude) überragen. Die Mauer iſt mit einem umlaufenden 
Wehrgange zu verjehen und außerdem mit Erkern (zur Wacht und zur vertifalen 
Beitreihung). Zum Thore joll von der einen Seite ein Fahrweg, von der andern 
ein jchmaler Reitweg führen. Der Fahrweg it halbivegs durch einen Graben zu 
durchſchneiden und die Brüde über diefen (eine Schlagbrüde) durch ein Thorhaus 
zu deden, das mit dem Vorhofe der Burg in gededter Verbindung ſteht. — Bei 
Burganlagen auf niederen Höhen bfeibt nichts übrig, als angeficht® 
jeindlicjer Artillerie die „Behujung”, d. h. das Wohnhaus von vornherein preis: 
zugeben, dafür aber Ringniauer und Thorhäujer jo ſtark wie möglich herzujtellen 
und alle Mittel anzuwenden, fie zu halten. — Burgen in der Ebene jind 
mit einem doppelten Graben zu verjehen, einem vor der Ringmauer und einem 
vor dem Zwinger. Der legtere muß da, wo etwa noch Wirtichaftsgebäude oder 
eine Schente außerhalb des Zwingerd gewünfcht werden, aud) diefe Anlagen mit 
umſchließen. Tie Gräben find je nad) Umſtänden troden oder naß. Erſteren— 
falls jind fie dur „gut vermauerte ligende hutweren mit Schießlöchern“ zu 
jihern, d. h. aljo durch Kiaponnieren, die aud) jonjt zu diejer Zeit oft erwähnt 
werden. Burgen in der (bene follen nicht hohe aber dide Mauern erhalten, 
und namentlih muß der alles überhöhende Hauptturm „von grund off bis 
vnder das dad) gelich did vnd als veit ſyn, daß er jtarfen büchjen widerjtehen 
muge“. Üüber den Grundriß des Turmes wird nichts gejagt. Das Burghaus 
jol an den „Orten“, d. h. an den Eden turmartige Vorjprünge haben, die 
jih auch zwilcdhen den Eden wiederholen fünnen. (Form der Pariſer Baitille‘. 
Außer vom Wehrgang joll es aud) noch durch Scharten mit Büchſen und Arm— 
bruſt verteidigt werden, und dasjelbe gilt von der Mauer. Trodene Gräben jind 
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zu füttern und die aus ihnen gewonnene Erde nad außen zu werfen und jo 
eine Anſchüttung (Glacis) berzujtellen, welche das Burghaus dedt „daß man e3 
nit nider mag geſchießen“. „Der grab“ joll auch „yber den zwinger geen“, d. 5. 
auch diejer joll durd) den Aufwurf der Grabenerde gededt werden. Der Gedante 
eines „gededten Weges” Hinter diefem wird noch nicht ausgeſprochen. — Naſſe 
Gräben find bei Froſt leicht zu überjchreiten; um dies zu hindern, wird empfohlen, 
jobald fih eine dünne Eisdede gebildet Habe, Waſſer aus dem Graben abzulaiien, 
u. zw. jo viel, daß zwijchen jener Kruſte und dem Wafjerjpiegel ein freier Raum 
von etwa 5° Höhe bleibe; dann gefriere das Waſſer nicht und die dünne Dede 
trage doc feinen geharnischten Mann. — Wolle man ſich in einem Sumpje ans 
jtedeln, jo errichte nan den Bau auf einem Rojt von Erlenholz, deflen Härte 
und Widerjtandsfähigkeit im Waſſer nur zunehme. 

Um Gebäude gegen den Wurf ſchwerer Steine zu jihern, follen jie 
mit gejunden Balken bededt, mit Boden bejchüttet und endlich mit einer Reifig- 
ihicht belegt werden. Hat man Urſache, niedere Bogenwürfe zu fürchten, die eine 
Band treffen fünnen, jo ift diefe mit Balten zu blenden. 

Um ſich vor dem gewaltfamen Angriff, insbejondere vor der Leiter- 
erjteigung zu jidhern, werden viele Mittel angegeben. Der Zwinger ijt durd) 
Dornhecken und Wachthunde zu ſchützen. Unter den Zinnen der Mauer follen 
ichwere, loſe Steine auf ſchwanken Gerten liegen; berührt die einer mit jeinem 
Steigzeug, jo ftürzen ihm die Blöde entgegen. Längs des Mauerfußes find 
Lähmeijen Fußangeln) anzubringen. 

Sehr eingehend find die Vorfchriften über den Thorwadtdienit, der vor 
Überfall fihern jol. Das jtrengjte Zeremoniell hat hier den Zwed, den Wächtern 
die äußerte, argwöhniſche Vorſicht durd) das Tienjtreglement zur zweiten Natur 
werden zu laſſen. Niemals darf das äußere und das innere Thor gleichzeitig 
geöffnet werden". 

Zur Beſatzung gehören aud Handwerker. Sorgjam ijt für die nötige 
Ausjtattung nit Lebensmitteln, Waffen, Feuerwerksmaterial (insbejondere »petro- 
leume‘ zu jorgen. Bezüglich der Artillerie ijt es interejlant, daß der Verf. 
viel Wert auf die Anwendung der „Böller“, d. 5. der kleinen Mörjer, legt, welche 
eben damals in Bebrauch famen. Sie warfen Steine, und daher erflärt es fidh, 
daß der Autor meint: „denn etiwan vil wirft, die köſtent nit ſovil als ain ainiger 
buchſenſchuß mit yſin oder plyin teiferne oder bleierne) Klögen“. Die Erwähnung 
der eiſernen Nugeln an diejer Stelle ijt merfwürdig; ihrer wird jonjt um dieje Jeit 
in Deutſchland noch faum gedacht”, jogar noch nicht in dem Nürnberger Juventar 
von 1462 18 62). Jedenfalls handelt es jich Hier nur um kleinere Kaliber, vor: 
nehmlich Terrasbüchſen, von denen die Wiener Handſchrift aud) eine Abbildung 
gibt. Schlangen und Nartaunen erwähnt der Verfaſſer nicht. Außer den Böllern 
warjen mit Steinen nur nod die „buchen büchjen“, die lediglich zum Bejtreichen 


1) Tiefen Teil der Handidhrift, der ihm aus Wien mitgeteilt war, bat General Krieg v. Hoch⸗ 
feiden in jeiner Geich. der Militär-Architektur veröffentliht. Er findet ſich wieder in meinem Sand» 
buche S. 682. 

2) Nur bedingungsweiſe in dem Feuerwertsbuch dv. 1454 =. 405. 
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Der Traftat des Anonymus it nicht nur die älteſte deutjche 
zujammenhangende Abhandlung über Befejtigungskunft, welche ung 
erhalten it, jondern zugleich die einzige Arbeit diefer Art, welche 
wejentlich von den alten Bedürfniffen ausgeht und jich nur jo weit, 
wie eben unumgänglich notwendig, den durd) das Feuergeſchütz ge» 
gegebenen neuen Bedingungen anbequemt. Alle wiffenjchaftlichen 
Werke, die von nun an gejchrieben werden, gehen von einer anderen 
Grundlage aus. Die Neuentwidelung aber vollzog fich, wie das in 
der Natur der Sadje lag, ſowohl praktiſch als theoretiich, nicht an 
der Befeitigung der Burgen, jondern an der der Städte. 

Das Auftreten der Tenergefchüge hatte das Syſtem der TFortifi- 
fation, welches während des 14. Ihdts. in methodiſcher Gejchlofjen- 
beit beitanden hatte, erjchüttert, und jeit der Mitte des 15. Ihdts. 
hatte der Gedanke an die Artilleriewirfung angefangen, bejtimmend 
auf die XTätigfett der SKriegsbaumetjter einzuwirfen. Man begann, 
die alten Städte neu zu befejtigen, und erkannte al? dag zu löſende 
Broblem: bei Aufrechterhaltung voller Sicherheit gegen Leitererjteigung 
doch eine raſante Geſchützwirkung zu ermöglichen. Wenn man das 
legtere wollte, jo Eonnte von vorzugsweiſer Aufftellung des Geſchützes 
auf den Türmen, wie das bisher Sitte geweſen, nicht mehr die Rede 
jein; der Wehrgang der Mauer aber war zu jchmal, um größeren 
Ralibern Raum zu bieten. Nun vermochte man die Mauerfrone nicht 
einfacher zu verbreitern, al$ indem man Erde anjchüttete und jo einen 
Wallgang hinter der Dauer jchuf, von dem aus das Gejchüh feuern 
fonnte. Eine jolhe „Schütte“ ließ zugleich einen Teil der Sicher- 
heit wiedergewinnen, welche die Mauer allein, gegenüber der Gewalt 
des neuen Gejchüßes, nicht mehr darbot, und darum nannten Die 
‚stanzojen das Anjchütten eines jolchen Walleg »remparer«, d. h. 
parer à nouveau, wovon dann das Hauptwort rempart (Wall) 
gebildet wurde. 

So ehr eine Jolche Anordnung aber aud) im rein fortiftfatoriichen 
Sinne befriedigen mochte, jo wenig genügte jie doc) dem Artillerijten ; 
denn das auf der Höhe des Wallganges jtehende Geſchütz hatte Feine 
Möglichkeit, auf nähere Abſtände rajant zu wirken, und gerade darauf 
kam jehr viel an. Daher wendete man denn, weit häufiger als die 
innere Schütte, eine äußere an: den og. „Niederwall“ oder (wie 
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gegenüberjtehe. Es iſt mir feine Befeitigung befannt, bei welcher 
dieſer Vorſchlag Philipps in vollem Umfange zur Ausführung ge 
bracht worden wäre; wohl aber werden mehrfach Verjtärfungsbauten 
erwähnt, bei denen ziviichen der alten Mauer und dem Neuwall ein 
mehr oder minder jchmaler Raum, der fog. „Lauf“ verblieb. In 
dieſem Falle bedurfte der Nemvall ganz entjchieden einer Herjtellung 
als Bohlenwerk um ſenkrecht errichtet werden zu können. 
873. 

Bon der Art und Weile wie die Bollwerke oder Bafteien, 
d. h. die aus Boden, Balken und Reiſig zujammengejesten Kriegs- 
bauten, bergeitellt wurden, unterrichtet ung ein deutſches Schriftchen 
m dem Cod. Palat. germ. 562, welcher, inneren und äußeren Gründen 
zufolge, im legten Viertel des 15. Ihdts. gejchrieben jein muß!). 

Tas Manuffript iſt in einen altertümlihen Schweinslederumfchlag ein- 
geheftet, der die halbverwiſchte Auffchrift trägt: „Zu buchßen vnd bumwen“. 
S. 1 bis 5b enthält das uns hier interefjierende Opusculum über den Bafteibau. 
Tann folgen viele unnumerierte Blätter. Mit Bl. 6 beginnt ein „Feuerbuch“, 
das big S. 12b ſechsundzwanzig deutſche Anmeifungen zur Herftellung von Pulver 
und Feuerwerk enthält. Ihnen fchließen ſich bis ©. 50 Rezepte ärztlichen, magischen 
und erotiihen Charakters an. Auf S. 51 beginnt der Berfaffer eine artilleriftiiche 
Vorſchrift über das „ladenn einer pucfenn mit pfeylenn“ ; aber fie reißt nad) 
4 Zeilen ab, und den Beihlup des Buches bildet ein Reimgefpräd mit einem 
„lieben Weybe“. 

Das Werfchen über den Bajteibau bejteht aus einer Furzen 
Einlettung und vier Tafeln Zeichnungen mit einigen erläuternden 
Worten). Die Einleitung lautet: 

„So man ein jtat oder ſchloß vmb machen will, die da veſt joll werden, 
der nem dye mufter im anfang? vmb dye tor der pajteyn. Darnach mit lange 
ihuten. Darnach mit einem perg. Darnach wieder mit einer ſchutt. Darnadı 
wieder mit einer pajtey umb ein jtat oder vmb ein ſchloß. Den anfand foll 
man anheben mit wajen zwifach auf einander vnd fol hinder den waſen erden 
\huten, vnd joll auf die erden vnd wafen wellen legen, die wellen jollen hinten 
vnd forn gepunden jein, vnd hinter der ſchut joll ein großer zaun jein mit zwi— 
fachem punttivergf, jorn in zaun hinten in die jchut, vnd dye ſchieſlöcher jollen 
gancz aichen fein nach der leng durch ſchut foren eng, hinten (d. h. innen) weyt. 
Das bewer ih banne jhermer“. 


1) Dies merkwürdige Heidelberger M. ©. ift biſher ganz unbelannt geweien. 
2, Eingeſchoben find mitten in den Text der fortifitatoriihen Abhandlung zwei Zeichnungen 
von ZStreitwagen und einige Angaben über die Berteilung derielben in der Wagenburg. 
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Man kann nicht behaupten, daß jih Hans Schermer in diejer 
Ausernanderjegung deutlich ausgedrüdt habe, und auch jeine rohen 
Zeichnungen mit ihren jpärlichen Erläuterungen glänzen keineswegs 
duch Klarheit. Er verfudt, Grundrig und Aufriß zu vereinigen, 
aber nicht etwa im Sinne der Kavalierperjpeftive, jondern in wunder: 
licher, höchit inkonjequenter Weile. Die erite Tafel gibt eime Art 
Geſamtanſicht deffen, was man jpäter eine fortififatoriiche „Front“ 
nannte, d. 5. eines Abfchnitte8 der Enceinte von einer Baſtei zur 
anderen. Unter dem mittleren Teile derielben (alfo unter dem, welcher 
jpäter Kurtine hieß) ſteht: 

„Das ift ein ſchwt von einer pajteyn zw der anden, oben ain jchrenden auf 
der ſchwd, auch ein Igl vmb dye ſchwd. Item zwiſchen der peden pafteyn gehort 
ein perg, darauf man daS leger vmb ein ftat wer(ff) mit den puchſen auf dem perg.“ 

Unter der einen Baftei fteht: 

„Item das ift ein pafteyn, die hat vnden xxxv ſchuch, dye ſchießlöcher 
durhauß, vnd der zeun all vier mit puntwerd vnd ein Igl vmb dy paftey oben.“ 

Die zweite Tafel bringt die Spezialdarjtellung einer ein 
zelnen Baſtei. 

„Item das ijt ein paftegn mit vier wer auf einander, alö da ftet mit vier 
zen innen als mit puntwerf vnd ain gl ald er oben ftett.“ 


Die beiden anderen Tafeln bringen Einzelheiten; am wichtigſten 
it die Darjtellung zweier „Ichteffenfter in ein paftey“, von denen 
das eine xxx, das andere xx oder xxx ſchuch lang it. Sonft find 
noch „Igel“ und „Steden“ zum Bundwerk abgebildet. 

Das Bild, welches jich bei näherer Prüfung aus Schermers 
Zeichnungen und Bemerkungen ergibt, it nun folgendes: — Der 
Grundriß feiner Zeitung ijt ein Polygon, an deffen Eden mäßig 
vorspringende halbrunde Bafteien vermutlich zugleich als Thorbefefti- 
gungen dienen. Zwiſchen den Baſteien dehnen fich die „Schuten“ 
(die Kurtinen) aus, in deren Mitte ſich je ein „Berg“ (Kurtinen- 
favalier) erhebt, von dem die Fernfeuerwirfung vorzugsweiſe ausgehen 
fol. Der Graben, welcher vor diefer Umfaffung liegt, iſt nicht be 
fleidet. Nach innen iſt die ganze Befeſtigung durch einen ſtarken 
Zaun abgeschloffen. — Zwiſchen der Esfarpe und dem Fuße des 
Walles findet jich eine breite Berme mit Igel (Fraiſe). Yon der 
Berme erheben ſich die mit Waſen (Rajen) bededten Erdjchutten 
in fanfter Anlage, die Bajteien dagegen zu gleicher Höhe wie Die 
Schutten als ſenkrechte Bauten in Bundwerk, d. h. in Holz, Rajen, 
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Erde, Faſchinen und Ylechtwerf, deren gemiſchte Anwendung (Roft- 
und Sclüffelbildung von ſtarken Hölzern) eben den Vertikalbau er: 
möglichen joll. Diejer aber ift durch die für Die Baiteien disponierten 
Hohlräume bedingt. Jede Baftei weiit nämlich vier „Wer*, d. h. 
vier Reihen „Schießlöcher“ für Geſchütze übereinander auf, jede Reihe 
zu vier bis fünf Scharten. Und zwar Liegt Die ımterite Reihe dieſer 
mit Eichenbohlen getäfelten Scharten im Horizonte, welcher mit der 
Höhenlage der äußeren Berme und des Bafteihofes zujammenfüllt; 
die zweite Reihe fiegt im Niveau einer etwa 10 Fuß höher omge 
brachten inneren Berme; zur dritten Reihe vermögen die Gefchüße 
nur durch Hebewerfe (wie deren die gleichzeitigen Ikonographien ja 
häufig Darjtellen), die Bedienungsmannjchaften nur auf Keitern zu 
gelangen. Die vierte Schartenreihe liegt in einer auf den Wahlgang 
aufgeſetzten ſtarken Brujtwehr. Wohl nar bei den beiden oberen 
Reihen iſt die Einrichtung flanfierender Stharten möglich; bei ' 
den unteren hindert die Böfchung der Schutten. Übrigens erjcheint 
der Ausdruf „Scharte“ für dieſe Schießlöcher gar nicht geeignet; 
es find vielmehr Galerien oder Kajematten, welche den ganzen Baſtei⸗ 
förper von innen nach außen durchjegen, nach außen bin aber an 
Höhe und Breite abnehmen. In ihnen jtehen die Geſchütze jamt der 
Bedienungsmannjchaft, und zu ebener Erde dienen fie offenbar auch 
als Thormege, zu denen vor einer oder der anderen Baftei eine 
Schlagbrücke über den Graben führt. Da hierin natürlich eine große 
Gefahr für die Sturmfreiheit liegt, jo werden die beiden unteren 
Reihen der Schieplöcher, jobald fie nicht armiert find, geſchloſſen, 
u. zw. in höchſt ungewöhnlicher, dafür freilich) um jo joliderer Weile: 
nämlich nicht durd) Laden oder Schartenthore, jondern durch unge 
heuere „Schieffenjter “ (Schiebefenjter), welche die ganze Galerie 
„durchaus“, d. h. von innen nad) außen volljtändig ausfüllen und aus 
mächtigem Stammholz beftehen. Ihre Länge beträgt im unterſten Stock— 
were 30, im folgenden 20 bis 30 Fuß. Dieje befremdliche Einrichtung er- 
scheint um jo jeltjamer, als die unteren Gejchügjtände doc vorzugsweiſe 
für den Nahfampf in ‚stage fommen, das Heran- oder Herausrollen 
der „Schiebefenjter“ wie die artillerijtiiche Armierung der eigenartigen 


1) Ich gedente, ein Fatſimile des Heidelberger Manuffriptes und deu Berfud) meiner Retonftruftion 
demnähft gu veröffentlichen. | 
Zähns, Geſchichte der Kriegswiſſenſchaften. 28 
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Die Schönbaumeilter Italiend waren fajt alle auch zugleich 
Kriegsbaumeijter. Filipo Brunelesco (1370—1450), der Schöpfer 
der weltberühnten Domfuppel zu Florenz, entwarf 1406 den Plan 
der Eitadelle von Piſa, baute 1429 das Schloß zu Mailand und 
1442 für Alefjandro Sforza die Befeftigung von Pejaro. — Donato 
Bramante, der Fürft der italienischen Baufünftler (1444—1514), 
hat Anteil an der Herjtellung der Feitung vor Porta Giovia zu 
Mailand, jowie an der Berftärfung der Werke Bolognas, Mirandolas 
und Roms. Doni verjichert!), Bramante fei der Verfaſſer eines Modo 
di fortificare in drei Büchern; doch iſt die8 Werk verichollen. — 
An den Feitungsbauten in Florenz und Rom war auch Michel 
Angelo Buonarotti beteiligt (1475— 1564), und jo ließen fich 
noch viele Namen nennen; doch nur auf zwei derjelben ift hier, ihrer 
literarifchen Tätigfeit wegen, näher einzugehen: auf Yionardo da 
Vinci und auf Francesco di Giorgo-Martini, deren beider als 
militäriicher Ifſonographen bereit3 gedacht worden iſt. 


8 75. 


Die fortififatoriichen Außerungen Lionardos da Dinci [8 24] 
find jehr zerjtreut. 

In dem Codice atlantico finden fih einige LiniensTrace®, welche 
Lionardo für den Herzog von Mailand entworfen Hatte: ein Viered mit Rundelen 
und ziemlich weit vorgeſchobenem halbfreisförmigen NRaveline, ein anderes Vierer 
mit Rundelen auf den Eden, einer Meinen Plattform in der Mitte der Kurtine 
und einem näher gelegenen dreiedigen NRavelin, endlid ein Grundriß mit vier- 
edigen Bolwerten. — Hinfihtlich des Ravelins bemerft Lionardo: „Das Navelin 
ijt der zeitung Schild und muß von diejer jo verteidigt werden, wie es ſeinerſeits 
die Feſtung jchüpt. Je weiter e8 von diejer entfernt liegt, deito mehr ift es 
Seitenſchüſſen bloßgeftellt. Der Feind wird in den Laufgräben und am Fuße 
des Glacis Stellung nehmen und mit feinen Feuerſchlünden das Ravelin zerftören. 
Daher müfjen Ravelin und Glacis vom Feſtungsgeſchütz frei bejtrichen werden, 
und um den etiva vom Angreifer unternommenen Minenbauten entgegenzutreten, 
jind im Umkreiſe jeder Feſtung, deren Höhenlage es gejtattet, viele tiefe Keller 
(Kontreminen) anzulegen“. — Außerdem bringt der Codice atlantico die Pianta 
d’una fortezza con quattro recinti altrettanti fossi ed all sterno poligoni 
con torri (Vieredige Baftillen mit abgefonderten Edtürmen); ferner: eine freig- 
fürmige Befejtigung mit vorgefhobenen Halbfreistürmen, dreien fid) überhöhenden 
tafemattierten Wällen, deren Hohlräume ſich aud) nach innen mit Scharten öffnen, 


1) La Libraria. (Venedig 1550). 
28° 
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hefteht ta zwel Winden Tert und einem Atlas. Ter erite Band enthält Nie Yeberä: 
efhlehte Franeesrna und feinen Zractat, der zweite die geichichtlichen Ten?würdig— 
lien Ben Uſlas einge mur bie fortififatoriihen Entwürfe Francescos. von 
allen andern Därſtellungen felner großen Ikonographie lediglih Tie eine von 
Mine unn dunnel (Mr. BHB in bem Exemplar der Kgl. Privatbibliothet zu Turin‘. 


Das Studium des Werfes lehrt, daß Francesco eine große Zuhl 
von Mombinatlonen verficht bat, um den Forderungen guter Nah: 
verteidigung zu nenligen. 

Alte ſeine Eunfwirfe zrigen die Neigung, überaus weit vor- und zurück— 
ſpringende Linien zu grwinnen. Der untere Teil feiner Mauern bat eine ſanfte 


I) Faanl nur len onrrmaen planlen-mathem. «do Léonardo. p. 44. (Citat bei Gen.⸗Lt. 
“ Minutoli: Leonarbo da Mini ale Aricgekſinſtler. Leitichrift für Aunft, Wiflenfch. und Geſch. des 
Arirgee. Vd. 68, 1440.) 


8. Beieftigungsfunbe. 437 


Böſchung bis zum Bordftein, von dem bie fenkrechte Bruftwehr anbebt. Bei 
Konftrultion der Mauer find alle jemals befannt geworbenen Berftärtungsmittel 
berüdfichtigt ; es finden fi fogar Türme, deren Außenſeite mit pyramibalen Er⸗ 
höhungen befegt find, zu dem Bwede, den Flug ber anfchlagenden Kugel im 
legten Augenblide zu winteln und baburd ihre Durchſchlagskraft zu ſchwächen, 
was bei fteinernen Geſchoſſen wohl Erfolg Haben mochte. — Wußgebreitete Ans 
wendung madt Francesco von den capanati, den Streidiwehren im Graben. 
Er bringt fie namentlich in der Mitte langer Kurtinen an u. zw. am Fuße ber 
Ezcarpe; doch kommen fie auch vor außfpringenden Winkeln und am Fuße der 
Eontreecarpe vor. — Die Erdanfhüttungen find Hinter ber Gurtine meiſt ſehr 
ihmal, breiter an den ausfpringenden Winkeln, ben Rondelen und KBaftelen. 
In diefen Teilen bededen fie Häufig zwei gewölbte mit Scharten verfehene Stock⸗ 
werte. Die Brufjtwehr bejteht immer aus Stein, weil Francesco ſtets Nachiculi 
(Gießlöcher zur Vertikalbeſtreichung) anwendet. 


Die Veröffentlichung von Francescos Werk hat in den vierziger 
Jahren unſeres Jahrhunderts großes Aufſehen gemacht. Es war das 
erſtemal, daß der Befeſtigungskunſt des 15. Ihdts. wiſſenſchaftlich 
nahegetreten wurde, und die geſchichtlichen Denkwürdigkeiten des Promis 
erregten mit Necht ganz ungewöhnliche Teilnahme. In einem Punkte 
ſchoß freilich) Promis über das Ziel hinaus. Er fand in einem Ar 
hange von Francescos Traftat, der fich in dem Eremplar ber Maglins - 
becchiana und nur in diefem befindet, auch einige Zeichnungen, welche 
ihm. Anlaß gaben, den Francesco für den Erfinder ſowohl ber 
Tenaillenbefeitigung als des Bajtionärtraces zu erflären. 


Eine diefer Figuren ftellt ein Wiered mit vier Ed» und Mittelbafteien dar. 
Dieſe Bajteien gehören zu den „langgeftielten”, die, durch Tofferartige Bauten 
mit dem Hauptwall verbunden, möglichſt weit ins Vorterrain Binausgeichoben 
wurden. Dergleihen fommen, bald mit Balbkreisförmigem, bald mit ogivalem, 
bald mit dreiedigem Abſchluß allenthalben im 15. Ihdt. vor; Hier ift der Abſchluß 
dreiedig, und demgemäß erinnern die Baftelen an Baftione im modernen Sinne, 
an die »baluardi«e der Staliener. Ihre Facen find freilich jo furz, daß deren 
Wirkung auf das Vorterrain nur überaus gering fein Fönnte, und ſchon aus 
diefem Grunde darf man jene Heinen Vorbauten nicht als moderne Baftione an» 
fpreden ; es find »puntoni«, wie fo viele gleichartige italienifche Anlagen. — 
Cine andere Figur zeigt ein Yünfed, von defien Surtinen feltfam geformte 
Saillants audgehn; der fofferartige Schmalwall, weldyer an den Hauptwall anfept, 
erweitert fi) nach außen bin nämlich zu einem dreiedigen Werte, deſſen Spitze 
jedoch abgeſchnitten und durd) ein freißsförmiges Bolwerk (torreone) erjegt iſt. — 
Einige Grundriffe haben eine gewiſſe Ühnlichkeit mit der Gefamtanlage des 
Bajtionärtracea, wobei jedoch die Bafteien oft nicht die edige, jondern eine kon⸗ 
vere Geſtalt Haben. Die Kurtine ift zuweilen gebrochen, nad) der Mitte zurück⸗ 
gezogen oder konkav geführt. Die Thore dedt ein kleines breiedige® Ravelin. 
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griffsfeld gewöhnlich derart bejchränft, daß die Schrägitellung der 
Zurmfronten wirklich Nuten gewährte!). — Dieje verjchiedene Ent- 
wicelung jenfeit8 und diesfeit3 der Alpen führte dann zu weiterem 
Auseinandergehen. Als es fih darum Handelte, Flanfierende Ge 
Ihütaufjtellungen vor die Mauergürtel vorzujchieben, gab man in 
Deutjchland ſolchen Werfen die hergebrachte abgerundete Form der 
Mauertürme und Thorburgen und führte fie meiſt als Holz- und Erd» 
bauten, d. h. als „Bolwerke“ oder „Bajteien“ aus?). In Italien Dda= 
gegen baute man jie überwiegend aus Stein und gab ihnen die Form des 
Redans oder des Fünfecks. Es find aber lediglich Flankierungswerke; mit 
der Wirkung nach außen Haben jie noch gar nichts zu tun; dieje fällt 
vielmehr den Batterien zu, welche in der Mitte der Kurtinen auf 
Erdanfchüttungen angelegt werden, deren Name »piatta forma« ur⸗ 
jprünglich gleichbedeutend ift mit „Geichüßbettung”. Dieje Platt: 
formen oder Sturtinenfavaliere, von denen aus die Feſtungsartillerie 
ins Vorterrain ſchlagen ſoll, entjprechen ſomit vollftändig den „Pergen“ 
auf der Schutte inmitten der beiden Bajteien einer Front Hans 
Schermerg, jo daß alſo zwilchen deffen Bauweiſe und der jog. „alt 
italienischen Manier“ eigentlich gar fein Unterſchied beiteht. Beide 
jtellen jich vielmehr als eine den mitteleuropätjchen Völkern gemeinfame, 
aus den Verhältniffen herausgewachjene Befeftigungsweije dar, die eben» 
jowenig jemand „erfunden“ bat wie die fünfedige Grundform der 
Bajtione. Die Gliederung der Front Schermers ijt überdied un- 
zweifelhaft um mindeſtens zwanzig Jahre älter als die verwandten 
Grundrijje in den apofryphen Zeichnungen Francescos. 


8 77. 


Auffallend iſt es, daß Ffeinerlei franzöfiche Arbeiten über Be- 
fejtigungsfunft aus dem 15. Shot. zu eriftieren jcheinen, wenn man 
nicht die betr. Abjchnitte aus Herzog Philipps von Eleve Instruction 
[8 38] als franzöfiich in Anjchlag bringen will. Dieſe bringen aller: 
dings jowohl für die eigentliche Fortififation wie für den Belagerungs 
frieg höchjt wertvolle Fingerzeige. — In erfterer Hinficht erjcheinen 


ı) Einen beſonders inftruftiven Bau diefer Art, den „hoben Turm” zu Redarbiihofsheim hat 
Sherft v. Coha uſen im Anzeiger für die Kunde der deutichen Borzeit 1865, S. 223 beſprochen. 
2) Übrigens kommen auch dergil. Bauten in Stein vor; z. B. bie fhöne Notwer“ vor dem 
Severindthore zu Köln, welche 1469 erbaut wurbe. Hier erheben fi über dem aus einem Quadrate 
und einem Halbfreife gebildeten Grundriſſe drei Gewölbſtockwerke und eine Geſchügplatte übereinander. 
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Die Umfaffung, in Abfchnitte geteilt, deren Verteidigung beftimmten Quartieren 
überwiejen ijt, wird von deren Befehlshabern auch fortifikatoriſch und artille 
riftiih armiert. Dabei ift aber eine Generalreferve au milieu de vostre ville 
zurüdzubalten. Bor jedem Haufe bat man eine Waſſerkufe bereit zu ftellen 
und das Feuerlöſchungswerk von vornherein genau zu ordnen. — Große Auf- 
merfjamfeit ijt dem Wachtdienfte zu widmen. Die Thorwachen (10 bis 12 Mann) 
find derart anzuordnen, daß niemand weiß, an welchem Tage er die Wade an 
einem gewillen Thore haben werde. Liegen vor den Thoren bouleuerts und Nieder- 
wälle (douues) vor den Mauern, fo find auch diefe mit Wachen zu bejegen, doch 
nicht denjelben Befehlshabern zu unterftellen wie die Thore. Einer bat ſich gegen 
den andern abzuſchließen; einer hat den andern zu überwachen, car lon v a 
autrefois trouu6 de grand tromperie. Bei Tage ijt auf dem höchſten Kirch⸗ 
turm ein Lugauspoften einzurichten; mit Sonnenuntergang findet Thorſchluß 
jtatt und beginnt eifriger Rondengang. Jedes Thor muß fünf verichiedene 
Schlüſſel haben, die fid) in ebenfoviel verſchiedenen Händen befinden. Zwiſchen 
den Thoren und dem Rathaus (Kommandantur) müſſen bejtändig Glockenzeichen 
gewecjjelt werden, die den Chef der Nachtwache mit der gefamten Stadtumfafjung 
in Beziehung halten. Außerhalb der Stadt Haben Scleichpatrullen auf jede 
verdädhtige Annäherung zu achten. Sorgfältig ijt auch auf die etwa vorhandenen 
siußeintritte und auf die im Strom liegenden Fahrzeuge eine nie nachlafiende 
Aufmerkſamkeit zu richten. Ein clere du guet (Wachtſchreiber) hat über den 
Koftendienft genau Bud, zu führen; man muß in jedem Augenblick wiſſen, wer 
an einer bejtimmten Stelle Schildwadt fteht. Am beiten foft man die Boften 
en petits rollets aus, damit fich niemand beklagen fann und jeder Verrat ver: 
bütet wird. — Auch ein guter Spiondienjt ift einzurichten, der befonders die 
Nachbarorte berüdjichtigen muß; dabei darf man das Geld nicht fparen. Streif⸗ 
züge haben die Spione zu fontrollieren und ihre Nachrichten zu ergänzen. Am 
beiten refognoszieren freilich einzelne Offiziere (officiers d’armes) die Nachbarſchaft: 
fühne Männer, für die man leichte Brüden, Lederſchiffchen, Stridleitern und 
anderes Steigzeug (eschellemente) bereit halten muß. Xandleute find in der 
näheren Umgebung des bedrohten Platzes nicht zu dulden; unter ihnen findet 
der Feind immer Helfer. 

Leptere Mahregeln wird au ein Angreifer zu treffen haben, welder es 
unternimmt, jich einer ‚zeitung durch Handſtreich zu bemäcdhtigen (prendre 
d’emblee). Dazu gehört die genauejte Kenntnis der Ortlichfeit und des Dienit- 
betrieb3 in der Feſuung. Immer handelt es fit) um den Grabenübergang und 
um die Leitererfteigung unter Benugung all der mannigfaltigen Werkzeuge, welche 
die Bilderhandichriften für jolhe Zwecke fo reichlich nachweiſen und deren An— 
wendung der Steigmeijter (maistre eschelleur) leitet. Das Unternehmen wird 
in Zehntſchaften durchgeführt, alfo nie viel auf einmal eingefept, jeder Erfolg 
aber durch raſchen Nachſchub gefihert. Sind die Mauern erjtiegen, fo gilt es 
das Aufbrehen eines Thores und womöglich gleichzeitig die Beichlagnahme des 
Allarnıplapes der Bejakung, um deren Vereinigung zu hindern. — Meijt wird 
der gewaltjame Angriff ſich mit dem Überfalle paren: jedoch kleineren Plägen 
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Waſſer in Nebengräben werfen, die vorher anzulegen jind; findet aber Zujluß 
jtatt, jo ijt diejer dur Holzdammbauten abzufjchneiden (barriceques de bois), in 
deren Herjtellung die Holländer und Seeländer Meifter find. Zur Überbrüdung 
eignen ſich beſonders gut die fahrbaren Tonnenbrüden, welde man gegenüber 
der Breche in den Laufgräben bereit hält und auf dad Wafler bringt, während 
die Brede mit ihrer Umgebung unter überwältigendem Feuer gehalten wird. 
(Bon all diefen Angriffsmitteln geben die Ikonographien reichlich Darftellungen.) 
— Tie zum Eturm bejtimmte Mannſchaft iſt der Breche jo nah wie möglich 
bereit zu halten und, jobald dieje gangbar ericheint, loszulaſſen; dabei muß die 
große Batterje zu feuern aufhören, um nicht die eigenen Leute zu treffen; die 
Falken dagegen jchieken bejtändig auf die Breche bis fie im Befige der Unjern 
iſt. Gut ijt es, an mehreren Stellen zugleich zu ftürmen. Wird der Sturm ab- 
gewiejen, jo folgt leicht ein Ausfall als Gegenftoß, und um diefem zu begegnen, 
halte man gute und jtarfe Reiterſcharen in Bereitichaft. — Außer dem förmlichen 
Angriff mit Yaufgräben nennt Philipp noch den mit den alten engins faicts de 
bois, von dem er jedody nicht? willen will, & cause de l’artillerie qui court 
auiourdhuy et que ceulx de la ville pourroient auoir. Ferner beipricht er 
den Angriff mit Minen u. zw. ſowohl denjenigen, welcher durd) unterirdijche 
Hänge Eintritt in die Stadt zu ermöglichen ſucht, als den, welcher durch Unter: 
grabung der Mauern, deren Sturz herbeiführen will. Den erjteren erklärt er für 
le plus perilleux combat du monde, parquoy ie conseilleroye de ne s'y 
point amuser. Den Angriff mit Sprengminen erwähnt er nit. Endlich ge- 
denkt der Herzog noch des tranchis roulland, d. 5. der Erdwalze, die er 
jedod) nur von Hörenjagen kenne. Sie foll in ununterbrocdhener Arbeit jtetig an 
die Feitung herangeführt werden, ununterbrodhen an Höhe zunehmen, den Graben 
ausfüllen und endlich bis zur Mauerhöhe geführt werden, worauf der Sturm 
iiber die Rampe erfolgt. 


Philipps Darjtellung vom Feſtungskriege iſt die Grundlage, von 
der die Betrachtung aller einfchlägigen Momente im 16. Ihdt. aus⸗ 
gehen muß; denn jie kennzeichnet den Höhepunkt, welchen das 15. Ihdt. 
auf diefem Gebiete überhaupt erreicht Hat. 


Bierfes Bud. 
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81. 

Die Einwirkung der Alten auf die militärischen Anfchauungen 
ſtand auch im 16. Ihdt. noch weſentlich unter dem Zeichen der 
Veteres de re militari scriptores. [A. $3; XV. 83. 
Aber wenn aud) die drei Matadore Vegez, Alian und Frontin 
das Friegswiljenichaftliche Denken, joweit es überhaupt jeine Impulſe 
von der antifen Tradition empfing, in erjter Reihe beherrichten, ſo 
traten doch mehr und mehr andere Geifter des Altertums neben jie: 
Onejander, Polyän, Polybius und namentlich Cäſar. Immerhin er- 
[ebte das kanoniſche Corpus noch eine große Reihe von Auflagen. 

Spärlich ijt die Einwirfung der Autoren der vorfaijer- 
lichen Zeit, die ſich ja faſt ausichließlich der griechiichen Sprache 
bedient hatten. Zwar erjchien 1540 eine Ausgabe der Kenophon- 
tiſchen Anabaſis mit Vorrede Melanchthons zu Schwäb. Hall, nachdem 
ihon 1516 zu Florenz eine Gejamtausgabe der Werke verjucht worden 
war, die viel zu wünjchen übrig ließ; aber dieje Arbeiten haben 
ſchwerlich militärijche Kreije berührt. Auch die lateinische Übertragung 
der Lehre Herons vom Geſchützbau (Venedig 1572) hat gewiß nur 
antiquariichen Intereſſen gedient; denn bei der Teidenjchaftlichen Hin- 
gabe an die Förderung der modernen Artillerie vermochte ein Zurüd: 
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gehen auf die nevroballütiihen Majchinen der Alten den Fachmännern 
ſicherlich faum die flüchtigſte Teilnahme abzugewinnen. — Etwas 
fräftiger wurde der Einfluß des Polybios. Schon 1529 gab Las 
caris zu Venedig die für die Kriegskunſt wichtigiten Kapitel in late. 
Sprache heraus, und bald wurden dielelben auch ins Italieniſche 
überjegt. Im Jahre 1530 veranitaltete Obſopoeus eine Gejamtaus- 
gabe des griechiichen Tertes mit Perottis Übertragung. Dann aber 
widmete Guilielmus Xylander dem Pialzgrafen Johann Caſimir zu 
Heidelberg jeine trefflihe mit Karten und Holzichnitten gejchmüdte 
Verdeutſchung der „Römiſchen Hiitorien des Weiſiſten, Warhaff⸗ 
tigſten und hochberhümpten Geſchichtsſchreibers Polybii“ (Baſel 1574) }). 
Die volle Bedeutung dieſes Autors für die Kriegskunſt kam jedoch erſt 
ſeit des Kipfius Werk de militia Romana (Leyden 1596) weiteren 
ſtreiſen zum Bewußtſein [$ 34. 


82. 

Von beſonderer Bedeutung erſcheint es, daß im 16. Ihdt. zum 
erſtenmale das Studium Cäſars in den Vordergrund tritt. Zu 
den wärmſten Bewunderern des großen Julius gehörte Kaiſer Karl V., 
vielleicht der erjte, welcher Kommentare zu den Kommentaren fchrieb, 
indem er fein Handegemplar mit einer Menge von Randbemerkungen 
verfah. Auf diejes Herrichers Veranlaffung jandte Fernando Gons 
zaga, Vizelönig von Neapel, eine wiffenichaftliche Miffion nach Frank— 
reich, um die Lager Cäſars feitzuftellen. 

Die 40 Pläne, melde die Mitglieder der Kommifjion aufgenommen und zu 
denen auch der von life gehörte, find in die 1575 veranftaltete Edition des Jakob 
Strada aufgenommen worden. 

Im Jahre 1507 erſchien unter dem Titel „Julius, der erft 
Römiſch Kayſer von feinem Kriegen vß dem Latin m Tütfch bracht“ 
zu Straßburg die erfte Verdeutfchung der Kommentare, damals anonym; 
doch ſchon i. 3. 1508 brachte eine zweite Ausgabe den Namen des 
Überſetzers: Ringmann Philefius. Im Jahre 1530 drudte Joh. 
Schöffer. eine dritte, 1532 Ivo Schöffer eine vierte Auflage zu Mainz. 

Letztere intereflante Ausgabe führt den Titel: „Caji Julii Cäſaris, des 
aroßmächtigſten erſten Römiſchen Keyſers Hiſtor vom Gallier und von dem der 
Römer Burgeriſchen Krieg, ſo er ſelbſt beſchrieben vnd durch ſondere große manheyt 
ſeiner ritterlichen tugent geführt hat. Dem rechten waren Latein nach von nevem 


1) Ein Exemplar im Beſitze des Verſaſſers. 
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befichtigt, an vielen orten gebefjert, auch, fo vormals außgelafien, wieder hinzu⸗ 
getan.“ — Am Schluß fteht: „Mein bucder zu latein jchrib ich, Phileſius Hat 
geteutjcht mid).” — Die Überfegung ift mit guten, doch äußerft naiven Holzſchnitten 
geziert, auf denen die Legionare ald Landsknechte erfcheinen und auf denen die 
Kanonen eine große Rolle fpielen . 

Zu Brügge edierte Hub. Colt 1563: »Jul. Caesar s. historiae 
imperatorum caesarumque Roman. Acc. Caesaris vita et res 
gestae«, In Frankfurt a. M. erjchtenen bei Corvinus 1575 Opera 
C. J. Caesaris quae extant. 

Die leptere Ausg. bat dann Borhorn bei den Elzevierd in Leiden 1635 
noch einmal herausgegeben. Es ift der alte Corvinſche Druck; nur die erften 
6 Blätter, welhe Borhornd »Tabulae topogr. et imagines praecip. machinarum 
bellicarum, quarum apud Caesarem mentio est« enthalten, find neu. 


Wichtiger für das militäriiche Verftändnis Cäfars, wohl auch in 
Deutjchland, wurden die Arbeiten einiger Italiener und Franzoſen. 
Schon Mora bemühte fich in feinem dem Ottavio Farneſe gewidmeten 
Bude »Il soldato« (Venedig 1570) die Schlachtordnnungen Cäſars 
und des Pompejus als unmittelbare Vorbilder für die eigene Zeit 
darzuftellen 2). Zwölf Jahre jpäter veröffentlichte Yra Lelio Bran- 
caccio zu Venedig feine bedeutende Abhandlung »Della vera dis- 
ciplina et arte militare sopra i commentari de Giulio Cesare 
da lui ridotte in compendio per commoditä de soldati«. Hier 
redet ein begeijterter und verjtändnisvoller Verehrer. Ihm ift »Cesare 
unico e solo maäöstro che fu e sar& sempre della guerra sin’ 
& gli ultimi seculi del mondo«. Wie vor ihm Madiavelli [$ 7], 
jo will auch Brancaccio die Italiener wieder zu Römern machen, 
indem er ihren Fürſten an dem Bilde des Heros die Würde und 
Hoheit echten Feldherrntums nachweiſt. In einficht3voller Weiſe Tpricht 
er vom Wejen der Legion und legt dann Cäſars Kommentare einer 
jorgfältigen Unterjuchung über die Kriegsfunft zu Grunde. 

Eine zweite Auflage mit etwas verändertem Titel erfchien zu Venedig 1585, 
eine dritte i. 3. 1626. Kine Verdeutfhung but Neumayır von Ramsla 
[XVII 8 30) in einer Sammtelüberfegung italienifcher Autoren: „Zween Kriego⸗ 
discurs des Brancatit und des Herzogs Francisci zu Urbin und dann 4 Bücher 
bon der Kriegsfunjt von Savorgnani” (Frankfurt a. M. 1620) ®). 

1) Serzogl. Bibl. zu Gotha. *) Kgl. Bibl. zu Berlin (H. u. 15670). 

2) Brancaccios Handidrift in der Kgl. PBrivatbibl. zu Turin (ms. 3865). Ausg. v. 1886 in 
der Bibl. der Striegsalademie zu Berlin (D. 4100). Ausg. dv. 1682 in der Bücherei bes Berliner Beug- 
baufes (K. 29). Newmayrs Verdeutſchung in der Gtabtbibl. zu Yranffurt a. M. (milit. 7) und in 
der Bibl. des Verfaſſers. 

Zähne, Weihichte der Kriegswiſſenſchaften. 29 
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Zu Paris erſchien 1558 Cösar renouvele par des obser- 
vations de St.-Gabriel Symeon und ein Jahr jpäter de Petrus 
Ramus (de la Ramee) Traftat De Caesaris militie. Diele 
wertvolle lateinifche Abhandlung des berühmten professeur royal en 
eloquence et en philosophie überjeßte B. Poiſſon, Sieur de la 
Bodiniere, ins Franzöſche unter dem Titel: Trait6 de l’art militaire 
ou usance de guerre de Jules Cesar, avec petites annotations. 
(Paris 1583). Weit jpäter, 55 Jahre nad) Abfaffung des Originals, 
erichien auch) eine Verdeutſchung desjelben: „Julius Cäſar 
vom Kriegswejen. In eine gewiffe Ordnung und überfichtliche 
Hauptitücde zufammengezogen und erftlich durch Petrus Ramum vor 
etlichen Jahren (!) in latein. Sprache bejchrieben; jegt newlich aber 
verteutjcht dur G.C.B.3.D.* (Amberg 1614) ). 

Da die Anordnung diejes Werkes charakteriſtiſch für die Auffafjung der Zeit 
iit, fo möge Hier die Inhalts-UÜberſicht folgen: 

Von der Werbung. Bom Zubehör. Won der Zugordnung. Wie über 
Ströme und Waffer zu ziehen. Bom Lagerfchlagen. Übung im Gehen und 
Laufen. Vom Treffen und Angriff. Von Gelegenheit des Ortes. Bon Schlacht⸗ 
ordnung. Wie dem Kriegsvolke zuzujprehen. Bon der Schlacht Läfar mit den 
Schweigern. Deögleihen mit den Nerviern. Bon der Pharſaliſchen Schladt. 
Bon der Schladt von Munda. Belägerung der Städt. Belägerungen von 
Avaricum, Urellodunum. Bon den Schäden, fo Cäfar bei Gergopia und Dyrrhachium 
erlitten. Wie man ſich aus belägerten Städten zur Gegenwehr jtellt; namentlich 
von dem Obrijten Leutenant Cicero. Bon Belägerung Aleriad. Bon Schlachten 
zu Waffer. Bon den Sdiffitreiten bei Banned und in Engelland. Belägerung 
Marfiliad und Alexandria. — Hottomanni Auslegung etliher Kriegswerkzeuge. 


83. 
Neger als die Beichäftigung mit den alten Autoren der helleniſch⸗ 
. römischen Vorzeit war die mit den Kriegsjchriftjtellern des 
kaiſerlichen Roms. 

„Titi Liuij, deß aller redtſprechſten vnnd hochberümpteſten 
geſchichtſchreibers Römiſche Hiſtorien“ erſchienen in einer Verdeutſchung 
von Carbachius und Micyllus 1533 bei Schöffer zu Mainz und 
ebenda in einer Neuausgabe 1546. 


Die zahlreichen intereſſanten Holzſchnitte ſtellen die Alten in der Tracht des 
16. Ihdts. dar und laſſen die Römer mit Feuergeſchütz gegen ihre Feinde ziehen. 


1) Behördenbibliothel zu Deſſau. 
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Das Werf Vitruvs wurde von Giocondo herausgegeben 
(Benedig 1511, Florenz 1522) und 1548 von Walther Reiff deutich 
bearbeitet. [8 114]. Eine gediegene italienische Überfegung veranftaltete 
Barbaro (Venedig 1556 ff.). — Mit bejonderem Interefje aber wendete 
man ſich Frontin, Onejander und Alian zu. Ein Kriegsbuch, welches 
1524 und 1532 zu Mainz herausgegeben wurde, defjen fchon einmal 
Erwähnung geichah [S. 333] und deſſen noch weiter zu gedenfen fein 
wird [$ 13), brachte „Die vier Bücher Sexti, Julij Frontini, des 
conjulariichen Mannes von den guten Näthen und ritterlichen ans 
ichlegen der guten Hauptleut“, jowie „Onezander von den Kriegs⸗ 
Handlungen und Rathen der hocherfahren guten hauptleut ſampt jren 
zugeordneten“ !). Wie populär Frontin war, beweilt der Umjtand, 
dag Motſchidler die „Kriegsränke“ in deutfche Reime brachte und 
außerdem noch drei projaifche Verdeutſchungen erjchienen: die des 
faijerlichen Poeten Marcus Tatius, welche in Frönspergers großes 
Kriegsbuch aufgenommen wurde [$ 32], eine zweite, die unter dem 
Titel „Frontini Kriegspractica, d. i. artlihe und gefchwinde Griffe 
der Römer” zu Frankfurt a. M. 1578 erfchien, und eine dritte, welche 
Schöffer zu Mainz ti. 3. 1582 veröffentlichte. — Auch die franzöfijche 
Übertragung de8 Petit: Les ruses et cautelles de Guerre (Paris 
1514) jcheint in Deutjchland vielfach Zefer gefunden zu haben, während 
Blaiſe's de Vigeneres Arbeit über Onefander [A. $ 50], die erſt 
1605 herausgegeben wurde, feinen Einfluß üben konnte. 

Alian, der durch feine Aufnahme in die Veteres de re militari 
scriptores von vornherein eine bevorzugte Stellung unter den antiken 
Autoren einnahm (er war der einzige Grieche der kanoniſchen Samm— 
lung!) wurde jegt nicht nur in der Urjprache herausgegeben (von 
Robortelli 1552 und von dem Zürcher Geßner 1556), jondern 
noch früher verdeutjcht. Die Übertragung fand nach der lateinifchen 
Berfion des Theod. Gaza von Thefjalonich ftatt und wurde 1524 
zu Köln gedrudt. 

Polyän ward zwar noch nicht ind Deutjche, jedoch dreimal 
ins Lateinische überjegt und dadurch dem allgemeinen Verſtändnis 
wejentlich genähert: von Vulteius (Bajel 1549), von Mutoni 


ı) Die Holzichnitte find diefelben wie die Mainzer Säfar-Ausgabe. Das jeltene Buch befigt 
u. a die Kgl. Bibl. zu Berlin (W. o. 2416). 
9,8 
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der Zeit fam der Kriegsliftsliteratur, wie jie die Alten m Frontins 
und Polyäns Werfen hervorgebracht, namentlich gegen Ende des 
16. Ihdts. mit wahrer Kongenialität entgegen. 


84. 

Die dominierende Stellung in der Militärliteratur nimmt noch 
immer Vegetius ein. Der deutjche Vegez des 15. Ihdts. [XV. 
8 2], erjchien, nicht eigentlich in zweiter Auflage, jondern in neuer 
Seitalt, 36 Jahre nach Hohenwangs Arbeit unter dem Titel: Flavit 
Vegetii Renati vier Bucher der Rytterſchaft. Zu dem allerdurchleud; 
tigiften großmädhtigften furjten und bern, hern Maximilian Romtjchen 
Keyſer u. ſ. w. gejchriben, mit mancherleyen geryſten, bolwerdenn 
und gebewen ...” Erfurt 3611, durch Hang Knappen !). 

Die Überfegung, deren Urheber man nicht kennt, ift eine neue, bei der in- 
defien Hohenwangs VBerdeutfhung offenbar zu Rate gezogen wurde. Die Zahl 
der Holzſchnitte ift auf 121 vermehrt, indem auf die Älteren Ikonographien zurüd- 
gegriffen wurde. Das 5. Blatt der zum L Bude gehörigen Abbildungen zeigt 
die gute Darftellung eines Heinen Feldgeſchützes, welche in den jpäteren Aus— 
gaben fehlt. Die „bolmwerde“, die „zu kryegsleuffen gehörig”, hier nebft anderen 
„gebewen mit yren mojtern und figuren verzeychnet“ find, ftellen wirklich „Bohlen- 
werke“ im eigentlichiten Wortfinn dar. 

Im Sahre 1529 gab Stamer zu Augsburg einen Nachdrud des 
Erfurter Vegez „zu Kaiſer Marimilians Löblicher gedächtnus“ Heraus 
„mit einem zufag von Büchſen geſchoß, Puluer, Fewrwerck. 
Wie man fich darmit aus einer Stadt, Feſte oder Schloß jo von 
Feynden belägert wär, erretten, auch jich der Feind Damit ermören 
möchte“ 2). 

Der „Zuſatz“ ift nicht? anderes ald ein Abdrud des alten Büdjen- 
meifter- und Jeuerwerfäbudes [XV, 8 59], welcher, abgejehen von ge- 
ringen Änderungen und Weglaffungen, wörtlich mit der Handjdrift von 1445 
übereinftimmt, die Hoyer im Anhange zu feiner „Geſchichte der Kriegskunſt“ aus- 
züglich wiedergegeben hat. — Die Holzfchnitte diefer Augsburger Ausgabe jind 
diefelben wie die de Erfurter Vegez von 1511, doch in der Ausführung geringer. 

Eine neue Ausgabe veranftaltete Stainer i. 3. 15349). 


1) Eremplar in ber tgl. Öffentl. Bibl. zu Dresben und im Beſitze des Bert. — Bon den Holz 
jhnitten gibt e8 noch einen jpäteren, beionderen Abdrud ohne Titel und Text, in dem die Abbildungen 
auf die Zahl von 195 (auf 98 UI.) gebradjt ift. Doch find die neu hinzugelommenen Holzſchnitte weit 
ſchlechter als die alten. j 

2) Diefe Ausgabe ift minder felten als bie vorigen. Eremplare zu Berlin in der Kpl. Bibl. 
(H. w. 4000). ?) Exemplar im Beſitze des Berfaffers. 
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Hier find die Holzfhnitte noch „mit etlichen figuren gemehret und gebehert“ 
und nicht mehr, wie in der erjten Augsburger und in der Erfurter Ausgabe, in 
den Text eingefchoben, fondern, wie einft bei Hohenwang, im Anhange zu einem 
jelbftändigen Utlaffe formiert. Diefer führt den Titel: „Augenſcheinliche anzaygung 
dur conterfecte figuren von allen gebewen, Bolmwerden, gerüften als Sagen, 
Antreyben, Zyechthürn, Streitwägen, Schießzeugen, Wyndtwägen, Yewrpfeylen, 
Fußeyſen, Waßerzeugen, Widern, Steyglaytern, Schöpffzeugen, Bberwerffenden 
prugfen, Sturmzeugen, Kugeln, Schlingen, Valzeugen, Prechzeugen, Grabzeugen 
vnd anderen. Wie die alten gebraucht, fo in diefen vier büchern Vegetii gedacht 
wirdt.” Das Ilegtere ift nur mit großer Einſchränkung ala richtig anzuerkennen. 
— Der „Zufag vom Büchſengeſchoß“ fehlt der Ausgabe don 153. 


Diejer deutfche Vegez ift das rechte Symbol der Kriegswifjen- 
Ihaft um die Wende des 15. und 16. Ihdts. Er bringt die drei 
Hauptrichtungen derjelben Har, doch auch völlig unvermittelt, zum 
Ausdrud; nämlich erjtens die althergebrachte Bewunderung der antifen 
res militaris, welche hier ohne jede Abwandlung einfach wieder- 
gegeben wird, zweitens den das 15. Ihdt. beherrichenden ifonographis 
ſchen Sammeltrieb, der es nicht verjagen kann, wenigjtens einen Teil 
der die alten Bilderhandfchriften füllenden, oft jo jeltfamen Dar 
jtellungen jauber in Holz zu fchneiden, und endlich drittens das ftarfe 
artillerijtiiche Intereffe der Zeit, das aber auch nur in ganz rezeptivem 
und jcholajtiichem Sinne befriedigt wird, indem die Ausgabe von 1529 
ein unendlich oft abgejchriebenes, bereits ein Jahrhundert altes Feuer⸗ 
werksbuch zum Abdrud bringt. 

Aus dem deutfchen Vegez, bezw. aus dem Valturius [XV 8 44] haben jid) 
die den alten Ikonographien entitammenden Zeihnungen dann in bie Barifer 
Ausgabe der Veteres de re militari scriptores des Buddäus (1535 und 1563) 
übertragen und aus diejer wieder in deren franzöfifche Uberfegung, welche Bolfier 
1536 bejorgte. Ein Teil jener Bilder fand fogar noch in die Begezausgaben des 
Stewechius Aufnahme. (1569 biß 1607.) — In wie fpäter Zeit jene ikono— 
graphiſche Tendenz übrigens noch bei bedeutenden Männern lebendig war, lehrt 
u. a. der Umſtand, dab zu Ende des 16. Ihdts. ein Yürft wie Johann von 
Naffau [8 38] die Vegezverdeutihung von 1529 eigenhändig durch ein „Rüft- 
ond fewerdbuch” vermehrte, welches Variationen des alten Feuerwerkbuches 
ſowie illuminierte Handzeichnungen der verfchiedenartigften Kriegägeräte enthält, 
von denen manche allerdings der Zeit Johann? angehören, nicht wenige aber 
nod auf die phantaitiihen Formen der Frühzeit des 15. Shots. unmittelbar 
zurüdzuführen find H. 


1) Kgl. Bibl. zu Berlin (ms. germ. fol. 94) ges. »Qua patet orbis. Maurice, Comte de 
Nassau. (ine alte Beamtennotiz bezeugt die Selbftichrift des Grafen Johann. 


454 Das XVI Jahrhundert. I. Allgemeine friegswiflenichaftliche Werte. 


Bon den byzantinischen Militärjchriftitellern wurde der Kaiſer 
Leo VI. durch eine 1554 zu Bafel erfchienene lateiniſche Überfegung 
weiteren Streifen befannt und iſt offenbar in mancher Hinficht von 
Einfluß geweien, zumal was die allgemeinen jtrategijchen Mazimen 
betrifft. Dieje Einwirkung jteigerte ſich, als Bigafetti die Injtitute 
1586 zu Venedig auch in italienischer Sprache herausgab. Seitdem 
findet man bei den meiften italienischen Militärautoren die Spuren 
des Bafileus. 


2. Gruppe. 
Die allgemeine Literatur bis zur Schlacht bei Pavia. 1525. 


85. 

Zwei Hauptftrömungen lafjen fich in der kriegswiſſenſchaftlichen 
Bewegung des 16. Ihdts., zumal in deſſen erjter Hälfte, deutlich 
unterscheiden. Die eine läuft in jenem gewohnten Bette antiquarifcher 
Unterſuchung und Reprodultion weiter, das feit den Tagen des Egidius 
Romanus beftändig, wenn nicht vertieft jo doch verbreitert worden 
war. Die andere geht ihre eigenen Wege, die Wege der Praxis und 
Selbſtbeobachtung, die Wege, in welche jchon Chriftine de Piſan ge 
wiefen und auf denen zulegt Philipp v. Cleve ein jo ſchönes Reſultat 
gewonnen hatte. Diefe zweite Strömung wird allmählich die ſtärkere. 
Das Zeitalter gelangt aber zu jener höchſten wiſſenſchaftlichen Leiſtung 
dur das Zujammenmünden beider Ströme in dem mächtigen Geijte 
des Machiavelli. In Deutichland laufen fie lange unvermittelt neben 
einander her, und das Beite, was unjern Vaterlandsgenoſſen gelingt, 
erreichen fie auf dem Wege treuer Darftellung der fie jelbft umgebenden 
Verhältniſſe, insbejondere derer der Adminiftration, Artillerie und 
Hortififation, während das taktifche Element nur geringe wiffenjchaft- 
liche Förderung fand. 


$ 6. 

Den deutjchen Bearbeitungen des Vegetius ftehen nad) Inhalt 
und Zeit fehr nahe des Marescalci Thurii Institutionum rei- 
publicae militaris ac civilis libri novem, welche 1515 zu 
Roftod erfchtenen. — Nicolas Marſchalck war um die Mitte des 
15. Ihdts. in Thüringen geboren und lebte von 1507 bis zu jenem 


2. Die allgemeine Literatur bis zur Schladht bei Pavia 1525. 455 


i. 3. 1525 erfolgten Tode als Rat des Herzog von Medlenburg 
und Lehrer der Gejchichte und Surisprudenz zu Roftod, wo er in feinem 
eigenen Hauje eine Druderei bejaß, in der auch die Inſtitutionen her- 
geitellt wurden ?). 

Das 1. Bud) handelt von der Definition des Krieges und dem antilen Kriegs- 
weſen; das 2. geht auf Einzelnheiten der römischen Kriegsaltertümer ein; das 
3. jpriht von den Stratagematen, dem Belagerungsfriege und der Kaftramentation, 
dag 4. von Adel und Ritterichaft, da8 5. von den Aufgaben der Fürſten und 
‚zeldherrn, insbeſondere den Anforderungen, die in Hinfih® auf den Charalter 
an jie zu jtellen feien. (Saifer Leo!) Im 6. Buche wird das Städteweſen ſowohl 
nad) der Seite der Verfaſſung als der baulichen Einridtungen u. zw. ganz 
wefentlid im Sinne römifher Tradition behandelt. Das 7. Bud) ſpricht von 
den Spielen der Alten, da8 8. von den Waffen, den Rüft- und Werfzeugen, und 
das 9. endlih vom Schiffsweſen und dem Seekriege. — Zwiſchen dem 8. und dem 
9. Bude jind 22 Holzjchnittafeln mit gegen 100 Heinen Darjtellungen eingefügt, 
welche den Inhalt des 8. Buches ganz und gar im Sinne der militärischen Bilder- 
Encyflopädien des 15. Ihdts. iluftrieren. Großenteils fcheinen dieje Holzichnitte 
dem Balturiug entlehnt zu fein; doc begegnet hie und da aud) etwas Neues, 
wie 3. B. das Richten eines Mörjers und eines leichten Feldſtücks, jowie ein 
Wendegefhüg eigenartiger Konjtrultion, das fpäter in Solms’ „Kriegsregierung“ 
wieder ericheint [$ 22]. 

Alles in allem jtellt ſich das Werk Marſchalcks, L. L. ac Canonum 
Doctoris, doch nur als Kompilation eines Gelehrten dar, welcher unter 
vielen anderen Dingen auch einmal dag Kriegsweſen feiner Bearbeitung 
unterzogen hatte, dabei aber ich weit mehr von Excerpten aus One 
jander, Vegez und Leo dem Taftifer leiten ließ, ald daß er aus dem 
vollen, in jo reicher Entwidelung begriffenen Leben jeiner eigenen 
Zeit geichöpft hätte. — In Italien hatte man dag Altertum bereits 
mit anderen Mugen anjehen lernen. 


87. 

Die moderne Weltauffaffung, in welche noch unjere eigene Gene- 
ration hineingeboren ift, hat in Italien ihr Gepräge erhalten u. zw. 
infolge der Wechſelwirkung zwiſchen ſtarkem angeborenen Naturgefühl 
und verjtändnispoller Beichäftigung mit der Antife. Aus dieſer Wechjel- 
wirfung ging die Renaijfance hervor, die Wiedergeburt der Künſte 
und Wiffenjchaften, welche jic) als Übertragung antiker Formen — 





-.——— 


1) Das Wert ift felten. In Berlin befinden fi) 2 Egemplare: eins in der Kal. Bibliothet 
(F. 6081), eins in der Wücherei det Zeughauſes (A. 4). In Wien befigt es bie Bibliothel Hauslab⸗ 
Ziechtenftein. 
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Kunst: wie Denkformen — auf die Lebenselemente einer neuen Welt 
darstellt. Überall wo diefe Verbindung fruchtbar wird, da ift ihr 
Erzeugnis keineswegs Kopie, jelbft da nicht, wo die Nachbildner eme 
jolche beabfichtigten; vielmehr entſteht etwas Neues, etwas Eigenartiges; 
aber da8 Maß der Dinge, ihr Kanon, bleibt die Antike. 


Der vornehmite Vertreter der NRenaifjance auf dem Gebiete der 
Kriegswifjenichafttund überhaupt einer der hervorragenditen militäri- 
ihen Klaſſiker ift Niccolo Machiavelli, welcher zu Florenz 1469, 
aljo in demjelben Jahre geboren wurde, da Lorenzo Magnifico dei 
Medici feine Herrichaft antrat. Er war der Sproß eines edlen to&- 
fanischen Gejchlechtes und ein begeilterter Jünger des Altertums. 
Dieje Abftammung, diefe Bildung beftimmten jein Weſen. 

Etwa 30 Jahre alt (Savonarola war eben ben Yeuertod geftorben), wurde 
Madjiavelli segretario dei Dieci, d. h. Sekretär der „Zehn“, welche die innere 
Verwaltung der Republif und die Leitung des Kriegsweſens bejorgten; doch auch 
in auswärtigen, oft jehr fchwierigen Angelegenheiten verwendete man den Mugen 
und gewandten Mann; nicht weniger als 23mal übernahm er diplomatifche 
Miffionen innerhalb und außerhalb Italiens. — Der Gedanke, die Unabhängigfeit 
Italien? wieder berzuftellen, bewegte damals alle edlen und mutvollen Geifter 
der Halbinjel, feinen jedod) tiefer und mächtiger als Madiavell. Niemand erkannte 
mit mehr Sicherheit die Urſache der politiichen Krankheit des Vaterlandes und die 
notwendigen Heilmittel. Ihm war e8 deutlich, dab die Erſchlaffung der Tapferkeit 
und der Mannszucht des italienifhen Volkes gleichzeitig Urſache und Folge ver- 
tehrter Wehreinrichtungen war, nämlich des Gebrauches gemieteter Söldnerjcharen 
unter gefinnungslofen @ondottieren, die aus der Kriegführung ein Gewerbe 
madten; er erlannte, daß die Wieberherftellung des VBaterlandes nur möglich jei 
auf Grund der Bildung vollstümlicher Wehrkraft. Einer ſolchen wendete Machiavell 
die dolle Energie feiner theoretiichen wie praftiihen Wirffamkeit zu. Wir haben 
e3 bier im Grunde genommen nur mit der erjteren zu tun. 


Seine fünf Hauptwerfe jind (abgejehen von den Dichtungen) 
die Steben Bücher über die Kriegsfunft (dell’ arte della guerra), 
das Buch vom Fürjten (il principe), die Reden über Livius (discorsi), 
welche jeine Statstheorie enthalten, die Sammlung feiner Geſandſchafts⸗ 
berichte (legazioni) und die Gejchichte von Florenz (storie fiorentini). 

I sette libri dell’ arte della guerra entitanden infolge 
von Gejprächen, die i. 3. 1515 in den Gärten des Coſimo Rucellai 
zwißchen diefem, Zenobi Buondelmonti, Battijta della Palle, Luigi 
Alamanni, Machjiavelli und Fabrizio Colonna geführt wurden, als 
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leßterer, ein ausgezeichneter Feldherr, nach Beendigung des lombardis 
Ichen Krieges Florenz bejuchte. Endgültig abgeichloffen wurde das 
Werk jedoch faum vor 1519, und es erjchten zuerft unter dem Titel 
»Libro dell’ arte della guerra« im Auguft 1521 zu Florenz. 

Das 1. der fieben Bücher handelt von der Wufbringung der Heere und der 
Aushebung der Mannſchaft, das 2. von der Bewaffnung und Übung des Fuß- 
volle. Das 3. und 4. Buch find der Betrachtung der Schladtorönung im all 
gemeinen und unter befonderen Berhältniffen gewidmet, jprechen vom erhalten 
während der Schlacht und erörtern die Gründe zur Schlacht. Im 5. Buche wird 
vom Marſche und der Marfchfiherung, im 6. vom Lager und deilen Unordnung 
jowie von den Militärftrafen und dem Kundfchafterweien gehandelt. Das 7. Bud) 
beſpricht Fortifilation und Belagerungstrieg. Diefe beiden legten Bücher ſchließen 
mit allgemeinen ſtrategiſchen Ratſchlläägen und Kriegsmaximen. 

Von den antiken Kriegsſchriftſtellern ſcheint am eingehendſten Polybios be⸗ 
nutzt zu fein, daran reihen ſich Cäſar, Vegez und Frontin. Nur ſparſam iſt 
Hlian herangezogen. — Beiſpiele bringt Machiavell nicht viel, doch wählt er fie 
gut: meift aus der römiſchen, feltener aus neuerer Kriegsgeſchichte; neben Cäſar 
ijt im diefer Hinficht bejonderd Livius verwertet. In der Anordnung des Werfes 
zeigt fih eine unverfennbare Anlehnung an Vegez. 

Wenn man der großen Bedeutung der militärwiſſenſchaftlichen 
Anregungen Machiavellis gerecht werden will, jo iſt es ratſam, Die 
jelben nad) den beiden Gejichtspunften „Heeresaufbringung” und 
„militäriiche Technik“ zu jondern. 

Robert von Mohl bezeichnet Machiavelli als den erften Dann ſeit Arijtoteleg, 
welcher die inneren Gründe der hiſtoriſchen oder zeitgenöſſiſchen Tatſachen aufzufuchen 
beitrebt war, als den erjten, der aus den Einzelerfcheinungen auf die allgemeinen 
Urſachen ſchloß und fo zu einer Erfahrungslehre gelangte, welde ihn die Be- 
dingungen des gejhhichtlichen Lebens unter ganz nenen Geſichtspunkten anſchauen 
ließ. Died gilt auch von den militärpolitifhen Ideen Madiavelliß; fie 
zeigen ihn als einen die Zeitgenojien hoch überragenden Geift. 

Wie Slaujewig betrachtet auch Madjiavell den Krieg ala Werf- 
zeug der PBolitif, und demgemäß erjcheint ihm ein tüchtiges Heer 
als Vorbedingung jeder tüchtigen Politit. Von der Untüchtigfeit der 
Söldnerheere aber iſt er tief dDurchdrungen, und jo wendet er jid) 
denn mit warmer Begeiſterung dem Gedanken des PVolfäheeres zu. 
In drei Werfen jehr verjchtedener Richtung verfündigt Machiavelli 
Die reine Zehre von der allgemeinen Wehrpflicht: in dem be 
berüchtigten Principe, in den republikaniſch gejtimmten Discorsi und 
in den Sette libri dell’ arte della guerra.. — Gleih in der Wid- 
mung diejer 7 Bücher an Lorenzo Strozzi, ja in deren eritem Sage, 
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tritt er dem berrichenden Irrtum entgegen, daß Bürgertum und 
Kriegertum umverträglich jeten. Nirgends finde man mehr Eintracht 
und auf Notwendigkeit begründete Liebe als zwiichen den Bürgern 
und Kriegern des Altertums, und um zu zeigen, auf welche Weiſe 
dies zugleich natürliche und ideale Verhältnis wieder herzuitellen fei, 
habe er die fieben Bücher gejchrieben. 
Antiken Vorbildern folgend, ijt da8 Werk in Geſprächsform gehalten, indem 
es den Schauplag wie die Perfonen jenes glüdlihen Zuſammenſeins v. %. 1516 
in den Orti Oricellarii ald Rahmen fefthält. Nur daß Machiavelli ſich felbft nicht 
nennt, vielmehr den Colonna in den Mittelpunft rüdt und ihn zum Träger der 
entfcheidenden Ideen madt. 
ad) heiterem Dale lagert die Gejellfhaft im Schatten feltener Bäume, 
von denen Rucellai bemerft, daß fein Vater fie „nady Angabe der Alten“ gepflanzt. 
„Ah“, ruft da Colonna aus, „wie viel befjer hätten unſere Väter doch gehandelt, 
wenn fie den Alten ftatt im Luxus vielmehr in Kraft und Geiftesftärke nad) 
geeifert Hätten, wenn fie nicht nachgeahmt, was jene im Schatten verbargen, 
fondern wa3 jie in offener Sonne getan!” Damit ift das Grundthema der Ge— 
ſpräche angeſchlagen, deren ſieben Bücher durdweg das römiſche Kriegs— 
weſen als Vorbild, das italieniſche als Ausartung einander 
gegenüberſtellen. >I miei Romani ... mentre che furono savj e buoni mai 
non permessero che i lori cittadini pigliassino questo esercizio per loro 
arte«. (A. d. g. I) Mit der eindringlichen Beredſamkeit der Begeifterung bes 
müht fih Madjiavelli, feine Landsleute emporzureißen aus der wollüftigen 
Üppigteit, in der fie ſich gefielen, und ihre Eeelen zu erfüllen mit dem Ideale 
nationaler Wiedergeburt. Der erfte und legte Gedanke des Fürften aber, der dies 
Ideal verwirklichen wolle, müfje eine vollftändige militärifche Reorganifation fein. 
Alle bewaffneten Propheten hätten gefiegt, während (wie Savonarolas Beifpiel lehre) 
die unbewaffneten zu Grunde gingen. Und nun legt er die Gründe der von den 
Nachbarn fo furdtbar ausgebeuteten kriegeriſchen Schwäche Italiens dar. Schnei⸗ 
dende Geißelhiebe treffen da8 handmwerfamäßige Kondottierentum, die Käuflich— 
feit, die Inzuverläffigfeit der Söldner. »Le mercenarie armi et 
ausiliari sono inutile e periculose ....; perch& le sono disunite, ambitiose, 
senza disciplina, infideli, gagliarde tra gli amici, tra i nimiei vili, non 
hanno timore di Dio, non fede con gli uomini«e. (Principe 12; conf. Dis 
corsi I 48; Provisione per la fanteria, Proemio.) — »Quale periculo porti 
quel principe o quella repubblica che si vale della milizie ausiliaria e 
mercenarie«e. (Disc. II 20) »La rovina d'Italia non & ora causata da 
altra cosa che per essere in spazio di molti anni riposatasi in su le armi 
mercenarie.e (Princ. 12; conf. 13, 24 und Lett. a Vettori, 26. Aug. 1513.) 
Diefe Renommijten, welche dur ihre großen Schnurrbärte und durd) die Flüche, 
mit denen fie ihre Reden verbrämten, Furcht einjagen wollten, das feien gar 
feine wahren Krieger. (Anklang an den miles gloriosus.) Die beften Heerführer 
Griechenlands und Roms feien zugleich deren befte Bürger geweſen. Nicht ohne 
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enthujiaftiiche Verkennung mandyer geſchichtlichen Verhältniſſe, doch durchdrungen 
von der Überzeugung, die Wahrheit zu ſagen, ruft Machiavelli die großen Ge- 
jtalten der Vergangenheit empor und zeigt, wie die Scipionen, wie Marius und 
Cäſar mit der lebendigen Volkskraft Italiens alle jene Völker befiegt hätten, bie 
nun umgekehrt Italien unterjohten. Auf dieje lebendige Volkskraft komme es 
an! Dede verlorene Schlacht vermindere ein Söldnerheer in außerordentlicher 
Weije, weil habgierige Mietlinge immer dem Sieger zuftrömien, während ein ges 
ſchlagenes Boltäheer ſich beim Rückzuge jeinen Hilföquellen nähere und in den 
Daheimgebliebenen feine natürliche Verſtärkung finde. Bergeblich werde man ver- 
juchen, die Banden der Söldner zu verbeflern. Solche Leute müßten ja räuberiſch, 
betrügeriſch und gewalttätig fein, weil ihr Handwerk fie im Frieden nit ernähre. 
Sie feien genötigt, entweder den Krieg zu verewigen oder die Kriegszeit derart 
auszunugen, daß fie im Frieden von der Beute ſchwelgen könnten. Cr erinnert 
daran, wie nad) dem erften punifchen Kriege die karthagiſchen Söldner ſich empörten 
und gegen die Regierung einen Feldzug eröffneten, gefährlicher als der eben mit 
Rom durdfochtene Krieg. Wie anderd die Römer! Wie edel jener Attilius 
Regulus, der foweit davon entfernt war, den Krieg ald Mittel zum Erwerbe zu 
betradhten, dab er, dem nad ſchönſten Erfolgen in Afrila Löniglihe Schäße zu 
‚süßen lagen, den Senat un Erlaubnis bat, heimkehren zu dürfen, weil er höre, 
daß die Tagelühner feine Ader vernadjläfiigten. Dem karthagiſchen Söldnertum 
entjpreche das italienische. Tadurd, dab Italien faft ganz in die Hände der 
Kirche und einiger Republifen gefallen fei und dort die Prieſter, hier die Bürger 
jih der Waffen entwöhnten, fingen fie an, der Söldner zu bedürfen. „Der erite, 
der ſolchem Kriegsdienite Anſehen verihaffte, mar Ulberigo von Como; aus defien 
Schule gingen dann Braccio und Eforza hervor, welche zu ihrer Zeit Schieböherrn 
Italien? waren und von denen legterer den Herzogsſtuhl von Mailand beftieg. 
Nach diefen famen alle anderen, welche bis auf unfere Zeit jene Heere geführt, 
und das Ende ihrer Heldentaten war, daß Stalien von Charles VIII. durchzogen, 
von Louis XII. geplündert, von Fernando gemißhandelt und don den Schweizern 
geihändet wurde“ '). 

Man muß geitehen, die Entrüftung Madiaveld über die Gondottieren ift 
begreifli genug. Zu oft hatte ihn der Augenfchein von ihrer volllommenen 
Unzuverläfligfeit überzeugt, um an ihr Beftehen nocd irgend eine nationale Hoff: 
nung zu fnüpfen. „Bei weldem Gott”, jo ruft er grimmig aus, „ſoll id) fie 
ſchwören laffen? Bei dent, den fie anbeten, oder bei dem, den jie läjtern? Wen 
ite anbeten, weiß ich nicht; den kenn’ ich wohl, den fie läſtern!“ Unter den Beit- 
genojien hätten nur nod die deutjchen Städte und deren Bünde, vor allem bie 
Eidgenofienjchaft rationelle Wehrverfafiungen. »Svizzeri i quali soli dell’ antica 
milizia ritengono alcun ombra« (A. d. g. II). »Svizzeri i quali oggi sono 
quelli soli popoli che vivono, e quanto alla religione e quanto agli ordini 
militari, secondi gli antichie. (Discorsi I 12.) »Stettero Roma e Sparti 


1) Charles VIII. fcherzte: Mit der Kreide der Burierichügen habe er Italien erobert. Freilich: 
feine Eroberung ward aud wie eine Kreideinichrift ausgelöft. — „Man unterzeichne ſich mit einem 
Tröpiden Blut!... Blut ift ein ganz befonderer Saft.“ 
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pierzigjährigen fyrieden den römischen Thron beftieg, nicht einen Dann, der je im 
Kriege gemwejen wäre. Dennoch fam es ihm, als er zu Felde ziehen wollte, nicht 
in den Zinn, etwa Samniter, Toskaner ober andere kriegsgewohnte Völker zu 
mieten, fondern er erzog die Römer zu Soldaten. So handelt ein weifer Fürft! 
Nur im eigenen Lande fteht die Auswahl der Braudhbaren frei; von Fremden 
muß man fi) mit den Freiwilligen, den Söldnern begnügen, und das find felten 
andere als der Auswurf der Gefellichaft, Arbeitsfchene und Entehrte, Ausſchweifende 
und Gottlofe, deren Sitten der Mannszucht eines edlen, wahren Heeres fpotten. 
Ein König, welcher ficher regieren will, muß feine Truppen aus Leuten bilden, 
die ji) aus Liebe zu ihm bei Kriegszeiten willig einftellen, noch lieber jedoch beim 
Friedensſchluß nad Haufe gehen. Soldye Leute find aber nur die Bürger 
des Baterlandes. Diefe treten weder ganz wider Willen, nod 
auch vollfommen freiwillig unter die Waffen; es ift der Geift 
des großen Banzen, der fie zu den Fahnen führt; mehr als bie 
Drohung vor Strafe wirkt die Ehrfurdt vor dem Geſetz, und fo entfteht eine 
heiljame Wirfung von Zwang und Freiheit, welde die Unzufriedenheit 
in enge Grenzen einjchließt. »Perd si debbe prendere una via di mezzo, dove 
non sis nd tutta forza, nd tutta volontä, ma siano tirati da uno rispetto 
ch’egli abbiano al Principe, dove essi temano piü lo degno di quello che 
la presente pena«. (Art. d l. g. 1) »Perch® non si può avere nd 
piü fidi ne piü veri nè migliori soldati (Princ., 26). Was nun die 
Auswahl betrifft, fo ift eine richtige Beurteilung des Cinzelnen allerdings 
jehr jchwierig, und dieſer Umstand, nicht minder aber die Gerectigleit, läßt es 
am zwedmäßigjten erjheinen, daß die gejamte junge Mannſchaft bewaffnet und 
geübt werde, jomweit fie ehrlih und tüdtig if. »E che in lui sia onestä e 
vergogna, altrimenti si elegge un instrumento di scandalo ed un principio 
di corruzionge. (A. d. g. I) Eine unerträgliche Laſt wird das niemals fein; 
denn jie hat ſich darauf zu bejchränfen, die einmal Ausgebildeten an den Rubes 
tagen des geichäftlichen Lebens zu gemeinfamen Übungen zu verfammeln. Für 
die Jugend find jolhe Übungen ein wahres Vergnügen, und aud) den älteren 
Bürgern werden ſie erfriihend fein. Welch eine Schule für das Volk, wenn es 
feine Feiertage, ftatt im Müßiggang bei fhimpflichen Schwelgereien, nun auf dein 
Waffenplage verlebt, um Geiſt und Körper zu heben und zu ftählen! »E sempre 
ne’ giorni oziosi si eserciterebbero« (A. d. g. IL). Und wenn auch Opfer ge= 
bracht werden müjjen, fo ijt eine Nationalbewaffnung folde wohl wert. Denn 
ohne deren Schuß geht die beſte Verfaſſung gerade fo zu Grunde, wie die prunk—⸗ 
vollen Säle eines Königsſchloſſes, wenn fie, obgleich leuchtend in Goldſchmuck und 
Zumelenpracht, des ſchirmenden Daches entbehrten, dad all den Glanz vor Sturm 
und Regen ſchützt. 

Ganz ungegründet ſei die Furcht, daß eine ſolche Landesbewaffnung den Stat 
umſtürzen werde. So wenig als dieſe Wehrmannſchaft jemals den Frieden ſtören 
werde, um Krieg zu führen, ſo wenig werde ſie ſich gegen die Regierung wenden. 
Die Waffen, welche das Geſetz den Bürgern in die Hand gab, leiſteten vielmehr 
dieſem ſelbſt ſtets die beſten Dienſte, und die Staten, welche ſich auf ſie geſtützt, 
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Rucellais vollfommen, wenn man aus den t. J. 1857 von Caneftrini 
veröffentlichten Dokumenten erfieht, welche beivunderungswürdige Geduld 
und Sorgfalt der Statsjefretär feinen militärifchen Organijationen 
widmete. Denn auch nachdem er den Gonfaloniere Soderini von der 
Notwendigkeit der Milizeinrichtung überzeugt hatte, ftellten fich der 
Ausführung immer neue Schwierigkeiten entgegen, vor allem durch 
diejenigen, welche fürchteten, Soderint wolle oder könne fich mit Hilfe 
jener Miliz zum Tyrannen machen. Man fing daher mit einem fehr 
kleinen Verſuche der neuen Militärverfafjung an, in der Hoffnung, 
daß die Bürger ſich dadurch) von ihrer Nüslichkeit überzeugen und 
geſetzliche Maßregeln zu dauernder Einführung der Volkswehr ge 
nehmigen würden. Und fo gefchah es in der Tat. Sobald Madjia- 
velli die Einwilligung des Gonfaloniere erlangt hatte, machte er fich 
im Dezember 1505 auf, um Xosfana zu durchwandern und Die 
Mannjchaft zu den Fahnen zu jchreiben. Die ausgehobenen Truppen 
gefielen in Florenz; täglich gewann die Miliz an Volkstümlichkeit, 
und gewiß jprach der Kardinal Soderini die Anficht vieler aus, als 
er am 15. Dezember 1506 an Macdjiavelli fchrieb: „Es jcheint ung 
wahrlich, daß dieſe Ordinanza sit a Deo; denn ununterbrochen ge- 
winnt fie, troß aller Böswilligfeit, an Boden“. Seit langer Zeit, 
fügt er hinzu, habe die Republik nichts jo Ehrenvolles unternommen, 
und Died verdanfe man Machiavelli ?). 

Wir bejigen eine Schrift des Statsjefretärd, La cagione 
dellaOrdinanza, welche die bei diejem erjten Verjuche befolgten 
und jpäter zum Geje erhobenen Grundſätze darlegt. 

Tas Autograph gehört zu den »Carte del Machiavellice und trägt von 
jeiner Hand auf dem Umſchlage die Bemertung: >1512. La cagione della 
Ordinanza, dove la si trove et quel che bisagna fare. Post res per- 
ditase. Diefe Überjchrift ift offenbar fpäter, nämlich zu der Zeit gefchrieben, da 
die Republik und mit ihr die Wehrverfaſſung geftürzt war). 

Macjiavellis Entwurf zur Bildung der Volfäwehr zu 
Fuß (Provisione per le fanterie), datiert von 1506, der zur Bil: 
dung der Reiterei (Provisione per le milizie a cavallo) von 
1511. Beide jind von Machiavelli verfaßt, doch namens des Rates 


— — —— —— 


1) Bgi. Billari: Niccolö Machiavelli e i suol tempi (Florenz 1877—8%). Deutſch von 
Hausler (Rubdolftabt 1878—1888). 

2) Buerft 1868 von Ghinaſſi, dann 1872 von d'Ancona veröffentliiht. Wieder abgebrudt 
bei Billaria. a. ©. 
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erlaffen. Die Verordnung verpflichtet alle Bürger, welche tauglich 
befunden würden, ausnahmslos zum Waffendienftee Eine aus den 
angejehenften Männern gebildete Erſatzkommiſſion teilt das Land in 
Bataillonsbezirfe und bildet unter Beihilfe der Bezirksvoriteher Fähn⸗ 
lein, die in den Waffen geübt und verpflichtet werden, dem Aufgebot 
zu folgen). 

Daß eine folde Einrichtung, welche alle bisherigen Gebräuche völlig umzus 
wandeln unternahm, Weigerungen und Widerjprüche hervorrief, verjteht fi) von 
ſelbſt. Manche Gemeinden widerjegten ſich der Neuerung entichieden und ver: 
warfen jede Bortehrung für eine allgemeine Yandesverteidigung. Der Statsſekretär 
redete ihnen in jeinen Briefen ebenfo ug ala edel zu. — Ja feine Hingebung 
an die Sache der allgemeinen Wehrpfliht war fo groß, daß er ſich jogar zu prin- 
zipiellen Zugeftändniffen berbeiließ, die ihm höchſt jchmerzlich fein mußten. In 
der Cagione della Ordinanza hatte er es für ganz ſelbſtverſtändlich erklärt, daB 
der Führer des Volksheeres ein Florentiner ſei. ALS fich die Bürgerſchaft jedoch 
nit zu entichließen vermochte, einem der ihrigen jo großen Einfluß auf die be- 
waffnete Macht einzuräumen, verſtand Maciavelli fi) dazu, einen Conbottiere 
ala Führer derjelben zu empfehlen, um wenigſtens die Miliz ſelbſt zu retten). 
Unermüdlich durdeilte er daS Gebiet der Republik, beichaffte Waffen, mufterte 
Mannſchaft, jendete taujende von Briefen und bat die Behörden, ihn ja nidt 
von den Lagern und den Truppen abzuberufen. Bon alle dem durfte er weder 
ala Statsſekretär noch als Schriftjteller irgend welchen perfünlichen Vorteil er: 
warten; fein einziger Beweggrund war vielmehr jener nur allzujeltene Batriotig- 
mug, der ihn mit der Hoffnung erfüllte, zunächſt Florenz, dann aber ganz 
Italien wieder waffentühtig und dadurch frei und einig zu maden. Denn 
dies ift fein Ziel. „Niemals“, jo ruft er aus, „war ein Land glüdlih und groß, 
wenn es nit einer Republik oder einem Yürften gehordte, als 3.8. 
Frankreich“. Daher jchlägt er aud die Macht Frankreich höher an, wie diejenige 
Deutſchlands. Denn „wenn der Kaijer Truppen und Geld verlangt, jo bezahlen 
ihn die Deutfchen mit Reichstagen“. 


Aber Macjiavelli faßte faum auf der eriten Stufe jeines hoch 
jtrebenden politischen Planes fejten Fuß. Er erreichte die allgemeine 
Wehrhaftigkeit des florentinischen Volkes nur in bejcheidenem Ume 
fange, und noch waren die neuen Einrichtungen nicht in Fleiſch und 
Blut übergegangen, al3 der Zujammenjtoß mit der „Heiligen Liga“ 
erfolgte. Soderini jah fich gezwungen, abzudanfen. Die Medicäer 
fehrten zurüd. Alle Gejege, welche jeit ihrer Vertreibung erlaffen, 
wurden für nichtig erflärt, und Machiavelli, abgejegt, gefangen, der 

I) Due provisione per istituire militie nationale. Zuerſt abgebrudt in der Ausgabe ber 


Werte Diachiavellis von 1782. Deutich von Ziegler in befien Überjegung berjelben III, ©. 199 n. 216 
(Karlörube 1838). 9) Consulto e parere per l'’elezione del comandante della fanteria (ebenda). 
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Folter unterworfen und verbannt, jah jic) von jeder Teilnahme am 
Öffentlichen Leben ausgeſchloſſen. In ergreifenden, an Battifta Soderini 
gerichteten Terzinen flagt er dag Glüd an: 

„Sahſt du wohl je, wie ein Adler zu den Wollen emporftieg, gepeinigt von 
Hunger und Falten? Wie er eine Schildfröte mit emporhob, um fie im Sturze 
zu zerſchmettern und dann an ihrem Fleiſche fich zu legen? Co reißt Fortuna 
einen Mann empor, nicht, daß er oben bleibe — nein! lm fi an feinem Sturz 
zu weiden und daß er jamm’re über feinen all!” 

Die Untätigfeit war Machiavelli unerträglich; er trat zu den 
Herrichenden in Beziehung; die Medici beauftragten ihn mit der 
Geichichtsichreibung von Florenz und ernannten ihn in den Ausſchuß 
für das Befejtigungswejen. Dies machte ihn nun den Popularen 
jehr verdächtig, und als im Frühling 1527, nad) Roms Erjtürmung 
durd) des Kaiſers Heer, die Medicher abermals vertrieben wurden, 
jah Madjiavelli ji) von allen Ämtern ausgefchloffen. Nur wenige 
Wochen nach diefem Umfchwung jtarb er, verfannt und gejchmäht. 
Aber als Florenz dann zwei Jahre |päter dem Belagerung&heere 
Karls V. einen elfmonatlichen ruhmvollen Widerftand leijtete, wirkte 
die von Macjiavelli unternommene Volksbewaffnung noch kräftig 
nad). Einer jeiner Söhne, Ludovico, fiel da bei einem Ausfall mit 
der Fahne in der Hand. Endli mußte die Stadt dem Gonzaga 
die Thore Öffnen und den Herrjcherjtuhl der Medicäer aufs neue auf- 
richten, und Jeitdem ging die allgemeine Wehrpflicht unter. Immerhin 
blieb die Erinnerung an ſie bejtchen; in den Heereseimrichtungen der 
tosfanijchen Herricher des 17. Ihdts. begegnet man entichiedenen Ans 
Fängen an die Gedanken des großen Statsſekretärs. Zunächſt aber 
triumphierte in ganz Europa das Söldnerwejen; aud) die ein Jahr- 
hundert |päter von deutſchen Fürjten unternommenen Berjuche einer 
Wiederaufrichtung der Volksbewaffnung ſchlugen völlig fehl, und es 
bedurfte fajt eines Vierteljahrtauſends, bis Machivellis Idee Körper 
gewann und endlich in unjern norddeutichen Marken Wurzel jchlug. 


In den der militäriſchen Technik gewidmeten Abjchnitten 
der Arte della guerra tritt der echte Charakter der Renaiſſance in— 
jofern deutlich hervor, als die darin nicdergelegten Anjichten und 
Rorichläge eine untrennbare Verbindung jcharfer unmittelbarer Beob- 
achtung und antıfer Reminiszenzen jind. Bald waltet dag eme, bald 
das andere Element vor. — Macdjiavellis Anfichten über die Taktif 

Zähne, Geſchichte der Kriegswiſſenſchaften. 3 
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der drei Waffen werden in dem Slapitel über die „Zruppenfunde“ 
dargelegt werden; bier jollen nur die allgemeineren Verhältniſſe zur 
Sprache fommen. 

Mit großem Nachdruck behandelt Machiavelli die Angelegenheiten 


der Mannszucht. 

Ihrer Disziplin vornehmlich verdankten die Römer ihre Erfolge. Tie 
Zruppen follen im Laufen, Schwimmen und Schießen forgfältig u. zw. ſtets in 
der Krieggrüftung geübt werden. Auf höchſtens 10 Mann rechnet Machiavelli 
einen Unterbefehlshaber. Er Iegt alle Vorteile der Gliederung und Unter: 
ſcheidungszeichen dar, jprit beinahe den Gedanken der Uniformierung aus und 
eifert außerordentlich gegen den Mißbrauch zu vieler Diener und Pferde. 


Die gewöhnliche Größe der Heere Roms, nämlid) 25 bis 
30 Taujend Mann, erklärt Machiavelli für das zweckmäßigſte Vorbild. 


Mit einer ſolchen Armee könne man nidjt gezwungen werden, zu jchlagen, 
während fie ausreiche, aud) einen weit überlegenen Feind zu gefchlofiener Haltung 
zu nötigen, ein Zujtand, den fein großes Heer lange zu ertragen vermöge, ohne 
fi) aufzureiben. Teile der Gegner jedoch jein übergroßed Heer, um leben zu 
können, fo verliere er den Vorteil der Zahl und fünne einzeln geſchlagen werden. 
— (Diejer Aberglaube, daß ein Heer „zu groß” fein fünne, hat lange geherridt: 
erft die neueſte Zeit hat ihn vernichtet). 


Bom Feldherrn verlangt Machiavelli Kenntnis der Landes 
funde und der Statiſtik des Kriegsfchauplages: dag alſo, was man 


„imperatoriiche” Kenntniffe nennen föünnte. 

An der Seite des oberjten Führers ftehe ein Generalſtab, bei deſſen 
Auswahl nicht nur die Rüdfiht auf Klugheit und SKtenntniffe, jondern auch die 
auf den Charakter maßgebend fein müſſe. Dieſem Stabe falle neben allgemeiner 
Beratung des Feldherrn vorzüglich die Sorge für dad Nachrichten- und Karten: 
wejen, ſowie für die Verpflegung, anheim. Schon im Frieden jei übrigens ein 
Nadrichtendienjt über Land und Leute der mutmaßlichen Gegner einzurichten. 
Epione könnten in Krieg und Frieden gute Dienjte leiften; das Beſte aber werde 
der Feldherr immer durch tüchtige Führer vorausgejandter Reitergeſchwader er: 
fahren. (Alles hoch modern!) 


Machiavellis Strategiihe Vorſchriften zeugen von ganz 
bejonderem Takte und einem für jene Zeit überrajchend freien Blide. 


Das 4. Bud) der Arte della guerra enthält Regeln, wie man ſich vor, 
während und nad der Schlacht zu benehmen habe, und alle An- 
weijungen jind durch geſchichtliche Beifpiele erläutert. — Nur der Kampf ge 
ordneter Majjen bringe Entſcheidung. Diejer aljo jei unter allen Umſtänden jo: 
wohl in der Verteidigung als bein Angriff anzuftreben. Erfahrung lehre, daß 
e3 jelten möglid) fei, dem Zeinde auf allen Punkten der Yront überlegen ent- 
gegenzutreten, daß es aber andererjeit3 aud) meijt genüge, wenn nur ein Teil 
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der Front recht augenjcheinlich geſchlagen jei; denn das reihe die Übrigen fort. 
Taher fei e8 Aufgabe des Führers, da, mo er ſchwach jei, wenigſtens jtarf zu 
jcheinen, mit der wirffihen Stärke jedod) de Gegners ſchwache Seite anzupaden 
und zu vernichten. Zu dem Ende bedürfe man vor allen Dingen eines wohl 
vorbereiteten Refervefyjtems. Und zwar fei ein Zeil des Heeres hinter der 
ganzen Front derart zu verteilen, daß er Verftärkungen für die Einzelaufgaben 
ermögliche (Spezialreferven) ; ein anderer Teil aber fei, dem gewählten Angriffspuntte 
gegenüber, für den entjcheidenden Stoß zurüdzuhalten. (Generalrejerve). Die 
Überflügelung will Madiavelli nur bei bedeutender Überlegenheit anwenden ; 
auch der Verteidiger foll aus Beſorgnis vor Überflügelung feine Front nicht zu 
jebr ausdehnen, jondern lieber einen „Flügel anlehnen und ſich nad) der Tiefe 
jormieren. — Rormalihlahtordnungen ließen fih wegen der Mannig- 
faltigfeit der möglichen VBerhältnifje nicht feititellen; aber die reglementarijchen 
Formen ſollten jo gejchmeidig fein, daB das Heer fich jeder Lage leicht anbequemen 
tünne. — Ein Sieg jei mit der größten Entichiedenheit zu verfolgen, wie daß 
Cäſar tat, „der dem fliehenden Feinde mit noch mächtigerem Ungejtüm nachſetzte, 
als er den noch unverjehrten angegriffen hatte“. — Nach verlorener Shladt 
jei vor allen Dingen die geftörte Ordnung wieder herzuftellen, was nur in einiger 
Entjernung von der Waljtatt möglich fei, weshalb ſich der erzentrifhe Rüdzug 
empfehle. — „Notwenvigfeit“, jo jchließt das Buch, „iſt das fräftigite und ficherjte 
Mittel, um die Krieger zu Hartnädigem Kampfe zu bewegen. Selbitvertrauen 
und Liebe zum Feldherrn oder zum Vaterlande jteigern die Ausdauer. Selbſt⸗ 
vertrauen erweden gute Waffen, tüchtige Schlachtordnung, frifche Siege und Feld: 
herrnruhm; Vaterlandsliebe liegt in der Natur; Liebe zum Feldherrn erzeugen dejien 
Wohltaten, mehr aber nod) jeine Tapferkeit. Die Notwendigkeit zu fchlagen, kann ver- 
ihieden jein; am jtärfiten wirkt die, welche dic) zwingt, zu fiegen oder zu ſterben!“ 

Das 5. Buch beipridt den Marſch in Feindesland, der für gefähr- 
licher erklärt wird, als die Schlaht. Nach dem Muſter der Alten ſoll zur Auf: 
färung leichte Neiterei vorausziehen; in bedrängter Yage möge das ganze Heer 
ein Viered bilden, das Gepäck in der Mitte; fo jei es vor allen tumultuarifchen Ans 
arirfen empörter Einwohner jicher. „Sie werden mit Lärm und Geſchrei gewaltige 
Anläufe machen, doch nicht herantommen, Möpjen gleich um einen Bullenbeißer”. 


Macjiavellis Lageranlagen find wejentlich römiſch: Quadrate 
mit Rundelen an den Eden, welche die Bojitionsartillerie aufnehmen. 

Ähnlicher Lager haben ſich in der Folge tatſächlich manche Feldherrn bedient, 
3. B. Morig von Oranien. 

Scharfſinnig und eigenartig ſind Machiavellis Gedanken über das 
Befeſtigungsweſen, auf die an anderem Orte näher eingegangen 
werden ſoll. ſ8 108). 

Die Regole generali, welche Machiavelli am Schluſſe ſeines 
7. Buches gibt, ſtimmen faſt wörtlich mit den Regulae bellorum 
generales des Vegetius überein. [A. 8 328]. 


"nr 
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Neu und bemerkenswert find u. a. die folgenden: „Männer, Eifen, Geld 
und Brod find il nervo della guerra. ber die eriten jind am widtigften: 
denn Männer und Eijen finden die beiden andern: Geld und Brod jedod) finden 
niht Männer und Eiſen“. — „Schwer ift es, plöglicen Unfällen abzuhelfen. 
leicht vorausbedadhten”. — „Im Gefechte jelbit ändert niemalg die anfänglide 
Beitimmung eined Heereäteiles, wenn ihr nicht Unordnung hervorrufen wollt“. 

Übrigens find in Machiavellis ganzen Werke eine Fülle von Sentenzen 
und Marimen zerftreut, die oft geiftreicher und treffender find, ala die von Te 
getius übernommenen. Nicht wenigen ijt anzumıerfen, daß jie ein Ergebni® dei 
Studiums Cäfars find; fo den imperatorijhen Sägen: „Stets hat der Feldher 
auf Mittel zu innen, des Feindes Streitfräfte zu jchwächen, fei es auf jtrategi: 
ſchem, jei e8 auf politifhem Wege“. — „Überaus wichtig ijt e8, den Charafter 
des feindlichen iyeldherrn und feiner Umgebung richtig zu würdigen“. — Yuweilen 
iheinen die Beijter des Begez und de& Cäſar fih um die Seele des Florentiners 
zu Itreiten. So wiederholt Madjiavell den vegetiihen Zap: „Beſſer ift es, den 
Feind durd Hunger (alſo für gewöhnlich durd) Manöver des Meinen Krieges) zu 
bejiegen, al& durd) da® Schwert; denn der Sieg, den dies verleiht, hangt mehr 
vom Glüd ab, ald von Tüchtigkeit“. Ten Zap des Vegetius: „Gute Yeldherm 
liefern Schlachten nur dann, wenn Notwendigkeit fie dazu zwingt oder die Ge 
legenheit ſehr günftig ift* — erläutert der Statsjetretär dahin, daß die Not: 
wendigfeit vorhanden jei, wenn ntan, nicht ſchlagend, jich jedenfall& verloren ehe. 
wenn aljo etwa da& Heer drobe, wegen Mangels an Nahrung, bzgl. an Geld. 
auseinanderzugehen, oder wenn der Feind Verjtärkungen erwarte. Günjtige Ge 
legenheiten fünnten durd Beichafienbeit und Stärke der eigenen Streitmittel, durd 
deren Anordnung und durch das Gelände geboten werden. Wer in ſolchen Fällen 
das Glück nicht verſuche, der made einen unverzeiblicen Fehler. — Echt vegetiid 
Ningt der Sap: „Tie Mehrzahl Muger Feldherrn hat lieber dem Anfalle dei 
Feindes widerjtanden, als jelbit angegriffen: denn unangetafteten dichtgejchlofjenen 
Scharen fällt es nicht jchiwer, auch einen wütenden Anprall auszuhalten; abae: 
wiejene Wut dagegen verwandelt ſich leicht in „yeigbeit“. Tod weit abweichen? 
von ſolcher jpätrömiichen Toltrin, ja ganz cäfarifch lautet es, wenn Machiavell 
wiederholt „eine allgemeine Feldſchlacht die Hauptſache des Krieges“ nennt (lim 
portanza della guerra), den Zweck, für den man Deere bilde (il fino a che si 
ordinano gli eserciti), und wenn er erflärt, daß Deinjenigen, der dem Feinde 
eine enticheidende Schlacht gut zu liefern wiſſe, andere ‚Fehler der Kriegrührung 
bingeben könnten, daß jedoch der, welcher jonit in allen Zweigen der Ariegstunit 
geſchickt, aber unfähig jei, eine Schlacht zu aewinnen, niemals den Krieg zu 

idlichem Ende führen werde: „denn cine Dauptidhladt, die du ge 
PR, hebt die Folgen aller Fehler auf, die du anderweitig begangen 

ı magft“. (Perche una giornata, che tu vinza, cancella ogni altra tua 

azione). 

Alles in allem ergibt ſich, daß Machiavelli, der durch ſein be 

t Eintreten für den Gedanken der allgememen Wehrpflicht als 
-ophetijcher Geiſt und als einer der größten Denker aui 


2. Tie allgemeine Literatur bi& zur Schladyt bei Pavia 1525. 469 


dem Gebiete des Kriegsverfaſſungsweſens erjcheint, auch die militärijche 
Technik in einer für feine Zeit unerhörten Klarheit überjchaute; und 
e3 ijt ein neuer, {ch möchte jagen „pſychologiſcher“ Beweis für die 
nahe Verwandtichaft von Statsfunit und Kriegsfunft, daß der Be 
gründer des modernen Statsrecht3 zugleich der erjte militärijche 
Klaſſiker der Neuzeit ift. 


Handſchriftliche Bruchſtücke der Arte della guerra bewahrt 
die Nationalbibl. zu Florenz in den Uffizien (cod. 1451, cl. VIII). 
Ebendort finden ſich auch die erjten beiden Editionen, welche in 
der Baterjtadt Machiavells 1521 und 1529 erjchienen. — Wie lebhaft 
der Gedanke der allgemeinen Wehrpflicht auf weitere Kreife wirkte, 
[ehrt u. a. ein vatikaniſches Manuſkript (Lat. 5350) »Alcuni dis- 
corsi dell arte della guerra, fatti da Missere ... 1521«!). 

Dieſe Schrift will den Urſprung des Rittertums darlegen, die Abweichungen 
von dem Kriegsweſen der Alten erläutern und zeigen, wie ſich ein Kriegsmann 
in Friedenszeiten zu verhalten und vorzubilden habe. Der Verfaffer fpricht fich 
warm für die VBollSbewaffnung aus und bemerft u. a.: »Io non penso che 
solo i soldati id. h. Hier Söldner) habbin’ & essere accesi alla virtä, ma 
tutti gli homini ancora!... 


Die Florentiner Ausgabe von 1529 erlebte Machiavell nicht mehr. 

Seitdem erjhienen die „Sieben Bücher“ während des 16. Ihdts. zu Venedig: 
1530, 1537, 1540, 1541, 1546, 1550, 1554 und 1587; doch gibt e8 auch eine 
zslorentiner Ausgabe von 1551. — Dieje große Zahl von Auflagen lehrt, wie 
lebhaft dag Intereſſe für Machiavellis Wert war; die Jahreszahlen derjelben 
beweifen aber zugleid), daß dies Intereſſe in der zweiten Hälfte des Lahr: 
hundert3 nachließ. 


Bon den Ausländern bemächtigten ſich zuerft Die Spanier der 
Arte della guerra, freilic) in recht jeltjamer Form. 

Zu Balencia erſchien nämlich) 1536, gotiſch gedrudt, ein Tratado de Re 
militari, hecho a manera de dialogo, que passo entre los illustrissimos 
Sefores Don Gongalo Fernandez de Cordous, llamado Gran Capitan, Du- 
que de Sessa, y Don Pedro Manrique de Lara, Duque de Naraja. En el 
qual se contienen muchos exemplos de grandes Principes y Seüores y ex- 
cellentes auisos y figuras (le guerra muy prouehoso para Caualleros, Capi. 
tanes y Soldados ?". 


ı Der Name ift fo did überftrihen, daß er völlig unleferlich geworden. Statt 1521 fteht tar⸗ 
jächlich 1421 da; doch ift dies ganz unzweifelhaft ein Schreibfehler. Das Manuffript (24 Seiten) iit 
unvollendete Reinidrift. 

2) Diele jehr feltene Bublifation findet fich in einem Miichbande der Stabtbibl. zu Frankfurt a. M. 
Hisp. 21). 


470 Das XVI Jahrhundert. I. Allgemeine kriegswiſſenſchaftliche Werte. 


Dies in Gefprähform geichriebene, in 7 Bücher eingeteilte Wert, ift nichts 
anderes als eine Überjegung von Madjiavellis sette libre dell’ arte della guerra. 
Nur die redenden Perſonen find verändert. An Stelle des Fabricio Colonna it 
Gonzalo de Cordova, der Gran Capitan, an Stelle all der andern von Madjia: 
velli eingeführten Teilnehmer, ift der Herzog Pedro de Lara getreten. Tamit 
ſchien dem liberfeger wahrſcheinlich die Sache original=|panifd) genug geworden 
zu fein, um die Bezeichnung des Werkes als einer Übertragung aus dem Ztalieni- 
hen entraten zu können. Sogar die Zuſchrift Madjiavelli an Lorenzo Strogi 
ift getreulih ind Caſtilianiſche übertragen und al muy Magnifico sennor Diego 
de Vargas de Caruajal adreffiert, und hier, aber auch nur hier, ift eine ver 
Ihämte Hindeutung auf des großen Ylorentiners Anteil an dem Buche einge 
flodhten, indem der Widmende jagt: »y copilar el presente tratado imitando 
a muchos autores antiguos y modernos, siguiendo mas que a los otros el 
parecer de Machavello: por que imita el a Vejecio....c Das iſt allerdings 
eine naive Auffafjung der Sachlage! Auf dem Titel ift der Name des Duaſi⸗ 
Verfaſſers nicht genannt, wohl aber in der Überfchrift des zweiten Buches. Es 
ift Diego de Salazar, der in Stalien unter dem Gran Capitan gefochten und 
dem man aud) eine Überfegung von Appians römiſcher Geſchichte verdantt. 
Almirante nennt in feiner großen Bibliografia militar de Espana (Madrid 1876) 
Salazars Tratado »un verdadero jalon en la literatura militar de ESpada«. 
Es fcheint ihm entgangen zu fein, daß es ſich eben lediglich um eine Über 
ſetzung bandelt. — Eine 2. Auflage erfhien zu Brüfjel 15909. 

Den Franzofen wurde Machiavellis Werk zunächjt nicht durd) 
eine Überfegung, fondern durch eine Verarbeitung vermittelt, welche 
den Titel führt: Instruction sur le faict de la guerre, extraites 
des livres de Polybe, Frontin, Vegece, Cornazani, Maclıiavel 
et plusieurs autres bons auteurs (Paris) [$ 36). Dann erit folgte 
Charriers Traduction d’Onozandre, de Frontin, de Modeste, 
d’Elien et de Machiavel. (Paris 1546). 

Die Zufammenftellung mit Namen kanoniſcher Autoren der Antike beweiit 
am beiten, daß Madiavelli von den Franzoſen durchaus als Klafliter betrachtet 
wurde. — Später erichienen noch Übertragungen ins Sranzöfifhe 1664 zu Rouen 
und 1693 zu Umiterdam. 

In englifcher Sprache wurden die sette libri zu London 1588 
veröffentlicht. Im Jahre 1600 erjchien zu Straßburg eine Übertragung 
ing Lateiniſche, und jeltiamerweife wurde aus diejer u. zw. erit 
i. 3. 1623 die Arte della guerra zu Miümpelgardt, wo damals 





1) In der Bibl. der Kriegsakademie zu Berlin (D. 578) und in ber dortigen Agl. BibI. (CH. u. 9730). 
— Vermutlich ift auch der Arte y suplimento Re militar, den der honbre darmas Fran. 
de Pedroſa i. 3. 1561 zu Neapel veröffentlicht Hat, nur eine Paraphraſe von Madjiavellis Werl; 
die Inhaltsangabe läht darauf fchließen. Geſehen habe ich das hberaus feltene Bud; nicht. Es be 
findet ji) in der Bibl. des Don Pascual Savall zu Earagofia. 
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eine Militärjchule beftanden zu Haben fcheint, ins Deutſche über: 
tragen. Die Verdeutichung führt den Titel: „Nik. Machiavellis ſieben 
Bücher von der Kriegskunft, aus dem Lateinischen”. 


Kaiſer Karl V. hatte den Madiavell als feinen Lehrer in der Kriegskunſt 
gepriefen; man erfährt auch), daB die Oranier, daß Guſtav Adolf fein Wert 
gefannt und gejhäßt; aber unverfennbar tritt es doch im 17. Shot. in den 
Hintergrund. Schon der leidhtfertige, aber in militärifhen Dingen ſonſt überaus 
urteilsfähige Brantöme Hatte es in feinen Memoiren (1600) zu diskreditieren 
verſucht; jpäter wendete ſich Jolard in jeiner Histoire de Polybe (1727) wie 
gegen jede Autorität leidenichaftlid) gegen Machiavelli, und auh Friedrich d. Gr. 
it ihm in feinen >»Anti-Macchiavel ou essai critique sur le prince de 
Macchiavel«e (Haag 1740) begreiflicherweife nicht gerecht geworden. In Bezug 
auf die Aufitellung von Nationaltruppen äußert Friedrich: „Sch bin fo überzeugt 
wie Madjiavelli jelbit, daB ein Stat von fremden Söldnern ſchlecht bedient wird 
und daß die im Lande anfäfjigen Krieger fie an Treue und Mut weit übertreffen. 
Aber wenn ein Reich nicht jo viel Menſchen hervorbringt, als man für das Heer 
bedarf und als der Krieg verbraudt, jo iſt man genötigt, zu fremden Söldnern 
jeine Zuflucht zu nehmen. Und dann gibt es aud) Mittel, um die meijten 
Schwierigkeiten, welche Machiavell rügt, zu befeitigen. Man mijcht die Fremden 
unter die Einheimijchen und achtet befonders darauf, jene nicht zahlreicher werden 
zu laſſen, als die Znländer... Ein nordiſcher Fürjt“, fo jchließt der Kronprinz 
mit beredhtigtem Stolze, „bejigt eine jolche gemijchte Armee, und er ijt troßdem 
mächtig und furdtbar genug“. (Anti-Macchiavel. XII). 


Der Marſchall von Sachſen hat Madiavell offenbar ſehr genau ge= 
fannt und in jeinen »R&veries militaires« (1757) auch eingehend benußt; dod) 
er erwähnt ihn nicht. Friedrichs d. Gr. Freund, Graf Algarotti, beichäftigte 
jid) jorgfältig mit Madjiavelli; doch jeine XX Lettere sopra la scienza militare 
del segretario fiorentino (Venedig 1759) jind reich an Mißverſtändniſſeny. In 
jeder Hinſicht verkehrt ift 3. B. Algarotti® Behauptung: „die Defenſivflanke gegen 
die öfterreichiiche Kavallerie” in Friedrich II. erfter Schlacht fei eine „Nachahmung 
von Machiavellis Schlachtordnung“ geweſen. 


Weſentliches und Unweſentliches verwechſelnd, beſchuldigt Joly de Mai— 
zeroy in feinem Cours de Tactique (1761) den Florentiner der Ungenauigkeit 
und mander Irrtümer im einzelnen. Völlig unzutreffend ijt das Urteil, daß der 
Prinz von Ligne im Catalogue raisonne (1805) über Madiavell äußert: 
‚Il y a bien de l’esprit; s’il n’y a point autre chose. Heureux celui qui 
etant ne Soldat, joint & cela autant de finesse«. Das heißt den großen 
Italiener wahrlicd verfennen! Tenn keineswegs in Finejlen, fondern in der be: 
geifterten Überzeugung und der rüdfichtslojen Deutfichfeit jeines Vortrags liegt 
dejlen danernder Wert! 


ı) Mit XX Discorsi militari al8 -Opere militari- noch einmal abgedrudt im 4. Bande ber 
gelammelten Werke Algarottie (Venedig 1791—179). 
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Unter den fpäteren Ausgaben der Arte della guerra find die mai- 
ländiihen von 1798 und beſonders die von 1811 erwähnenswert. Ausgezeichnet 
ift die VBerdeutfhung von Ziegler, welde den 3. Band von deſſen Über: 
tragung der Werte Madjiavelld bildet (Karlsruhe 1833) und welder eine Reihe 
wertvoller Beilagen angehängt find. 

Ziemlich eingehende Würdigung ließ Carrion-Niſas in feinem Essai 
sur l’histoire göndrale de l’art militaire (Paris 1824) dem Werke angedeihen, 
ohne doch der Bedeutung desfelben, namentlich Hinfichtlid der organijatorijchen 
Fragen, aud nur einigermaßen gerecht zu werden. Dies leßtere habe endlich ich 
felbjt in einem Vortrage: „Madiavelli und der Gedanke der allgemeinen Wehr: 
pflicht“ verſucht, den id) die Ehre Hatte, am 26. Februar 1876 in Gegenwart 
Sr. Majeftät des Kaiſers Wilhelm I. dem Wifjenfchaftlichen Verein in Berlin zu 
halten). — Seitdem ift Villaris großartige Monographie »Machiavelli ei 
suoi tempi« erſchienen (Florenz 1877—1882) und von Heußsler verdeuticht worden 
(Rudolftadt 1878—1883), ein Werk erften Ranges, das den großen Slorentiner 
auh in militäriiher Hinſicht ins rechte Licht ftellt, und auf Grund deſſen 
Pr.⸗Lt. Karl Endres in der Milit. Gef. zu München feinen lefenswerten Bor: 
trag „Madiavelli als Militärfchriftiteller” gehalten hat. (Münden 1884) 9. 


88. 

Die echt nationalen Leiltungen eines Volfes ind auch allemal 
diejenigen, welche internationale, weltgejchichtliche Bedeutung Haben. 
Das bewährt Machiavellis Werk. Durch und durch italieniich, ja 
3. T. jogar von lofalen Einflüjfen bejtimmt, iſt e8 Doch zugleich die 
univerjellite Leiftung, welche das 16. Shot. auf dem Gebiete der 
Kriegswifjenichaft hervorgebracht hat. Alles andere jteht, namentlid 
gerade in Stalien jelbit, tief unter den sette libri. Das gewöhnliche 
Niveau fennzeichnet ein anderes Bud), das in demjelben Jahre 1521 
erichien, wie dag Werf des großen Florentiners, nämlich des Giam— 
battijta della Dalle di Venafro Traftat: Vallo (d. i. Ver 
teidigungswerf), libro contenente appertenentie ad capitani, re 
tenere et fortificare una città con bastioni, con novi artifici de 
fuoco aggionti .... et de diverse sorte polvere, et de expugnare 
una cittä con ponti, scale, argani, tombe, trenciere, artegliarie, 


1) Abdruck in der Köln. Ztg. April 1877 Nr. 108, 110, 112 u. 115. Vgl. außerdem: Jähns: 
Machiavelli als militärifher Technifer (Grenzboten, 24. März 1881). — Siehe ferner den Abſchnitt 
über Machiavelli bei Gebelin: Quid rei militaris doctrina renascentibus litteris antiquitati 
debuerit (Bordeaur 1881) und Endres: Machiavelli ala Milirärjchriftfteller (Milit. Literaturzeitung 
Nr. 4, April 1884). 

n) Über die Machiavelli-Literatur vgl. v. Mohl: Geſch. u. Literatur der Statswifienfchaften 111 
Erlangen 1858). 
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cave, dare avizamenti... fare ordinanze battaglioni, et ponti 
de disfida ... opera molto utile con la experientia de la arte 
ınilitare. (Neapel). 

Der Verfaſſer der Heinen Schrift, welche diefen weitläufigen Zitel trägt, 
war ein Neapolitaner im Dienjte der della Rovere, der 1516 drei Monate lang 
die Stadt San Leo gegen die Truppen des Papftes verteidigt Hatte. Was della 
Balle im Dienfte feiner Herrn, zumal in dem des berühmten venetianifchen 
Kondottiere Francesco Maria von Urbino gelernt, das hat er in jener Abhand- 
lung niederlegen wollen. Offenbar bejaß er feinen Anflug höherer Bildung ; 
denn zu einer Zeit, da die italienifche Sprache ihre jchönften Blüten trieb, jchrieb 
er ein abjcheuliches, oft faum verjtändlicdyes Kauderwälſch. Doch er fcheint dem 
Bedürfnis gemijjer niederer Kreiſe entiprodhen zu haben; denn von 1521 bis 1562 
erſchienen mindeftens 12 Auflagen des »Valloc!). Eine franzöſiſche Über: 
jegung fam 1529 zu Lyon heraus); eine kritifloje jpanifche Bearbeitung des 
»Vallo«e bildet den erjten Teil von des Don Diego de Wlaba y Biamont 
Wert El perfeto Capitan (Madrid 1590)9), und eine teilweiſe Verdeutſchung 
wurde noch im 17. Ihdt. dem Publitum in der 1620 zu Frankfurt a. M. heraus⸗ 
gegebenen „Kriegs: und Archeley-Kunſt“ geboten. XVII. a. 8 46]%). 

Die Schrift zerfällt in 3 Bücher. — Das 1. handelt von Be- 
jagung, Befeitigung und Verteidigung einer Stadt, das 2. von deren 
Angriff, das 3. von der Infanterie. Einigen Ausgaben ijt als 4. Bud) 
noch der woejentliche Inhalt von de Puteos Abhandlung über das 
Duell [XV. 8 54] angehängt, ohne den Verfaſſer zu nennen. 


Das 1. Bud; redet zunächſt vom Anführer, feinem Wifjen und feiner Kleidung. 
Dieſe fol ſchwarz-⸗weiß-rot fein; denn jchwarz bedeute Feftigfeit und Verſchwiegen⸗ 
heit, weiß Integrität und Freundlichkeit, rot Strenge und Schladhtenmut). Tann 
wendet das Bud) jid) zu den bliegenheiten eined Kommandanten im Fall der 
Belagerung und insbefondere zu den Mitteln, die Stadtmauer durd) »Bastioni«, 
d. 5. dur Hilfsbauten von Erde, Faſchinen und Holz zu verſtärken. Weiterhin 
wird don den pyrotechnijchen Verteidigunggmitteln gehandelt, wobei die eigent- 
lichen Feuerwerkskörper, zumal die alten Feuerlanzen, den Stanonen an Wirkſam— 
feit nahezu gleichgeachtet zu jein fcheinen. Intereſſant jind die Konitrultionen 
von Wafjeruhren und Anweijungen zur Geheimſchrift und zur Zelegraphie. 

Das den Belagerungstriege gewidmete 2. Buch joll an anderer Stelle ge: 
würdigt werden. [$ 107). 

Tas 3. Buch fpricht zuerit von der Mannidaftsformation des Fußvolks,. 
ichildert die Anordnung gevierter Haufen von 100 bis 1000 Mann mit und ohne 
Artillerie und verichiedene Gefechtsformen: in Geſtalt eines Skorpions, mit 


1) (Eine Auflage von 1529 in der Bibl. der Berliner Striegsafademie, eine von 1531 im Berl. 
Jeughauſe (A. 7), eine von 1539 in meinem eigenen Beſitz. 

2) In der Bücherei des Berliner Zeughauſes (A. 6). *) In der Herzog. Bibl. zu Wolfenbüttel. 

*) In der Bibl. der Berliner Kriegsalademie (D. 4550). 
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Slügeln, in 2 oder 3 Halbmonden, im Keil, im Treied u. j. mw. — Der größte 
Zeil diefer taktifhen Phantafien ift in Wirklichkeit gewiß niemal® angewendet 
worden; die eigentlidy praktiſchen Formen aber werden in der Folge noch näher 
zu würdigen fein. [8 80). 


89. 

Bon weit höherem Gefichtspunfte al3 della Valles Werk geht 
der Berfaffer einer Abhandlung aus, deren Handjchrift ſich in Der 
herzoglichen Bibliothek zu Gotha (Friedensſtein, chart. fol. 574) be 
findet und deren Titel folgendermaßen lautet: „TZrewer Rath vnd 
Bedenden Eines Alten wol verfuchten vnd Erfahrnen Krieges— 
mans, Wie fich ein König oder Fürſt Im anfang in Krieg richten 
und verhalten, Auch wie man vorfichtiglich vnd ordentlich die Regiment 
Reuter und Knechte ſampt der Ardaley vnd Schlachtordnung anjtellen 
und führen, Wie man auc) einen Ahnjchlag vber einen Herren der 
falt mechtigk it, madhen So wol aud für Stedte fich lägern vnd 
wie man eine Stadt mit guter Ordnung behalten ſolle“. 


Leider ift der Verfafler nid)t genannt; aber es bedürjte faum der Erwähnung 
desfelben (S. 28 der Handidrift), daß Kaifer Mar I. ihm perſönliche Befehle ge 
geben, um zu erfennen, daß man e3 mit einem hochitehenden, weitichauenden 
Manne zu tun hat. Auch datiert ijt die Schrift nicht; da jedoch die legte Kriegs— 
unternehmung, von der noch die Rede, der Zug Naſſaus und Sidingen? nad) 
Frankreich ift, jo dürfte man faum irren, wenn man ihren Abſchluß in das Jahr 
1522 ftellt. 

Tas Bud) beginnt mit „Rath und Bedenden“, dak man fid) wohl hüten 
folle, um einer Meinen Urſach, Hoffart oder Nupens willen einen Krieg anzu 
fangen, daß man aber, wenn dem Kriege nit auszumweichen fei, ihn auch mit 
ganzer Kraft führen möge „Man fol ſich aber mit jleiß hütten, daß man feinen 
ſchlichten Edelmann, wie geſchickt oder geübt er auch jey, zu einem oberften 
Hauptmann erwehle Denn es wil ſich nit leiden, daß Graffen, Ritter vnd 
Herren vonder Befelch eines Edelmannes Ihre Leibe und guth darjtreden vnd alfo 
fein geacht werden ſollen“. Illuſtriert wird das durd) ein „Erempel vom Vogel” 
(Zauntönig). Bor geteiltem Überbefehl wird lebhaft gewarnt und beijpiels- 
weile auf Kaiſer Karls erjten Krieg und die gemeinjame Unternehmung des 
Grafen v. Nafjau und Franzens v. Sickingen hingewiejen. — Der oberjte Haupt: 
mann müſſe unbedingtes Befehlsrecht über alle Ämter haben und das Recht be- 
figen, „alle Berjohnen daran er gebrechen findet, zu vrlauben“. — Der Aus: 
einanderjegung über Wejen und Pflichten des Feldherrn folgen die 20 „Artidel 
des Eides der Kriegsleutte“. — Daran jchließt fih die „Ordnung 
eines zugs“. — Gegen einen mädtigen Feind verlangt der Verfafjer 10000 
Fußknechte und 1500 reijige Pferdt „und ziemblich jeldtgefhoß“. Das Heer zer- 
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fällt in drei Zeile. Woran zieht das „Renfeenlein“ (Borhut), in Stärke von 
400 Pferden zum „fürzvgck“ mit entfprechendem Feldgeſchütz und 2000 Knechten 3. F. 
Darnad) folgt dag Gros. Dies befteht aus dem „gewaltigen Geſchoß“ (Korp3- 
Artillerie), dem „gewaltigen Hauffen 3. F.“, der gemeinen Munition, dem „faulen 
Haufen“ (Proviant, Troß) und dem „gewaltigen Reifigen Zeug“ (Reſerve⸗ 
Kavallerie). Den Beichluß des Heeres, das in der angegebenen Reihenfolge zu 
marſchieren hat, bildet der „Nachzvgk“: 2000 Knechte mit angemefjenem Geſchütz 
und entipredhender Reiterei. — An Artillerie gehören zu diefem Zuge: 4 Scharf- 
mezen, 6 gute Kartaunen, 6 gemeine Kartaunen, 2 Steinbüchfen, 3 gute Mörfer, 
1 gute Feuerbüchſe, 6 gute Notjchlangen, 10 gute Halbe Schlangen, 16 Falken, 
200 qute Hakenbüchſen, alles mit feinem vollftändigen Zubehör an Munition, 
Beipannung, Wagen u. ſ. w. Ferner 3 Brüden, Yahrzeuge mit Rejerverädern 
und Radbeitandteilen, 14 Sturmleitern, 1 Schmit, 8 Zimmerleut, 12 Seile, 
100 guter Strid, 400 Pfennig-Strid, Brechzeug, Schaufeln, Haden, Pechpfannen, 
Schwefelring, Windlichter, Zaternen u. f. w. — Bon-diejer Artillerie gehen mit 
dem „gewaltigen Zuge“ (dem Gros): erſt 4 Schlänglein, dann die Brüden und 
unter bejonderer Bededung die großen Büchſen mit nötigftem Zubehör. Die- 
jenigen Munitiong= und Vorratswagen, welche nicht für den nächften Bedarf 
bejtimmt jind, folgen dem Gemwalthaufen ala 2. Staffel. Vor⸗ wie Nachhut find 
je nad limjtänden, zumal unter Berüdfichtigung des Geländes, mit Geſchütz 
auszujtatten. 

Vor belagerten Plätzen ift der Artillerieparf durch Einfriedigung mit 
Scilen und Stetten gegen plöglichen Anlauf zu fihern. Die Schanzen (Batterien) 
find durch Schanzkörbe zu deden und fein Unberufener darf fie betreten. Dan 
Hüte jih vor unnügem Schießen und überlege die Munitionsverteilung gar wohl; 
„denn die Welt ift gar vorteilich worden“. 

Im Gefecht itt die breite Ordnung der tiefen vorzuziehen, und mit 
vielen Kleinen Haufen läßt fi mehr ausrichten als mit wenigen großen. “Bes 
jonders wirkungsvoll ijt der Gebrauch des zerjitreuten Gefechtes (lauffer 
vnd anhang). Wer über 10000 Mann Fußvolks verfügt, der nehme 6000 in 
den gewaltigen Haufen und jtelle den dreimal jv breit als lang (tief). 
„Alſo vil ein ordnung breitter ijt wider die andere, alſo weit bricht man in die 
jeitten ein vnd faht die ſchmale ordnung zwiſchen die arm“. Mag dann aud) 
die jchmale Ordnung mächtiger an Volt jein, „wenn man ir in jeitten kömpt, 
jo iſt fie verloren; denn es müßen doc die fürderjten 5 oder 6 Blieder die Schlacht 
gewinnen oder verlieren ehr mehr Leut zu der Arbeit fommen fünnen ...) 
Tarım fo laßt euch von den breitten ordnungen niemals (ab=)reden. Es hats 
mir Kayſer Marimilianus, Gottjeliger, auch alzeit beuolhen, der doch ein vor- 
nemblicher Kriegsmann war“. Es iſt das ganz im Sinne Celdeneds (S. 333). 

Treihundert Knechte und etliche gute Büchfenihügen werden unter 2 Sejellen 
‚Unterführern) dem Saufen als „Zauffer“ angehängt: fie jtürzen im Augen 


1) Tas erinnert lebhaft an bie Worte in Marimiliand „Lehr“ [KV. 8 37): 
Tenn der erften Treffen ſchlahen und ſcherz 
At bayder thayl hoffnung vnd herz. 
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blide des Angriffs rechts und links aus der Tiefe vor und werfen ſich jofort auf 
das feindlihe Gefhüg, womöglich bevor es zum Schuß kommt. Died „zeritreute 
Bold“ entzieht fi) durch feine geichtwinden Bewegungen den Schlägen geichlofiener 
Haufen und ift weniger leiht durch das Handgefhüg zu treffen. Hinter dem 
Gewalthaufen folgt noch ein dritter Anhang von 500 Knechten, der fich im ent: 
iheidenden Augenblid auf eine der Flanken des Gegners wirft, was ftet3 große 
Wirkung tut. () Dem Gewalthaufen, welcher aljo mit jeinen 3 Anhängen 6800 
Mann ſtark ift, geht der „Verlorene Haufen“, die Avantgarde, voraus, welde 
3200 Mann zählt. Davon find 3000 Dann in einem breiten Haufen geordnet, 
200 Läufer gehen auf den Flügeln vor. Der verlorene Haufe greift des Gegner? 
Vorhut an; aber der Gewalthaufe wartet den Verlauf diejes Gefechtes nicht ab, 
fondern bleibt im Vormarſche und greift, jobald er herankommt, rechts oder links 
der Uvantgarde ein. „Das bricht den feindten den half ... Dieje ordnung 
mit den lauffern vnd anheng iſt ein verborgen Ding, do nit ein 
gemeiner Braud ift“. 

Der Reifige Zeug (Kavallerie) von 1500 Pierden foll in 3 Haufen ge 
gliedert werden, zwei zu je 600 und einer zu 300 Pferden. Bei dem leßteren 
foll der Oberſtfeldhauptmann bleiben. Die beiden großen Haufen zerfallen in je 
3 Fähnlein zu 200 Pferden, weldhe als Angriffsjtaffeln dienen; die 300 Pferde 
des Oberitfeldhauptmanns bilden eine Generalreſerve, mit der er perjönlid 
da „trifft“, wo die Not am größten oder die Schladht „am gewinnlichſten“ iſt. 
„Und fol fi) nit daran kehren, daß man jagt, er jey im Treffen der Legt 
geweſen.“ — Offenbar iſt der Angriff der Neiterei weſentlich nur wieder gegen 
Neiterei gedacht. Auch hier gibt der Verfaſſer der breiten Ordnung den Vorzug: 
„Ich Halte viel Hauffen vnd breitte Ordnung vor guth, daß viel 
leute zum treffen vnd wehren fommen mögen vnd Hinden, fornen vnd uffen 
feitten die Feinde angegriffen werden .. .. Stehret euch weder an Sonne nod 
Windt vnd zuget dem feinde ſtracks under augen, wie du ihm ankommen bit. 
Wiewol der windt vom gefhüß zumeilen einen blenden mag, es vergeht balde 
vnd wirdt feiner alſo blindt von der Sonnen noch vom windte werden, 
daß er nicht einen großen hauffen leutte jehn könnt!” — Die Anordnung der 
Neiterei und des Gefhüges in der Schladt Hat durchaus nach Umjtänden zu 
geihehen, namentlich nach denen de Feldes, „darinnen man begriffen ijt“, und 
„nad) des gegentheil®, des feindes3 ordnung”. it der Gegner ar Neiterei über: 
legen, fo foll man gegen diefe da3 Geſchütz wirken lajjen, andernfalld mähle 
dies das Fußvolk zum Ziel. Womöglich verteile man Reiterei und Geſchütz auf 
die Flügel. 

Am Lager hüte nıan fi) vor Überfall, der immer ſchimpflich ift. — Feſte 
Städte, die man einzunehmen geringe Ausſicht hat, verjuche man nicht auszu— 
hungern, damit verliert man nur Zeit; ergibt die Berennung, dab der Platz zu 
ſtark ift, fo ziehe man getrojt wieder ab. (Tas Verbeißen auf ausſichtsloſe Be: 
lagerungen war ein Hauptfehler der Zeit, der bei der Schwierigkeit, die damaligen 
Heere lange zujammenzuhalten, doppelt jhädlich wirkte.) — Ter Belagerte jorge 
durch jtrenge Quartierordnung für eine wohlgegliederte Verteidigung. 
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Der „Trewe Rath“ iſt cine wahrhaft ausgezeichnete Schrift, 
welche in taftiicher Hinſicht jogar diejenige des Machiavelli noch über- 
trifit, weil die gegebenen Vorſchriften durchaus mit den wirklichen 
Berhältnifjen rechnen und lebendiger perjönlicher Erfahrung entjprungen 
find. Ganz bejonders bemerkenswert find die Anweiſungen über 
den Gebrauch des Fußvolks. 


Die gegenfeitige Flankendeckung der vorgehenden drei Haufen entjpricht der 
aud) von Macdjiavelli gepriefenen jchweizerifchen Fechtweiſe, und „das verborgen 
Ting“, d. h. die „Ordnung mit lauffern vnd anheng“, zeigt den Berfafler auf 
der Höhe der Technik. Das YZurüdhalten einer Nejerve für den enticheidenden 
Schlag, ihr Vorziehen aus der Tiefe und ihre Verwendung auf ded Gegners 
Flanke iſt ganz vorzüglidy gedadjt und mahnt ſowohl an die „Flügel“ in Kaifer 
Marimilians „Lehre“ als namentlid) aud) an Frundsbergs Manöver bei Pavia, 
wo er mit dem einen zurüdgehaltenen Regimente unter Marz Sittich von Embs 
die Schwarzen Fahnen der geächteten Landsknechte im franzöfifhen Solde „wie 
mit einer Zange anpadte*. Angeſichts diejer wirklih wunderbaren Ähnlichkeit 
des Berfadrens bei Pavia mit der Vorfchrift des „Trewen Raths“, möchte man 
faſt Frundsberg, der ja auch dem Kaiſer Mar perfönlich nahe gejtanden, jelbit 
für den Berfajler unjerer Schrift halten. Wie dem aud) fei: jedenfalld offenbart 
jidy in ihr der reiche Geijt eines vielgeprüften tüchtigen Feldhauptmanns, der 
aber doch, trog der Vollreife jeiner Erfahrung, jo bejcheiden ift, daß er am 
Schluſſe um VBerzeihung bittet, wenn er irgendwo zu viel gejagt Haben jolle: 
„denn es ijt ein guter Rath vnd Wahrnemung vnd nit ein geboth.” — Leider 
lehrt die Kriegsgeſchichte, daB die vortrefflichen taftifchen Pirektive des treuen Rats 
den meijten Zeitgenojien „ein verborgen Ding” geblieben find; namentlid) wurden 
die Vorteile einer Verbreiterung der Front ſowie der einer Erhöhung der Beweglich⸗ 
feit durch Aufitellung vieler Meinerer taktiiher Einheiten, nur von Wenigen be- 
griffen. Nach wie vor beherrfchten die übermäßig großen und tiefen vieredigen 
Gewalthaufen alle Schlachtfelder des 16. Ihdts. 

Im Drucd wurde der „Irewe Rath” erft fehr jpät, näntlich 1588 von 
einem gewiſſen Wingenberger, mit einem Anhange herausgegeben u. zw. 
unter dem Titel: „Bejhreibung einer Kriegdordnung zu Roß vnd 
Fueß jamt der Artalarey. Bon einem Wolgeborenen Edlen Herren vnd 
wolerjahrenen Obriſten, welcher jeinen trewen Rath etlihen hohen Rotentaten, 
jo jhn darumb erſucht, jchriftlich mitgeteilt hat. Tergleihen vor niemals in 
Druck ausgangen, fein furp, verjtendtlich, deutlich vnd klar.“ (Dresden 1588)". — 
Taniel Winpenberger war „hurfürjtl. ſächſ. geweſener Pojtbereitter“. Der Anhang 
bejteht in der Ktriegsbeitallung Kaiſer Karls V. von 1543 nebjt dem Malefiz- und 
Langeſpießrecht. — Anterejiant find die im Titel gegebenen Andeutungen über die 
Entitehung des „Irewen Raths“, die jehr wahricheinlidy Mingen; die Epitheta, mit 
denen NWingenberger den Veriaſſer bezeichnet, würden alle auf Frundsberg pajien. 


1, Gremplare in der Gothaer Bibl. und in der des Verliner Zeughauſes (A. 29). 
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8 10. 


Früher gedruct als der „Trewe Rath“ und vermutlich wie diejer 
anfangs der zwanziger Jahre geichrieben iſt Hans Buftetters „Ernit- 
liher Bericht, wie fich aine Srumme Oberfayt Bor, In vnd Nad) 
den gefärlichſten Kriegsnöten mit klugem Vortayl zu ungezweyfelten 
Sieg löblichen vben und halten ſoll“. Dies jehr feltene Buch erfchien 
1532 bet Stayner zu Augsburg }). 


Die Heine Schrift, „ainem Fürnämen Radt de hlg. Rychs Stadt Augs: 
burg“ gewidmet, ijt nur 26 Blätter ftart und demgemäß begreiflicherweile jehr 
allgemein gehalten. Der Berfafler war wohl fein Strieggmann; denn offenbar 
haben ihm zumeilen antike Vorbilder vorgeleudhtet, und deren Benupung lag den 
praftifchen Kriegsleuten jenes Zeitalter8 meijt fern. ber Buftetter hat feinen 
Stoff doch aud) jelbjtändig durchdacht, kennt den Krieg mindeftend aus eigener 
Anjhauung und war daher wohl im ftande, eine zwar. nicht bedeutende, doch 
recht charakteriftifche Arbeit zu liefern, deren Anordnung allerdings viel zu wün—⸗ 
ihen übrig läßt. — Folgendes find die Stichworte des Inhaltes: 

Bon erretung der erlangten herrihafft. Erwägung des Kriegs. Heerführen. 
Eigenſchafften eines Oberſten. Ampt- vnd beuelchslüte. Gemainen huffens 
muſterung. Beſoldung. Beſtelung vnd Artickel. Ubung der Veldtſchlachten. 
Feſtinen. Wachten. Prafannd. Argwennige ſtätten. Huldwerbung. Waßer ge 
präſt (Waſſermangel). Ußfall. Anſchläg. Entſchüttung (Entſatz). Wiederkerung 
verlorner ſtett. Trewloß dück (Empörung). Belegerung der ſtetten vnd gelenden. 
Spänigkeit der Belegerung. Gei Zweifel und Zwieſpalt im Kriegsrat ſoll das 
Los entſcheiden, welche Stadt zu belagern ſei). Vßraytzung ſins Vinds. Vom 
Sturm. Sprachhaltung. Betrügliches jnnämen. (Kriegsliſt). Späher, Verrätter 
und Veltflüchtige. Gehaymnus vnd ſtiligkayt der zungen. Brafandt. Vifgebung 
der Stetten. Vom Ayd. Nachburſchafft vnd frundſchafft. Des Fürſten leger. 
Schantzen. Myttery. Von Hilff. Von der Vind leger. Mär vnd geſchry. 
Denkzeichen (Memoriale). Erfarung des finds gehymnus. Botſchafft. Abraytzung 
der vindenn. Zertrennung der vindenn. Giſeln. Ordnung des veldtzugs. Kund—⸗ 
ſchafft. Kindtfang (Überfall). Kryden (Loſung, Schlachtruf). Bewaffnung. Vorzug. 
Cluſen vnd Engwege. Schlacht. Zyt. Platz. Hurnwaybl. Bevelchslüt. Ringe— 
pferd (leichte Reiterei). Kürißer. Veldtgeſchütz. (Hat der Feind mehr Artillerie 
als man ſelbſt, jo fol man ihn „im platzregen vnd dickem nachtnäbel vberfallen“). 
Schlachtordnung. Angriff. Abgzug oder flucht. Vßleſchung des vnfalls. Er— 
legung der Flüchtigen. Sigliche Behutſamkayt. Vertuſchung des erlittnen Schadens. 
Rach. Beſtätung der Wankelmütigen. Plätzblünderung. Gefangene. Endliche 
Summe des Sigs. Vrlob. 


1) Ich kenne nur das eine Exemplar im Germaniſchen Muſeum zu Nürnberg (Rr, 786). Ignaz 
Beters, welcher den „Bericht“ neuerbings wieder abgedrudt hat (Bonn 1887) ftüßt ſich dabei auf ein 
Exemplar der Dresdener Bibl. und auf eins der Bibl. des k. k. Infant.Regts. Prinz Georg von 

achſen zu Biel. 
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Das Bud redet aus einem treuherzig biederen, fchweizeriihd anmutenden 
Zone, der um fo mehr hervortritt, als es in auffallend altertümlicher Weije, in 
einer Miſchung allemanifher und ſchwäbiſcher Dialektformen und mit jehr ver- 
worrener Orthographie gefchrieben it. Ganz bejonderen Nachdruck legt Berfafler 
auf die moraliſchen und piydhologiihen Momente der Heerführung. Die techniſchen 
Vorſchriften find, obgleich das taktiihe Element jo viel Raum beanfprudt, im 
ganzen genommen, recht unbedeutend. Beiſpielsweiſe führe ich den Abjchnitt über 
„Ordnung des veldzugs“ an: 

„Der Fierer fol beuelch vnd kuntſchaffter, vom Fürſten, allzyt empfahen, 
wo auß er den Buffen fieren jol. Ain yeder beuelchßman jn ſunders fines ampttz 
pflägen, die ringen pferd föllend aud) ſampt empfangnen kuntichaffteren alle windel 
ergründen, vnnd wo der vind geferliche haymlikayt übt, dem fürjten ylendt ver- 
funden, Wie wydt aber der vindt von jm zücht, jol er doch die knecht allweg jhn 
rechter glidmaß, jtyffer ordnung, bewarter Hut, zu bayden fitten mit den fchügen 
vnnd ſchweren pferden, den troß jn die mitte, aljo beziwingen, wo der vind här flug, 
das er jy allenthalbenn beſchloßen vinde, vnd mit gejpöt vffs minſt enwychen muß“. 

Frönsperger hat Bujtetter8 „Bericht“ in feine Werke aufgenom- 
men [$ 32], u. zw. als Anhang in jeine „Fünf Bücher von Kriegs⸗ 
regiment vnd Ordnung“; in das große Kriegsbuch (1566 ff.) Hat er 
ihn, prachlich umgeltaltet doch faſt unverfürzt, an verfchiedene Stellen 
verteilt. Seiner jchlechten Gewohnheit nach nennt er den Verfaſſer 
nirgends, ſodaß man ihn jelbjt für denjelben halten muß. Wie Hoch 
er aber den Bericht jchäßt, zeigt da8 Motto, welches er ihm in den 
„Fünf Büchern“ voranſchickt: 

„Gliebt euch der Teutſchen glück vnd Ehr 
Wägt, wagt, beſteht nichts on dieſe Lehr!“ 


811. 


Tiefer als Buſtetters Schriftchen wurzeln im Studium der Antike 
die De re militari libri I Jacobi comitis Purliliarum. 
Das lateinisch abgefaßte Büchlein tt dem Erzherzoge Ferdinand, 
jpäterem Könige von Böhmen und Ungarn, gewidmet, in welchem 
der Verfaſſer die vorzüglichhte Hoffnung des Abendlandes gegenüber 
der Türfengefahr erblidt. Die Annahme der Dedikation ſeitens des 
Erzherzogs datiert aus Innsbrud vom 15. März 1525, und in diefem 
Sahre it das Werk wohl auch zuerjt gedrudt worden. 

Tie ältejte Ausgabe, welche ich fenne, tft die von Straßburg 15274), die 
auf dem Titel ausdrüdlid als Wiederholung ciner früheren gelennzeichnet üt. 
Die von 1525 datierte Zuſchrift des Erzherzogs ijt in dieje Straßburger Aus⸗ 


1) Kal. Bibl. zu Berlin (H. u. 9715). 


480 Das XVI. Jahrhundert. I. Allgemeine kriegswiſſenſchaftliche Werte. 


gabe nicht aufgenommen, findet fi) aber in einer venetianifhen Ausgabe von 
15302. Jedenfalls muß dad Buch zum erftenmale vor dem Jahre 1526 gedruckt 
worden jein; denn in jenem Jahre, dem der Schlacht von Mohacz, wurde Ferdinand 
König von Ungarn und Böhmen, konnte alfo nit mehr nur als fpanijcher Prinz 
angeredet werden, wie es in der Dedilation geichieht?). 


Der Autor meint: jo manche gelehrte Leute hätten vom Kriegs⸗ 
wejen gejchrieben, immer aber nur vom Amte des Feldherrn und den 
Pflichten der Mannjchaft, nicht eigentlich von dem, was im Felde 
Nuten und Schaden bringe. Auf dies doc) jo wichtige Gebiet Habe fi 
nur Frontin eingelaffen. Dieje Lücke wolle nun er, der Comes, füllen. 

Man ſolle dem Berfafjer nicht entgegenhalten, daß es unmöglich fei, ange 
ſichts der unendlichen Verfcdiedenheit der Kriegslagen Lehren und Regeln aufzu: 
jtellen; gefchehe doch nichts, für da8 nicht in der Vergangenheit ein Analogon 
aufzufinden fei. Die Dinge lägen ganz ähnlid wie in der juriftifhen Praxis, 
wo die Sapungen, nad) denen Recht gefprocdhen werde, fi) doch auch nur durch 
Vergleih mit nahe verwandten früheren Borgängen ergäben. — Der Traftat 
trägt ein vorwiegend gelehrtes Gepräge und iſt wejentlid) aus vegetifchen und 
leonifhen Reminiszenzen zujammengearbeitet, nimmt aber dod) oftmals aud auf 
die eigene Zeit Bezug, und nicht felten Hört man. Nachllänge des italienischen 
Condottieretums heraus. — Es find kurzgefaßte, bunt aneinandergereihte Para: 
graphen. 3. 3. folgen unmittelbar aufeinander: — Vom Gleihmut des Yeld- 
herrn. Wie eine Stadt zu ftürmen. Was zu tun, wenn des Feindes Heer 
größer ald das eigene. Es bringt einem Oberjten Schmadh, wenn er im Sommer 
nicht zu Felde zieht. Welche OÖrtlichkeit zum Schlachtfelde zu wählen. Bon der 
Kleidung eines Heerführers u. ſ. w. — Interefjant ift e8, daß der Autor rät, den 
Deutihen und Franzofen gegenüber den Krieg in die Länge zu ziehen. Beide 
Völker feien gewaltig im Angriff, hätten aber enorme Bedürfnifie und infolge 
deften feine Ausdauer. Es ijt wohl dag Studium der Antife, das den Grafen 
von Purlilien davon überzeugt hat, daß es beſſer fei, mit den eigenen Untertanen 
ftatt mit Söldnern Krieg zu führen. Darin ftimmt er durchaus mit Machiavelli 
überein; ja er behauptet (freilich irrtümlich), e8 fei dag die Meinung der ganzen 
Welt mit Ausnahme der reihen Benetianer. Bejonderd die Beſatzungstruppen 
feien ſtets aus Ortsangehörigen, u. zw. wo möglich aus den edeljten und mohl- 
habenditen Angeſeſſenen zu bilden; denn dieje feien durch Intereſſe und Ehre 
gebunden, die ihnen anvertraute Landſchaft oder Stadt zu hüten ®). 


Auch diefe Schrift erfreute ſich langdauernder Anerkennung. 
Zu Paris erihien 1543 eine dem Herzoge dv. Orleans gemwidmete fran— 
zöjifche Uberſetzung: Le guidon des gens de guerre, faict et composé par 





1) Bücherei des Berliner Beughaufes (A. 10). 

2) Der Berf. muß damals ſchon ein alter Herr gemeien fein; denn man befigt von ihm eine 
1492 von Gerard. de Flandria gebrudte Abhandlung De liberorum educatione. 

2) Ein merkwürdiges Betipiel dafür ift bie berühmte Belagerung von Eiena 1555 an befien 
Verteidigung unter Montluc 4 Bataillons von Damen fchanzend und fechtend teilnahmen. 
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Michel d’Amboise, escuyer, seigneur de Chevillon, dict l’esclave for- 
tune. Sie gilt in Frankreich bis heutzutage als eine Originalarbeit, wurde als 
L'art et guidon de la guerre 1552 zu Paris neu aufgelegt und ift jüngft wieder 
als eine Schrift d Amboiſes unter den Publikationen des Sournal de la Librairie 
militaire der franzöfifhen Armee dargeboten worden. (Barid 1878). — Eine 
Berdeutfhung gab Petrus Marcadus 1595 zu Lauingen heraus !). 


8 12. 


Nächſt Machiavellis Werk und dem „Trewen Rathe“ ift wohl 
die intereffantefte kriegswiſſenſchaftliche Arbeit des erjten Viertels des 
16. Shots. eine Deutjche Kriegsordnung, die jedoch nad) Inhalt 
und Stoffanordnung keineswegs den sette libri, jondern weit mehr 
dem Traftate des della Valle ähnelt. Wie in der Folge nachgewieſen 
werden wird, it die Kriegsordnung um 1524 gefchrieben worden 
die älteſte Faſſung aber, in der fie vorliegt, it eine als „Adels- und 
Kriegsbuch“ bezeichnete Bapierhandichrift der kgl. öffentlichen Bibliothek 
zu Dresden (ms. C. 94b), die aus d. J. 1526 ftammt?). Won ihren 
127 Blatt füllt 45 eine Einleitung, welche den Charakter einer 
Flugſchrift trägt, indem fie mit rednerifchem ‘Feuer von den Schäden 
der Zeit, namentlich von dem militärichen Verfalle des Reiches ſpricht 
und Mittel fucht, folchen Übeln zu begegnen. 

Bejonder® empört ijt der Verfafier über das Vordringen der Türken in 
Europa. „Warumb aber vnſer altfördern fo treg gewefen, daß dem Turdhilchen 
Hund der ſchwantz fo weit vber das nejt hinausgewachſen iſt vnd ungejtugt be» 
lieben, daS bat zween vrſuch“: nämlich das felbftiihe Darauflosleben und die 
leidige Uneinigkeit der Chriftenheit, zumal der Deutfhen. Der Autor will nun 
die Mittel zur Reorganifation der Wehrverfaffung durch Sekularifation der geijt« 
lien Stifter gewinnen, indem er deren Einkünfte für Kriegsbedürfniffe ver- 
wendet und auf ihrem Grund und Boden in den alten Pfründenftellen ritterlicye 
Männer auferzieht, die einen neuen Georgenorden bilden. An Stelle des Dom- 
probits jegte er einen Feldmarſchalk, an die des Dechanten einen oberften Haupt- 
mann der Fußknechte, an die des Kuftos einen Feldzeugmeiſter und an die des 
Scholafticug einen Tberjten Lutinant. Die andern Chorherren oder Mönde 
werden durch Ritterbrüder erfegt. Darum rühmt der Autor den legten Hoch— 
meifter des deutjchen Ordens, der (1525) „das ſchwartz dunkel Ereug, jo außen 
an dem mantel, hingelegt, vnd dag rot pluetfarbereug Ehrijti inwendig in jein 
Herg geihmiegt”. Wenn an die Stelle der geiftlihen Hierarchie eine militärijche 

1) Die franzöfifche Ubertragung von 1552 und die Verdeutſchung von 1596 finden fich in ber 
herzogl. Bibliothet zu Wolfenbüttel. 

2) Das Datum 1526 ergibt fid) mit Sicherheit daran, daß in ber Einleitung als gleichzeitig 
von dem Abſchluſſe desienigen Bündniſſes geſprechen wird. meldhen in ber Folge als bie ſog. „Heilige 
Liga” belannt wurde. 


Jahns, Geſchichte der Kriegswiffenichaiten, 91 
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gefegt und deren Stellen, wie es ſich gebüßre, mit deutichen Edelleuten bejegt 
würden, jo werde der Adel auch wieder zu höherer Geltung gelangen, während 
er zur Beit durch den Glanz und die Üppigfeit der Bürger und Kaufleute gan; 
verduntelt jei. Niemand könne jegt den Edelmann an der Tracht erfennen, und 
darum empfiehlt er den Fürſten, Grajen, Freiherrn und gemeinen Edlen alä 
„Liberey“ und Rangabzeihren goldene Shaumünzen auf der Bruit zu tragen, zu 
denen er Zeichnungen mitteilt. Auch die verjchiedenen Kriegsämter jollen 
ſich durch ſolche Ehrenmünzen unterjheiden: in der des Cberiten Feldhauptmanns 
mögen zwei gefreuzte Kommanbojtäbe jtehen, in der des Oberſten Lieutenant: 
ein jolder Stab. Der Landsknechtsobriſt führe zwei gefreuzte Hellebarden, der 
Feldmarſchalk zwei gefreuzte Schwerter und der Zeugmeiſter zwei gefreuzte Schlüflel. 

Mit BL. 47 beginnt dann das eigentliche Kriegsbuch, das in 
drei Haupt-„Zittel” zerfällt: 1. Regiment vnd jtat der ſchloß, da 
man jich verjicht fur zu legern. 2. Regiment vnd jtat der arteloria 
jambt aller mundicion. 3. Regiment vnd jtat der fußknecht jambt 
jrem artidl brief... ond von der gerayjigen Regiment, vnd wie 
aind aus dem andern fleujt und ye ains dem andern die Hand beut, 
auch aind on das ander nit vil frucht wirdhen mag. — Daran jchliekt 
ih ein Anhang. Dieſer behandelt die Pflichten und Rechte, nament- 
(ich die Bejoldungd- und Beute-Anjprüche der verjchiedenen Kriegsämter. 

Einen weiteren Anhang vom Feuerwerk enthält eine mit dem Dresdener 
Manuffripte vielleicht gleichaltrige Papierhandichriit der Bücherei des |Berliner 
Zeugbaufes (ms. 5), der dagegen die militärpolitifhe Einleitung fehlt‘). In 
einer dritten alten Handſchrift, welche der Bibliothet de8 F3M. v. Hauslab 
angehörte ?), findet ſich der Feuerwerksabſchnitt ebenfalls; aber dafür ijt nicht nur 
die Einleitung, jondern auch der dritte Hauptabjchnitt weggelajjen. Alle drei 
Hauptabfchnitte, doch weder Feuerwerksbuch noch Einleitung enthält die treffliche 
Handſchrift der Landesbibliothet zu Kaſſel (ms. math. fol. 18), als deren Be: 
iger Wylh. Schwab, Büchſenmſtr. zu Wertheym, mit der Jahrzahl 1531 
eingejchrieben iſt. Ähnlich iſt ein Eremplar der f. k. Hojbibliothel zu Wien. 
(Nr. 10940. 1.) 

Gedrudt wurde da3 Werk ganz übereinjtimmend mit dem 
Dresdener Manujfripte, doch unter Beleitigung der flugjchriftartigen 
Einleitung mit dem Titel: „Kriegsordnung“”?). 


ı) Eine andere Hanbicrift des Zeughauſes (ms. 6) enthält nodı eine Kopie bes 2. Saupttitels 
„Regiment und Stat ber Artelarey“. Auch der Abjchnitt von den Fußknechten war vorhanden, if 
aber ausgefhnitten. An dies Bragment reiht ih Hanna Gamenturs Feuerwerlsbuch [8 48]. 

7) Diefeibe ift mit einem Augsburger M. S. von 1548 zujammengebunden Der Seuerweris 
abihhnitt beginnt mit den Worten: „Run folgen gewaltige ftudh vom fewrmwerdh”. (Bol. Schneider: 
„Bujfammenftelung und Inhaltsangabe ber artilleriftiihen Schriften unb Werke in der Bibliothel 
S. Exz. des Herrn F8M. Ritter v. Hauslab.” Mitteilungen über Gegenftände der Artillerie und 
Kriegsmifienichaft, herausgegeben v. k. k. Urtillerie-Komite, Wien 1868). 

3) Diefe große Seltenheit befigt die herzogl. Bibliothek zu Gotha (Friebenftein). 
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Ort und Jahr find nicht angegeben, weder bei der erjten Ausgabe nod) bei 
den nädjitfolgenden, welche den Zitel führen: „Krieg ordnung new ge 
macht. Bon Bejagung der Schlößer, was darzu gehört und tröftlich ift. Artifel- 
brieff der Kriegßleut fampt derjelbigen Eyde. Wievil vnd was leut darzu zu 
prauchen; Ordnung vnd Regiment der Artalerey oder geſchütz, des kriegsraths, 
der wacht vnd was Eerli oder nit in Bejatungen gehandelt werden mag. Bon 
allen geſchlechten der püchſen vnd jren wägen ... jamt einem nadhuolgenden 
Regiment eines gewaltigen Feldtzugs ... faſt dientlih in frieg8leuffen“ "). 
Der Wortlaut diejer Ausgaben weicht von dem der Edit. princeps nur ganz 
unbedeutend ab. Man darf annehmen daß der erjte Drud des Werkes um 1527, 
der zweite um 1529 erſchien. 

Die erite datierte Ausgabe ift diejenige, welche Michael Blum 
1554 zu Leipzig veranftaltete. — Übrigens wurde das Buch zu einer 
Zeit, da es längjt gedrudt war, auch noch abgejchrieben, und jo be 
Jigt 3.8. die kgl. Bibliothek zu Berlin ein prachtvolles Bergament- 
manujfript der Kriegsordnung don 1542. 

Dieje Handichrift (ms. Germ. fol. 5) ijt betitelt: „Unterriht vnd antzeig 
dieß Buchs zu Kriegsſachen und Negimenten, einem jeden Kriegsherrn, der Krieg 
brauchen fol oder muß, fehr nutz vnd notturfft. Auch allen Kriegsleuten ein 
guts Regiiter und Memorial, Kriegsordnung vnd Regiment dardurd Teichtlich 
anzujtellen vnd zu erhalten. Wird in drey untterfchiedlihe teil verfaßet vnd 
ausgeteilt. Vnd welcher herr kriegen jol und muß vnd deß benötigt ift und 
durch fein mittel deß erjparen fann, diemweil feiner nit lenger Fried haben mag, 
dann jein nachbawr will, jo muß man friegen vmb guts Friedens willen vnd 
aus der not ein tugent maden“. Das Manujfript ijt fojtbar ausgejtattet und 
mit berrfihen Miniaturbildern der vornehmiten Kriegsämter gefhmüdt. In der 
Zäuleneinfajjung des zweiten Bildes jteht die Jahrzahl 1542. 

Dies Manujfript rührt jedenfalls aus Brandenburg. Fürjtenbefig ber; dafür 
zeugt der mächtige rote Adler auf dem erften Blatte. Bielleiht war e8 ein 
Ehrengeſchenk Kaiſer Karla V., deilen Bildnis als „Oberfeldhauptmann“ das 
Bud eröffnet, vielleicht aud) gehörte ed dem Markgrafen Albredt, Herzog don 
Preußen, der dieje alte Kriegsordnung wenig verändert in fein großes militärijches 
Compendium aufgenommen hat [$ 23). — Eine minder jorgfältig ausgeführte 
Kopie, der jedoch die legten ſechs Kapitel fehlen, befigt die Berliner Bibliothek 
in dem Pergament-Manujfript Germ. fol. 6. — Bon beiden Handicriiten gab 
(9. F. (riedländer) zuerſt Nachricht (Z3tſch. f. KW. u. Geſch. d. Krieges. 70 Bd. 
Berl. 1847); er wußte aber nicht, daß ſie gedruckt ſeien. — Ebenfalls von 1542 


deren einer nur Schriften a. d. J. 1529 enthält. — Ein Eremplar im Beſitze des Verfaſſers. — Zwei 
Eremplare befist die Wücherei des Berliner Beughaufes. Das eine (A. 9 in fl. 4) trägt durchaus ben 
Charakter des Egenolph'ſchen Verlages. Auf feinem Zitelblatt ift mit Zinte vermerli: »Pro Jacobo 
Schulthais Constannensi emptus hic liber Basiliae 12 Rappis, a servatore (') nostro nato 1538.« 
Die andere Ausgabe (FI. Fol.) ift etwa 30 Jahr jünger und befindet ich in einem Sammelbande (B. 782), 
deiien Hauptinhalt das Wert des Rivius [3 42) bildet. 
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ftammt eine gleich betitelte Abfchrift der Wiener Hofbibl. (Nr. 10929 II), die 
als Anhang eine Bearbeitung des jpäter [8 24] zu erwähnenden „Rathſchlagks“ 
zum Türkenkriege bringt. 

Der Inhalt des für die deutjche Kriegswiſſenſchaft Hochwichtigen, 
in mancher Hinficht geradezu grundlegenden Werkes it folgender: 

Das erite Buch fegt zunächſt „die fünff wejentliden ftüd” einer 
Befapung audeinander. Dieje find: gute fejte Lage des Orts, gehöriger Vorrat 
an Gefhüg und Munition, entiprechende Ausrüſtung mit Verpflegung, Ausſicht 
auf Entjap und endlid) „Fromme vnd notuelte Leute. Dann wo das nit, fo 
wer Crifam vnd Tauff aller verloren ... Es feindt gewonliden inn allen Be- 
jagungen dreierley jecten der menſchen vnd haben dod) Sechs namen, das jeindt 
Adel und reutter, fußknecht vnd des hauß gemonlidhen ehalten, handtwerder vnd 
pawren. — 2. Was der Beſatzung die tröftlichift zuuerfidt ift. Der 
principal oder kriegsherr der bejagung fol jelb3 eygner perfon im Schloß nit 
bleiben... Aber feiner liebiten vnd nechſt gefipten freund ainer oder mer: der 
fün, der Batter, die Fraw oder vnerzogen find; das macht der befagung ein herz 
vnd trojt. So mag ſich der Principal bewerben, jo er draußen ift, leib, eer vnd 
gut zu retten, die jeinen vnd ander eerlich friegsleut zu behalten”. Nun folgt 
eine Darlegung der nötigen Lebensmittel und der Armierung. Da heißt es u. a. 
„E3 iſt gut, daß man auch die zimmer oder holgiverd der höchſten geperv abpred) ; 
ed kompt offt, daß die jpreiffel den mweichprunnen vnſauber geben (auf grobe Art 
Weihwaſſer fprengen), jo von dem ſchießen vmb ſich wirfft“). — 3. Artidel- 
brieff mit ferrerem inhalt, dann bierinn in difer Copey vnnd form begriffen 
ift. — 4 Der Eydt. — 5. Wievil der nottürjftigen perſon in ain 
bejagung gehören“. Nämlih: Köche, Mepger, Küfer, Pfiſter (Bäder), die 
barzu dad Mülwerd künnen, Schneider, Schuhmacher, Schmied, Schloſſer, Schreiner 
und Bimmerleute mit dem nötigen Gerät. — 6. „Weibsperjonen, jo in einer 
yeden Bejagung von nöten feindt“. „Auer Näherinen und Arankenpflegerinen 
follen auch „ziwo oder drei Frawen“ bejoldet werden, „die yedermanna weyb jeindt“ ; 
derhalben joll man fain eyfferung haben. Es ſoll auch der Hauptmann denjelben 
armen weibern gleihen vertrag, ſchutz vnd ſchirm halten, vnd fainer gedenken, daß 
er fie allain haben wolt. Es ijt unrecht welcher ein gemain einzeinen will; darumb 
follen fie ain zymlich frawengelt nemen, tags zween creußer“ 2). — 7. Ordnung, 
wie ed mit dem gejhüg gehalten werden ſoll“; d. h. Einrichtung des 
Dienftbetriebeg, an defien Spite der Püchſenmaiſter fteht. Der Mauergürtel (die 
Leginen) iſt dabei in Abjchnitte geteilt, die ihre ganz beftimmte Bemannung 
haben. — 8. „Wie man den Kriegdrath bejegen ſoll“. — 9. „Wie man 





I) An biejer Stelle fteht in der Dresdener Handſchrift: „Exempel, Frantzen von Eiding feliger 
geſchah auch alfo”, wozu ber Gothaer Drud noch Hinzufügt: „dem Bott genad!” In der Berliner 
Rergamentbanbichrift fteht: „Exemplum, als rranzen von Sidingen geſchach.“ Die jpäteren Ausgaben 
lafien diefen Hinweis zum Teil fort. 

”) Diefer Paſſus ift in der Dresdener Handſchrift durchſtrichen; in ber der Sammlung Sauslab 
fehlt er; während ihn das Berliner M. ©. und ber Gothaer Drud, ſowie auch die jpäteren Auflagen 
enthalten. 
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die Wacht beſetzen ſoll“, eine ausführlide und lehrreihe Inſtruktion. — 
10. „Wo man aus getrangter not auffgeben müft. Wie daß mit Eeren 
geihehen mög oder nit“. Als Iegitime Gründe für die Übergabe des feiten 
Platzes gelten: Mangel an Leuten, Proviant, Munition oder Geld (I), Ausbleiben 
des Entjages, jowie daß der „Schelm oder Peſtilenz under fie käme“. — 11. Wie 
man mit Eerren abziehen foll, daß der Kriegsherr feine Kriegsleut der Eeren nit 
ihelten mag“. Nach YAuseinanderjegung ehrenhafter Kapitulationsbedingungen 
heißt e3 weiter: „So die thädingen (Taiding, gütliher Vertrag) von ben Feinden 
nit anzunemen ift, jo mag dann daß glüd ferrer verſuchen“. Dem entſprechend 
wird geraten, Gefhüg und Vorräte zu zeritören und nun „inn einer großen fill 
hinauszuziehn ... vnd follen kainen Lerman machen, es begebe fi dann, daß 
die Schiltwacht laut wird, alddann foll der Trummenſchlager troftlih ein Lerman 
ihlagen, und mit einhelligem gefchrei: Her, Her! Stich tobt, ftich todt! (dem 
Landsknechtsſchlachtrufe) jo fellt die wacht dohin dem Läger zu... Dem follen 
jie nit nachfolgen, bald wieder ein jtil machen vnd hinweg tradhten, und ber 
Trummenſchlager foll ye bei der weil mit kleinen ftreichlin die trummel rüren, 
jo mügen die verlauffen knecht fi) demjelben widerumb nadrichten hinwegzu⸗ 
tommen . .. So ſolichs geſchieht, jo wißendt dannod) die Yeind nit, ob die im 
Schloß jeindt ausgefallen und wider hineingewicdhen oder ob daß Schloß Rettung 
überfommen had . .. Alfo miügen die guten gejellen rumwig hinweg kommen, 
und finden hernad) die feind nicht? dann Drümmer vnd ftrid”. — Das Bud 
ihließt, nachdem es jo viel vom „Sawren“ geredet, mit dem Süßen, d. h. mit 
Aufzählung deflen, was nad) gelungenem Dienjte den Landsknechten an befonderen 
Vergütungen und an Beute zuzufallen habe. — Endlich find noch einige allgemeine 
Marimen angefügt, 3. B.: „Der Mard lernet framen, die gegenwürff lernen 
friegen vnd die not lernet weg ſuchen; armut lernet gnaw filhen“. Oder: 
„Ordnung ift gut in allen dingen; auf vnordnung werden offt große Ping ver- 
jaumpt, die da reichen zu vnüberwintlichen vnd ewigen ſchaden“ N. 

Tag zweite Buch: „Statt vnd Regiment der Artelarey, wie das 
Regiert vnd gehandelt werden ſoll', beginnt mit einer Einleitung über 
die allgemeine Heeresorganijation („dad ganz Regiment“) „Damit die vnder⸗ 
jcheidt aller Regiment verjtanden werden, wie aind auß dem andern fleußt vnd 
wie ains dem andern die handt peuth.“ Es heißt da: „Gewonlich haben die 
gewaltigen Veldtzuge (Heere‘ drey Megiment als ein Römiſcher Katfer oder die 
Stend des Reichs u. j. m. oder der Pundt in Schwaben oder ein König in Hifpanien, 
Frankreich und Engellandt, die Benediger und dergl.*), die etwa mit 20 Taujendt, 
30 Taujendt, 60, 90 bis in die 100 Taufendt mann zu feldt ziehen, die follen 
vnd müſſen die drey Regiment haben. Nemlich die Fürſten, Herren vnd Ritter⸗ 

ı) An dieſer Stelle ſteht in der Dresdener Handſchrift wie in dem Gothaer Trude: „Wa das 
nit geichicht, jo geet e3 offt über vnd vmb, wie wir das geiehen haben in diſem Paurenkrieg und anbere 
ortten.” Diejer erläuternde Hinweis auf den Bauernkrieg fällt in den jpäteren Ausgaben fort. 

2) In der Dresdener Handſchrift und der Gothaer Ausgabe heißt es „die Stennd des Reicht 
u. f. mw. oder als der Bundt yet in Smwaben.” — Die gange Detaillierung und mit ihr der Hinweis 
auf den Schwabiſchen Bund fehlt in der Berliner Bergamentbandichrift, während fie in ber Bapier- 
bandſchrift der Zeughausbibliothel fteht. 
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Die ganze Summe eine Zeughaufes beträgt alfo 55 Gefüge, nämlid) 18 Mauer: 
brecher und 37 Feldgefhüge. — Außerdem aber gehören nod) zur Heeres— 
augrüftung: „Ziveen groß Morthier, die man nennet Narren oder Böler; 
der ainer würfft ain zentner ftain, die gand durd) ftarde gewölb. Der fol wegen 
an jeinem Ror 50 zentner. Item zmween halb Morthier; der ainer würfft ain 
halben zentner vnd foll wegen an jeinem Ror 25 zentner. tem noch zwölf 
Hain Morthier, der ainer von feinem Ror on da8 gefäß 1'/s zentner gewicht 
vnd nit über 8 pfundt wirfft. — Das madt in der Summa 16 Morthier, daraus 
mag man fewer oder jtain werffen”‘). — 2. „Die überigen wägen zu dem 
großen Geſchütz“ (Sattelwagen).. — 3. „Die fumm der Roß, die an den 
Püchſen ziehn“: Es gehören dazu 512 Pferde und 192 Perjonen. — 4. „Bon 
den Büchfenmaiftern“ Dieſen Titel führen nur diejenigen, welche Mauer: 
brecher bedienen ; die andern heißen „Beldtihügen“. — 5. „Wie die Püchſen 
bejegt werden follen“. — 6. „Eydt der Püchſenmaiſter und Beldtihügen. 
— 7. „Wie die Püchſen beuolhen (verteilt) werden follen“. —8. „Tar 
oder Bejöldung der Püchſenmeyſter“. — 9. „Die Kugeln aller Püchſen“. 
— 10. „Was die fügeln für mwägen Haben müflen“. Es wird ein Geſamt⸗ 
gewicht von 2080 Ztr. für die Ktugelmunition eines „Zeughauſes“ berechnet, 
und dafür werden 108!s Wagen gefordert. — 11. „Summe der pferbt, fo 
in den fugelmägen ziehn“ (434 Rob). — „Furleut darzu“. — 12. „Buluer- 
wägen“. — 13. „Ander Mundicey-Wägen“*), welche Brüdengerät, Rejerve: 
munition, Schanzzeug u. dgl. nadhführen. (Eine ſehr ausführliche und einfichtige 
Darftellung.) „Die Prudwegen, die follen vor dem gangen zeugk hinweg geen 
mit dem Nendtfenlein“ (Avantgarde). — 14. „Bon des Oberften Zeugk— 
maiſters beftellung“. — 15. „Artidel, darauffer ſchweren joll“. 
— 16. „Biennigmaifter oder zalſchreybers Ayd, der fol dem Kriegß— 
herren |chweren“. — 17. „Ain gemainer Ayd, allen andern beiten Artelarey: 
perjonen“. — 18. „Die andern Artelareyperfonen mit jren jölden vnd 
beuelch, was jr arbeit ift“. Nämlih: „Schantzmeyſter, Schangpawren und ihr 
Hauptmann, Zeugmwart fampt der Tax, was für die Kugeln gegeben werden joll, 
Heichirrmenfter und Yurleut, Profos der Artelarey, Puluerhuter und Beugdiener. 
„Man joll auch haben 8 Schneller, die da die großen ſtückbüchſen von einem 
Tagen auf den andern heben vnd die büchfen, jo oft not iſt, helfen ſchmieren“ u. f. mw. 
Bei jeden diejer Ämter find deffen Aufgaben und Befoldung genau auseinander- 
gelegt, und jo ergibt fih ein höchſt anjchauliches Bild des gejamten Nrtillerie- 
weſens einer deutichen Feldarmee. — Eine bittere Klage über die Betrügereien 
bei Anwerbung und Mujterung fchließt diefen Abjchnitt: „Manchem (der ſich bei 
mehreren Fähnlein hat anmwerben laflen) were not, daß er dreyfeltig were wie 
(GGott vnſer Herr; man findt manden, der, wolt er ainem Bidermann gleidy fein, 
er were vier oder fünff feltig, nit allain Gott vater, Sun, Hailiger Gaiſt, jonder 
mutter vnd dochter dazu. Ich Hab ſelbs ainen kennt, der het vnder 


1) Diefe ganze Einteilung bat Preußen wörtlich in feinen unten (Anm. 2 €. 490) zitierien 
Auszug dv. 3. 1530 übernommen. 
8) Unter „Mundicey” wird WRunition und Zeug verfitanden. 
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Die ganze Eumme eine? Zeughaufes beträgt alfo 55 Gefüge, nämlid) 18 Mauer- 
breder und 37 Feldgeſchütze. — Außerdem aber gehören nody zur Heeres— 
augrüjtung: „Zween groß Morthier, die man nennet Narren oder Böler; 
der ainer würfft ain zentner ftain, die gand durd) ftarde gemölb. Der fol wegen 
an feinem Ror 50 zentner. Item zween halb Morthier; der ainer mwürfft ain 
halben zentner vnd foll wegen an jeinem Ror 25 zentner. Item nod) zwölf 
klain Morthier, der ainer von feinem Ror on das gefäß 1'/a zentner gewicht 
vnd nit über 8 pfundt wirfft. — Das macht in der Summa 16 Morthier, daraus 
mag man jewer oder jtain werfen“). — 2. „Die überigen wägen zu dem 
grogen Geſchütz“ (Sattelmagen).. — 3. „Die fumm der Roß, die an den 
Püchſen ziehn“: Es gehören dazu 512 Pferde und 192 Perjonen. — 4. „Bon 
den Büchfenmaijtern“ Tiefen Titel führen nur diejenigen, welde Mauer: 
bredjer bedienen; die andern heißen „Veldtſchützen“. — 5. „Wie die Püchſen 
bejegt werden ſollen“. — 6. „Eydt der Püchfenmaifter und Veldtſchützen. 
— 7. „Wie die Püchſen beuolhden (verteilt) werden follen“. — 8. „Tar 
oder Bejöldung der Bühjenmepyfter“. — 9. „Die Kugeln aller Püchſen“. 
— 10, „Was die fügeln für wägen Haben müflen“. Es wird ein Gefamt- 
gewicht von 2080 tr. für die Kugelmunition eines „Zeughauſes“ berechnet, 
und dafür werden 108%s Wagen gefordert. — 11. „Summe der pferdt, fo 
in den fugelwägen ziehn“ (434 Rob). — „Furleut darzu“. — 12. „Buluer- 
wägen”. — 13. „Ander Mundicey-Wägen“), welde Brüdengerät, Rejerve- 
munition, Schanzzeug u. dgl. nadjführen. (Eine jehr ausführliche und einfichtige 
Daritellung.) „Die PBrudwegen, die follen vor dem ganpen zeug? hinweg geen 
mit dem Rendtfenlein” (Avantgarde). — 14. „Bon des Oberften Zeug: 
maifters beſtellung“. — 15. „Artidel, darauffer ſchweren foll“. 
— 16. „PBiennigmaijter oder zalſchreybers Ayd, der foll dem Kriegß— 
berren ſchweren“. — 17. „Ain gemainer Ayd, allen andern beiten Artelarey- 
perfonen“. — 18. „Die andern Artelareyperjonen mit jren földen vnd 
beuelch, was jr arbeit ijt“. Nämlih: „Schantzmeyſter, Schangpawren und ihr 
Hauptmann, Beugmwart fampt der Tar, was für die Kugeln gegeben werden joll, 
Geſchirrmeyſter und Yurleut, Profos der Artelarey, Puluerhuter und Zeugdiener. 
„Man joll aud) haben 8 Schneller, die da die großen ftüdbüchfen von einem 
Wagen auf den andern heben vnd die büchfen, jo oft not ijt, helfen jchmieren“ u. f. w. 
Bei jeden diefer Ämter find deſſen Aufgaben und Bejoldung genau auseinander: 
gejegt, und jo ergibt jih ein höchſt anjchauliches Bild des gejamten Artillerie— 
wejeng einer deutjchen Feldarmee. — Eine bittere Klage über die Betrügereien 
bei Anwerbung und Mujterung jchließt diefen Abichnitt: „Manchem (der fid) bei 
mehreren Fähnlein hat anmwerben laflen) were not, daß er dreyfeltig were wie 
Sott onjer Herr; man findt manden, der, wolt er ainem Bidermann glei, jein, 
er were vier oder fünff feltig, nit allain Gott vater, Sun, Hailiger Gaift, jonder 
mutter vnd dochter dazu. Ich Hab ſelbs ainen fennt, der het vnder 





1) Diefe ganze Einteilung hat Preußen mwörtlih in feinen unten (Anm. 2 €. 490) zitierien 
Auszug dvd. 3. 1530 übernommen. 
2) Unter „Mundicey” wird Munition und Zeug verflanden. 
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dreizehn Fendlin jold auff ainem Veldtzug!“ — 19. „Wie man das geſchütz 
vnd alle mundicey in ordnung füren joll”. — 20. „Freyheyt der 
Artelarey“, d. i. ihre felbitändige Gerichtsbarkeit. — 21. „Des Oberften 
Beldtzeugmepyfters Freybeyt vnd Prouit“. — 22. „Des Büdjen- 
meyfters Prouit“. — 23. „DesSchangmaifter8Prouit“. — Unter „Profit“ 
werden die befonderen Emolumente verjtanden, die den Betreffenden nach einer 
gelungenen Kriegshandlung aus der Beute zufallen. 

Hier fteht nun in der Dresdener Handſchrift ein Abfchnitt: „Alfo ent fid 
die Artolerey und folgt hernad) der Beſchluß“. Die allgemeinen Betrachtungen 
und Summen bieje8 „Beichluffes” finden ſich aud) in der Berliner Pergament: 
Handichrift von 1542, wo es heißt: „Alſo ift der ontterridht, wie da8 Regiment 
der Artallarey gehandelt und gehalten werden foll ... Vngeuerlich was ein 
- monat lang auf das gang feldtlager geburt, Gerayfigen, Artlarey vnd Fußknecht: 
64596 Fl. Vnd iſt dis ein warnung vor frieg zu hüten; dann es ift zu glauben, 
warın offt Fürften vnd herren difen bericht hätten oder in diefen Spiegel feben, 
was coſtens e8 haben will, Sy befonnen ſich wol ein weil, ehe jy fich in kriegs⸗ 
handlung einließen .. . Gott verleihe vns feine Gnad dargu. Amen!” 

Das dritte Buch handelt vom Regiment vnd jtat der Fußknecht 
und wird mit einer Wiederholung der Einleitung de3 zweiten Buches eröffnet. 
Dann folgt 1.der „Urtidel brieff der Fußknecht“, d. h. die von ben 
Knechten zu beſchwörenden Kriegsartifel, welche „in gegenmwirtigleit des Oberiten 
Hauptmanns den Knechten im Ring verftentiglich vorgelefen“ werden jollen. — 
2. „Artidel, darauff der Oberft Hauptmann (der Führer des gefamten Fuß— 
volks) beftelt werden fol“. — 3. „Bon beftellung vnd Bnderhauptlent 
über ain Fendlin knecht“. — 4. „Ain® yeden vorgemelten Bnder: 
bauptmanns ſchreybers Aydt“. — 5. „Bon den anderen einfaden 
vnd Doppelföldnern in ain Fendlin gehörig”. — 6. „Des Regi— 
ments uber Söldt“ d. h. Verzeichnis derer, welde für ſich und ihren „ftat“ 
(ihr Gefolge) mehr ala zwei Solde empfangen. — 7. „Bon den Muſter 
herrn“. — 8. „Eyd der Muiterherrn“. | 

Überblict man das gefamte Werf und fieht dabei zunächſt von 
der Dresdener „Einleitung“ ab, jo zeigt fich eine merfwürdige Ana— 
logie mit dem italienifchen »Vallo« [$ 8], da beide Schriften von 
der Belagung und Verteidigung eines fejten Platzes ausgehen und 
dann auch noch des Fußvolks, nicht aber der Neiterei gedenfen. 

Doc während das deutſche Werk den Hauptnadhdrud auf die Aufbringung, 
die Organifation und den Unterhalt von Perſonal und Material legt, be- 
ihäftigt dag italienifche ſich vorzugaweije mit den formalen Momenten, und 
während della Vale eingehend die neu aufgefommene Bautechnik befpricht und hin- 
fihtli der Artillerie noch auf fo altfränfifhem Standpunlte jteht, daß er mehr 
von den Feuerwerföförpern redet als von den Geſchützen, bringt die „Kriegs⸗ 
ordnung“ nur ganz nebenjädhlich einige fortififatorifche Angaben, feßt dagegen 
das artilleriftiihe Wejen in allen Einzelheiten forgfältig auseinander, indes die 
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Angelegenheiten des Fußvolks hırz abgefertigt, die der Reifigen eigentlich geradezu 
ignoriert werden. Übrigens fehlt der das Fußvollk betreffende dritte Teil in einer 
Handſchrift ganz und ift dur eine Abhandlung über Feuerwerk erfegt; der 
zweite Zeil endet in zwei Manuffripten mit „Amen“, und im Dresdener Manu- 
jfript wie in den Druden beginnt der dritte Teil mit fat wörtlicher Wieder: 
holung des zweiten Teiles — alles Anzeichen dafür, daß der Zeil über das 
Fußvolk erſt nahträglich Hinzugefügt worden ift, um ein urfprünglich weſentlich 
artilleriftiicheg Wert einigermaßen in den Rang eines allgemeinen Kriegsbuches 
zu erheben. Während il Vallo die formale Taktik des Fußvolkes mit befonderer 
Liebhaberei behandelt und fi dabei fogar in Spielereien ergeht, werden in der 
„Kriegsordnung” taftifche Momente ſpärlich berührt, am eingehenditen noch bei 
Gelegenheit der Vorſchriften für den Befehlshaber eines belagerten Platzes und 
dann bezüglich der Marſchanordnungen, namentlid) für Artillerie und Mundicey. 
Im Bordergrunde jteht durdaus, wie ſchon erwähnt, die Frage der Beſchaffung 
und Irganijation von Perfonal und Material unter befonderer Betonung der 
finanziellen Anforderungen. Diefe Haltung ift den deutfchen Werken des 16. Ihdts. 
überhaupt eigentümlid). 

Fragt man nach dem Verfaſſer des merkwürdigen Buches, fo 
gibt darauf eine Notiz Antwort, welche Hiob Zudolf!) auf das Titel- 
blatt des Gothaer Drucderemplars gejchrieben hat. Sie lautet: „Dieſes 
Werk iſt durch Nidel Dtten, Röm. Kayferl. Dit. und des Bundes 
zu Schwaben Zeugmeifter, und feinen Leutnant Jacob Preußen 
zujammengetragen, Wie auß dem Bericht vom Kriegsweſen, jo in dem 
Weimariichen Archiv befindlich fol. 108 zu erjehen, da em Auszug 
aus diejem Werk genommen, zu befinden it“. — Diejer Auszug ift 
nun allerdings heute nicht mehr aufzufinden 2); die Angabe Ludolfs 
aber iſt aus vielen Gründen in hohem Grade wahricheinlih; nur 
muß es ftatt „Nidel“ vielmehr „Michel Ott“ heißen. — Michael 
Ott von Hechterdingen (Echterdingen), deſſen Seb. Schertlin als jeines 
erjten Führers gedenkt, unter dem er den Feldzug gegen Sidingen mit- 
madhte®), war um 1479 geboren und feit 1503 oberfter Feldzeug— 
meiſter Kaiſer Marimilians. 

Vermutlich ſpielte er bei der Verbeſſerung des Artillerieweſens eine be— 
deutende Rolle. Im Jahre 1515 bearbeitete er mit Hans Kugler das Inventar 
des Zeughauſes zu Innsbruck [XV. 8 68], wo er feinen gewöhnlichen Sig gehabt 
zu haben fjcheint. Int Jahre 1519 war Ott Feldzeugmeifter des Schwäbijchen 
Bundes gegen Ulrich von Württemberg und belagerte Tübingen Trotz glänzender 
Hy Der Erfurter 9. Ludolf lebte von 1624 bis 1704, war gothaifcher Legationdrat und galt 
als ausgezeichneter Hiftorifer und Linguift. 


®) Briefl. Mitteilung des Großherzogl. Bibliothekars Köhler in Weimar. 
3) Bgl. Schertline Autobiographie (Frankfurt und Beipzig 1777 ©. 9). 
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Anerbietungen des Königs von Frankreich verblieb er im faiferlichen Dienite 
und ordnete zunächſt das Artillerieweſen der vorderditerreihiihen Lande, made 
für Karl V. den überſchlag des Artilleriebedarjs feiner Feldzüge, käämpfte gegen 
König François in Burgund und Venetien, geriet zu Mailand in hartes Ge 
jängnis, half dann dem Truchſeß von Waldburg 1525 die Bauern niederiwerfen, 
rüftete 1526 in XLfterreich gegen die Oſsmanen und 1527 in Ungarn gegen den 
Woiwoden. Rad) häufigen Krankeheitdanfällen, für die er im Wildbad Heifkung 
juchte, jtarb er angeblid im Januar 1532. Nach anderen Mitteilungen erfcheint 
jein Name noch in lirfunden des Jahres 1541 N. 

Ott's Stellung als seldzeugmeifter des Kaiſers und des Schwäbiſchen 
Bundes entipridt ſowohl dem Borwalten des artillerijtiihen Elementes in der 
„Kriegsordnung“ als der wiederholten Erwähnung des Schwäbiſchen Bundes: 
eine perſönliche Grinnerung flingt in der beijpielsweilen Erwähnung vom 
Sidingens Tode nad. — Auch die Teilnahme von J. Preuß an der Bearbeitung 
des Buches wird durch den Umſtand zur Gewißheit, daß eine Handſchrift desſelben, 
welche ſich in der Großherzoglichen Bibliothek zu Darmſtadt befindet (Nr. 3086) 
ausdrücklich den „Jacob Preuß, des Churfürſten von Sachſen Zeugdiener der 
Artolerey,“ als Verfaſſer nennt und daß i. J. 1530 zu Straßburg ein Auszug 
der Kriegsordnung erſchien, welcher den Titel führt: „Ordnung, Namen und 
Regiment Alles Kriegsvolds. Bon Beichledhten, Namen und Zal aller büchſen. 
In ein gange Nerdelen eins Feldtzugs und Zeughauſes gehörig. Bon jeded 
Gewicht, Schwäre, Steyn ond Rot. Auf dem Kriegs Rathſchlag Jacoben 
Preußen, Churj. QTurdleudtigleit zu Sachſen ZJeugmeniters“. (Bei Egenolp. 
Jenner 1530 9. 

Man darf die „Kriegsordnung“ alſo wohl ein gemeinſames Werl 
von Ott und Preuß nennen. 

Wabrjcheinlich iſt jie als eine Art Anitmeltionäbuh für die Truppen de 
Schwäbiſchen Bundes gejchrieben worden: denn im Tresdener MWanujfripte finde 
ich mebriab (3. B. in dem Schlußkapitel der Arteloreg, die Anrede „Emr. Er 
barfbent“, in dem Gothaer Trud die Ablürzung „E. G. vnd ©”, 3.3: „Nun 
haben E. G. vnd ©. etwas Kriegiſcher Underidt“. Vermutlich iſt die Krieg® 
erdnung in der Weiſe entitanden, dab zuerit, etwa i. J. 1524 oder 153, die 
beiden erjten Teile niedergeihrieben, dann durd den dritten Teil vervolljtändigt 
wurden, und daß endlich tt, angeſichts der dur die beilige Liga, jomwie durd 
die Zürfen dem Kaiſer und dem Reihe drobenden ®erabr, fie mit der militär- 
politiieben Einleitung veriab und an beiteundete proteitantiiche würjten, wie den Kur: 
üriten ron Sadıien, verichidte. Taber ſtammt vieleicht Das Treidener Manuffript. 


Auftallend iſt es, daß Dies vortreffliche Werk, obgleich es jo oft 
abgeſchrieben und mindeſtens viermal gedrudt worden iſt, doch nur 


- &el. ẽdertli d. Kurrenbach und ieine Wrieie Anatburg 1852) E.IV m VI. 
2 Der Antzug ih nur 4 Cnartieitem ftar! und größtenteil& mbrtish der „Mriegberbmung" ent- 
raue (Bgu. brigens oben Ham. ı ©. 67.) 
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wenig bekannt geworden zu fein fcheint. Darauf hat jchon im 18. Ihdt. 
Saurentius hingewiejen!). „Sch jege zum voraus“, fo jagt er, „daß 
jolhes Buch in wenige Hände gekommen und den allermeiften Schrift 
jtellern von Kriegsjachen unbefannt geblieben fei: welches dann Ge 
legenheit gegeben haben mag, daß es von einem Manne, den man 
gemeiniglich für den älteſten deutichen Schriftiteller von Kriegsſachen 
hält [Frönsperger 8 32) ausgejchrieben worden ift.“ 

Wie wenig befannt Otts Werf war, beweift auch der Umſtand, 
dag ein Mann wie der befannte abenteuerliche Alchymift Thurneyſſer 
ji) dasjelbe ohne weiteres zuzueignen wagte. Die tgl. Bibliothek zu 
Berlin bejigt eine Handichrift (ms. germ. fol. 98), welche den Titel 
führt: „Kriegslehr, Regiment, Staat vnnd Ordnungen 
dur) Leonharrten Thurneiſſer zum Thurim beſchrieben“. 
Der Kern dieſer Arbeit iſt lediglich eine Abſchrift der drei Bücher 
Otts vom Anfang der fünf weſentlichen Stücke einer Beſatzung bis 
zum Eid der Muſterherrn, in welche ſaubere Kopie Thurneyſſer allerlei 
überflüſſige, zudem meift nur redaktionelle Änderungen hineingeſchmiert 
hat. Am Schluß dieſer Abſchnitte ſteht von der guten Hand des 
Abſchreibers „Ende der Krieggordnung. Laus Deo semper. 20. Aug. 
1572“. Den drei Büchern gehen aber hier noch einige Kapitel voraus 
und einige folgen nad); und obgleich diefe Zutaten nicht von Be 
deutung jind, jo jollen jie doch erwähnt werden. 

Vorausgehen, gewiſſermaßen an Stelle der militärspolitifhen Einleitung 
Michael Otts von Achterdingen, vier Kapitel, deren Jnhalt die Anfangsworte bes 
zeichnen mögen: 1. „Die Kriegskunſt vnd dag Kriegen ift onnder allen gewonheitten 
vnnd gebreuden, die von Anjang der welt biß auf vnnß khumen, fait die aller 
Eltiſte . . .“ 2. „Weil ein alt jpridywortt ift, daß keiner lenger frieden haben mag, dann 
jein nehijter nachbaumwer wölle...“ 3. „Dieweil dann gewohnlich bey den Alten 
inn dem Brauch war, daß ſich feltenn ein Fürft, Herr oder Potentat in jeinen 
Stetten, Schlojjern oder Yannden vom Feind heimfuchen vnnd belagern lafien... 
vrjah, daß er mit bezogunge ſeins Feindts ime felb8 vnd feinen Bnderthanen 
groß Nutz ſchaffet: dann es ift, wie man jagt, allmegen auf annder leut ſchuchen 
gut Tanitzen . . .“ 4. „ES follen in jedem Regiment zwei Prediger fein...“ — 
Nachfolgen: 1. „Artidelbrief jo der Rd. Key. Mt. gemeine Kriegsleutt, die 
vnder dem wolgebornen Herrn, Herrn Chriftoffen Seißnedher, Freyherrn zu 
Weideneck, Raht vnd Oberſten, geſchworen haben.” — 2. „Die Gerichtsordnung 
der Lantzknechte vnd die 7T Umbfragen.“ — 3. Die Schiffordnung, wie es auf 


I) Laurentius: „Rachricht von ber erſten gedruckten deutſchen Kriegsorbnung” in deſſen Ab⸗ 
handlung von den Kriegegerichten II (Altenburg 1757). 
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dem Meer vnd Naben zu faren mit den Teutichen Landtsknechten. — 4. Dei 
Feldtweibels Ordnung. — 5. Ein Schladjtordnung zu machen auf alle vier Lrt 
gevierdt, do mit Spieß und Helmpartten... (Berzeihnid von Uuabratwurzeln). 
— Auf alle diefe Dinge wird fpäter noch zu fommen fein. 


Eng verwandt der gedrudten DOttfchen Kriegsordnung iſt em 
Manuffript der Heidelberger Bibliothef (Palat. Germ. fol. 123), jo 
eng verwandt, dab es, obgleich e8 aus d. 3. 1530 ftammt, alſo nid 
mehr in das erjte Viertel des 16. Ihdts. gehört, doch in dieſem Zu: 
ſammenhange bejprochen werden muß. Der Coder enthält zwei Schriften 
offenbar von demjelben ungenannten Berfaffer, und beide find dem 
„Strengenn vnnd Ernveſtenn Michael Otten vonn Adter 
dDingenn, Keyſerlicher vnnd Süniglicher Beyder Maieſtatt Oberiter 
Veltzeug Meiefter der Arcolerey, in allem gebraucht vnnd erfarenm, 
meynem bejondern gütigen freundt” zugejchrieben, u. zw. „mit der 
bit, diſes meyn vnuerjtendigs jchreiben Corrigirn und zu beſſern ... 
und mir dasjelbige alddan widder mitteiln. Dan ich dieſſes mein 
Schreiben nit mehr acht, dan Fragſtock, darüff mich zu underichten 
vnd zu verjtendigen“. Die erite Widmung iſt vom Oftober, Die zweite 
vom Dezember 1530 datiert. Der Inhalt beider Schriften entipricht 
der Idee nach dem des II. und des I. Teild der Kriegsordnnung, it 
aber, wie die nachfolgenden Angaben zeigen werden, jorgfältiger und 
von höherem Standpunkte bearbeitet; namentlich ift der Waffenwirkung 
und der Taktik eine viel größere Aufmerkſamkeit zugewendet. 

I. Verzeichnus der Arcolerey, zu erfaren die Summa 
eines Veltzogs, Noth, Gewicht vnnd Anpail der Buchſen, Wagen, 
pferde, Buluer vnd Stein vfs kurtzlichſt zu erlernen. 

Das Verzeichnis beabfichtigt nicht, eine unveränderlid)e Norm zu geben. 
jondern nur die Verhältniſſe der verjchiedenen Geſchützgattungen und ihren Berari 
an Munition, Gejpannen u. ſ. w. auseinander zu jegen, damit ein Kriegshen 
beurteilen fünne, was er in feinem Falle brauche, und für welde artilleriſtiſche 
Forderung alfo die Leiftungsfähigkeit bejtimmter, ihm frieg8pflichtiger Gemeinden 
oder Abteien oder dergleichen ausreiche. Zu dem Ende geht der Verfjaſſer dt 
Geihübe, von dem ſchwerſten an, der Reihe nad durd. 3.8: 1. Mauer 
brecher: Scharpfe Meg; wiegt 100 Ztr., fchießt 100 Pd. Ihre Lade wird auf 
befonderem Wagen geführt. Ihr „Zuegk“ (Uusftattung und Rejervemateriaf), 340 
Käugelinn = 240 Ztr., Bulver, Pferde, Wagen, Wagenknechte. Bedienung: 2VBüchſen⸗ 
meifter. — Bafiliscud; wiegt 75 Ztr., ſchießt TO Pfd. Seine Fafjunge fährt 
auf eigenem Wagen: u. j. w. — Nachtigall, Sengerin, Groß-Quartan⸗Schlange. 
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Tuartan = Schlang, Groß Mörjer, Klein Mörfer. — Angabe über das Geihüp- 
Zubehör. Summa der Büchfenn: 8 Stüd, der Wagen 88, der Pferde 548, ber 
Knete 163, der Bedienung 9 Büchfenmeifter, 4 Schlangenſchützen und 3 Knedit. 
Ordnung der Büchfen: 4 Scharfmegen, 3 Baſilisken, 3 Nachtigallen, 4 Sengerin, 
4 große, 4 rechte Suartanfchlangen, 2 Gang-Mörfer, 2 Halp-Mörfer, zuf. 30 Stüd. — 
Folgt die Berechnung ihres Geſamtgewichts, ihres Geſamt-Materials und Perſonals, 
ſowie der Koſten. — 2. Veldtgeſchutz: 8 Notſchlang, 30 Halbſchlang, 40 Säw, 
40 Affen, 80 Äffinn, 100 Valconetleyn, 1000 Hoden auf Boecken abzufeuern, 
zufammen 1298 Stud. 

BZwifchen der Betrachtung der Mauerbreder und ber des yeldgefchüges iſt 
nun eine fehr interefiante Auseinanderjegung eingefhoben, in welcher Art die 
Mauerbreder vor fejten Pläßen zu verwenden feien u. zw. unter 
folgenden Gefihtspuntten: „Eyn Thurm zu hießen. Eynn Thurm vbber Ed 
zuſſenn (sic). Eynn Ebennde Mawr zu ſchießen. Mit dem Morfern zu ſchießen. 
Der Fhurtzogk. (Berennung der Feitung und Etablierung der Batterien). — Hin 
jichtlih der Vereitung der Kugeln und des Feuerwerks ftellt der Verfaſſer für 
fünftig eine befondere Arbeit in Ausſicht. 

Die Abhandlung über das Feldgefhüg folgt: „Der Soldt ber Reyſigenn 
vnd jerenn zugeordneten Wagenn“, jowie der „Soldt der Fueſknecht“, ganz 
jummarijh. Eingehender find dann wieder Kapitel über die Bawren, Schiff— 
Broden, Zimmerleutde, Shmite, Satteler und Seyller. 

Hieran ſchließt fih nun eine taftifhe Abhandlung. Da lehrt der 
Autor zuerjt die Aufjtellung der gevierten Ordnung und jept beiſpielsweiſe 
die von 1000 Dann auseinander: „Item jo Sch wolt madenn ein gefiert Orde— 
nong, ſo joll Ich ftelln ungerade in ein glit fo vill man, daß es dieje thaufent 
Man gerade tregt; das iſt aljo jo: Ich ſtelln 33 Man in ein Reiben, einen wegk, 
vnd ftelln dan an der ort (an der Ede) au) 33 man an ein Reihe, dab ein 
windelhaf daraus wirt... Und loß dann diefenn wintelhafenn voll eintretten als 
einen man hinder den Anderen vnd neben einander gleich wie fie in der ordenong 
ſtehenn, jo wirt diefe ordenong gefiert vnd ftehenn darin 1088 Mann. Alſo 
findet man in diefer volgenden rechnong von einem biß inn die hundertthaufennt 
Man die fuma”. — Dieſe „Rechnung“ ift ein Verzeichnis der Quadrate der un— 
geraden Zahlen von 3 biß 317, aljo von 9 big 100489, aus dem zu erjehen iſt, 
wie viel Rotten und Glieder dazu gehören, um aus einer gegebenen Menſchen⸗ 
zahl einen gevierten Haufen derart zufammenzuftellen, daß möglichjt wenig Lücken 
oder möglichjt wenig Leute übrig blieben. — Nachher geht der Verfajjer über 
zur Aufitellung einer Spitz-Ordenong, wobei er von der gevierten Ordnung, 
als der Grundſtellung, ausgeht. Endlidy gibt er eine fehr allgemein gehaltene 
Andeutung, wie er Hunderttaufend Mann zu Roß und zu Fuß fant dem 
Feldgeſchütz in eine Ordnung bringen will; da aber die erläuternde Figur 
feglt, auf die er ſich bezicht, jo wird er nicht recht verftändlid). 

Ten Beſchluß des Buches macht eine Bejtellung vff Hunderttawſandt 
Manı, d.h. eine Berechnung der für fie nötigen Verpflegung und des Bedarfs 
an „Molin, Badofenn“, dazugeböriger Beipannung und der Gezelte. 
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II. Ordenunge vnd Vnderriht Eyne Bejagunge zu 
enthaltten, ob es die Noittdurfft erfordert. 


Der Verfaſſer jept zunäcdjt auseinander, wa8 100 Dann auf einen Monat 
in einer Beſatzung gebrauchen, und befpricht zu dem Ende: „Broviande, Korn, 
Erbeyß, Hafer Meel, Erbeyß Meel, Geriten, Salz, Fiſch (Stockfiſch), Keeſe, Bottern, 
Gedrand, Haffern, Fleyſch, Wafler, Brandt und Holy“. Dann geht er auf das 
„Geſchoetz“ nebit Zubehör ein und erläutert wie „Berge und Pletz“ (Erd 
anfhüttungen und Bettungen) für das Geſchütz anzulegen ſeien. Dann redet er 
von den Mörfern und verfchiedenen „Kaugelln, die gewaltig ſchlagen“ (Spreng- 
wurfgefchoflen), von ſtinkenden Kugeln, Hagel und Dämpfen. — Nach dieſer Er: 
läuterung der Außjtattung des belagerten Platzes mit Kriegsmaterial behandelt der 
Verfafler, wenigſtens in einem Punkte, andeutend aud) die fortifilatorijde 
Seite ber Aufgabe und beipridt die „Streych Where mit jrem 
Büchſſen“. Man Habe deren von fehr verjchiedener Art; „jo ich aber jolt 
ſtreychwher machen nadı meinem willen, es wer gleich für ſchutten (Wälle) oder 
graben, jo wolt id die machen dermaßen, daß man mir kein loch (Scharte) mit 
[hießen erreihen mocht vnd folten doch mogen ein ſchuede (Schütte) einß vnd 
augftreihen (9). Und fo der alfo verdedt ijt, jo mag ich machen der Löcher nad 
meinem willen zu großem oder zu kleinem gefhveg... Davon will ich (mil gott, 
Hinfurt eyn eygen Buch davon machen und etwas von Bauwen darin angeigen. 
von Scuedenn in der Ebene vnd auff Bergen vnd aud) von Maverwerk zu 
ihloßen vnd ftetten“. — Nad) der artilleriftifchen Armierung beipricht der Verfaiter 
dad „Storm=BZeugf”, bejonder8 das zur Verteidigung des Grabens, wobei 
die gewöhnlichen Feuerwerkskörper aufgeführt werden. Hierauf gedenft er de 
„Darres= Zeug!” (Tarraß), nämlich des Holzwerfes, das dazu dient, Schirme 
für die Büchfen herzuftellen, kleinere Brehen auszufüllen u. dgl. m., dann der 
Waſſergräben und ihrer Einrihtung, der notwendigen Handmwerfsvenid- 
tungen und endlid) aud) des Wurffzeugs, „dad man vor zeitten gehapt, das 
man Bleiden nennt; das acht' ic noch für gut. Dann es mag fi) wol begeben, 
daß die noch zu geprauchen weren, da8 wer zu doden fchelmen, die in einer ®- 
jagung jterben, da® mag man damit hinaus werfen“. 

Den Beſchluß des Wertes macht ein bejonderer Abjchnitt unter folgender 
Überjchrift: „Item fo ein Herr jein kriegs Vold, das er inn der Befagung haben 
will vnd bedorff, bey eynander Hoitt, jo foll er das alles beyeinander nemenn 
vnd mit innen inn der gemennen reden dieje Meynunge”: Hierauf folgt die 
Anſprache nebſt ven Kriegsartiteln. 


Wenn man dieje Handfchrift mit der älteren Kriegsordnung ver 
gleicht, jo ſcheint es, als Liege Hier gleichſam eine zweite Nedaftion 
derjelben vor. Vielleicht hat das alte Kriegsbuch dem. Feldzeugmeiiter 
Ott nicht genügt und er hat eine PVerjünlichkeit jeiner Umgebung be 
auftragt, unter Felthaltung der leitenden Gefichtspuntte, die er jelbit 
früher aufgejtellt, eine neue Behandlung des Stoffes u unternehmen. 
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Diejer Verſuch ift ihm dann vorgelegt worden, um von ihm verbefjert 
und gebilligt zu werden. Möglicherweije iſt das Heidelberger Eremplar 
die Urjchrift und ein Unifum; denn nur von dem erjten, die Artillerie 
behandelnden Hauptabjchnitte kenne ich noch ein zweites Exemplar, 
welches fi) in einem Sammelbande (C. g. 3673) der Münchener 
Hof: und Statsbibliothef befindet. 


8 13. 


Zum Schluß jei hier noch an jenes 1524 und 1532 zu Main; 
erichienene Kriegsbuch erinnert, welches außer Frontin und One 
jander in deutſchen Überjegungen [8 3] auch die „Lere, jo Keyſer 
Marimilian in jeiner erjten jugent gemacht“ [XV. 8 37] enthält, und 
das jomit antife und mittelalterliche Elemente im derjelben unver: 
mittelten Weiſe zujammenftellt, wie e8 der deutjche Vegez mit der 
Epitoma des 4. Ihdts. und dem alten Feuerwerksbuche tat. 


35. Gruppe. 


Die allgemeine Fiteratur bis zum Aufgeben der Belagernug von 
Met 1552. 
8 14. 

Die glorreiche Schladt von Pavia, in welcher Srundsberg und 
Pescara die faijerlichen Fahnen mit friichem Lorbeer ſchmückten, hat 
auf das militärtjche Xeben des deutichen Reiches jehr glücklich gewirkt. 
Auf allen Gebieten der vaterländijchen Kriegswiſſenſchaft entfaltet jich 
eine Regſamkeit, wie fie zu diejer Zeit fein anderes Volf Europas 
auch nur annähernd aufzuweiſen vermochte. Freilich hat dieſe Blüte 
nicht lange gedauert: die Wirren zwijchen dem Kaiſer und den Fürjten 
und die damit eng zujammenhangende Verwilderung der deutjchen 
Wehrkraft führte nur allzubald zu jenem troftlojen Erlahmen unjerer 
friegerijchen Energie, dus jeinen weltgejchichtlichen Ausdrud in den 
Aufgeben der Belagerung von Meg gefunden hat. Dies Erlahmen 
tritt dann aud) hinsichtlich der Friegswiffenjchaftlichen Beſtrebungen 
unverfennbar hervor. 

8 15. 

In dem Ernjte, mit welchem die Deutichen diefer Zeit das 

Weſen des Krieges unter dem fittlihen Geſichtspunkte 
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zu betrachten begannen, läßt fich deutlich der tiefgreifende Einfluß der 
Reformation erfennen. — Nicht nur die über die Reformatoren hinaus 
gehenden Sekten der Stäbler und Wiedertäufer (welche gereinigt in den 
Mennoniten fortleben) waren es, denen die Führung der Waffen 
unverträglich mit dem Chrijtentum erjchien; nein, auch innerhalb der 
neubegründeten evangeliichen Landesfirchen regten ſich Gewiſſens 
bedenfen diefer Art, wurden jorgende, fragende Stimmen laut. Ihnen 
trat das Haupt der Reformation, Martin Kuther, jelbjt entgegen 
mit jener Schrift: „Ob Kriegßleutte auch ym jeligen jtande 
jein fünden. 1526. Dem Gejtrengen und Ernueiten Alfa von Kram, 
meinem günjtigen Herren und freunde” !). Luther bejaht die im Titel 
aufgeworfene Frage mit voller Entjichiedenheit. 

„Obs nun wol nidht jcheinet, daß würgen vnd rauben ein werd der liebe 
ift, derhalben ein eynfelttiger dendt, Es jey nicht ein Chriſtlich werd, fo iſts doch 
in der warheyt aucd ein werd der liebe. Denn gleich wie ein gutter argt, wann 
die ſeuche ſo böſe und groß ift, daß er muß Hand, Fuß, Chr oder Augen lafien 
abhawen oder verderben, So fheynet es, er jey ein grewlicher vnbarmherziger 
menſch. So man aber den leyb anfiehet, den er will damit erretten, fo findet 
ſichs in der warheyt, daß er ein trefflicher trewer Menſch ift vnd ein gut Chriſt⸗ 
lich werd thut“. 

Gern unterhielt fi) Luther „von vortrefflichen Kriegshauptleuten 
und Helden“, und mit großer Lebhaftigkeit betonte er das unveräußer- 
liche Recht der „Gegen und Notwehr“. Der Artillerie war er jedod 
noch ebenjo abhold, wie zweihumdert Jahre vor ihm Petrarca. 

„Büchſen und das Geſchütz“, fo jagt er in einer feiner Tiſchreden), „üt 
ein graufam ſchädlich Inſtrument, zerjprengt Mauern und Felſen und führt die 
Leute in die Luft. Ich glaube, daß es des Teufeld und der Hölle eigen Werl 
fei, der es erfunden bat als der nicht ftreiten fann fonft mit leiblichen Waffen 
und Fäuften. Gegen Büchjen Hilft feine Stärke noch Mannheit; er ift todt ehe 
man ihn fiehet. Wenn Adam das Inſtrument gejehen hätte, das feine Kinder 
gemacht; er wäre für Leid geftorben!” 


8 16. 

Mit feiner Abneigung gegen die Artillerie jegte ſich Luther 
übrigens in einen, bei ihm jchr jeltenen Gegenjab zu den Neigungen 
und Stimmungen des deutjchen Volks, welches gerade dem Gejchüg- 
wejen feine ganz bejondere Sorgfalt zumwendete. Faſt in allen Schriften 


1) Eremplar im German. Mufeum zu Nürnberg (Nr. 8586. 49). 
9 Bol. Luthers Tiichreden. (Auswahl von rd. v. Schmidt. ©. 822 ff.) 
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militärischen Inhalts ſchlägt das artilleriftifche Moment vor, jo aud) 
in einer der buchhändlerischen Spekulation entjprungenen Kompi- 
lation, welde 1534 bei Egenolph zu Frankfurt a. M. ohne 
Gejamttitel erſchien. 

Den Hauptinhalt bildet eine jog. „VBüchfenmeifterei”, die nicht? anderes ift 
als dag alte Feuerwerksbuch [X V. 8 59], jo wie es 1529 zu Straßburg und (ala 
Anhang des Vegez) zu Augsburg gedrudt worden war. [$4 u. 840]. Dann 
folgen „Gemeyne ftreitäregeln“, d. 5. eine Verdeutſchung der Regolae generale 
des Vegetius |A. $ 37], fowie die „Ler, jo Keyfer Mar in feiner jugend zu— 
gejtellt ijt“ [X V. 8 37). Daran endlidy reiht ſich ein Abdrud des vierblättrigen 
artilleriftiihen Ertrafte® „Auß dem Kriegsrathſchlag Jacob Preußens“, der 1530 
bei dem Straßburger Egenolph erfhienen war. [S. 490, Anm. 2.) 

Eine Art zweiter Auflage diejer Schrift erſchien unter dem Titel: Krieg 3 
bändel, Hauptmannfhaft, Zeug vnd Büchfenmaifterey bei Egenolph 
in Frankfurt 15529. 

Ein von Lünig angeführtes Wert Bernhards v. Lügelburg: 
»Libellus de ordinibus militaribus et armorum 
militarium mysteriis (Köln 1527) iſt mir unbefannt geblieben. 


8 17. | 


Aus d. 3. 1536 oder 1538 ftammt eine handfchriftliche „Newe 
Kriegsordnung”, welche die Wiener Hofbibl. bewahrt (ms. 10849) 
und welche, da fie wejentlich elementartaktiiche Wichtigkeit hat, an 
anderer Stelle näher zu würdigen jein wird [8 80]. Hingemiejen 
muß aber auc) hier auf fie werden, weil in ihren Darlegungen der 
Soldverhältniffe Ergänzungen zu Otts Kriegsordnung und den jpäteren 
Ämterbüchern zu finden find, und weil die Klagen des ungenannten 
Berfaffers über den Betrug bei den Mufterungen beweijen, wie früh- 
zeitig dies jchlimme Laſter in Deutichland eingebürgert war. — Im 
Jahre 1563 hat ein ehemaliger Landsknecht, der Goldſchmied Beyrlin 
zu Augsburg, diefe „neue Kriegsordnung“ abgejchrieben und dem 
Kaiſer Ferdinand I. zugeeignet. Seine Handſchrift (25 Folioſeiten) 
befindet jich im Archiv des E. k. Minijteriums des Inneren zu Wieıt. 
Einen Auszug davon gab Dr. Herm. Meynert u.d. T. „Ein Kricgs- 
reformator des 16. Ihdts.“ im Abendblatt der Wiener Ztg. 1858. 
Nr. 2124). 


1) Kal. Bibl. zu Berlin (H. v. 18565). 

ꝛ (Etwas kürzer lommt Meynert aud in feiner „Weich. des Kriegämeiend und der Heeresver⸗ 
faffungen in Europa” darauf zurüd. II, ©. 80 (Wien 1868). Bol. auch Gilb. Anger: Geld. der 
t. . Armee. 1, ©. 243 u. 257 (Wien 1886). 
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8 18. 


Wie durchaus des Herzogs von Cleve Maniere de guerroyer 
[XV. 8 38] Erzeugnis und Eigentum des deutichen Geiſtes ijt, erhellt 
am beiten daraus, daß die Behandlungsweiſe, welche Philipp der 
Kriegskunſt zu teil werden ließ, in Deutichland Schule machte, wäh- 
rend die überaus geringwertigen kriegswiſſenſchaftlichen Leiſtungen der 
Franzoſen in der erften Hälfte des 16. Ihdts. noch ganz den Stempel 
der mittelalterlichen Geiftesrihtung tragen. Auch) der Zahl nad) 
find die franzöfiichen Arbeiten unbedeutend. Die Abhandlungen Bal- 
jacs, Surget8 und de la Tours aus dem erjten Viertel des Jahr: 
hunderts erjcheinen faum nennengwert, und diejenigen Öythernes, Lesdi⸗ 
guieres und Cotereaus aus den folgenden Jahrzehnten find nicht 
wertvoller; Beiprechung verdienen allein die Instructions sur le 
faict de la guerre, extraites de livres de Polybe, Frontin, 
Vegece, Cornazzani, Machiavel et plusieurs autres bons auteurs, 
welche i. 3. 1535 zu Paris anonym erjchienen, als deren Verfaſſer 
jedoch alsbald du Bellayskangey genannt ward. 

Guillaume du Bellay, Seigneur de Langey, Sprößling einer 
bornehmen Familie des Anjou, trat frühzeitig in Kriegsdienft und wurde bald 
in hervorragenden Stellungen gebraudt; namentlich leiftete er als Gefandter 
Frankreichs in Italien, England und Deutjchland gute Dienjte. Im Jahre 1537 
ernannte ihn François I. zum Vicekönig von Piemont, und al3 jolcher eroberte 
du Bellay einige an die Saiferlichen verlorene Pläge zurüd. Wenig mehr als 
fünfzigjährig jtarb er 1543, und jeine Brüder, Jean und Martin, errichteten ihm 
ein Denkmal mit der Infchrift: 

Ci git Langey, dont la plume et l’epee 
Ont surmonte Ciceron et Pomp®. 

Guillaume Hat au Memoiren hinterlajjen, weldje für die Gefchichte der 
Kriege François' I. in Italien, wie für die Gefchichte des Kriegsweſens jener Zeit 
von hohem Intereſſe find und, mit den Denkwürdigfeiten feines Bruders Martin 
bereinigt, i. 3. 1569 von dem Schwiegeriohne Guillaumes veröffentlicht wurden. 
Da ift es denn jehr auffallend, daß weder in diefen Memoiren noch aud) in deren 
Borrede der Instructions sur le faict de la guerre irgend welde Erwähnung 
geihieht. In der Tat ijt aud) du Bellays Autorſchaft beftritten. — Zwar 
Brantöme verfichert, daß »Langey a fait le livre de l’art militaire«; aber 
Bayle und Barbier jchreiben das Wert einem gewiſſen Raymond de Beccarie, 
Sieur de Forquevault, zu, der dasjelbe um 1528 als einfacher Gendarme 
gejchrieben habe. Verwickelter wird die Sache no dadurch, daß der Bibliograph 
du Verdier ein von Rabelais verfaßtes, uns aber verlorenes Bud) citiert, welches 
den Titel führte: »Stratagämes, c'est a dire Prouesses et ruses de guerre 
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du preux et trös celEbre Chevalier Langey, au commencement de la tierce 
guerre Cesariane, traduit du latin de Francois Rabelais par Cl, Massuau. 
(Lyon 1542). Mafjuau war dem Haufe Yuillaumes de Langey attadjiert; 
Rabelais aber würdigte Langen mit bejonderer Wärme; im 27. Kapitel feines 
„Pantagruel“ berichtet er ſogar von erfchredlihen Wunderzeihen, welche Guillaumes 
Tode vorhergingen und verfündeten, daß Frankreich bald eines feiner volllommenjten 
und unentbehrlichiten Kavaliere beraubt fein und der Himmel ihn als rechtmäßiges 
Eigentum zurüdfordern werde. Unter folhen Umjtänden wäre e8 ja wohl möglich, 
daß der große Humorift, der, wie Hundert Stellen feiner Schriften beweijen, ſich 
jehr gut auf das Kriegsweſen verjtand, jene Stratag&mes gejammelt habe. Wie 
aber verhielten fie fich zu der Instruction sur le faict de la guerre? Bildeten 
jie vielleicht nur einen Teil aus deſſen 2. Buche oder eine Ergänzung desfelben? — 
Von anderer Eeite ift auch François I felbit als Verfaſſer der Instruction 
bezeichnet worden. Voltaire 3. B. berichtet, auf Sainte-Marthe geftügt, daß jener 
König composa des memoires sur la discipline militaire. Dies 
aber ijt der Titel, weldyen die Instructions jeit der Ausgabe von 1548 führten 
und unter. weldem fie gewöhnlich citiert wurden. — Immerhin bleibt die Autors 
ſchaft ©. de Langeys, aller Berdunfelungen ungeadtet, das Wahrſcheinlichſte. 


Das Berdienit des Werkes ijt übrigens nicht gar jo groß. Es 
ijt eine geichickte und eimfichtsvolle Kompilation. Der Verfaffer jelbft 
jagt in der Einleitung zu feinem 2. Buche, daß er fait alles wörtlich 
aus dem Lateinijchen oder Stalienifchen überjegt habe, »en y semant 
quelque chose de mon propre cru parmy, pour ne demourer 
nud du tout, si d’aventure cesdits auteurs venoient à recon- 
naistre leurs pieces«. Stein älterer Autor it Itärfer benugt als 
Machiavelli, und um To mehr muB es befremden, gerade deſſen Namen 
bei den jpäteren Auflagen vom Titelblatte verjchwinden zu fehen. 

Tas Wert zerfällt in drei Bücher. — Tas 1. Bud beginnt mit einer 
interejlanten NAuseinanderfegung über die Rekrutierung des Heered. Langey 
zufolge joll der König ſich in allen Kriegen jeiner Untertanen, keiner Fremden 
bedienen, wobei der Autor, ganz und gar in Madiavellig Sinn, Hinweiſe auf 
Rom und Griechenland, jowie auf da® desastre devant Pavie macht. Er fnüpft 
aber daran die Bemerkung: »Une chose y a qui fait grandement pour les 
Suisses et Allemans, c’est le bon ordre, qu'ils ont parmy eux, tant & renger 
leurs gens en bataille, qu’& obeir & leurs chefs; duquel nous avons tres- 
grand fautes. -- Frankreich könne und jolle 25000 Dann zu Fuß aufbringen, 
die zu Yegionen zujammenzujtellen jeien. Jeder Legion jei eine gewifje Anzahl 
von Gendarmes zuzuweiſen, und außerdem babe man aud) nod) leichte Reiterei 
(Chevau-légers, Ejtradiots und reitende Arquebufiers) zu errichten. Wie Machiavelli 
macht auch Yangey Vorſchläge, die Pferdezucht zu heben; aber noch unbe= 
dingter folgt er dem großen Florentiner, wenn er die taftijhe Anordnung 
der franzöſiſchen Legion gejtalten will en partie des Phalanges Greques et en 
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que lon veut dire le Roy s’estoit adlvise de ceste ruse pour donner quelque 
bonne esperance aux Francois«. — Das Lagerweſen wird ganz im römischen 
Einne empfohlen. — Die oberiten Heerführer find: General d’infanterie, 
General de cavalerie, Colonels, Capitaines de cent hommes d’armes. Die 
»quatres principaux officiers de campe find: der Assesseur oder Chancellier, 
homme de robbe longue, der Mareschal de camp (@eneralguartiermeiiter), 
der Maitre d’Artillerie und der General des Finances ou tresorier des guerres. 

Tas dritte Buch Handelt von der Vollendung und Ausnupung eines Sieges, 
von der Einnahme fejter Pläte par douce voye oder par force, wobei nicht 
jehr in die Einzelheiten eingegangen wird, und endlich von den Heeresgefepen, 
den Strafen und den Belohnungen. Der Begriff der »disciplinee, der bei du 
Bellay eine bedeutende Rolle fpielt, tritt Hier fhon in dem modernen Sinne von 
„Mannszucht“ auf, bezieht fi) alfo vorzugsweiſe auf die militärifche Erziehung. 


Du Bellayg Werk hat ſich großen Aufes erfreut und über die 


Grenzen Frankreichs hinaus verbreitet. 

Spätere franzöſiſche Auflagen find die von 1548, 1553 und 1592. — 
Im Jahre 1550 erjhien zu Venedig eine Übertragung ins Italieniſche: Tre 
libri della disciplina militare, opere molto notabile. — Eine ſpaniſche 
liberjegung enthält des Diego Gracian de Alderete: De re militari (Barcelona 
1567), welche Onefander8 Feldherrnkunſt, Symeong César renouvel6 und Langeys 
Discipline zu einem Sammelmert vereinigt. — Im Jahre 1594 kam zu Miümpels 
gardt eine Berdeutfhung heraus: „Kriegs Regiment. Wie ein tapffer Bold 
zum Krieg aufzubringen, ing Feld auszurüjten vnd anzuführen ſeye... Alles 
auß bewährten Kriegs Hiftorien vnd langer felbjteigener Erfahrung zufammens 
getragen durch den Edlen, Gejtrengen vnd berühmpten Kriegd Cherften Wilhelmen 
Bellay, Herm von Langey u. f. w. Treulich vnd fleißig in Deutſch gebracht 
durch M. Uricum Budrym“. Der Berleger iſt Peter Fiſcher; doch weder 
dieſer noch der liberjeger, fondern der Buchdrucker 3. Foillet Hat die Widmung 
an den württembergiihen Hauptmann Menzinger unterzeihnet. — Nod ein 
BVierteljahrhundert jpäter erfchien eine zweite Berdeutihung: „Wilhelm Bellays 
von Langay Kriegspractica. Bon Beitellung eines rechten Kriegä-Regiments vnd 
Feldtzugs zu Roß vnd zu Fuß in dreyen vnderſchiedlichen Büchern begriffen“. 
(Frankfurt a. M. 1619.) — Die erjte diejer Verdeutſchungen verdient den Vorzug ; 
fie ift Mar und gut gejchrieben; Hier zerfällt dag erſte Bud in 23, das zweite 
in 22 und das dritte in 24 Abjchnitte. In der Überfegung von 1619 ordnet ſich der In⸗ 
halt unter folgende Überſchriften: I. Bon Beitellung des Kriegsvolks, iren Wehren 
vnd Rüjtungen ... Bon Sclagung des Lagers vnd deßen Bejeitigung, dem 
Reifigen Zeug, deßen Quartieren vnd wie die Regimenter in bequeme Schlacht⸗ 
ordnung zu bringen. LH. Bon Eygenfchafften, befehl und amt des Feld⸗ 
oberjten. III. Von Belägerung, Befeitigung vnd Einnehmung der Städt vnd 
Schlößer. — Beide Verdeutſchungen ſcheinen ſehr felten zu jein®). 





1) Die Verdeutſchung von 1594 befige ich jelbft, ein titelloſes Eremplar bewahrt die Stabtbibt. 
zu Danzig; die von 1619 findet ſich in der ftändifchen Bibliothet zu Kaffel (Milit. gener. 9%, no. St). 
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8 19. 


In Buſtetters „Ernſtlichem Bericht“, in Otts und Preuß’ Kriegs⸗ 
ordnung“, jowie in der Wiener „Newen Kriegdordnung“ tritt das 
admimijtrative Element bereits auffallend hervor; noch aber fehlt es 
dem Gebotenen an klarem Zujammenhange und methodijcher Folge: 
richtigfeit. Allen Anforderungen in diejer Hinjicht genügt dagegen 
ein, vermutlich um das Ende der dreißiger Jahre abgefabtes jehr 
bedeutfames Werk, das man am beiten furzweg als das Amterbud 
bezeichnen kann und das in jeinen mannigfaltigen Ausgeftaltungen 
nicht nur durch das ganze weitere 16. Ihdt. fortgelebt und fich dabei 
mit mehreren hervorragenden Namen eng verbunden hat, Jondern aud) 
noch in der fpäteren Folgezeit erkennbar weiterwirkt, jo daß man es 
al3 die wifjenjchaftliche Grundlage der deutſchen Militärhierarchie zu 
bezeichnen bat. 

Die vermutlich ältefte der mir befannten Handjchriften desjelben füllt 
die Blätter 114—202 des Cod. germ. 1682 der Münchener Hof- und 
Statsbibliothef, deren eriter Teil von dem Kriegsbuche Philippe von 
Cleve eingenommen wird. [XV. 8 38]. Dieje Verbindung dürfte nicht 
zufällig fein; vielmehr erjcheint das Ämterbuch, welches hier den Titel 
führt: „Kriegsordnung, wes ji ein yder Kriegsherr 
auch Oberfter und anderer hoher vnd niederer Ampter 
darzu gehörig halten ſolle“ im weientlichen als eine für das 
rein deutiche Bublifum berechnete und weiter ausgeführte Bearbeitung 
von Cleves erjten drei Kapiteln, doch jo, daß die „Kriegsordnung“ 
immerhin neben diefem Borbilde ala ein jelbjtändiges Werk bejtehen 
bleibt. — Es ijt eine vorzügliche Handichrift, von der zuerſt Mone 
Notiz genommen hat!). Der Inhalt ordnet ſich wie folgt: _ 

1. Sherfter Kriegdherr. 24 Artikel. — 2. Vom beriten Veldt haupt⸗ 
mann, was demijelbigen zugehört, jein Gerecdhtigfeit, auch was er in jeder kriegs⸗ 
pbung zu Handeln fhuldig ift. 1014. — 3. Bom Oberit Leuttenant Ampt. 
9%. — 4 Bom Veldtmarfhald Ampt. 31 4. (Bier find beſonders bie 
Artifel 7 und 9 intereſſant wegen des „Vorſtreits-Rechtes“, dag an diefer Stelle 
abgehandelt wird, weil der Feldmarjhall Führer der „Rennfahne“, d. h. der 
Vorhut des Heered, war. Es heißt: — Art. 7: „Schwaben und Sranden haben 
die Freyheit, warn ein römijcher keyſer des Reichs fanen im Feldt fliegen lebt 
und fanct Jorgen fanen uffridt, dab ſy denjelben fanct Zorgen ald Rennfanen 
mit inen und fonft mit fainer nation befegen, aud mit Sauptleuten und 


1) Bal. „Soldatenrecht”. (Anzeiger f. Kunde der deutichen Vorzeit. 1889. ©. 300.) 


3. Tie allgemeine Literatur biß zum Aufgeben der Belagerung von Meg 1552. 503 


‚sendrichen verwalten... .. Das ſy ain tag vmb den andern mit dem Hauptmann 
und Fendrich abwechjeln“. — Art. 8. „Herwider fein die Steyrer gefreyt, wann 
ein Zug gegen die Türden gefchicht, und ſy im feldt fein, daB fy fand Sorgen 
fanen fueren”. — Art. 9: „Wann nun diefer Rennfanen einer im feldt aufgericht 
iit, bedarit man khains andern und mag alsdann der Feldthauptmann den feldt- 
marihaldh in der zeit der ſchlacht an andern ortten, da er tauglich fein gedundh, 
gebrauchen“.) — 5. Vom oberiten Zeugmaifter Ampt. 35 A. — 6. Oberiter 
vber alle Reuter. I% — T. Bon Reutter Hauptleuten in gemain; 
dabei auch vom Fendrich. 27 U — 8. Bon der Reutter Hauptleut- 
leuttenant. 3%. — 9 Bon der Reutter Quartier maiftern. 10. 
— 10. Bon der Reutter Wadtmaiftr ampt. 19%. — 11. Bon des 
Oberſten Amt vber das Fuesvolckh. (Soldtarif) 34 A. — 12. Bon der 
Yandstnedht Hauptleut. 12 A. — 13. Bon den gemeinen Fendrich, 
Ta. — 14 Von der Knecht Quartier maifter. 34 — 15. Von der 
Knecht Wachtmaiſter. 8A. — 16. Bon der Knecht Feldtweybelln. 
4.4. — 17. Bon Waibeln 3 A. — 18. Bon den Forierern und Fürern. 
4%. — 19. Bon den Hurnwaibeln 6 A. — 20. Der oberft Brovianndt 
Herr. TU — 21. Oberſter vber alle Provoſen aud) der Pollicey und 
Jujticien des Legers zu verfehen. 114. — 22. Bom oberften Provoſen Ampt. 
219 — 23. Tie Geriht8ordnung von den Landsknecht Hauptleuten. 18 U. 
— 24. Ter BWagenburgmaifter. 6 A. — 25. Der Wagenmaiſter. 39. 
— 26. Der Scharffrichter. 49 — 27. Der Reutter Beftallung und 
Bejoldung. 17 U. — 28. Bejtellbrief der Landsknechtsoberſten. (ALS 
Mujter wird der Beſtallungsbrief mitgeteilt, durch welchen Kaifer Karl V. feinen 
Hauptmann Gonrat von Bämelberg beauftragt, zehn Fähnlein teutiches Kriegs⸗ 
volf auf vier Monat zu werben; d. d. Rom, 6. April 1536.) — 29. Artidel- 
brief der Landsktnecht. 46 N. — 30. Ordnung einer Befagung. 581. 
„Weil ziemlid) nottürftiglihd von Zugen, legern, ſchlachten und anderen kriegs⸗ 
vbungen gejchrieben worden, wirdt billid, wie ji ain kriegßvolkh in ain be= 
jagung ſchickhen ſoll, uffs kurzeft behandelt.) — 31. Anpringen vnd begern 
von dem Kriegßherrn an die Kriegsreth ettliche beſchwerte Artidel zu 
berathidylagen und Rathſchlag auff des Kriegäherren vbergebene Artidell an die 
Ntriegäreth. 60 A. (Dieje „Begeren” des Kriegsherrn find die folgenden: „tem der 
erjt Artitgel zu bedenfhen, wie das wir die Proviandt vnd fuetterung erhalten 
mögen, das die erhalten und in der ordnung bleibe und derhalben khain ſchatzung 
Plünderung) nod) Finantz (Betrug; einfallen möge. — Zu dem anderen, wie id) 
doch möchte die untrew in der mujterung vorfhomen und das die net durd) 


die Oberſten und hauptleut ir Bejoldung nit aljo abgefchegt werde. — Zu dem 
dritten, wie id) doch die fnecht und das ander kriegspoldh in gutem gehorjam 
und Negiment erhalten möge, damit ſy nit alfo fonder not jchreyen. — Zu dem 
vierten, wie wir die leger in guter hut und verwarung halten jollen. — Zu dem 
iunfften, wie ich dod) den großen troß und wagen geringern möge. — Zu dem 


ſechſten und legten, wie ich doch die uncriftenliche gotteslejterung weren und ab- 
bringen und ainen gemainen Gottesdienſt anrichten und erhalten möge“) 


— 
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Eine eng verwandte Faſſung dieſes Amterbuches befigt die herzog- 
(iche Bibliothet zu Gotha. (Membr. 121). Es iſt ein aus dem fur- 
bayerifchen Bücherjchage ftammendes Pergamentmanujfript, welches 
den Titel führt: „Kriegsmemortal, jo en Herr in ein fremd landt, 
dasjelbig zu gewinnen eygner perjon ziehen oder joliches jeinem 
Obriften Velthauptmann zu verrichten bevelchen will, was dem kriegs⸗ 
herrn auch allen hohen Ämptern vnd allen bevelchsleuten jederzeit in 
friegsübung zu handeln, dafür zu Gerechtigfeyt geburt und zugehoert“. 

Der Inhalt weit in folgenden Punkten von dem Mündjener Coder bav. 
1682 ab: Dem Kapitel 4 folgen hier die Kapitel 9 und 10 alö 5 und 6, was 
mit den Worten begründet wird: „Weyl Wach⸗ vnd quartiermeyjter ampt zum 
veltmarfhaldd ampt gehört, jollen ſy billich gleich darauff folgen” — eine Be 
merfung, aus der deutlich Hervorgeht, daß man es hier mit der Abänderung einer 
älteren Faſſung (eben der des Münchener Coder) zu tun habe. — Tas Kapitel 5 
vom oberjten Zeugmeifter ijt Hinter Kapitel 19 gejchoben, fo daß alſo jetzt die 
Artillerie als felbjtändige dritte Waffe hinter dem Fußvolk erſcheint, ohne jedoch 
in den unteren Ämtern weiter im Einzelnen verfolgt zu werden. Dagegen ift 
an dag Kapitel vom Beugmeijter dad von der „Bejagung“ angehängt. — Dem 
Kapitel 22 vom oberften Profojenamt ijt jein Pla Hinter dem vom Oberſten 
Amt über das Fußvolk angewieſen, weil es jich tatjächli nur um den Profoß 
der Landsknechte Handel. — Neu binzugelommen find zwei Stapitel (9) „Bon 
Reuttern insgemein“ und (19) „Bon Furhern“ (Führern). Dafür find geſtrichen 
das Kapitel vom Oberſten über alle Reiter, weil als joldyer in diejer neueren 
Faſſung der Feldmarſchall gilt, jowie die Kapitel 20, 21, 24, 25, 26, 31 und 32 
des älteren Münchener Cover. 

Auf dem Blatte links neben dem Titel dieſes Ichönen Gothaer 
Manuffripts fteht: „1539. Gott und Dein will ich fein. Heinrich 
Treuſch von Putler, Ritter”, und darunter: „1539. Ich Hoffe noch. 
Conrat von Bemelberg, Ritter“. Da beide Devifen und Namen 
von ein und derfelben Hand und mit derjelben Jahreszahl eingetragen 
find, fo it jchon aus diefem Grunde wohl zu vermuten, daß Die 
Ritter von Putler und Bemelberg nicht etwa nur die Beliger, ſondern 
die gemeinschaftlichen Verfaſſer des Amterbuches waren. 

Dies wird ferner dadurd) wahricheinlich, daß beide Herren altbefreundet waren. 
Sie dienten, etwa von 1510 bis 1515 mit einander am würtembergiſchen Hofe, 
und als Konrad von Bemelberg (oder Boineburg) 1532 jih auf Schloß Grafened 
jeine junge Häuslichkeit einrichtete, fiedelte fi) auch Heinrich Treuſch in nädjiter 
Nähe zu Hunderjingen an‘). Hier mögen fie dad Kriegsmemorial gemeinjam 
ausgearbeitet haben, wozu fie wohl berufen waren; denn beide Hatten ſich rühmlich 


N RBIl. E. Solger: Der Sandsknehtäobrift Koncat v. Bemelberg, der Heine Seh. (Mörblingen 1870) 
und „Konrad Frhr. v. Boineburg”, Lebensſtizze und Wild bei @ilb. Unger a. a. O. I. ©. 801. 
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im Striege bervorgetan: Bemelberg 1527 als Locotenent Frundsbergs bei der Er- 
oberung von Rom, Treufh von Butlar nod im Sommer 1532 al® Feldmarſchall 
in Ungarn. — Eine zweite Handſchrift des „Kriegsmemorials“ befigt die Münchener 
Hof: und Stats-Bibl. (Nr. 3665.) 

Übrigens ift Bemelberg auch in der älteren Münchener Hand- 
Ichrift durch) den ihm erteilten Beftallungsbrief von 1536 vertreten 
und wird in einem anderen Münchener Coder von 1545 geradezu 
als Miturheber des Amterbuches genannt. Es ift dies der Cod. 
germ. 3663 der Hof- und Stat3bibliothef, welcher den Titel führt: 
„Ein Kriegsordenong. Bon allen ampter des Kriegs, wie Die 
verjechen, bejtöllt und regiertt werden jollen, und was einer Jeden 
perjon zu thun geboren will, ein iedes mit feiner figuern beſonders 
anngezeigtt vnd beichrieben“. Die an Kaijer Karl V. gerichtete Vor⸗ 
rede iſt unterzeichnet: Reynhart Graff zu Solms und Conrad 
von Beimelborg, Ritter. Ein wieder an den Kaiſer gerichtetes Nach⸗ 
wort bezeichnet das Werk als em „Memoriall vnd bericht... wie 
es bey der Hochlöblichen und jeligen gedechtnus Kayjer Marimikiand 
vnd bisher bei den Teutjchenn gebraucht vnd Herfommen iſt ... 
vollendet i. 3. 1545. Dies prachtvolle Manuffript von 142 BI. 
jtammt aus dem Beige des Pfalzgrafen Philipp Wilhelm; es bringt 
illuminierte Darftellungen aller Amter vom Kriegsherrn an bis zum 
Blutmann hinab und am Schluffe die Wappen von Solms und 
Bemelberg. Der legtere Hat ſich alſo hier an Stelle Putlers einen 
neuen Mitarbeiter zugejellt. 

Der alte Freund Treufh von Butlar war 1541 im Türkenkriege bei Ofen 
gefallen. Graf Solms aber war ein faiferlich gefinnter Heſſe, wie Konrad felbft 
und fon damals mit den Vorarbeiten zu feinem fpäter [8 22) zu bejpredjenden 
großen Kriegsbuche beſchäftigt. Der Staijer hatte gewünſcht, von Bemelberg 
als einem der wenigen Kriegshauptleute, die noch aus des verehrten Frunds⸗ 
bergs Schule übrig waren, eine Landsknechtsordnung zu befifen. Konrad 
gab fie in bejcheidener Weije, indem er fagt: „Auch ijt fo wenig unfer maynung, 
dak diejer unjer Verfaßung nad) eben mit allem gehandelt und regiert mues 
werden, jonder haben wir nur einen gemeinen bericht wie es bisher bey uns 
Teutjhen in joldyen Kriegähendeln gehalten worden, E. K. Mt. allein zur Er: 
innerung geitellet”. 

Ter Inhalt entipriht dem des älteren Münchener Manuſtriptes: nur 
jeblt das Kapitel 23 (Gerichtsordnung von den Landsknechts-Hauptleuten). Hin: 
zugefommen ijt ein forgiältiger Anjchlag über die Verpflegung; „dieweilen dag 
Proviant das recht gar gros principall Stud im Krieg it“. — ie Berfafier 
jegen den Zuſammenhang zwiſchen gehöriger Strenge und dem daraus ent- 
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fpringenden Gehorfam mit dem zu erhoffenden Erfolge eindringlich augeinander, 
was in den Zeiten des fintenden Landsknechtsweſens von doppelter Bedeutung 
war, und wenn Bemelberg au, wie er jelbit jagt, gedienten Knechten mandes 
. dur die Finger jab, jo |hatten feine Fähnlein doch immer nicht nur zu den 
beitgepflegten, jondern auch zu den bejtdisziplinierten gehört. Letzteres erfennen 
fogar die Augenzeugen de Sacco di Roma an, und erjtere® geht daraus hervor, 
daß, während von den 16000 Spaniern Bourbons faum ein Viertel aus Rom 
zurüdlehrte, von den 12000 Deutſchen Frundsbergs und Bemelbergs nahezu die 
Hälfte am Leben blieb, ohne doch, wie jene, Südländer zu fein. Auf vier Dinge 
legt Bemelberg den Hauptnahdrud: auf erprobte Anführer, ausgiebige Ber: 
pflegung, zahlreiches Geihüg und gediente Mannihaft. Wie Frundsberg habt 
er unnützes Blutvergiegen und warnt vor dem Sengen und Brennen. Konrads 
Name kommt von fol. 106 an mehrfady in der Handidrift vor. — Auf einzelnen 
Bildern erſcheint das Handzeihen HD eines fonft unbelfannten Künſtlers (Heid⸗ 
egger), und dieje Bilder find teils Zeichnungen, teild Holzſchnitte für Solms’ 
damals in Vorbereitung begrifienes Wert. Meift hat man in diefen Bildern der 
verſchiedenen Amtsträger wohl Portrait? vor fid. 


Diefe neue Fafjung des Ämterbuches wurde von Graf Solms als 
2. Buch in jeine militäriche Encyklopädie aufgenommen und gedrudt. 
[$ 22). Die Gothaer Redaktion des „Kriegsmemorials“ pflanzte jich 
dagegen nur handſchriftlich fort. Sie findet fich zu Wien in der 
k. £. Hofbibliothef (Nr. 10929 I) mit der Jahreszahl 1549 in einem 
ihönen Duartmanuffripte, dann in der Hof und Statsbibliothek zu 
München (Cod. germ. 3665) in einer Faſſung, die den Stonrad von 
Bemelberg als des heilig. römijchen Reichs Oberſt über 20000 Mann 
Fußvolk in dritter Berjon aufführt, und endlich noch in zwei Gothaer 
Eodices (Chart. Nr. 422 v. J. 1539 und 425, undatiert und unvoll- 
tändig). Ein viertes Gothaer Exemplar (Chart. Nr. 572) zeigt jedod) 
einen jehr viel reicheren Inhalt. Es führt den Titel: „Ein ganz 
vertrauliche anzeigung vnd geheimbter bericht, der, für 
nemlichen von wegenn der nachfommen, nit mit wenig mühe vnd fleik 
durch) etzliche des kriegs erfahrne zujammengetragen: Wie man id) in 
einem friege halten und wie man jo die not fürfellet, ſich darein 
ſchicken ſoll, auch wie die oberjte Hauptmannichafft und die hohen 
Empter jampt dem felde vnd was mehr zum krige gehört, be 
itellet und geordnet joll werden“. 

Unter diefem Titel jtehbt: „Aus dem Lriginali der gemeinen fürjtlichen 
Weimariſchen Archiven abgejhhrieben a. 1624. Vnd hierin befindlidher Ahnzeigung 
nad) zweifel3ohne gejtelt vmb die zeit des teutzſchen Kriegs von 1544 bis 1546”. 
Letzteres ijt richtig. 
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In diefer Handichrift tritt nun deutlich die Abficht hervor, Das 
AÄmterbuch durch Hinzufügung einiger älterer Arbeiten zu einem all- 
gemeinen deutſchen Kriegsbuche zu erweitern. 

Nach einer feflelnden, den allgemeinen kriegeriihen Zeitumftänden gewidmeten 
Einleitung würdigt der Tert, unter Angabe von Beifpielen, Pflichten und Rechte 
der einzelnen Amter. Beim „Oberft:Feldhauptmann“ werden der Beitallungs- 
brief Kurfürft Joachims von Brandenburg als Feldherr im Türtenfriege und der 
der ſächſiſchen und heſſiſchen Fürften beim Braunfchweiger Zuge mitgeteilt. Ahn- 
liche Angaben finden ſich bei den andern hohen Ämtern, unter denen nad) dem 
des „Feldhauptmanns Leutenant” noch da eines „Führer der Hauptfahnen” 
erwähnt ij. Die Inhaber der drei „Regimenter” !Reifige, Landsknechte und 
Artillerie) haben je ihren „ftad“ (Stab). — Der Artilelbrief des Reihe? 
wird feiner ganzen Ausdehnung nad) mitgeteilt. — Unter der Überfchrift „Wie 
man ein jchlachtordnung mit den Knechten machen ſoll“ reiht ſich der weſent⸗ 
lihjte Inhalt de3 „Trewen Rates” [89] an. — Hinfihtlih der Artillerie 
hält dad Wert jih ganz an die Krieggordnung von 1524 [8 12]. — In dem 
auf Marſch und Lager bezügliden Abſchnitt dient wieder der „Trewe Rat” 
als Vorbild; dann folgen wörtlich nad Ott's Kriegsbud „Stadt, Regiment vnd 
Ordnung einer Beſatzung“ und den Beihluß machen zwei Fehdebriefe als 
Muiterbeiipiele. 


8 20. 


Der encyflopädiichen Tendenz, welche in der „Ganz vertraulichen 
Anzeigung” von einer adminijtrativen Grundlage ausgeht, waren wir 
in der Sompilation Egenolphs [$ 16) jchon einmal begegnet; damals 
aber jtand jie unter dem artilleriftiichen Zeichen. Dies letztere gilt 
auch von einer jener untergeordneten Buchhändleripetulation in allen 
andern Stücken unendlid) weit überlegenen Arbeit eines genialen 
Meathematifers, nemlich von Tartaglias Quesiti et inventioni 
diverse (Venedig 1546), von deren ſechs Büchern ſich drei auf 
artilleriftiiche Probleme beziehen, während das 4. von den mathe 
matiſchen Grundlagen der Taktik, das 5. von der Feldmeßkunſt und 
das 6. von der Kortififation handeln. Über diefe Bücher wird in 
der Folge einzeln geiprochen werden. [$ 42, $ 82 und $ 113.) 
Zartagliad Werk aber wurde jofort nach jeinem Erjcheinen die un— 
mittelbare Unterlage einer deutſchen Encyflopädie, des inhaltreichen 
Kompendium von Walter Keiff (Gualtherius Rivius), welches 
zuerit 1547 zu Nürnberg erſchien und eines eigentlichen Geſamttitels 
entbehrt. 
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Ende des 18. Ihdts. eine Gejellichaft gelehrter Männer zu Göttingen 
veröffentlichte, die „Geſchichte der Kriegskunſt“ als 2. Abjchnitt der 
„Geſchichte der Mathematik” erjcheint: eine ungeheuerliche Syftematif, 
Deren innere Unmwahrheit Doch erit jeit Claujewig’ reformatorischen 
Schriften von aller Welt erfannt und eingejehen worden ift. 


8 21. 

Eine Schrift ganz eigentümlicher Art ift ein Manuffript (Nr. 10864) 
der k. k. Hofbiblivthef zu Wien, welches folgenden Titel führt: „Diſes 
Püh wirt ein Khartenjpil genenndt und iſt derhalben aljo in em 
Khartenjpill verordnet, damit ein Herr oder Feldoberſter feine Kriegs⸗ 
leut, Regemendts vnnd geſchwader Weiß, Wie diejelben ein Herr ge 
theilldt, im Veldt hat, jedes Namen auff ein Khartten Pladt mit feiner 
Summa, es jeij zu Roß oder zu fueß fchreiben jolle. — Vnd fo ein 
Herr oder Beldtoberjter will jem Khriegsvoldh zugleich m Ordnung 
pringen, darmit fie vnnd wir auffeinander oder nacheinander ziechen 
jolten vnnd in der ordnung vnverudht pleiben, fo mag er fold 
Kharttenipill für ſich auff einen Tiſch legenn, Diefelbigen aljo im 
Augenschein ordnen wie die Hauffen ziechen jollen und die Khartten⸗ 
plätter nad) jeinem Sinne legen“. 

Der Titel tennzeichnet den Inhalt. Es folgt das volljtändige Beifpiel einer 
Heereszufammenfegung, welches mit der Artillerie (Nachtigallen 2c.) beginnt und 
bi3 zu den einzelnen Munitionsbeftandteilen Hinabgeht. Jedes Geſchütz, jeder 
Wagen, jedes Fähnlein hat feine eigene Starte, und fo ergibt fi) eine interejlante 
Normalformation. 

Diejes „Kartenſpiel“ iſt der frühefte Keim eines der bedeutſamſten 
militäriſchen Bildungsmittel unjerer eigenen Zeit: des Kriegsſpiels, 
und wir werden jogleich jehen, in welcher Weile diejer erite Keim 
zunächit fortentwicelt worden iſt. 


8 22. 


Die „Gang vertrauliche Anzeigung“ und Reiffs „Geometriſche 
Büchſenmeiſterei“ hatten den Gedanken einer militärischen Encyflopädie 
nicht rein, ſondern von einfeitigen Auffaffungen aus und infolge dejjen 
nur unvollfommen durchzuführen verjucht. Weit freier in der Anlage 
und überdies weit jelbjtändiger iſt dieſe univerjelle Idee von einem 
tüchtigen Kriegsmanne jener Zeit ausgejtaltet worden, von Reinhart 
dem Älteren, Grafen zu Solms und Herrn zu Müntzen— 
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berg. Sieht man von des Herzogs von Cleve ſchöner, doch immerhin 
nur balbdeuticher Leiltung ab [XV. 8 38], fo erfcheint der Eoloffale 
Foliant, den Reinharts „Acht Bücher“ füllen, al3 die ältejte encyklo 
pädiiche Arbeit eines Deutjchen, welche ſich lediglich auf dem Gebiete 
des Kriegsweſens bewegt und nicht? mehr mit den antiquarijchen 
Überlieferungen des Vegez noch mit den Bildercodice des 15. Ihdts. 
zu tun bat. 

Reinhart von Solm3, der am 12. Oftober 1491 geboren, am 23. Sep- 
tember 1562 geftorben iſt, ftand wegen feiner Kriegstüdhtigleit und Gelehrſamkeit 
in hohem Anſehen. Er diente unter Karl V. und hielt jo feſt zum Kaijer, daB 
er 1546 fogar gegen feine Lehnsherrn, die heſſiſchen Fürften, foht. Er tat ſich 
im Schmallaldifhen Kriege hervor und ward kaiferlider Rat; i. $. 1552 aber 
fingen ihn die Heſſen und hielten ihn längere Zeit auf dem Ziegenhain in Ge 
wahrfam. Zwei Jahre fpäter zum kaiferlihen Feldmarſchall erhoben (I. Bud, 
©. 15), zog Reinhart fih endlich altershalber auf fein Stammgut Lich zurüd, 
um fein ſchon feit 1544 vorbereiteteg kriegswiſſenſchaftliches Wert zu vollenden 
und in der dortigen Eigendruderei herjtellen zu lafien (II. B. BL. 8). 

Vermutlich wurde das Werk nur in wenigen Abzügen gedrudt 
und an Freunde des Haufes verteilt; jedenfalls iſt es jelten. 

Manuflriptbrudftüde mit den Holzſchnitten des jpäteren Drudes in 
Münden [S. 505), Kajjel und Darmftadt. (An leßterem Orte unter Wr. 745 das 
dritte artilleriftiihe Buch mit der Jahreszahl 1547.) — Die Holzjhnitte find 
früher bergeftellt wie der Drud, 3. T. jogar ſchon 1544. Sie führen im erjten und 
zweiten Buche da8 Monogramm ED = Sebaſt. Heidegger. — Der Drud zeigt 
jehr ſchöne kräftige Lettern. Exemplare desfelben finden fi: zwei in der fgl. 
Bibliothet zu Berlin (Hv. 18622 und 18640), eins im Zeughaufe zu Berlin 
(X. 21), eins im dortigen Supferftichfabinet (Nr. 2550) mit Anfkription 
Wolkenſteins v. 1563, eins in der Stadtbibliothet zu Frankfurt a. M., eins in 
der zu Trier, ein® in der Behördenbibliothet zu Deffau mit der Inſchrift 
„ob. Abr. Graue zu Solms“, ein? in der Bibliothek des Feldzeugmeiſters 
Hauslab (jet Bibl. des Fürften Liechtenftein) in der Roßau zu Wien u. f. w. 

Wie den meijten der damaligen Kriegsbücher fehlt auch diejem 
ein Gejamttitel. Laurentius citiert e3 in jeiner Abhandlung von den 
Kriegsgerichten (1757) als „Reinhard d. Alt. Gr. z. Solms Kriegs 
bücher”, Blumauer in jeinem Kataloge (1797) als „Kriegsbeichreibung 
einer guten und ordentlichen Kriegsregierung“. Am beiten wählt man 
wohl das Stichwort „Kriegsregierung” aus dem Titel des 
1. Buches als Gejamtbezeichnung. — Die Zueignung des 1. Buches 
datiert von Xich 1559 und wendet ji) an Erzherzog Philipp (IT.), 
König von England und Frankreich). 
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Schneider irrt, wenn er in feiner Beiprehung der Bibliothel Hauslab be⸗ 
hauptet, daß Solms „ein Werl glei) anfangs in der Widmungsſchrift an 
Kaijer Karl V. Bücher von Beichreibung der Kriegshändel betitelt” Habe. 
Schneider redet von dem gedrudten Werke; Karl V. ftarb aber ſchon 1558; i. J. 
1559 fonnte ihm aljo fein Werl mehr zugeeignet werden. 


Titel und Inhalt der Bücher ordnen fich wie folgt: 

Das erſte Bud. Dijes Buch vnd Kriegsbeſchreibung ift vermelten vnd 
berichten einer guten ordentlihen Kriegsregierung nad alter Teutſchen 
Ordnung, gebraud vnd herkommen mit anderen nod Büchern von aller Kriegs- 
regierung vnd Rüftung, jo zu dem Krieg gehört“. — Anno D. M.DLix. (39 Blatt). 
— Das Bud handelt von Kriegsordnung, Beitelungsartifeln, Fluchen und 
Schwören, 24 Strafartiteln, Yagerordnung, Wagenburg, Kriegstommiffarien und 
Heeraufrihtung. „Volget ein gefpred) zweier Berjonen, wie ein Alter einen ungen 
vnderricht mit jampt einer Inſtruction, wie fid) der Jung Halten foll“. 

Den Anhang des 1. Buches bildet [ogl. XV. 838] die „Borgundifche Kriegs 
vrdnung, darin begriffen ift, wie ein gut Ordnung des Kriegs fürgenommen vnd 
gehalten werden joll nad) der Teutſchen hergebrachten Kriegsregierungen vnd altem 
Römiſchen Gebraud). Durch den hochgeborenen Fürften ond Herrn, Herrn Philipfen, 
Hertzog zu Cleue u. f. w. befchrieben vnd in dieſe Form bracht“. (29 BI.) 

„Da8 ander Bud. Bon Beichreibung der 24 Krieggämpter, darin 
angezeigt wird, wie fih ein eglicher in feinem ampt Halten fol, darmit ein 
großer oder rechter frieg mög nad alter Teutichen hergebrachtem Gebraud) regiert 
werden, bei Kaifer Maximiliano hochlöblicher vnd felicher gedehtnuß zeiten. 
Ten neuen anfahenden Bevelchsleuten, weldye der Kriegsämpter noch nicht voll⸗ 
bericht, jehr förderlih”. — Tas Bud ift im mejentlihen ein Abdrud der von 
Solms und Bemelberg bearbeiteten Faſſung des Ämterbuches von 1545 [S. 505] 
mit einigen Ergänzungen. Es handelt von dem Oberſten Kriegsherrn, dem 
Kriegdrat und 25 verjchiedenen Chargen, von denen die des Oberſt Feldhaupt⸗ 
manns und des Feldmarfhalds (der die „Nenfanen“, d. h. das Vordertreffen, 
bejehligt) das gejamte Beer angehen, die anderen fi) auf die drei Waffen ver- 
teilen; ferner von der Commis-Ordnung (Verpflegungsweſen) und der Fütterung, 
von der Reutter Bejtallung und Bejoldung, vom Beitelbrief der Lantskneckt, dem 
Artitelsbrieff der Yantafnedt, der Crdnung einer Befagung und endlich von der 
Gerichtsordnung der Yandstnedte. — Der Inhaber jedes einzelnen „Ampts“ it 
in einem prächtigen Folioholzſchnitte dargeftellt u. zw. zu Pferde bie ausſchließlich 
der Landsknechtshauptleute. Won da an ericheinen die Vertreter der Chargen zu 
Fuße; nur der Wadıtmeijter der Yandetnechte reitet. (Alle diefe Holzichnitte finden 
ſich auch jhen, u. zw. foloriert in dem bandfchriftlichen Exemplare des Ämter— 
buches zu Münden. [Cod. germ. 3663].) (87 31.) 

Tas dritte Bud handelt von der Arcolerei. — Es beſpricht den 
Perfonaldienit der bei diefer Waffe tätigen Männer, zu denen aud), wie nod) jeßt 
in Frankreich, die Schiffbrüctmeijter gehören. Tann folgt eine „Initruction”, denen, 
fo bei die Arcolorai verordnet find, zu „lernen“, ſowie „Fragſtück eines Büchjen- 
meitter® nebit Antwort vnd Underriht”. — Zehn Kapitel füllt die „Beichreybung, 
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welchermaßen eines vortrefjlichen jtathaftigen FZürften oder großen Herm Zeug- 
bau mit großen vnd Meinem Geſchütz, derjelbigen Zugehörungen u. ſ. w. ge 
ordnet fein fol”). Es Handelt fih da um die Einteilung der Geſchütze nad) 
Schwere, Länge und Wunition; ferner um den Gebraud der Mörfer zum Feuer⸗ 
werfen und um ihre Kardetichen (Kartufhen), dann um Feuerwerk, geichmolgen 
Zeug, Gebendte (Feuerkugeln), die man aus Kartaunen ſchießt, anhangendes 
"euer (da8 mit fejten Gejchofjen verbunden wird), um Dampffeuer, Pechringe und 
„apotediihe Feuer“ mannigfaltigiter und verjchiedenjter Art, darunter eines, das 
Bergiliuß [X V. $ 69] gemacht hat”). — Weiter wird von der Bedienung der 
Büchſen geredet und von dem Schießen mit dverjchiedener Munition, wobei auch 
Pfeile und Scifferling (gehadtes Stabeifen) erwähnt werden. Daran fchließen 
ſich Pulverrezepte, Anweifungen zur Behandlung des Pulver8 und Lehren, wie 
man „Salpeter ziehen, machen, leutern und fauffen foll“. (67 31.) 

„Das vierte Bud zeigt an die Sorten Gattungen oder arten etlicher 
ſtück Büchſen groß vnd Mein mit fampt jren Arten vnd Manier der gefeß 
(Lafeten). Desgleihen von allerlei Figuren vnd Inſtrumenten fo zu dem Geſchutz 
und Artolorei gehört. — Das Bud) ift mit vortrefflihen großen Geſchützz eich⸗ 
nungen auögejtattet, welche die Jahreszahl 1556 tragen. Es beginnt mit der 
Crläuterung der alten großen „Hauptſtuck“ oder „Steinbyr“, „wie man die für 
zeitten gehabt hat“, und fchildert danı „Doppel-Cartauen, Cartauen, Steinbur 
zur Cammern (Hinterlader mit Keilverfchluß zur Cartoucheladung) Steinbuz uff 
der doppeln Xaden (um Höhen- und Seitenridtung nehmen zu können, ohne zu 
Ihwänzen) Feine Steinbur, Nahtigal, Notſchlang, Veltihlang, Quartirſchlange, 
Falcon, (Feltichlenglein) Falconetlein, Mortier”. Endlich ijt auch noch ein „mittel 
alterlicher Werfzeug“ oder Echlender dargejtellt®). Zu weiterer Erläuterung werden 
Durchſchnitte verjchiedener Rohre gegeben und beſprochen. Dann folgt ein Kapitel 
von „Redern, Scheiben, Zögen vnd Hebzeugen (1544), welches aud) die „Plochwagen“ 
für große Geſchütze beſpricht, die nicht auf ihren „Gefeſſen“ fahren können. Endlich 
ihliegt ein Abjchnitt von Ehangen (Batteriebau) das jehr reichhaltige Bud. 
(46 Bi.) 

„Das fünft Bud von Bndergraben. Wie mann ein Feitung under: 
graben und fprengen fol. Sampt einn Knappen Regijter, da man vor Sanctefier 
(St. Dizier) die Stat jprengen und graben wolt”. — Dies ſeltſam gemifchte Bud) 
enthält nad) einer guten, knappgefaßten Darftellung de Minenweſens und feiner 
Anwendung vor Feſtungen die von Oſtwald Niederboff geführte Arbeit8- und 
Kojtenberehnung über die Minenanlagen vor Eantefier i. %. 1544. Daran fchließt 
ih ein Kapitel „Bon allerlei Blochhäuſern“, welches merkvürdigerweife unter 
der Überſchrift „Ein Zug don dem großen Fürſten Mufca genannt” mit dem 
Entwurfe eine3 gewaltigen Heereszuges gegen die Türken beginnt, den der Ber: 


1) Dies ift eigentlich auch die Überjchrift bes ganzen Buches, das aber viel mehr enthält als 
diefer Teiltitel angibt. 

”) Nachträge Hierzu finden fi am Schluffe des 4. Bucher, wo auch von ben „gebadhenen Kugeln 
bon Hafenerden“ bie Rede ijt.” 

3) Über die Werfzeuge verjpricht Solms ein eigenes Buch, das jedoch nicht geichrieben worden 
zu fein jcheint. 
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fajier dem deutjchen Reihe im Verein mit dem „Fürften Muſca (Moskau) zu 
unternehmen empfiehlt und für den die genaue Heeredorganifation, ja jugar ſchon 
die notwendige Verpflegung berechnet wird. Aber aud wenn es nicht zu einem 
ſolchen Zuge komme, jo jolle man wenigjteng die Päſſe verlegen, durch welche der 
Türke ins Abendland einzubrechen vermöge, und für diefen Zweck werden nun 
verihiedene Arten von „Blochhäußern“, d. h. Verſchanzungen, bildlich dargeftellt 
und beſchrieben. (12 Bl.) 

„Das ſechſt Bud. Die Mujterung Delangende. Der durdlaudtigen, 
hochgeborenen Fürſten vnd Herrn Morigen, Hergogen zu Sachſſen u. ſ. w. vnd 
Margrauen Albredyt zu Brandenburg, Oberjten, wie die bei Garolo V. mit der 
Beitallung vnd Mujterung gehalten worden jeien”. — Died Buch beginnt mit 
allgemeinen Betradhtungen über die bei YFeititellung der Beitallungsbriefe wie bei 
den Mujterungen eingerijiene Neigung zur ÜÜbervorteilung und Betrügerei, um 
daran Normen für jadygemäße Behandlung folder Angelegenheiten zu früpfen 
und dieje durd) faiferliche Inſtruktionen, Beitallungsbriefe, Mufterungsporfcriften 
und Anritts-Ciquidationen zu erläutern, an deren Feſtſtellung der Verfafier ſelbſt 
i. 3. 1544 als kaiſerlicher Kommiſſar mitgewirft bat. Die Aktenſtücke find mit 
voller Ausführlichkeit und allen Namen genau wiedergegeben. (27 BI.) 

„Das jiebend Bud iſt Ein Kartenjpiel, genannt... vnd iſt 
Dannibal von Gartago, der wider die Römer ein Beldoberiter, vnd P. Corn. 
Scipio der Römer Beldoberjter gewejen, gegeneinander in dies Buch geordnet”. — 
Ties Bud) gibt Anleitung zu einem Kriegsfpiel, welches neben dem oben [$ 21] 
erwähnten „Khartenſpiel“ (abgejehen von gymnaſtiſchen Sceintämpfen und 
Turnieren) wohl das ältejte ift, da8 überhaupt erwähnt wird. (3 enthält eine 
Menge Karten, auf deren Blättern die oberjten Striegsämter und Iruppentörper 
aller Waffenarten in größerer oder geringerer Stärke, jowie Artillerie, Wagenburg 
und Troß, teils bildlid), teils durd) Benennung dargeftellt find. „Zwei Parteien, 
Römer und Narthager, jind durch verſchiedene Farben, rot und ſchwarz, von ein= 
ander unterjchieden N. — Es fommt jedoch nicht ſowohl darauf an, mit diejen 
„Nriegstarten” gegeneinander zu manövrieren, als vielmehr darauf, Marſch- und 
Schlachtordnungen aus ihnen zujammenzujegen. Graf Reinhart gibt dazu An- 
weijung und erläutert zu dem Ende: einen „Veldzug auff zweitaujent Pferde vnd 
zehntaujend Knecht 3. F.: die Jugordnung, jo die R. K. Majeftät 1554 in Frank— 
reich getan; die Ordnung, wie die Hauffen zogen, als der Churfürſt von Branden— 
burg in Ungern Tberjter gewejen it” u. dgl. m. Kine Abhandlung über die 
Streitiwagen und Wagenburgen macht den Beſchluß. Der Berfajler rät jungen 
Leuten, welde Kriegszüge mitmaden, ſich mit Hilfe folder Karten die Ordre de 
Bataille jeden Tages, „wenn jie in ihr Loſament gekommen,” zujanmenzujtellen 
und dann niederzuichreiben, auch jelbjt dergleihen Ordnungen mit Dilfe der 
Kriegsfarten zu entwerfen 28 BL... 


ı) Ter naiven Aufiaſſung des 16. Ihdts. gemäß, deſſen Maler ja gelegentlich Chriſtus von 
Landaknechten mit Arfcbujen nah Golgatha geleiten Tajien, find Römer und Karthager mit volftändigem 
Arrilleriepart audgerüftet: So erfcheinen 3. ®. auf einzelnen Karten: Similco, oberfter Artolorei- 
meiſter; Syphax, ein Edelmann der Artolorei; Duintus Fabius Marimus, Urtoloreimeifter u. ſ. w. 
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„Das aht Bud. Ein Bericht, wie man ein Stat, Schlof8, Flecken 
mit Kriegsvolk befegen ſoll, daß fie fi) für dem Feinde erhalten möge“. (Ge: 
drudt 1560.) — Diefer kurzgefaßte Traltat legt den Hauptnahdrud auf die Ber: 
proviantierung und die Kommißordnung der Bejagung, während er die Per: 
teidigungsmaßregeln nur obenhin behanbelt. 

Die Namen, welche Solms im Titel des 2. Buches als Die 
jenigen feiner Gewährsmänner aufzählt, gehören zu den beiten, 
welche dag Friegeriiche Deutjchland damals überhaupt aufzumeijen 
hatte. An ihrer Spitze fteht Georg von Frundsberg, worm 
man vielleicht eine weitere Aufforderung finden fönnte, in Diejem 
„Bater der Landsknechte“, dieſem treuen Berater Maximilians I. bei 
Bildung des regelmäßigen deutichen Fußvolks, den Verfaffer des 
„zrewen Rates” zu jehen [8 9]. An Frundsbergs Name reiht ſich 
der ſeines Schlachtgenoffen von Pavia, Marx Sittih v. Embs, 
welcher jenem Gejchlechte zur Hohenemb3 in Worarlberg entftammte, 
defien Heimat man furzweg „das Landsfnechtlandel nannte“. Und 
jo find auch die andern Erwähnten verjuchte Feldhauptleute: Caſtel 
Alter, Dietrih Spät und Konrad von Beimmelburg, ber 
Arbeitögenoffe Solms’ an dem Ämterbuche von 1545 (S. 505). 

Graf Reinharts „Kriegsregierung“ ijt ein jehr tüchtiges Werf, 
das freilich nicht Jowohl die Kriegs kunſt lehren will, als das Kriegs 
handwerk. Mit den sette libri des Machiavelli darf man es daher nicht 
vergleichen wollen. Der weltgejchichtliche Sinn, der weitausſchauende 
Gefichtspunft des florentinijchen Statsſekretärs geht dem faiferlichen 
Mufterungs-Kommiffarius völlig ab. Predigt jener mit Propheten: 
zunge die allgemeine Wehrpflicht, jo warnt Graf Solms dringend 
davor, „daß ein Herr fich nit ſoll bereden lafjen, daß er jein Landuolk 
dazu gebrauche, Krieg zu führen“. 

„Denn er fährt nit wol damit, und ſolches volf, dag aljo ausgeführt wird, 
das tut? nit gern, gedendt wider hinderjich zu feinem Weib, Kindern, gütern vnd 
handtirungen, die e3 verjeumpt . . . vnd man man vor den feindt kompt vnd 
etwas ernſtliches zugehn will, das jeindt fie nicht gewohnt, lauffen davon ... 
vnd wan einem Herrn alfo jein Landvold gejchlagen wirdt, wie will er fich wieder 
erholen mit Schagung u. dgl. Steuer, wan fein Volk erjhlagen were. Derbalben 
thut es einem Herrn nicht jo wehe oder ijt jm jo naditheillig, wan jm ein frembd 
Bold zweimal gejchlagen, als daß jein Bold einmal geſchlagen wirt”. (I. S. 30. 

Der Gejichtspunft des Grafen iſt jozujagen der fiskaliſche, und das 
tritt nicht nur in den Momenten hervor, wo er militärpolitiiche Fragen 
berührt, jondern auch in rem militärijcher Hinjicht. Dem entjpricht 
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cs, daß zwar der gejamte VBerwaltungsapparat überall mit minutiöjer 
Sorgfalt durchgearbeitet wird, von der Taktik, zumal von der Gefechts- 
Ichre aber eigentlich gar nicht die Rede iſt — auch dies wieder recht 
im Gegenſatze zu Machiavelli. Es iſt eben ein Söldnerführer, der 
zu ung redet, und einem folchen ftehen die Miet3verträge, die Ver: 
prlegung und die Kommigordnung naturgemäß immer in erjter Reihe. 
Dabei fehlt keineswegs jene biedere, tüchtige Landsknechtsgeſinnung, 
welche in die Erfüllung der fontraftlich übernommenen Berpflichtung 
ihre höchſte Ehre ſetzt. Es E£lingt ergreifend, wenn Graf Reinhart 
dem Oberſten Feldhauptmann zuruft: Er befehle „dem Fendrich Sanct 
Jörgen Fanen (die Hauptfahne des Heeres) wie Chrijtus der Herr 
janct Johann Mariam am ftam des heiligen Greuß befohlen hat“. (IT). 

Graf Reinhart ijt ein warmer Anhänger der guten, alten, löbs 
fichen Gebräuche. Er tadelt die Neigung der Kriegsherrn, aus Er- 
iparnigrüdfichten manche der Hohen Ämter unbejegt zu laffen und 
irgend einen „Kriegscomiſſar“ mit mehreren derſelben zu betrauen. 
Ehrwürdig und erfreulich ift das namentlich im eriten Buche hervor—⸗ 
tretende jelbjtbewußte Betonen des Deutſchtums. — Abermals im 
Gegenſatz zu Machiavelli legt Reinhart den höchſten Wert auf Büchfen- 
meisterei und Feuerwerkerei. Die beiden diefen Künſten gemid- 
meten Bücher jind die umfänglichiten und eingehendjten und jollen 
demgemäß auch noch bejonderer Beſprechung unterzogen werden. Die 
fortififatorijchen Zeile der „Striegsregierung” jind Dagegen ums 
bedeutend. Intereſſant iſt die Yortentwidelung, welche Solms dem 
militäriichen Karten;piel gegeben hat, indem er e8 aus einem 
bloßen Dispofittionshilfsmittel [$ 21) zu einem Unterrichtsmittel erhob; 
denn er verjucht, mit Hilfe jolcher „Kriegsfarten“ die Elemente der 
Generalſtabsgeſchäfte durch Verbindung praftiicher Erfahrung mit fon- 
jequenter Repetition ſyſtematiſch zu lehren. 

Unverdientermapen ijt Reinhart? von Solm „Kriegsregierung“ in 
frühe Vergefjenheit geraten, woran 3. T. wohl die Seltenheit des 
Buches Schuld ſein mag. Im ihren einzelnen Teilen, zumal in den 
artilleriftiichen Kapiteln, iſt ſie jehr viel gründlicher und gediegener 
als das zumeijt genannte und gepriejene deutjche Kriegsbuch des 
16. Ihdts., welches Frönsperger zuſammengebracht hat, obgleich letzterer 
Solms Buch ausgiebig benutzt hat. Darauf wies ſeinerzeit ſchon 
Laurentius hin, indem er ſagt, daß Frönsperger „viel Ruhmens“ von 

332 
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des Grafen Reinhart Werk gemacht, „auch viele Stellen abgejchrieben, 
wie denn auch der fatjerliche berühmte Feldherr Lazarus Frhr. von 
Schwendi in feinem Kriegsdiscurſe ebenfalls Verſchiedenes daraus 
entlehnet“. Das iſt ganz richtig; aber Schwendi nennt den Grafen 
von Solms ſchon gar nicht mehr. 


Anhangsweiſe jet Hier gleich noch einer Späteren ungedrudten 
Schrift Reinharts von Solms gedacht, deren Autograph jid) 
in der k. k. Hofbibliotgef zu Wien (Nr. 10983) befindet und welde 
aus zwei Abhandlungen bejtcht. Da die zweite derjelben dem Könige 
Marimilian II. gewidmet it, welcher 1562 zum Könige erwählt ward, 
Graf Reinhart aber in demjelben Jahre jtarb, jo muß er jie in 
feinem Todesjahre abgejchlofjen haben, und in der Tat ift ihr em 
greijenhafter Zug aufgeprägt. 

Die erjte Abhandlung führt den Titel: „Die alte Romijche 
gehalten Kriegs-Ordnung, jo durch Zeutjchen von derjelbigen 
Beitt an pisher gebraucht und gechalten worden it.“ 

Die Schrift verjudt der Römer und alten Deutſchen Kriegsrüſtung zu Roß 
und Fuß abzuhandeln, jteht aber keineswegs auf der Höhe der Kenntniſſe ihrer 
eigenen Zeit. Dennoch fcheint fie da8 Vorbild derjenigen Kapitel von Fröns— 
pergers Kriegsbuch geworden zu jein, welche dagjelbe Thema behandeln. 

Die zweite Abhandlung heißt „Kriegsordnung” und ſetzt ſich 
wejentlich aus Neminiscenzen jowie aus einigen Nachträgen zu der 
großen „Kriegs-Regierung“ des Verfaſſers zujammen. 

Eine bittere Klage über die Entartung des Kriegsvolkes beginnt die Schrift. 
Notwendig müſſe man für bejlere Juſtiz in den Heeren jorgen. Dann folgen: 
Beitallungsbriefe, 24 Strafartifel, die Lagerordnung, Gebrauh und Ordnung 
einer Wagenburg, Ntriegsrat und Antwort auf der Kriegsleute Begehren. 


8 23. 


Bedeutender und inhaltsreicher noch als Solms’ Encyflopädie üt 
das großartige, tt jeiner zweiten Hälfte völlig jelbjtändige „Kriegs: 
buch“ des legten Hochmeijters und erjten Herzogs in 
Preußen, des Markgrafen Albrecht von Brandenburg-Ansbadh, 
welches in der fgl. Bibliothek zu Berlin aufbewahrt wird. (Ins. boruss. 
fol. Nr. 441.) 

Tiefer Entel Albrecht? Achills lebte von 1490 bis 1568. Er Hatte den 
Krieg frühzeitig ſchon in nächſter Nähe kennen gelernt; denn er zählte erit 
12 Jahre, als fein Bruder Kafimir in der Fehde mit Nürnberg den Sieg von 
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Affalterbach errang. Ob Albrecht jhon zwei Jahre jpäter an dem bayerijchen 
Erbfolgekriege teilnahm, ijt zweifelhaft; dagegen boten ihm bald darauf die Kriege 
Mearimilians in Italien Gelegenheit, fih an der Seite jeines Vaters und feiner 
Geſchwiſter die Sporen zu verdienen; die Chroniſten berichten, er habe bei 
Roveredo (1508) oder bei Padua (1509) „da Kriegen vnd Stürmen“ gelernt. 
Georg von Frundsberg, defien er fpäter mit vieler Wärme gedachte, dürfte ihm 
nahegejtanden haben. ALS neu gewählter Hochmeister nahm er ſich des Kriegs- 
wejens jofort mit großem Eifer an, vermehrte und verbefjerte namentlich die 
Artillerie, bejeftigte Balga und fuchte den Grafen Reinhart von Solms [$ 22] 
in jeine TDienfte zu ziehen. Leider waren die Kräfte des Ordens ſchwach, und 
die des Landes Preußen, wie die des deutſchen Reiches verjagten ſich dem Hoch⸗ 
meilter im entjcheidenden Augenblide, jo daß er den Krieg mit Polen ohne Glüd 
führte. Über die Belagerung Wiens und die Kämpfe mit den Osmanen ließ er 
\ jih To genaue Berichte jenden, dab noch heut das Königsberger Archiv für manchen 
Abjchnitt jenes Türklenkriegs das reichfte Material bietet. Die Hoffnung, daß er 
jelbjt zum oberjten Heerführer der Chriften ernannt werden würde, melde in 
weiten reifen genährt wurde, jcheiterte an der auf Albrecht wegen der Sekulari- 
jation Preußens ruhenden Neihsaht und an den Umtrieben des katholiſch ge⸗ 
bliebenen Teiles der Deutjchherrn. Damit ſchwand die Möglichkeit, die gefammelten 
Kenntniſſe praftiich zur Geltung zu bringen, und um fo Iebhafter befchäftigte 
den Herzog der Gedante, fie wenigſtens theoretiſch zu verwerten. 

Wohl jchon in den vierziger Jahren entitand der erite Entwurf 
von Albrechts Kriegsordnung, zunächſt um dem Verfaſſer ſelbſt ala 
Hilfsmittel bei eintretendem Kriege zu dienen, dann aber auch, um 
„\olches den Nachkommen und um allgemeinen Nutzens willen, jchriftlich 
zu hinterlaſſen“). Als Albrecht dann 1552 zu Königsberg den Bejud) 
jeines Lehnsherrn, des Königs Sigismund II. Auguſt von Polen 
empfing, legte er diejem das Kriegsbuch vor, erklärte jedoch, als der 
Monarch ſich dasjelbe zum Gejchent erbat, es jei eines Königs noch 
nicht würdig und unterzog es einer neuen Bearbeitung. Dieſe 
ſandte er dann jpäter mit einer huldigenden Widmung vom 10. Auguft 
1555 nad) Warſchau. 

In dem Berliner Erenplare }teht auf der Nüdfeite de mit Urmamenten 
deutihen Renaiſſanceſtils farbenprädtig verzierten Bortitel® der Namenszug 
»Georgius Albertus Marchio Brandenburgensis« ; e8 ift der des Markgrafen 
Georg Albrecht von Brandenburg:Bayreutb (1619—1666), und fo ijt wohl an 
zunehmen, daß das Eremplar eine urfprüngli für Bayreuth angefertigte Kopie 
it. Es befand ich übrigens ſchon i. 3. 1668 in der furfürftlicden Bibliothek zu 
Berlin. 


1) Bol. v. Baczko: Über die militärifchen Kenntniffe des Markgrafen Albrecht. (Beiträge 
zur Runde Preußens III, 1820) und F. Wagner: Herzog Albrecht und eine Kriegkordnung von 1555 
Zonntagebeilage zur Nordbeutihen A. 8. Ar. 9—16. 1887.) 
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Dem Bortitel reiht fich der in Reimen gefaßte Haupttitel an: 


Kriegdordnung bin id) genant; AU fein Schlahtordnung machen balt, 
Ver kriegt vnd ijt in mir befant, Auch brauchen manchen Borteil gut, 
Der kan nach der zeit vnd geſtalt Dem feindt zu ſtilln ſein vbermut. 


Daran ſchließt ſich die Dedikation des Buches an Johann Sigismund von 
Polen und „Hernach volget faſt der gantze Inhalt diſes Buchs in einer vor⸗ 
rede Reimweis geſetzt.“ Dieſe Vorrede iſt nichts anderes als die „Lehr Kaiſer 
Maximilians“ [XV. 837. Un fie reiht ſich ein Inhaltsverzeichnis „aller 
fürnehmften Stüd, darauf dies Buch gefundiret ift“. — Daraus ergibt ſich nad> 
jtehende Anordnung: I. Stadt und Regiment einer gangen Bejegung 
der Schlöſſer. Abſchn. 1-12. Es ift dies nicht3 anderes als eine Wieder: 
holung des erften Buches der alten Ott-Preuß'ſchen Krieggordnung [8 12]. — 
II. Stadt und Regiment der Artlaren. Abfchn. 13—36. Dies ijt dad 
zweite Buch der alten Kriegsgordnung. Geändert find, u. zw. nur ganz unmwefentlid, 
Reihenfolge und Namen der Gejhügarten; hinzugekommen aber find zwei wert⸗ 
volle Abfchnitte: 19. „Tafel, zu dem großen Geſchütz, darin angezeigt wird, zu 
jedem einzelnen Stüd, wie viel e8 Raum und Plag muſs haben“ und 36. „Summa 
alles Raum und Platz der Arklarey mit aller Zubehörung”. — IH. Der Ritter 
ihaft Regiment. Dazu bemerft der Herzog: „Won dem Regiment der Ritter: 
[haft vnd jren hohen emptern wer wol vil zufchreiben;...e8 wil fich aber allhier 
nicht fchreiben oder melden laffen: Vrſach halben: vorgemelte Hohe empter endern 
jih von Jar zu Jar; auch Hat fie ein ieglicher Kriegsherr nad) gelegenheit feiner 
Rüſtung“. Dieje Zurüdhaltung entjpricht ganz der des alten Kriegsbuches, das die 
Reifigen ja eigentlich völlig ignoriert. Das tut Albrecht nun doch nicht, Jondern 
widmet ihnen immerhin fieben Abfchnitte: 37. Einleitung; 38. Die Amter der Ritter 
ihaft; 39. Unkoſten derjelben; 40. Ihre Wagen; 41. Summa der Unkoſten 
jamt den Wagen auf einen Monat; 42. Raum und Plaß der Reifigen ſamt 
ihren Wagen ; 43. Die Tafel der Reifigen, d. h. ihre taftiihe Anordnung. (Diejer 
Auseinanderfegung wird näher an anderer Stelle erwähnt [8 94)). Daran ſchließt 
jih (44) eine Notiz über die bei den figürlihen Darjtellungen angemendeten 
Verjüngungen. — IV. Stadt und Regiment eines gewaltigen Yu 
volfd Die 14 Abfchnitte diefes Teiles Ichnen fi) grundjäglid; auch wieder 
an das alte Ott'ſche Kriegsbuch an, find aber in einigen Punkten durch Zuſätze 
im Sinne des „Ämterbuches“ [8 19] etwas erweitert und endlid) in derfelben 
Weile wie das „Regiment der Nitterfchaft“ durd eine taftiihe Tafel bereichert, 
von der weiter unten die Rede fein wird [8 83]. — Abſchnitt 59 erläutert: „Was 
der Sel ond Ruthen, auch die Läng eines Werkſchuhs“. 


Sn diefen vier Teilen ift der Herzog, der Hauptſache nad), 
lediglich Wiederholer und Ergänzer; in den nun folgenden ber 
höheren Taktik gewidmeten Abjchnitten tritt er jedoch 
durchaus jelbjtändig auf, und hier gewährt das Werk ein höchſt 
eigenartige und bedeutjantes Intereſſe. 
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V. Reifig und Fußknecht mit fampt jren Emptern und Bes 
jehliden, wie diefelbigen in Ordnung und bei der ganpen 
Arflarey im Feldtzug ziehen follen. — 60. Kurzes Refume der Ämter 
und Anweijung, wofür Küchenmeifter, Futtermarſchall, Schent: und Badmeijter 
bei einem Feldzuge zu forgen haben. — 61. Wie Reuter und Knedt in 
der Zugordnung ordentlid ziehen follen. ine Überficht der Marſch⸗ 
ordnung: A, Vorzug. a) Borderftes Bortraben (50 Pferde). Vortraben 
mit dem Fähnlein in geviertem Haufen (290 Pferde), rechts und links desjelben 
ie ein Nebentraben von 30 Bierden. — b) Berlorener Haufen: 2000 Knechte 
in geviertem Haufen, dem auf jeder Seite 200 Halenfhügen ala Flügel anzu= 
hängen, 8 zaltonetlein und 1 Wagen mit Doppelhaken ſamt ihren Böden und 
ven dazu gehörigen Perſonen. — c) KRennfahne: 1000 oder 1200 Pferde nebjt 
einigen Schügen und leichten Pferden zur Streife. — d) Zwei Haufen Fuß— 
knechte, jeder zu 3000 Knechten nebſt Hakenſchützen in angehängten Flügeln. 
— Tas Feldgeſchütz famt der Munition und den Prudwagen joweit fie in 
den „Vorzug“ geordnet find, dazu die Schanzbauern und einige Doppelhalen mit 
ihren Böden. — e) Der Feldmarſchalch und der Zeugmeifter mit 300 
Schanzbauern und andern Werkleuten, Quartiermeijtern, Wagenburgmeiftern 
u. j. w., Epeiöwagen, Öezeltwagen und Wagenburgwagen. — f) 4000 ſchwere 
Reijige Pferde, womöglid in gevierter Ordnung. — g) 10000 Fußknechte, 
geviert, jamt etlihem Yeldgefhüg. Dies alles gehört zum Vorzuge. — — 
B. Bewaltige Haufen: a) Das gewaltig Gejhüp famt aller Munition, 
Rejervegeipannen und Schanzbauern. — b) Der gewaltig Reiſig Hauf, 
geviert, Raniere und Fahnen in der Mitte. — c) Der gewaltige Haufen 
sußfnecht in gevierter Ordnung, fofern Raum dazu it. — d) Troſs, Hurn 
und Buben. — — C. Nachzug, der Gelegenheit nad) wie der Vorzug zu 
ordnen: Unter allen Umjtänden 400 Pferde nebjt einigen Cchügen. 

62. Wie man fid mit Bortheil lagern und wie man ſich in 
demjelbigen Lager halten ſoll: Geſchickte Auswahl eined geeigneten 
Platzes durch kundige Kriegsleute. Genaue Schägung ded Raumes auf Grund 
der in den Kapiteln II—IV gegebenen Summen und Maße. Beitellung der 
„Schkart“ (Lagerwachen) aus Reiſigen und Fußvolk. Lagerbefeftigung durd 
Graben und Wagenburg. Sicherung der Thore durch Gefhüg. NAusteilung der 
läge und Gänge im Lager für jede Waffe befonderd. Abſchließung der Arklarei 
und ihrer Munition durd eine bejondere Wagenburg. Taneben der Plag der 
Schanzbauern u. j. w. Geregelte Ordnung für den Fouragierungs⸗ und den 
Wachtdienſt. Zur guten Nadıt und des Morgens ift Gefhüp zu löſen: „giebt 
den Feinden Verdrieß und den Freunden Troit”. 

63. Vormarſch gegen den Feind. — a) Gegen jeindlide Be 
iejtigungen: Heimliche Annäherung. Aufforderung. Verbrennen der Vorjtädte zc. 
Erwägung der Angriffsart (beſchanzen, beſchießen oder ftürmen). Wahl des Lager: 
platzes. Einjhliegung. — b’ Im freien Felde. Marſchordnung, wie oben aus 
einandergejegt. Trifft man auf den Feind, fo wird der gewaltige Haufen an den 
Vorzug herangezogen; der Troß und alle Rägen bleiben dagegen hinter allen Haufen. 
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64. Die Ordnung zum Treffen. In diejem intereflanten Abjchnitt 
will der Herzog nit jowohl maßgebende Vorſchriften machen, jondern „ein Re- 
gifter und Denkzettel geben“. Zu beadjiten find vor Allem Sonne, Wind, 
Staub, Wafjer und Gebirg. Ja nicht vergejien jolle man, welchen Nutzen die 
Artillerie gewähre. Wer das groß Geſchütz zu rehtem Gebrauch und Treffen 
bringt, der Hat die Schlacht jchon halb gewonnen. „Denn es geht einem jeg- 
lihen Kriegsherrn der größte Unkoſt auf die Arklaren und Geihüß, und wird 
doch zu Zeiten wenig oder gar nicht? damit ausgericht, ja ed wird wohl gar 
dahinten gelajjen“. — Sehr merfwürdig ift es, daß Markgraf Albreht den An- 
griff auf den Tinten Flügel des Feindes u. zw. in jchräger 
Shlahtordnung, durdaus im thebanifch=alerandriniihen Sinne, empfiehlt. 

Er rät nämlich, die beiten Kriegsleute: Reiter, Knechte und Schützen, aui 
den rechten Flügel zu ordnen, den linken Flügel dagegen weit vom Feinde und 
wohl in die Ränge geftredt zurüdzuhalten. Dann fol man „allemal den Flügel 
bei der rechten Hand der Feind Flügel bei der linken Hand angreiien laſſen und 
fih mit der Stirn des gewaltigen Haufend aufs nähejt zum Angriff hinan- 
jtreden“. Died gewähre großen Vorteil; denn jo komme der Angriffsflügel dem 
Feind „in die Blöß“, und diefer „muß fid) alles über den Arm wehren“. Hierbei 
follen jih die Oberſten und Hauptleut ſelbs perjönlich ſtetigs jeben laſſen. 
Während jo der gewaltige Haufe den linken Flügel des Feindes anpadt, ſoll 
der Vorzug (nämlid) Rennfahne und verlorener Haufe) die jeindlihe Schlacht⸗ 
ordnung mehr nad) der Mitte zu, aber zu gleicher Zeit angreifen. Bortraben und 
Nebentraben dagegen jollen umbherjtreifen und fich überzeugen, daß der Feind 
nirgends einen Hinterhalt gelegt habe. Gegen einen jolchen fei event. der Nadızug 
einzujeßen. Andernfalls jolle der Nachzug an die Vorhut oder gegen die rechte 
Flanke des Feindes herangezogen werden; „denn jemehr Volks zum Angriff 
wird gebraucht, je mehr Hoffnung des Sieges“. — Mitiie man fih zum Rüdzuge 
entjchließen, jo fei diejer womdglid) jo einzurichten, da man die Wagenbnrg 
rechtzeitig zwijchen jih und den Feind bringe, um unter ihren: Schuge abzuzichen. 
Dabei jolle man die leichten Pferde immer mit dem Feinde ſcharmutzeln laſſen, 
damit man Geihüt und anderes deito leichter davon bringe. — Gewinne man 
dagegen den Sieg (65), jo möge man nur vorlihtig mit geringiten Pferden nad) 
jegen, mit dem gewaltigen Heerzug aber in gejchlofjener Ordnung auf der Wal: 
jtatt bleiben. (Nachklang der alten Ritterfitte dreitägiger Behauptung des Schladjt: 
felde3 und dementiprechende Augfchliegung der Verfolgung.) Dann danke man 
Gott und verteile ordnungsmähig die Beute. Von diejer gehören dem Kriegs— 
bern zum Voraus alle Gefangene und das große Geſchütz. Letzteres fol er 
jedoh von dem Zeugmeijter um den dritten Pfennig, jo es wert it, löfen. Nach— 
dem jo die Beute je nad) Gebühr verteilt worden, iſt durd) dag ganze Xager ein 
Monat Sold zu zahlen; denn mit der Schlacht geht allen Kriegsleuten ein Monat 
aus und an. Bleibt dann der Feind im Weichen, jo joll man mit dem Lager 
allgeınad) aufbrechen, die Flecken, Städt und Schlöfler in der Feinde Land ein- 
nehmen und, wenn nötig, bejegen und ſich das Volk ſchwören und die Urkund 
geben lajjen. So kriegt der Kriegsherr dad Geld zum Unterhalt jeiner Kriegsleut. 
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Zwei Abjchnitte (66 und 67) handeln von der Verpropiantierung. 
Tas Heer, wie es vorher bei der Zugordnung angenommen, wird, einfchließlid 
der männlichen Nichtjtreitbaren, auf 90801 Mann berechnet. Davon befommt 
jeder täglich ein zmweipfündiges Brot, deren 40 von einem Sceffel Roggenmehl 
gebaden werden. Um das Mehl oder Brot für die ganze Armee auf einen Tag 
mitzurühren, bedarf man 98 Wagen mit ebenfo viel Fuhrknechten und 396 Pferden, 
was 122!’3 Gulden koſtet; das macht für 5 Tage: 490 Wagen, 1980 Pferde, 612%/a 
Gulden Fuhrlohn. Zu diefen Brotwagen fommen nun aber noch 33 Wagen mit 2000 
Spedjeiten, 100 Wagen mit 600 Tonnen Butter, 50 Wagen zu 400 Tonnen 
Salz, MW Wagen zu 20 Laſt Erbjen und 10 Laſt Grüße, 100 Wagen zu 100 
sudern Wein, 333 Wagen zu 1000 Faß Bier. Brot und Bier beanspruchen 
aljo die Hauptmafje des Provianttraind. — An Pferden zählt der Heerzug 
alles in allem 45664. Dafür bedarf man als Tagesfutter 190 Xaft Hafer 
(täglid Ya Scheffel für jedes Maul). Wirft man auf jeden der 1500 Wagen 
der Wagenburg "Is Laſt, fo führt man 750 Laſt Hafer, aljo einen Vorrat für 
vier Tage mit, der als eijerner Beitand gelten muß. Pie Tagesration ijt von 
2865 Wagen zuzuführen, welche im Stande find, allemal auf 2 Tag und 2 Nädt 
sütterung zu laden. Dieſe Wagen brauchen 1144 Pferde und koſten täglich 
357%; Gulden Fuhrlohn. „Wo man in wilden Orden zu Felde leit, ijt alle 
Macht an Nahholung der Proviant gelegen“. Daher ift es notwendig, an ge= 
eigneten Stellen Magazine anzulegen. Der Transport auf Waſſerſtraßen bleibt 
natürlich der bejte und billigite. Es iſt auf die Mitnahme von Mühlen, Bad: 
öfen u. dgl., je nad) Gelegenheit des Landes, Rüdficht zu nehmen. 

VI Zmweiundvierzig verjhiedene Schlachtordnungen, 
Figuren jamt Berichten (68). — Dies Kapitel ift von bejonderem Intereſſe. 
Tie großen farbigen Zeichnungen find mehr in mathematijchen als in malerijchem 
Stile gehalten, wenngleich die Truppenformen nit nur im Grundriſſe, jondern 
in perjpeftiviicher Andeutung dargeftellt jind. Der Verfaſſer legt aber großen Nach— 
drud darauf, daß man mit Hilfe der von ihm gegebenen Maßſtäbe im Stande jet, 
überall genau fejtzujtellen, welhen Raum die einzelnen Abteilungen auf dem 
chladhtfelde einnehmen und welde Zahl von Mannen und Pferden diejem 
Raum entjprede. — Es ijt nicht möglich, hier all die 42 Ordnungen in ihren 
Einzelheiten zu charafterijieren; nur auf die Hauptgrundzüge und auf einige der 
interefjantejten Muſter kann hingemwiejen werden: — Faſt durchweg ordnet der 
Herzog jein Heer „dreiſchichtig“, d. 5. in drei Treffen an. Wiederholt hebt er 
beivor, dal es zwedmäßig jei, breite Fronten zu entwideln und daß man zu 
dem wede viele kleine Haufen bilden jolle, „auf daß man dejto mehr Volks 
zum Angriff und Ireffen fann bringen“. In den Räumen zwilchen diejen Haufen 
möge man die Artillerie derart verteilen, daß fie möglichjt lange maäficrt bleiben, 
im günjtigen Mugenblide aber plötzlich zu überrafchender Tätigkeit gebradht 
werden fünne. Dabei empfehle es jih, das Geſchütz „fürwärts zu ſchleffen: 
dann können die Pierd in geichwinder Eil abgenommen werden und die Biüchjen- 
meitter ein Schuß oder eglihe thun. Alsdann die Prerd wieder fürlegen und 
immer fortrüden“. Überaus merkwürdig ijt die ſechſte Figur, welche die Anord- 
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der Läger mit Wagenburgen. — Der Inhalt diefes Kapitel ſoll jpäter unter 
„Truppenkunde“ [$ 83, 8 94 und 8 99) beiprochen werden. 

VII Beriht des türkiſchen Kaiſers Shladtordnung (73). 
Eine kurze Zufammenfafjung des osmaniſchen Kriegsweſens, an welche fi einige 
Defiderata anjdließen, die 3. T. militärpolitifhen Inhaltes find und fi 
ipeziell auf den Türfenfrieg beziehen, der ja um die Mitte des 16. Ihdts. die 
Deutſchen jo dringend beichäftigte, [$ 24). Einige diefer Prinzipienfragen find 
aber auch von ganz allgemeinem Intereffe. 3. B.: „Ob die vieredigt Ordnung, 
jo gemeinlih von ung gebraucht, wider des Türken Ordnung bequem ſei? — 
Weil au bei den alten Römern die Legiones gehalten, diejelb auch ungefährlid) 
6000 ſtark gewejen, ob nicht befier fei, jolche Legioned von neuem wieder anzu⸗ 
richten und die Ordnung nad) Weife der alten Römer zu halten?) — Item, 
daß die Disciplin dejter leichter jei, ob nicht verträglicher, der Ständ und Haupt⸗ 
leut Unterſchied zu machen, wie vor alters die Römer gehalten, auch unfer Feind 
der Türke thut?) — Ch nüger wäre, daß die Landsknechte gerüftet wären (d. h. 
geharnischt) und nit aljo zerichnitten ®), Umkehrens und Wendens willen, daß in 
einem gejtedten Haufen durch ſolche zerfchnittene Kleider und der Degen Hoch 
gürtung gar jeltjam verhindert. — Ch auch nit befier wäre, dur) alle Stände die 
Legiones als Regiment zu erhalten und fie in jteter Übung und mit gewiffer 
und fonderlider Speiſe gewöhnet, al8 in anliegenden Nöthen einen jeglichen ans 
zunehmen“. Dies TDefiderium wirft die Frage des ftehenden Heeres auf. 

Dieſe Inhaltdangabe von Albrecht? Werk dürfte einen Begriff 
von dem hohen Wert desjelben geben. In taktiſcher Hinjicht ift es 
unzweifelhaft die bedeutendite Schrift des ganzen 16. Ihdts., Madjia- 
velliS sette libri nicht ausgenommen. — Welchen Rufes es genoß, 
(ehrt der Umſtand, daß ein vorderaftatiicher Fürſt, Heraflides 
Sacobus Bajilicus, despota Sami, Pari etc. princeps dasjelbe 
fannte und benußte. 

Bajtlicus widmete dem Kaiſer Marimilian II. Artis militaris libri IV 
(8. E. Hofbibliothet zu Wien ms. no. 10980), und mit bejonderer Erwartung 
ihlägt man den Anhang diejer Echrift auf, weldher eine Turcarum acierum 
descriptio enthält ; man erhofft hier von dem unmittelbaren Nahbarn der Türken 
Aufſchlüſſe über die Kriegsweije jeiner Beſieger. Eritaunlicherweife jedody geiteht 
der ſamiſche Tejpot ein, daß er in Bezug auf die Thema nicht bejjeres kenne 
als das betreffende Kapitel aus des Herzogs don Preußen „Kriegsbuch“, und fo 
hat er ſich begnügt, dies einfach ins Lateinifche zu überjegen. 

Auch König Sigismund wußte wohl, welchen Schag er in Albrecht 
Buch beſaß, und beeilte ſich, denſelben ſeinen ſlaviſchen Volksgenoſſen 


1) &s iſt derſelbe Gedanke, welcher Francois I. zur Einrichtung ber franzöfiichen Legionen führte. 

2) D. b. Bliederung nad) dem Dezimalſyſteme. 

3) 58 find die aufgepufften Wänfer und Helen gemeint, die lange Schlige hatten, durch welche 
das farbige Unterfutter hervorquoll, die tolle Redetracht der Beit: „Berhauen und zerichnitten nad) 
adelichen Eitten.” 
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zugänglich zu machen. Er beauftragte den Mathias Strobicz 
mit einer Überjegung der Kriegsordnung ins Polniſche, 
die denn auch mit allen Figuren in einer äußerit prachtvollen Hand— 
ſchrift i. J. 1561 zu Stande fam. Der König Hegte die Abjicht, 
dieſe Überjeßung druden zu laſſen; aber er jtarb darüber. 

Die polnifche Überjegung ijt in folgende Kapitel abgeteilt: 1. De 
castellis atque arcibus munitis. 2. De armamentariis bellicis et horreis. 
3. et 4 De ordine et disciplinae militaris equitum peditumque. 5. De 
ratione agminis. 6. XLII modi aciei instruendae. 7. De castris locandis 
8. Notitia brevis de militari disciplina exercitus Turcarum. — Ver 
polnifhe „Coder Albertinug“ kam im 17. Ihdt. in die Hände des Heeriührers 
Chodfiewicz, jpäter in die des Könige Jana's III Sobiesfi, bis ihn Stanislaus 
Augujt der Bibliothet Zaluskich überwies. Tiefe wurde bald darauf aus 
Polen entführt; ein Zufall aber brachte den Codex Albertinus in den Belit des 
gelehrten Taddeus Czacki, nad) deilen Tode er mit der Bibliothef Porycka von 
dem Fürſten-Palatin zartorysfi erworben wurde. Im Jahre 1858 murde 
nad diejem Exemplar eine jehr reih und ſchön ausgeitattete Ausgabe deiien 
veranitaltet, >quae Poloni lectoris interesset cognovissee.. Tas iſt num 
freili überrafhend wenig; denn diefe in Berlin bergeftellte, doch zu Paris 
herausgegebene Edition der Alberti marchionis Brandenburgensis Libri de 
arte militari bringt nämlich nur die Vorreven des ÜÜberjegers und des Autors, 
die Widmung an den Molentönig (darauf fam es an), die Lehr Kaiſer 
Marimilians (in polnischen Verjen), das Inhalteverzeihnis und einige ſchöne 
Schrijtproben. — Neunzehn Jahre vor Veröffentlichung diefes Bruchſtückes er: 
wähnte General dv. Gansauge, daß Auszüge aus Albrechts Kriegsordnung in 
polniſcher Sprache erſchienen jeien, die er aber nicht gejehen habe. Auch mir jind 
fie unbelannt geblieben. 

Bon dem deutjhen Terte des Berliner Eremplars jind abgedrudt 
worden : die wichtigen Kapitel V, VI und VII im 2. Hefte der nun auch ichon 
äußerjt felten gewordenen „von einigen Tifizieren des Stgl. Preuß. Generalſtabs 
herausgegebenen Denkwürdigkeiten für die Kriegskunſt und Kriegsgeſchichte“ 
(Berlin 1817), ferner „Albrechts Anforderungen an die militärwiſſenſchaftliche 
Vorbildung eines Heerführers“ (Kenntnis der Theologie, Kurisprudenz, Arithmetif, 
Geometrie und Dlathematif) von Blatt 6 des Manujfriptes in. dv. Sansauges 
Schrift „da8 Brandenburgiiche Kriegsweſen um die Jahre 1440, 1640 und 1740“ - 
(Berlin 1839), dann die gereimte Einleitung von Friedländer in der „Zeit: 
ihrift für Kunſt, Wiſſenſchaft und Gejchichte des Krieges“ 1845) und endlich 
das große Widmungsicreiben von 3. Wagner a. a. O. 18857). 

Eine Veröffentlichung der „Kriegsordnung” wäre in hohem Grade 
wünjchenswert; denn das Werk des Herzogs Albrecht von 
Preußen bildet den Höhepunkt der deutjchen Kriegswijien: 
ichaft des 16. Ihdts. 
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8 24. 


Tas Bild der deutichen Militärliteratur der erſten Hälfte des 
16. Shots. würde nicht vollitändig jein, ja eines wejentlichen Zuges 
entbehren, wenn man nicht auch derjenigen Schriften gedenfen wollte, 
welche jich mit der Abwendung der Türfennot beichäftigen. — 
Seit der Thronbeiteigung Solimans I. hatte der Islam reißende 
Fortjchritte in Oftenropa gemacht. Im Jahre 1522 war Rhodos in die 
Hände der Tsmanen gefallen; vier Jahre jpäter erfocht der Großherr 
den Sieg von Mohäcs; 1529 nahm cr Ofen und belagerte, aller: 
dings vergeblich, mit 120,000 Dann Wien. Aus diefer Zeit bejigt 
die £. k. Hofbibliothef eine Reihe literarischer Arbeiten, welche jich 
mit den gegen die Türfen zu ergreifenden Maßregeln oder mit dem 
Kriegswejen der Osmanen beichäftigen. Sc gedenke zunächſt der 
Schriften Apentins (Thurmayrs) gegen die Türfen, (ms. Nr. 8848 
und 0606, VI.)}), die ſich auch u. zmw., wie es jcheint in Thurmayrs 
Autograph, in Leipzigs Stadtbiblivothef (cod. 915) wiederfinden. Sie 
führen die Titel: 

a‘ Ein warnung, anzaigung vnd vrſach, warumb Gott der Herr dem 
TZurdhen jo uiel Sigs gebn, bichrieben durd) Joannem Auentinum 1529, 

b Anzaigung, was vnd wie das alt Romijh Kriegs Regiment ge- 
balten, wie mans aud zu vnſer Zeit widerumb anrichten möcht. Mit angehendten 
Diltorien was für Kriegs Zug wider die Saracen aus der Chriſtenheit geſchehen. 

Beſonderes Intereſſe hat die legtere Schrift, welche ſich mit Einjicht und 
Wärme gegen die bisherige Art der Heeresaufbringung in Deutjchland richtet, 
und daher wird an anderer Stelle noch näher auf diejelbe einzugehen jein [8 77). 

Ferner jind Hier zu erwähnen em Traktat Gruebers De 
militari Turcarum disciplina (ms. 8559) und Hochen- 
rains Tefenjive Steyermarfs wider den Türfen (ms. 7248, 1). 
Damals richtete aud) Luther an den Landgrafen von Hefjen ſein 
„Bedenfenvom Krieg wider den Türden“ und veröffentlichte 
jene glühende „Hehrpredigt wider den Erbfeind der ganpen 
Chriſtenheit“ — zwei Schriften, welche Frönsperger ebenjo wie 
diejenige Aventins 1. 3. 1573 in den III. Band jeines „Kriegsbuches“ 
anmahm (S. 30V, 329 und 342—352.) 

Inzwischen beunruhigte die Marine der Osmanen inter Barbarofja 
alle Küſten des Mittelmeeres, und nad) Zapolya’s 1540 erfolgten 


Yı Bal. Munder: Iwei kleinere deutſche Schriften Aventind (München 1879) u. dv. Druffel: 
Yemertungen über Aventins Echriiten: Türlenwarnung und Römiſches Kriegsregiment. (Sihungs⸗ 
bericht der t. baner. Atad. der Wirienihaften vom 3. Mai 1879.) 
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waden vnd ſich nit fo jchendlichen verderben vnd lebendigk begraben lafien, 
alles, das fie zu ſolchem vervrſacht abthun vnd ein busfertiges leben anfahen. 
9. Kurz Summarifher auszugk des durdiihen Anſchlagks in difem buche. 


Die Mittel zu jeinem großartigen Plane denkt der Verfaſſer 
folgendermaßen aufzubringen: 

Er jhägt in der Chrijtenheit 80000 Bettelmönde, 80000 andere Mönche, 
40000 Klojterfrauen, 2 Millionen Pfarreien. „So nun iglihe pfar, ftift, clöfter 
ein man gibt, hat man in Summa von allen Clöftern, jtiftern vnd pfarren 
220000 Mann“. — Turdichnittlich leben in jedem Stift oder Klofter 25 Mann; 
gebe von denen jeder wöchentlich 1 Pfennig, jo fümen 124999934 Taler vnd 
46 Pfennig zujammen. Gebe jedes Stift und Klojter vom jährlichen Gefälle 
10 Taler, jo made das wieder 2000000 Taler. Rechne man auf jede Pfarre 
500 Perjonen zu zehn oder mehr Jahren und verlange von jeder wöchentlich 
1 Pfennig, fo fämen von diejer Milliarde (!) Menſchen im Jahre 250000000 
Taler zufammen. Zahlt ferner jede Pfarre von ihrem jährlichen Gefälle 10 Taler, 
jo ergibt dag 20 Millionen Taler. Jeder Kirchendiener, deren jede Pfarre min: 
dejtens einen hat, zahlt 1 Pfennig wöchentlich extra: ergibt 500000 Taler. Auf 
dieje Weile fommen aus Stiftern, Klöftern und Parochien 273 Millionen und 
750000 Taler zufammen. Ten Juden fei dann eine Steuer aufzuerlegen, melde 
253 Millionen 750000 Taler bringe; die Weltlihen aber hätten insgefamt 
ebenjo viel wie die Stifter, Klöfter und Parochien aufzubringen, jo daß fich ein 
Sejamteintommen von jährlih 821 Millionen 250 Tauſend Taler ergebe — 
8212 Tonnen Goldes. Rechne man nun als monatliden Durdichnittsjold für 
jeden Krieger 10 Taler, jo bedürfe eine Million Streiter jährlih dod) nur 1000 
Tonnen Goldes; man behalte aljo immer noch 7212 Tonnen Goldes übrig! 


Dieſe Berechnungen jind ungemein charafteriftiich für die jtati- 
ſtiſchen Auffafjungen des 16. Shots. — Das Heer Soltmans IL, 
mit dem er vor Wien 309, wohl das größte jener Bett, zählte nur 
120,000 Mann; der Verfaſſer des „Rathſchlagks“ will eine Million 
Streiter aufitellen. Man mag ihm das zugeben: auf diefem Wege 
fonnte dem Kriege mit einem Schlage ein Ende gemacht, konnte der 
Alterstraum Kaiſer Marimilians: völlige Vertreibung der Türfen 
aus Europa, ſchnell und Jicher verwirklicht werden. Die finanziellen 
Berechnungen des „hochweiſen vnd erfahrenen Kriegsobrijten“ jind 
aber doch gar zu naiv. Zunächſt überjchägt er die Kopfzahl der 
christlichen Bölferwelt etwa um das jechzige bis achtzigjache der 
Wirklichkeit; dann bejtenert er fie doppelt: einmal injofern fie einem 
kirchlichen, das anderemal injofern fie einem jtatlichen Verbande 
angehört. Die geiftlichen Körperjchaften aber werden überdies auch 
noch als jolche bejtenert, abgejehen von der Kopfſteuer des gemeinen 
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Pfennig; ja die armen Kirchendiener haben die Kopfiteuer Doppelt 
zu zahlen, um auf dieſe Weiſe noch eine halbe Million Thaler mehr 
zu gewinnen — und jo wird eine Summe erzielt, die ungefähr act 
mal ſo groß ift, als der Verfaſſer für jeinen an und für ſich ja jchon 
ausſchweifend hohen Anjchlag nötig hat. — In der Tat, der ehr— 
lihe Obrijt hat dod) recht wohl daran getan, jenem Buche das 
Motto voranzujtellen: 

„Halt nit vor Scherz, bringt dir fonjt Schmerz ; 

Haſt wol gejehen, wie andern beſchehen!“ 

Die Gothaer Handſchrift it mit bunten, zwar nur fignaturartigen, doch höchſt 
charakteriſtiſchen Zeichnungen ausgejtattet. — Die Wiener Handſchrift (Nr. 10929 II) 
des Ottichen Kriegsbuches v. %. 1542 bringt unter der Überſchrift „Vorſchlag, 
wo die Leutte, Reutter und Knechte zu nehmen“ eine auszügliche Bearbeitung 
bes Anſchlags. Ein anderer Auszug findet fih im 3. Bande von Frönspergers 
Kriegsbuch (S. 358—362), und feltjamerweife ijt daS befremdlicdhe Bud) jogar 
noch i. J. 1617 (8. 1.) feiner ganzen Ausdehnung nad) neu gedrudt worden". 

Salt noch naiver it die „Setrewe vnd wolmeynende 
furge erjnnerung von der Türden ordnung in iren Kriegen 
und Feldſchlachten, welche Bernardin Türd zu Burgel in Bayern 
im April 1542 dem Kurfürjten Joachim von Brandenburg widntete?). 

Joachim, der i. %. 1529 als Hauptmann des niederſächſiſchen Kreiſes rühmlich 
gegen die Osſsmanen gefochten, war 1542 zum oberiten Hauptmann des Reichs 
gegen die Türken erwählt worden und in Ungarn eingerüdt. Bernd. Türd, der 
früher in lingarn gelebt und dort durd) den Diener eines Geſandten (N) Kenntnis 
don osmaniſcher Kriegstunjt erworben, gibt nun dem Kurfürjten Anleitung, wie 
der Krieg am bejten zu führen jei. Er braucht nicht mehr als 413 Blatt dazu. 
Die Hauptſache ijt jeine Warnung vor allzureichlichem Genuſſe des verführerijchen 
Ungarweineg! 


4. Gruppe. 
Die allgemeine Literatur bis zur Schlacht vor Nieuport 1600. 
8 25. 

Der Schöne Aufſchwung des deutſchen Kriegsweſens, der ſich um die 
Wende des 15. und 16. Ihdts. vollzogen hatte, war von Anfang an nicht 
ohne bedenkliche Nebenerfcheimungen gewejen, welche ihren Grund 
vorzugsweije in dem Umſtande hatten, day es Söldnervolf war, das 


I) Eremplar in der Bibl, der Berliner Kriegdalabemie (D 4123). 
3) Exemplar in der Wibl. des Germaniſchen Muſeums (Nr. 6329). 
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jene Neuentwidelung herbeigeführt und auf dem die weitere Aus— 
geitaltung des Kriegsweſens nun Jahrhundert lang beruhte. — Um 
Mitte des 16. Ihdts. traten die daraus herborgehenden Übel bereits als 
chronische Krankheit auf, und vergebens fannen die Ärzte auf Heilung. 
Alles Dichten und Trachten richtete ſich daher auf die jo unendlic) 
Ichwierige Heeresaufitellung und Heeresverwaltung; die Beichäftigung 
mit der Heeresführung trat, zumal in Deutfchland, das in dumpfe 
Unthätigfeit verjunfen war und feinen nationalen Krieg zu führen 
hatte, in den Hintergrund. So erlahmt denn auch das kriegswiſſen— 
ihaftliche Leben und friftet ſich — abgejehen von waffentechnijchen 
und fortififatorischen Werfen — ganz weſentlich durch Bearbeitungen 
des alten Ämterbuches. 


8 26. 


Etwa aus dem Jahre 1553 rührt eine elegante Handfchrift der 
fgl. Bibliothef zu Berlin her (ms. germ. fol. 70), die „Kriegs— 
Ordnunge, beichribenn und ſammenbracht durch Hanfen Gentzſchen 
Burgern vnd Meiſtern zu Neuenn Dresdenn,” deren Inhalt jich wie 
folgt ordnet: 

Romiſcher, Hungerifher vnd Behmiſcher Königlicher Artikelsbriff (für König 
Ferdinand). Ein ander Beſtelbrieff auf Reuter vnd Knechte. Credentzbrieffe (d. ſ. 
Werbepatente). Volmacht. Gewaltsbrif. Volmacht on alle Landsknechte. — 
Ordnung vnd Bevel eines gantzen Regiments: Oberſter Jeneral Feldhauptmann, 
Oberſter Feldhauptmann vber das Kriegesfusfolck, Oberſter Feldmarſchalch, Zeugk⸗ 
meiſter, Prouoſen-Regamendt, Schantzmeiſter, Prouandtmeiſter, Brandimeiſter, 
Wachmeiſter, Quartiermeiſter, Hauptleute, Fendriche, Feldwaibel, Furer vnd 
Waibel, Forirer, Hurnwaibl, Schultes. — Vorrede des Schultheſſen. Umfrage, 
Antwort ꝛc. desſelben. — Gerichtsordnung. Gewaltbriff. Kundſchaftsbrieff. „Ein 
Todtſchlagk gegen die Freundtſchafft auffzurichten in Jahrsfriſt. (Bietet den An⸗ 
gehörigen eines Erſchlagenen Auseinanderſetzung, bzgl. Entſchädigung). Urtelsbrief. 
— Schlachtordnung (lediglich Angabe der Quadratwurzeln für Aufſtellung von 
Mannſchaftsvierecken). Endlich Abſchrift von Preuß' Auszug aus der alten 
Kriegsordnung. 

Die Schrift von Gentzſch zeigt das Streben, außer der Überſicht 
der Amter auch ein Formular- und Muſterbuch zu bieten, nach welchem 
die Schreiber ſich bei Ausfertigung ihrer „Brieffe“ richten könnten. 


8 27. 


Eigenartig und intereffant it „der Ko. Bngar. vnd Be. Ko. 
Mt. ꝛc. vnd der Stad Brejlam bejtalten Ryttenmeyſters 
Zäahna, Geſchichte der Kriegswiſſenſchaften. —8 
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Achillis Scipionis Nolano Inijtruction und Ordnung der 
Kriegsrüftung.“ 

Das Werk befindet fih in zwei ganz gleichartigen und gleicdjausgeftatteten 
Cremplaren v. 3. 1553 in der berzogl. Bibliothel zu. Wolfenbüttel (August. 
num. 39, 14) und in der k. f. Hofbibliothet zu Wien (Nr. 10892). Jenes ilt 
dem Reichsgrafen Heinrich zu Meißen, Grafen zu Hauenjtein, Blauen und Gera, 
Kanzler der Krone Böhmen, diefed dem Erzherzoge Ferdinand gewidmet. (in 
dritte3 Eremplar in der k. Hof- und Stat3bibliothef zu München (cod. germ. 3664: 
bat feine Widmung und zeigt auch fonjt einige Auslafjungen. 

Das Buch iſt ganz methodijch nach den drei Waffen geordnet 
u. 3w. jo, daß die Reiterei vorangeht, das Fußvolk nachfolgt und 
darm die Betrachtung der Wagenburg und der „Belaung“, ein 
Schließlich des Befeſtigungsweſens, den Übergang zur Artillerie bildet. 
Eine Auseinanderfegung des Gerichtsverfahrene und em artillerie 
technifcher Anhang machen den Beſchluß. 

Das Motto, welches die Arbeit einleitet, lautet: »Tempora mutantur, rerum 
variantur et usug>. — „Cannzeleyſch deutſch“ Hat der Verfaſſer nicht zu ſchreiben 
verjucht ; fondern er ift bei feiner „einfeldigenn anngeborenenn Sclefliihen Sprad 
verbliben” und will in diefer außeinanderfegen, was einem Kriegsmanne gebührt, 
zu tum und zu lajfen. — Ein „Prologus” leitet das Buch ehrfam und fromm 
ein mit dem Hinweiſe auf die Türfennot und der Warnung vor unnüßen Kriegen. 
Aber fein Menih kann länger Frieden halten, als fein Nachbar will. Gibt es 
Krieg, jo braucht die Obrigkeit einen Generalhauptmann und einen hellen Haufen 
mit aller Municion und Zugehorung. Die Eigenſchaften, deren ein guter ;zeld- 
Hauptmann bedarf, werden dargelegt und dabei eine Reihe allgemeiner Kriege 
regeln entwidelt, die zumeijt dem Vegez entnommen find. 


1. Reiterei. — Üredenzdbrieff vnd Vollenmacht Eynes Ryttenmeiſters. 
Keiferl. Majt. VBejtellebrief auf 300 gerüjt Pferdt. 1552. Der Röm. Königl. Man, 
Beftallung vber eine anzal Reutter. Bejtelbrieff der Reutter des Romiſchen Reicht. 
Achilles Scipiony angeitalter Bejtallbrief (Formular, welches der Autor entworfen 
Hat). Artidelbrieff, daruff die Rewtter ſchwehren. — Der Rewther Regiment 
vnd Ordnung. Oberſter Bejehldhaber iſt der Feltmarihald. — (Mari: 
Ordnung der NRitterfhändlen: Brenn-Fhan, Schüczen-Fhan, Renn-Fhan, Hempt: 
Bhaner, der Nachzug Fhan. — Schlachtordnungen der gerüſteten Pferde mit dem 
Feinde zu treffen. — Von Trommetern. — Von Geringer Pferde Schlacht vnd 
zugordnunge 8S 94]. — Bon Beſoldung der Reutter. — Wie man ein Rüſi⸗ 
wagen ftaffiren joll. — Gemaine Kriegs Regeln aus dem 3. Buch Flaviy Vegecn. 

2. Fußvolt. — Regiment ayns gewaltigen hawffen. (Hier fommt Ber: 
fafler zuerft nody einmal auf den Generall-Veldt-Hauptmann, der fih nad) Inhalt 
des Prologen verhalten jo). — Oberſter Landstneht Hawptmann. (Notiz über 
die Pflichten des Feldmarjhall® gegenüber den anderen Waffen). Hamptmann, 
Fenderich, Veldtwaibel, Waibell Führer, Forierer, Quartiermaiſter, Wachmaiſter, 
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Brandtmaiiter, Brouiantmaifter, Schancezmaifter; Beugmaifter (mit dem Vermerk: 
„Da8 Ampt gehört nad dem Feldmarfchald") Prouos. Huren Waibell. — 
Zug vnd ſchlacht Ordnung ber Knecht [8 88]. — Veitallung der Vnderhawbt⸗ 
leutt vber ain Fenle Knecht. Eines feldichreibers eid. Gredenzbriefi aynes Hawpt⸗ 
mann vber ain anzall Lanndsknecht. Vollenmacht ains Hawbtmanns. Beſtelle⸗ 
brieff der Landsknecht. Artickelbrieff derſelben. Der Landsknecht taffelgelt vnd 
toppelſoldt. (Motto: Ein yder arbeiter yſt ſeins lons wirdig). 


3. Wie eine wagenburgk angeſtalt vnd geſchloſſen ſol werben [8 99]. — 
Der ſchantzpawern regiment. — Wie ein ftad belegert fol werden. Wie man 
fih in einer belegerten Stad befeftigen und verhalten jol. — Eine Stadt 
fol mit weiten und tiefen außgefütterten Waflergräben wohl verforgt fein und 
binter dem Graben mit zwei guten Mauern in ziemlider Höhe und Weite von 
einander geführt und mit guter Erde ausgefüttert und gefüllt. Die Mauer foll 
ein Mentelein oder Bruftwehr tragen und gute Pafteygen, Ründel ober Geſchüte 
haben, die ziemlich hoch und fo angelegt fein müflen, baß eine die anderen auf 
beiden Ceiten retten mag. Die Paſteien follen gute Streihwehren haben unb 
inwendig im Graben blinde fenfter, „den feinden in der noth im flurm mag ab» 
gebrochen werden”. (Alſo verbiendete Scharten für die niedere Grabenverteibigung). 
Hinter der Mauer ſoll ein ziemliher Raum fein, um dort in Yeindesnötben zwei 
blinde Gräben zu ziehen, falls die Stadt zum Sturm beſchoſſen ift. Hinter diefen 
Gräben follen die Häufer oder, wo Platz ift, Verſchanzungen zu weiterem Wider: 
ftande eingerichtet werden. (Alſo Abfchnittverteibigung). 


4. Artillerie — Geſchlecht vnd namen aller büren, in ein zeughaus 
gehoren (ganz nad) Ott-Breuß). Der bügenmeifter bejoldung yder bug ynn einer 
belegerten ftad. Der bügenmeifter und ſchutzen eid, Der eid einer ganzen loblichen 
befagung einer ftad. Wrtidelbrieff den belegerten der Stab vorzulefen. Das 
zeughaug einer ftad, do alle munition der artolleria bewart wird. Wachmeijter 
ampt einer ftad. Eins zeugmeiſters oder artolorey perjonen bejöldung, (Feld⸗ 
icherer, Beugdiener, Zeugmeifterd Leutenampt, Schanpmeifter, Schanzbauern Haupt⸗ 
mann, Zeugmwart, Gejchirrmeifter, Profoß, Pulverhüter, Zimmerleut, Schmidt, 
Rademacher vnd Faßbinder). 

5. Schultis mit der Gerihtsordnung — Des Schultiſſen aid. 
Gerichtsfchreiberd aid. Gerichts weibels eid. — Umbfrag des Schultis und Ant» 
wort. Wie man ein freueler heiſchen fol. Die Act. Abſolnirung von der Acht. 
Einen Toten (Ermordeten) mit recht aufzuheben. (Wegklferttig recht. Nottrecht — 
im Terte verklebt.) Wie man einen todfchlag gefreien jol. Einen vrfride zus 
fhweren. Bon der kriegshandlung ber 16. tittel aus dem 24. buch Feiferlichen 
rechten gezogen. (Aus Ulpianus, Zurius, Modeſtus, Arianus, Martianus, Paulus). 
— Die Freiheit vnd gericht® ordnung der artoloria. 

6. Anhang. — Zwelf Regeln vnd frogftüd vnd ferurwerd ber buxen⸗ 
meijteren [S. 395). Form wie ein floß fein fol. Wie man yn ein ygliche buchs 
groß oder Hein die ſtaine hawen fol, das fie gerecht dorein werden. ine büxe 
zu laden vnd anzuzunden ane jchaden. 

34 * 
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Eine Umarbeitung bzgl. Erweiterung dieſer Arbeit liegt unter 
dem Zuel „Türfeniteuer“ vor. 

Ein Eremplar derjelben von 1557, das dem Könige Ferdinand von Böhmen 
gewidmet iit, bewahrt die f. f. SHotbibliothet zu Wien ms. 10764‘, ein zmeites 
ohne Zidmung die Tanziger Stadtbibliotbef :Kunit und Gewerbe. fol. 49. 
Legiereä trägt auf dem Einbande die Nabreszabl 1558. 

Ter Veriaſſer nennt ſich jegt Achilles Scipio Schellenfchmißt, 
des fol. Bürglens zu Namslau Hauptmann. 

Schon in dem Münchener Eremplar der „Anitruction“ fügt Nolano jeinem 
Namen einmal im Tert „gen. Schellenihmidt“ binzu, und in dem Danziger 
Eremplar erflärt er <Z. 43 »Nolanum, ferte à Nola, eine Schelle“. 

Abgeſehen von einigen Umitellungen und Erweiterungen in den 
Abichnitten über Reiterei und Fußvolk, von denen die leßteren ſich 
beionders auf die Pflichten der verſchiedenen Amter beziehen, hat 
Nolano eine taftiihe Abhandlung hinzugefügt, welche in dem 
Wiener Eremplare der alten „Inttruftion“ vorausgeht, m dem Danziger 
zwitchen Fußvolk und Wagenburg eingeſchoben iſt. 

„Nachdem ein General-Hauptmann zum höchſten zu erwegen, wie die Angriff 
vnd kegenwehr kegen den feinden mit ernit antzugreiffen vnd angunehmen, hab id 
auff vorbeñerung erlicher kriegsleut etlich Vnderricht der Angrieff beſchrieben“. 

Veriaſſer jept nun eine große Zabl taktiſcher Möglichkeiten auseinander: 
Rencontres, Fouragierungegefechte „mann ji zwei Heer zujammen lagern”, 
Hauptſchlachten, Schlacht und Angriff „in der enge“, Verfolgung, Abzug vor dem 
Feinde, insbejondere falls dabei ein Fluß zu überichreiten, mo dann ein Brüdern: 
topf aus ber Wagenburg oder durd eine Verſchanzung zu bilden, Entjag und 
Zeritärtung einer Feſtungsbeſatzung, Angriff auf einen Feind, der fih an ein 
Waſſer lehnt u. ſ. w. u. ſ. w. Die taktiſchen Anleitungen laufen ſaſt jämtlich darauf 
hinaus, daß man den Gegner nicht nur in der Front, ſondern auch in der Flanke 
anpacken müſſe, wozu gewöhnlich der verlorene Haufe, d. h. die Vorhut, zu ver: 
wenden ſei. Leider ſind Nolanos Auseinanderiegungen im einzelnen entweder jo 
banal oder ſo undeutlich, daß ſie keiner beſonderen Würdigung wert erſcheinen. 
Er ſpricht auch davon, daß des Kriegsherrn „vnderthonnen“, falls ſie „den veind 
angrietten, obſigen vnd etwas erlangen“, ja belobt und belohnt werden mögen: 
denn nichts jei häßlicher als Undank. Endlich wird ermogen, „Mo ein oberiter 
jein kriegßvolck vber winter legern ſoll“. 

Zwiſchen den Abtchnitt über Artillerre und Gerichtämweten iſt 
eine Art Formularbuch eingeſchoben. 

Fa find Mitteilungen von militäriihen Reden, wie 3. 8. „Eine dhriitliche 
Kermahnung eines oberiten jeiner friegsuerwanthe” oder „Ein alter kriegßmann 
einen jungen mit geubter Ychr zu vermahnen“ — oder es find Norbilder von 
Zdmititüden, wie 3.9. die Aufforderung zur Übergabe an eine bedrängte Stadt, 
Mbichnmung einer ſolchen, Friedebegehrung u. dal. m. 
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Sehr vermehrt iſt der artillerietechniiche Abjchnitt. — Den 
militärischen Abjchnitten ſowohl der „Inſtruktion“ als der „Zürfen- 
jteuer“ Hat endlich der Verfaſſer noch einen politijch-moraliichen 
Traktat angehängt, der den Titel führt: „Zuvorbejjerung einer 
yden fromen obrigceitt gutt ordnung vnd policey 
jeinen vnderthonnen zu geben, ſich in gutter rüftung 
zu halten“. 

Ta die Abhandlung tatſächlich nichts Militäriiches enthält, jo kann fie hier 
unberüdjichtigt bleiben, ebenjo wie eine von Nolano i. J. 1560 dem Danziger 
Nate überreichte preußiſche Chronik, welche die ſpäteren preußiichen Geſchichts⸗ 
Schreiber Caſpar Shüg und Stanislaus Bornbach als die wilde Barteifchrift 
eines „Eiſenfreſſers“ jehr ungünjtig beurteilen. 

Im Ganzen genommen reiht ſich Nolanos Werf der Schar der 
Smterbücher an, ijt aber doch al3 eine jelbftändige Arbeit zu be 
trachten. Eingehender als jeine Vorgänger würdigt es die Neiterei, 
welche ja auch an die Spibe gejtellt ift; jorgfältig find die taftijchen 
Dinge berüdjichtigt, wenn aud) freilich, keineswegs mit dem einfichtigen 
Berjtändniffe wie im „Trewen Rat’ oder in des Markgrafen Albrecht 
Kriegsbuch. Rudimente der alten Bemmelberg’ichen Faſſung des 
Ämterbuches treten übrigens an vielen Stellen zu Tage; ja hie und 
da laſſen fich Fäden verfolgen, welche unverfennbar auf Ott's afte 
Kriegsordnung zurüdführen. 

Tahin gehört 3. B. der auffallende Umſtand, daB der 2. Abjchnitt urſprünglich 
offenbar ein eriter war; denn Nolano greift nody einmal auf den oberiten Feld⸗ 
hauptmann und den Feldmarſchall zurüd [<. 489]. Dahin gehört ferner die Ver- 
quidung der artillerijtiihen Tinge mit denen des Beſatzungsweſens u. dgl. m. 

An Gentzſchen erinnert die Menge von Beitallungsformularen 
u. dgl. bureaufratiichen Mujtern, während die eingehende Behandlung 
der militärjuriftiichen Dinge, wobei das gejamte Gerichtöverfahren 
umjtändlid) und mit wahrhaft dramatijcher Lebendigkeit dargejtellt 
ift, wieder weiteren Bearbeitungen des Ämterbuches zum Vorbilde 
gedient hat, auf die jogleich) eingegangen werden joll. — Auffallend 
altertümlich it der artilleriftiiche Anhang, aus dem noch die volle 
Tradition des XV. Ihdts. redet. 


8 28. 


Die Weiterbildung des Ämterbuches ging inzwijchen raſtlos voran. 
— Die fgl. öffentl. Bibliothek zu Dresden (C. 116) bejigt ein jolches 
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unter dem Titel: „jzorma vnd Ordnung eines Kriegsbuecdes, 
was einem jeden Krtegd und Veldherrn gebührt ... . zujammenbradjt 
anno LVYII — eine Redaktion, welche im Wetentlichen der von 
IB entpricht. 

Keu Ynzugelvormen find wie ſchon bei Gentzſchen) Abjchnitte über den 
ederden Auumerkr, über Schungmeiiter und Brandmeifter, ferner jolche über 
xt Arendt um) den Rumormeilter. Das Kapitel über die „Bejapung“ 
ır ach zwer Nbidmitte vermehrt: „Aufforderung einer Stadt“ und „Wie man 
zus Ktmumuter wet mit ehem abziehn jo“. Ganz wejentlich vermehrt iſt der 
Aayrınz E dreragt Verkallumgäbriefe für die Inhaber der wichtigiten Amter 
2 ze mein Norte Triginale (3. B. Beltallung Conrad8 v. Bemelberg, 
Raul Miu? Abeabes über 2000 gerüjtete Pferde, Copej Kriegsregiments 
: X INM ıanaer Vertallung des Duca d’Alba, des Herrn Lazarij v. Schwendi'; 
wege, Nomen Serziit abuehblofiener wichtiger Verträge und Vollmachten, Kreden; 
ur. Xulpurter. Artieibriefe aller Art und endlich eine Spital und eine 
Kr: ETENTYCHERIN. 

Karren glethem Titel und gleicher Jahreszahl (1558) bervahrt die 
entire Wdlterdef ein faſt gleichlautendes Amterbuch (cod. germ. 
X. Aren Andang jedoch abermals erweitert iſt. 

der Nurkeenirordnung, die das Dresdener Manuſtript ſchließt, folgen 
per ag Are Gurnijonordnung und die Formeln bei Überreichung des Stabes 
m Na Aguitgeiben endlich aber als „vierte Buch“ eine jorgfältige Darlegung 
a Adentien WeriWtspertabreng in Rede und Gegenrede, jowie des Rechtes 

Na angeht Spießen“  Diefen juriſtiſchen Teil beenden „Pojtparten (?) uf 
Ne üteniter Werntittelungoſchreiben wegen eines aufrührerijchen Fürſten). 

Sad Jette der Verjaſſer dieſes palatiniſchen Codex die Abſicht, den 
iu biatiyen und iuriſtiſchen Reglements auch noch ein taktiſches 
reisen Nun nachdem er die kriegsrechtlichen Auseinanderſetzungen bis zu 
ya Meiningen Ausläufern verfolgt hat, geht er zur Berechnung der gevierten 
!ahterdnung über Dann aber bricht er plöglich mit folgender Betrachtung 
12 Wenn Slaqtordnung au jchrenben, ijt nit mol muglid, wiewol etlich viel 
uuen quägtieden, aber weil der plap nit augenſcheinlich, aud der feindt mit 
ya ur 0 eritleifig ding dauon zu erzellen. Denn etwan der plag nit 
zur gang aid dolwweg. geſtreuch, holtz oder grabenn vnd wajler vorhanden, 
vg NR man die ordnung hit alleriveg fan oder mag haben wie man gern wolt. 
Nagtbui nr man Tab machen bit, lang oder ihmal, mit angehengten Flügeln, 
wur grade altdernn, zum laufen oder jteen, nad) gelegenheit dez orts vnd 
zog vud euraul der Feinde”. 


ron Wedaltion muß ſehr gefallen haben; denn mehrere „Autoren“ 
daden Air adgeſchrieden und mit ihrem Namen geſchmückt, ſo ein 
wein Kiſtorius. der ſeine Copie dem Erzherzog Ferdinand 
ud duty k. Poibibl, au Wien ms. 10897) und ein gewifjer 
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Pedel, der noch eine „Schreybung des Gewalts“ d. h. eine Tatfer- 
fiche Entjcheidung über die „Poftparten uf die Uffwickler“ Hinzugefügt 
hat und wohl deswegen im jemer Zueignung an den Pfalzgrafen 
v. 3. 1573 feine „große mühe und arbeyt“ nachdrücklich hervorhebt. 
(Cod. palat. germ. 131.) 

Andere Faffungen des Amterbuches fuchen Dies nad) der artille- 
riftiichen Seite zu bereichern: jo eine „zewerklunft und Kriegs⸗ 
buch“ betitelte Bearbeitung von 1576, welche Die Bücherei des 
Berliner Zeughaujes (A. 12) und zweimal die k. k. Hofbibliothet zu 
Wien (no. 10880 und 10896) befigt '). 

Das 1.— 7. Kapitel find eine Neubearbeitung des „Buches von ben probierten 
Künſten [8 44]; das 8. und 9. bringen Angaben über Aufrichtung und Limter⸗ 
verteilung eines Regiments deuticher Fußknechte, die im weſentlichen mit ben 
betreffenden Abjchnitten in „Forma und Ordnung” übereinftimmen; das 10. und 
11. Kapitel, die von Aufrihtung und Einrichtung eines Fähnleins Handeln, ftimmen 
mit Hohenjpach8 „iseldfchreiberei” [8 104]. Originell ericheint 3. T. das 12. Kapitel 
„Wie es mit den Teutfchen Khnechten auf dem Meer zu führen nad) altem geiebten 
Gebrauch ordenlihen Lebens und Commiß Halber zu halten ſoll gepflegt werben“. 
Das 13. Kapitel „Bon der Schlachtordnung“ fteßt nicht auf der Höhe der Zeit; 
dasselbe überliefert nicht nur Altbekanntes, fondern auch weientlich Beraltetes, wie 
die dreiedige Schlachtordnung des Fußvolks. Das 14. Kapitel enthält eine Dar: 
itellung der Gerichtsordnung und des Malefizrechts der Knechte in bergebradhter 
Form. — Nicht eigentlic) zum Buche gehörig iſt ein pyrotechniſcher und artilleriftiicher 
Anbang. 

Ebenfalls zu Wien bewahrt man ein großes zweiteiliges „Kriegs- 
buch”, defien erſter Band (ms. 10871) das Amterbuch in der Solms’jchen 
Faſſung enthält, während der zweite Band (ms. 10869) die artille⸗ 
röätifchen Amter näher erläutert und in Anlehnung an Helm [& 44] 
die Einrichtung eines Zeughaufes und die TFeuerwerferei behanbelt. 


8 29. 


Von all den verjchiedenen Anhängen befreit fich das Amterbuc) 
wieder in der endgültigen Faſſung, welche e8 dur) Kazarus von 
Schwendi empfing. 

Lazarus Schwendi, Freiherr von Hohenlandsberg, 
war 1522 auf dem Schloſſe Schwendi in Schwaben geboren und 
hatte fich in feiner Jugend eifrig den Wiſſenſchaften gewidmet, zumal in 

1) Das Berliner Eremplar gehörte 1594 dem Grblandjägermeifter in Tyrol, Karl Schurff von 


Schönwerd. Bon den Wiener Eremplaren ſtammt daB Ichönere (Rr. 10680) aus der BIN. bei Ery 
herzogs Ferdinand; das andere zeigt auf dem Einhanbe die Jahreszahl 1598. 
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Bajel'). Schon 1546 jedoch ericheint er als Kriegskommiſſar bei Karl V. 
zu Regensburg, übernahm politiiche Sendungen und amtierte 1551 
vor Magdeburg, 1552 vor Met als Hofrat und oberiter Kriegs— 
fommifjar des Kaiſers und des Reiches. Weihnachten 1552 wurde 
er im Lager zum Ritter gejchlagen. In dieje Zeit der Verwaltungs 
thätigfeit Schwendi3 fällt die Abfafjung dreier Schriften, welche der 
Ihwarze Sammetcoder Nr. 10845 der Wiener Hofbibliothef ent- 
halt. An der Spite heißt es: „Dem Allerdurdjläuchtigften, Groß— 
mächtigjten 2c. Kaijer und Herrn Karolo V. .. hab ich dies Bud) 
zujammentragen: Ob doch mittel gefunden mecht werden, darin der 
Betrug in der mujterung, das verderben der Teutichen, 
abgeleint werde.“ j 

Dieſe Zueignung bildet une die llberfchrift des erſten Werkchens, das 
mit Schilderung der ſchlimmen Übeljtände beginnt, dann in einſichtsvoller Weije 
darlegt, „wie man jih zur mujterung jhiden fol... auf welchen Artidelbriei 
man ſchworen fol... was art vnd geftalt man mujtern joll damit der Her 
vnbedrogen bleib... wie und wan man die knecht bezalen vnd wie man die 
muſterzedl machen fol”. 

Die zweite Schrift handelt von „Belchreibung und Herkommen 
des Adels“ und geht uns aljo hier nicht? an. Die dritte aber fat 
das Thema der erjten auf's Neue u. zw. zugleich) mit den Waffen 
des Witzes energisch an. Sie führt den Titel: Basgumwillus, 
ein Geſpräch zwiichen Pettrus vnd Paullus über die Miß— 
bräuche in den Heeren und Lägern der Deutſchen.“ 

Das ſchön ausgeführte Titelbild ſtellt die beiden Apoſtel mit ihren Inſignien- 
Schlüſſel und Schwert, beide in voller Rüſtung, aber auf Geldtruhen ſitzend, dar; 
Petrus hat fogar einen offenen Geldjad neben fih. Ihr Geipräh Handelt be- 
. fonder8 von dem Betruge bei der Mufterung, defien fi Petrus, der ja feinen 
Herrn wiederholt verleugnet Hat, ohne bejondere Scham ſchuldig macht; während 
Paulus dieje verrotteten Zujtände abzuftellen wünſcht. — Die fehr merkwürdige 
Schrift wäre durhaus der Publikation wert. 

In der Folge trat Schwendis Wirken als Kriegsmann in den 
Vordergrund. 

Er übernahm als Oberjter ein Regiment deutjcher Knechte in den Nieder: 
landen unter Emanuel Philibert von Savoyen und Egmont, focht bei St. Quentin 
(1557) und Gravelingen (1558) und gewann dag Vertrauen König Philipps IL, 
wie die Freundſchaft Wilhelm® von Tranien. Im Januar 1565 übertrug ihm 
Kaifer Marimilian II. den Oberbefehl in Oberungarn. Schwendi nahm nad 


1) Bol. v. Janto: Leben bes Lazarus v. Schwendi (Wien 1871). Diefe Schrift erwähnt bas 
ichwarze Sammubuch“ der Wiener Hofbibl. merkwürdigerweiſe gar nicht. 
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jehstägiger Belagerung das mwohlbejegte Tokay und bald darauf Groß-Wardein 
und Erdöd, Hatte dann aber wegen der Eiferfucht der Ungarn und wegen fteten 
Geldmangel3 mit unjäglihen Schwierigkeiten zu fämpfen. 

Im Winterquartier 1565/6 verfaßte Schwendi cine mhaltreiche 
Denkſchrift über den ungarijchen Krieg, („Bedenden, was 
wider den Türken zu unternehmen,’‘) welche er dem Kaiſer überjandte, 
indem er ihn aufforderte, ich den Sultan zum VBorbilde zu nehmen, 
der troß jeined Hohen Alter perjönlich jein Heer führe; das gäbe 
„bei männiglich großen Willen, Luft und Beifall“). 

Im Jahre 1566 blieb Schwendi in einer Stellung bei Kafchau, um den 
Leg gegen die obere Donau zu deden, auf deren Südſeite der Kaiſer lagerte, 
und im folgenden Jahre mußte er die unternommene Belagerung von Huszt vor 
überlegenen türfiihen Kräften aufgeben und fein Lager Hinter den Mauern von 
Kaſchau nehmen. Bald darauf (Febr. 1568) fam es zum Frieden von Adrianopel, 
und mit ihm endete Schwendis praftifche Kriegstätigkeit. Er trat als „des Kaiſers 
oberjter Lieutenant“ in den Ruheſtand und lebte meijt auf feinen ſchwäbiſchen 
und elfäfjiihen Gütern. 

ALS Rat des Kaiſers blieb er in jteter Tätigkeit, und er war 
es, welcher des Hlg. Röm. Reiches Reuterbeſtallung verfaßte, 
die den Ständen überreicht und 1570 durch den Reichsabſchied von 
Speyer zum Gejet erhoben wurde. 8 102]?) Lebhaft betHeiligte er ſich 
aud) an den inneren politifchen Fragen und richtete vom Stand: 
punfte eines ächten Waterlandsfreundes und maßvollen Protejtanten 
im Mat 1574 „Bedenken an Kaiſer Marimilian den Anderen‘‘?), 
denen er 1575 ein zweites Memorial folgen ließ, welches ebenfalld von 
„Regierung des Dig. Reiches vnd Freyſtellung der Religion‘ handelt*). 
In der Zujchrift zu dieſem Memorial danft er dem Sailer für die 
„widerſchieckhung des Discours“, d. h. jeines bedeutenditen rein 
militäriichen Werfes, welches alſo damals im MWejentlichen abge- 
Ichlojjen geweien und dem Kaiſer vorgelegen haben muß. Der volle 
Titel desjelben lautet: „Kriegs Discurs. Bon Beitellung des 
gangen Kricgswejens vnd von den Kriegsämptern.‘ 

Manujfripte des Kriegsdiskurſes finden fih in der Univerjitätsbibliothet 
zu Seidelberg (Palat. germ. 133) und in der Hofbibliothet zu Wien (Nr. 10893). 

1) Abgedrudt in der Öſterr. milit. Beitfchrift 1821. Heft VII ©. 82—90. 

2) So verfihert der Herausgeber von Schwendis „Kriegäbiscurs‘, ©. 222 der Oktav⸗Ausgabe 
von N dandſchrift u. A. in der Wolfenbütteler Bibliothek (Sammelband. August. num. 38 ſol. d). 
Gedrudt 1612. Vgl. Bergmann: Medaillen auf berühmte Männer Oſterreichs, II (Wien 1849). 


%) Bgl. zriedländer: Schreiben Shwendis an den Kaifer d. d. Kuenäheim, 20. 3. 157 
gihr f. Q., W. u. ©. d. Krieges. Bd. 77, 1849). 
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Asizenzas in sr InGast: Kom Krie: Ser Krızaherm, von Beitellung 
Guivutetr ung Mruge fiezimentz, Ion 23 Krisen General Yeutenant oder 
wm Sselstubeehten, Bom Xager Schlagen, Zom ıyelszeiten, Ton der Yagenbun. 
Hun Lıufiantoronung, Bon Zugordnung, Bon Troßordnung. Bon Beirellung der 
List im ‚zelutläger, Som Lärmen im Läger, ®on der ;yütterung, Bon Handlung 
mit zen FItinbt, ZScharmügel und Schlachten, Vom Abziehen vom ‚yeindt, Bom 
Hadyeilen, Bom Zürfentrieg, Was nad erlangtem Sieg zu thun, Vom Brenn: 
talmen, Bon ben Belägerungen der Stätt und Beitungen, Yon Ergebung der 
Yläp, Abziehen von einer Veſtung, Bon den Beuten, Bon Beſatzung vnd für: 
ſehung eines Plaßes gegen die Belägerung. — Bon 27 Kriegsämtern — 
Vnn ber Neutter Wartgelt, Bon der Bezahlung des Kriegsvolcks, Bon erhaltımg 
bes franden vnd verwundten Kriegsvolcks im Feldt vnd anridtung einer Spital 
bmg vuter den Regimentern. (Neuhinzugekommen find unter den Arieg& 
amtern: ber „Unpitan der Juſtieia“, der „Oberſt vber etliche Fahnen Reutter”, 
ner „Seneralsäberjter” vber die Fußknecht“, der „Reutter vnd Knecht Profos, 
er Muſtereommiſſar, ein Artikel über „Kriegsleut in gemain“, ſowie die Abs 
ſchnitte über Wegahlung und Spitalordnung. Fortgelaſſen ſind all die mannig— 
fuüchen „Anhäinge“ der „Ämterbücher“). Schr treffend ſagt der wohlmeinende 
⸗zdwendie: „Sie RÄmiter im Krieg wollen vollkommentlich und mit genugſamen 
auglihenn Rerſonen beſtellt und nichts daran erſpart ſein, und ſoll ſich ein 
Vriegeherr hüten, Einer Perſon viele Ämter aufzuerlegen. Gute und genugſame 
Aeſtäuung der Ämter iſt die Hauptgrundfeſte alles guten Regiments und Ordnung 
te Krlege“. Wygl denſelben Gedanken bei Solms: S. 515.) 


Cigenartig und den Stempel des Schwendi'ſchen Geiſtes tragend, 
ijt. abgeſehen von einigen der taktiſchen Kapitel, eigentlich nur die 
winteitung: Vom Kriege und vom Kriegsherrn, in der ſich 
die unlitärpolitiſchen Auffaſſungen Des Verfaſſers offenbaren. Tu 

i Uudgade by hat und LS in der Nut. Vibl. au Verlin (F.m. 2112 u. H. v. 18735). — 
Audyate von iur in der Vıdl. der Berliner Ariegtadademie \D. 1390). — Die Abichrirte vom Kriege 


vol Wiwpsirart und vanı eldberen bat Jando a. 4. Ü. adgedruckt. Auszüge in Meumerts Geh. 
mar. Wiydiwwicag tt Wien IS) und u Angers Alufte. Geich. dert. t. Armee I (Wien 1886) 
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zeigt jich denn, daß der Gedanke, die Bolfsbewajfnung an Stelle 
des Söldnerwejens zu jeßen, den einjt Machiavelli warm vertrat, von 
dem aber um die Mitte des Jahrhundert? ein Dann wie Graf Solms 


noch jo gar nicht3 wiſſen wollte, jet doch wieder erwogen wurde. 

„Zwey Ding hat Gott der Allmädhtig geordnet, die der Menſchen Leben 
und Weſen vnd all jhr Thun fürnemblid regieren: nemblid die Bernunfft vnd 
die Zeit... Der Anfang des Krieges jtehet wol in de Kriegsherrn Willen vnd 
Gewalt; aber er fan des Kriegd nicht wider mit Vortheil loß werden wann er 
wil, vnd ſtehet der glücdlich Außgang bei GOTT... Die großen Regiment ftellen 
jr Ting gewöhnlich auf den Gewalt und die Harre, vnd damit vermeinen fie jhre 
Feind, jo ſchwächer ſeynd, zu vbermächtigen und wöllen jr Sachen nicht leicht 
wagen vnd gefahren nocd dem Glüd beimjtellen, vnd das ift auch der beit vnd 
ficherite Weg. Aber einem geringeren vnd ſchwächern fürjten muß fein eygene 
Tugendt, TDapfferfeit vnnd Verſtandt die meiſt Wurtzel jeyn fein? Glücks und 
Aufnemmens vnd daß er etwa eine gute Gelegenheit der Zeit gerate, die jm zu 
jeim Vorhaben dienet vnd alles verhoffentlicher vnd leichter macht ...“ — Sehr 
intereſſant iſt die folgende Betrachtung: „Es fällt auch deß Kriegsherrn halber 
ein groß Bedencken für, ob er ſich zum Krieg ſeiner Vnderthanen oder frembder 
beſtelter Leut gebrauchen jolle... An dem liegt das meiſt, daß die Underthanen 
in ein Krieggordnung vnd Übung gebracht werden vnd von Natur beſtändig vnd 
Hertzhafft jeyen... Denn gewöhniglich kommen fie nicht gern von Hauß in's 
Feldt, können Hitz, Kälte vndt Mangel vbel erleiden, gedenden anheimbs, er- 
ichreden bald; wirdt ein Heer gejchlagen, jo iſt das Landt emplöjt vnd in deito 
größerer Gefahr. Darumb wil man etwa Rahtjamer eradıten, der Kriegäherr 
gebraud) ſich nur feiner Ritterichafft, am meiften zum Reifigenzeug, lafie dad Land⸗ 
volck daheim oder führe doch nur ein anzahl aus vnd nehme bejtelte Knechte 
dafür an: So hab er ſich aud) deito mehr der Schatzungen, Prouiant vnd anders 
auß feinem Landt zu getröjten. Vnd ſolches ift ein Zeit Her von jegigen Poten- 
taten in der Chriſtenheit fait aljo gebraucht worden. Aber im Grund ijt 
Das jicherjte vnd beſte, fih jeiner Indertbanen zum Krieg, jo 
viel man jmmer Gelegenheit vnd Mittel darzu gehaben mag, 
fürnemblid zu gebrauden: Bnnd fie bewehrt zu madhen, in ein 
Außtheilung, Auffpott vnd Ordnung zu bringen ond zum Krieg 
anzuführen. Dann die jrembden bejolten Leut feynd jchier nimmer jo trem, 
gehorjam vnd jo fertig als die Vnderthanen und koſten viel mehr aufzubringen 
vnd zu vnderhalten“. Man erfennt aus diejer Betrachtung, daß zwar aud) 
Schwendi all die Gründe vollauf würdigt, welche feinerzeit Grai Solms gegen 
den Gebrauch der eigenen Untertanen im Felde geltend gemacht, daß er die Vor— 
teile aber doc höher veranſchlagt und ſich der Anſicht Machiavellis anſchließt. 

Tiefe Erfenntnis vom Weſen des Krieges und des Menjchen 
und zugleich) ächte Dumanität jprechen aus folgenden Sätzen: 

Ein gewiſſer feidlicher Friede ift befier ala ein Hofientliher Sieg. — Ein 
Kriegsherr foll dem Frieden nie jo trauen, daß er jich nicht zu Nrieg und Gegen⸗ 
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hrontelt Neriht, wen ri ſeine Zache auf eine Schlacht ſtellt. Wer aber gegen 
ie Abärheren kriettt, gegen nen er nicht lange au&dauern fann, der muß ein 
Tu neibee mich ann Mi und auf eine Schlacht ſtellen. Friedrichs II. Ter: 
Intpren Dinnd®, Fent ficherer ift es, den ‚zeind in feinem Yande anzugreifen 
al Im ohgenen unbe anf ihm zu warten. Wer ſich auf die Defenſive bejchräntt, 
m hl nleh gu verlienen und wenig zu gewinnen! Ein goldenes Wort!) Ber 
Anen nor In neffen Lande angreift, der acht diefem auf dag Herz und der 
Urnnn Metib ſjmm vn Augen. Ein ſchlecht bewehrtes Kriegsvolk iſt ſchon halb 
drſchlanen WMer feine Vene durch Mittel der Religion wohl leiten kann, der 
Imat hun Uhrigen beiten Tester zu vegleren.  Tie Einbildung des Gewiſſens iſt em 
wiitig Alng bheinn Menſchen; aber am Mut iſt viel mehr gelegen. Tas Ge 
wiſſen Fallen bie Veiſtlichen bilden und leiten, Ehre und Wut aber die Oberſten 
unß viejehlelente Aller Ungryorſam im Feld, alle Unordnung folgt gewöhnlid 
oa Mangel und Unvolkömmenheit des Hauptes. Der Kriegsherr ſoll, wo 
vo dummen kann. ſelnnein Feid fein... amd wo er in der Nähe iſt und man ſich 
Multi beten lann, in esd am beit, DaB alles mit feinem Vorwiſſen gehandelt 
Dh Im Kiſegenm der Steg das Ziel: wer den erlamat, Der bat das Belle. 
Areicoen Sub wie die Urnniben und Se Wittel Toten — der Ausgang macht 
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Kupfer geitohen. — Zwei Jahre nad) Abhaltung der Baukommiſſion weilte der 
Freiherr wieder zur Beratung des Hauptgrenzwejend zu Wien. 

Schwendi war auch Dichter. „Vnlängſt vor jeinem End‘ ver- 
faßte der alte Sreiherr noch eine gereimte „ſchöne Lehr an das 
teutiche Kriegsvolck“!) in der es u. A. heißt: 

O werde Teutjiche Nation, | Der Türd, der fit und nicht viel an, 
Wie leitu dein alt3 Lob abgohn! ... Bringt man zujammand) redlid) Dann. 

Wir friegen mit einem ſchlechten Ruhm, | Der alt Spruch wirt an ung bewertd: 
Die Welt, die jagt® gar vmb und Gefräß und Gejeuff mehr tödt danns 


vmb... Schwert. 
An jtärd ond gräde man abnimpt; Teutſch lob und ehr fellt aud) drob Hin, 
Die alten Held man nicht mehr findt Weil jeden regiert eigner Sinn. 
Kein gdult vnd eyjer hat nicht Pla; Weil ſchier fein Zucht, Ordnung vnd Geſatz 
Es ijt alles voll Neid vnd aufffag, Beyn Teutſchen mehr will Haben Platz. 


Finantz vnd Trug wird durdgebradt, Weil nun recht iſt, was jedem gfelt 
Der arme Knecht wird Ichlecht bedacht. Bnnd uff Gemein Ntug nichts wirt geitelt. 

Tie Sprache diefer Berfe erinnert fehr an die von Schwendiß Landsmann 
und Beitgenojien Fiſchart; der Ton aber, der aus ihnen klingt, ilt kummervoll 
und entipriht der Stimmung jener ſorgenſchweren und gewitterſchwülen Zeit. 

Der dem Schwendi zugefchriebene von Conring herausgegebene 
Zraftat: »De bello contra Turcas prudenter gerendo« (Helm- 
ſtädt 1664) rührt nicht von unjerm Treibern jondern von dem 
Venezianer Soranzo (1600) her; wohl aber findet fich in demjelben 
Quartanten eine Kleine von Schwendi verfaßte Abhandlung: »Quo- 
modo Turcis sit resistendum consilium« — vielleicht die 
einzige lateinische Schrift eines deutjchen TFeldhauptmannes jener Zeit. 
Snhaltlich erjcheint jie als weitere Ausführung des Kapitels „vom 
QTürfenfriege im „Kriegsdiscurje‘. Cine deutiche Faſſung derjelben, 
Die mit der „Kommißordnung“ endet, findet fi} als ms. 9212 II. 
in der k. k. Hofbibliothef zu Wien unter dem Titel: „Beratjchlagung, 
wie man wieder den Türggen friegen mag.“ — Seine Hauptgeſichts— 
punkte faßt Schwendi folgendermaßen zujammen: 

Es pflegen nicht allein der türkifche Kaiſer, ſondern auch die Paſcha jegt der— 
gejtalt zu verfahren, daB jie allezeit Hinter ihren Reitern eine Wagenburg mit 
Fußvolk zur Hinterhut haben, auf welde fie fid) zurüdziehen fünnen und aud) 
vorjeglid) die Flucht nehmen, damit fie die Chrijten auf das Fußvolk loden, jie 
außerhalb ihrer Ordnung und Stellung ind Gedränge bringen und jid) dann 


1) Abgedrudt mit Kaijer Marimiliand Jugendlehre in einer Flugſchrift Frankfurt a. M. 1895; 
mit einem Gedicht Schwendis „Tas Kofleben” bei Janko, und allein in der „Btihr. f. 8.8. u. G. 
d. Krieges”, Bd. 77, Berlin 1849. 
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wieder gegen fie wenden fünnen. Wenn nun auch die Chriiten an die Wagen: 
burg gelangen, fo können fie doch zu Roß nichts ausrichten und müfjen ſich wieder 
wenden, wodurd fie bisher mehrmald von den Türken geihlagen worden find. 
Wenn aber der Chriften Fußvolk in guter Ordnung hinten nadfolgte und neben 
den NReitern an die feindliche Wagenburg gebradt würde, da könnte man zu einem 
rechten Treffen fommen und einmal mit Gottes Hilfe vollen Sieg erlangen. — 
Es müßte aber die Wagenburg der Chriſten aud mit Streitwägen und einer 
großen Anzahl Falkonetlein wohl beftellt und verjehen fein. Wenn es aber ge 
ſchähe, daß der Feind abzöge, dann foll man fich wohl beratfhlagen, daß man 
nit unordentlih und unbedachtſam nachfolge; denn die Abzüge gefchehen oit 
aus Falſchheit und Betrug... Auch ijt es häufig nicht gut, wenn man den ab 
ziehenden Feind, indem man ihn umringt oder ihm die Bälle verlegt, zu Heitig 
zur Schladht oder Gegenwehr drängt; denn oftmals madt die Verzweiflung oder 
äußerjte Not, und wenn man fieht, daß entweder gejtorben oder wohl gefochten 
fein muß, dem Kriegsvolk ein Herz, jo daß es unüberwindlich wird. Gut ine 
vielmehr, dab man den Feind zum Abzuge fommen läbt, aber jobald Furcht 
oder Unordnung bei ihm einreifen, Zeit und Gelegenheit zum Angriffe wahrnimmt. 


Lazarus von Schwendi ftarb auf feinem Gute Kilchhofen am 
28. Mai 1584. 


8 30. 


Auch einer der ausgezeichnetiten Artilleriiten des 16. Ihrdts. hat 
die Bearbeitung eines „Kriegsbuches‘ unternommen: Deit Wulff von 
Senftenberg. Die fgl. öffentliche Bibliothek zu Dresden bejigt em 
in roja Seide gebundenes, reich illuſtriertes Manujfript (C. 62) 
welches den Titel führt: „Eriegsbuch von manderley Strate- 
gematibus beſchwinden vnd liſtigen Anjchlegen . . . dergleichen 
vor niemals gejchen, erhöret, viel weniger an den tagk fommen. 
Wehre auch (da Gott für jey) nicht guth, daß diejelben offentlich in 
den Trud ſoltenn ausgejprenget werden.” — Der Inhalt jtellt ſich 
wie folgt: 

1. Welcher geftalt man alle Feſten behendt.... vnd vngeſtürmet erpwingen, 
erobern vnd einnehmen kann. (Mit Mortieren oder Feuerkatzen, aljo ur: 
geihügen). — 2. Wie eine Schlahtordnung ſoll angejtellt werden. (Mit Streit: 
farren vor der Front und mit Mörfern zwifchen den Streithaufen). — 3. Wie ein 
Herr feinen Feindt, jobald er in fein Landt lompt, wehrlos machen kann. (Hit 
Schlafwurzel — Hipnotica!). — 4. Wie ein Herr feinen Feindt zu Waſſer 
erzwingen fann. GVerräterei!). — 5. Wie einer feinen feind erjchießen fhann, 
ob er gleich eglidh Hundert Meil von jhm where. (Dur einen Mordbriei vol 
Sprengmajje, der „etwa durd) einen Jüden oder vbeltheter zu vberbringen“). — 
6. Ob ein Herr feine beite Feſten verloren habe, wie er die wieder erobern kam. 
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welche Stund er will. — 7. Wie ein Herr mit feinem Fußvolck durch alle Reifigen 
Dauffen ziehen kann, vnvorhindert. (Mit Hilfe von Sturm= und Streitlarren). — 
8. Wie man ein jedes Thor mit einem ſchuß auffchießen kann. — 9. Wie man 
aus allen jtuden groß vnd klein fewer ſchießen kann. (Das Geſchoß der Kanonen 
jiegt einer ogivalen Langgranate glei), in der Hinten eine Feuerkugel fißt, welche 
rückwärts Flammen ausftößt. Dad Mörſergeſchoß ijt eine eiferne Hohltugel mit 
rüdjeitiger cylindriicher Verlängerung, die aus Holz beiteht. E83 jcheint, als ob 
eine Bereinigung don Gefhoßbewegung und Rafetenbewegung beabjichtigt jei). — 
10. Wie ſich ein Herr rüften fol, daß er nicht kann belagert werden. — Jedes 
Kapitel ijt durd) eine gut gezeichnete und mit fchönen Farben angelegte Figur 
erläutert. — Folgt ein Beriht vonTürmen') und ein Anhang ganz vor: 
trefflicher Figurentafeln, welche die Details darftellen. Bejonders intereffant ift 
die Anlage von Landtorpedos in einem Engpaſſe, die von jenfeit3 eines 
Wafjerlaufes durd) eine Zugſchnur entzündet werden. 

Offenbar jteht diefe Schrift auf der Grenze zwiſchen einem 
Artilleriebuche und einem allgemeinen Kriegsbuche. Sie erinnert in 
hohem Grade an einen von Veit Wulff herrührenden Coder der 
Deſſauer-Behördenbibliothek [$ 51], welcher ebenfall3 den Gebrauch) 
der Wurfgeſchütze und der Streitfarren für die Feldichlacht, den der 
Sprengwerke (Landtorpedos) für die Verteidigung von Engpäfjen nach: 
drücklich und einfichtig empfiehlt, und da in allen Werfen Veit Spreng- 
filten und Sprengbriefe eine bedenkliche Rolle jptelen, jo würde man 
die Ichöne Dresdener Handichrift aud) dann dem Bert Wulff zuzu— 
Ichreiben volles Recht haben, wenn nicht noch ein unmittelbarer Beweis 
für jeine Urheberjchaft vorläge. Der aber iſt vorhanden. Die Dresdener 
Bibliothek bejigt nämlich ein Manujfript (C. 10) »Stratagemata. 
Newe vnerfahrne treffentliche vorteil Yu allerhand Kriegspbungen zu 
veld vnd beuejtungen durch Veitt Wolffen von Senfftenberg, 
io der von Dantzig Czeugmaiſter, fürgegeben Anno 1568“. Cine 
Notiz auf dem Titel bezeichnet Wolff ald „einen vom Adel aus öſter— 
reic), dero von Dankig Zeugmaijter acht Jahr geweſen, vngefehrlich 
ein 60jeriger Kriegsimann“. Dies Manujfript enthält nun nicht das 
Werk jelbit, Sondern blos deſſen Inhaltsverzeichnis. 

Es zerfiel in 11 Bücher: 1. Von Bergſchlöſſern. 2. Bon Feuerwerken (das 
längjte). 3. Vom Geſchütz. 4. Von Luadranten. 5. Bon Ladungen, „euer: 
tugeln, heimlichem Schriftverkehr u. dgl. 6. Vom Proviant. 7. Unerhörte Kriegs— 
rüſtung ins Feld. Streitwagen, Mörjer?) 8. Bon Wagenburgen. 9. Bon 
Kundſchaft und Wacht. 10. Bon Kriegsliſten. 11. Bon Berjhwiegenbeit. 

1) Auf dem Aufriß ded Turms, der died Kapitel illuftriert, fteht die Jahreszahl 1572 mit dem 
Wonogramn H. W. (vdermutlich „Hans Wulff“, wohl ein Sohn Beitb.) 
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Sandichri C. 52 deurliter hervortreten. Üserall ĩpielt das _gebeim 
nz” eme grobe Rolle. !ogar beim Frorient. Ganz nabe aber iteht 
Dem Manuikript C. 19 cine dritte Tresderer Handichrift ıC. 363), 
meihe im Kataloge bezeichnet vr als Veith Boltt von Zcenfiter 
berg, Diier sc Der statt Tanztaf Zeugmedter. bendtbtechlein vnnd 
cufsug Don feinen Krieg“)Eritndungen?. 
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außgeſprochen werden die nubbarfeiten, jo darinnen verborgen liegen“. — Eine 
Feſtung bedränge man „mit jtetem einwerffen vnd baglen, mit anzündkuglen und 
ſprengkuglen . . tag vnd nacht, daß fein auffhören mer da jei mit empfigem 
baglen, daß der luft immerzu voll fuglen fliege v. der himmel feurig fcheine, 
al3 ob der iungjte tag vorhanden, daß man den leuthen nit rum noch ficherheit 
lajje weder zum ejjen nod) ſchlaffen ... Kein ftatt ift jo veft, ſy würde mit ſolcher 
gewallt in 2 tag vnd nechten zur ergebung getrungen. Dan bedarff fein ſchwer 
geihüg mer; man darff nit ftürmen; es wirt des volcks verſchonet“. — Mörfer: 
arten [vgl. 8 511. Bon Hülgen Mortieren. Hülgerner Werizeug der Alten, 
„wäre zum Feurwerck zu brauden, um pulver zu ſparen“. (Derjelbe wie bei 
‚sröngperger [8 32). Tie Gefäß der mortier. (Nah „Graff Reinhart v. Solms 
in feinem großen bu“). „Vberſchlag wievil mortier ein herr zu einem gewaltigen 
Beldtzug mit füeren möcht“: Hundertvier mortier (4 Drachen, 10 Greifen, je 
20 Salamander, Löwen und Wölfe nebft 30 Meerlagen), wiegen 1385 Ztr., d. h. 
wenig mehr als Halbjoviel wie 42 Mauerbreder. Wieviel würde da an Pferden 
erijpart! Und wieviel größer wäre die Wirtung! Und zwar nit nur gegen 
Beiejtigungen, jondern auch gegen Reifige und Fußknecht. Ein Herr braudje an 
Rohrgeſchützen nur nod) Meine Kaliber mitzuführen. Offenbar find die Mörjer 
Bas Arcanum, von weldhem Veit Wulff den leidhten Sieg über 
Die Türken erhofft. „Iſt nit müglid, daB ſy davor fünden beſteen“. — 
Vom Hagelgeſchoß [$51]. Hagelfeuerwerk, durch Dratzüge mit Hilfe von 
‚zeuerjchlöffern aus der Entfernung zu entzünden, bei. zur Paßverteidigung. 
(Käſten, bzgl. Wagen mit vielen Rohren). — Alte geflügelte Kugeln, Stangen 
tugeln, Nettenfugeln. — Vom Untergraben. Bulverminen und Gegenminen. 
Unterirdiiher Kampf in den Gallerien. Dauernd vorbereitetes Mineniyitem, 
eventucl als einzige Befejtigung einer Stadt. — Durch Uhrwerk in Tätigfeit zu 
jegende Sprengwerte [$ 51]. — Bom Schanzen. Schanzkörbe. Fußeiſen. — 
Bon den „Vergifften“ Iſt nur gegen Türken, nicht gegen Chrijten anzus 


wenden. — Vom Münzen. — Bon der Brofandt. — Bon Schlaffen 
machen. — „Vber veldt verborgenlich jchreiben, reden und geheim wortzeichen 


geben“. (Schr mannigfaltige Anweiſungen zur Telegraphie und Krypto— 
graphic). — Von jtreittfarren vnd jtreittwägen. [$ 51. Deſſauer Handidrift]. — 
(Hebirggeihüge. [Ebd. Berliner Handſchrift; — Bon den FZußfnecdhten und den 
Reifigen. (Die Parjtellungen find 3. T. identisch mit denen Joſt Ammans in 
esrönspergers Kriegsbuch ,S 32) — Von Wagenburgen. (Stimmt im weſentlichen 
mit dem Inhalte des betrefienden Kapitels im Buche von den „probierten Künſten“ 


überein 8445. Vom Lagerijhlagen. — Shwimmgürtel. — Bon Nundidaiten 
und Wachen. — Etliche Stratagemata. — Bon Verſchwiegenheit. 


Außer dieſen Dresdener Handſchriften und den jpäter zu er: 
wähnenden, noch mehr auf den rem artillerijtijchen Kreis beſchränkten 
Arbeiten Beit Wolffs in Deſſau, Berlin und Paris, beſitzt das Berliner 
Kupferſtichkabinet eine Ikonographie, welche fich als eine Art Auszug des 
Dresdener Manujfripts C. 62 erweiſt. Diejelbe beginnt mit den Worten: 

Jähns, Geſchichte der Kriegewiſſenſchaften. RS) 
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„Volgen in diejem geh. Buche gewaltige Stratagemata, Kriegslieſt, 
newe Erfindungen In Kriegsjachen wunderbare Rathjchlege zu gebrauchen. 
In Feindesnöthen jehr zutreglich, darob jich zu uorwundern ift“. 

Auf dem 2. Blatte heißt ed: „Getreue Warnung an die Chriftliche Oberkeit. 
Dieweill wyr teglih vor augen ſehen vnd wol merden funnen, daß fich der 
Sathan mit feinen liftigen Machometiſchen anjchlegen vnd practifen merden und 
fehen lejt, demnach wol achtung vnd gutte zuuerjicht von noten fein will vnd das 
man ſich in zeitt des fridens myt allerley notwendiger rujtung von Inftrumenten 
vnd ander munition gefaflet mache, wie in diem Bud, genugjam angezeygt vnd 
vermeldett. Iſt dag pillich diefe Dinge alle zeitt bey einer Statt in forrot jein 
jollen, das man dasjelbe in zeitt der Not zu geprauchen fortin habe“. — Ter 
Inhalt ift im Großen und Ganzen der folgende: 

1. Bon Beueſtung der Stette. (Einrichtung der Türme u. |. wm.) 2. Bon 
Sturm der Stette (u. a. Sprengfiften zur Verteidigung). 3. Bon Ausfallen 
zum Scharmigell (Streitlarren, Sprengfiften, von gutter Kundichafft, Schlaffraut, 
von Untergraben, Feindt auff ein pruden bejchedigen, Sprengküten, Feuerſchießen, 
Hole Kugelln). 4. Auff alle Gefhüg ein nüglich, notwendiger Bericht (Zpreng- 
fugeln, Hebzeug, Feuerpfeile). Den Beihluß macht aud hier die Darſtellung 
eines Boten mit einem Sprengbriefe, der ſich als mit einem Bindfaden durchnäht 
zeigt. Dazu ift folgende Erläuterung gegeben: „Man leſt jich ein Fleines flaches 
eijerne® fejtlein machen mitt einem flachen feierichleglein, wie man die weckerlein 
an den urlein madett, fo wirt den das fchnelfederlein mit einem fchnirlen oder 
mitt einem bindtfaden auffgewunden. Dasfelbe kijtlein wirtt denn mitt vergiffter 
Schmir gejhmiret vnd mitt jtardem puluer gevüllet, denn wirtt das Kiftleinn 
in einen pußchen briff eingewunden, das dan, wan man das fchnirlein enzwen 
gefhnitten, jo feueret da8 Schleslein vnd zerfpringt das kiſtlein und fchleget den 
zu todt, der den faden auffichneidet. Damit fan man aud einem ablonen, der 
nicht gut Stetiſch iſt“. 

8 31. 

Sehr charakteriſtiſch für die Zeitverhältniffe iſt der militäriſche 
Zeil eme3 fürjtlichen Handbuches, nämlich des jog. „Dekonomijchen 
Statshaushalts“ des Yandgrafen Wilhelm IV. von Heſſen (1561 
bi3 1592), den die Ständiſche Bibliothek zu Kafjel bewahrt. (Ms. hass. 
qu. 41). Jener Teil führt den Titel „Kriegshandell, Cautela, d.i. 
etliche Hoch nothiwendige Punkten, die ein jeder Kriegsfürſt wol und fleißig 
in acht haben fol”. — Landgraf Wilhelm war ein Dann des Friedens: 
dies und eigene traurige Erfahrungen, jowie die Ahnungen einer 
künftigen Schredenszeit hört man aus jeinen Worten deutlich heraus '). 

1) Bel. Schlee: Zur Geſchichte des heſſiſchen Kriegsweſens. Die Zeit bis auf Morig ben 


ten. (Btichr. d. Vereins f. hefi. Geich. u. Landeskunde. N. F. I, Kaflel 1867.) — Ein zweites 
Reipt des Okon. Statshaushalts“ bewahrt dad Archiv zu Marburg. 
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„Der Krieg iſt das abſcheulichſte Ding, weil in demjelben alle Gottesfurdt, 
gut Geſetz vnd Ordnung niederliegen; die herrn vnd fürjten müſſen von ihren 
eigenen Kriegsleuten vnd unterthanen, vber die fie jonjt herrſchen vnd gebieten, 
viel Hohn und Ubermuth leiden und ihr necht fein vnd thun, was fie wollen, da 
. in jriedeng zeitten fi) fonjt Sedermannig dero Herrn gebotte verhalten muß. 
Es iſt aud) nunmehr jo weit fommen, das der Herr feine eigene beitelte hofdiener, 
ja Koche, Beder vnd Schenken, bejolden muß, Und da er nicht einem jeden gibt 
und tut nad) jeinem Gefallen, werfen fie fluchs den Sad vor die thür, begeren 
urlaub, hinweg zu ziefn. Uber das ijt die Befoldung, beide unter Reutern vnd 
Knechten, jo hoch geitiegen vnd die untreu fo groß, daß fein Herr den Krieg 
mehr erihmwingen fann; dazu das man gleid) monatlid wol bezahle, laſſen fie 
do ihr meutern vnd beuten nicht vnd dürfen wol, wie wirs jelbft erfahren, 
dem Kriegsherrn die Buchjen unter die nafen halten, wo er ihnen das Plündern 
vnd rauben der armen leut und ihren mutwillen vnderſteht zu wehren. Zue dem 
andern wirdt durd) den Krieg Landt und Leute verheeret ... Darum unter 
allen umjtänden den Krieg zu vermeiden“ ... Sei das aber durdaus nicht 
möglich, fo folle der Fürft die hohen Amter mit ihm gleich gefinnten Männern 
und wenn es irgend angeht aus feinen Untertanen bejegen; er jolle dem Gegner 
ind Yand fallen, fein eigene® Gebiet vom Kriege freihalten; „denn der Vorſtraich 
it Goldes werth!“ Das verfammelte Volk fei jchnell und entichloffen zu brauchen ; 
darin liege zugleich der beite Schub gegen Meuterei. Der Kriegsherr felbit gebe 
ein gutes Vorbild ftrenger Haltung und Genügfamleit; er behalte die Cher- 
leitung perſönlich in der Hand; er fei gerecht und gnädig und vor allem laſſe 
er jein Bolt „nicht leichtlih zertheilen, dann das Hat offt großen fchaden ge— 
bracht“. Im Felde „vbernehme der Fürſt fi nit mit jo viel grobem Geſchütz; 
denn dardurd ijt ehemal einer aufs maul geſchlagen, auch viel guter gelegenheit 
verjüunt worden“. Jedes Bedenken feiner Unterführer fol der Kriegsherr im 
Nat oder aud) privatim ruhig anhören und „niemand derohalben vber die naje 
fahren“; aber was er beſchloſſen Hat, das joll er nur mit den Vertrauteſten be- 
reden und all’ jeine Sachen auf's Höchſte geheim Halten. Corgfältig ſoll er auf 
gute Kundfchaft halten, dod) weniger dur Verräter als durch Streiftruppen. 
In der Schlacht fol der Fürſt nicht alle Truppen auf einmal einjegen, jondern 
einen Rüdhalt von Reitern und Schügen in der Hand behalten, um dem Gefecht 
gute Wendung geben zu können. Vor eine Feitung fol man fich erſt lagern, 
wenn man das gejamte Zeug, deſſen man zum fürmlichen Angriff bedarf, bei ſich 
hat. Grgebene oder Gefangene find nicht mehr Feinde, fondern clientes und 
dürfen daher nicht Höhnijch oder tyrannisch behandelt werden. Brand und Ber: 
beerung der Feldfrüchte, durch welche Unſchuldige geſchädigt werden, find nie an— 
zuraten. Dem jliehenden Feinde joll man nit den Paß fperren, fondern ihm 
eine „gluhende (!) bruden Dawen“, 

I) Unzweifelhaft bezieht fi Diele Bemerkung auf Philipps des Großmütigen Feldzug gegen 
Karl V., zu welchem der Landgraf fehr viel ſchweres Geſchüß mitgeichleppt Hatte: jcharfe Wegen von 


72 Strn. Gewicht, die von 32 Pferden gezogen wurden, jechzigpfündige Kugeln ſchoſſen und 233 Munitians: 
wagen brauchten, ferner vierzigpfündige Kartaunen u. dgl. m. 


Ins 
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Nach diejer allgememen. in 26 Abichnitte gealtederten Betrachtung 
folgt dann: „Kriegs Stadt vndt Coſtenn. id est Ein Mnichlagf, Was 
einem Kriegsberrn Monatlich auf Die hohe Ampter zu Roß vnd Fueß,. 
em auf Die reinigen vnd Fußknechte, geichutz vnd munition vrgebet, 
Zampt einem Anſchlag auf LOVO Pierde, 50 ienlein Landsknecht vnd 
34 Stuck geichuzes. ſampt ſeiner zugehör. wie Dietelben in Den zweyen 
veldtzugen Anno 1546 vnd 1552 ind vnderhalten wordenn“. 
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als „kaiſerl. Proviſioner“, d. 5. er erhielt ein Wartegeld, das ihm auf das Wengen 
Hojter in Ulm angewiejen war. 

Die literariiche Thätigkeit Frönspergers beginnt 1552 mit Heraus- 
gabe der „Kaiſerl. Kriegsrechte“ [8 103]?). Dieſem Werke folgten 
die „Fünff Bücher von Kriegsregiment und Ordnung“. 
(Frankfurt a. M. 1555, 1558, 1564, 1566)?), eine lediglich Tompila- 
torijche Arbeit. Sie enthalten: 

I. Bud: „Bon Stat, Ordnung, Ampt ond Beuel des General- 
Tberiten vnd aud) anderen befehläleütten”. Dies ift ein fehr ungenügender 
Abriß des Ämterbuches [8 19). „Bericht, was in ein Zeughauß gehört und 
erfordert“ — aus Helms Buch vom Zeughausbau und dem artilleriftiichen Teile 
von Ott-Preuß' „Nriegsordnung” flüchtig zujammengeftellt [5 44 und 8 12]. — 
U. Buch: „Von Beriht vnd anzeygung was die Ardelley vnd Munition be= 
trifft”. Größtenteil3 aus Ott-Preuß und dem „Buche von den probierten Künſten“ 
entlehnt [$ 44). — IH. Bud: „Von dem gangen Reyfigen Zeug“. Eine 
etwas erweiterte Wiederholung des betreffenden Kapiteld in Bemelbergs Ämter⸗ 
bud. — IV. Bud: „Bon dem Staat, Regiment vnd Ordnung der Landts⸗ 
knecht“. Desgleichen; doc ift der juriftiiche Zeil, der fih an Amt und Befehl 
des Profoſen anfnüpft, eigenartig durchgearbeitet. — V. Bud: „Bon Staat, 
Negiment vnnd Ordnung einer Befagung oder Schlöſſer“. Ein Abdrud des 
betreffenden Kapitel aus Ott-Preußens Kriegsordnung, dem am Schluſſe einige 
wenig bedeutende praktische Winke hinzugefügt find, die offenbar teilweife eigener 
Erfahrung entjtammen. Daran reihen fi „Bemeyne Streit3 Regeln“ aus 
dem deutichen Begetius, fowie die „Xeer, fo Keyjer Marimilian in jeiner 
jugent zugejtellt ijt“. — Als Anhang folgt den fünf Büchern eine „Xeer aller 
Kriegshändel, einem jeglichen Kriegsmann dienjtlih und von nöten zu 
willen“. Es iſt das ein einfacher Abdrud von Buftetter® „Ernſtlichem Bericht“ 
'S 10). Gemidmet ift diefe Kompilation dem „Herrn Chriſtoffen Herkogen zu 
Württemberg vnnd zu Tegkh“. Die ſchönen Holzfchnitte, welche das Bud ſchmücken 
und die verjchiedenen Ämter darjtellen, find nad) Zeichnungen von Virgilius Solis 
bergejtellt. 

Dieſem Sammelwerfe ließ Frönsperger zunächſt wieder zwei 
militäriſche Werke folgen: 

Bon Geſchütz und Fewrwerck wie dasjelb zumwerffen vnd 
ſchießen; auch von gründlicher zuberaitung allerley gezeugs . . Das 
ander Buch. Bon Erbawung, erhaltung, bejagung vnd pro- 
jantterung der wehrlicdhen Beueftungen... (Frankf. a. M. 1557 
und 1564)°). [847 und 8 117). 


1) Bibliothek des Berliner Beughaufes. ) Ein Eremplar von 1555 in ber Bibl. d. Gr. General. 
ſtabs, eins von 1558 in der Bibliothek des Berliner Beughaufed (A. 20) und in der Dresdener BibI., 
eins von 1564 im Berl. Beughauje (A. 23). 

3, Im Befiß des Berfafiers. 
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Eine Abfchrift dieſes Doppelwerkes, da8 in den Kapiteln über Artillerie 
und Befeftigung näher zu würdigen fein wird, findet fi) in der Münchener Hof- 
und Statö-Bibliothel und galt bisher als eine Uriginalarbeit des Augsburger 
Bürgers Chriftian Diet v. J. 1582 (cod. germ. 3675). 

Beſatzung. Ein furker Bericht wie Stadt, Schloß vnd Flecke 
mit Kriegsvold ſoll bejegt jein, daß fie fich vor dem Feinde erhalten 
mögen, mit Außtheilung, was einem Menfchen jeden Tag an Brod 
vnd Fleiſch, dergl. was jedem Pferd an habern joll gegeben werden“. 
(Frankfurt a. M. 1563 und 1564) }). 

Diefe Heine Schrift, die in der Ausgabe von 1564 den Titel „Bericht 
von einer Beſatzung wegen Proviant, Commihordnung und Fütterung“ 
führt, ift eine Bearbeitung ber betr. Abfchnitte aus Ott? von Nchterdingen 
„Kriegsordnung“ [8 12]. 

Hierauf gab Frönsperger ein moraliſches und ein bautechnifches 
Bud) heraus: „Lob des Eigennutzes“ (Frankfurt 1564) und „Bar 
ordnung vnd Handwerksgerechtigkeit“ (Frankfurt 1564). Dann aber 
faßte er jeine jämtlichen militäriichen Schriften, indem er fie zugleich 
erweiterte und ergänzte, zu feinem befannten Kriegsbuche zujammen, 
welches drei jtattliche Foliobände umfaßt ?). — Der Titel des 1. Bandes 
lautet: Kriegßbuch, erfter Theil. Bon Kayjerliden Krieg 
rehten, Malefit und Schuldthändeln, Ordnung vnd 
Regiment fampt derjelbigen und andern hoch oder niderigen Befeld), 
Beitallung, Staht und Empter zu Roſſz und Fuß, an Geſchütz vnd 
Munition n Zug vnd Schladtordnung u. j. w. In zehen 
Bücher abgetheilt, dergleichen nie it gejehen worden, von neuem be 
ichrieben und an tag geben durch Leonhart Zronjperger. (Frank 
furt a. M. 1566. (Zweite Aufl. 1571.) 

Tas Bud eröffnet die Widmung an Kaiſer Marimilian IL., d. d. 2. Jan. 
1565, der ji) eine „Borrede an den gutwilligen Läſer“ anſchließt. Dann folgen: 
1.Budh: Bon den Keijerliden Kriegbredhten, Schultheijlen, Gerichten, 
Schreiber vnd Weybeln jampt den Artidel8 Briefien und vmbfragen, verbannung 
der Rechten, auch wie man zu Gericht verfündt, fürbieten, anllagen, Red vnd 


Antwort geben joll, janıpt dem gejangenen Armen vnd „der langen Spieß Redt 
ordnungen, u. |. w.“ — BI. 1—30 der Ausg. von 1566 [$ 103). 


OD. Bud: Bon Auff vnd abforderung Land, Leut oder Stätt 
wgealt ummzujdhlagen und zu mujtern, Auffwidler zu vertreiben vnd jtraffen, 


3) Beide Ausgaben in der Bibl. Hauslab:Liechtenftein zu Wien, bie ven 1563 im Berliner 
ufe (A. 22). 
9 Bibl. d. Gr. Generalftabs zu Berlin. 
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aud) friden, auffſchub vnd anjtand zwiſchen Feinden zu machen, von Ouartieren, 
Läger vnd Xofamenter zu fchlagen, fampt Zug und Feldſchlachtord— 
nung zu jtellen, Staht vnd Beitallung der Oberiten fampt Hohen vnd niedrigen 
befelh u. |. m. — Bl. 31—68 [$ 81 und 103). Als Vorrede dieſes Buches hat 
Frönsperger die von Bujtetter® „Bericht“ verwendet [$ 10]. 

II. Bud: Bon Krieg3-Regiment, Staht vnd Ordnung, was 
zu anfang eines Kriegs zu erwegen, deigleihen von Hohen und nidrigen befelchen 
zu Roſſz ond Fuß u. ſ. w., aud) vnder was Regiment ein jeder gehörig fei. — 
Bl. 69-86 [8 19). 

IV. Bud: Bon der Ardelley Geſchutz vnd Munition, aud) 
was in ein Zeughauß von nöten, fampt kurtzer Rechnung, Kugel, Bulffer, Lot 
vnd Kraut, aud) an Pferden, Wagen, Schiffbrüden u. |. w. ſampt der ämpter 
vnd Bejoldung, Artidel3 Brieffen vnd anderen Freyheiten. — Bl. 87—112. Es 
it im ‚wefentlidhen eine Wiederholung des artilleriftiihen Inhalts der oben 
charakteriſierten „Fünf bücher“. 

V. Bud: Bon der Ritterſchafft, Adel vnd Reiſigen zeug, Feld—⸗ 
marſchalck, Hauptleuten, Rott-, Quartier⸗ vnd Wachtmeiſtern, Profoſen u. ſ. w. 
ſampt Artickelsbrieffen vnd Beſoldung. — BL 113—123 [8 93). 

VI Bud: Oberſter Hauptleuten, Leutenant, Fenderichen, Feld⸗ 
und gemeinen Weybeln, Führer, Führier, Schreiber, Capplan, Feldſchärer, Tra⸗ 
banten u. f. w. und gemeinen Landsknechten Befelch, Ampt und Eyd. — 
Bl. 124—143 [$ 19). Vgl. über die Bücher II bis VI. 8 108. 

VI Bud: Bon Bejagung vnd Gebäuw der wehrliden Be- 
feitungen, welder maßen die in Ordnungen, Artidel vnd Gejag ſampt Hut 
vnd Wacht zu halten jeyen. — Bl. 144-170. 

VIII. Bud: Bon Geſchütz vnd Feuerwerk, wie dasſelb zu werffen 
vnd zu ſchießen; aud) von Zubereitung allerley Gezeugs u. |. w. — Bl. 171—19. 

(Tie Bücher VII und VIII find einfache Wiederholungen von Frönspergers 
Toppelwert von 1557.) 

IX. Bud: Bon den Meer-See-Schiff- oder Waſſer-Kriegen 
u. 1. w. — Bl. 200—215 [$ 102). 

X. Bud: Notwendige Ordnung, Artidel, Lehr ond Betrachtung manderley 
rend, lift, gefhmwindt oder behendigfeit. — Bl. 216—231. Es iſt 
das Buſtetters „Ernitliher Bericht“ [$ 10j, unter Weglafjung von vier kurzen 
Abſchnitten. 

Anhang: Gemeine Streitsregeln (nach Vegez). Lehr, jo Kaiſer Mar zu— 
gejtelt [XV. 8 37). Geiſtliche Krieggordnung [$ 15]. — Bl. 232—255. 

Tiefer erite Band des Kriegsbuches war offenbar urjprünglich 
als em im Sich abgeſchloſſenes Kompendium der Kriegswiſſenſchaft 
veranlagt worden. Die beiden, jieben Jahre ſpäter herausgegebenen 
Bände find nur Ergänzungen und weitere Ausführungen einzelner 
Teile desjelben und find, auffallenderweije, nicht wie jener in „Bücher“ 
gegliedert. — Ihr Inhalt iſt der folgende: 
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Kriegbbudh, ander Theil. Bon Wagenburgf vmb die 
Beldleger. Wie man die jchliegen, ſich darein verjchangen, wieder 
auffbrechen, vnd ein Statt oder Feſtung mit Bortheil belägern, 
umbichangen vnd vndergraben foll: Auch welcher geitalt Stätt, 
Scdlöjjer vnd andere Gebäum nüplich mögen erbaumet vnd 
verwahrt werden... Item von allerley Geſchütz und Feuwer— 
werd... An Tag geben durch Leonhardt Fronsperger. Frkfrt. a. M. 1573. 


Das Bud eröffnet eine Widmung an König „Rudolff von Bngern“, melde 
faft jämtliche Hervorragende Kriegsleute damaliger Zeit, bejonders die Deutjchen 
als Gewährsmänner Yrönspergers aufzählt und den Wert der Kriegswiſſenſchaft 
und des Studium? zu erhärten verfudt. „Wie man von dem treffenlidhen vnd 
mächtigen Römer Lucio Lucullo jchreibet, der fein lebenlang feinen Krieg nie 
geübet noch gejehen hat, doch da er wider den Allergewaltigiten vnd ſtarcken 
König Mithridatem von den Römern zum Feldtoberiten erwählet vnd in Aſien 
geihidt ward, am hineinziehen, allein durd) läfen, des Krieges jo gute erfahrumge 
empfienge, daß er mit geringer anzahl Volcks Hochgedachten König Mitbridaten, 
der wol anderthalb Kunderttaufend Mann jtard vnd den Römern vor offt obge 
legen war, vberwunden vnd flug.“ — Ter Widmung folgt Frönspergers 
Bildnis: etwas breitipurig mit wetterhartem Charakterkopf. Die Beiſchrift lautet: 


Diß Contrafect zeiget dir an Welcher aud hat drey Bücher gmacht 
Einen wolbetannten Kriegsmann, Bon Kriegßrecht, Zügen ond Feldſchlacht, 
Leonhart Fronsperger genannt, So vorhin nie famen an Tag, (?) 


Welcher in nad) und ferrem Landt Wie jein ſelbs Werd bezeugen mag. 
Mandem Hehrzug beygewohnet hat | Welchs lob noch wehret dieje jtundt, 
Mit habendem Befelh und Naht, Daß er aljo mit feinem pfundt, 
Tamit Keyjer, König vnd Herrn Bon Gott gegeben gwudert ſehr; 
Gedient, jhnen zu Triumpff Ehrn, Der erhalt jhn in Glück vnd Ehr. 

Daran ſchließen ſich noch einige andere Reiime und ein „Eingang“, der das 
Thema vom Wert des Kriegsſtudiums weiter ausführt. — Nun folgen: 

1. Ein nützlicher vberſchlag der Arckelley. — Bl. 3-18 [8 52 und 12 

2. Was monatlihen auf ein Regiment Fußknecht bejoldung laufft. — 
3. 19—21 [$ 103). 

3. Bon erbawung der Währlihen Befejtungen. — Bl. 22—35 [$ 117 
und 119). 

4. Ander Form eines vberſchlags der Ardelley. — Bl. 36—52 [$ 12 und 52. 

5. Beriht der Wagenburgen. — Bl. 52—69 [$ 100 und 81). 

6. Bon dem Nep oder Garn, einer Art geſchwinder Verſchanzung, die 
Alfonfo de Ulloa erfunden. — Bl. 71—72. — Es ijt da8 ein prismatiſch zuſammen⸗ 
gelegter Rahmen, der mit Netzwerk von ftarfem Leinen überzogen ijt und, wenn 
er bingeworfen wird, auf einer Seite ruht, die beiden andern aber in die Höhe 

t. Mehrere folder Rahmen werden mit eijernen Ketten verbunden und 

‚inen fiheren Schuß gegen die Anfälle der feindlichen Reiterei gewähren. 
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7. Herzog Philipfen von Cleue Kriegkordnung — Bl. 73—97 
[XV. 8 38]. 

8. Kriegßbuch von Geſchütz vnd Feuwerwerck, Mathematiſcher, Geo— 
metriſcher Arckelley. — Bl. 97—143 [8 52 und 42). 

9. Von Gebäumen fampt ounderhaltung der Zeuchhäuſer und Munition. 
31. 143—187 [8 52 und 42). 

10. Büdfenmeifterei. Bl. 187—227 [$ 52 und 42). 

Der 3. Band führt den Titel: „Kriegßbuch, Dritter Theil. 
Bon Schanten und Befeſtungen vmb die fFeldtläger... Auch 
von Ritters und Reutter-Redten.. Von Zügen vnd Schladt- 


ordnungen u. ſ. w. Frkfrt. a M. 1573. 

Diefer Band iſt dem Markgrafen Georg Friedrih von Brandenburg ge: 
widmet, wozu den Verfaſſer „jonderlich die ftattliche hochberümpte Heros, jo auf 
dem hochlöbl. Churfürftl. Hauß Brandenburg erborn“, bewegt, fowie die Hoffnung, 
durh des Markgrafen Namen fein Wert zu fchügen, „gleihwie man in einer 
Feldſchlacht Ordnung die Fändlein vnd einfachen Knecht mit Doppelföldnern vmb 
bejjerer Berwarung willen bededt vnd umbgibt“. — Der Inhalt ift der folgende: 

1. Des Generals Bermanung an den gangen Hauffen in Reimen. — 
Bl. 2—4. 

2. Kriegs Ritter oder Reutter-Rechtens gebraud. — B1.5—18[8 103). 

3. Feldtordnung oder Artidel über Teutich Kriegsvold zu Rob und Fuß. 
— Bf. 19—27 [$ 103). 

4. Beinlid Halßgericht des. d. Kayfer Carlos V. — B1.28—61 [8 103). 

5. Beueld) und Ampter. Bilder und Reime. — Bl. 62—101 [8 103). 
Den Beſchluß macht das Bildnis Frönspergers mit folgender Beiſchrift: 


„Ser erlangen wil lob vnd ruhm, Ehrnfreudigkeit, wachbar vnd rund, 
Der jchlaff nit in feinem eygenthum | Trew, mannlid) mit Berk, Handt vnd 
Vnd in Faulheit nicht Zubilier; Mundt; 
Zondern in fein Schild vnd Helm | Tann aus der faulen Rott vnd art 
führt, Nie keiner zu eim Ritter ward.“ 
6. Artidel von den fürnembiten Beuelden vnd ämptern eines 
Kriegs. — DB. 102—123. Ein buntes Durdjeinander der verſchiedenſten 


Tinge: Aufgaben und Pilihten der oberjten Führung, taktiſche Einzelheiten, 
Verhalten nad) der Einnahme von Feitungen. Wie ed mit Kranken und Toten 
zu halten je. „Von der verftorbenen Erbgüter. Item von vnjauberleit der 
Läger“ u. j. w. 

1. Bon Shangen. — Bl. 127—132. [8 119). 

8. Von Yeldtihlahtordnung. — Bl. 182— 138: Vberlängte vnd 
qeuierdte Schlachtordnung mit angehängten vier Flügeln und Schützen. [$ 81.) 
Karls V. Vermahnung an jein Kriegsvolf in Afrika. — Beſchreibung der Schlacht 
von Gerijolles 1544. 

9. Kriegkordnung der mitternädtigen Völker, ald der Schweden, 
Norweden . .. Seeländer, Moßcowiter, Reigen u. j. w. — Bl. 139-149. — 


— 
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Dieje Angaben über das Kriegäwejen der nordifchen Völker find den »Libri XXI 
de gentium septentrionalium variis conditionibus, statibus et moribus 
entnommen, weldje Dlaf Magnus 1555 zu Rom herausgegeben Hatte. Die Auf 
nahme dieſes Kapitels in das deutſche Kriegsbuch ift ſehr merkwürdig; dauerte 
es doch noch ein halbes Jahrhundert bevor die Heere der ſtandinaviſchen Staten 
auf dem Boden Deutſchlands auftraten und dann allerdings dazu zwangen, ihnen 
ein ſehr lebhaftes Intereſſe zuzuwenden. 

10. Bon Schiff- und Waſſerkriegen. Bl. 150—162. 

11. Bon einer Befagung. — Bl. 163—173. Eine Wiederholung der 
1563 jeldjtändig erſchienenen Arbeit [S. 550]. 

12. Bon etlihen rathſchlägen wider die Feinde des chriſtlichen 
Namen? — Bl. 176-197. Charakteriftit der osmaniſchen Kriegsmacht und 
Mitteilung von Prophezeiungen und Vorbereitungen früherer Türfentriege. 

13. Bon der Alten Kriegkordnung S. 199—207. — Kritikloſe 
Zufammenjtellung einiger Angaben über da Kriegsweſen der Römer umd ber 
alten Deutjden. Darunter: „König Hermann IV. Kriegßordnung, welder 
auß fein Zeutihen das frecheft vnd dapfferſt vold in der gangen Welt hat 
nahen wöllen.“ Ferner „Bon den Streytbaren Kriegs Weibern und jrem Haupt 
mann Sram Höß“ u. dgl. m. 

14. Des Heiligen Römischen Reichs Reutter Beftallung und Artidel 
auff die Teutfhen Knedht. BL. 217—224. [$ 103.] 

15. Serti Julü Frontini Kriegsanjhläge, durh den Keyſerliche 
Poeten Marcum Tacium verdeutfht. — Bl. 225—282. [8 3.) 

16. Bon der Kriegshandlung. — Bl. 282—288. Auszüge aus der 
Sefegbühern Aujtinians und „Gemeine Kriegsregeln“ aus dem III. Buche dei 
Begetius. [$ 103.) 

17. Kurzer Auszug don dem Sammer der Belegerung und ger: 
ftörung der Statt Jerufalem — Bl. 288—231, 

18. Bon dem herrliden Bandet‘, welches der Soldan feinen Capi— 
tanien zugeridt. — Bl. 232—299. 

19. Das dritte Bud) des achtbaren vnd wirdigen Herren Johannis Aventini 
(Thurmayrs), Bon Urſachen des Zornes Wottes, wie fid) die alten Chriſten 
hierein gejhidt und wie man fid) in Nöten verhalten fol. Bon der Tinte 
Herfommen. — Bl. 299—327. [$ 24.) 

20. Doctor Luthers Bedenden vom Krieg wider den Türden. Ans 
1529 dem Landgrafen Philipp zu Heilen zugefchrieben. — Bl. 328—341. [8] 

21. Ein Hehrpredig des Ehrwirdigen Henn D. Martin Luthert 
widerden@rbfjeind der gangen Chrijtenheit, den Türden. - BL. 342— 352. 1321 

22. Etlihe chriſtliche vnd ſchöne Gebätt in Kriegsnöten zu ſprechen — 
BL. 353—358. 

23. Rahtſchlag, wie ohne jonderliche Beſchwerde der Oberkeit und Br 
UndertHanen der Erbfeind zu überziehen. — BL. 358—862. — Dies if 
ein mangelhafter Auszug aus der gleichbetitelten Handſchrift [8 24). Eine gereimt: 
Warnung vor den „12 Geſchlechtern der Truntenheit” fließt das Kriegsbuch ab. 
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Überfchaut man das gefamte Werk Frönspergers, fo ift anzu- 
erfennen, daß e3 den Kreis der damaligen Kriegswiſſenſchaft nahezu 
vollftändig ausfüllt; wirklich dürftig und unzureichend ift nur das 
Gebiet der Taktif behandelt. Ferner aber ift nicht zu verfennen, daß 
das Verf nur zum allergeringften Zeile eigene Arbeit ift; original ift 
e3 lediglich in einigen der militärjuriftiichen Kapitel. Und wenn 
srönsperger, wohl infolge von Reklamationen, die gegen den erjten 
Band erhoben worden waren, in der Widmung zum ziveiten Bande 
jagt: „Sonnſt dem Habe ich mich auch der beicheidenheyt beflieſſen, 
wann ich ein Stüd oder etwan ein gank Büchlein auß einem neuwen 
Autore in diefe zwey letzte Theyl gezogen, daß ich mir fein frembde 
Arbeyt zufchreiben noch eygnen wöllen, fondern des Autor? Namen 
mit löblicher meldung feiner gejchieflicheit außtrüdlich hinzugeſetzt“ — 
ſo hat er nad) diejem Verſprechen doch nur in den allerjeltenjten 
Ausnahmefällen, ja in einigermaßen deutlicher Weiſe eigentlich nur 
dem SHerzoge von Cleve gegenüber gehandelt, deſſen Autorjchaft jo 
befannt war, daß ſie gar nicht verſchwiegen werden konnte. 

Schon Laurentius hat in der Mitte des vorigen Jahrhunderts darauf Hin- 
gewiejen, daß Frönsperger die Kriegdordnung von 1530 dem 1. Theile feines 
Kriegsbuches ſtückweiſe, das meifte aber von Wort zu Wort dem 2. Teile ein- 
verleibt habe, ohne mit einer Silbe anzudeuten, dab hier eines anderen Arbeit 
vorliege, ja daß er ſich offenbar gefliffentlid) bemüht habe, dem entlehnten Werte 
den Anſtrich feiner eigenen Ausarbeitung zu geben‘). Diefe Bemerkung gilt nun 
aber noch von einer ganzen Reihe anderer Arbeiten, wie von Bemelbergd Ämter⸗ 
buch, Helms Zeughausbud) und Kriegstunftbud, Buſtetters Ernitlihem Berichte, 
dem Rathſchlage zum DQTürtentriege u. |. w. Schlimmer jedod) als das Ver— 
ſchweigen der Verfajjernamen und der Quellen ift Frönsperger traurige Art, die 
benugten Triginale zu entftellen, u. zw. fowohl dem Inhalte als der Form 
nad). Cleves ſchöne Description ift in dem jammervollen Auszuge Frönspergers 
wirfih nicht wieder zu erfennen. Gar nicht felten ift jujt der bejte Kern ber 
urjprüngliden Arbeit von ihm verfannt und bei Seite gelafien worden, und 
durchweg jteht die Sprache Frönspergers unvergleichlid; viel tiefer als diejenige 
jeiner Vorgänger. Sein Deutſch ijt barbariſch, zuweilen ſogar unfinnig. 

Welchen Nuten hätte der alte Feldgerichtsſchultheiß der Geſchichte 
unjerer Wiſſenſchaft bereiten fünnen, wenn er ſich begnügt hätte, die 
von ihm gejammelten Abhandlungen unverändert der Reihe nad) mit 
Angabe ihrer Herkunft zu reproduzieren. Er hätte dafür jo manches 
fortlaffen können, was gar nicht in den Rahmen ſeines Kriegsbuches 


ı J. G. Laurenti ud: Abhandlung von den Kriegsgerichten II (Aitenburg 1757), dort findet 
fih auch eine detaillierte Vergleichung der alten Kriegeordnung mit Fronspergers Kriegsbuch. 
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paßt und (wie 3.3. die Schilderung von dem Banfette des Sultansı 
den Eindrud leeren Ballaſtes macht. — So großer Mängel ungeadite, 
hat das Kriegsbuch einen außerordentlichen Erfolg gehabt. Es ver 
dankt denjelben in eriter Reihe wohl, wie einit des Vegetius Epitomt, 
der relativen Vollftändigfeit jeines Inhaltes, der freilich, bei einiger 
maßen fonzijer Ausdrudsweiie und dem Unterlaffen maſſenhaitet 
Wiederholungen, leicht auf ein Drittel des jeßigen Umfanges hätt 
zufammengejchoben werden fönnen, dann aber auch den herrlichen Holy 
ſchnitten und SKupfertafeln von der Meifterhand Joſt Amons. 

Die Holzſchnitte ftehen allerdings nur teilweije in Beziehung zum Terk: 
meijt dienen fie bloß der Verzierung und jollen dazu beitragen, den Inhalt für dei 
Auge zu gliedern, was freilid nicht genügt, um die Lrientierung in dem ga 
iyitemlo8 angeordneten Buche zu erleihtern. Tie Nupfertafeln, 3. T. große Auk 
ihlag8bilder, dienen aber wirklich der direften Erläuterung des Textes und im) 
zu dem Ende aud) mit Bezugsbuchſtaben und Legenden verjehen. — In ber 
2. Auflage (Frankfurt. a. M. 1578) fehlen die Kupfertafeln; der 3. (Frankim 
1596) ) find ſie wieder beigegeben, rühren aber, ebenjo wie die Holzjchnitte, widt 
mehr von Amon jelbjt her, jondern find Copien. 

Seltjamerweile hat Frönsperger lange Zeit in weiten Kreiſen 
für den älteſten deutjchen Kriegsjchriftiteller gegolten und ſchon ala 
folder in hohem Anjehen gejtanden. Faſt alles, was in den %e 
ſchichten des Kriegsweſens u. dgl. Büchern, über die militäriſche 
Verhältniffe des 16. Shdts. gejagt wurde, war aus Frönsperger ge 
Ihöpft; ja das günftige Vorurteil für ihn jog Jogar Nahrung au 
der immer wieder aufs neue auftretenden komiſchen Verwechſelung de 
Ulmer Bürger mit dem berühmten Vater der Landsknechte, Geor 
von Frundsberg?). Dazu fam, daß der weitichweifig doftrinäre Ton 
des „Kriegßbuchs“ den Leuten des 17. und 18. Ihdts. jehr wohl zujagte. 

Mit Wärme und Reſpekt jpriht Tobiad® Wagner von yrönspergen. 
Er jagt u. A. in jeiner Einleitung: „Ich zweifle nicht, es werben einige meiner 
jpotten, wenn ich ihnen Sirieges:Bücher werde in die Hände geben und werden 
ihreyen: Gebt dafür Wein, Bier, Menſcher, Würffel und Karten ber; die find der 
bejte Zeitvertreib im Striege; es würde viel zu langweilig werden, wenn man ent 
aus den Büchern jollte Kriegen lernen. Solcden Leuten mag ich den Text nicht 
lefen. Ein berühmter Kayjerliher Obrijter, der unter dreyen Stayfern, Carolo V. 


1) Bibl. d. Berl. Kriegsakademie (D. 270) und Bibl. des Verfaflers. 

m Diefe Berwechjelung findet ſich jchon in der Widmung Wingenbergers an Riderb u... 
Säulenburg i. 3. 1588, aljo jhon 13 Jahre nad) Frönspergers Tode [S. 477] unb fie fcheint unauk 
rottbar ; denn fie entftellt jogar nod) den Artikel Fronsperger“ in der Biographie generale. 

”) Entwurff einer Soldatenbibliothel. (Leipzig 1724.) 
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Ferdinando I. und Maximiliano II. gedient und dejien Zeugniß in diefer Sadje ein 
großes Gewicht giebt, mag foldye abfertigen. Ich meyne Leonhard Fronsperger, 
als welcher in dem Eingange des andern Theils feines Krieges-Buchs jie folgender: 
maßen ablaufen läßt: „E8 gehöret mehr denn rothe Schue zum Tang, und welche 
under hohes oder nidrige® Standes nicht begehren, Hiftorien und dergleichen 
Geſchichte zu lefen, die werden ohne Zweiffel fonften auch nicht viel zu erfahren 
begehren, jondern ſich vielmehr der Hoffarth, Pracht, reifen und Sauffen, 
Zpiel und Mum-Platz denn die Kriegs Ordnunge, Sitten und Gebräude zu 
erfahren und lernen begeben.“ 

Ein halbes Jahrhundert Später fagt der trefjlihe württembergifche Oberſt 
von Nicolai): „Schon i. 3. 1573 bat Fronsperger mit Herausgebung feines 
Kriegsbuches den Deutſchen Ehre gemadt. . .. Er ift meines Willens der erfte, 
der es gewagt hat, das Ganze zu umfaflen und die Ausrüjtung eines Heeres 
mit jo viel Umjftändlichleit in Bezug auf die Waffen und alle Bedürfniffe porzu- 
legen. In jeinem Seitalter waren Kriegsfchriftiteller fehr rar, und ich zweifle, 
daß um dieje Zeit irgend eine Nation einen aufweilen könne, der ihn an Gründlich- 
feit und an Größe des Plans gleich) fomme. Ja wir müfjen geitehen, dab noch heut 
zu Tage unter den Kriegsſchriftſtellern aller Nationen die Fronsperger jelten find“. 

Nieder ein halbes Jahrhundert jpäter widmete Frd. Wild. Aug. Böhm 
dem Generals Intendanten Ribbentrop „Fronspergers Kriegsbuch, nach dem jepigen 
Spradigebraud bearbeitet. I. Band 1. Abthig. (Berlin 181%”, um in die Hände 
des Chefs des Kriegskommiſſariates „ein Werk niederzulegen, dad neben der dor 
250 Jahren bejtandenen Einrichtung eines deutjchen Kriegsheeres auc die Ber: 
waltung des Haushalts bei demfelben zum Gegenjtande hat“. Tie Bearbeitung 
ift nicht zu Ende geführt worden; der eine erichienene Band umfaßt nur die 
eriten fünf Bücher des erjten Teild von Frönspergers Kriegsbuch?). 

Die 3 Foltanten des Frönsperger’schen Hauptwerkes bedeuten 
feinen wijjenjchaftlichen Fortjchritt gegen Eolms’ „Kriegsregierung“ 
vder Herzog Albrechts „Kriegsordnung“; namentlid) jtehen ſie ın 
taftiicher Hinficht gegen die leBtere weit zurüd. Was der Ulmer über 
die Taktik (abgejehen von den unter „Truppenfunde“ zu bejprechenden 
elementartaftiichen Angaben) bringt, jteht im HI. Buche des erjten 
Bandes und verdient nur furzer Erwähnung. 

Noch am beiten, wenn aud ganz jchematiih Handelt Frönsperger von 
Yagermwejen. Mn bequemiten jind fange (d. 5. tiefe) Läger: angeficht® des 
Feindes aber jind breite vorzuziehen, welche den Wirkungen feindlicher Geſchoſſe 
weniger ausgejegt find. Nedem Truppenteil wird nad) jeiner Stärfe und Waffen: 
gattung ein entiprechender Platz angewieſen. Der oberjte Feldherr joll nicht 
mitten im Lager, jondern an der allerjidheriten Stelle desjelben untergebradt 
und jein Loſement durch ein Regiment Landsknechte bejonders bewacht werden. 

1) Verſuch eines Grundriſſes zur Bildung des Offiziers. (Ulm 1775.) 

2) Bibl. der Striegsatad. D. 272). 
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Der Oberſte Leutenampt dagegen foll fein Zelt möglihft in der Witte de 
Lagers haben, umgeben von einem freien Platze für die Befehlsausgabe. Tie 
andern hohen Ämter (Feld Marſchalck und Oberft Profoß) ſowie Fußvolksoberjten 
find in der Nähe unterzubringen. Nicht jo Beug- und Gejchirrmeilter, die in 
der Nachbarſchaft ihres Materialed liegen müſſen. Die ſchwereren Kaliber de} 
Geſchützes dienten zur Armierung der „Schanze“, d. 5. des Erdwalls, der dei 
Lager umgab, mährend die leichteren ordnungsmäßig auf dem Lärmplatz auige 
fahren waren, der vor den Zelten lag. Hier lagerten, von bejonderem Graben 
umgeben, aud die Artillerievorräte und die Munition, und Hier, in der Nähe dei 
Feldzeugmeifters, nimmt der Wagenburgmeifter fein Zelt, weil diejer unter jeinez 
Wagen noch immer einige führt, die, zur Wagenburg gehörig, mit kleinem Gejdnis 
beſetzt find, die alſo aud Munition brauchen, und weil die Wagenburg, innerhalb 
der Schanze, einen zweiten Befeftigungsring bildet. Dieje Wagenburg bejtan 
aus jämtlihen Fahrzeugen mit Ausnahme der Pulverwagen, Rüſtwagen un 
Sciffbrüdwagen, welche auf dem abgejchlojlenen Plage aufgefagren waren. 

Für den Marſch bejtimmte Regeln aufzuftellen, möchte Frönsperger ver 
meiden. Die Leiftungsfähigfeit der Waffengattungen und dad Gelände feien ;u 
verjhieden; man habe durchaus nad; Umjtänden zu handeln. Stets aber hal 
dem Heerhaufen ein „Fürtrab“ vorauszuziehen, am beiten „leihte Schützen Pierdt, 
die man ſchwartze Reuter nennt“. Flankenbedrohungen gegenüber jollen fih di 
Hakenſchützen zur Seite ihrer Regimenter herausziehen, un den Feind durch ik 
Feuer in Reſpekt zu halten; denn „für dem Geidhüg gilt oder Hilfft weder fix 
noch mannheit, gilt ein verzagter lofer Bub mit einer Büchſen ebenfoviel alä ein 
auffrechter, beherzigter vnd erfahrner Mann. Denn dawider oder für Hilift fen 
funjt weder balgen noch jehten, jondern iſt auch erjchrödenlid zu hören vnd get 
oder trifft allmeg meijten theils die frommen vnſchuldigen.“ 

Wie bei der Zugordnung, fo hange aud) bei der Shlahtordnung akt 
von Gelegenheit des Orts und der Heeredzujammenjegung ab. Dazu fomm 
dann noch das Verhalten des Gegners. Allwegen gehört neben einen Saufen 
Fußknecht ein Geſchwader Reuter; in ſolchem Wechfel find die Truppen Hinter 
dem Geſchütze aufzujtellen. Deren Feuer eröffnet das Gefecht; dann rüden die 
Haufen „Glieder weis“ vor die Kanonen dem Feinde entgegen; währond die Ar 
tillerie lädt, aufprogt und dann ihrerſeits wieder zwilchen den Haufen vorgelt. 
feuert und abermals die Truppen durchläßt. Weicht der Feind nicht, fo folen 
Reuter und Knecht ihn zugleid) angreifen, „doch mit anjhidung, daß Fußknedt 
auff Fußknecht ftoßen, die Gereifigen auff Reifigen, und nit Reuter auff Zur 
knecht antreffen und fonderlichen der Hinder Hut vnd Halten mit Gegenwehr auf 
im widerjtandt vnder Augen begegne.” 


8 33. 
Nicht zufällig und unverſchuldet ijt die furchtbar jchrwere Prüfung 
es Dreißigjährigen Krieges über unjer Volk gefommen. Infolge der 
3erjumpfung der Reformation zeigt ſich jchon im dritten, bejonders 
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aber im letten Viertel des 16. Shots. ein bedenfliches Nachlaffen 
aller Kräfte der Nation, ein Erlahmen ihrer geiftigen Regſamkeit. 
In entjcheidenden Dingen wird Deutichland von den romanischen 
Nachbarn überholt, bei denen die Gegenreformation Energie und 
Schwung hervorgerufen. — Iener Mangel an Friſche und Urjprüng- 
lichkeit, der in der deutſchen Kunſt und Wifjenichaft Handgreiflich 
hervortritt und in der Politik jo verhängnisvoll wurde, der offenbart 
ſich deutlich auch in der Militärliteratur. — Zunächſt find nur einige 
Neubearbeitungen des Ämterbuches zu nennen. 

„Ein Herrlich newe und wol ausgeführte Veldt- vnd 
Kriegsordnung“, welde v. 3. 1584 ftammt, ift eine unbedeutende 
Paraphraje des Amterbuches, der die „Bedenken zum Türfenfriege“ 
von 1542 angehängt find. Die Schrift befindet ſich in der Herzogl. 
Bibl. zu Gotha. (cod. 571.) 

Etwas interejjanter ift die von Philippi i. I. 1587 dem Pfalz: 
grafen Friedrich bei Rhein gewidmete „Kurte Kriegshandlung... 
vnd ein Kurtze Hiltoriiche Beichreygbung der Nüderländiichen Krieg“, 
deren Handjchrift die Heidelberger Univerfitätsbibliothef befigt. Dies 
Bud) zerfällt in acht Teile. 

1. Bon höchſter Obrigkeit. 2. Bom Teutfhen Regt. Fußvolcks. 3. Vom 
Hegt. Teuticher Reuter. 4. Bon Ardhelei. 5. Von den Kriegsichiffen. 6. Wie 
der frieg zu zeitten feinen anfang nimmt. 7. Bom Beruf eines Statthalters in 
Kriegsläufften. 8. Was fid) in Niderlandt verloffen von anno 66 bi? anno 86. 

Das Wert ijt großenteild eine Wiederholung des Amterbudyes. Der die 
Marine betreffende Teil, der auf Cleves alter Arbeit fußt, iſt aber durch jo viel 
neue Erfahrungen bereichert, daß er für das Studium des Niederländifchen Krieges 
von nicht unbedeutendem Intereſſe ift. 

Eine ziemlich armjelige Kompilation ift des Adam Junghans 
v. d. Olßnitz gedrudte „Kriegsordnung zu Waſſer vnd Landt“. 
(Köln 1590, 1594, 1595, 1611). 

Seite 1-30) iſt ein Auszug aus dem Ämterbuche; S. 31— 68 enthält 
Malefizs, Spieß- und Standredit; S. 7I—86 bringt eine Verdeutſchung der beiden 
taftifhen Paradoren des de fa Noue [8 36], ohne Angabe des Autord. Daran 
reihen ſich allerlei, au3 ‚sröngpergerd und verſchiedenen andern Schriften entlehnte 
taftiihe Vorjchriiten zu Waller und zu Lande. S. 115 —135 füllt ein unge— 


1) 3 zitiere nad) der von Reutter von Speir, geivefenem Regimentd: und Wufterjchreiber 
herausgegebenen 2. Auflage (Deſſauer Behördenbibl. 10924: 5978 B.) Die Auflagen von 1595 und 
die von 1611 (weiche ohne Reutterd Namen erſchien) befigt das Bermaniihe Mujeum (Nr. 7596 u. 2710). 
— NWuszüge bringt Gilbert Angers Illuſtr. Geſch. der k. f. Urmee, I. (Wien 1886). 
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nügender Auszug aus dem „Buche von den probierten Künjten“ [S 44, und 
dann folgt bis S. 162 die Anleitung zur „Wuiterjchreiberey“. 

In jeiner Dürftigkeit ijt das Büchlein doch nur allzu darakterijtiich für die 
Zeit, in der es entitand; auch tehlt es der Tarjtellung nicht an einem gewiſſen 
derben Humor, und daher hat Guſtav Freytag nicht unrecht daran getan, es in 
den „Neuen Bildern zur deutichen Bergangenheit” jeiner treitlihen Schilderung ber 
militärifhen Zujtände um die Wende des 16. und 17. Ihdts. zu Grunde zu legen. 

8 34. 

Während jich Jo die Braftifer notdürftig mit dem Tafelabhub bejierer 
Tage früjteten, jchwelgten die Gelehrten in lateinijchen Kriegsbüchern. 

Georg Obrecht, Rei publ. Argentinensis Advocatus, ver 
Öffentlichte zwei »Disputationese: eine De principiis belli et 
eius constitutione (Straßburg 1590) und eme De militari 
disciplina, quae administrationis belli praecipuam partem 
contenit (ebd. 1592). — Es jind akademiſche Tiifertationen, welce 
durchaus von den klaſſiſchen Traditionen ausgehen ?). 

Dem Jurijten reiht jich ein Edelmann an, der Sohn des Beſiegers 
der Tithmarjchen: Graf Heinrich von Ranzau, ein Geldfürſt wie 
em Fürſt der Gelehrjamfeit (1526 — 1599), der als Hiſtoriker, Genw- 
loge, Diätetiker, Ajtrologe und Epigranmmnatifer glänzte. Einem jolden 
univerjalgenialen Bolyhiitor durfte auch kriegswiſſenſchaftlicher Ruhm 
nicht mangeln, und darum verfaste er noch in hohem Alter einen 
Commentarius bellicus libris sex distinctus: »Praecepta, 
consilia et stratagemata pugnae terrestris et naualis ex variis 
Eruditorum collecta sceriptis complectens«e, welchen er dem Dänen: 
fünige Chrijtian IV. widmete. (Frankfurt a. M. 1595.) 

Ter Kommentarius Ranzaus ijt eine aus allen möglichen Autoren des 
Atertums, des Mittelalters und der Neuzeit zujammengejtellte liberficht des 
Kriegsweſens, in welcher die Außerungen des Ariſtoteles friedlich neben ſolchen 
von Taniel Spedle, die des Pindar neben denen du Bellays, die des Meland- 
thon neben ſolchen Xenophons jtehen. Irgend ein praftiiher Zwed Bat dem 
Verjaſſer wohl nicht vorgeſchwebt; der weitumfajiende Geiſt des rajtlojen Gelehrten 
hat eben aud) einmal dies Gebiet durhmwandern und logiſch ordnen wollen. Er 
ſtrebt die höchſte Volljtändigkeit an und geht den Tingen bi? in die geringiten 
Kleinigkeiten nah: nur eins fehlt, freilih eine Hauptſache: die unmittelbare 
Friſche der Auffaſſung. 

1) Kgl. Bibl. zu Berlin (H. v. 18712 und F. M. 3462.) 


”) Kol. Bibl. gu Berlin (H. u. 9755) und mit eigenhändiger Wibmung Rangaus: Deſſaner 
rdenbibl. (10884: 5938). 
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In zwei bemunderungswürdigen Schriften be, endlich Juſtus 
Eipfius das Kriegsweſen der alten Römer auge nandergefegt: in den 
De militia Romana libri quinque (159%,,) und in dem Polior- 
ketikon sive de Machinis, tormenti‘,, talis libri V (1596). 
Diele gelehrten, für die Kenntnis Des antifen Kriegsweſens grund⸗ 
legenden Werke find um jo wichtiger, geworden und haben Epoche 
gemacht, weil ihr Verfaffer ſich niicht, wie eigentlich alle feine Vor— 
gänger, an Vegetius anflammert?, fondern ich weſentlich auf Polybios 
jtügte. Joeſt Lips’ Vergleich der modernen mit der antiken Kriegs— 
kunſt fällt durchaus zu gunſten der letteren aus. in befonderes 
Verdienſt erwarb er ſich durch die für jeine Zeit vortreffliche Abhandlung 
iiber die Majchinen der Alten. Freilich läuft dabei jo manche Ver— 
wechjelung mit mittelalterlihem Wurfzeug unter, wie er das 3. T. 
perjönlich noch an Originalen (in Brüfjel) ftudiert; aber gerade da- 
durch iſt er wieder mittelbar Quelle geivorden. — Näheres Eingehen 
anf diefe archäologischen Arbeiten würde über den Rahmen unferes 
Werkes hinausführen. 


8 35. 


Immer wenn die öffentliche Sittlichfeit gejunfen it, verjuchen 
wohlmeinende Leute, zumal Geiftliche, ihr durch Traftätlein aufzu: 
helfen, natürlich ohne Erfolg. Wie tief da3 Niveau der Mannszucht _ 
in den Haufen der deutjchen Kriegsfnechte gegen Ende des 16. Ihdts. 
(ag, das erfennt man mit Schreden aus Schwendis Reimen, aus 
Wilhelms von Heljen „Kriegshandel”, aus den Lamentationen in 
Junghans v. d. Olßnitz' Schrift. Was Wunders, daß es auch an 
Mahnjchriften nicht mangelt! Da ift zuerit des Buccerus „Chrift 
licher Beriht vom nothwendigen Kriege* (Bajel 1592), 
dann des Bohemus Laubenſis, Predigerd „Kriegsmann, d. i. 
Gründlicher Vnterricht, wie fi) ein chriftlicher Kriegsmann verhalten 
jol, damit er bei jeinem bejchwerlichen und gefehrlichen Stande den 
höchſten Gott nicht erzürme“. (Leipzig 1593) 2). 

Nach einer hiſtoriſchen Vorrede folgen: 1. Ob man Kriege führen foll. 
2. Bedenden in Kriegsbeitallung. 3. Bon Kriegsrüſtung (aud) mit geiftl. Waffen‘. 
4. Chriſtl. Kriegsleut Nrtitelbrief (Gebet). 5. Vom Ausgange des Kriegs. 
6. Etliche Webete. 


1) Sräfl. Stolberniche Bibl. zu Werningerode (L. 239). 
2%, Frankfurter Stadtbibl.  Milit. 278). 
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Sruncois de la Noue wurde 1531 bei Nantes geboren, tat frühzeitig 
Kriegsdienit in Stalien, und bald war der junge Bretagner einer der Vorkämpfer 
der Hugenotten. Bei Fontenay verlor er den linken Arm und erfeßte ihn durch 
einen eifernen, nad) dem die Soldaten ihn Bras de fer nannten. Bon 1573 
bis 77 verteidigte er La Rochelle gegen die Katholiten. Nach dem Frieden von 
Bergerac focht de la Noue gegen die Spanier in Ylandern und nahm Egmont 
gefangen; bald aber fiel er jelbjt in Feindeshand und ſchmachtete fünf Jahre 
lang zu Limburg in Gefangenschaft. Unter Henri IV. war er unermüdlich in 
Waffen und ftarb endlich) 1591 beim Sturm auf Lamballe durd) eine feindliche Kugel, 


In der Muße der Gefangenihaft von 1580 bis 1585 fchrieb 
Bras de fer feine Discours politiques et militaires, welche 
1587 zu Baſel veröffentlicht wurden!) Es find 28 Disfurje, die 
hauptſächlich vom Bürgerfriege, von der Erziehung des Adels, von 
der Schädlichkeit der Romanlektüre, von der Taktik, von der Politik 
chriſtlicher Könige und endlich von der franzöfiichen Beitgejchichte 
handeln, an der der Verfaſſer jelbjt jo rühmlichen Anteil Hatte, daß 
der König bei jeinem Tode ausrief: »Nous perdrons un grand 
homme de guerre et encore plus un grand homme de bien!« — 
Die Schreibart der Diskurſe zeigt de la Noue als einen der beften 
damaligen Projaiiten. 

Die wichtigsten militärifhen Kapitel find die folgenden: 

Im I Buche: der Discours 5: De la bonne nourriture et institution 
qu'il est necessaire de donner aux ieunes gentils-hommes Francois. — 
Hier jchlägt er vor, in jeder Provinzialhauptitadt eine Schule für die jungen 
Edelleute anzulegen, wo fie in Leibesübungen und Wiffenfchaften ausgebildet 
würden. Reiten, Ringrennen, Springen, Schwimmen, Ringen und Tanzen follten 
ihren Körper entwideln, Mufit ihren Geiſt erfriidhen und ergögen. Bon Wifien- 
ichaften jeien vornehmlich zu treiben: Geſchichte, Mathematit, Erdbeichreibung, 
Stats⸗ und Kriegslehre, insbeſondere Befeftigungstunft. Außerdem feien lebende 
Sprachen und Zeichnen zu lehren. E3 ijt der Lehrplan eines Realgymnafiums. Die 
Koſten fünnten leicht von folden Pfründen aufgebracht werden, welche mit feinem 
Pfarramt, feiner Seelforge verbunden jeien und vom Könige vergeben würden. 

Faſt noch höheres Antereffe erweden die beiden Diskurſe: 13. Que sa 
Majest6 doit entretenir pour le moins quatre regimens d’infanterie en 
temps de paix, reduits tous & 2500 hommes, tant pour conserver la dis- 
cipline militaire, que pour estre asseur6 d’avoir tousiours un gros Corps 
de vieux soldatse, und 14. Des Legionnaires Francois. — In diefen Dis⸗ 
turſen fegt de la Noue zunädjit die Notwendigkeit augeinander, neben den von 
Charles VII. erridyteten berittenen Ordonnanzlompagnien, die man in Stärke 
von 4000 Genddarmes aufrecht erhalten Tolle, auch noch ein ſtehen des Fuß— 

CH viti. Des Berfafe 
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volt von mindejtend 2500 Dann Gejamtitärfe tet? unter Waffen zu haben, 
ſowohl zur Bejegung hochwichtiger Grenzpläge (etwa Lalais und Meg), wie ald 
Schapfammer voll alter Soldaten und als Vorbild der Tiszipfin. Ein Biertel 
des Fußvolkes müfle aus Spießern u. 3m. Gewappneten bejtehen, der Reft aus 
Schützen; erjtere follen eine Elite bilden, zu der man befördert werde. In dielen 
Einrihtungen jeien die Spanier zum Mujter zu nehmen. — Für der Krieg reide 
natürlid). eine fo ſchwache Infanterie nicht aus, und da müfle man zu König 
François' Legionen, d. 5. zu einem Milizfußvolk, zurüdgreiien. Man möge 
drei Legionen einrichten: eine in der Pilardie, eine in der Champagne und eine 
in Burgund; der Adel folle die Führerſtellen bejegen, und durchaus fei zu ver- 
fangen, daß ein Zeil der Mannſchaft aus gerüjteten Spießern beitehe. Der Berjall 
des franzöfiihen Fußvolkes rühre daher, daß die Edelleute es verfchmähten, Dienk 
bei der Jnfanterie zu tun. »Ce qui rend en partie l'Infanterie Espagnole en 
tel prix qu’elle est, c’esi que la noblesse y range fort volontiers et pla 
qu’en la cavaleriec. Auch dad Kommando ber Legionen jei vornehmen Männer 
zu übertragen. »Es pays-bas, on void encor que les principaux Seigneun 
ne desdaignent de prendre de Regiments: comme les Comtes d’Egmont, 
d’Arembergue etc.« 

Des 15. Diskurſes, welcher von der taftifhen Anordnumg der Xeiteri 
handelt, wird an anderer Stelle gedacht werden [$ 955. Intereſſant ijt aud der 
16.: De l’usage des Camarades (Zehnerrotte, chambre, Kameradſchaft), qui 
sont fort recommandees entre l'infanterie Espagnole. 

Das ganze II. Bud; (der 18. Diskurs) bringt unter der überſchrift: Quatre 
paradoxes militaires die Grörterung widtiger kriegeriſcher Probleme. 
Drei davon (1, 2 und 4) bejpreden die Taktik der drei Waffen mw 
jollen in den Kapitel „Truppenkunde“ näher gewürdigt werden. Der Geger 
itand des 3. Paradorons lautet »Qu’il est profitable & un Chef de guert 
d’avoir regu une route.« Der Berfajler weiſt dabei an Hiftorifchen Beifpielen 
den Nußen nad), welchen kluge Heerführer aus Fehlſchlägen und Unfällen ge 
zogen haben. 

Te la Noues Werk jtand in hoher Achtung und hat unzweifeb 
haft Einfluß auf die Geſtaltung des franzöfiichen Heerweſens gehatt. 
In taftiicher Hinficht weht durch dasſelbe, wie ſich ſpäter ergeben 
wird, ein friicher Hauch, der aus den Niederlanden fomnıt. 


Neue Auflagen erſchienen 15W zu La Rocelle und 1612 zu Frankfurt a. R. 
Ins Teutfche übertrug das Wert Nathgeben. (Frankfurt a. M. 1592 um 
1612). Eine englijche Überjegung erihien zu London 1597. 

»Un altro Caesar nella lingua et Oatone nella Sententia i« jo ſtand 
auf dem Titel eines Exemplars der Diskurſe in Tobias Wagners Bücherei, umd 
diejer jelbjt urteilt in jeinem „Entwurfj einer Soldatenbibliothet” (Leipzig 1720: 
„Es ijt dieſes ein unvergleichlich Kriegs- und Staatsbuch; man Bat davon grofen 
tim gemadt... Diejenigen jo vom Kriege Profeffion machen, finden darin 

refflihe Sadjen, jo zu diejem Handwerk gehören. Er warnet die Nittersleute 
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vor den Debauchen und Querellen, ingleihen vor den Amadis-Büchern, als 
weldye jungen Leuten jo gefährlih wären als die Leſung des Maciavelli denen 
alten. Diejer Herr war ein Staats Kluger Mann. Nur dieſes jegt man an 
jeinem Bude aus, daß er allzuſehr aufs Prophezeyen gefallen, indem er fich auf 
Hinjternifien, Stimmen, Quftzeichen, Monstra u. j. w. berufen, und daraus den 
Untergang Frankreich! gedroht.“ 

Es wird dem de la Noue auch noch die i. J. 1559 zu Lyon 
erichienene Institution de la discipline militaire au 
royaume de France zugejchrieben, welche dem Könige Antoine von 
Navarra gewidmet ift. Da der ungenannte Verfaſſer jedocd) jagt, 
daß er nicht lange nad) der Schlacht bei Ceriſolles (1544) jchrich, 
damals de la Noue aber erit 14 Jahre alt war, fo tft er ficherlic) 
nicht der Mıtor. Das Buch verrät vielmehr einen reifen Kopf und 
namhafte Gelchriamfeit ?). — Ebenfalls bedeutend jind die Maximes 
von de Bourdelle, der erjte und nicht übel gelungene Verſuch 
eines Franzoſen, über Öencraljtabsgejchäfte zu ſchreiben, (ca. 1560) ?) 
und La nouvelle Milice von de Picaine (1590). Dann zeigen 
die Maximes de guerre et instructions des Marſchalls Armande 
de Gontaut-Biron (1611) deutlich die Hand eines tüchtigen Meijterg. 
Einfluß hat das Buch aber faum ausgeübt; denn wie eg erjt 12 Jahre 
nach dein Tode Birons gedrudt wurde, jo galt es bald darauf jchon 
als verschollen und it nicht verdeutjcht worden. — Mit diejen wenigen 
Werken wäre aber auc), falls man nicht die Memoiren-Literatur 
heranziehen will (Montluc, Vieilleville, Brantöme und Sully), Die 
Geſamtheit der kriegswiſſenſchaftlichen Werke der Franzoſen im 16. Ihdt. 
erichöpft, und man wird einräumen müjfen, daß dies nur eine |pärliche 
Ausbeute it: eine Erjcheinung, die ſich auch bei den rein techniſchen 
Werken wiederholt. | 

Tie Memoiren=Literaturijt allerdings jehr bedeutend, u. zw. nicht nur 
für die Kriegsgeſchichte, jondern vielfach auch für die Geſchichte der Kriegswiſſenſchaften. 

In eriter Yinie jtehen dabei die Commentaires de Messire Blaise 
de Montluc, eines guiennijhen Edelmannes, der vom einfachen Arder zum 


2) Diefe Arbeit ift zumeilen Golignn zugefhrieben worden. Die tgl Bibl. zu Brüffel befist 
eine Handſchrift derielben (10418), auf deren Titel ed heißt: »L'ouvrage suivant intitul& ci-dessous 
»Traite du Maniementdelaguerre, fait parMrs. l’Admiral:- est mieux intitule 
-Maximes etadvis du maniement de la guerre et principalement du devoir et 
oflice du marechal de camp par Andr&6 de Bourdelles, frère aind de Brantöme«. 
Lie Arbeit ift im 13. Bande von Brantömes Werten (Hag 1790) ©. 210-280 gedrudt. — Übrigens 
enthält der Brüſſeler God. 10418 auch einen wirklichen Aufſatz Colignns, der jedoch feinen wiſſenſchaftl., 
fondern einen geſchichtl. Charakter hat, indem er fi auf bie Belagerung von St. Quentin (1557) bezieht. 
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Mariball von Frankreich emporitieg. Bon La Bicocca bi Ceriisha 1522—-5U 
bat er iajt an allen Kämpien in Jtalien teilgenommen, ebenie ipäter ze x 
Belagerungstriegen in Fiemont, Flandern und Quremburg, un> beiozberex Rebe 
erwarb er tich 1555 durch die glänzende Verteidigung von Siena. In den Legemrier 
triegen beiledte er feinen Namen durch arge Grawiamfeil. Seine Meter se 
Kommentarien umianen die Zeit von 1521 bis 15«4: Denri IV. beyexkmete ie 
als die „Bibel der Soldaten“, und in der Zat jagt Montimc gerciiz, a be 
jyreibe fein Leben zum Unterricht junger Kriegäleute. Welch Gert ie u Fi 
Verwundeten. befeelte, zeigt feine Bemertung: »Qu’elle est donc 1hounete dame 
qui voudrait s’associer & un homme qui eüt tous ses nerfs et tous ses a" 
Er in tar Gaſcogner. auch ala Autor: aber dabei doch beionnen um> Sheriecer: 
to emptahl ſchon er zwei Maßregeln, die erit weit ipäter zur Andruixum: ame: 
Cinzierprünungen und Invalidenveriorgung. Welchen Eindrud jene Krmmencr 
noch aut Neuere machen, lehrt Rũnowä Lebenäbeihreibung Noeuies = 8 
„Militär. Biographien⸗ L (Züri 155% und der Ausiprud. un mir zesar 
jungit ein alter bocdhgebildeter preubiiber Beneral tat: Es it Ne heiskendtr 
Auch bis am Elaukewig: es überragt Machiovelli beieutend: mer Nepelzrei 
Korreipondenzen find ibm über.“ 

Winder wichtig, wenngleih immerbin interenant, im) Me Memoires de 
Francois de Sc&peaux, Sire de Vieilleville, Markball m Arazlıım 
+ 1511, melde tein Sektetãt Garleir verfoht et Ein Audınz zus wurelie 
nat rd in arier. v. Schillers erden 11. Bun!. 

Eine außerordentlih reibe Uuelle für >ie Zeitgeichichte sum) des Pierredt 
Bourdelles, Seigneur de Brantome »Vie des hommes illustre 
et grands capitaines francais« un\ jeine »Vie des grands capi 
taines etrangers«. Leiden low. 

Tesielbe güs rm des Werimili:e de Bertune Ta: de Sa Me 
moires des sages et royales economies d etat. domesztigues 
politiques et militaires Je Henri le Grand. NAmtrı\ım 1685. 


Berremdet ichen Die geringe Zubl der Dogmartichen militärrihe 
Werke der Frcanzeſen. ’o ga dies für Die enite Halr̃te Des 16. Ibdt 
noch mehr ron denen d Srenter. Dies Rolf, dus doch eden ml 
ne to arokartige Rolle zur den Schlehrfedern Europe: und Amel 
ge’ptelt, bat mübrerd Dicder Jet in frtegamimentchaftliter GSimticht 1b 
gut mie nichts bernacgerast. En Tchor Ralactos Nupvios 
mronentlichte 1524 zu Salamanca einen Tratado del esfusw 
bellico heroyco,. rer mem:!:t neliguten und moralüiden Inbalt: 
Diego Monte; gad 1555 33 Surugetta Den Soldado viejo de 

Majestad bereus »en ia qual twata sutilos avisos v cos 
kas del exerticio militar de la guerra« — Das it aber nd 
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alles. — Dieſe Sterilität hört plößlich mit dem Eingreifen Albas 
auf. Er empfand den Mangel allgemein giltiger techniicher Dienit- 
vorjchriften und erließ bereits in den fünfziger Jahren als Vizekönig 
von Neapel eine italienijch gejchriebene Dichiarazione o istruzione 
sopra gli obblighi che appartengono ad un maestro generale 
di campi ed altri Ufficiale. Das jehr kurz gefaßte Schriftjtüd 
findet ji) im einem Sammelbande der ſtädtiſchen Bibliothek zu Siena. 
(D. V. 2. fol. 296). Im Jahre 1568 aber, demfelben, in welchem 
Ludwig und Adolf von Naffau dem ſpaniſchen Heere den jchweren 
Schlag von Heiligerlee beigebracht, beauftragte Alba mehrere Offiziere 
mit der Abfaffung einer neuen Inſtruktion. Jeder arbeitete für ſich 
und widmete fein Werk dem Herzoge. Drei folder Schriften find 
erhalten. Die ältefte ift die noch i. 3. 1568 ſelbſt vollendete, von 
Lier datierte Disciplina militar, deren Handichrift die Bibliothek der 
Uffizien zu Florenz bewahrt (XIX. 7; 3). Der Verfaffer ift Beſa 
Casmanos, ein alter Soldat, und jeine Arbeit it jo kurz und 
bündig wie die alte neapolitaniiche Dienſtvorſchrift Albas. Ein Jahr 
jpäter vollendete der Maejtro de Campo Sand)o de Kondoiio 
jeinen Discurso sobre la forma de reduzir la disciplina militar 
& mejor y antiguo estado, welcher ſpäter (zuerit 1587) zu Brüjjel 
gedrudt wurde. Auch diefe Abhandlung iſt kurz gefaßt und vortrefflich. 
Sie legt die Urganijation der compafia, des tercio (Negiments) 
und des ejercito (Heeres) dar, erläutert die Offizierspflichten, vom 
general an bis hinab bis zum cabo de escuadra (Corporal), bringt 
Angaben über Ausrüftung, Marſch und Lagerweſen und zulegt Die 
Kriegsartifel. Im taktiſcher Hmficht wird noch einmal auf dieſe Schrift 
zurüdzufommen jein [$ 86), die einen echt joldatiichen Geiſt atmet, 
dem es doch auch feineswegs an Aufſchwung, ja an poetiichem Glanze 
fehlt. Die techniiche Ergänzung dazu bietet dann das dritte hierher: 
gehörige Werk, des Maeſtro de Campo Francisco de Daldez 
Espeio, der 1571 vollendet und zuerjt 1586 in Brüſſel gedrudt 
wurde. Dieje als Dialog behandelte Arbeit beipricht 1. Aushebung, 
Ausrüſtung und Ausbildung, 2. Anordnung der Märjche und Lager 
und 3. Führung im Gefecht. Der Schwerpunft liegt auf den taktiſchen 
Yuseinanderjegungen [$ 88]. Auf diefen Schriften beruhen die ſpaniſchen 
Reales ordenanzas, deren früheite i. 3. 1613 veröffentlicht wurden, 
und eben fie öffneten auch der ſpaniſchen Militärliteratur den Mund. 
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Sm Sabre 1582 gab Juan de Funes zu Pamlona Den Libro 
intitulado Arte Militar heraus, der für den praftiichen Feld— 
gebrauch, namentlich der Infanterie, bejtimmt it; Bernardino de 
Escalante verfahte ein mit gelehrtem Ballaft überhäuftes Ämter⸗ 
buch: Disälogos del Arte militar (Sevilla 1583); daran reihten fid 
des Biskayers Martin de Eguiluz Milicia (Madrid 1592) [S 88, 
Zechugas Maestro de Campo General [$ 88], und endlich erjchien 
das jpanijche Hauptwerk diefer Zeit, Mendocas Theörica y Pratica 
de guerra. | 

Einer erlauchten Familie entjtammt, welche jeit dem 13. Ihdt. 
dem Vaterlande eine lange Weihe ausgezeichneter Männer gegeben 
hat, vereinigte Bernardino de Mendoca in feiner Verjon militäriſche 
und diplomatilche Begabung. Ruhmvoller Reiterführer unter Alba, 
trug er wejentlich bei zu dem verhängnisvollen Siege auf der Moofer 
Heide (1574); kluger, ſcharfblickender Geſchäftsmann, vertrat er mit 
Geihid und Kraft die Sache Spaniens an den Höfen Englands und 
Frankreichs. Dieſen Verdienſten fügte er als drittes das literariſche 
hinzu. Zuerſt erichtenen feine Commentarios de lo sucedido en 
las guerras de los Paises Bajos desde el aio 1557 hasta 1511 
(Madrid 1592), welche überall den Klaren, wohlgejchulten Kriegsmann 
erfennen lafjen, und dann trat er mit jemer Theörica y Prätica 
de guerra hervor, die er dem Prinzen von Miturien, Tpäterem 
Könige Philipp ILL, widmete. (Madrid 1595.) 

Tas Bud) ift glatt fort gejchrieben ohne Unterabteilungen. Die gute Ti 
pofition ijt im großen und ganzen innegehalten; doch wird hie und da etivas nad: 
geholt, was der Verfaſſer vergejien Hatte oder noch näher zu erläutern wünſchte 
Die deutſche UÜberſetzung gliedert den gefamten Stoff in 2 Bücher: Qand- um 
Seefrieg; bejier wäre eine PDreigliederung gewejen; denn die eriten 28 Kapitel 
des I. Buches enthalten allgemeine Betradytungen über da8 Wejen des Arie 
ges überhaupt und über Angriff und PVerteidigung insbeſondere, wobei vom 
politiſch⸗ſtrategiſchen Geſichtspunkte gusgegangen wird. Auch den Defenſipkrieg 
empfiehlt Mendoça, wenn immer möglich, angriffsweiſe zu führen. — Die Kapitel 
29—35 der deutſchen Ausgabe beſprechen Aufbringung und Einrichtung 
des Heeres, einſchließlich der Verordnungen über die Disziplin (los vandos). 
— Kap. 36—40 handeln von der Lagerordnung, wozu Kap. 52 und 57 nod 
Nachträge bringen. Sorgfältig ift daS Weſen des Wachtdienftes beleuchtet, auf 
den der Verfaſſer auch jpäter (Kap. 68— 77) nod) einmal ausführlich zurückkommt. 
— Nachdem dann (41) die Mufterungen befprochen find, geht der Autor zur 
Gefechtstaktik iiber, wobei er das formale Element jedoh nur jtreift. Tie 
Zuſammenwirkung der Waffen wird mit der der Teile eined menfdjlichen Körpers 
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verglien: „Die Arquebufierer vergleichen fich den Händen und Füßen; die Ca- 
valleria Legiera ijt wie die Arm und die Beine; die Coraſſen jeynd die Hüffte; 
die Squadronen deß Fußvolcks jeynd die Brüft; der Fürſt oder General ift das 
Haupt; der Troß vnd Bagage iſt der Bauch.” In Bezug auf die Bewaffnung 
it Mendoca ein Anhänger ded Alten; „Ob man fhon vor alten zeiten die Ca— 
valleria wegen jhres vngeſtüm vnd Gewalt im Krieg vnn Streit für befier hat 
gehalten als die Infanterie, fo ift man doc hernady durch die Erfahrung ge= 
wigiget worden vnd jo viel gelernet, daß man jich mehr auf die Squadronen der 
Sufanteria hat lernen verlajjen vnd jonderlid auff die Biquen, mwelde 
billih den Borzug haben für allen andern Waffen. Bei der Ca— 
valleria aber wird die Lanze billid für die befte Wehr geachtet, wiewohl jhr 
ſeyd wenigen Jahren hero etliche, jo ji) auch gute Eoldaten dünden zu feyn, Die 
Piſtolen vnterjtehen als nüglicher vorzuziehen.“ — Es zeigt den gewiegten Ka— 
valleriften, wenn Mendoça bei feiner Tarjtellung der Marſchtaktik (Kap. 
50—67) großen Nadydrud auf die Rekognoszierung des Geländes legt. Üübrigens 
verlangt er audh, daß man gut ausgerüjtet ſei mit descripciones y cartas, 
obgleich diefe gewöhnlich viel zu wünſchen übrig ließen. Die Stap. 78—94 be⸗ 
Ichäftigen fi mit der Belagerung eines feſten Plage, und aud) auf diefem 
Gebiete beweijt der Autor fih als völlig ſachtundig. Kap. 96 Handelt von den 
in der damaligen Striegführung fo beliebten Überfällen (encamisadas)., Dann 
wendet Mendoca ji) wieder der Schlachten taktik zu (Kap. 97—104), wobei 
er das Eingehen in gar zu viele Einzelheiten vermeidet: „wie man dann in einem 
Schachſpiel jiehet,; man fange fo ofit an ala man mölle, jo geräht nimmer eins 
wie das ander, vnd weil aud) der allerbeite und geübeite Spieler nit, wie ſich die 
Edyläge werden begeben.” Hauptſache bei der Wahl der Artillerieitellung 
fei nicht die Sicherung des Geſchützes, jondern gute Gelegenheit zur Wirkung. 
Tie großen Shükenflügel, die man den Pilenir-Esquadronen in Stürte bis 
zu 300 Mann anzuhängen pflege, löſe man bejier in fleinere Abteilungen auf, 
die jedod) derart anzuordnen jeien, daß ſie jchnell zujammenjtoßen könnten; eine 
joldye Anordnung erleichtere aud) den Pulvererſatz aus den rückwärts jtehenden 
Tonnen, weil dann die Meinen Abteilungen geſchloſſen zurüdgeführt werden 
fünnten, um Pulver zu fajjen, während andernfall& leicht Wirrivarr entjtände und 
Gefahr von Erplofionen fei. — Tie großen Haufen folle man durd) das Terrain 
möglichjt gegen das feindliche Geſchützfeuer deden; denn „obichon der wenigite 
Schaden in einer Schlacht mit dem Geſchütz geichiehet, jo macht e8 doch, jonder: 
lich bei der Gaualleria einen großen Schreden.“ Beim Shlahtbeginne gehe 
man behutjam vor, „ſchleiche gleidyjam mit einem bleyernen Fuß, um des Tyeindes 
Intent zu erfennen.“ Überlegenen Feinden gegenüber made man Gebrauch von 
der Wagenburg. Aufmerkſam achte man darauf, bei weldhen Haufen ſich etwa 
Unſicherheit zeige: Zittern der Piken, unordentlide Bewegung der Fahnen: da 
jorge man glei für Verjtärfung! Wiche der Gegner, fo hüte man ſich vor wilder 
Verfolgung. — Tie Kap. 105—– 120 geben Vorſchriften für das Verhalten in 
einer belagerten Feſtung. — Tann folgen in 8 Kapiteln nod) allerlei 
Einzelbeiten über Winterläger, Grenzſtreifereien, Überfälle und Hinterhalte (em- 
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boscadas), fowie über E3caladen und über den Gebraud) der Petarden. — Tas 
OD. Bud endlich ſchildert in 18 Kapiteln den Seekrieg. 

| Mendocas Werk gibt einen volllommenen Begriff des ſpaniſchen 
Kriegsweſens auf dem Höhepunkte feiner Entwidelung, und wenn er 
e8 auch verjchmäht, Beilpiele zu bringen, jo werden dem Geichichts 
fundigen bet den Lehrmeinungen des erfahrenen Führerd oft unmwill 
kürlich große Bilder aus dem niederländiichen Kriege emporfteigen. 

Neue Auflagen von Mendorgad Werk erjchienen zu Antwerpen 1596 und 
1617. — Überfegung en wurden veranitaltet in das Italienifche (Venedig 
1596 und 1616), in's Franzöfifche (Brüffel 1598) und in's Deutiche (Frankfurt a. M. 
1617, 1619 und 1625)". 

8 38. 

In hartem Ringen mit Spanien begründete und bewahrte der 
niederländijche Freiftat unter der Führung des Haujes NaffausOranten 
jeine Unabhängigkeit. Während aber das joldatiiche Wejen. der 
Spanier jeinen Spiegel in Eriegswifjenjchaftlicher Literatur gefunden 
bat, it das auf niederländiicher Seite nicht der Fall geweſen. — 
Es ijt immer noch nicht genug erfannt und anerfannt, daß bei aller 
finanziellen, maritimen und bürgerlichen Leiſtungsfähigkeit — bürgerlid) 
bier auch in dem Sinne von ftädtifcher Waffenfraft genommen — 
die Niederländer doc) nimmermehr im ftande gewejen wären, ber 
ſpaniſchen Macht jiegreich Widerjtand zu leijten ohne die im inneren 
Deutſchland geworbenen Feldheere und ohne die hingebende Führung 
durch die hochbegabten naſſauiſchen Fürſten. Die Söhne des armen 
Weſterwaldes haben nicht geringen Anteil an dem langwierigen Kampfe. 
in welchem die „Nederduitichen“ jich behaupteten. — Die verhältni& 
mäßig jchwächere Begabung der Holländer, Seeländer und Frieſen 
für den Landfrieg ſpricht ſich aber auch darin aus, daß fie ihn m 
Zeitalter ihrer höchſten Erfolge niemal® von der wiljenschaftlichen 
Seite betrachtet haben. Die einzige rein militäriiche Würdigung ber 
Mapregeln des glorreichiten Feldherrn der Niederländer, Morizens 
von Oranien, verdankt man einem Vetter diejes Fürſten, dem Grafen 
Johann von Hafjau. Da die höchſte Wirkſamkeit dieſes ausgezeichneten 
Mannes erſt in das erjte Viertel des 17. Ihdts. fällt, jo ſoll auch 

1) Die erfte fpanifche Ausgabe und die Verbeutihung dv. 1617 in der Kgl. Bibl. zu Verkin 


(H. v. 18750, bzgl. 18883). Diejelbe Berdeutihung aud in der Vibliothek ber Kriegsakademie, die von 
1619 und 1625 in der Tanziger Stabtbibl. („Kunft und Gewerbe” au. 48 und 80). 
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jpäter erjt näher auf feine Perſönlichkeit eingegangen werden; Hier 
ijt zunächſt der Beobachtungen zu gedenken, welche der junge Herr 
zu der Beit, da er fich die Sporen verdiente, im Kriegslager feines 
großen Verwandten und Feldherrn aufgezeichnet Hat. Dieje Original- 
notizen des Grafen Sohann über die Kriegführung des Prinzen Moriz 
v. Oranien find eigentlich das einzige, was von gleichzeitigen Kennern 
auf deutfchnieberlänbijcher Seite niebergefchrieben worden ift: in biefer 
ſonſt jo öden Zeit der deutichen Kriegswiſſenſchaft ein wahrer Lichtblid. 
Es gibt zwei Abjchriften davon, beide in Konvoluten des alten Dillen- 
burger Archivs, das jebt zu Wiesbaden aufbewahrt wird. 

Die eine Niederfchrift befindet fich in dem „Originalhanderemplar“ 
des Grafen (K. 971), das den Titel führt: „Observationes, welche 
mein gnediger Herr Graff Johan, der Jünger, annotiret 
hatt, als derjelbe ettlich vnderſchiedlich mahll in den Rieder 
landen gewejen vnd graff Morit von wegen der Herren Stathen 
etliche Stete und feitung belagert wie auch eingenohmen, wobei vnſer 
genediger Herr jelbjten in Berfohn geweſen und uff alles, jo notirens 
werth gewejen, vleißig achtung geben. Dieſe observationes nunmehr 
unter gewifje titull gebracht, welches im Novbr. Anno 97 geſchah.“ — 
Die zweite, weiter ausgearbeitete, mit vielen Marginalbemerfungen 
Sohanns verjehene Abjchrift findet ſich z. T. im III. tomus des 
ſog. „Kriegsbuches“ (K.924), von dem gelegentlich der Kriegswiſſenſchaft 
des XVII. Ihdts. noch gefprochen werben wird. 

Die Obferpationes find teild taktiſchen, teild fortifitatoriich-poliorketifchen 
Inhaltd. Sie beginnen mit einer Betrachtung ber Bugorbnung — Graf 
Morig gibt der Avantgarde ſtets einen bedeutenden Teil ber Heiterei bei. Dem 
„Mittelzuge” folgen alle Wagen und ber Droß“ (Troß). Dann fchließt bie eben- 
falls aus beiden Waffen zufammengejegte Arritregarde. Ihr aber folgt noch eine 
aus erlefenen Reitern und Knechten zufammengeftellte Referve, die für den äußerften 
Notfall zur Verfügung des Feldherrn bleibt. Wer Heut im Vorzug ift, kommt 
morgen in's Mittel und übermorgen in den Nachzug. Dem Vorzug iſt ein 
Schanzmeiſter mit Echanzbauern beizugeben, um die Wege zu befiern, wo e8 not 
tut. — Unter den Wagen fahren zuerft bie mit Munition, dann die mit Proviant 
und dem Gepäd des Feldherrn und endlih die mit dem Gepäd ber anderen 
Führer und Truppen u. zw. genau in ber Reihenfolge wie die Truppen felbft 
marſchieren. Während für gewöhnlich die Schügen ben Doppeljöldnern (Bilen) 
zur Hälfte vorausziehen, kann das bei Regenwetter auch geändert werben, damit, 
wenn unverjehens ein Angriff käme, bie Schügen Zeit behalten, ihre naß gewor⸗ 
denen Rohre in Etand zu jeßen. In ber Nähe bed Feindes ift ber Weg für 
den folgenden Tag durd) einen voraußsgefandten funbigen Offizier zu befichtigen. 
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Diejenigen Tbjervationes, welde fih auf die formale Taktik ve 
Fußvolks und der Neiterei beziehen, werden unter „Truppenkunde“ beiproden 
werden. [5 90.) . 

Scharmützel find nur zuzulajien, wenn an der Spige unferer Truppen 
ein guter erfahrener Bejehl&haber jteht und auch dann nur mit Erlaubnis des 
Feldherrn. Denn leiht haben folche Feine Gefechte Unordnung und Menſchen— 
verluft ohne greifjbaren Vorteil zur Folge. Niemals aber darf man fih fludt: 
weiſezaus Scharmützeln ziehen, jondern, fall man weichen muß, hat es in jtrengiter 
Trdnung zu gejchehen. Tas ijt um jo wichtiger, als ſich nicht jelten aus derartigen 
Rencontres eine Schlacht entiwidelt. 

Für die Schlacht gilt der Grundſatz, daß der ftillitehende Verteidiger im 
Vorteil ift, weil der vorrüdende Angreifer die Ordnung ſchwerer aufrecht zu er: 
halten vermag. Ferner find viele fleinere Abteilungen vorteilhafter als 
wenig große; denn bei jenen kommen mehr Leute zum Waffengebrauche, und 
Unheil, Verwirrung und Mutlojigfeit pflanzen ſich nicht jo leicht fort. Auch ver 
mögen fleinere jelbjtändige Abteilungen ſich unter einander wirkjanter beizuitehen 
als Zeile ein und desjelben großen Gewalthaufens. Des erhöhten Waffengebraudks 
wegen find breite Shladhtordnungen den tiefen vorzuzichen. 

Es ijt zwedmäßig, dad Feuer der Schützen vorzugdweife auf die fein” 
lihen Pikeniere zu richten, denn dieje find der Halt der Schladytordnung ; weichen 
jte, jo pflegt der iyeind überhaupt geworfen zu jein; die Schügen, welche ladens 
halber ja nad) jedem Schuß zurüdgehen, haben dadurch ſchon Neigung zum 
Weichen. Eine bedeutendere Shwenfung im Gefecht vorzunehmen, ijt jehr 
gefährlich, es ijt eine halbe Flucht und gibt dem Gegner Gelegenheit zum Flanken— 
angriff. — Ein Hauptmittel des Gieges it gute Kenntnis der Weiect: 
formationen in allen Teilen des Heeres; darin vorzüglich liegt die Stärke 
der oraniſchen Streitmadt. Während andere Feldherrn halbe, ja ganze Tage 
brauden, um ihre Armada in Schladhtordnung zu bringen, ordnen fich die mol: 
geübten Truppen des Prinzen Moriz auf den erjten Wint. — Ein gutes Mittel 
zur Sicherung des Fußvolks gegen überlegene Stavallerie jind die ſog. „frieſi— 
jhen Reiter“. Heere, die ihrem Gegner überhaupt an Stärke nicht gewachjen 
jind, maden von Verſchanzungen mit Vorteil Gebraud; aber auch zu 
deren ſchneller Herrichtung bedarf es jorgfältiger Übung von langer Hand. — 
Ein anderes Mittel für jolde ſchwächeren Streitkräfte it daS Hinausfchieben 
gefäbhrlider Entjiheidung durd) hinhaltende Kriegführung, die mit dem 
Einnehmen verfchanzter Stelllungen Hand in Hand get. Darin leiftete Albe 
Ausgezeichnetes. 

Bon großem Wert iſt ferner ein gut ausgebildetes Nachrichten weſen, 
wobei die Reiterei durch Überfälle und das Einbringen von Gefangenen viel 
nugen fann. Der echte Feldherr offenbart fih aber dadurch, „da 
er fein Verhalten nicht dahim jtellt, daß erjid jederzeit nad 
des Feindes Welegenheit dirigiren und rihten will, jondern 
dem Feinde ſolches zu tun Urſach gibt”. — Das ijt der große Gedanke 
der Snitiative! 
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An diefe allgemeinen Betrachtungen reiht Graf Johann dann eine Menge 
Einzelheiten, auf die Hier nur andeutungsweiſe eingegangen werben fann: 
3. B. Stratagemata, um die mit Spießen bewaffneten Doppelföldner zu trennen, 
zu welchem Zwecke in ben Niederlanden Leute mit Piſtolen Hinter großen Schilden 
gegen die Pilen vorgingen. Die Doppelföldner bewaffnet man am beften berart, 
daB man den Gliedern Spieße von verjchiedener Länge gibt: dem 1. z. 8. 12 
lange, dem 2. 14° fange u. f. w. bis 18, ja biß 20 Zub. — Dann handelt Johann 
„von Entreprifen oder anſchleg“, vom Lagerfchlagen. 

Der Reit der Obfervationes befteht in einer ausführlichen und bebeutfamen 
Abhandlung über Feſtungskrieg und Feftungsbau, auf welche im lebten 
Kapitel diefes Buches eingegangen werben foll [8 128]. 

Man wird wohl faum irren, wenn man in Graf Johanna An- 
notationen nicht lediglich Ergebniffe feiner perfünlichen Beobachtungen 
erfennt, fondern auch den Widerhall der Anfchauungen des oranifchen 
Hauptquartierd, ja zuweilen wohl Äußerungen des Prinzen Moriz 
jelbjt. — Bei Gelegenheit der Betrachtung der formalen Taftif 
des Oraniers wird fich ergeben, welche außerordentlichen Fortichritte 
diefelbe gegenüber allen andern zeitgenöſſiſchen Leiftungen auf dem⸗ 
jelben Gebiete darjtellt. Denn während die Gegner der Niederländer, 
die Spanier, fich mit dem unlösbaren Brobleme abquälten, Die immer 
wachjende Zahl der Schügen mit den Pifenieren in ein und denjelben 
großen Schlahhthaufen zu verjchmelzen, und dabei die Tünftlichiten 
und jchwierigiten Formationen nicht verjchmähten, löſt Moriz die 
Aufgabe, welche er ſich gejtellt: jeder Waffe die möglichit freie und 
vollfommene Wirkung zu fichern, in ebenfo einfacher al3 natürlicher 
Weije, indem er die Majje gliedert, Kleine Abteilungen beider Waffen 
nebeneinander ordnet, jede ein Glied des ganzen, aber doch auch jede 
wieder in ich jelbjtändig und daher bei gemeinjamem Oberbefehl jede 
unter bejonderem Unterbefehlshaber. Und wie jo die Zeile des ein- 
zelnen Regiments, die „Troups“, individualifiert find und beweglich zu⸗ 
jammenwirfen, jo auch die Regimenter in dem reich gegliederten Orga- 
nismus der in mehrere Treffen fchachbrettartig aufgeftellten Gejamt: 
ihlachtordnung, welche der Manipular- oder Kohorten-Stellung des 
römtichen Heeres nachgebildet ift. — Kehrt Dranien durch die flachere 
Anordnung feiner Truppen und die einfache Zujammenftellung von 
Scügen und Spießern im Grunde genommen nur zu den natürlichen 
Formen der Vergangenheit zurüd, wie fie noch in den zwanziger Jahren 
vom „Zrewen Rat” empfohlen wurden, jo führt er dagegen durch die 
geſchachte Treffenordnung zu einer völlig neuen taktiſchen Ara hinüber. 
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Aber noch nad) einer anderen Seite hin vt die friegimwtnenkhun: 
liche Tätigkeit Johanns von Naſſau ſchon im 16. Ihdt. von her: 
vorragender Wichtigkeit geweien, nämlih in organitatoriider 
Beziehung; denn er wurde der beredteite Anwalt der um legten 
Biertel des Ihdts. neu belebten Beitrebimgen der deutichen Tyürtten 
da3 Söldnerweien, wenigitens Tür Berteidigungäfriege. Durch die Be 
waimung der Zandeseingeborenen telhir zu ertegen. — Am wichtigiten 
nt im dieſer Hinſich: „Braff Johanns des Jüngeren voz 
Naſſau Discurs, wie die BVnterthanen zue Kriegsſachent 
vnnd nothwendigen Defenſion ihrer ſelbit anzurühren 
vnd willig zu machen.“ Die Arbeit tällt in die neumziger Jabre 

Von dieſem Diskurs beiteben 3 Eremplare: das eine, eine Reimichrirt. be 
findet ſich in der Herzogl. Bibliothek zu Rolrenbüttel in einem Summeline 
(August. num. 38. Fol. e.): da3 andere, eine Urichrirt, gehört zu en Tupern 
Jodannes im Alten Tillenbg. Archive zu Wiesbaden K. 923. weicht in euer 
iedob nur unmeientliben Eunften ab, und bringt nodı am Schlau zwei Seante 
die dem Nolienbüttler Eremplare teblen: I’ Tas „Ararium betreten» und we ui 
der Zeit Borräte zu ichaiten dazu ein anderer Roridlag angefangen i I. 15%. 
2; Erlihe Nebenpuntte, io die Yeamten den Uintertbunen zu Gerrüth zz fRürer‘ 
Tad 3. Eremplar in eine Abichrift im Warburger Ardive. 

Der Gedanfengang ut folgender: „Ter Herr oder die Ohrigken 
mus untenglich tümtlichen Untertanen zu Gemüt rübren Ixften. mei 
rür beichwehrliche und gerübrlihe Kriegäläufte jegunder een, und. 
wegen umerer Zünde, noch eme gute Weil verbleiben werden. m 
ihnen vor Augen stellen, wie viel da an emem ordentlichen Kriege 
weiter gelegen. in solches muB entweder durch geworbenes tremie 
Kriegsvolk geichaften werden, das in ſchwerer Beroldung zu daue 
oder Die Untertanen müſſen telbit Das beite tuen. indem ĩie ber Jarer 
een „Auß;sug” macen ven jungen und beberstn Männer: meld 
am beiten zu ſolchem Handel aualyt und ausfonmen kümmern.“ 

Des Sölinermeien bet 52 Nadteile: Ie —. x 
Zold. Ne Vidertunz des Predientes. ne Sckctigumg 3 Yardoel!a Ser Ko 
RKlundern. Seiter- un? Kındertäinen. Nr ünnägiibien,. or er Fir sine 
nügen!e Stärke aufsnmelen, Tas Säutnge Turigesen art Sem Norieim .- 
Manze ar Yızbe sur Sche hr Kezunz zur Wen 
ch zz Born Merrnedensur, Beine m 2 D. pa wi ihm — To 
Untertzzen Soeben Mannisseren !5 zur ze Ne Zimmer 
Hand, kebren, aub mern fe zus Inst zersun geriiszıeer meem mei = > 
Hheimat zurüd, mäsren! mer zei&.oıme Nressinecte mi meer Wehr Ser 

zen erden itr Beterion> ihr Terme m) MI DOTIER! sure ur) 
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weit anſpruchsloſer als Söldner und gewöhnt, gelegentlich auch einmal mit ſchmaler 
Koſt vorlieb zu nehmen. Andere Staten fechten daher auch vorzugsweiſe mit 
eigenem Bolt. „Die Spanier, wann fie im Anfang aus Spanien geführt werden, 
find fait eyttel Geyßhirtten; die Frantzoſen, jo der König in Franckreich braucht, 
find eytel frantzöſiſche Vnderthanen; die Engelländer, fo in Niederland gefchidt 
werden, feind der Königin ihr Vnderthanen und Bauerd; die Schweiger, fo in 
Srandreich hin vnd wieder gebraucht werden, feind eyttel Bauern und Khuemelcher 
wann fie zu Haus jeind, der Turkh, der fo viel außricht, braucht durchaus feine 
Vnderthanen. Bnd alle diefe Volkher laſſen ſich gebrauchen vmb ihren Sold weit 
hinweg in frömbde Land zu fhidhen . . ."Y) Dagegen aber was die Bnderthanen 
hierinnen thun, das thun fie ihnen felbiten, ihren Weib vnd Kind vnd ihrer na⸗ 
türlihen Obrigkeit, da fie im Land uf ihren Miften bleiben oder doch nur im 
Notfall in der Nähe gebrauht werden, fintemalen jederzeit befier iſt, feines 
Nachbarn Haus Helffen löſchen, dann fo lang warten, bis ed aud) an das feine 
kompt.“ Da fteht nun alles an richtiger Ausrüſtung und Übung, und da 
ift von langer Hand ber vorzubereiten, nicht erft wenn die höchſte Not drängt; 
„denn wann der Schadt geihehen und die Kühe aus dem Stall find, ift es zu 
ſpät.“ Sonſt geht e8 fo, wie es den im lebten Wugenblide zuſammengerafften 
Untertanen in Gotha und Werlen gefhah, die jämmerlih auf die Fleiſchbank 
geführt wurden, während die geübten Bürger von Alkmar (1573) fi) ohne irgend 
welche Hilfe von Söldnern trefflid) gegen den Duc de Alba gewehrt, der vor 
diejem Urt über 20,000 Mann verlor. Und ebenjo war es zu Neuß, Herkog im 
Build, Grüningen u. a. Orten. 

Der in den Städten, Fleden und Dörfern zu bildende Auszug muß mit 
Anhörung der Nachbarn aus geeigneten und möglichſt ablömmlihen Leuten ge: 
bildet werden. Freiwillige gehen natürlich allen anderen vorauf. Die Obrigkeit 
muß liberal und freundlich verfahren und den Leuten, zumal im Anfang, wohl 
etwa3 zum bejten und zum vertrinten geben. Wanderſchaft und Kaufmannidait 
aud) in der Fremde, darf denen, die zum Auszug gehören, nicht gehindert werden, 
damit feines Broderwerb leide. An Stelle derer, die jterben oder „ablibig“ 
werden, jind jährlid) junge Schüßen ‚einzureihen. Willige Leute find zu begün- 
jtigen durd) Nachlaß von Holzgeld, Majtgeld u. dgl., doch immer als Gratifitation 
für ihre Teilnahme am Dienst, nicht als ftändiges Recht. — Eine ſolche Einrid- 
tung wird fi von Geſchlecht zu Geſchlecht fefter einbürgern, wird zur Hebung 
der Jugenderziehung beitragen, wird dag Schügenwefen beleben und bie jungen 
Menſchen geſchickter machen. 

Wert iſt auf geeignete und ſtattliche Kleidung zu legen; ſie hebt den Mut 
und fördert den Reſpekt; Soldatenrock und Soldatenhut koſten nicht viel mehr 
als bäueriſch und jchäferifc) Kleid und Hut, und wenn man diefelben fchont und 
nicht bei der :seldarbeit trägt, jo dauern fie Jahre lang. Wämſer beitehen am 
beiten aus Leder, Hoſen aus farbigem Wollentuh, Strümpfe aus Stridmolle ; 
jerner braudt der Mann eine „Caſiackh“, die nit nur ihn jelbit, jondern audı 


1) Das galt aud von den deutſchen Soldknechten, wie denn überhaupt dieſe Darlegung Johanns 
febr anfechtbar ift. 
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fein Gewehr dedt. Die Schneider müfjen bei hoher Strafe nad) gegebenem WRufter 
arbeiten; das Material liefert die Obrigkeit am beiten felbit. Die „Fähnlein“ 
find durd) die Farben der Hoſen und Strümpfe zu unterjheidten. Das für die 
Kleidung nötige Geld vermögen die Leute leiht am übermäßigen Trinten ımd 
Hochzeiten zu erjparen. 

Die Bewaffnung muß die Obrigkeit jelbjt beichaffen und fie den Umer⸗ 
tanen zu billigem Preiſe anjchlagen, aud) auf Wunſch umtaujchen und böſe durd 
gute erfegen. Rohr und Musteten follen meift Luntenſchloſſe Haben; denn dieie 
find billiger und leichter zu reinigen als Feuerſchloſſe, aud) leichter zu handhaben. 
Die Rohre bleiben ftet? in Händen der Leute, damit fie damit umzugehen lernen. 
Zu jedem Rohr gehören 10 Ladmaße, die am Bandelier bangen und 1 Pulver: 
flaſche ſowie „Parchefläſchen“ und Stugeln, Überzug und Holftern iiber das Rokr. 
„Musketier“ müfjen zuvor mindefteng ein Jahr lang mit gemeinem Rohr be 
waffnet gewejen jein. Taneben führen alle Schügen Seitengewehre: „Sihardelaften“ 
oder Rappiere, und einen guten langen breiten welihen Dolch. 

e „Helleparthier“ tragen außer ihrer Hauptwaffe Sturmhauben m 
Rüftungen, die im Zeughauje aufzubewahren find. Die Doppeljöldner desgleiden 
Bon „Schlachtſchwertern“ bedarf man nicht viel; fie jind im Vorrat zu behalten: 
denn nur wenige verjtehen damit umzugehen; es gehören beherzte wohlgeübte 
Leute dazu, jonft hindern fie mehr als jie nußen. 


Jährlich müfjen die Untertanen wenigjtend zweimal geübt und gemuftert 
werden im Waffengebraud) und joldatifhem Stehn und Geberden, in Wachtdienfi, 
Scharmügel und Schladhtordnung Y) Jeder Befehlshaber und Kapitän bat ſeine 
Leute jelbjt zu üben, was jreilich unter den teutjchen Kapitänen wenig gebräud: 
lich ift, da fie es meijt jelbjt nicht verftehen.?) Ohne ſolche Übung aber beiteht 
man, wenn es zum Handel fonımt, wie Butter an der Sonnen; wo aber Ge 
ſchicklichkeit mit Tapferkeit geht, da wird man unüberwindlih. — Pie Schügen 
müſſen namentlich lernen, aud) in der Bewegung zu fchießen u. zw. fo, daß ein 
ununterbrochenes euer unterhalten wird. Beim Scharmügel (zerftreutes Feurr: 
gefecht) gehen die Leute vorwärts oder rüdwärts ſchlangenweis aneinander vorbei. 
Dabei muß gegeneinander mandvriert werden, damit man lernt, dem 
Gegner den Schuh abzugemwinnen und ihm dann, wenn er nicht geladen bat, mit 
dem Eeitengewehr auf den Leib zu rüden. Alle Sonntag nahmittag® wird nad 
der Scheibe geichofjen?), und im SHerbit erfolgt ein Generalſchießen, zu dem die 
Leute der benachbarten Ämter vereinigt werden. — Die Doppelföldner, an 
denen am meijten gelegen, müfjen, wenn gleich ohne Rüftung, gründlich geübt 


1) Näheres vgl. in dem „Kurzen Didcurs, wie die Untertanen 5. %. unb 3. Bir. 
ur Soldaterei willig au mahen und auf was manier man diefelben untermwei ex 
muüſſe“ — fowie „Berzeihnus und Bericht, weſſen fih diejenigen zu verhalten, 
welche die Untertanen zu unterweijen und anzuführen haben.” (Altes Tillenburger 
Archiv. K. 925.) 9 Inftruction, weſſen ji ein junger angehender Gapitän zu ver» 
halten hat. (Ebba.) 

) Bericht, wie Schützen und Musketierer zur Scheibe [hießen follen. (lt 
Dillenburger Archiv. K. 925.) 
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werden in Handhabung des Spießes, in Schild- und Scharwacht (Boftenftehen 
und Patrouillengehen) und zu Ende de8 Sommers in Unjtelung der Schlacht: 
ordnung. Sie müfjen recht auf Frömmigkeit und Ehre halten und verzagte Ge⸗ 
jellen anzeigen, damit fie ausgeftoßen werden. 

Zur Reiterei (Qarapiner) nimmt man meist Schuftheißen und Beamte, 
fürftlihe Jäger und Andere, die fich beritten machen können. Auch fie ift jähr- 
lih zu muftern und zu üben. Ihr Wert befteht darin, gute Kundſchaft beforgen 
und fchnell wichtige Punkte, beſonders Päſſe, bejegen zu können. Im Nothfall 
muß jeder Reiter einen Soldaten hinter ſich aufs Pferd nehmen.) 

Leder Fürſt joll fein Hofgefind wehrhaft halten, daß e8 ihm zu einer jteten 
Garde diene. 

Bei Kriegsgejchrei wird der Auszug aufgemahnt und 3. T. 
an der Grenze zujammengezogen, auch wenn die Gefahr noch nicht 
gar jo dringend, um der Übung willen. Zu gleichem Zweck ift 
auch den Nachbarn Hilfe zu leiften. Gemeine Leute in Die 
Fremde wie Frankreich, Niederland, Ungarn, zu jenden, ift nicht 
ratjam; jie kommen felten wieder heim. Mit Befehlshabern iſt 
c3 etwas anderes; die können da lernen.?) „Ein gememer Soldat 
joll ſein wie ein freudiger junger Rüdt auf der Schweinhag, der 
da freudig augrifft wann man hetet, Und acht uff den Ausgang: 
find etliche Rüden offt bei dem Handell geweſen, die greiffen nicht 
jo freidig zu wie junge, die noch nicht davon wilfen; doch daß fie 
zuuor ettlich mal am Friſchling und Fleinen Säuen, die ihnen nichts 
haben thun fönnen, find gehegt gewejen.“ So muß man aud) 
Soldaten erziehen. 

Alle fünf oder jech8 Jahre muß man den ganzen Auszug ver: 
einigen und den Leuten bei der Gelegenheit wieder den vollen Wert 
der Einrichtung auseinanderjegen und fie, falls jie fich gut halten, 
ſehr loben und rühmen. — Der Articulsbrief wird verlefen, und jo 
werden aus Bauern Soldaten gemadjt. (Hier teilt das Dillenburger 
Gremplar den Artikelbrief Johanns des Älteren mit, 
d. d. 1594.) 


1) Bol. „Wie die Carapiner zu muftern“ (Mites Dillenburger Archiv K. 923.) WIE 
„Reiterausrüftung“ zählt Graf Johann hier auf: Bibel, Pialmen, Calendarium, Landtaffeln und 
Garten, Schreibzeug (Papier, Pergament, Federn von Meſſing und Silber, Federn von ſpan. Blei, 
Hötelftein), Arzeneibuch, Apothele, blechernes Geſchirr, lederner Eimer, WMatrage, Leder jo man auf- 
blaſen kann, Leinzeug, Belt, Sattelzeug und Hufeifen, Handwerkszeug, Peuerfteine, Leuchter, Rüftung 
Wehr, Kleidung, Bulver, Shmwämme u. f. mw. (Wohl für den eigenen Bug.) 

2) Bgl. „Urfadh des Fortziehns“ (Altes Dillenburger Archiv. K. 923). 


Zähne, Geihichte der Kriegswiſſenſchaften. R 
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nirgends von Schüßen die Rede ift, wohl aber die Pileniere außer mit Schwert 
Spieß auch mit einem furzen Handfeuerrobr, dem Fäujtling, bewaffnet find. — 
merhvürdige Handichrift verdiente einmal eine genaue Durcharbeitung. 

Das Durchſchnittswiſſen vom Anfange der zweiten Hälfte des 
hrhunderts fafjen de Gentorio degli Ortenzi Discorsi di guerra 
cinque libri (Venedig 1559) recht furz und gut zufammen. Piel 
tichweifiger und antifen Überlieferungen allzubreiten Raum ge 
hrend jchrieb Bernardino Rocca ſowohl die Impresi stratagemini 
errori militari (Wen. 1566) als Del governo della militia (1570). 
nz der Praxis zugewendet find Dagegen des Franc. Ferretti Dell’ 
ervanza militare libri (Venedig 1568), auf welche noch näher 
zugehen jein wird. [$ 86]. — Zwei Werke tüchtiger Krieggmänner 
jen nur handjchriftli) vor: der Discorso della militia eines 
erl. Truppenführers von 1572 in der ambrofian. Bibl. zu Mai- 
d und des vielerfahrenen Neapolitaner Giul. Ce. Brancaccio 
scorso sulla guerra in der Bibl. zu Siena. Tätiger Soldat war 
h der Berf. einer 1572 zu Venedig erjchienenen, wejentlic) auf 
gez' Epitoma beruhenden Disciplina militare: Alfonjo Adriano, 

jpäter gegen die Türken fiel. — Die Reihe der italienifchen 
hriftfteller des neunten Sahrzehnts eröffnet Diomede Carafa, Graf 
ı Maddalont, mit jenem vielgelejenen Buche Gli ammaestramenti 
litari (Florenz 1581). Das gutgejchriebene, ganz furzgefaßte und 
raus jeltene Schriftchen des venetianiichen Generald Francesco 
arta della Rovere, Herzogs von Urbino, Discorsi militari 
rrara 1582) hat Newmayr von Ramsla unter der Überjchrift 
on allerhandt Kriegsvorteilen“ verdeuticht und mit des Fra Lelio 
‘ancaccto Buch Della vera disciplina et arte militare [$ 2] 

„Zween Kriegsdiscurs“ herausgegeben (Frankf. a. M. 1620). 
eſer Brancaccio jchrieb auch ein Umterbuch: I carichi militari o 
ina di Marte, das jedocd) erit anfangs des 17. Ihdts. erſchien. 
ıtiwerpen 1610.) — Bon militärpolitiichem Interefje ift des Nea- 
itaners Girolamo Frachetta: Seminario de governo di stato 
di guerra (Nenedig 1597), das in emigen Ausgaben den Titel 

prencipe« führt. Eine Verdeutſchung dieſes Werkes, Die ich 
och nicht kenne, joll i. 3. 1681 zu Erfurt erjichienen jein. 

Tas Werf, welches endlich die italtenijche Literatur des 16. Ihdts. 
liegt, it zugleich eme der bedeutenditen ihrer Leijtungen: des 

Ti* 
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Mario Savorgnano, Grafen von Belgrado: Arte militare 
terrestre e maritima; seconda la ragione et uso de’ piu' 
valorosi capitani antichi e moderni. (®enedig 1599.) 

Der Autor, der m venetianischen Dieniten jtand und als Zehn: 
mann der Republif einige Schlöffer derjelben auf der Terra ferma 
bejaß, hat dieſe Schrift jeinen jungen Vettern gewidmet, um jie m 
der Kriegskunſt zu unterrichten. Sie zerfällt in 4 Bücher. Das erite 
handelt von den Krieggämtern und den beiden Hauptwaffen: Fußvoll 
und Reiterei, u. zw. in Bezug auf taktiſche Gliederung wie auf Ber: 
waltung und Rechtspflege. Im zweiten Buche jpriht Savorgnane 
von Marjch und Lager, wobei auch des Aus- und Einſchiffens großet 
Truppenkörper gedacht wird. Das dritte Buch ift der Betrachtmg 
der Feldichlachten, das vierte der Befejtigungskunit gewidmet. — Diet 
Werk zeichnet ſich durch einen weiten Gefichtsfreis aus; neben de, 
der Zeitfitte nach, reichlich vertretenen Beilpielen aus der antifa 
Kriegsgeichichte ift Doc) auch die neuere entjprechend berüdjichtigt und 
durch Holzichnittdarjtellungen illujtriert. Dahin gehören 3. B. die 
bildlich, erläuterten Beſprechungen der Schlacht von Bouvines (1214) 
Audenarde (1381), Rivolta (1509), Bicocha (1522). Dieje Vermendung 
moderner friegsgejchichtlicher Beiſpiele zur theoretiichen Applikation 
ift ſehr bemerfenswert. Ähnliches zeigt fid) allerdings bereits be 
Maciavelli; aber jo fonjequent und jo anſchaulich durch planartige 
Zeihnungen unterjtüßt, wie es bier von Savorgnano gejchiekt, 
war es noch nicht dagewejen. — Wichtiger aber iſt das Werk nod 
nad) einer anderen Richtung hin geworden, nämlich durch jeine Sy 
jtematif. Die Gliederung des Stoffes der Kriegswiffenichaft, wi 
Savorgnano ie eingeführt Hat, it typiich geworden und zeigt dr 
methodijche Betrachtungsmeije des Jahrhundert3 auf ihrer Höhe. And 
dieſem Grunde iſt e8 notwendig, das Lehrgebäude dieſer „Kriegakmit‘ 
etwas näher ins Auge zu fafjen. 

Savorgnano zufolge bejteht die Kriegstunjt in zwei Hauptftüden‘): in 
der Zubereitung und in der Handlung. — I. Die Zubereitung betrifft dei 
Volt, die Jnftrumente, die Viltualien und das Geld. Die Zubereitung dei 
Volks bezieht fih auf die Befehlichshaber und auf die Gehorfam leiſtenden 
Privatperfjonen. Die Befehlshaber gliedern fid in drei Ordnungen: 

1) Ich brauche im folgenden die Ausdrüde der Berbeutihung von 1618. — Die tabellarikker 


Überfichten Savorgnanos nehmen meit mehr Raum ein als die hier gebotenen Proben, weil auf die 
hier in den laufenden Text übernommenen Angaben im Eriginal beſondere Kolumnen biiben. 
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Wiflenfchaft in Kriegsfachen. 
* — Tugend und Tapferteu im Streit. 
er ae Anſehen im Befehlen. 
j Gluͤck in Ausgaͤngen. 
General vber das Fußvolck. 
| Schwäre. 
II. Ordnung General ober bie Reuterey | Leichte. 


Feldmarſchalck. 
General vber bie artilleren. 


Obriſter vber ein Regiment knecht. 
III. Ordnung | NRittmeifter ober Reuterey. 
Shrifter General Wachtmeifter. 


Die BPrivatperjonen, fo Gehoriam leiften, gliedern fih in Fußknecht 
und Reuter. — Man wählt am beiten „Vnderthanen; denn foldhe ftreitten beſſer, 
laſſen jich beſſer vnderrichten, gehorſamen befjer“. Bei der „Starde“ (perfönlicher 
Auswahl) jind in acht zu nehmen: „der Kunſt, das Alter, der Vrſprung, die Statur.” 

Die JZujtrumente find „Waffen zur offension und defension«, ſowie 
„Pferde für Küriſſer und für Leicht gerüftete“, wobei e8 auf „qualitet, Art vnd 
Vbung“ ankommt. 

Die Viktualien „erhebt man oder jamlet fie ein“. 

Das Geld „entzeuht man dem Feind oder jamlet e8 mit Haufen ein, um 
es mit fleiß zufammenzufparen oder bey fürfallender Gelegenheit außzugeben“. 

II. „Die fürnehmiten Handlungen des gangen kriegsheers feind Fortziehn, 
Loſiren und Schlacht thun“. Das Fortziehn geichieht entweder indem man 
„tortzeucht“ (vorgeht) oder indem man „zurüdzeucht“. Wenn man vorgeht, ift 
zu bedenken: Die Wifjenjhafft der örter, die einer Bat: durch ſich jelbit 
(d. h. durch Jagen oder perfönliche Rekognoszierung „in Kauffmannsgeſtalt“ oder 
dergl. oder durch „allerley abriß“ d. 5. Karten) oder durch Andere, nämlich getreue 
Kundſchafter oder fürjichtige und beherzte Abfeher (Relognogzenten). Zweitens bleibt 
zu bedenfen die Zeit und das Ziel der Reife, welche beide heimlich zu halten 
find. Bei Landmärſchen ift zu bedenken, ob die Soldaten nicht? mit fich führen 
als Waffen und Speiſe oder ob fie „verhindert“ werden dur „Bagagien, Krande 
vnd Geſinde“. Ferner ijt zu erwägen, ob der Feind ferne oder zugegen fei oder 
herannahe, endlich) wie der Weg jei: eben oder bergig, ob man durch offene Orter 
fomme, „da man fi einer lift zubefahren“ und von welder Seite und unter 
welhen Terrainumjtänden man fi des Feindes zu befahren babe. In Rüdficht 
auf Gewäſſer ijt zu bedenten, ob und wie Flüſſe zu überjchreiten feien mit Brüden 
bzgl. Ediffen, die man mit fi führt oder im Notfall erbaut, ob man „matten“ 
tann, wobei unter Umſtänden die Reiter als Wehr für das Fußvolk zu brauchen 
jind. Iſt das Meer zu überichreiten, fo kommt jenfeit® alles auf rechtzeitige 
Ausfhiffung des Fußvolks an. — Beim Burüdgehen achte man darauf, dem 
Feinde fchnell aus dem Geficht zu fommen, das Heer „in viel theil zu theilen, 
damit man durd) enge Örter ohne vnordnung ziehe“ und doc „die glieder des 
Kriegsheers wol beyjammen halte, damit im Nothfall eins dem andern zu Hülff 
fommen könne“. Will man heimlid) nachts aus einem Lager aufbrechen, fo laſſe 
man die Feuer hinter ſich brennen. 
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Beim Loſieren ift zu bedenken: 


Luft, 

gefand wegen | ggaffer, 
Die Gelegenheit Korn, 
des ort8, dberflüflig an | Hew, 
daß er fey Solß. 


weit umfangen, daß man mit guter bequemlichkeit darin fen. 
ſicher —E das Erdtreich fo beſchaffen, daß man bamit ſchanzen Ehnze. 
rund, begreift zwar genug Raum, hat aber die Stärke nicht, 
Sagers. Diefe | vieredig ift gut fich zu befeftigen. 
ift entiweber was art fie wolle, wenn fie nur nad) lage bes orts gerichtet ift. 


Materi der | Pfählen, 
Befeſtigung Erdſchollen. 

Der General muß im Loſament den allerſicherſten Ort haben. Das Fußvoll it 
zunächſt der Verſchanzungen auszuteilen; die leicht gerüſteten Pferde ſind bei den Toren 
unterzubringen, die ſchweren Pferde, die Munitiones und Handwerksleute im Inneren. 

Der Krieg ift entweder ein »Defensiv Krieg, wann man nicht jo }tard ift 
als der feind vnd einer ſich beihüget entweder mit Stätten oder mit Lagern, 
oder Offensiv Krieg, wann einer fo ftard oder jtärder ijt al der Feind und 
difem in feim Land anfället oder (worbei weniger vortheil) daß man des Feinds 
erwarte”. — Bei der Schlacht ijt nun zu bedenten: 


wann wir jhr Macht ſchwächen, 
warın wir jhnen verbieten, daß fie nicht aufammer 


Die Form des 





Das Bolt, die zahl der 





daß besfelben genug | feinb vn nen ftoßen, ekäiden a 
fei und ift infonber- | bie d außſchi v. ihr 
e ber Fam | egen fein | wann wir re Mache] anfemten, in ihrer But 
gerteilen, indem wir genofien land einfallen. 
Ratur 
Der Drt, der tugend, die uns zum vortheil gereicht durch/ Kunft, 
der zu gebrauchen Wind vnd Sonne. 
nad der liſt | baß er verborgen ſey (als Walde, Gebuͤſch, Thal und Berge), 
daß Raums genug fen für die in Hinderhalt zu Iegenden Solbates. 
Sommer, fo bie beite, weiln die früchte reiff. 
Winter, welcher viel ungemad mit fi bringet (und boch pflegt man in foldes 
große Ding auszurichten). 
Die Zeit, Gute Gelegenheit, jo man zu feiner zeit verachten fol. 
ob e8 Tag, bieweil man bie foldaten (| Scham, weil ſolche ihnen vor augen 


befjer im Baum Hält wegen ber | Gegenwart und vermahnung ber Gapitain. 
Nacht, dieweil die Soldaten mehr denden, fid) zu salviren, als Ehr einlege 

wollen (vnd doch pflegt man bei Nacht guter gelegenheit in acht zu nemen'. 
Wann man bie Haufen zu orbnen hat. 


ber zahl JESchlecht (einfache Knechte), 


Wie man | ®eboppelt (Doppelfölbner). 
das Bolt Forn ſchmal und Hinden immer breiter, bad man ber 
Die Ordnung, theile der figur Feind trenne (Keil). 
bei welcher zu nad Runden, dab man bem Anfall wiberſtehe. 


bebenten Vieredigten, daB man fortziehe. 

Welche man in jebwederen Haufen ftellen ſoll. 

Mit welchen der vnſerigen vnd wider welchen ber feind man anfahen ſoll zu 
ſcharmuͤtzeln. 

Wo der General ſtehen ſoll, wie auch die andern fürnemen Haupter. 


EEE  — (N En — — —— 
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den freubigen ein herz mache, ben Feind in Hab unb Verachtuug 





Die Bermahnung Goldyes | bringe ; erzoͤhle, was hie bevorn gläd- 
den fkruemöften zur beftendig- . 

des Generals Du den keit vermahne, each, a a ben Sit u 

ven forchtfamen Trafft gebe. iweife, bafı bem flei dee ciae beifteße. 








Savorgnano, deſſen Syitematit grundlegende Bedeutung in der 
Geſchichte der Kriegswiſſenſchaft hat, galt bei feinen Beitgenoffen 
bereit3 als Autorität, und Died Anjehen fcheint fich auf feine jungen 
Bettern, denen jein Buch gewidmet ift, übertragen zu haben. Die 
Nationalbiblioth. in Florenz bejigt ein dem Grafen Giulio Savorgnano 
von PBaginiano Leopardo dedizierted® Compendio militare, 
welches die mathematifchen Grundlagen der Taktik und Befeitigungs- 
funjt vorträgt. (Uffte. XIX. 9, 13.)') 

Eine 2. Auflage ber Arte militare erſchien 1614; eine Berbeutfhung 
unter dem Titel „Kriegäfmft zu Land und Waſſer“ gab Newmayr von Ramsla 
1618 zu Frankfurt a. M. heraus”). 


Schlußbetrachtung. 

Überſchaut man Die der allgemeinen Kriegswiſſenſchaft gewidmeten 
Werke des Jahrhunderts, jo erhält man, namentlich Hinfichtlich Deutſch⸗ 
lands, den Eimdrud, daß das Durchſchnittsmaß der Bildung gering 
war. Nicht in Bezug auf Artillerie und Fortfilation; denn auf 
diejen Gebieten nahm die Tätigkeit der Deutichen (mie die weitere 
Betrachtung zeigen wird) nahezu die erjte Stelle ein, wohl aber in 
Hmfiht auf Taktik, Feldherrnkunſt umd methodiſche Durcharbeitung 
des kriegswiſſenſchaftlichen Stoffes. Won einer folchen ift eigentlich 
nur bei den Fürſten die Rede; denn bei Diefen: etwa bei Herzog Philipp 
von Eleve, bei Marimilian I., bei dem „Zrewen Rat”, der ficherlich 
aud) dem höchſten Herrenitande angehörte, bei dem Grafen von 
Solms, bei Albrecht von Brandenburg Preußen, bei Wilhelm IV. von 
Helfen, bei dem Grafen Johann von Naſſau, offenbaren fich immer 
noch die freiejte Geiftesbildung der Zeit, die beite Fähigkeit, jchrift- 
jtellerifch anzuordnen, der meiste „gejunde Menfchenveritand“, weil 
das mindeite Maß von Zunftſinn und Pedanterie. Bon Karl V. 
rühmt es d'Avila ausdrüdliih, daß er im fchmalkaldiichen Kriege eine 

1) Allerdings ift die Widmung an ben Grafen Siulio fpäter ausgeftrichen und durch eine ſolche 
an den König von Polen erfeßt. Datiert if das Wert nicht. 

2) Die Huflage von 1599 im Berliner Beughauje (A. 33), bie von 1614 in ber Bibl. ber dortigen 


Kriegsakademie (D. 4118) und in der bes Verfaflers. Die Berbeutichung in ber Kyl. Bibl. zu Berlin 
(H. v. 18881), in der Stabtbibl. zu Frankfurt a. M. (Wilit. 57) und im Befige des 
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Karte beſeſſen und jie zu lejen veritanden habe. Das galt gewiß 
nicht von Vielen! Tem es jtand jehr mangelhaft mit der mili- 
täriichen Bildung, und diejenige Art, fie anzupreiien, welche Fröns— 
perger in der Widmung des II. Bandes jeines großen Kriegsbuches 
wählte [S. 552], mit ihrem Hinweis auf Zucullus, konnte unmöglid) 
von bejonderer Wirkung fein. Die Kriegswiſſenſchaft erfreute 
jih in Deutichland feiner hohen Achtung. 

„sh Hab in meinen Jungen Jahren”, jagt Markgraf Albrecht in der 
intereffanten Einleitung feines Kriegslehrbuchs, „vilmals gehört und auch erjaren, 
dad man body veradht, wenn einer friegsbücher vnd andere gelejen vnd daraus 
mit friegäleuten geredt. Do Hat man ja den einen Bücherkriegsmann geheißen. 
Bnd die Jugend hirmit dahin gefüret, das fie zur lehre feinen lujt nody willen 
gehabt“. 

Anders jtanden die Dinge in Italien. Hier waren ſchon jeit 
dem 15. Ihdt. die Kriegswiſſenſchaften Gegenitände jorgfältiger 
Schätung und Bearbeitung, jogar Gegenjtände modijcher Liebhaberei. 
Bon Jahrzehnt zu Jahrzehnt Hatte ihre Behandlungsweije fich ver: 
bejjert und verfeinert, und jo geſchah es, daß dieje jich allmählid) aus 
der mehr äſthetiſchen Art der Anordnung wie jie in den Gejprächen 
des Machiavelli vorliegt, fortentwidelte zu einem abgejchlofjenen 
Syftem, dejien logisch und methodisch geordnete Kategorien in des 
Grafen Savorgnano Arte militare feftgeftellt jind. [$ 39.] Dean 
darf behaupten, daß dies Bud) die Grundlinien der nod) heut 
geltenden Syſtematik unjerer Wiſſenſchaft enthält, daß es mit ſeinen 
verjtändigen leicht überfichtlichen Schematen maßgebend geworden ift, u. zw. 
für alle Folgezeit. Zum erjtenmale hatte bier ein höchſt klarer und 
genauer, wenngleich feineswegs genialer Kopf die Dinge in phile 
ſophiſchem Sinne geordnet und klaſſifiziert und zugleich in weit 
jihererer und mehr zwedbewuhter Weite als bis dahin je geichehen 
war, die Brüde gejchlagen von der militäriichen Doctrin zur Kriegs 
geſchiche. Savorgnano zuerst hat die Kriegsgeſchichte me- 
thodifch zur Erläuterung und Begründung der Theorie 
verwertet, zuerjt einzelne hiſtoriſche Ereignijje in einer bis dahın 
faum befannten Weiſe veranjchaulicht, indem er die Bejchreibung der: 
jelben durch beigegebene Pläne unterjtüßte. Died war ein wichtiger 
Fortſchritt (1599). 

Zu einer eigentlihen Theorie der Kriegführung drang 
man aber aud) in Italien nicht vor. Was in diefer Hinsicht über- 
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liefert wird, iſt meiſt Wiederholung antiker Vorſchriften, unter denen 
namentlich immer aufs neue die Maxime wiederholt wird: »E piü 
glorioso la uittoria senza sangue che insanguinatal« (Öarimberto). 
Auch Machiavelli beteiligt ſich an der Weiterführung der Begetijchen 
Tradition; aber jein Studium der Kriegsgejchichte der Alten, zumal 
der Feldzüge des Cäſar, hat ihn doch zu jelbitändiger Auffajjung 
befühigt, und jo empfiehlt er das Rejerveiyftem, wie die energilche 
Verfolgung, und erflärt Schlachtengewinn für die Hauptſache 
der Ariegführung. Auch Garimberto [S. 578] weift dringend auf 
. volle Ausnugung des Sieges hin: »Non 6 minor virtü il sapere 
usar la uittoria che 'lvincere!« — Wilhelm IV. von Heſſen 
(1580) empfiehlt, auch in der Defenjive angriffswetie zu verfahren: 
„Ver Vorftrait iſt Goldes wert!“ Und Johann von Najjau 
(1597), der den Wert der binhaltenden Kriegführung eines Alba jo 
vollfommen zu jchägen weiß, lehrt doch auch mit treffenden Worten 
den unjchägbaren VBortheil und Vorzug der jtrategiichen Initiative! 

Bei den Deutſchen hat fich frühzeitig eine rationelle Marſch— 
ordnung der Heere herausgebildet, welche ala die natürliche Grund- 
lage ſachgemäßer Schlahtordnung von hohem Werte war. 

Ter „Trewe Rat“ läßt der aus allen drei Waffen gebildeten Rennfahne 
jogleich da3 „gewaltig Geſchütz“, d. h. die ſchwere Artillerie, als die den Ent- 
ſcheidungskampf vorbereitende Waffe folgen. Taran reihen jidy der gewaltige 
Haufen des Fußvolks und der gewaltige Neifige Zeug, und den Beſchluß madıt 
eine verhältnismäßig jtarfe Nachhut, die wieder aus allen drei Waffen bejteht und 
zugleih im Sinne einer Generalreferve verwendet werden ſoll. Auch Herzog 
Albrecht (1552) läßt das Geſchütz an der Spitze des Gros marjdieren. 

Auf die Empfehlung eigentliher Schlachtordnungen laſſen 
ich nur wenige Autoren näher ein. Unter den älteren deutjchen Schrift: 
jtellern bietet der „Irewe Nat“ bei weitem das Belte. 

Er empfiehlt viele Heine Haufen, breite Crdnung derjelben, Einleitung des 
Kampfes dur ein wohl geridhtetes zeritreutes Gefecht der Laufer, jtaffelförmigen 
Angriff der Hauptmajien (Vorhut und Gros) und endlich entichlofienes Eingreifen 
der Generalrejerve, die unter Umjtänden überrajhend aus der Tiefe zum ent: 
ſcheidenden Schlage vorzuziehen jei. 

Wie tot erjcheint gegen Ddieje reich gegliederte Anordnung die 
etwa 20 Jahre jüngere Tispofition du Bellay-Langey's! 

Tiefer Ichreibt als Normalſchlachtordnung des Fußvolks einer Armee von 
vier Legionen ein mächtiges hohles Viereck vor, auf deſſen Flügeln die Bendarmerie 
von je zwei Legionen hält. In das Innere verweijt er den Troß und (für den 
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Fall der Bedrängnis) die verlorenen Knechte, welche ſonſt außerhalb des Viereds 
ſcharmuzieren. Die Artillerie läßt er entmweder in Front vor oder Hinter diejem, 
oder der Länge nad), auf den Seiten ziehen. 


In diejen jo jehr verjchiedenen Schlahtordnungen des Treuen 
Rates und du Bellays treten ung die beiden großen Hauptrichtungen 
bes Zeitgeiftes deutlich entgegen, von denen die eine auf die Ent: 
widelung, die andere auf die Majjtierung ausgeht und von 
denen demgemäß die erſtere wejentlich von offenfiven, die leßtere von 
defenfiven Impulſen bejeelt ift. 

Eine geradezu unerhörte Fülle der Erfindung beweiſen die 42 
Schlahtordnungen des Herzogs Albredt von Preußen. 
Diejelben find fait ſtets „dreiſchichtig“, d. 5. in Drei Treffen, gedacht 
und in möglichjt viel jelbjtändige Abteilungen gegliedett. Be 
wunderungswürdig erjcheint feine Dispofition emer ſchrägen Schlacht⸗ 
ordnung, wobei dem ausgezeichnet zufammengejeßten Angriffsflügel 
Einleitung und Entſcheidungsſtoß zufällt, während ihm die zurüd: 
gehaltene breite Maſſe des Heeres die innere Flanke dedt. Dies tit 
ganz und gar im Sinne des Epaminondas, ja des Alerander er— 
funden und erſcheint durchaus als der Höhepunkt der „großen Taktik“ 
des 16. Ihdts. Gegen dieſe freie und hohe Auffuffung tritt jelbit 
alle das zurüd, was die nafjauischen Fürſten gegen Ende des Jahr: 
hundert3 geleiftet und gelehrt. — Leider entſprach jo hellblickender 
Theorie die Praris nicht. Dispofitionen von einer jolchen Tragweite, 
wie Herzog Albrecht ſie empfahl, Eonnten von den fubalternen Geijtern, 
denen meiſt die Anordnung der Heere zuficl, faum aufgefaßt, ge 
ſchweige denn durchgeführt werden, und es entipricht dem handwerks 
mäßigen Betriebe des Krieges durch gemworbene Mietlinge, daß im 
16. Ihdt. Strategie und Taktik mehr als vielleicht jemals früher 
oder jpäter nicht von genialen Perjönlichkeiten, jondern von zunft 
mäßig geichulten Routinier bejtimmt worden find. 


Übereinſtimmend verlangen die Schriftfteller für den Feldherrn 
volle Freiheit des Handelns. Dieſen Gedanken, den ſchon 1498 der 
Herzog von Cleve mit großer Beitimmtheit ausipricht, formuliert 
du Bellay-Langey um 1540 jehr treffend dahin, dat dem Feld— 
herrn nur feine Aufgabe zu jtellen, ihm aber nicht der Weg zu deren 
Löſung vorzujchreiben ſei. Machiavelli (1521) ftellt dem Feld 
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herrn einen Kriegsrat (Generalſtab) zur Seite, der ſich bereits im 
Frieden durch regelmäßigen Nachrichtendienſt auf ſeine Aufgabe vor- 
zubereiten babe, und erhebt damit eine hochmoderne, erjt in viel 
jpäterer Zeit methodifch erfüllte Forderung. Der „Trewe Rat“ 
verlangt 1522, daß der Feldherr nicht nur ein Friegsfundiger Mann, 
\ondern auch von jehr hoher Geburt jei, um NReibungen mit hod)- 
geborenen Unterbefeglshabern vorzubeugen, ein Gedanke, der fich ganz 
cbento bet Kaiſer Leo findet [M. $ 8], deſſen Auffafjungen diejer 
Dinge neben denen des Vegez ſich überhaupt in den meiſten ent- 
jprechenden Hußerungen der Schriftiteller wiederfpiegeln. Die weitere 
‚sorderung des „Trewen Rates“ : unbedingte Einheitlichfeit des 
Oberbefehls ift leider zu jener Zeit oftmals nicht erfüllt worden; 
an ihrem Mangel vorzugsweile jcheiterte der Feldzug des Schmal⸗ 
faldiichen Bundes und betätigte dadurch das alte auch von dem 
Parmejen Garimberto m feinem »Capitano generale« (Venedig 
1556) jo nachdrüdlich betonte Wahrmwort: »La guerra ben guerri- 
giata da un solo contra di molti confederati insieme suol hauer 
per fine la uittoria«.. — Immer wird hervorgehoben, daß der 
Oberjtfeldhauptmann aud) über dem Feldmarſchall jtehe, der alſo 
wohl manchen wegen jeiner Stellung an der Spite der vornehmiten 
Truppe, der adeligen Reiſigen, als eme Art konkurrierenden Gewalts 
habers erjchienen fein mag. Heeresrechtlich aber fiel ihm die Führung 
der Rennfahne, der Vorhut, zu (jo bei Graf Solms 1552), und ge 
wöhnlich wird er auch als oberjter Lieutenant des Feldherrn aufgefakt. 

Die Stärke der Deere wechlelte natürlich je nach Umftänden. 
Als normal erjcheint dem Machiavelli die Stärfe der konſulariſchen 
Heere Roms: 20 bis 30 Taufend Mann. Der „Trewe Rat” it 
beicheidener; er verlangt, jogar gegen einen mächtigen Feind nur 
10000 Fußknechte, 1500 Reiter und „ziemlich Feldgeſchoß“. Dagegen 
erjchemmen aud) in Michael Ott's alter deutjcher Krieggordnung von 
1526 wieder 20 bis 30 Tauſend als die natürliche Heercseinhett, 
welcher als artillerijtiiche Einheit „ein Zeughaus“ beigegeben wird- 
— In dem Anſchlage zum Türfenzuge von 1532, deren Hands 
ſchrift die Stuttgarter Bibliothek befigt (Milit. fol. 1) wird dem 
Kaiſer geraten, Jen Heer aus 30000 Reitern, 60000 Mann zu 
Fuß und 76 Gejchügen mit 2000 „Quaſartoy“ (Ouajtadoren) zu 
ſammenzuſetzen. 
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Die Reiterei foll aud 10000 wohlgerüjteten und 20000 leichten Pferden 
beſtehen, das Fußvolt aus 10000 Mann mit Kurzwehren, 32000 Spießern und 
18000 Schügen, von denen je 6000 aus Spanien, Italien, bezw. Deutſchland 
nebſt den Niederlanden zu entnehmen jeien. 

Die Zujammenjetung des Heeres aus den drei 
Waffen ift allgemem anerfannt; jelbft Machiavelli verzichtet 
nicht auf fie, fo wenig er aud) von der Nrtillerie für den Feldkrieg 
hält. Lebhaft tritt Ott für diefe Verbindung ein S. 486]. 

Mendoza vergleicht 1595 das Zuſammenwirken der Waffen 
demjenigen der Teile eines menschlichen Körpers S. 569]. 

Die Stärke der Artillerie nahm im Laufe ded Jahrhunderts 


chwerlich zu. 

Der „Trewe Rat“ verlangt 1522 auf 10 000 Fußknechte und 1500 Reiſige: 
4 Scharfmetzen, 12 Kartaunen, 2 Steinbüdjen, 3 Mörfer, 1 Feuerbüchſe, 6 Not: 
Ihlangen, 10 halbe Schlangen und 16 alten, alfo 50 fahrbare Büchſen (18 Mauer: 
breder und 32 Feldgeſchütze) und 4 Wurfgefhüge. Michel Ott ſchlägt faum 
ein halbes Jahrzehnt ſpäter „ein gang Zeughaus“ d. 5. einen Artilleriepark für ein 
fat dreimal fo großes Heer auf nur 55 fahrbare Büchfen (18 Mauerbredher, 37 Feld⸗ 
geihüge) und 16 Mortier an. [$ 12). Der „Anſchlag zum Türfentriege 
von 1532” will auf feine 90000 Mann zu Roß und zu Fuß 100 Gejchüge 
haben, zählt tatjächlich aber nur 76 auf, nämlich 32 Mauerbreder (je 8 Scharf: 
megen, Kartaunen, Singerinen und Nothidhlangen), jowie 36 Feldgeſchütze (12 
Schlangen und 24 Yaldhenn), und endlich 8 Mörjer. — Graf Solms verlangt 
auf 20000 Mann zu Fuß und 5000 Pferde 18 Brechgeſchütze und 54 Feldgeſchütze. 
fieht aber von den Mörfern ab. [$ 22). Hierin liegt eine Steigerung der Forderung 
von Feldgeſchütz; diefe hat jedoh in Wirklichkeit feinegwegsd jtattgefunden; viel- 
mehr läßt fi) aus den hiſtoriſchen VBerihten ein Zurüdgehen der Zahl der 
Feldgejhüge im Verhältnis zu der der Belagerungsgeſchütze 
erfennen. Marchi berechnet 1565 eine Bande reale, d. h. den Park für einen 
jtarten Angriff auf 12 Kanonen (50-60: Pfdr.), 4 Doppelcolubrinen (desgl., 
4 Colubrinen (25-Pfdr.), 4 Halbe Colubrinen (15-Pfdr.), 4 Sayren (8-Pfdr.) und 
2 Falten (6-Pfdr.), alfo auf 20 Mauerbrecher und 10 Feldgejhüge, verlangt aber 
feine Wurfgeſchütze. — Derjelbe Mari führt an, dab Starl V. 1545 vor Goletta 
zu Lande und zu Wafjer etwa 130 Gejhüge gehabt habe; 1544 vor Yandrecis 60, 
ebenjo 1552 vor Met 60; i. %. 1553 habe man vor Therouanne über 70, vor 
Hesdin über 40, die Engländer vor Boulogne über 60 Stüd verfügt. Bor St. 
Quentin feien 1557 deren 60 in Tätigkeit geweſen, und die Türken Hätten 1565 
vor Malta ebenfall3 über 60 Stüd gebraudt, wovon die Mehrzahl 50-Pfünder 
nebjt einem 100-pfündigen Baſilisken. 
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II. Bapifel, 


Baffenkunde des 16. Jahrhunderts. 


I. Gruppe. 
Die Beit Kaifer Karls V. 
8 40. 

Die Stellung an der Spite des artilleriewiljenjchaftlichen Ent- 
wicelung Europas, welche die Deutichen im 15. Ihdt. unbeftritten 
inne Hatten, behaupten fie auch noch im erjten Drittel des 16. Ihdts.; 
dann aber müſſen ſie diefelbe (wenn auch nur vorübergehend) an die 
Italiener abtreten, die mehrere große Fortichritte auf rein wifjenfchaft- 
lichem Gebiete machten, während die deutjche Literatnr fich in bequem 
ausgefahrenen Geleijen fortbewegt und fich begnügt hatte, einige ifono- 
graphiiche Arbeiten und Variationen des alten Feuerwerksbuches her- 
zujtellen. — Von ſolchen Arbeiten find nennenswert: 

Chriſtian Sefelfchreibers Lehrbuch) „Bon Gloden- und Stück— 
gießen, Büchjenmeijterey, Bulverbereitung, Fewerwerck, Heb- 
und Brechzeng, Waller und Brunnenwerf“ v. 3. 1524, deſſen 
Handſchrift die Münchener Hof und Statsbibliothef befitt (cod. 
garm. 973). — Es geht von Ähnlichen GefichtSpunften aus, wie die 
doch auch weſentlich milttärifchen Kunft- und Hausbücher des 15. Ihdts. 

Bilderhandſchrift der kgl. öffentliden Bibliothek 
zu Dresden (C. 111) mit dem Monogramm VE als Künftlermarfe 
und der Jahreszahl 1528. 

In diefem Coder }pielen die alten Werfzeuge noch eine große 
Rolle Große Feuerkugeln werden mit der Bleide, Bienenkörbe voll 
lebendiger Bienen „mit dem holtzwurffen eingeworffen“. Höchſt alter: 
tümliche Geſchützformen lehren, daß ein Teil der Vorbilder für 
Die aufgenommenen Zeichnungen wohl bis ing 14. Ihdt. hinauf reicht; 
namentlich fallen Feuerrohre auf, die mit eimer Art großen Nagel? 
an ihrem Bodenjtüd an das Erdreich feitgeheftet werden, auf dem jie 
ohne jede Bettung oder Zade lagern. Daneben finden ſich Haupt: 
jtücfe mit mächtigem Anſtoß, Kartaunen hinter beweglichen Blenden 
zwiſchen Schanztörben, Feldgefhüge mit Richthömern, und endlich 
die verichiedentten Arten von Feuerwerk, wie in den alten Ikono— 
graphien: fahrendes Feuer (am Stode laufende Nafeten), Stein 
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jprengungen, Blasrohre zu Feuerwerk u. ſ. w.; jogar die Katzen und 
Tauben als Träger von Branditoffen fehlen nicht. Merkwürdig iſt 
das legte große Blatt durch eine überaus reiche Darjtellung, deren 
Stil lebhaft an A. Dürer mahnt. — Das Ganze ijt offenbar einc 
archaiſtiſche Arbeit, welche altüberlieferte artilleriftiiche und pyro- 
technische Typen fünftlerifch vergegenwärtigt. (Roter Saffianband mit 
dem pfalzbayerijchen Wappen). 

Die alten Werfzeuge treten übrigens ziemlich bedeutungsvoll aud) 
noch in einem undatierten, Doc wohl ungefähr aus Derjelben Seit 
jtammenden Manujfripte auf, welches den Titel führt: „Etliche 
ſchöne Stüd von Fewerwerckh aus puchien zu ſchießen vnd zu 
werfen. Auch von Fewerpfeyll und etlichen gewaltigen Fragſtuckh ... 
etlich ſchönen leren, puluer, das verdorben iſt, zu renoviren... vnd 
wie man groß gſchuz richten ſoll. . .“ Die Handſchrift befindet ſich 
in der Wiener Hofbibliothek (Nr. 10940). 

Im weſentlichen iſt e8 da8 mit den Zwölf Fragen beginnende alte Feuer— 
werksbuch; aber unter den Anhängen find einige ungewöhnlid und bemerkenswert 
So die folgenden: Fewerwerckh aus playdernn (Bliden) zu werffen. Tyewerzeug 
das fich felbit an der Sonnen anczinden thutt. Fliegennts Fewerwerckh, das 
jelb8 dahin fertt, wo man es hinlenden thutt. — BZulegt: Min Schöns Stud 
auß der biuenden (Blide) oder ainem werd zu werffen. 

Sünger als dieſe Handichrift, wahrjcheinlih vom Anfange der 
dreißiger Jahre, ift ein anderes Manujfript der Wiener Hofbibliothel 
(Nr. 10907), welches, großenteil3 an der Hand des alten Feuerwerks 
buches, eine möglichſt volljtändige Lehre der Bühjenmeiiter 
funjt zu entrollen verſucht. Der Inhalt ordnet jich wie folgt: 

Was Gejtalt die gezeug gemacht werden. Trüdene Gezeug. yeuerjäd. 
Feuer-Kolben, Häfen und Ringe. Feuerkugeln von Stein, Eijen, Holz u. ſ. w. — 
Snitrumentenlehre. — Springende Kugeln, aud) ſolche mit Schrot, in welche der 
Zünder vor dem Abfeuern hineingeſteckt wird. Platten und Ketten zu ſchießen. 
Sprengung von Pulvertürmen. (Verweis auf „Durwan in Pikardie“ 1536). — 
Ladekunſt und Unterweijung, gewiß zu fchießen: Das Laden von Hagel ım 
Etreugefhofien. Ygel zu ſchießen. Klotzen zu fchießen, deren jeder bejonders 
plazt. Erfendte ſchüß zu thun, die man fehen mag. Betrugſchuß zu thun, der 
nicht kracht. — Sturmfrüg, Fußeyſen, Kald zum Sturm. — Bon Fewerwerd. 
dad man aus Schlaudern, Platten oder jchlingen werffen mag... Zulegt: Ein 
Büchſenpulver, das nicht kracht, zu machen. " 

Neben diejen mehr oder minder jelbitändigen handjchriftlichen 
Arbeiten erjchienen nun die erjten Drude des alten Feuerwerks— 
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buches. Schon in Manujfripten hatte man dies gern mit dem deutichen 
Vegetius in Verbindung gebracht, wie u. a. ein in der Berliner Bibliothef 
aufbewahrtes Exemplar (manser. germ. fol. 94) zeigt, und in dieſer 
Verbindung wurde es denn auch zuerjt gedrudt u. zw. von Stainer 
zu Augsburg 1529. [$ 4]. — In demjelben Jahre gab übrigens auch 
Egenolph in Straßburg das Buch jelbitändig heraus unter dem Titel 
„Büchſenmeiſterey von Geſchoß, Büchſen, Pulver, Sal 
peter u. |. w.“ — Neue Auflagen erichienen 1531, 1534 (Leipzig 
bei Blum), 1534 in Egenolphs „Kriegsbuch“ [8 16], 1569 und 1582 
und vermutlich noch öfter ?). 

Überſchaut man diefe deutjche Artillerieliteratur des erſten Drittels 
des 16. Ihdts., ſo ergibt jich, daß ſie nur altes Gut überliefert, daß 
jid) feine neue Richtung anbahnt, daß fen neuer Gedanke hervortritt. 
Unter jolchen Umftänden zeigte fie ſich begreiflicherweife jehr aufnahme: 
fähig, al3 von jenjeit3 der Alpen neue Impulſe gegeben wurden. 


8 41. 


Kein Volt Europas hat fich urjprünglich feindjeliger gegen die 
Feuerwaffen verhalten, als das italienische. Geringichägig urteilten 
Männer wie Machiavelli und Ouicciardint, die doch jonjt jo Klare 
Augen Hatten, über dieſe „dDeutiche Pet“. Seit aber die Artillerie 
einmal als notwendige Übel anerfannt worden, da beichäftigten fich 
mit ihr gleich auch die Gelehrten, und während in Deutichland nur 
Fachmänner die zumftmäßige Tradition überlieferten und jehr vor. 
jihtig und langſam bereicherten, gewann der durd) dag Studium 
der Antike aufgeflärte und methodiſch gejchulte Geiſt der Italiener 
bald genug auf rein wiljenschaftlichem Wege einen Vorſprung. 

Ein jienefiiher Edelmann Banuccto Biringuccio hat m 
metallurgiicher Hnjicht einen jo bedeutenden Einfluß auf die Ent- 
widelung der artillerijtiichen Technif ausgeübt, daß feines Werfes 
eingehend zu gedenfen it, obgleich dasjelbe in Deutjchland nicht deutſch, 
jondern nur in lateinijcher Übertragung erjchienen it. — Biringuccio 
bat in Italien, aber auch im Auslande, perjönlich eingehende Studien 

1) Ausg. v. 1529 in der gl. Bibl. zu Berlin, die von 1581 und 1634 im dortigen Beughaufe 
(A. 260, 261, 262), im Siupferftichlabinet die von 1583. Die Bibl. Hauslab (jebt Liechtenftein) zu 
Wien befigt die Ausgaben von 1569 und 1582. — Bon 1531 gibt es zwei Frankfurter Ausgaben, deren 


eine (Zeughaus A. 261) einige Zufäge hat: Gemeine Streitsregeln nad Beges, Lehre Marimiliane 
und Ordnung, Namen und Geichledht der Büchſen nach Ott ⸗Preuß. 
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gemacht und die Metallurgie von Grund aus fennen gelernt. Er 
diente erjt den Eſtes im Yerrara, dann den Farneſes in Barma umd 
endlich der Republik Venedig. In diejer Stadt arbeitete er während 
der dreißiger Jahre jein Lehrbuch) aus, das endlich unter dem Titel 
Pirotecnia o sia dell’ arte della fusione o getto de 
metalli i. 3. 1540 zu Venedig erichien. 

Die Einleitung }priht von dem Aufjuchen der Erze, 
wobei weniger Aberglaube zu Tage tritt, als man der Zeit nad) er 
warten jollte. 

Das 1. Buch handelt von den Metallen, jowie von der Her 
jtellung de8 Stahls und der Bronze. 

Mehrfach beruft der Verfafjer fi) auf feine in Deutjhland gemachten Beob- 
achtungen. Er lehrt den Ummandlungsprozeß des Stabeifens in Stahl durd die 
Berührung mit flüffigem Roheifen bei großer Hige, wobei durd) Aufnahme von 
Kohlenstoff eine Zementation ftattfindet. Dies alte Verfahren war die Grundlage 
der fteierer und färtner Robftahlarbeit, ſowie der Brescianjchmiederei, und erhielt 
ih auch nad) Einführung des Hochofenprozeſſes und der Friſchſchmieden lange im 
Gebrauch; zu anfang des 18. Ihdts. prüfte und beftätigte e8 Reaumur (L'art 
de convertir le fer en acier. Paris 1722), und noch gegenwärtig bat es jih 
hie und da in Kärnten, Steiermark und Ftalien erhalten. 


Das 2. Buch unterrichtet über die Halbmetalle und Salze, 
jowie über die Bereitung des Glaſes; das 3. gibt Anleitung zum 
Probieren der Erze und zur Einrichtung von Hüttenwerfen; 
das 4. handelt von der Scheidung des Goldes und das 5. von 
der Zegierung der Metalle. — Im 6. Buche wird die Kunſt zu 
modellieren und Gußformen herzuftellen vorgetragen und dabei 
mit forgfältiger Genauigkeit der Geſchützguß erläutert. 

Die Artillerie betradtet auch Biringuccio als eine deutſche Er: 
findung: »Ne anco chi di tal orribile e spaventoso forse inventore, ch'io 
sappi in luce universale noto non &. Credesi che venisse della Allemagns, 
trovato à caso secondo il Cornazzano [XV. 8 47] da manco di 300 anni in 
qua da grossa et piccola origine, come ancor la stampa delle lettre«‘. 
Biringuccio rät, die Geſchütze nicht zu leicht herzuftellen; mit ſchweren fchieße 
man ficherer und könne aucd durch Verjtärtung der Ladung und Anwendung 
kräftigeren Pulvers weiter und wirfungsvoller hießen. Doch dürfe man aud) 
die Schwere des Geſchützes nicht übertreiben; zumal man mit Meinen eijernen 
Nugeln denfelben Effelt erreichen fünne, wie mit großen von Stein. Die Länge 
eines Geſchützes genüge, jobald alles Pulver verbrennen könne, bevor die Kugel 


1) Es ift bezeichnend, daß der franzdfiidhe Uberjeger diefe Deutſchland rühmende Etelle fortge 
lafjen Hat. 
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das Rohr verlaſſe. Lächerlich fei daS PBrahlen der Büchſengießer mit Geheimnifien 
bzgl. der Form und Größe der Kammern. Wohl feien Kammern zwedmäßig; 
doc erforderten fie eine überaus fjorgjame Bedienung, damit fein leerer Raum 
zwiſchen Pulver und Geſchoß bleibe; auch laſſe die Kammer fich ſchwer reinigen; 
daher feien die nad) vorn erweiterten Kammern die beiten. Bon Mörfern hält 
der Verfaſſer nicht viel. — Zum Formen bediente man fi eines fetten, ſand⸗ 
haltigen Thones von feinem Korn, den man mit Tuchſcheerabſchnitzeln, getrodnetem 
Kuhmift, Werg, Haren, Spreu u. dgl. miſchte. Das Modell beftand aus Tannen- 
holz mit angefügten, einen Fuß langen Gußzapfen. Große Kernnägel, die durd 
Modell und Überzug gingen, hielten die Ausladungen und Verzierungen feit. 
Man verwendete auh ein in Lehm hergeſtelltes Modell, das auf ein mit 
Stroh ummidelte® Rundholz in mehrfahen Lagen mit Hilfe einer Schablone 
aufgedreht wurde. Das Modell, an beiden Enden ſchwebend geitügt, wurde mit 
Holzkohlenaſche und Talg beſtrichen; darauf jtrih man wiederholt Lagen von 
geſchwemmtem Thon auf, die jedesmal getrodnet wurden. Die vorlegte Lage 
ummidelte man in Abjtänden von zwei Zoll mit Draht, und die legte umgab man 
nah dem Trodnen mit Längsſchienen, die durch eiferne Ringe gehalten wurden. 
Das ganze Modell ward am Holzkohlenfeuer getrodnet und dann audgehoben, 
jo daß die Form verblieb. In gleiher Welfe wurde die Form des Bodenſtücks 
bergeftellt; während man das Modell zur Traube meiſt in Wachs pouffirte. 
Bevor die TZraubenform angefegt ward, führte man die Kernftange ein, eine eiferne 
Spindel, welde länger war als die Seele und durch den „Roſenkranz“, einen 
Zapfenring, am Mantel, d. 5. an der den Hohlraum umgebenden Form, befeftigt 
wurde. Nun erhipte man die Form 24 Stunden bei Rotglut und jentte fie dann 
in die Dammgrube Tas Einjchmelzen geihah in einem Flammofen. Man 
Schritt zum Buß, fobald die Bronze Öltonfiftenz erreicht hatte, alſo fo früh ala 
möglich, um die eiferne Kernſpindel leichter berausziehen zu fünnen; doch warnt 
Biringuccio vor zu frühem Gufje: man folle ein warmes Eiſen in die Speife 
jtoßen und ausheben; an dem dürfe nichts bangen bleiben. War die Form bis 
an den Kopf voll, jo warf man nod Zinn ind Metalldad, damit die Rohre am 
ntopf feine Ballen befämen. Tann drehte man zuerjt die Kernftange heraus und 
jchnitt mit einer Handfäge den verlorenen Kopf (matarozza) ab. — Tie Bronze: 
miſchung war jehr verſchieden; da hatte jeder Gießer fein eigene? „unübertrefi- 
liches” Rezept. (Vgl. damit den Guß des 15. Ihdts. [S. 401].) 


Das 7. Buch it gleichjall® den Metallgujje gewidmet und 
handelt nach der Beichreibung der Ofen und der Gerüjte für die 
Bälge von dem Bohren der Gejchüge, von ihrer Zafetierung 
und dem Gujje eijerner Kugeln. 

Tie Geſchützmeiſter beruhigen ſich nicht mehr mit der durch die Kernſpindel 
erzeugten Form der Seele, jondern bohrten die Geſchütze aus, wie das für 
fleinere Kaliber jhon das Feuerwerksbuch von 1454 und für größere Lionardo 
da Vinci gelehrt hat. XV. 8 59 u. 24.) Tie Bohrjtange wird durd) ein Trittrad oder 
ein Wajlerrad bewegt. Das Geſchütz iſt auf einer hölzernen Unterlage befeftigt, 

Jabné, Geichichte der ſtriegswiſſenſchaften. R 
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Weidenfohle und 1 T. Schwefel, ein ftärlere® aud 5 T. Sal., 15 7. K. umd 
12. Schw. — Pulver für Handfeuerwaffen (archibusi e schioppi) mijcht er aus 
10 T. Sal., 1 T. Hajelnußlohle und 1 T. Schw. — Nur leptered Pulver wird 
gekörnt. — Einige bereiten das allerbeite Pulver aus 13,; Sal., 1,5 8., 1 Schw. ; 
das jei jedoch ſehr gefährlich und müſſe daher naß zubereitet werden. Beim An- 
feuchten leifte Waſſer denjelben Dienft wie Eſſig oder wie der von Vielen be- 
vorzugte, in Weingeift gelöfte Kampfer; denn beide verdampften, vermöcten afjo 
dem Pulver feine Kraft zu geben. SHinfichtlih der Kohle komme es darauf an, 
fie aus weichem, jungen Holz ohne Knoten zu gewinnen. — Einige bereiten dad 
Pulver in Mühlen, andere mit Stampfen, die von Waſſerkraft bewegt würden, 
und dies fei in jeder Beziehung vorzuziehen. Gewöhnlich bringe man die drei 
Eubjtanzen gleichzeitig ein; am bejten löſe man den Salpeter in heißem Waſſer 
und bringe dazu die Kohle in Stüden, den Schwefel fein gepulvert ein, dampfe 
fait bis zum Trodnen ab und ftampfe dann zufammen. Die Bulverprobe geſchieht 
dur Mbbrennen auf Papier. 


Beim Laden ber Gefhüge geht man nicht über */s der Kugelichwere 
an Pulver, gibt aber auch weniger und nur einen Vorſchlag. Die Kugel muk 
hineinrolfen, wird dann aber ſcharf angejegt. Man bat aud) Kartuſchen von 
Papier, die man mit der Ladefchaufel einführt, eine Methode, welche, wie der 
Verfaſſer meint, vor ihm niemand angegeben habe, die aber da8 Laden wejentlid) 
bejchleunige. Bon fünftlihden Geſchoſſen nennt er Kettenkugeln und fprin- 
gende Hohlfugeln (palle di metallo da tirare e spezzaransi)., Das Richten 
geſchieht mit dem durchlöcherten Aufjag. 


Als den Erfinder der Spreng- Minen bezeichnet der Berfafier ben 
Francesco di Biorgio Martini [XV. 8 21]. Pedro Navarıo habe die Idee nur 
zuerit ausgeführt (1500 n. Chr.). Beides ijt unrichtig; denn ſchon im 9. Stapitel 
von Konrad Kyeſers „Bellifortis“ (1405) find Sprengminen dargejtellt [XV. 8 4]. 
Allerdings müſſen fie ungemein felten angewendet worden fein, da Philipp von 
Cleve ihrer nicht Erwähnung tut [XV. 8 77). Auch die Kontreminen find dem 
Biringuccio befannt. 

Bon Feuerwerkskörpern behandelt der Verfaſſer die Feuerlanzen 
(lingue di fuoco), die Feuertöpfe (pignatelli) und verfchiedene Kunftieuer zu 
Ernſt und Luft, unter den legteren die Raketen, welche zu Rom in der Girandola 
jteigen. Ter Kriegsraketen gedenkt er nicht. Endlich ſchließt er jein Buch ver: 
fühnend mit der Betrachtung jene® Feuers, »che consuma senza far cenere e 
consuma piu d’ ogn’ altro«; diefe gewaltige, afchenlofe Flamme aber iit feine 
andere als die der Liebe. 


Biringuccios Werk ift das erjte jener Art in Italien; es fteht 
hoc) über den Feuerwerksbüchern der Vergangenheit und ijt lange 
von den Praftifern des 16., ja des 17. Ihdts. benugt worden. — 
Spätere Ausgaben jind die von 1550, 1558, 1588 und 1618. — 


Eine franzöſiſche Überjegung veranftaltete I. Vincent Paris 1556, 
Ur 
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1572, Rouen 1627). Lateinifche Übertragungen erichienen zu Paris 
1572 und zu Köln 1658). 


8 42. 


Wie die Metallurgie, jo verdanft auch die Balliftif einen 
wejentlichen Fortſchritt über die älteren von Martin Mercz vertretenen 
Anſchauungen [XV. 8 61], einem gelehrten Italiener. 

Im Sahre 1537 erjchten zu Venedig des Brescianers Niccolo 
Tartaglia: La nova scientia, civè inventione nuovamente 
trovata per ciascuno speculative matematico bombardiero e 
altri 2). — Das Werk ift dem Herzoge Francesco Maria von Urbino 
gewidmet, und in der Dedikation jegt der Verfaſſer die Gefchichte und 
den Fortgang jeiner artilleriitiichen Entdedungen auseinander. Selbſi 
nicht Büchjenmeifter, jondern Mathematifer, war er i. 3. 1531 von 
einem ihm befreundeten Bombardiero zu Verona veranlaßt worden, 
über die Tragweite und die Schuplinien der Fernwaffen nachzudenten. 
Im folgenden Jahre bewog ihn die Behauptung eines anderen Ar 
tilleriften, daß nicht, wie Tartaglia theoretisch feitgeftellt Hatte, ein 
Erhöhungswintel von 45 Graden, jondern einer von 30 Graden bie 
größte Schußweite ergebe, zu praftiichen Verjuchen. Dean jchop bei 
Santa Lucia mit einer zwanzigpfündigen Schlange um die Wette, 
wobei die Elevation von 45° eine Wurfweite von 1972 ſechsfüßigen 
Veronefer Ruten, die Erhöhung von 30° nur einen Ertrag von 
1872 Ruten ergab. Dies bewog Tartaglia, die Gründe auseinander 
zujegen, auf denen, jeiner Meinung nad, die Bewegung jchwerer 
Körper überhaupt berube. 

Nach der Abjicht Tartaglias hatte die Nova scientia urjprünglid) 
fünf Bücher umfaffen jollen; tatjächlich brachte jedoch die erjte An 
gabe deren nur drei, von Denen zwei die Prinzipien der Dynamik 
behandeln. 

Im 1. Bude gibt Tartaglia zunächſt 14 Definitionen, deren erjie und 
wichtigjte er an die Spige jtellt. Sie bezieht ji auf die Hypotheſe eines gleid- 
förmig ſchweren (egualmento grave) Körpers, d. h, modern ausgedrüdt, auf die 


1) Trotz fo mannigfacher Ausgaben ift das Wert felten. Die Ausg. von 1550 in der Gienml- 
ftabsbibl. zu Berlin. — Nachrichten über die Piroternia gab Beckmann in feinen Beiträgen zur Geich 
der Erfindungen, I (Leipzig 1786). 

9) Exemplar in der Bibl. des Berliner Beughaufes (A, 16). 
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Annahme des Iuftleeren Raumes für die von ihm angejtellten Unterſuchungen, 
welche auf den Widerſtand der Luft nit Rüdfiht nehmen. Dann folgen 9 Bro- 
pojitionen (Lehrſätze). — Auch das 2. Buch beginnt wieder mit 14 Definitionen 
und bringt ebenfall® dann I Thefen. — Das 3. Bud iſt der Beichreibung der 
Inſtrumente gewidmet, ſowie der vom Autor erdadhten Methoden, um die Diſtanz⸗ 
meſſung zu erleichtern. 

Den Inhalt der beiden von vornherem beabfichtigten abjchliegenden 
Bücher über Schießen und Werfen und über Feuerwerkerei bringt erjt 
eine jpätere Auflage der Nova scientia (1562); überdie® aber hat 
ihn Tartaglia m einem zweiten Werfe ausführlicher behandelt. — 
Dies zweite Werk iſt das bei weitem wichtigere; denn gerade in den 
eigentlichen Hauptpunften jeiner Unterfuchungen, nämlich in denen 
über die Flugbahn, kommt ZTartaglia bier zu veränderten, reiferen 
Reſultaten. 

Dies zweite Werk führt den Titel: Quesiti et inventioni 
diverse. (Venedig 15381), 1546)°). Es zerfällt in ſechs Bücher, 
von denen jedoch nur Die drei eriten jich auf artilleriftiiche Brobleme 
beziehen, während das 4. von den mathematischen Grundlagen der 
Taftit, dag 5. von der Feldmeßkunſt und das 6. von der Fortifilation 
handelt. — Das Wer iſt in Dialogform gejchrieben. Der Antiwortende 
it ſtets Nicold (Tartaglia) jelbjt. Als Fragende werden eingeführt: 
der Herzog von Urbino (1538), der Rhodosritter und Prior von Barletta 
Herr Gabriel Tadino de Martinengo, dann Sgr. Iacopo d'Achaia 
(1542), Sgr. Wlberghetto (1545), Magijter Bern. Sagreo, Sgr. Zul. 
Savorgnano, der Maler und Architekt Ant. de Rusconi, ferner ein 
Sottocapo der cypriichen Artillerie Hieroynimus und endlich ein un- 
genannter Büchjenmeilter. Dieje Perjonen find keineswegs erfunden; 
bei mehreren find ausdrüdlich Ort und Zeit ihrer Frageftellung an- 
gegeben, ja man erfährt jogar, ob der quesito mündlich oder brieflich 
an Tartaglia gelangte, und jo ericheint die Lifte der Teilnehmenden 
bezeichnend dafür, wie mannigjaltige Kreiſe Italiens damals an ar- 
tilleriitiichen Dingen Intereſſe nahmen. 

Einige der von Tartaglia erwähnten Namen find auch jonit aus der Kriegs: 
geihichte oder der Militärliteratur befannt. Martinengo, weldher 37 quesiti 


1) Eremplar in ber Bibl. des Zeughauſes zu Verlin (A. 17). 

N) D’Ayala citiert in feiner Bibliografia militare-italiana eine Ausgabe der Queſiti von 1528. 
Tas beruht jedoch offenbar auf einem Irrtum; denn gleid, im erften Quefito des I. Buches begieht 
Zartaglia fi) ganz unmittelbar auf das dem Herzoge von Urbing i. I. 1537 gewidmete Werk und 
läßt den Herzog felbft feine fragen i. I. 1538 zu Venedig ftellen. 
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über Geſchütz- und Befeftigungsfunde an den Verfaſſer richtet, ıwar jener aus: 
gezeichnete Artilleriegeneral Karla V., der nad) dem Falle von Rhodos bei feinem 
Herrn Malta für den Johanniterorden als Nefidenz erwirttee Giulio Savor— 
gnano jchrieb die Riposta ragionata, eine Befeitigungsiehre, deren Handſchrit 
die ambroſianiſche Bibliothet bewahrt. Alberghetti ijt der Name einer Familie 
von Geichüggießern, die feit dem Beginn des 15. Ihdts. zu Venedig tätig mar. 
Derjenige, von dem hier die Rede ijt, war wohl Vorfahr der gleichnamigen 


venetianiſchen Kriegsichriftiteller, deren einer, Giujto Emilio, im 17. Ihdt. über | 


Artillerie, der andere, Ghismondo, im 18. über Befeftigungskunft fchrieb. 

Das 1. Buch Handelt delle tiri et effetti delle artiglierie 
secondo le varii elevationi et secondo la varia positione delle 
mire (Vijier und Korn) et altre sue particolarita. Es umfaft 
30 Dialoge. 


1. Der Ouadrant und das Verhältnis der Wurfweite zum Erhöhungsmintel. 
Wenn Tartaglia auf die Erfindung des Quadranten Anſpruch erhebt, fo hat er 
Unrecht; denn das Inſtrument wurde bereit3 1450 von dem Deutichen Rurbad 
bergeftellt und von M. Mercz befprochen. (Siehe auch ©. 606.) 2. Die Wirkung pm 
Geſchoſſen gegen Ziele auf ebener Erde und gegen höher jtehende Ziele. 3. Beweis, 
daß die Flugbahn der Kugel feine gerade Linie fein könne, abgeſehen von dem 
alle, daß fie ſenkrecht in die Höhe gejchojjen werde. 4. Warum der zweite, aus 
demfelben Rohr unter ganz gleihen Umftänden abgegebene Schub eine größer 
Tragweite habe, als der erfte. 5. Warum fernere Schüffe, falls das Rohr jih 
nit abkühlen könne, geringere Tragweiten ergäben. 6. Der Effelt einer Ber 
mehrung der Ladung. 7.—10. Die Beziehungen der Vijierlinie zur Seelenachſe. 
insbeſondere die Rihtungsfehler, welche aus mangelhafter Übereinstimmung beider 
Linien hervorgehen und zum Teil faljcher Anbringung von Pifier und Korn, 
zum Teil fehlerhafter Konzentrizität der Ecele oder der Außenwand des Geſchützes 
entjpringen. 11. Länge, Ladung, Tragweite und Gewicht der Stüde. 12.1. 13. 
Beitimmung der für den Weitſchuß günjtigiten Nohrlänge und des beſten Ver 
hältnifjes diejer zur Yadung. 14. Die Erweiterung des unteren Teil& der Seele 
als Laderaum. 15. Einfluß, den Maſſe und Gejchwindigkeit der Projektile auf 
ihre Wirkung haben. 16. Einfluß, den Majje und Feſtigkeit der getroffenen 
Hegenjtände auf die Wirkung des Stoßes haben. 17. Ta VBernageln der Ge 
ihüge und andere Mittel, den Feind am Gebraudye feiner Stüde zu Hindern. 
18. u. 19. Die Verminderung der Durchſchlagskraft der Geſchoſſe gegenüber einem 
allzunahen Ziele und Beitimmung der Diſtanz, auf welde man die größte Ein 
dringung erzielt. 20. Die Vorſchläge (Pfropfen) de3 Pulvers und der Kugel. 
21. u. 24. Das Heftige Einjaugen der Luft durd) abgefeuerte Geſchütze. 22. Die 
Urjachen des Springens der Geſchütze. 23. Die Unterfuhung neuer Stüde in 
Dezug auf ihre Brauchbarleit. 25.—28. Ter Einfluß der Erhöhung oder Er- 
niedrigung des Zieles auf dag Richten, Speziell der Handfeuermaffen. 29. Warum 
das Bielen auf ein nahe Objekt zuverläfjiger ijt, als das auf einen fernen Gegen 
itand. 30. Die Unregelmäßigkeiten im Schuſſe der Gandfeuerwaffen. 
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Das 2. Buch führt den Titel: Della differentia che occorre 
ira i tiri e gli effetti fatti con balla di piombo, di ferro ovvero 
di pietra, con altre particolarita circa la proportione, peso et 
misura delle dette balle. Es bringt 12 Queſiti. 

Davon behandeln 1. und 2. den Interfchied der Tragmeite bleierner und 
eiſerner Geſchoſſe bei gleicher und den bei einer ihrem Gewichte proportionierten 
Ladung — 3. und 4. den Unterſchied der Tragweite eijerner umd fteinerner Kugeln 
bei gleicher Ladung und den bei ihren gebräucdjlichen Ladungen (nämlich ?/s des 
(Scewiht3 der eijernen, Us des Gewichts der fteinernen Kugel) — 5. und 6. den 
Unterjhied der Durchſchlagskraft eiferner und fteinerner Kugeln — 7. die Urfache 
des Ilnterfchiedes in der Stärke des Pfeifend der Kugeln — 8. den Einfluß der 
Dichtigkeit des Projetild auf die Tragweite — 9—12. da8 Verhältnis von Durch⸗ 
meſſer und Gewicht der Kugeln. 

Das 3. Buch handelt delle specie di salnitri et delle varie 
compositioni della polvere, et altre particolaritä. Dies Bud) 
ſetzt in 10 Zwiegeſprächen auseinander: 

1.—3. Daß der Salpeter ſchon im höchſten Altertum bekannt war u. zw. 
auch als Zündkörper, nit nur als Heilmittel. 4. Zufammenfegung und Ber: 
brennungstheorie des Pulvers. 5. Die Erfindung des Pulvers und die verfchiedenen 
(—23—) Miihungen, welde man von der erften Entdedung bi? zur Mitte des 
16. Ihdts. angewendet hat. 6. und 7. Die befte Pulvermifhung. 8. Den 
Irrtum, den man begehe, wenn man für die verfchiedenen Arten der Geſchütze und 
Dandieuerwaffen verfchiedene Pulverforten anmwende. 9. und 10. Die Körnung 
des Pulverd und ihre Notwendigkeit für die Ladung der Handfeuerwaffen. 

Dies iſt der Inhalt der auf Balliſtik und Artillerie bezüglichen 
3 Bücher der Quesiti et inventioni. Die anderen 6 Bücher handeln 
von ;sortififation, Mechanik, Arithmetit, Geometrie und Algebra. 

Der Hauptwert von Tartagliad Arbeit liegt in deren bak 
hiſtiſchen Kapiteln, namentlich aljo in den beiden erjten Büchern. 
Alle Büchjenmeifter oder Mathematiker, welche bisher über dieje Dinge 
gedacht, hatten angenommen: jedes Geſchoß flüge in gerader Tinic, 
bis die ihm mitgeteilte Kraft erlöfche, worauf es jenfrecht zu Boden 
falle. Einer ähnlichen Anſicht Huldigt auch) Tartaglia noch im ſeinem 
erjten Werfe; denn in dieſem konſtruiert er die Flugbahn aus 
drei Teilen, in deren erjtem nur der Stoß durch dag Pulvergas, 
in deren zweiten Stoß und Gravität gemeimjchaftlich, in deren drittem 
nur die Schwerkraft wirke. Demgemäß beftche die Flugbahn aus 
einer horizontalen Linie (motus violentus), dann aus einem flachen 
Kreisteil (arcus mixtus) und endlich aus einer Senkrechten (motus 
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Seelenachſe und Rohrachte zujammenfallen, bedient fich Tartaglia des 
Parallelbalfeng. — Er zuerjt unterjchied beitimmte Arten der 
Schüjje: Bijier-, Kerns, jteigender und fallender Schuß und betonte, 
daß man zur Erreichung verjchiedener Zwecke auch verjchiedener Ylug- 
bahnen bedürfe; er kennt auch den indirekten Schuß, für den er 
die Anmendung von Kammergeſchützen vorjchlägt. 

Tartaglia ftellte ferner feit, daß die Fallkraft geivorfener Körper 
mit den Neigungswinfeln abnehme und erperimentierte über den Em- 
fluß des Gejchoßgewichtes auf die Schußweiten. Er berechnete den 
Durchmefjer gegebener Kugeln verjchiedenen Stoffes durch das kubiſche 
Verhältnis (Quesit. 12), und daraufhin legte er Diametertabellen 
von 1 Pd. bis 200 Pd. an, welche für Artilleriften und Gejchüß- 
gießer um fo wertvoller waren, al8 der Kugeldurchmeffer zugleich die 
Metallitärken an Stoß und Mündung der Rohre beitimmte (1: 1 und 
1: 0,5). Die SHerftellung diefer Tabellen, nicht die Erfindung des 
Kalibermaßftabs iſt Tartaglias Werk; der Maßſtab war vielmehr 
ihon jech3 Jahre vor dem Erjcheinen der Duefiti von Georg Hart: 
mann in Nürnberg bergeitellt worden [S. 605). 

Tartaglia meint, daß bei gleicher Ladung der zweite Schuß 
weiter trage wie der erite, weil bet dieſem die Kugel erſt Bahn machen 
müjje in der Zuft; nachher aber wirfe die warm werdende Büchſe 
wie ein Schröpffopf und jauge den Danıpf (das Pulvergas) em, jo 
daß jpätere Schüfje geringere Tragweite hätten. 

Zum Beweis dafür berichtet er: „Daß auf eine Zeit etliche große jtüd los— 
geihoflen werden; unterdejfen ſei eyn hund Herzugelauffen und Habe jeine 
ſchniechſe (Schnauge) in das eine noch heiße jtud gejtedt, da Habe die hige dem 
hunde den kopff ins Rohr gezogen, daß der Hund beinahe erjtidet jey ond man 
ihn mit großer mühe von dem jtude mwegreißen müflen”. (Berdeutihung Reiffs.) 

Ber zu langem Rohr gehe die Kugel, der vermehrten Reibung 
wegen, fürzer. Vermehrung der Ladung fteigere die Schußweite, 
jedoch nicht proportional; denn bei zu jtarfer Ladung wirke das ver- 
brannte Pulver zunächſt auf das noch unverbrannte, jtatt direkt auf 
das Geſchoß. Sei alles Pulver verbrannt, bevor die Kugel das Rohr 
verlajjen, ſo jei dies zu lang; werde ein Teil des Pulvers unverbrannt 
binausgeworfen, to jet die Seele zu kurz. 

Indem Tartaglia von Berthold Schwarz’ Erfindung ſpricht, 
erklärt er ſich gegen die allgemeine Anjchauung, daß dieſelbe dem 
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Zufall zu verdanken ſei, Hält jie vielmehr für das Ergebnis jorz 
fältigen Nachdenkens und jchreibt fie dem Archimedes zu. Gr 
beiten Bulverrezepte find ihm zufolge: 


für grobes Gefhüg für mittlere für Handfeuerwaffen 
> 83,4 


Salpeter 50 66,7 
Schwefel 333 20,0 8,3 
Kohle 16,7 13,3 8,3 


Den Verbrennungsprozeh des Pulvers denft Tartagli 
jih derart, daß das Feuer zunächjt den Schwefel ergreife, der m 
heller Flamme brenne; dieſe verjege dann die Kohle in Glut, m 
diefe Glut werde wieder angeblajen durch den Wind (Gas), den de 
nun ebenfall® vom Feuer ergriffene Salpeter (welcher volljtändig mb 
ohne Rückſtand verzehrt werde), plößlich und gewaltjan erzeuge. Jene 
Wind aber ſei es, der die Kugel in Bewegung jege, und darum hinge 
vom Salpeter vorzüglich Kraft und Tugend des Pulver ab, währen 
die beiden anderen Stoffe nur dazu dienten, den Salpeter zu entzünde 
und Daher möglicherweije durch andere Iugredienzien erfeßt werde 
könnten. 

Tartaglias Lehren waren der Gegenftand eifriger Mkeinungs 
jtreitigfeiten feiner Zeitgenoffen und wurden von den Artilleriften ws 
jo hartnädiger angefochten, als ihr Urheber nicht zur Zunft gehöm. 
Mit Vorliebe wählten jcholajtifche Dialektifer jeine Thejen zu Themats 
afademiicher Difputationen, ohne doch die Sache zu fürdern!). Turt 
jechzig Jahre wurden feine Schriften immer aufs neue aufgelegt: de 
Nova scientia 1550 und mit den beiden Ergänzungsbüdjern su’ tin 
dei canoni e dei mortari und fuoci artificiali i. 3. 1562, beide 
male zu Venedig. Die Quesiti erichienen ebendort 1550, 1560, 1562, 
1583, 1606 und zu Carpi 1620. — on der Verdeutichung Ter 
taglias durch W. Reiff 1547 wird jogleich näher die Rede fein; eir 
\pantiche Bearbeitung findet ji) in des Don Diego de Alaba y 
Viamont Werk [$ 62], welches die tablas para tirar de Nicole 
Tarsalla abdrudt; auch eine englifche Übertragung erjchien noch ia 
16. Ihdt. als Colloquies concerning the art of shoeting in gred 
and small pieces of Artillerie (s. J. e. a.), eine franzöfijche als 
Recherches et inventions i. 3. 1656. Eine zweite franz., von die 
fichtigen Anmerkungen begleitete Überjegung der beiden erften Büdk 


1) gl. über Tartagliag Wert Favé: Etudes III, 233 ff. 
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der Nova scientia und der erjten drei Bücher der Quesiti hat 
Rieffel veröffentlicht unter dem Titel: La ballistique de Nic. 
Tartaglia ou recueil de tout ce que cet auteur a écrit touchant 
le mouvement des projectiles et les questions qui s'y rattachent. 
(Paris 1846.) 


Unglüdlicherweije war gerade der beſte Teil von Tartaglias 
Werfen, die Quesiti, jo ſchwer verjtändfich, daß Leſer, Überfeger und 
Bearbeiter ſich wejentlid) an den Inhalt der Nova scientia hielten, 
deren ballitijche Borjtelungen jo weit hinter dem des fpäteren Werkes 
zurücblieben. Dies tritt jchon bei der nur ein Sahr nad) dem Er- 
ſcheinen der Quesiti erfolgten Verdeutichung hervor, welche Walter 
Reiff (G. Rivius) veranftaltete und in ein bereits [$ 20] erwähntes 
Kompendium, u. zw. vorzugsweiſe in dejjen II. Buch, die „Geo⸗— 
metriſche Büchſenmeiſterey“, aufnahm. 

Bezeichnend iſt der Zuſatz des Titels: „Desgleichen in Teutſcher Sprach 
noch nicht geleſen oder geſehen worden.“ Reiff läßt dabei dahingeſtellt, ob man 
es in einer anderen Sprache bereits leſen könne. Erſt Dilich wies dann in 
ſeinem „Kriegsbuche“ I, 144 [X VI. a 831] darauf hin, daß Reiff ſeine geometriſche 
Büchſenmeiſterei aus dem Stalienifchen entlehnt habe. Übrigens nennt Reiff den 
Zartaglia in feiner Borrede als einen Autor, den er benugt habe, doch jagt er 
nicht, dab er ihn ſchlichtweg überjeßt habe. Darauf haben wohl zuerft Käjtner 
und Geuß in Böhms Archiv aufmerkſam gemadıt?). 

Die Geometriſche Büchſenmeiſterey des Gualtherus Rivius zerfällt 
in vier Teile. — Der 1. und 2. Teil bringen die „Eygentliche 
Untterrichtung, wie eyn yedes Geſchos oder Ror kleiner 
oder großer Büchſen auffeyn gewiſſen ſchuß zu ridten 
vnd die eygenſchafft, natur vnd jterfe oder nachlafjen eyns yeden, 
ſchuſſes in mancherley richtung vnd ladung aus geometriichem grund 
zu erjuchen.“ Dieſe beiden Teile jind eine einfache Überjegung des 
1. und 2. Buches della nuova scientia des Tartaglia. Reiffs dritter 
Teil führt den Titel: „Grund vuınd Fundament der bewegung 
gleichlich Ichmwerer Cörper, daraus man durch new erfundene 
Inſtrument ein yedes geſchoſs, Nor vnd Morjer, nit allein künjtlicher 
vnd gewiſs zurichten, Jondern auch eins yeden geſchoſs art und eygen⸗ 
ſchafft. ſtercke vnd gewalt des tribs auff yede richtung grundliche vrſach 


I) Anmerkungen aus der Geſch. der Geſchützkunſt (Böhme Arch. V, 224) und Zuſätze zu einer 
Artifleriebibl. (ebd. VI, 207). 
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Ruhm gebührt dem Pfälzer Mergz), fo war jein Wirken doch von 
umvergleichlich größerer Folge und fichert ihm für immer einen der 
vornehmsten Pläge in der Geichichte der Artillerie. 


8 43. 


Auch bei den Deutjchen machte im zweiten Viertel des 16. Ihdts. 
Die Anwendung der Mathematif auf die Artillerie Fort 
ſchritte. Ein Ordinarius der Ingolftädter Hochichule, Peter Bienewit 
gen. Apianus aus Leisnig, der Lehrer Kaijer Karla V. in der Aſtro⸗ 
nomie, widmete dem Herm Hans Wild. dv. Laubenbergk ein „Injtrus 
: ment=Buec) de novo Quadrante, de Quadrato Geometrico und 
: vom Mepftab“ (Ingolitadt 1533), welches infofern hier erwähnt werden 
muß, als es den Gebrauch des Quadranten und die Höhenmefjung 
mittels Spiegelinftrumenten erläutert. Eine Verbindung eigentlich 
artillerijtijcher und mathematischer Dinge aber zeigt ſich in des 
- Sohannes Dilgers „Püchſenmaiſterey Puechl“, welches leider 
. nicht ganz vollitändig erhalten ift. 
Das Brudjtüd findet fih in einem Sammelcoder der Wiener Hofbibliothet 
- (Wr. 12468) Hinter einer Folge von fehr viel älteren bildlichen Darftellungen von 
Geſchützen, Werkzeugen und Gebäuden (darunter intereffante Burgen). Der weitere 
- Zitel, der den Inhalt prägzifiert, lautet: „Nach geometriihem Grund beichrieben 
vnd wared Eremplum dargethan, wie ein Jedtweders Studh Püchſen fol künſtlich 
“ gericht vnd gwiß daraus geſchoſſen werden. Mit famt beygelegtem Inſtrument 
, oder Duadranten. — Vnd wie man die Feuertugeln zum Ernſt bereiten, werffen 
ond Schießen foll. Item aud, twie ein jedwedes Stud nad) der Kuglgröß ausgetailt 
vnd gemacht vnd was es kojt“.?) 


Eine praftijche Anwendung der Mathematik, welche, der Artillerie 
ganz ausjchlieglich zugewendet, von großer Wichtigkeit geworden it, 
war die Erfindung des Kaliberitabes (Bifierjtabes, Artillerie- 
maßjtabes), welche um 1540 von Georg Hartmann zu Nürnberg 
mitgeteilt wurde?) 


1) Über bie Herftellungstoften der Geſchütze finden fi in der ſchönen Erlanger Ab⸗ 
fdyrift von Cleves Kriegsbuch [C. 841) ebenfalls interefiante Ungaben in einem Anhange: „Was 
5 duppel Sartaunen, 12 Cartaunen, 8 ſchlangen, 4 duplete ſchlangen vnd 24 Falconetlein tupffer v. 
metall, gießen, beichlagen v. eyſſenwerck geftehen wurt”. 

2) Hulfius: Under Tractat der mechauiſchen Inftrumente (Brankfurt a. M. 1603). Vossii 
de universae mathesios natura et constitutione liber (Amftertam 16560). BDoppelmapr: 
Hiftor. Nachrichten von den Nürnbergiihen Mathematicis nnd Künftlern (Rürnberg 1730). — Eine 
Anleitung zur Berfertigung ber Kalibermaßftäbe gab Ipäter u. a. Struenjee in feinen „Anfangs 
gründen der Wrtillerie*” (Leipzig und Liegnig 1760). 
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Verordnung gemäß, „ohne allen Aufſatz jchießen folle, aud ohne Uuadranten, 
fondern nur mit einem ſchlichten Abjehen: Hinten ein Hölzlein und vorn ein 
Wächslein auf die Büchfen zu jegen.”*) 


Bornehmlich von der Geichügbedienung handelt eine Handichrift 
der kgl. öff. Bibliothek zu Dresden (K. 114), welche der erjten Hälfte 
des Ihdts. entſtammt und den Titel führt „Buch von der Arttlarey“. 

Tas Erdffnungsbild ftelt einen Büchjenmeifter am Gefchüge dar, 
neben ihm die Perjonififation der Artillerie: eine Frau mit Federhut, Maßſtab 
und Pulverflaſche. — „Hie hebet jih ahn das Bud von der Artlarey, d.i. vom 
Schießen aus jeglider Buchſſen, von der größten bis auf die Heinjte, 
namlidy wie igliher ir Quadrant oder Verhöhung aufgejegt jol werden.” — Die 
aufgeführten Geſchütze find: Gingerin, Quartana, Nottichlang, Schlange, Feld⸗ 
ihlang, Falcuna, Scherpfentin, Doppelhaden, halbe Haden, Zielbüchſe, Fuhr⸗ 
büchfe. — Bon nötten ift, daß iglicher Büchfenmeifter wilfen fol, wieuiel Bul- 
uer er igfliher Büchfen laden fol, mit dem Eirkel, dieweil man aus einer Büchjen 
ftein, bley oder eifen fcheußt; es wil daS dreyen iglichs feine eigene ladung 
haben, wiltu anderß einen gemwifjen ſchuß thun. Wan das Bley ift ſchwerer dan 
das Eiſen, das Eiſen ift fchwerer dan der Stein; jo fahren iglicher Höher ald das 
ander. Ter Stein, al® dag geringjte, feret weitter wann das eijen, dad Eijen 
jeret weitter al3 da3 Bley u. |. w.“ — An die Einleitung reihen fih dann fol- 
gende Abfchnitte: 

1. Bon der Ladung igklicher Büdjen, wie man die mit dem Zirdel 
finden fol. 

2. „So du haſt .Ihießen aus igfliher Buchen mit einer fugell, 30 
will ich dir offenbaren, wie du ein Hagelgeſchoß aus einer großen Buchſſen 
ihiegen vnd mit welchem vorteil du das laden folt.” (Die Ladung gefchieht derart, 
day erſt das Pulver, dann die Kugel, dann ein eichener Klo, dann Kießling oder 
bleierne Handrohrkugeln geladen werden. Ebenjo mag man aud) aus Handrohren 
Hagel fchieken.) 

„tem, warn du drei Shüffe auß einer [hlangen oder handt— 
buchſſen jhießen wilt, jo lade die Buchfe aljo, jo nimmt man lenglidhe (cylin- 
drifche) Kugeln, die durchbohrt find.” Durch Zündſchnur verbunden, werden drei 
Ladungen in die Büchfe gebradht u. zw. am Stoß eine von Rifchpulver, dann 
dag Geſchoß, dann eine Schicht Faulpulver, dann Nifchpulver, darauf daS ziveite 
Geſchoß u. j. w. 

3. „Fußeiſen zu [hießen aus einer Buchſen (Mörjer) in einen Graben, 
fo die Feinde ſtürmen wollen.“ Die Ladung wird mit naſſem Heu verdämmt. 

4. Bon Feuerwergk. — a. Öluend Kugel. (Nach der Yulverladung wird 
Hader, dann Gras ins Geſchütz gebracht und darauf die glühende Kugel geitoßen. 
Ebenſo bei Mörjern.) — b. Nicht jtintende und nicht rauchende Zündjtride und 
Schwämme zu mahen. — c. Zündlerzen u. dgl. — d. Raketen. — e. seuer: 


1) Würdinger: Kriegsgeichichte von Bayern II. 
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br eng au den Inhalt jener älteren Arbeit anlehnt. Aber am 
chluß macht der Urheber der Handjchrift doch jchon feine Autorjchaft 
ltend, denn er unterzeichnet: „Frans Helm von follnn am reinn, 
jlojfer, puchjenmeifter v. feuerwerfher, der in dem +2. (Lebens⸗) 
av aus dem Ungarland it gen Langhut zu Herzog Ludwig vnd 
zilhelm vnd Herzog Albrechten vnd Hans von Baiern for ein büchjen- 
eiſter gedient hat.“ | 

Einen entjchiedenen Fortjchritt zu weiterer Selbjtändigfeit zeigt 
um em Mipt. der Großhrzgl. Bibliothef zu Weimar (fol. 330), 
is den Titel führt: „Ain ſchönes kunſtbuch, die pychſenmaiſterey, 
uich feuerwerch betreffend. duch mid) Frannz Helm vonn 
ölln a. Rh., fritl. Bayeriſcher püchſenmeyſter allſo zuſamengebracht.“ — 
er Inhalt ordnet ſich folgendermaßen: 

1; Wer puchſen vnnd pulffer erdacht hatt. (Maiſter Bardolduß). 2) Wer den 
ichſenmayſter die ardittelpryeff hatt aufgerychtt und waß ſy vyer Frayhaitt 
ben. (Kayſer Fryderyeuß der Drytt i. J. 1444 in 9 Artikeln.) 3) Der Aldten 
ichſen mayſter Zwelf Fragſtuth. 4) Waß weſen vnd gewanhaitt ain jeder puchſen 
ayſter an im ſol haben. 5) Wie ein puchſenmaiſter ſoll wyſſen, der mit puchſen 
agehtt, ſie ſeien groß oder clain, das eyſſen ſcheußt oder pley, damit er ſich 
ayß zu verhychten vnd zu halden. 6) Wie ain puchſenmaiſter ſain ſtukh ſoll abdailen, 
mit er ſol wyſſen, ob das ſtukhkugl fey dyckh oder nitt. 7) Daß ein puchſen— 
aiſter ſain ladſchauffel ſoll wyſſen abzudailen. 8) Daſs ain puchſenmaiſter ſain 
ickh mag abdailn mit ſainer ſchnur vnd prynngtt das abſehen mitt. 9) Wie 
n puchjenmtaijter ſeyn ſtukh mag abdailn mit dem ſetzkolben, daß er kann wyſſen, 
ie jeyn ſtuth geladen ijt mitt fraudtt vnd lodtt: Halb fugl ſchwer mit pulffer 
‚er fugliciwer gar. 10° Mitt dem jegtolben jeyn jtudh die ladung zu geben, 
‚3 er die ladttichauffel nitt darf abdaylen. 11) Wie ain puchjenmaifter ain 
ſtrament baben joll, dardurd) er jeyn ſtuckh khann probbyrn, ob ez ain pulffer- 
ch hab oder nitt vnnd ob das fherneyiien im ſtuckh vom guß gewychen fen oder 
tt. 12: Wie aim pehimftr ſeyn ſtuckh foll myttellyren‘!) mit dem pyrlegium 
r menjur (?) vnd ſeyn quaderanden oder dryangl. wyß zu prauden. 13) Wie 
st pchimjtr aim Iſtrament haben oder machen fol, damit er feyn ftudh 
an probbyrn, ob es grucben hab oder nitt. 14) Wan ain ſtuckh verſchlagen wurdt 
y dem zunndlod von den Feyndenn, wie du es ſolſt ausjchniien vnnd laden. 
„. Wie ain pehimitr. ſeyn pulfier jol probbyrn. 16) Wie ain pchimitr. jeyn jtudh 

ainer ſchantz joll ryſten mit prugtten vnd ſchantzkherben. 17) Wie ain pchſmſtr., 
m ain pöller oder mierjer vnderthenig gemacht wurdtt, wieehrn regyren jolle, es 
y mit Eyſſen oder ſtain oder fenerberg zum Ehrnnſt. 18) Wie ain jedliches ſtuckh, 
‚ jen groß oder klaynn, jein daylung mitt pronngtt aufzujepen mit dem Iſtra— 
ent. 19, Was ain jedliches ſtuckh ver ain Taylung pryngtt, das ſtayn ſcheuſt, 
1) 2. h. die Mittellinie finden. 
Zähne, Geidichte der Kriegswiſſenſchaften. 3 
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ed fey groß oder Hain. — 20) Bon ainer gewaldigen ſturmkhugl. 21) Wie man 
ain weillen zeug foll machen zu waſſerkhugl vnd feuerberg. 22 bis 24) deil. 
25) Wie man foll ain feuerkhugl machen zum Ehrniten, die an Dächern jtedhen 
bleiben. 26) Wie man joll an jtainnige kugl Yeuerberg machen. 27) Wie men 
fol fprynngentt kugl maden mit Feuerberg. 28) Wie man fol von aller farbe 
Feuerberg machen. 29) Was ainer auff ain ftainige Kugl fol laden von Xulfte. 
30) Ain waſſerkugl zu maden. 31 bis 35) Manicherley Wafler- vnd Teuerku: 
zu maden. 36) Wie man gutt feurn pfeill foll maden vnnd Rogettl (Raketen 
zeug. 37) Rogettel Zeug zu maden. 38) Zeug zu ſturmrynng oder pöchrynne 
39) Confect- vnd Brandtzeug. 40) Wie ſych ayn Zeugmayſter miytt jambtt fr 
puchſenmaiſtern aynnſt gewalttygenn jturmb8 inn ainer Beſatzung gegenn jeines 
Feynnden baldenn foll. 

Diefem Terte folgt ein artilleriftifde3 Bilderbuch von 66 Seite 
mit guten farbigen Darftellungen, das (zwar nicht in den Koftümen der Figum 
wol aber feinem ganzen Inhalt nah in den Anfang des 16. Ihrdts. gehätt 
und fich den Fortjegungen der mittelalterlichen Itonographien anreiht, deren früße 
gedacht wurde.) 

Die Weimarer Handichrift trägt dag Datum 1565. Daß bie 
die Zeit der Kopie, nicht die der Entitehung des Werkes jei, fehr 
der erjte Blick auf den Inhalt. Diefer iſt jogar jo altertümlich, dei 
man eher geneigt jein wird, ihn in das zweite als in das dritte 
Dezennium des 16. Ihdts. zu jegen. Und das wird auch wohl je 
treffen; denn man hat es allerdings in diefem Werfe noch nicht mi 
dem „Buche von den probierten Künſten“ zu tun, deſſen Begim 
Helm ſelbſt in das Jahr 1527 fett, jondern offenbar mit emen 
früheren Buche desſelben Verfaſſers, das ihm vermutlich als Bor 
arbeit zu jeinem jo berühmt gewordenen Hauptwerfe gedient hat. 

Die erjte, allerdings noch nicht ganz reife Geſtalt, in der m 
das eigentliche „Buch von den probierten Künjten“ fernen, ijt de 
einer undatierten titellogen Gothaer Handſchrift (Cod. Chart. A 
p. 757). Eine Notiz des Premierlientenants, jeßigen Generals Kühle 
vom Mai 1852, welche auf der erjten Seite dieſes Kodex fteht, Tante: 
„Die Handichrift ift um 1525 verfaßt. Ste ergänzt die um dieſelbe 
Beit gejchriebene Kriegsordnung Nidel (Michel) Ottens [8 12] m 
Scheint diefen ebenfalls zum Berfaffer zu haben.“ Wenn nun auf 
diefe Vermutung, was den Verfaffer betrifft, nicht zutreffen dürfte, 
jo fennzeichnet fie doch den Charakter und die Urſprungszeit dr 





1) Es ift übrigens ſehr zweifelhaft, ob dies Bilderbuch urfprünglich zu Helms Text gehket de 
ber ihm nur angebunden ift. Die der Jfonographie folgenbe Paraphraſe des altım Zeuerwertriuär 
at ſchwerlich dazu gehört. 
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Handjchrift überrajchend genau; denn offenbar hat man es Hier mit jener 
eriten Faſſung des Buches von den probierten Künften zu tun, welche 
dejjen Autor, Helm, in das Jahr 1527 jeßt. Der Inhalt gruppiert 
ſich wie folgt: 

„Bon Salpeter. Bon Schwefel. Von dem Pülffer. Von den Feuerpfeilen. 
Bon dem Feuerwerck. Bon den Reuchen und Dempfen. Bon den Gonfortativen 
der Pülffer und Feuerwerck. Von den Telen zum Feuerwerck. Bon der ler und 
Bnterweijung des geihüg. (Geihügbedienung, Schießkunſt, Batteriebau, Artillerie- 
taftif.) Yon den Quatranten vnd ihr Vnterweißung. Allerlei Mortjeuer und 
Sturmgerät.“ — Soweit jtimmen #Regijter und Inhalt des Buches. Nun aber 
folgt tatjählid) in dem offenbar nicht vollendeten Manujfripte ein Teil des alten 
Feuerwerksbuches, nämlid) die „Zwölf Fragen“ und der nur etwas modernifierte 
Abſchnitt über die moraliihe und dienjtlihe Haltung der Büchſenmeiſter, worauf 
einige gut gezeichnete Darjtellungen ziemlich altertümliher Gejhüge u. dgl. den 
Beihluß machen. Tas Regiſter dagegen läuft in die Überjiht der Geſchützmaſſe 
aus, die zu einen Heereszuge gebraudht wird und beredynet, ähnlich wie das dem 
Michael Ott i. I. 1530 gemwidmete „Verzeihnus der Arcolerey” [S. 492) oder wie 
der artillerijtifche Anfchlag Reinhart? von Solms TS. 618) Gewicht, Munition, Be⸗ 
dienung, Beipannung und Koften einer foldhen Artillerie. 

Ein Bergleich diefer Inhaltsangabe mit der der vollendeten 
Faſſung des „Buchs von den probierten Künjten” zeigt, daß das 
Werk im diejer Gothaer Handichrift noch im Werden ift. Die logijche 
Anordnung des Stoffes iſt noch unficher; aber die Grundlage zu 
einer modernen Behandlung desjelben ijt doch gelegt, und auf dieſer 
baute Helm nun fort. Das Wiener Manujfript jagt, daß er jein 
Buch i. 3. 1535 vollendet habe, und eben aus diejem Jahre jtammt 
die ältejte datierte und zugleich die ältejte vollitändige Handichrift 
des jpäter jo oft fopierten Werfes: der Codex Palat. Germ. 123 der 
Heidelberger Bibliothek, welcher den Titel führt: „Ein Bud 
zujamen gezogenn auß vilen Brobiertten funjten vnnd 
erfarungen, wie ein enge Haug jampt aller monition anheymijch 
gehalten Joll werden.“ — Dies Bud) ijt die vollendete Ausgeitaltung 
des Gothaer Manuffriptes und identijch mit dem der Wiener Hof: 
bibliothek [S. 608], welches den Namen Helms überliefert, der dem 
Heidelberger Coder leider fehlt. Folgendes iſt eine Inhaltsüberjicht 
dieſer pfälzischen Handfchrift: 

Einer theologiic gefärbten Vorrede folgt die Einleitung „Was Irdnung 
vnd jleiß Jich ein zeugwart mit allem geihoß vnd monicey aud anderem in 
ein zewghauß gehörig gebrauchen ſoll.“ (BL. 1—8). Taran jchließt ji das überaus 
eingehend behandelte Puluer-Buch welches von Zalpeter, Schwefel, Kohle und 

De 
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den verfchiedenen Arten des Büchjenpulvers jpridt. (8-41). Nun fommt ve} 
Fewerwercks-Buch. Died handelt von den Feuerpfeilen, von den aus Bleider 
und Schleudern zu werfenden Feuerkugeln, von Leuchtkugeln, von den ſich jelht 
‚entzündenden Feuern, von Brandjägen, von Springtugeln (Handgranaten vcı 
glühenden Nugeln und von den mannigjaltigen Ofen und „Convertativen“ x 
Bulvers. Letzterer Ausdruck wecjelt mit „Confortativen“, und in der Tat ie 
deutet er teild Stoffe, welde zum „convertieren“ d. b. zum Verändern der urk 
des Pulvers ſelbſt oder feiner Flamme, teils folche, die zum „confortieren“, tk 
zum Verſtärken des Pulverd dienen jollen. Das Pulverbuch ijt der bei weitem 

‚ umfangreichſte Zeil des Werkes (Bl. 42—131). Dann beginnt das Bud ter 
Büchſenmeyſterei mit den befannten zwölf Fragen und der Auseinander 
jegung „was weſens ein Büchſenmeyſter fein fol“. Daran reihen ſich Vorſchriiter 
über Laden, Brechelegen und „Betrugkſchuß“ d. h. ſcheinbares VBerjagenlajien x 
(Geſchütze, um den Feind zu unvorjihtigem Anlauf zu verloden. Ferner werte 
der Gebrauch der Hagelgefhofie, da Schießen von Pfeilen und Stangen ur: 
Büchſen, die Trefffunjt und bejonders eingehend Quadrant, Zirkel, Triangel un 
die Praxis deg Zielens beſprochen (Bl. 132—185). Den Beſchluſz des Berk: 
macht eine höchſt interejlante „Crönung der Wagenburg, wie man le z 
Felde jueren, ſchlagen vnd leggern fol“. Namentlich dies Kapitel iſt reich mr. 
trefflichen illuminierten Zeichnungen ausgeſtattet. Aber auch ſonſt fehlt es nit: 
an guten Bildern, von denen zumal die das Zielen betreffenden anſchaulich ur 
charakteriſtiſch ſind. Außer dem größeren Bierteltreife wird dabei auch der Feiner 
Quadrant dargejtellt und erläutert, der vermittels jeines Fußes und des ders 
befindlichen Viſierloches auch zur Bejtimmung der Mittellinie auf dem Geſchic 
und fo zu genauer Tireftion desfelben dient. 

Tas „Buch von den probierten Künjten” geht von dem ala 
Feuerwerksbuche aus, entwidelt es vationell weiter umd zieht dk 
Summe des gejamten artilleriftiichen Wijjfens jener Zeit. — Ab 
eine unmittelbare Ergänzung desjelben darf em nur um cin Jul 
jüngeres Buch gelten, von dem ſich ein aus d. 3. 1536 datiert 
Exemplar in der Bibl. zu Weimar u. zw. in demjelben Codex Nr. 33! 
befindet, der auch das oben S. 609) ausführlich erläuterte Eritling* 
werk Helms enthält. — Tie Übertchrift lautet: „Wann mir Frant 
Helm von Khölln a. Rhein, bairiicher Puxenmaiſter und feurberkhet 
fec. 1536 jar. Hie it zu wiſſen und zu merden, wie man cin 
zewghaus vnd jambt den Werfbiteten vnd plegen vnd 
gerten:als gußhauß, zimmerhauß, jchlojferey, thiſchlerey und ſchminen 
vnd wagnerey vnd gewelber, Die leng vnd Die weiden vnd Die 
praiden vud hoben machen vnd bawen ſoll“ ', 





ı) Eine eng verwandte Handfchrift befigt Die Großherzogl. WIbI. zu Barmitabt (fir. !iE- 
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Tas Buch Hat die Form eines Berichtes an den Fürſten und madjt genaue 
Angaben über die baulihe Anlage und innere Einrichtung eine® Zeughauſes, 
wobei nicht nur die Aufftellung der einzelnen Gegenftände, fondern, der Raum⸗ 
berehnung wegen, meijt aud) ihre Maße und ihre wiünjchenswerte Zahl mit- 
geteilt werden: von den Munitionsbejtandteilen an bis hinauf zu den Schiff: 
brüden. — Ws Zeugmeifter folle man einen kriegserfahrenen landfäffigen 
Edelmann beitellen, als Zeugwart einen Kriegsmann, der als Büchfenmeijter 
gedient und auch in Schanzen geſchoſſen habe. Der Zeugwart ſoll „Löſen, 
ſchreiben vnd Rechnen khünden; dann an ainem Zeugwart viel gelegen iſt vnd er 
mer dann ain Zeugmaiſter wiſſen muß“. 

Die Helms ſcheinen eine echte Artilleriſtenfamilie geweſen zu 
ſein. Gerade fünfzig Jahr nach Abfaſſung des Zeughausbuches, 
alſo i. J. 1586, wurde „der Oberbüchſenmeiſte Hans Helmb“ 
(vielleicht der Sohn des Franz) vom Herzuge von Bayern beauftragt, 
eine Injtruftion für Das Zeugmeiſteramt zu entwerfen‘). Diejelbe 
ijt noch vorhanden und Ichnt fich ganz unmittelbar an die eben 
bejprochene Schrift Franz Helms von 1536 an. 

Tas „Buch von den probierten Künſten“ löſte das alte Feuer— 
werfsbuch als Reglement und Kanon der zünftigen Artilleriften ab 
und beberrjchte ihre Kreije bi3 gegen Ende des 16. Shots. — Teils 
im dem Umfange und mit dem Inhalte, wie e8 in der Heidelberger 
Handſchrift von 1535 vorliegt, teil3 unter Hinzunahme der Abhands 
lung vom Seughausbau aus d. 3. 1536, teils aud) unter Heran— 
ziehung eines oder des andern Abjchnittes aus Helms altem Kunit- 
buch (Weimar), teil3 endlid) mit Zuſätzen ſpäterer Abjchreiber und 
Redaktoren — jo findet es ſich in ungewöhnlich großer Zahl mannig- 
fach von einander abweichender und doch wieder in allem wejentlichen 
übereinjtunmender Exemplare dur) ganz Deutjchland zeritreut. Viel- 
leicht it die Vechrzahl davon noch heut in PBrivathänden, und die 
nachfolgenden, Öffentlichen Bücherfammlungen angehörigen Abjchriften 
bilden nur einen Teil der wirklich vorhandenen Kopien. 

Wohl nur wenig jünger als die Heidelberger Handſchrift ift ein Eremplar 
der Kgl. Bibliothet zu Berlin (ms. germ. fol. 487), in das ſich Andr. Preg- 
niger, Studgießer zu Culmbachen Chr. 1546 als Eigentümer eingejchrieben Hat. 
— Tie öffentliche Biblivthef zu Tresden befigt zwei ſchöne Abſchriften von 
1560 (C. 115 und 118), eine von 1577 (E. 421), fowie ein undatiertes Eremplar 
(C. 364). — Ebenfalls die Jahreszahl 1560 trägt eine Kopie der Münchener 


i) Würdinger: Franz Albr., Schr. v. Eprinzenftein. (Berbandlungen des hiftor. Vereins 
für Niederbanern. Bd. XXIV, Heft 3 und 4.) 
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Hof und Statsbibliothet (cod. gerin. 3672); eine andere, welche ſich dort in 
einem Sammelcoder (Nr. 3673) befindet, ift drei Jahre jünger. — Ein aud alt 
bayeriihem Befige ftammendes Eremplar von 1561, ein minder gutes von 1581, 
ſowie ein undatiertes bewahrt die großherzogliche Bibliothel zu Weimar fo 
329; qu. 344; fol. 331). — Eine Abſchrift von 1563 „Herrn Albrecht v. Rofire 
berg zugehörig“, findet ji in der Bibliothef zu Karlsruhe (Durlach 221). — 
Die Bücherei de Berliner Zeughaufes bejigt eine beſonders interejlante Ab 
ichrift (me. 14), die der Gerichtsprokurator Lengius 1574 dem Junker Frd. Wr. 
v. Hefienburg, würzburgiihem Rate, zueignete, wobei er die alte Vorrede repre 
duziert und dann angibt, daß died Eremplar aus dem Belige ſeines Schwager: 
jtamme, der Fähnrich gewefen jei und dem es „jein General Chrifter, Herr Niclas 
Graf von Serin“ (Zrin d. i. Zriny) in Szigeth zum Geſchenk gemacht habe. &i 
ijt eine vorzügliche Kopie; eine der illuminierten Zeichnungen, die das Schleudern 
von Stinffäfjern barftellt, bringt aud) nod) einmal da8 Bild einer Bleide. Ea 
zweite® Cremplar (ms. 12) ijt derjelben Sammlung als Geſchenk des Frirza 
Karl von Preußen zugemwadjjen ; ein drittes Eremplar des Zeughauſes, in einem 
aus der Wollenftain’shen Bibliothek jtammenden Sammelbande (ms. 10), ijt ur 
volljtändig. — Eine Abjchrift ohne Bilder enthält der Cod. palat. germ. 13 a 
Heidelberg. — Drei Eremplare, eins von 1584 und zwei undatierte, befigt fi 
Bibliothet Hauslab (jept Liechtenjtein) zu Wien. Die datierte Kopie ba 
feine Iluftrationen, enthält aber „die gefchriebene Articul der Büchjenmanfte 
Sreijhaitten“ und die „Privilegien Kaiſer Friedrichs III.“ aus Helma alten 
Kunſtbuche. Ebenfall® aus d. %. 1584 rührt die erjte Bearbeitung des Werte 
her, welche fid) von Chriſtoph Tegernjcer in der Hof- und Statsbibliothel z 
Münden findet (cod. 3676). Ihr reihen ſich dort noch vier andere von dem 
jelben Meiſter aus den Nahren 1585, 1586, 1595 und 1598 an. (Cod. germ 
3677—3679 und 3682). (Bergl. weiter unten!) — Bom Jahre 1584 ſtammt ferne 
ein Eremplar der Kal. Bibliothef in Stuttgart (Milit. fol. no. 8), die aud 
nod eine Kopie von 1594 (Milit. fol. no. 7) ohne Zeichnungen und ohne Ab 
handlung über die Wagenburg und ein undatiertes Exemplar befigt (Nr. 3. 
Im Nupferitihlabinet zu Berlin findet jich ebenfalls eine Abſchrift von 158. 
— Rohl aus derjelben Zeit rührt eine undatierte Bearbeitung der Wiener 
Hofbibliothet her (Nr. 10935). welche die Abhandlung von der Wagenburg fert- 
läßt, dafür jedod) ausführlicher vom Belagerungstriege handelt u. zw. mit aut 
drüdlicher Hindeutung auf die Türfengefahr. — Undatiert jind aud) die Eremplare 
im Sermanijhen Mujeum zu Nürnberg (Nr 27722), in der Kajjeler 
andesbibliothef (ms. math. fol. 10), in der Darmftädter Bibliotke 
(Nr. 291), jowie die jchöne, reich mit farbigen Zeichnungen ausgejtattete Abjcrift 
zu Gotha (chart. fol. 569), welche auch den Zuſatz hat: „Wie ein Zengbans 
jambt aller Municion vnnd Zuegehör anhaimiſch jollte gehalten werden“. — 
Eine volljtändige Wiederholung von Helm's Zeughausbuh a. d. 3. 1536 it 
einer nur wenig abgewandelten Kopie des „Buchs von den probierten Küniten“ 
angehängt, die fid) unter dem Titel: „Ein Neuu, Whar, Probierrt vnd Rracticirrt 
geichriebene8 Feuur Buch“ von 1598 in der Bibliothef Hau slab zu Wien 
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befindet. Die gleiche Überfchrift trägt ein ſchönes Ouarteremplar der Behörden- 
bibliothet zu Deſſau v. J. 1601 (Nr. 11033: 6106 B), als deſſen Befiger 
Chriitianug, princeps Anhaltinus, genannt ijt und dem auch die Abhandlung 
„wie man ein Zeughauß anhaimbs halten joll” nicht fehlt. 


Zu Anfang des 17. Shots. jcheint der eifrigfte Bearbeiter des 
Buches für den eigentlichen Autor gegolten zu haben; wenigjtens be= 
jigt die fürftliche Bibliothef zu Donaueſchingen das Werl in 
einer Redaktion von 1612 (Nr. 863) unter dem Titel: „Feuuerbuch, 
zujammengetragen durch Ghriftophen Tegernjeer, Burgern zu 
Munichen“, und aud) im Ms. germ. fol. 877 der Kgl. Bibliothet 
zu Berlin trägt die Paraphraje von Helms Werf den Namen 
Tegernjeers !). 

Der I. Zeil führt Hier den Zitel: „Ein Whaar Approbiert vnnd Practicierttes 
geſchriebenes Feuur-Buech. Wie ein Zeughauuß Anhaimbs mit aller Zugehoerung 
Solte gehalten werden... Zue fonderem Nutze vnd wolfartt den Ehrijtlichenn 
Etenndt vnd Stetten vnnſeres geliebten Teuttichlandt3 mit fonder gantzem Fleiß 
gemachet durch Chriſtophen Tegernfeern, Burgern und Büchfenmaijtern zu Münichen 
in Hochloblichem Bayerenn. Beraittet in 1613*. 

Tiefer Teil bejpridt wie dad Driginal zum Eingang die Pflichten des 
Zeugwart®. Tann folgen Pulver und Feuerwerkbuch, wobei gelegentlich alte 
Scherze des 15. Ihdts. (3. B. die Feuersbrunſt ftiftende Katze) neu aufgewärmt 
werden; hierauf fommt die Abhandlung „vom Groben Geſchütz“ nebſt weitläufiger 
Beſprechung der veridiedenften Arten von Sturm und Feuerkugeln, unter denen 
die „Sprengende Kugel aus dem Mörfer zu werfen“ (Bombe mit zwei Feuern) 
am interejjanteften ijt, jowie Kapitel über „Karttettſchen“ (hölzerne Hagelbüchſen 
von fünf tugellängen) und „Ragettlein“. 

Der U. Teil ijt überjchrieben: „Bon Wagenburgen vmb ein Feldtläger, 
Bon Umbihangen vnd Untergraben ; Auch was gejtalt die Stett, Schlöefjer und 
andere Gebeuu nutzlich mögen erbamwet, bewharet vnd nad Notturfit verjehen 
werden. Was aud) zue einem ganpen Feldtzug an Munition, Perjohnen vnnd 
Vnkhoſten gehoerig. tem wie man ein Zeughaus jammt den Werdjtätten vnd 
lägen, Härtten, Gußhauß u. j. w. erbauen jolle... Bon demjelben 1614”. 

Tie Geſchützaufzählung diejes Teiles beginnt (höchſt anachroniſtiſch für dag 
17. Ihdt.!) mit der „Echarfien Mepe“ und endet mit dem „Scharfadinlein“, 
worauf die „Mortierer“ folgen Der taktiſche Zeil ijt breiter als in Helms 
Triginal, doch nichts weniger wie Har u. 3. 2. in ſchlechten Verſen abgefaßt. 


Die weite Verbreitung und mannigfaltige Ausgeſtaltung läßt 
das „Puch von den probierten Künjten“ als Gegenſtück jowohl des 


1) Da3 Exemplar jtammt aus Brivatbefig und ift fehr viel ärmer an Beicdhnungen wie die 
quten Kopien des Originalwerks. Übrigens find die Zeichnungen auch hier mit Waflerfarben getuſcht. 
Biele der wichtigſten und interefianteften, 3. B. die von der Wagenburg, fehlen aber. 
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alten „‚zeuerwerfsbuchs“ ericheinen, an deilen Stelle e& trat, wie de 
ichickſalvollen Amterbuches, al3 deſſen Ergänzung e3 jich daritelt. 
Wie aber das Feuerwerksbuch mehr als ein Jahrhundert lang brauchte. 
bevor es (1529) gedrudt wurde, jo auch das „Buch von den probiert 
Küniten“. Immer wieder und wieder abgeichrieben, blich es dos 
jtet5 von dem Schleier des Zunftgeheimniſſes umgeben, bis ſich alt 
mählich neben ihm eine neue Tradition gebildet hatte, welche die Ver: 
öffentlichung jener nun veralteten Artillerielehre unſchädlich umd 
erlaubt erſcheinen lieg. So wurde es dann endlich i. 3. 1625 von 
3. Ammon zu Frankfurt a. M. herausgegeben u. 3m. unter dem 
Titel: „Armamentum principale oder Kriegsmunition und Artillerer 
Bud, darinnen beichrieben Wie cin zeughauß jampt aller Munition 
und Zugehöre beitellt und in rechtem Weſen jol underhalden werde. 
auch von Salpeder, Schwefel und Kohlen jampt allerhand vortkel 
mit pulver; depgleichen unterichiedenes Muſter von brechzeugen, Fewer 
pfeilen, Wilden vnd zahmen Sturm Wehr, Einleg vnd Meordfeucr.... 
beneben einem Bericht der Wagenburg . . . Vergleichen bievor nie 
an Tag kommen, anjetzo aber tm offenen Trud geben“. — Bi 
langjam mußte der Fortichritt der Wiſſenſchaft ſein, wenn cin Yud, 
das zur Zeit der Auflöjung des Schwäbiſchen Bundes vollenit 
worden war, in den Tagen des niedertächjiich-däniichen Krieges ver: 
öffentlicht werden Eonnte, ohne doch als veraltet zu gelten! 

Eine italieniiche Überjegung de Buches von de 
probierten Künjten befindet ich) in der Biblioteca Riccardiana 
(no. 2525) in den Urfizien zu Florenz. 

Ter Trattato zerfällt bier in acht Kapitel. Das 1. handelt ine Allgemeiner 
von dem Amte eines Capitano della Artigleria, das 2. del salnito, del solfo, 
del carbone, d’ogni sorta de polvere per artigleria et archebuse. (are 3 
beipricht instrumenti per rumpere et aprir porte, fenestre, ferrate u. j. x. 
Gapo 4 redet di varii fuoci artificiali, Capo 5 dell fumi avvellenati e non 
avvellenati per gettare o tirare con l’artigleria o qualtrivoglia altro instru- 
mento (Blide). Tas 6. Stapitel behandelt die Confortativi delle polvere et 
fuochi artificiali tanto avvellenati che non avvellenati; Capo 7 bringt diversi 
et utilissimi avertimenti appartinente al arte del Bombardiere, diviae in 
12 domande (Bücjjenmeifterfragen). Gier wird aud) vom Transport der Geſchũte 
gehandelt, von der Herſtellung eiferner und jteinerner Geſchoſſe, vom Brechelegen. 
von Zrugidüjjen, von Minen, vom Quadranten, Kompas und Triangel, vom 
Juſtieren des Geſchützes und dem Berechnen jeiner Schwere. Das 8. Kapitel 
»ndlich beſpricht Marſch- und Lagerordnung für carriagi, fanteria und cavalleria. 
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— Die jhönen illuminierten Zeichnungen entjpredien im wefentlihen ganz und 
gar denen der deutichen Handſchriften. 

Die Kgl. Privatbibliothet zu Turin bejitt ein Facſimile diefer Handichrift 
unter dem Titel: Trattato di Artigleria d’Anonimo del sec. XVII, welches 
der Architekt Chirici hergeftellt hat. Der Traktat galt bisher für in italienifches 
Triginaliert. 

Eine unmittelbare Übertragung ins Franzöſiſche jcheint nicht 
jtattgefunden zu Haben; wohl aber jtellt fi) der erſte franzöfiiche 
Druck, welcher fich auf Artillerie bezieht, der Livre decannonerie 
. et artifice de feu (Paris 1561) unverkennbar als eine Be- 
arbeitung des Buches von den probierten Künften dar, jo daß fich 
: hier noch einmal der beherrichende Einfluß der deutjchen Büchfen- 
. meijterei auf Weſteuropa erfennen läßt !). 


Nicht jo ausgedehnte Weiterbearbeitung wie das Buch von 
probierten Künjten erfuhr Helms Zeughausbuch von 1536. Welche 
° Bedeutung man ihm jedoch beimaß, beweilt der Umitand, daß es 
bald nach jeinem Entjtehen zur Grundlage einer offiziellen Injtruftion 
- in Nürnberg gemacht wurde, die anjcheinend durch die ganze ziveite 
- Hälfte des Jahrhunderts in Kraft blich. Eine Handſchrift derjelben 
befindet jic) in der Berliner Zeughausbibliothef (ms. 13) und führt 
. den Titel: „Ein ordentlidh vnd künſtlich Bejchreibung über 
ein Zeughaus vnd was demjelben mit aller Munition vnd 
Arthollerey anhengig fein mag. Durch weyland Caſparn Brunner, 
zeugwarter, anno 1542 mit vleis zujammenbradt, allen zeugherrn 
vnd zenguerwanten zu leſen nuglid). — Den treyen verordneten Zeug: 
herren über die Zewghewſer . . . it einem yeden im 1563. Jahre 
ein ſolchs Buch, Sich darinnen zu erjchen, in gehaimer vermarnung 
vberantwortet worden.” 

Ter Inhalt aliedert jih in drei Teile. J. 1. Buch: Beichreibung eines 
Zeughauies mit aller Munition vnd Arthollerey. 2. Buch: Neue Ordnung deren 
Ztudb, jo in ein Zeughaus gehören. Wie man fi mit den Gefeſen halten joll. 
— 1.1. Bud: Von den Feuerwerckhen, jo zum Ernſt gehören. 2. Bud: Wie 
die Luitfugeln u. j. w. zu machen. 3. Buch: Bon jteigenden Keſten (Raketen) 
und andern fujtigen Faſtnachtsrorlein. 4. Buch: Wie man Puluer vnd Salliter 
maden vnd leutern jol. Dazu die Feuerwerkhs-Setz. — III. Gründlicher Bericht 
des Büchſengießens. 


1) Bgl. über dies Werk: Louis Napoleon Bonaparte: Etudes I, 208; II, 66 u. 100. 
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Es iſt eine jehr forgjältige, von einem fundigen und genauen Fachmam 
ausgeführte Arbeit, die jedoch nur in ihrem dritten Teile wejentlich über den a 
Helms Werten gebotenen Inhalt Hinausgeht. 


8 45. 


Den Berjud einer Zujammenfaffung des gejamten artilleriſtiſchen 
Wiſſens feiner Zeit machte Graf Reinhart von Solms in de 
beiden der Geſchützwaffe gewidmeten Teilen jeiner „Krieg 
regierung”“ [8 22). 

Reinhart theilt das Gejhüg nah dem Gewichte !er 
Rohre folgendermapen ein: 

1. Bredgejhüg oder Mauerbrederinen. 

Scharfmetz wiegt 115 Ztr., iſt 15 Kugeln lang, ſchießt 85 Rio. 
Kadıtigal „ 800 „ „ M n " „ 70, 
Nothichlange „ 0 „2 n „ 16 „ 
Nartaune „ 50 „u „ 18 „ „ „ 5 „ 

2. Feldgeſchütz. 

Feldſchlange wiegt 40 Ztr., ijt 34 Kugeln lang, ſchießt 12 Pfd. 
Halbe Kartaune „ 36 „ „ 2% „ „ „25, 


Halbe Schlange 24 2— ” 34 ” " "„ 7 ” 
Falkaune „12, 40 0 n „ 2. 
Ya l£onet m 6 ” "„ 44 „ [22 ” 1 ” 


Ein Heer von 20000 Fußknechten und 5000 Pferden ijt, Gi 
Reinhart zufolge, wohl mit Geſchütz verſehen, went es verfügt 


an Brechgeſchütz über an Feldgeſchütz über 


2 Scharfmegen, 
4 Nachtigallen, 
4 Nothſchlangen, 


6 Schlangen 
8 halbe Kartaunen, 
10 Halbe Schlangen, 


8 Startaunen, 10 Viertelfchlangen, 


20 Falkonets, 


18 Stüd. 54 Stüd. 

An Munition fordert der Graf für jede Geſchütz 100 Kugeln 
mit halbkugelſchwerer Ladung und dringt auf gute Beipannung, dem 
„Eile iſt ein großer Vortheil in diefem Spiele”. Ehen dieſer Geſichte 
punft der Feuerbeſchleunigung veranlapt ihn auch die Kartujcen 
oder (wie cr fie nennt) „Kartetſchen“ zu empfehlen, deren man ſich 
vorzugsweie bei Binterladern zum Schnellfener bediente. Solm 
jtimmt hier mit Biringuccio überein S. 595). 


1. Die Zeit Kaifer Karls V. 619 


Die Mörjer und Böller bilden eine völlig abgefonderte Klaffe 
des Gejchüges und werden vorzugsweiſe zum Steinwurf und zum 
Wurf von Feuerwerk verwendet. 

Sie erfordern eine ganz eigenartige Manipulation: „Ein Büchjenmeijter 
möge jeiner Büchfe Meijter fein; an einem Mörſer aber ijt nie auszulernen, weil 
der Bogenſchuß von fo vielen Dingen, wie Stärke des Pulvers, Wind und Wetter 
abhangt“. Mit diefem Urteil ftimmte 1589 auch noch Daniel Spedle überein 
[S 121]; denn der jagt von den Mörjergefchoffen: „Diejelbigen haben ihren Weg“, 
und daher jollen fie „niht zu hoch und weit geworfen werden, jondern nur 
ihiwacd unter den Feind im Graben“. Am Gegenfage biezu war aber Graf 
Solms ein Freund der Mörſer und griff dem Verftändni® und den Neigungen 
jeiner Zeit vor, indem er für die Anwendung einer großen Zahl Mörfer geringen 
Kalibers jpricht, die im Belagerungstriege namentlich dem Verteidiger ausgezeichnete 
Dienſte leiften fönnten. 

Auch der Rafeten mit „Flügeln“ (Kallichirmen), ſowie der 
irdenen Handgranaten gedenft Graf Solms. 

Sein Abjchnitt vom Feuerwerk ift offenbar eine Zujammen- 
jtellung aus älteren Echriften. Sogar noch mit dem Feuerwerks⸗ 
buche vom Anfange des 15. Ihrdts. ftimmen einzelne Vorfchriften 
auc) dieſer Arbeit wieder wörtlich überein. Ein großer Teil der 
Feuerwerksſätze ſind höchſt abenteuerliche Kompojitionen. 

Ungelöſchter Kalt und allerlei Olarten ſpielen die Hanptrolle. — Hier iſt 
der Graf durchaus nicht auf der Höhe feiner Zeit. Einige der Rezepte find ge= 
reimt, ohne daß doch die Verszeilen abgefegt wären; 3. B.: „Ein höflich kunſt 
fich hier entſchleußt und Ichrt wie man mit Waſſer ſcheußt“. Die Zahl der Pulver: 
rezepte ift Yegion; mehr als zwanzig lehren „dag allerbefte“ Pulver herzuſtellen. 

Trotz ſolcher Wunderlichkeiten nimmt der artiflerijtiiche Teil 
des Solmsichen Werkes unter den deutjchen Arbeiten der erften Hälfte 
des 16. Ihrdts. einen hohen Namg ein. Uns mutet e8 ja freilich 
jeltjam an, wenn der Graf die Meinung ausjpricht, daß das „ge 
ſchütz nunmehr am höchſten jteht und dasſelbig nit wol mag 
höher noch fterfer gemacht werden.“ (II. ©. 29.) — Aus diejem 
naiven: „Und wie wir’s dann jo herrlich weit gebracht!“ klingt cine 
Selbitzufriedenheit heraus, die vielleicht mit zur Erklärung des auf 
fallenden Umjtandes dienen mag, daß die Weiterentwidelung der 
Artillertavijfenschaft, deren Begründung im 15. Ihrdt. doch unzweifel— 
baft den Deutſchen zu verdanken geweſen war, im 16. Ihrdt. zu— 
nächſt nicht mehr von ihnen ausging, jondern auf längere Zeit hinaus 
den Stalienern zugefallen ift. 


\ 
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8 46. 

Eine Überjicht des Geſchützmaterials der eriten Hälftedes 16. Ihrdts. 
gibt die „Bejchreibung des Kaijers Caroli quinti geſchütz, 
jowol der 149 Stüd, jo ©. K. M. haben gießen laſſen als von 
vielen andern, jo aus vnderjchiedlichen ländern genommen worden: 
al3 aus dem Lajtell Pierrefort 2 Etüd, aus des landgraffen Philippi 
bon Hefjen land anno 1547, 170 Stüd, Von Churfürft Johanns 
riderico von Sachſen vnd aus Gotha 131 Stüd, von Churfürſt 
Othoni Friderico, Pfaltgraff, 3 Stüd, aus den Reichsſtätten Aug 
burg 12, Ulm 12, Straßburg 12, Heilbrunn 7, Esling 6, Memming 4, 
Reutling 1, Eiſenach 1. Machen in allem 520 ſtück. So hernaden 
gar kunſtlich in ihrer rechter Form und länge abgeriffen, und iſt des 
fugel3 große und Schwere (fie ſey von Eyſen oder Stein) alzeit da- 
neben gejtelt. 1552.” 

Ich kenne fünf Eremplare diejer Bejchreibung in den Biblivtheten zu 
Frankfurt a M., Wolfenbüttel, Gotha, Erlangen und Paris. Einige find nur 
mit ſpaniſchem Terte (Titel und Beilchriften) verfehen; andere führen den deutichen 
Titel neben ſpaniſchen Erläuterungen. Der ſpaniſche Titel lautet: Discurso del 
Artilleria del Invictissimo Emperador Carolo V. etc. — Alle Eremplare, 
mächtige Yolianten, find jehr jauber, wenn auch mehr oder minder elegant, ge: 
zeichnet und illuminiert. Gewöhnlich ift den Gejhügdarjtellungen das Kaliber 
beigefügt. — Nahbildungen finden fih in „Eſſenweins „Uuellen zur 
Geſch. der Feuerwaffen“ (S. 76) und in Louis Napoleons Etudes ıl, 105, 
III, 223 ff.) 

Die Beutejtüde des jchmalfaldiichen Krieges rühren 3. T. 
aus den neunziger Jahren des 15. Ihdts., 3. T. aus dem eriten 
Drittel des 16. her und zeigen die bunteite Mannigfaltigfeit der 
Formen und Kaliber. Das ijt jene ſchwerfällige und maſſenhafte 
‚Artillerie, welcher Landgraf Wilhelm IV. von Hejjen einen wejentlichen 
Anterl an dem Kriegsunglüd Philipps des Großmütigen zujchreibt. 
[8 31.] — Ganz anders die Geſchütze, welche der Kaiſer jelbit 
gießen ließ! Sie find das Werk eines Deutichen, Gregor Köffler, 
deifen Streben dahin ging, das Material zu erleichtern und die Zahl 
der Gefchügarten zu vermindern. 

Die „Iharje Metze“, das Kolvjlalgefhüß der vorangegangenen Periode, da? 
andermwärt® fein Daſein bis Ende des Jahrhundert3 frijtet, ijt hier aufgegeben. 
Abgeſehen von den Mörfern gibt es planmäßig nur nod fieben Geſchütz— 
gattungen: Kanonen (den früheren Karthaunen, Nachtigallen und Eingerinen 
entiprechend) ganze Schlangen, halbe Kanonen, halbe Schlangen, kurze Schlangen, 
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Safer und Falkonete. Sie ſchießen je 40, 12, 24, 6, 12, 6, und 3 Pfund. 
Kurze und lange Schlangen haben aljo gleiches, Halbe Schlangen und Safer 
nahezu gleiches Kaliber. Die Geſchützrohre find reich verziert u. zw. im Gegen⸗ 
jage zu den früheren Rohren, welche gothiſche Motive zeigen, zum eritenmale 
im Renaifjanceftil. 

Welche Geſichtspunkte Löffler Hatte, zeigen die „Rathichläg 
vnd Bedenden das Geſchütz betreffend,“ welche der Inn 
bruder Meifter auf die Frage des Nürnberger Rates, „was für Stüd 
möchten gegofjen werden?“ am 4. Sept. 1554 abgab und deren 
Handſchrift das Nürnberger Archiv bewahrt. Er jagt: 

Die meiften Stüde find auf eine gleiche Kugel zu richten, nämlih auf 3, 
5, 10, 20, 28, zum höchſten 40 Pfund, darüber nicht, falls nicht etwa überaus 
viele große Kugeln vorrätig feien und e8 an Geſchoß (Geſchütz) dazu mangele. 
Sollten wirklich noch „gewaltige Mauerbrederinen” gegoflen werden, „jo möge 
man diejelben nicht zu lang, fondern etwas dider und ftärfer gießen und dazu 
inwendig Hinter der Kugelladung einen guten Pulverfad maden, damit man 
darnad) die Kugel dejto ſtärker und weiter binaustreiben möge”. — Das Ber- 
ipringen der Rohre wird, Löffler zufolge, meift dadurch verfchuldet, dab man 
Pulver anmwende, welches zu ſtark mit Salpeter überjebt jei. 


2. Öruppe. 
Die zweite Hälfte des 16. Inhrhunderts. 
8 47. 


Zu den unausmeichlichen Namen dieſes Zeitalter8 gehört, auch auf 
artillerijtiichem Gebiete, derjenige des Lienhard Frönsperger. Seine 
„Fünf Bücher von Kriegsregiment und Ordnung“ (1555) [$ 32] ent- 
balten, wie ſchon erwähnt, nur Wiederholungen der entjprechenden 
Teile der Ottſchen Sriegsordnung [$ 12] mit einigen Ergänzungen 
aus Helms Schriften [8 44]. Frönsperger fühlte ſelbſt, daß Dies 
ungenügend jei und veröffentlichte daher zwei Jahre ſpäter die Schrift 
„Bon Geihük vnnd Fewrwerck, wie dagfelb zumwerffen vnd 
ichieffen, Auch von gründficher zuberaitung allerley gezeugs und rechtem 
gebraud) der Fewrwerck.. . Mit dem andern Buh Bonn Erbamung 
der wehrlichen Beuejtungen.“ (Frankf. a. M. 1557.)!) Der artilleris 
jtiiche Teil diejes Werfes hat folgenden Inhalt: 

Von den eriten Anfängen des Schießend und zweierlei Yeuerwerl. Bon 
Rogeten. Wie man guten brinnenden Zeug in die waſſer⸗ und feuerfugeln be= 


j 1) Tas bei Zephelius ſchön gebrudte Doppelwerk ift felten. In Berlin befigen es bie Bücherei 
des Zeughaufes und die bes Werfaflers. 
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reyten jol. Ein Alphabet, was gejtalt die zeug gemacht werden. Wie Säd um 
Zwilch bereyt werden. Wie Sturmbrügel und Kolben bereyt werden. Desgl. 
Sturmhäfen, Fläſchen, Krüglein, Läm- oder Fußeyſen, Zünditrid und Bächring. 
Wie Schläg, Schütt, Schrött gejchmidt werden. Wie Feuerkugeln in Böler oder 
Büchſſen zu mahen. Bon Steinen, Eyjjen und Hülzen Kugeln. Won fünfferlen 
Kugeln. Bon Schangen zum Geſchütz. Bon Schanptörb, Prücken, Dielen um 
Pinnen zum Geſchütz. Von Munition, Laden, Richten und Anzünden. Inſtrument 
zu den Böllern und Fewerbüchſen (Luadrant.) 

Das Bud) handelt aljo von Feuerwerk, Munition und Geſchütz 
bedienung, wobei es bemerkenswert, daß in erjter Linie u. zw. jehr 
eingehend der Raketen gedacht wird: es iſt, als beſtünde noch eine 
dunfle Erinnerung, daß man es hier mit der älteſten, urjprünglichiten 
Feuerwaffe zu tun habe. 

„Roget it das geringjt jewerwerd, gemacht aus puluer, falitter, ſchweiel 
vnd foln, hart eingefchlagen in Papier... Vnd wiewol die Noget an jhr ſelbe 
von geringer wirdung vnd bald vergeht, fo find doch daraus vil ſchöner fewrwerd 
zu maden... ond find fürnämlich diefer art, daß ſie fih von jhrem eygenen 
fewer in die lufft erheben, bedörffen keins ſchießens oder eines anderen trieb.” 

Das Zerjpringen der Geſchütze erfordert nod) oft Opfer. Als Grüne 
dafür hebt Frönsperger hervor: „dünne frumme Stüde oder zu altes Wiegen, 
Ediefer, überladen“. — Andere Häufige Inglüdsfälle waren Folge der Ent: 
züundung des in offenen Fäſſern umbherjtehenden Pulvers. Fyrönz: 
perger erlebte dies ſelbſt 1535 vor Mancilia, 1541 vor Ofen, 1542 vor Reit un 
1552 vor Helffenjtein. — Mehrfach wird der Feldgebrauch von Papier- und Leer: 
Kartuſchen erwähnt. 

Im allgemeimen it Frönspergers Vortrag bier deutlich und ver- 
jtändig; ja man darf vielleicht behaupten, daß dies Buch das heite jei, 
was er überhaupt gejchrieben habe. 

Wahrjcheinlich auch von Frönsperger rührt eine Handjchrift der 
k. £. Hofbibl. zu Wien her (Nr. 10922), welche handelt „Won kurtz⸗ 
weilligen Luſt v. Scherzfeuwrwerden... zu Mumereyen 
oder Geſellſchafften . . in 18 Kapitel verfaßt 1557 durch 2. 5%.“ 


$ 48. 

Die Feuerwerferei jtand im 16. Ihdt. bei den Deutjchen in 
großer Gunſt; es jind an diejer Stelle drei Lehrſchriften aufzuführen, 
welche ſich mit ihr bejchäftigen. 

Bon dem Nürnberger Zeugmeijter Hanns Stard bejigt die Bibl. 
Hauslab, jetzt Liechtenjtein zu Wien, einen „Gründlichen Beridt 
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von feurmwerd,” der etwa a. d. 3. 1560 herrührt.!) Die Hands 
ichrift enthält u. a.: 

Fragen und Antworten zwifchen Zeugmeijter und Büchjenmeijter. Die ge- 
meine Büchfenmeifterordnung. Gießen der Büchſen und Feuermörſer. (Die Metall: 
mijhung war 5 Teile Ölodenjpeife, 5 T. Kupfer und 1 T. Zinn. Ein Zentner 
diefer Kompofition foftete 11 Gulden, alfo das Rohr einer Scharfmetze 1100 Gulden). 
Die Koften des Faſſens und Beſchlagens der Büchfen (dieje betrugen beim größten 
Geſchütz, der Scharfmege 60, beim kleinſten, dem Scarpfentinfein 10 Gulden. 
Bol. übrigen? S. 605). Die Preife der Kugeln und anderen Materialien. Der 
Aufſatz für jedes Geſchütz auf 1000 Schritt. Ordnung der Schläge. Laden aller 
Stein: und Feuerkugeln. Herjtellung des Viſierſtabs. Raketenſätze, Feuer-⸗, Sturm: 
und Eprenglugeln. Sturmbäfen, Feuerkolben, Feuerſpieß und Faßnachtröhrlein. 


Ein offenbar unvollendetes Manujfript des ſonſt unbefannten 
Meiſters Hanns Lamentur findet jich in einem Sammelbande de3 
Berliner Zeughaujes (ms. 7). Es führt den Titel: „Khünjtlich 
Fewrwerckhkh aigentlich mit fleis figurmweis auf das Bapier entworffen 
vnd abgerifjen; ſo vormals nie gejehen worden.” Kunftloje, doc) 
deutliche Federzeichnungen erläutern folgende Abjchnitte: 


Salpeter, Kohle und Schwefel. Leuchtferzlein. Raketen (auch foldye mit 
Ausjtoßladungen). Feuerräder. Stöde und Kolben mit ausfahrendem Feuer. 
Schiegende Fackeln oder Windlichter. Feuerkugeln (auch fpringende und Hin und 
her laufende). Faßnachtsfeuerwerk. Bifierjtab und Luadrant. Zwölf Regel und 
Fragſtück über Büchjenmeifterei. Anfang des alten Feuerwerksbuch a. d. XV. Ihdt. 


Zu den wenigen gedrudten Artilleriebüchern diejer Zeit gehört 
des Johann Schmidlap von Schorndorff Werk: „Khünſtliche und 
rehtichaffene Fewerwerck zum Schimpff,“ welches zuerjt 1561 
zu Nürnberg erjchien. — Folgendes ijt der Inhalt: 


Wie der gemain Salpeter tügenlidy zun Feuerwercken zuzurichten vnd vie 
er zu fchmelgen jeye. Koln zun Feuerwercken tügenlih, von was hol fie fein 
follen. Schmwebel wie er jein jolle zum Feuerwerck. Neuchlerglein, fo fie ange: 
zündet, einem in der handt zeriaren. Racketenſtöcke, wie fie zuzurichten. Radeten, 
die fliegen mit einem fchlag. Nadeten, die auf der Erd Hin und wider laufen. 
Nadeten, die fliegen mit 2 oder 3 jchlägen. NRadeten, die herwider laufen an 
Scnuren. Ein umblauffend redlein, jo es wirdt angezündt. Ein jchön Feuer: 
werd, welches genannt wirdt: der Ztod mit vil ausfarenden feuren. Ein Streit: 
kolben mit ausfarenden Feuren. Ein jchießende Fackel oder windlidt. Feuerkugl 
ins waſſer. Magjt jolhe aus einem Mörſer werffen. Feuerkugln, fo fie auf 
einem ebenen plaß angezündet werden, daz fie 3 oder 4 jprung thun. Feuerkugl, 
die inn einer jtuben mag angezündet werden, laufft darin hin und wieder. Ein 


1) Bel. Schneider: Tie Bibl. des FgM. v. Haudlab a. a. O. >. 135. 
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pnterricht, wie du ſampt einer gejellihaft zu Faßnachtszeitten eine ſchöne Wummari 
von Yeurwerd zuridten magit. 

Der größte Teil diefer auf die Nafeten- und Luſtfeuerwerkerei 
bezüglichen Vorjchriften findet fich bereit in älteren Werfen, bejonders 
in dem Buche von den probierten Künſten 8 44]; in den Einzelheiten 
aber ift die nahe Vermandtichaft mit der vorher erwähnten Camentur 
ſchen Handjchrift unverfennbar. Nur weniges verdient hervorgehoben 
zu werden. 

Als beite Kohle empfiehlt Schmidlap die von der Linde, weldk 
nicht im freien ‘Felde, jondern im Weiler bereitet und frei von Rinde 
it. — Sorgfältig handelt er von den Nafeten. Sein Rafetenitod 
hat einen Unterjag mit cylindriicher Warze ohne Dorn; auf den 
Treibfag kommt eine durchbohrte Holzjcheibe und darauf Schießpulver. 
Die Spitzkappe iſt ihm nicht befannt. Die Rute ift dreimal To lang 
wie die Rakete; am Mundloch wird balanciert. Dies Mundloch 
(Zündloh) wird voll Sa geſtopft. Schmidlap jet auch mehrere 
Rafeten in einander. — Intereffant tft jeine Darjtellung eines Mannes, 
der eine hohle Feuerkugel (Handgranate) mit der Linken wirft, nad; 
dem die Nechte ſie mit einer Lunte angezündet hat.?) 

Das Buch ift dem Zeugmeifter des Herzogs von Württemberg, 
Wild. von Januwitz, gewidmet und die Vorrede von 1560 datiert. — 
Spätere Auflagen erjchienen zu Nürnberg 1590, 1591 und 1608; %) 
eine Überjegung ing Holländische unter dem Titel: „Ian Smidlap: 
Een ghetrow onderwiis van menigerhande Vyer-Wercken“ kam als 
Anhang der 3. niederdeutjchen Ausg. von Brechteld Büchjenmeijtere 
[$ 58] i. 3.1625 zu Amjterdam heraus. 


8 49. 

Während fich jo die artilleriftiiche Literatur in Deutichland mehr 
und mehr in das Feuerwerksweſen vertiefte, wendeten die Mathematiter 
ihre Aufmerkjamfeit auch einmal wieder auf das ballijtiiche Pro 
blem. So der berühmte Kosmograph Sebaftian Münſter im den 
RudimentaMathematica in Il libros, quorum prior prin- 
cipia tradit Geometriae (Bajel 1551). — Näher noch ging auf 

1) Diefe Figur ift wiederholt bei Brechtel [8 58] und in Schneiders Abhandlung über de 
Haudgranaien (Dfterr. milit. Beitichrift, herausgegeben von Streffleur. Wien 1864). 


x) Die Auflage von 1661 in ber Bibl. Hauslab-Liechtenftein unb in der des Verliner Heu 
haufes (A. 420). 
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den Gegenſtand Daniel Santbedy aus Neumagen ein. Er handelte 
nämlich im 6. Abjchnitte feiner Problematum astronomicorum et 
geometricorum sectiones septem (Basileae 1561)!) de absoluto 
artificio ejaculandi sphaeras tormentarias. Pieje 
Sektion ſeines Werkes zerfällt in folgende Kapitel: 

Ex quo fundamento sit extructum artificium eiaculandi sphaeras & 
tormentis,. — Observationes quaedam ad certas collocationes et omnem 
usum tormenti necessariae, ne a scopo multum aberremus. Qnomodo ex 
singulis elevationum aut inclinationum circumferentiis vroreivuca tormenti 
colligatur. — In quantam altitudinem ad singulas elevationes tormentum 
sphaeram excutiat. — Quanta sit distantia tormenti & loco, in quem 
sphaera delabitur, ex singulis elevationibus et hypotenusa colligere. — 
Quomodo axis tormenti in libellam collocetur. — De multiplici Quadrantis 
collocatione ad exquisitam axis tormenti elevationem explorandam. — 
De duobus aliis quadrantis collocationibus, quibus certam axis tormenti 
elevationem experimur. — Quomodo per regulam, cui annexum sit 
perpendiculum, multipliciter ejusdem axis tormenti elevationem experi- 
amur. — In quantam altitudinem supra basin elevandum sit tor- 
mentum, ut sphaera in locum praefixum per xaderov descendat. — 
Qua ratione sphaerae sint e tormentis emittendae, ut per hypotenusam 
in praefixum locum incurrant. — Qua ratione, quae in antegressis 
propositionibus numerorum adminiculo sunt inventa, solo perpendiculo 
in Quadrante absolvantur. — Quomodo sine Quadrante tantum oflicio 
regulae et perpendiculi, ea, quae sunt hactenus explicata, inveniantur. 
— Si castrum aliquod in monte constructum ex inferiore loco per tor- 
menta diruendum sit, qua ratione negocium expediri debeat. — Si 
tormenta in montibus constituantur, qua ratione sphaeras in urbem aut 
quemvis inferiorem locum eiaculari liceat. — Qua ratione tormento in 
monte collocato, piceae sphaerae sive ignis extorqueri debeant, ut per 
cathetum in inferiora loca devolvantur. — Quomodo sphaerse ex castris 
in aedificia intra urbis moenia constituta sint eiaculandae — Quomodo 
intempesta nocte tormenta sint collocanda ut in quoscunque scopos prae- 
fixos eadem commoditate, qua in medio die, exquisite sphaeras eiaculentur. 
— Ex urbana turri sphaeras in castra hostium eiaculari. — Si tormenta 
intra urbis moenia constituta fuerint, quomodo sphaerae sint in castra 
hostium extorquendae — Quomodo collocatis post montem tormentis, 
sphaerae in urbem possint extorqueri. — Tormentis ultra flumen con: 
stitutis, quomodo sphaerae debeant extorqueri in praefixa urbis loca. — 
De ratione eiaculandi sphaeras ex iis locis, quae cum praefixis scopis aut 
altiorem aut aequalem situm occupant. — Quae sit ratio dimensionis in 
effodiendis cuniculis sub moenibus. — Quomodo sit aqua ex fovea urbis 

1) Kgl Bibl. zu Berlin. 

ZaHns, Geihichte der Kriegewiſſenſchaften. 40. 
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vnd mererstheild vor unbefhanndten herrlichen jecreten Regijtraturen, 
Handtgriffen, Innjtrumenten, materialien vnd anderen zierlichen ſub— 
tiliteten. Darinn die Fürnemeſten Generalhaupthandlungen zu jcherffung 
recht geichaffenen verjtanndt3 vnd gebrauch® des groffen Geſchützes 
tractiert vnd Injonderheit Wie man aller gejchlecht der Stüdh vnd 
Böller höchfte effect, bede der Pulffer und tryb vermegen.... durch 
gewiſſe menjjur Einer vorgeftelten nad) Mathematiſcher konnſt extra- 
hierten ewig werenden Tarriffen oder Viſier Tabulad... zu einem 
begerten fürgegebnen geraden oder einem bogenſchutz ftellen... Mit 
jonderer Staffierung des Hagelichrots.... Gehandlet würdt.“ — 
Das Manujfript der Wiener Hofbibliothef (no. 10911) ift (abgekürzt) 
betitelt: „Bejchreibung der mathematischen und geometriichen verbor- 
genen newen Artigleria oder Büchfenmaifterey”, und hier ift auch der 
Name des Verfaſſers genannt; es ift der „bayerijche Diener Auguft 
Dogel.” — Beide Handfchriften find dem Kaiſer Marimilian II. ge 
widmet, aljo in der Zeit von 1564 bis 1576 entitanden. 

In der Stuttgarter Handichrift ordnet der Inhalt fi fol- 
gendermaßen: 

Einer erften „Prefation” folgt die Epiftel oder Oration an die 
Röm. Kayſ. Majeftät, in welcher der Zived des Buches dahin erläutert wird: in 
„Zariffen (Schußtafeln) deß ganngen factum der Geometrifhen geheimen 
Artegleriam principal fundament zu referiren“ und zugleich) Anleitung zu geben, 
„den veindt beſonders mit konnſtlicher jtaffierung des Schrots ... zu nit zu 
machen.“ — Die zweite Prefation hebt die Bedeutung der Mathe- 
matik für da8 Geſchützweſen noch näher hervor: „So wenig ſich die Müficj 
one die Scala, der Mujicaliihen Menfur, des Geſangs vnd derfelben terminibus 
gebrauden megen, alljo und noch vill vnmüglicher megen ſich die, jo der Mathe: 
matiſchen fonnjten unbekannt, deß großen geſchützes ... wiflenfchaft rüemen .... 
Inſonderheit wa ſy die meiſterſchafft irer vermeinten konnſt im fall der not oder 
zu erlangendem erndanth zu beweijen dartun follen, yedoh von joldyen beden 
Sachen, dei Geſangs vnd Geſchützs wichtigen circumftantien, fecreten vnd jub- 
tiliteten” nichts wifien und die „Zabulaturen vnd Negijtraturen” nicht fennen 
und veritehen, „wo ſichs allein beder konnſten fundament erlernet vnd die diſeritiones 
der ab vnd auffjteigenden Clauis puncten vnd minuten, bede der mujicalifchen 
Scala und Geometriſchen quadranten zu behaltliher gedechtnus eingebildet ift.“ 

Das Bud) eröffnet eine „Herrliche Oration, welche der Hector von Troya 
die Troyaner ermahnt hat“, und daran reihen fich folgende Abjchnitte: 

Von Natur vnd aigenfhafft auch würdhbung vnd ungeftüem 
des Geſchützs. 

Bon Erwehlung vnd erfter fürfehbung des Geſchützes. — Die 
alte Regel, daß ein Stüd fo viel Zenter wiegen müfje, als die Kugel Riumte, W 

An,» 
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falſchy. — Worauf beim Guß zu achten fei. — Warnung vor dem Überladen mit 
zu ftarlem oder fein gekörntem Pulver. — Empfehlung der Sauberfeit non 
Geſchütz und Munition (die namentlid vor Spinnen und giftigem Ungeziefer zu 
hüten find). — Notwendigkeit regelmäßiger Kühlung der Stüde bei anhaltenden 
Schießen. — Die Kugel ift beim Laden hart auf da8 Pulver zu fegen und dies 
jeldft feit zufammenzujtoßen, damit feine Zwifchenluft oder öde Höhlung verbleibt, 
welche des Triebs Stärke verhindert und das Geſchütz fprengen kann. 

Corolarium. (Moralifierende Verſe.) 

„Sircumfceription der mathematijden vnd geometrijden 
Principal figur, darin das factum aller... beweglide tryb, außgang vn 
legerung ... in 12 auffiteigende puncten vnd zwifchen jteenden minuten abgetailt 
zu volfieren vervrſacht.“ — Dieje Figur gibt eine überjichtlihe Zuſammenſtellung 
der Flugbahnen der Geſchoſſe, wobei der Verfaſſer ſich an Tartaglias ältere 
Vorjtellung hält, daß der ganze „Umbſchwaif“ (Flugbahn) aus zwei geraden 
Linien beſtehe, welche durch ein Streisjegment verbunden jeien. Das Richten ge: 
Ichieht über 12 Punkte, d. h. in 12 verjdiedenen Elevationsgraden mit de: 
zwiſchen liegenden Minuten. Die Punkte 1-6 umfaſſen die „niederen Richtungen” 
unter der Diagonale (45%, welche den Feldgefhügen und „großen Stuckh“ zuiallen; 
die Bunfte 6—12, „die hohen Richtungen“, fommen den Böllern zu. Über de 
erften Punkt richten, heißt alfo in der Horizontale ſchießen; Punkt 6 ift die 
Tiagonalid, welde den weitelten Schuß oder Wurf ergibt; Punkt 12 ijt die 
Irthagonalig (Senkrechte). — Der Verfaſſer vergleicht diejfe Elemente denen dei 
Sonnenlaufes und des Kalenders. — Die Bogenritungen (kurzen Würfe) gelten 
ihm ala die fünftlichiten, „darmit man einen Büchſenmaiſter am jubtiliitn 
brobiren fan.“ 

Bonn vnnderſchidlichem gebraud der Studh vnd Kuglen. - 
„Zu difem thun der geometrifhen Arteglieriam fein allein die ronnden Corpen 
oder die jo etwas auß der Ronnditet eines verlengten forms, als ein Ey... 
die beiten und an Gewicht, Form vnd Maß gegen iren mitgejellen die gleicheften 
doch nimmermehr jo gleich (ob ſy fchon eines forms, ſubſtannz oder diameten 
daß ſy am gewicht einhelliger gleichheit megen befunden werden... Desieges 
drei onnderfchiedliche Tarriffen oder Bifier-Tabulas ertrahiret, ala nemblich: 

Die 1. Tariffen ift abgerechnet auff den Böller, welde man vber oder 
ob der Tiagonallinj des Quadrants richt. Deſſen Rubrik ift mit dem 
Wörtlein Orientalis bezeichnet. 

Die 2. Tariffen ſchleußt in ihr Rechnung allerlei Corpora des metal: 
(Blei, Eyfien, Ehrin, vnd gemijten Erb) jo aus den langen Stuckhen vnd .velt: 
geihug vnder der Diagonalis geſchoſſen werden. Deſſen Rubrik iſt Oce 
dentales genannt. 

Tie 3. Tariffen (Meridionalis) ſoll gebraudt werden zu allerhand Stein’ 
fugeln vnd Fewrballen, jo vingerer materj al® metall vnd auß den großen haubt: 
ſtuckhen, Mawrbrechhern, Stein vnd Feurbüchſſen auch vnder der Diagonallisi 
geſchoſſen werden.“ 





1) Und doch hat noch Gribeauval (1765) das Verhältnis 100 : 1 ſeſtgehalten. 
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Alle drei Tarife zeigen, wie weit und hoch jedes Geihob „mit gebüren= 
dem vmbſchweiff“ getrieben wird. Orientalis ift in 100, Occidentalis in 200, 
Meridionaliß in 240 Genus, d. h. Geſchützarten geteilt. Jedes Genus oder 
Geſchlechts fonderbarer Trieb ift nad) Weite, Höhe und Umſchweif fubtiliert, unter 
und über der Diagonale in 6 gleiche Theile und dazwiſchenſtehende Minuten ab⸗ 
gefertigt. „Vnd ift zu wiſſen, daß die Tariffen mit nichten auf die genera der 
ſtuckh gefchleht, artten und Namen ald Scarffmegen, Cartthunen, Schlanngen, 
Valconen, Balconetten, ja wie man die allerley arth, Teutſchem und welſchem 
gebrauh nad), nominiren mag, noch derjelben maßmwerdh, weytte oder lenge der 
ror, annderjt wie wir vber yede Tariffen beftimbt haben (welches auch diefe vnſere 
matbematifche ordnung nicht zuegibt), gerichtet, fonnder zugleich auff alle jtudh... 
Vnd ijt auch weitter der gebürlichen Ladungen halber zu merden, daß folche alljo 
gemeindt vnd angefehen fey ... daß yede Ladung zum Schuß oder Wurff eine 
wie die andere befegt und mit fleyß verriht worden jeye... Eremplj gratia: 
Ev mir ein ftudh Böller, der mir vor vnbekanndt aus einer anzall zuhanden 
geitelt, mich deifen oder für fich felbjt zu probieren vnd fein aigentliche proportion, 
d. i. den termin jeines innftehenden höchſten trybs effect und vermegen, zu er- 
juchen, welliches allein durd) einen Schuß oder Wurff befchehen mag, vnd follicher 
Böller, auf 8 puncten geriht, in die Weitte 800 pafjus oder ſchrytt jtredhennde 
erreiht, dem ic alsdann ferner® in der Tariffen Orientalis nacdfehe vnd daß 
jolliher Böller dem zehenden Venus geeignet, jo wirth ſich nad) gleichheltiger 
Mathematifher comparation zutreffen, daß folder tryb von der Erden gegen der 
Höhe (man zu obrijt von desſelben mitelbogen ein pleifchnuer herabzulafien ver: 
müglich) 792 paſſus in die luft gangen, aber der bogen feined gannten vmb- 
ſchwaiffs vom außgang biß zu feiner legerung, jo der in ein paralell linj oder 
gerade jchnuer gezogen werden medhte, 1914 paſſus oder ſchrit geweit ſy“ ... u. ſ. w. 
In ähnlicher Weife laſſen fid) dann die Flugbahnen der verfchiedenartigen Gejchojie 
(Stein, Blei, Erz) vergleihen. — Um die Schußtafeln furz und überfichtlich zu 
halten, find Zeichen eingeführt: Der Wagebalten bedeutet die Weite jedes 
Trieb8, der Zwilling M die Höhe, der Mond & den ganzen Umfchweif. Der 
Tarif Sieht aljo jo aus: 


| der umbichwaiff. 
Hierrein Tombt die Höch des trybs. 
die weitte. 


Hierrein Tommen — 
die viertell zall der weitte als 
oder minuten 





Der Verfaſſer behandelt demnächſt noch folgende Momente: „Vonn dem, 
daß die Stuckh ſelten oder gar wenig vber 3 punkten hoch gerichtet werden“ 
(d. h. die Rädergeſchütze). „Von Verruckhung der Stuckh vnd Böller deren ortten, 
dahin ſie erſtlich daraus zu ſchießen vnd werffen gelegert vnd was davon zu 
halten. Bon vnderſchiedlichen krefften vnd trybs vermegen in den auffſteigenden 
richtungen. Von den Geometriſchen teillen vnd maßwerckhen. (Maßvergleichungen.) 
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8 51. 


Da das artilleriftiiche Hauptwerk der Zeit, das Buch von den 
probierten Künften, den Nachdruck auf die Feuerwerkerei legte, jo 
bedurfte e8 .eined ergänzenden Kompendiums, in welchem namentlich 
aud) das Gejchügmaterial eingehend dargelegt wurde. Dieſem Be- 
dürfnis juchte Veit Wulff von Senfftenberg [$ 30] durch fein „Kunſt⸗ 
buch von Kriegsſachen“ zu entiprechen, deffen, etwa von 1570 
ſtammende Hdjchft. die Behördenbibl. zu Deſſau bewahrt. (11026: 
6179 B.) — Ihr Inhalt zerfällt in fünf Zeile: 

1. Bon allerlei gefhug vnd mawrbrechern: Neunerlei jcharfe 
Megen (100 — 70-Bfdr.); dreierley Bafilisfen oder Wildemann (66 —58-Pfdr.), 
zweierley Singerin (d4—50-Pfdr.) ; dreierley Nachtigallen (A6—38:Pfdr.); 3 Quar⸗ 
tana (32 - 24⸗Pfor.)); 8 Notihlangen (20—13-Pfdr.); 3 Feldtſchlangen (12 bis 
10:Pfdr.); 4 Falconen (10— %Pfdr.); 2 Quartier Schlenglin (5 — 4-Pfdr.) ); 
2 Falconet (3 — 2-Pfdr.); Scharpfedind (1-Pfor.); ... Run folgen die Heinen 
Rohr, die bley Ächießen: Doppelhaden (4—5 Ith.), Sturmbagfen (zu Hagel in 
den Streichiweeren). Newe fturmbalen zum Hagelſchießen (fprachrobrartige, koniſche 
Handfeuerwaffen). Die Räder und Gefäße (Lafeten). 

2. Bon allerlei Feuerwerk. Brandfäße, Feuerpfeile, Rafetenzeug ); 
ogivale Hohlgeſchoſſe mit ftarten und langen Holzzündern aus Steinbüchjen oder 
kurzen Feuerkatzen in Schiffe zu ſchießen; Feuerkugeln (eijerne Bomben); Zünder- 
fonftruftionen,; Ovalgeſchoſſe, hohle, zum Anzünden von Blodhäufern; Schlagende 
Kugeln, die mit Pulver gefüllt und außen mit Schnüren ummwidelt find, auf 
welche ſcharfe Schrote „wie ein Paternoſter“ aufgereiht find; Elephanten-Kugeln 
(große Bomben mit dreiteiligem Zünder); vom Laden der ftüden; vom Sagel- 
ſchuſs; mancherlei jhädliche Kugeln (Settenkugeln u. dal.). 

3. Bon Streitfarren und Streitwagen. „Vor kurzen Jahren nod) 
bei Königs Ludwichs aus Frankreich Tagen ift noch nicht bräuchlich geweſen, 
ſtuck-handſchutzen in's feldt zu führen; biß erſt da der großmädtigit Kaifer 
Garolus V den König Franciscum in der Schladht bei Bauy (Pavia) erlegt, find die 
hiſpaniſchen Hakenſchützen eine große fürderung zur eroberung einer ſolchen ſchlacht 
gewejen.“ Tiefer Einleitung folgt eine fehr intereflante Auseinanderjegung über 
die Streittarren von den Spiehlarren an. „Dergleihen Karn Kondten auch noch 
zu vnſern zeitten mit nuß trefflid wol zur wehr gebraudt werden, wie aud) 
Fürſtenberg in feinem Bud (?) antzeiget.“ WBorteilhafter jeien aber nod) 
Karren mit Meinen Urgelgefhügen, von denen verfchiedene Mufter gegeben werden. 
Sie follen vor der Front der hellen Haufen in zwei Gliedern, jchadhbrettartig 
angeordnet, auffahren, während hinter dem Haufen Mörſer ftehen, die über ihn 


1) Die Duartana und Quartier⸗Echlenglin Reben nicht in dem Deſſauer Berzeichnifie ; ich habe fie 
aus dem Üresdener Manuffripte (C. 363) hieher übernommen. 
2) An diefer Stelle nennt fi der Verfaſſer. 
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fort ihre Bomben auf den Angreifer fchleudern. Für den Gebirgskrieg werden 
Geſchütze auf Saumſätteln empfohlen. 

Den Beſchluß dieſes Abſchnittes, der mit leicht hingeworfenen, guten Feder 
zeichnungen illuſtriert iſt, macht eine Sammlung kriegeriſcher Rezepte 
für die verſchiedenſten Zwecke: eiſerne Fauſthandſchuh, Pulvermiſchungen, Zur 
eiſen, hölzerne Mortiere u. dgl. m. 

4. Vom Gebrauch der Fewerladen, d. h. der Sprengkaſten uw 
Minen. Dergleichen hätte gegen Tamerlan angewendet werden ſollen; die Mom 
in Tunis bätten fi damit gegen Karl V. gewehrt. Auf melde ES chwierigfeiten 
wären Franz I. oder Herzog Moriz von Sachſen geftoßen, wenn man die Kö 
nad) Piemont oder die Ehrenberger Klaufe mit folden „Sprengmerden“ (heut 
nennt man es Landtorpedos), verteidigt hätte, welche bei der Enge diefer Päfte gar 
wohl durch Drahtzüge von den benadhbarten Höhen aus Hätten zum Spielen 
gebradt werden fünnen. Immer handelt es fih um Kaften, die mit Sprenz 
material gefüllt und mit Feuerfchlöffern, eventuell auch mit kleinen Uhren ver 
jeden find, welche die Entzündung ohne jeded unmittelbare Eingreifen ermöglichen 
Legtere Einrihtung eigne fi) bejonderd dazu, Schiffe zu zerftören, ohne an Yan 
zu fein, indem man die Kiſte mit dem Sprengjtoff und dem Upr-Schlagzünde 
vor der Abfahrt des Fahrzeugs in den Schiffsraum ſchaffe. Sie erplodiere dam 
nad) einer beliebigen Anzahl von Stunden oder Tagen, je nachdem man die U 
geſtellt. Sogar in Form von Geldkiſten oder von Briefen fünne man folde 
fleinen Sprengfiften an einzelne Perjonen jenden, fo daß jie bei deren Eröffnung 
zerjprängen „und mordtlichen jchaden“ täten [S. 546). 

5. Quaedam alia. Verſchiedenartigſte Vorfchriften zur Zerftörung vea 
alten möglichen guten Tingen: Bäumen, Tieren, Uuellen u. f. w., die nad ii 
Julius Africanus „Venusgürtel” (5.103) oder nad byzantinifhen Originale 
ihmeden und denen ſich denn auch ein bejonderes Kapitel „vom Vergifften“ au 
ſchließt, dem fogar die Abbildungen der Giftpflanzen nicht fehlen. 

Die Auffaffung vom Kriege, welche aus dieſem Buche Weit Wolfe 
hervorgeht, iſt widerwärtig. Seine Anleitung zum heimtückiſchen 
Zerſtören der Schiffe erinnert unmittelbar an das ſcheußliche Ber 
brechen de8 Thomas, welches in unjeren Tagen Europa entfeßte. 
„Die Sicherung der Grenzen durch Vulkane,” welche neuerdings von 
franzöfiicher, bzgl. belgischer Seite angeregt worden ijt!), findet in Veit 
Wolfe „Sprengmwerfen“ ihr unmittelbares Vorbild. 

„E83 wehre gut“, meint er, „daß in allen befagungen, Clauſen vnd be 
vejtigten Pajjen ſolch Sprengmwerd (e8 jet von Kiſten oder Feuerkugeln) mit 
feurfchloffen zugeriht, im vorrath ahn der handt wehren, und auch die jtelle vnd 
leger fhon dazu gegraben vnd gerüft wehren, wohin mans im fall der not ſiellen 
vıd einlegen wollte. Damit man behend in einer naht ſolches füllen vnd ein 
legen köndte vnd nit erft graben vnd zurichten wollte, wan die not vorhanden. 


1) Bel. Militär-Wochenblatt 1883 Nr. 1 und Ar. 4. 
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Vnd daß ein heimlidher zuge (Leitung, Zugdraht) ing veldt hinaus, jo mügelich 
vnder der erden, geordnet wehre; doch alles verdedt und verleget, aber mit einem 
gemerd, dab man es zu finden wife... Dis fei einem berrn zur wahrnunge 
gejagt, ſich wol vmbzufehn, wo man durch enge Gebirge oder vber enge Straßen 
im mos ziehen muß, als in Salzburg, Tyrol, Schweiz, Lotringen, Vngern, 
Bijpanien. Item in Beheim, Düringen, Sachſen, Schwarzwaldt, Savoy, im 
Italieniſchen Gebirge auff Florenz vnd Rom. Ahn folden ortten wehren die 
feindt mit gutter gelegenheit in vil hundert wegen zu betriegen.“ [S. 543.] 


Ein dem Deffauer Buche nahe verwandtes, nur etwas weiter 
ausgeführtes Werk Veit MWolf3 Tiegt in zwei Exemplaren vor. Das 
eine, eine rohgetufchte Bilderhandichrift in mäßigem Kleinquartband, 
bejitt Dr. med. Rud. Schlötfe zu Berlin. Es führt den Titel „Kriegs— 
und Feuerwerckskunſt“ und fcheint das Handeremplar des Ber: 
fajjers gewejen zu jein, weiſt aber leider eine lüde auf. Das andere 
Erenplar befindet fi) im Depöt general de la guerre zu Paris 
(A. 1. £. 85), ein ſehr großer Foliant (50 cm hoch, 25 breit) mit 
vorzüglih ausgeführten Aquarellbildern. Dies iſt offenbar Die 
Reinſchrift Veit Wolfs. Der Titel des Barifer Exemplar lautet: 
„Bon allerlei Kriegsgewehr von Geſchüz. Bon den langen 
Studen. Bon den Mortieren. Bon den Feuerkazen ... Vom Hagel: 
geſchoß, Orgelgeſchüz, Streitkarren . .. Auch wie man jtett, jchlöffer 
vnd allerley beveſtigungen . . . in kurzen Tagen erobern vnd hinwider 
wie man ſich gegen dem feind herauſſ wehren ſoll ... Desgl. vilerley 
kriegsliſt, geſchwindigkeiten vnd ſtrattagemata ... Vnd vilerley grau— 
ſame erſchrockenliche newe Erfindungen...“ Eine Jahreszahl iſt in 
dieſem tadellos erhaltenen Codex ebenſowenig zu finden wie in dem 
Berliner Eremplar. Übrigens jtimmen beide durchaus überein, und 
Die durd) Herausreißen entjtandene Lücke der Berliner Handjchrift, 
welche das Kapitel der Rohrgeſchütze umfaßte, läßt fi) mit Hilfe 
der Barijer Hdſchft. ausfüllen. — Der Inhalt ordnet fih in 
7 Bücher wie folgt: 

Vorrede. — Bom Bndergraben. — Etliche der alten Jeuermwerd, wie 
man’s vor zeitten gebraucht. — NRagetenzeug, die id) Veit Wolff ſelbs probiert. 
— Alte Füerſchleg, Mortihleg vnd Fewerkugeln. Nützliche jtüd dem 
Fewerwerck anhengig: Bedhring, Züntftrid, Fewer einzulegen, Yadeln, 
Nactlieht (au einem Roß anzuhenten), Feuer dag man weit getragen mag, 


Kugelfewer vber veldt zu werffen, Pfahl oder ander Holzwerd im Wajler zu 
verbrennen, Schiffbrüden und Blockhäuſer, Schlöfier und Städte (legtere nad) 


“A ı\ 1* 
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nennt Senfftenberg die des Machiavelli (), des della Valle, Fröns—⸗ 
pergers, Reinhart3 von Solms und des Markgrafen von Marignan (?). — 
Bon bejonderem Intereſſe find feine Auseinanderfegungen über die 
Geſchoßkonſtruktionen. Über Form, Herftellung und Ladung der 
Hohlgejchofje bringt er Einzelheiten, welche bisher niemand fo klar 
dargelegt hatte. VVgl. ©. 544.) Namentlich gilt das von dem Ab- 
jcehnitte über die Zünder!). 

Senftenberg unterjheidet die Zündung von vorn und die durd) die Ladung; 
aber er kennt aud die Zündung „mit zwei Feuern“, bei der zuerft ein gegen 
die Mündung gerichtete Brandrohr des Hohlgeihoffes und dann erft die Pulver: 


ladung des Geſchützes entzündet wird, die nun ihrerjeit® ein zmeites inneres 
Brandröhrlein entjflammt. — Dasjelbe Verfahren empfiehlt auch Frönsperger. 

Bon ſpeziellem Intereffe find Senfjtenbergs Angaben über die 
verschiedenen Arten der Hagelgeſchoſſe: 

„Hagelgefhoß fann man aus allerlei großen und Heinen Stüden ſchießen 
auch aus den Mortieren werfen; infonderheit dienen die Steinbüchſen und Yeuer- 
fapen wol dazu, desgleichen die kurzen Sturmhalen, welche man pfleget in den 
Streihwehren zu gebrauden. 1. Auf die Ladung des Pulvers ſchlage ein Wiſch 
von Heu oder Stroh, darauf 20 oder mehr fleine Kugeln aus Lehm gebrannt, 
darauf wieder mit Heu verbuſcht. 2. Oder eifen Echrot in ein Lehm eingebohrt. 
3. Oder auf das Pulver flag ein Holzklotz, der kürzer denn did fei; darauf jeß 
dann allerlei Kiejelfteine und verbufcd) wieder davor mit Lehm vder Heu. 4. Oder 
lade auf das Pulver eine große recht gefügte Kugel aus Hafenerde (Töpferthon) 
gebrannt, darauf eine jtarfe Spanne lang voll Siefeljteine oder Mein gebaden 


Kugeln in einen Sad gefüllt oder viele Kugeln oder Schrot in eine pledne 


Büchſe Bühfentartätihe). — Item der allerbefte Hagel: Nimm von 
Lehm eine armlange Stange in der Stärle des Rohrs oder etwas ftärker, laß 
gut trodnen, jchneide mit einem Meſſingdraht die Stange in Scheiben und dieſe 
in Stüde, die Stücke laß an der Sonne trodnen; dann ſetz die Stüde mit einem 
Trahtlein zujammen und laſs fie im Ofen brennen, dann mit grobem Hanf um⸗ 
winden und ein wenig überjhiwemmen. Zu Wien maden fie die Hagelgeſchoß 
in den Streichwehren (al3 Flankengeſchütz), auch alſo von gebadnem Stein ge= 
ichnitten, fegens danad) wieder zufammen und bejchmieren es nod ein wenig 
mit Zeim, daſs e8 zufammenhalte, danach gebrannt.” — Diefer „allerbeite Hagel“ 
iſt aljv offenbar Bogels „Hagelfchrot oder Strew“ [(S. 630]. — Senfftenberg jpricht 
auch von dem „Geheimnis“ (nad Art der Klogbüchfen oder Espingolen), mehrere 
durcdjlöcherte Kugeln aufeinander zu laden und fie durd) einen Schwefelfaden zu 
verbinden. Beſſer ericheint e8 ihm aber, dem Rohr drei Zündlöcher zu geben und 


1) Die betreffenden Abichnitte hat General Yans in einer Überfegung des Generalſtabshaupt⸗ 
manns de Milly in feine Fortfegung von Napoleons Etudes aufgenommen, weil die frangöfiiche 
Literatur jemer Zeit nichts auch nur entiernt gleich Gediegenes beſaß. Auch Senfitenbergs Zeichnungen 
find 3. X. reproduziert (Vol. III p. 274 ff.). 
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die Schüfie darin dur gute Holzjcheiben zu trennen; dann fünne man die di 
Schuß nad Belieben abfeuern und den Feind täufchen, wenn er wähne, not 
dem eriten Schuſſe das Geſchütz unterlaufen zu können. 

Daß die beiten technijchen Anweilungen diejer Art ſich imme 
nur in Handichriften, nicht in gedructen Büchern finden, bat jeinen 
Grund offenbar darin, daß es Zunftgeheimniſſe waren, die innerhalt 
eine3 engeren Kreijes der Fachgenoſſen mündlich, höchſtens aber Ichrit- 
lid) fortgepflanzt, dem großen Publikum jedoch abfichtlich verborgen 
gehalten wurden. 

Bon bejonderem Werte jind auch Senfjtenbergg Angaben übe 
das Gejhüßmaterial jeiner Zeit. — An Rohrgeſchützen, die vor: 
zugsweije eijerne Bollfugeln jchoffen, führt er 10 bis 11 Arten aufi 
Er erwähnt aber auch eigentlihe Hagelgeſchütze (Meitrailleujen). 

Bei Markgraf Albredt zu Brandenburgs Zeiten find (in Preußen) Ztide 
gegofien, 8 Schuh lang von 7 Rohren in einem Corpus bei einander, habe 
ungef. 1 Pd. Eifen wie die Heinen Falkonetlein geſchoſſen. Das ganze St 
bat 14 Ztr. gewogen; darin bat man jedes Rohr bejunders allein gekonnt at 
idießen oder allezumal miteinander; ijt gleichwol ein fertig Ding aber eis 
ſchwere laſt geweſen; meine? Erachtens ift mit dem vborgemeldeten gebadema 
Hagel gleich fo viel oder mehr auszurichten.” 

Hinterlader fcheinen zu Senfftenbergs Zeit fat nur nod ali 
Schiffsgeichüge in Anwendung gejtanden zu haben, w. zw. jowell 
gußeiferne als gejchmiedete. 

„Ein Stück fo 42 Pfd. Eifen ſchießt, fol 12 Schuh lang vor der Kammz 
fein und die Kammer für ſich ein fsünftel des ganzen Stückes. Zu jedem Stüt 
3 Kammern, dicht und gehäb gegofjen für den Dunſt. Auf den Schiffen be 
man viel Kammerbüdfen von Hinten zu laden; da nehmen jie zu den eikm 
geſchmiedeten Stüden kugelſchwere Ladung, da viel Dunſt neben auägeht; ba 
*/s Ladung würde e8 nur ſchwachen Schuß geben. Sie haben dazu viel Ladunga 
oder Kammern hinten einzufieben; da foll man beim Laden das Pulver iu 
drei Teilen einbringen und jedesmal die Kanımern aufjtoßen, damit das Fulm 
ſich zurecht fest, darauf mit einem feiten Holzklotz verpfropft, das BZündlod mt 
Unſchlitt verliebt und die Kammern zu Kauf gelegt bis man ihrer bedarf. Er 
fie dann dag Stüd laden wollen, nehmen fie die eiferne Kugel, umwinden f 
mit grobem Hanf, ſchieben fie dann hinten gedrang in's Rohr, damit fie bis 
Schießen nad Unten nicht vorrolle; dann ſchiebt man die geladene Kamm 
binein und jchlägt den Keil dahinter mit einem Pofjefel (Schmiedehammer) ft 
und räumt ein.“ 


1) Eine Tabelle über Senfftenberg& Rohrgeſchütze bringt Fans a a. ©. p. x 
Ete enthält Durchmeſſer und Gewicht ber Kugeln, Gewicht und Länge des Rohrs, Bericht der Laien 
Veſpannung, Safetenlänge, ſowie Dide und Höhe der Lafetenwände. Gorgfältige Darfiellunge de 
" ker, Die jümtlich reich verziert find, begleiten dieje Tabelle. 





2. Die zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts. 637 


Intereffant und fat befremdlich ift e8, daß der meeranmwohnende 
Zeugmeifter der Stadt Danzig aud) der Gebirgs-Artillerie gedentt. 


„stem, wo aber Gebirg und rauhe Engweg find, da würde mit Karren 
und Wagen nit viel auszurichten fein; dagegen könne man gut itarle Rohr 
maden, Scarfentinlein, 1 bis 1'!/s Ztr. fehwer, nicht gegofien, fondern von 
Eiſen geichmiedet (jpringen nicht fo wie die metallenen) auch können mit Kammern 
fein gemacht werden von Hinten zu laden; fie frefien fi auch nicht auf; wie ich 
in Schweden gejehen.“ — Rohr und Lafeten werden auf Tragejätteln Pferden 
aufgeladen. Die Lafete hat oben eine drehbare Gabel zur Aufnahme des Rohrs 
und unten umllappbare Füße. 


An Mörſern unterjcheidet Senfftenberg 4 bis 7 Arten: den 
Elephanten („dag find wahre St. Petersſchlüſſel“), (18 Zoll Durch— 
meifer), den Drachen (15°), Greifen (14°), Salamander (12°), Löwen 
(10°), Wolf (8), Meerfage (6°). — E38 erinnert lebhaft an den 
Zafetenbau für moderne Gefchüge mit großen Ladungen, wenn Senfiten- 
berg berichtet, daß er in Polen Mörſergefäße (Lafeten) gejehen Habe, 
deren Schildzapfenlager zu ihrer Schonung mit widerftrebenden Federn 
ausgerüjtet geweſen jeien. 

Was die Bedienung der Gejhhüte betrifft, jo gibt Senfften- 
berg namentlich über die Kunft des Richtens forgfältige und ehr 
belehrende Angaben, mit deren Würdigung Save fich eingehend be- 
Ihäftigt hat. — Recht bejorgt zeigt fic) der Danziger Zeugmeijter 
für die Sicherheit der Büchjenmeifter. 

„So du nad) dem erften Schuß wieder fadeft, fo fteh nit geftrag vor dem 
Rohr des Stücks, fondern auf den Seiten, damit, fo Unfall zuſchlägt, und nod) 
verborgen Feuer im Rohr wäre (wie oft geichehen), fo iſt beifer ein Arm dann 
den Leib verloren haben. So du anzündeft, fo jteh Hinterm Stüd zwiſchen 
dem Boden und den Seiten ded Stücks, etlihe Schritte davon, das iſt das 
Sicherſte.“ 

Was Senfftenbergs Werk außer artilleriſtiſchen Dingen enthält, 
iſt ganz unweſentlich und nebenſächlich!). 


8 52. 

Es iſt oben [S. 621) einer verſtändigen artilleriſtiſchen Arbeit 
Frönspergers gedacht worden; man möchte bezweifeln, daß jie von 
ihm jelbjt herrührt, man möchte annehmen, daß er ſie, wie falt all 
jeine anderen Schriften, irgendwo abgejchrieben habe, wenn man feine 





1) Auf das Berliner Eremplar bat zuerft Hauptmann Stein aufmerkſam gemacht im „Ardyiv 
für Artillerie und SIngenieur-Offiziere”. 81. Band (Berlin 1877). 
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2 Urker irn vom Biener Eremgiarz em Rıter ect: II. 2 
ZTresdener sem Kurfüriten J Auanite zu Sct':r zewi’met um Ne Tendca 
— „Froniberg, kurzer zu Um“. So iippiä zur em: me 

r Zr sit sub ser Inhalt, Ser zen Ser Derfellung ne „Anibuhiemsuier 
* zu ser ser Feuereugeln das Mebiet der ;yeuermerteri un? Bühtermizr 
fatrhismusartig in ‚yrage uns Antwort ubiendelt, weile einem us ıE 
onem Auhienmeiiter zuaeteilt ſind. In feiner Zeile geht die Schritt inyeliii 
uber das „Kuh von cen probierten Rüniten* hinaus, und in Forn un) ir 
tragamerie bleibt fie weit hinter demielben zunid. Bieleiht bat das yronipex 
jelbit gefühlt: oenn, io drudiuitig er aud war: dieſen Natechiämtus bat er Mi 
nicht verörientlict. 


Inzwijchen trat Frönsperger mit jeinem befannten großen „Krieg* 
buche“ auf. Der I. Band desjelben erichien 1566, die beiden andern 
1573 832. Natürlic” nimmt in dieler breiten Kompilation de 
Artillerie einen bedeutenden Raum ein, dem allerdings der Ber 
nicht entſpricht. 
Im I. Bande beihäftigen fih das 4. und 8. Yuh mit der Artillene!. 
Tas 4. Bud) ijt im weſentlichen eine Wiederholung des artilleriitifchen Inhalt 


„m. - 


aus Fröngpergers früherem Kriegsbuch von 1555 iS. 549], das 8. Buch ein m: 
facher Aboruck des i. J. 1597 von ihm veröffentlihten Werte „Bon Weihit 
vnd Fewerwerck“, das ebenfalls bereits bejproden worden iſt. |S. 621.) 

Ten IT. Band beginnt Frönsperger mit einem überſchlag der Ardellen 
für einen gewöhnlichen Feldzug. Er nimmt dabei dieſelben Geſchüp 
zahlen an wie Ott S. 485,; aber weit entfernt, etwa gleich Solms, eigene Se 
danken über die Jufammenfepung der Artillerie zu entwideln [8 45 u. 96], hält it 
Frönoperger in allen wefentlihen Punkten jtrifte an den Entwurf ber alter 





1) Tie Erininaltitel der einzelnen Wücher vgl. 8 32, mo eine Gefamtüberfidht des Frönspergr 
ſchen Krienebuches aegeben iſt. — Eine Kopie (oder die Originalzufammenitelung ?) der in rönsperzert 
Krieasbuc aufgenommenen artilleriftlichen Kapitel enthält der Cod. Chart, A. 755 „Bon Geſchin zu 
Rriegeräftung” der hberaogi. Bibl. zu Gotha. 
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Kriegsordnung, wie er in deren 2. Buche (Kapitel 1—13) auseinandergefegt ift. 
Dinzugefügt find einige technische Einzelheiten: Beichreibung „eines Trogs, 
darinnen ein Rad mag umbgeben vnd über ein Mob geführt mag werden“, 
b. b. linterweifung, eine hölzerne Fahrbahn mit vertiefter Radſpur herzuftellen, 
um Gefhüge über Sümpfe zu führen. Yerner: „Inftrument, dbarauff man die 
großen fchweren Stüd Büchſen Hin und wieder zwiſchen die Schießlöcher oder 
Schantzkörb an alle bejchwernufien bringen fann und mag“ (Keilblöde). „Auff 
etlich vnkoſten des großen Geſchütz zu erjparn“, nämlid durch Abichaffung der 
Sattelmagen und Einrihtung der Marſchlager in den Lafeten des groben Ge⸗ 
fchüges, eine Erfindung, welche Frönsperger dem Oberften Zeugmeifter des Kaifers, 
Franz v. Poppendorff, zuſchreibt. — Daran reiht fi eine Tabelle über Ge- 
wicht, Bejpannung, Ladung und Bedienung der Geſchütze, fowie ein Überjchlag 
der Koften der Artilleriebedüfniffe Geſchütze, Metall, Zuſatz, Gieberlohn, 
Gefäße, Blochwagen, Progen, Ketten, Ladtzeug und ander Notdurfften), ſowie 
eine Abhandlung über die Einrihtung der Lafeten. 


In demfelben Bande folgt dann noch eine „Ander Form eines vber—⸗ 
ſchlags auff ein Ardeley“ für 20 bis 30000 Mann, wobei ein großer 
Zeil des PVorhergefagten noch einmal auseinandergejegt wird und Diejenigen 
Kapitel von Otts Kriegdordnung, die vorher übergangen ivorden waren, nad): 
geholt werden. 


Ferner enthält der II. Band von Frönspergers Kriegsbuch aud) eine 
Mathematiſch-Geometriſche Ardelley, welche dem Staiferlichen Oherit- 
Zeugmeijter Jrang dv. Roppendorff gewidmet if. Die Arbeit jtügt fi), ſoweit 
baltijtiihe Dinge in Frage kommen, wejentlih auf Reiffs gleihhnamiges Wert 
[S. 603], indes waltet der empirifchpraftifche GefichtSpunft vor. Frönsperger 
lehrt den Gebrauch des Duadranten und des Winkelhakens fowie des Ktalibers 
ftabes (nad) üjterr. und bayr. Gewicht), das Meſſen der Entfernung mittel® des 
Winkelhakens und mittel® des Witrolabiums. Dann folgen: Vergleihung der ge= 
mwöhnlichen Maße; Bejchreibung des Tajterzirfeld ſowie verjchiedener Arten von 
Quadranten und Rihtinftrumente, wobei viel Überflüffiges mit unterläuft; Ver— 
gleihung der Kanonen; Kern- und Viſierſchuß. Eine ſeltſame Wichtigtuerei ſpricht 
aus dem Tone diejed Buches, namentlich aus dem der Vorrede. 


An die mathematische Ardelley fchließt fih ein Kapitel über Bau und 
Einrihtung der Zeugbhäufer, das jedod, Helm gegenüber, faum etwas 
Neues bringt, und eine Abhandlung, die unter dem Titel „Geſchützes Inhalt“ 
20 Sätze der praktiſchen Geſchützkunſt audeinanderjegt. Tann unterrichtet 
der Berfafler über: Ausladen der Kanonen; Berhältniß der Yadung zur Metall: 
ftärte; Öffnen vernagelter Zündlöcher; Bulverprobe; Laden der Mörſer: Aufſatz 
der Geſchütze nach Zollmaß; Hagel: und Igelſchüſſe; „Undergraben vnd ver: 
ſprengen“ (jehr obenhin): Artillerie bei Sturm. 

Endlich bringt der II. Band noch ein Sapitel unter der Überjcrift: 


„Andere kurtze Form etliher Artikel, die Büchſenmeiſter be- 
langendt,“ in weldem vorzugsweiſe von Munition und Feuerwerk gehandelt 
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fi) von ihm felbft anzünden; böfe vergifite Rauche und Gejtende; Befchreibung 
der Salpetererden; Salpeterfudt und Läuterung und etlihe Puluer-Säpe. 

Der interefjantefte Abjchnitt des Werkes ift der von den Kugeln. 
Da iſt die Rede von Gejchofjen mit inwendig verborgenem jpringenden 
Federwerk, von „Kugeln, die fih vom Schuß in ein dunftend Waſſer 
reſolviren“, von Gefchoffen, „die jih von ihrem Niederfall und Yır- 
treffen entzünden” (Perfuffionszünder), von „Hagel mit vielen Stücken 
in eimer bleyernen Zarge* (Hülle), von einer Hagelkugel aus Metall, 
„Die ganz von einem Stüd gegoſſen iſt und ſich vom Schuß jchmelzt“, 
endlich aber von einem „Hagelgeſchret, das fich über etlich 
hundert Schritt vom Stud auftut.” Die Bejchreibung diejes 
höchſt merkwürdigen, für die Gefchichte der Artillerie überaus wichtigen 
Geſchoſſes lautet wie folgt!): 

„neuermwerder: Mag auch nit ain Hagel gemadjt werden, der ganz 
dom Rohr fert und fi) erft ober ettlich hundert Schrytt, nachet oder fer wie man 
will, von ainander geht und fi außthailet? 

Bühfenmaifter: Sollidhes ift gar ſchwerlich vnd mit groffer mühejeligfait 
in? werdh zu richten, jedoch moglich; aber nit wie ettlih auß vnverjtandt ohn 
alle erfahrung davon geredt und geihrnben Haben. (Geht das vielleicht auf Vogels 
Hagel? [E. 630). Dan foll den Hagel in ain Blayen Zarg ainmadıen, die zu= 
binderft ain boden, miden in demfelben ain Loch, daß man ungevährlid ain 
fünger hineinjtoßen mag, vnd ain hülzen rohr (Zünder) binden bei dem dazu- 
gemadten loch in den boden hHineingeftoßen, bis auf halben Thail. Durnach 
neben dem rohr fol die Zarg mit röfhem (Korn=)puluer ausgefüllt werden und 
ungevährlid ain Zwergfünger hod) über das rohr. Darnach den Hagel (Kartätid- 
fugeln, Eijenjtüde, Niejelfteine) darauf hineinfegen, geheb und ftatt. Das rohr 
(den Zünder) fol man mit ſchwachen Raggetten= oder angefeuchtem Zeug ainfüllen 
vnd zudorderit (an feinem Kopfe) mit Zündtpuluer aingerungt (eingeräumet, an= 
gefeuert) vnd alfo in das Studh auf das Puluer binaingeladen vnd geſtoſſen 
(geſchoſſen). So zündt ſich das Zeug im Rohr vom Schuß an vnd fehrt der 
Hagel aljo gang (ungeteilt, ungeöffnet) vom Studh vnd bleibt bei aynandter big 
der Zeug im Rohr (Zünder) ausbrynnt bik auf dad Puluer. Alßdann zerſchlag 
ihn erit das Puluer, jo dahinter ligt ond gedb von ainander. Soliche Speculation 
haben vil gehabt; aber im Werdh vnd in der Prob hats ihnen grob und wait 
gefelet. Dergleihen Erempel hab ich vor welcher zeitt felbjt gejehen, daß ſich 
ain jollier Hagel im Studh angezündtt vnd gleich vor dem Studh zerfprungen 
vnd in Boden gangen. And het (Hätte) der Teufel ain Gaugelſpiel angeridit, 
wo nicht das Glickh Tonderlicd; dabei geweien ... Willſt du aber, daß es guet 
thue vnd fhaine gefar darbei zu beforgen jey, muftu die Zarg inmwendig mit dünnem 





1) Rah dem Coder palatinus Wr. 258 unter erläuternder Bergleihung mit der Handſchrift 
der Bücherei des Berliner Zeughauſes. 


Zähne, Geſchichte der Kriegswiſſenſchaften. a\ 
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Laimb ‘feinem Thon füttern, darzu daB Rohr (Zünder) fleyßig mit dem m 
füllen vnd zuvorderit auf dem Zeug ainrummen. Vnd jatt auf das Puluer m 
ſtuckh hineiniegen, wie ſich geburt.” 

Aus dieter Tarlegung ergibt ſich (wie jhon Toll nacgewicn 
hat), unmiderleglih, daß die Granatfartätichen, oder, um da 
üblichen Ausdrud anzuwenden, die Shrapnels, eine deutik 
Erfindung aus dem 16. Ihdt. jind; ja jie fällt in eine Zeit, dx 
hinter derjenigen, in welcher Zümermann ſchrieb, noch um mehr :E 
ein DMenjchenalter zurüdliegen muß; denn es heißt zu Beginn de 
Ktapitel3 von den „Hagel-Geſchrott“, daß dies Geſchoß „bey vnier 
Vätern eine große Kunſt vnd Heimligfeit geiwefen..., dab vme 
vorfahren ein Hagelgeichröt in ein Bleyen jarg eingemacht vnd alı 
geſchoſſen.“ — Tiefe Angaben lehren, wie alt und wie deutfch-nation 
dieſe vermeintlich jo junge, angeblich engliihe Erfindung iſt. Te 
Schießen mit derartigen Granatfartätjchen jcheint übrigens nach und md 
zu einem folchen Grade von Bollfommenheit gebracht worden zu Im 
daß e3 im Gefechte Anwendung fand. in Bericht über die Belagenn 
von Gennep läßt in dieſer Hinjicht feinen Zweifel!). Zoll bemai 
darüber, daß die deutjche Artillerie den von ihr zuerſt gefaßten & 
danken in der Folge fallen laſſen und nicht zuerjt wieder aufgenomms 
hat: es jei das nur zum Teil ihre Schuld. „Denn befanntlich ha 
ja von jeher deutjche Erfindungen in Deutſchland nur erjt dann & 
und Kortgang gefunden, nachdem jie vom Auslande unter fremde 
Firma dahin zurüdgefcehrt waren.” — Ob der General Shrape 
Kenntnis von der deutjchen Hagelfugel und von den Grundjäge 
ihrer Anwendung gehabt, das muB dahingeitellt bleiben ?). 


8 54. 


Von demfelben Sumuel Zümermann, welcher viejen het 
intereffanten Dialogus verfaßt hat, bejigen wir noch ein zweite! u # 


ı) Als Graf Wilh v. Cranien 1641 Gennep belagerte, ſchoß die jpanifche Artillerie ui W 
Schloffe bleierne Hohlkugeln, die mit Tleinen Kiejeln gefüllt waren, welche nad) dem Yerplaper V 
Kugel umberjlonen und viel Schaden taten. Dieje Hohllugeln (boulets de plomb, qui ei 
remplin au dedann do petita callloux) wurden aus Kanonen geichofien, was barazı bern 
daß nach der Binnahme des Schloffes nur folche, feine Mörjer, vorgefunden wurden. Pie Etui 
fand ſtatt »lorsque len bouleta venoient a tomber:, alio noch währenb bes Flagzs: d m 
ſomit ungmweifelhaft Yranatfartätiden. (Commelyn: Hist. de la vie de Fred. Henry de Na 
Amatord. 1696. 11, p. 82.) 

8) Ral. General Bormann: Das Shrapnel⸗Geſchoß. Hiſtor.techniſche E-Fisge. BrdatiB 
und mit Aumerkungen verieben von (Weneral du Bignau (Berlin 1868). 
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jchr ſeltſames Buch, welches betitelt iſt: „Bezaar, Wider alle jtich, 
ſchuß vnd ftraich, voller großer geheimnuffen, genannt Pyromachia, 
d. i. fürnemblich die funft, wie man wider das büchſengeſchoß vnd 
bellonifche feuerwerch durch andere feuer, jo nit allein aus der Me 
chanica verborgener Griff Menfchlicher behendigfait, jondern auch 
vbernaturlicher werk ihren vriprung haben, Mannlich, Ritterlich, künſtlich 
vnd Sighaft Itreiten jol.” 

Ein Eremplar des feltenen ungedrudten Werks befindet fid) in Gotha (Cod. 
Chart. 566), ein anderes in der Behördenbibliothel zu Deffau. (11025:6178. B.) 


In diejem „Bezaar“!) zeigt ſich num „der bejtellte Büchjenmeilter 
der Neichsjtadt Augsburg und der freien Künfte Liebhaber” Zümer— 
mann, doch ala ein bedenklich abergläubifcher Kopf, der in den Vor- 
urteilen jeiner Zeit recht gründlich verjtridt war; denn wenn das Buch 
auch feineswegs nur „Beliala“, d. 5. teuflifche Rezepte, enthält, viel- 
mehr auch manche ganz praftiiche Heil- und Rettungsvorſchrift, ins⸗ 
bejondere für dag Feuerlöſchweſen, jo überwiegt der nefromantifche 
Zeil doc mejentlih. — Einige8 aus dem Eingangsgedichte zum 
„Dialogus“ ijt, entiprechend eingefleidet, auch dem Bezaar wieder 
vorangeftellt. Einer hiſtoriſch-theologiſchen Einleitung folgen dann 
10 Bücher: 

1. Wie man fih vor vil feurs gefärlichkeiten bewahren fol. — 2. Bon 
belloniichen Feuerwerden, wie in gar vilen Caſibus tröſtlich, ritterlich, fieghaft 
vnd mannlich darwider zu ftreiten jey. — 3. Von den Remedien, ziemliden vnd 
unziemlihen Miteln wider das Feur vnd Büchſengeſchoß, damit auch die Brunft- 
feuer verjönet werden. — 4. Bon Brunftfeuren, wie in vielen Caſibus damwider 
zu handeln ſey. — 5. Bon verborgenen Feuren der Ehriftallen, feurjpieglen, 
Saphirjtainen u. dgl., auch wie darmwider zu handeln fey. — 6. Bon den Ero- 
diniſchen und Teſſeriſchen furen (d. i. Kreyden, Feldgeſchrey, Lofung, Warnung 
durch Feur, Raud) und Büchſenſchuß; alfo Feldtelegraphie). — 7. Bon den Metheori: 
fchen vnd vbernatürlicen feuren und ob die Heren vnd Zauberinen ſolche oder 
bliß, Regen, Hagel maden können; wie auch darmwider zu handeln fey. — 8. Bon 
der Probation, Purgation vnd Jurisdiction des feurs; was davon zu halten. — 
9. Von den Remedien wider alle feuerbrennung oder verbrennung oder verlegung 
der hip vnd Flammen. — 10. Bon Kräften vnd eigenjchaften der jeur, vnd wie 
darıwider zu handeln ſey. — Den Beſchluß des Buches macht ein Onomasticon, 
d. h. eine artilferiftiiche und pyrotechnifche Wörtererflärung, melde nach vielen 
Richtungen Hin wertvoll ericheint. 


1) „Bezvar” vom arabiiden bäazachar (aus perfif bädizehr; bad = Wind, zeher = @ift), 
bedeutet: „Tas Gift in ben Wind!” alfo eine austreibende Arzenei, als melde der Magenftein ber 
Gazelle galt. 

V 
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8 55. 

Es ijt auffallend, daß Die meijten größeren Arbeiten diejer Zeit 
in Deutjchland jo vorwiegend dag pyrotechniſche Element hervorheben; 
die Feuerwerkerei, einichließlich der Geſchoßkunde, überwiegt offenbar 
die Büchjenmeifterei. Doc) fehlt es, ſelbſt abgejehen von Wulff von 
Senfftenbergs Schriften, nicht ganz an Handbüchern, welche auch dem 
Artilleriematertal entjprechende Aufmerkjamfert zuwenden. Dahin ge 
hören die folgenden: | 

Ain bewertten büchjenmaijterey Khünſten anno dom. 1574. 
In der Studienbibl. zu Salzburg (ms. V. 1.3. ©. 2. 252). Bietet 
weder neues noch wichtiges. 

Büchſenmeiſterey Buch in der E. £. Hofbibl. zu Wien (no. 10772), 
eine unfritiiche, wenig gebildete Zujammenjtellung. 

Auf der Innenjeite des Dedels fteht „Georg v. Eyb, geb. 1569.“ Die von 
anderer Seite geäußerte Vermutung, daß diefer Eyb Berfafler des Buches fei, it 
nichtig; denn der Einband weilt da3 Datum 1580 auf; Georg hätte das Berl 
mit zehn Jahren fchreiben müjjen. 

Anweifung zur Feuerwerkerkunſt und Büchjfenmeiiterei 
in der fgl. Bibliothek zu Berlin (ms. germ. qu. 169) ijt interefjanter. 
Diefe Arbeit ſtammt etwa a. d. 3. 1575 und zerfällt in einen pyro— 
technijchen und einen artilleriftischen Zeil. 

I. Feuerwerkerkunſt: Salpeterleutterung. Pulvermachen. Körnnenn. 
Pulverjäge. (Birch, Hadhen-, Schlangen- und Feuerkugel-Sätze.) Gejchmelgen 
Zeug. Brennende Steine (Brandfugeln) zuzurichten und zu teuffen. Sturm: 
kräntze, Sturmfpieße, Sturmhäfflein. Waſſerkugeln. Rachethen. Feuerräder. 
Bienenſchwärme. Röhrenzeuge. 

II. Büchſenmeiſterei: Die ſtückhe ſambt den lodten. Feldtgeſchott: 
Falchonetlein, Feldtſchlänglein, Falkonen, Feldtſchlangen, Quartierſchlangen, Not⸗ 
ſchlangen, Singerin. Hauptſtückhen: Nachtigallen (5 Arten), Scharffmetzen 
(12 Arten). — Bon. den gefäßen und den Radenn. — Folgen noch etliche Rezepte. 
Den Beihluß macht die Darftellung einer an einem Thore angebradten Petarde. 

Faſt ausjchlieglihh mit dem Materiale der Artillerie u. zw. den 
kleinſten Kalibern, die auf der Grenzicheide zu den Handwaffen ftehen, 
beichäftigt ji) eine Bilderhandichrift der Wolfenbütteler Bibliothef 
(Extran. 158), die den Titel führt: „Karnmwerg mit dem gejchüge, 
Ittem Schirmkarrn auff zwey NRaden, jo der Graff von Börs ge 
braucht.“ 1586. j 

Auf der erjten Seite des feltfamen Büchleins fteht: Contenta: 1. Allerhand 
Inventiones des Kriegsgeſchützes, e8 auf eine bequeme Art zu tranfportiren. 
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2. Allerley Karrenwert im Kriege zu machen. 3. Wie e8 mit dem Salpeter in 
Brandenburg 1572 gehalten worden: 

Tie »Inventiones« verfolgen einen doppelten Zwed: einmal den, mächtige 
Toppelhafen auf Karren zu lagern und im Gefechte als Mittelding zmifchen 
Handfeuerwaffe und eigentlihem Geſchütz zu verwenden, dann aber den, Streit- 
farren einzurichten im Sinne der von Veit Wulff empfohlenen Mafchinen, zu 
dem Zwecke, mit ihnen gegen helle Haufen oder gegen feſte Bofitionen vorzugehen. 
Die meijten Inventionen rühren von dem Herzoge Heinrich Julius von Braun: 
fhweig her'), und jtet3 wird gemifienhaft der Tag angegeben, an welchem fürftl. 
Gnaden dieje Erfindung gemadt. Es find meijt jchlecht fkizzierte Spielereien ; 
doch fommen aud) einige gut ausgezeichnete, verjtändige Waffen vor, fo z. B. die 
am 18. und 19. November 1586 erfundenen „Juliushaken“, leichte Binterlader- 
gejhüge auf Scieblarren. Mit allem Zubehör wird der Preis eines foldhen 
Gewehrs auf 30 Gulden angegeben. Auch mehrere Rohre finden ſich auf einer Karre 
vereinigt. Närriſch ift die Jnvention eines Braunfchweiger Löwen, durch den ein 
Feuerrohr Hindurchgeführt ift; er wird am After geladen und die Mündung liegt 
im Rachen. — Welche der Inventionen eigentlich auf den Grafen von Görs (Görtz?) 
zurüdzuführen jind, läßt fi nicht erfennen. — Tas angehängte Reglement 
über die brandenburgijhen Salpeterfieder ift hiſtoriſch interejfant. 

Ferner verdienen an diefer Stelle zwei Handfchriften der Münchener _ 
Hof und Statsbibliothef, ſowie eine des Berliner Zeughauſes Er⸗ 
wähnung: 

Das Khunſtbuch des bayeriſchen Büchſenmeiſters Andree 
Pepffinger von 1571 (cod. germ. 3674), das ihrigens nur die ge— 
wöhnliche, ſchulmäßige Überlieferung enthält. | 

Feürkunſt vnd Kriegsbuech des Schurff von Schönwerd 
von 1576 (Zeughaus ms. 15), dem ein „Öründlicher Bericht von der 
Pürenmeifterei" angehängt it. Auch diefe Handjchrift it ohne be: 
jondere Bedeutung. 

Sn dem von dem Ingoljtädter Zeugmeifter Walther Küselmann 
i. 3. 1582 verfaßten und dem Herzoge Wilhelm von Ober und Nieder: 
bayern gewidmeten Artillerie und Feuerwerksbuch (cod. germ. 
909) ericheint bejonders der die Wagenburgen betreffende Ab— 
schnitt bemerfenswert, den Würdinger im Anzgr. f. d. Kunde der 
dtich. Vorzeit (1872 ©. 283 ff.) mitgeteilt hat. 

Nicht uninterejfant it ein vermutlich auch aus den achtziger 
Fahren jtammendes, in der k. £. Hofbibl. zu Wien bewahrtes Manu— 


1, Taf diefer Fürſt, der damals erft ein zweiundzwanzigjähriger Erbprinz war, der Erfinder 
ift und nicht etwa fein Vater Herzog Julius, geht daraus hervor, daß überall ein aus H und J ver: 
ichlungenes Monogramm vorlommt. Heinrich Julius hat fih ja auch als praktiſcher Fortifikator 
betätigt. 
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ſtript (no. 10921): „Ein onterriht wie man Fewer zurichten 
muß, Cartaunen, Schlangen, deßgleichen auß den Mörſern werfien 
vnd jchießen foll zu brennen, zu jprengen vnd zu jchlahen zugericht.“ 

Beiondere Aufmerkſamkeit verdient der Vorfchlag, die Belagerungen durd 
vermehrte Anwendung des Bertifal-Feuerd, namentlich mit großen Feuerkugeln, 
abzufürzen. Dies erinnert lebhaft an Senfftenberg [S. 545). 

Eine in meinem eigenen Beſitz befindliche Handjchrift, „Ain 
furzer Vnderricht, wes ſich ain Büchjenmaifter halten joll“, 
rührt ungefähr aus derjelben Zeit her. 

Die pyrotehniihen Dinge nehmen freilid auch Bier den breiteften Raum 
ein; doch find auch die rein artilleriftiihen nicht vernachläſſigt. Insbeſondere 
zeichnet fid) die mit rohen, doch deutlichen Skizzen reich illuftrierte Handſchriit 
durch gute Einzelheiten über die Berichlußfyfteme der Kammergeſchütze ſowie über 
die verfchiedenen Arten der Petarden aus. Bemerkenswert erjcheint es, daB dieſe 
fpäte Arbeit ſich noch auf die Autorität Löfflers [C. 620] beruft. 

Im Iahre 1840 befand ſich ein handichriftliches „Kunftbuch von 
Artollereij vnd Büchſenmeiſterſachen“ im Belite ©. K. 9. 
. des Prinzen Auguft von Preußen, über deſſen Verbleib mir nichts 
befannt ift. Die Herren v. Malinowsfi und v. Bonin führen daraus 
in ihrer „eich. der Brandenburg. Preußijchen Artillerie” (1840) 
einige Angaben über Pulverbereitung an. 

Der fpandauifhe Pulverfag bejtand aus 1 Pfd. Salp., 3 Lth. Schw., 
4 28th. 8., der cüftrinifche aus 1 Pd. Salp., 4 Lth. Schw., 2 Lth. K. oder ge 
mehltem Sandel; denn ftatt der Kohle wird auch roter Sandel (Salbnußholz) 
in Efjig gebeizt, verwendet. Auch Rezepte zu farbigem und alchymiſtiſchem Pulver 
finden fi. Vergiftetes Bulver wird wie folgt bergejtelt: „Nimm ein 
Molch vnd ein Wurm; dieſe zween Würme thue lebendigd zujammen in einen 
neuen Hafen, verlleibe den wol vnd brenne fie zu Pulver, miſche es alsdann 
unter da3 andere gute Rufver, lade damit, vnd wenn du fcheuft, jo Höret man 
den ſchues jämmerlihen und jeder mann erſchricket.“ 

Das Marburger Archiv bewahrt eine „Büchßenmeiſterey. 
Von Bulffer vnd Feurwerdh zum Schimpff vnd Ernft zu machen 
vnd zu mwerffen. Auch von Buchjen zu Schießen und Abzutheylen.“ 
Bon Werner Heydemann, Burgern zu Cafjel 1589. 

AN diefen Werken nahe verwandt ift eine „Büchjenmeijterey“, 
welche Friedrich Meyer, gewejener Feldzeugmeiſter und Bürger zu 
Straßburg, 1.3. 1594 verfaßte und welche ich im bayerischen National- 
mujeum zu München befindet. Eſſenwein hat von ihr in feinen 
„uellen zur Gejch. der Feuerwaffen“ (S. 97) Mitteilung gemacht. 
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8 56. 


Bon höherem Intereſſe als die meisten der eben erwähnten 
Werke ijt die in der Münchener Hof: und Statsbibl. aufbewahrte 
„Artilleriefunft dur vnd für einen Ausüber derjelben 
gefhrieben zu Münden 1591.“ (Cod. bavar. 3113.)') 


Die Arbeit zerfällt in zwei Teile, deren jeder pyrotechnifche und artilleriftiiche 
Elemente mifcht. Der erite Teil geht vorzugsweife auf die Zubereitung der Ge⸗ 
ichojle, auf die Schießfunft und das Verhalten des Meijterd ein. 

Nach zahlreichen Rezepten zur Bereitung der Yeuerpfeile, des zahmen 
und wilden Feuerwerks, der Feuerkugeln, Yeuerfäßlein u. ſ. w. 
tommt Berfafjer auf die glübenden Kugeln, die in blechernen Büchſen ver: 
laden und von dem Pulver durd) einen Klogen getrennt wurden. Wie in den 
meiften anderen Feuerbüchern diejer Zeit (3.8. auch bei Senfftenberg), werden die 
jeltjamen Brandftiftungen in belagerten Städten durch Tauben und Katzen 
ausführlich erörtert. — Beim Laden fol kein Hauptftüd über ein Drittel der 
Länge mit Pulver, Klog und Kugel angefüllt werden. — Das Brechſchießen 
geihah mit Scharfmegen und Notſchlangen. Lebtere eröffneten das Feuer, indem 
jie zwei Mannslängen über der Erde Schuß neben Schuß in die Mauer ſetzten; 
dann legte man zwiſchen je zwei Notſchlangenſchüſſe einen Schuf; aus einer 
Scharfmege ein: „fo bohren die Schlangen in das Gemäuer; darnad) erſchellen 
e3 die fcharfen Metzen, dab es viel deito bälder fallen muß.” War dag Gemäuer 
„erichellet”, jo gab man den legten Nahdrud mit Steinbüchſen. — Um eine 
Schlachtordnung mit dem Geihüh zu bekämpfen, wird der Göllſchuß mit dem 
doppelten Auffchlag auf Hartem Boden empfohlen”). — Znjtrumente des 
Büchſenmeiſters find: Quadrant, Driangel, Winkelmaß, Bleifheid und Waſſer⸗ 
wage. — Unter den „ernitlihen Kugeln“ find befonder® die „[pringenden“ 
intereffant. E3 waren das Granaten, entweder von Eifen gejchmiedet oder Hohl 
gegojien, meift nur mit einem Loch, in das ein eifernes, mit trägem Zeug gefülltes 
Nöhrlein getrieben wurde. Dies entziindete man von vom und gab dann „hinten“ 
Teuer. — Kartätſchen oder Hagel aus 30 bid 40 Schroten fahte man in 
Bapierbüdjien zufammen und jhoß damit bis auf 300 Schritt. — Das Kapitel 
„von lnterweifung des Geſchützes den Büchfenmeijtern zuſtändig“ bringt noch 
inmer die nun faft zweihundert Jahre alten Büdhjenmeifterfragen. — 
Energiſch ſpricht der artilleriftifhe Zunftgeiſt fih in folgender Bemertung aus: 
„Bewarnt will id) did) haben, lieber PBürenmeifter, daß du deinem Zeugmeijter 


1) Bal. Heilmann: Kriegsgeſch. von Bayern, Franken, Pfalz und Schwaben von 1506--51. 
(Münden 1868), <. 369 ff. 

2) Tiefen Rollſchuß (Göllſchuß, Ricochetſchuß) wenig elevierter Geſchüße empfichlt auch der 
Fortififator Marchi [8 116] in feinem 4., von der Artillerie handelnden Buche (1565). Auch ein aus 
derjelben Zeit ftammendes anonymes Manuftript der NRicardiana in Florenz (Nr. 2525 des gebrudten 
Kataloges), jagt: „Richtet das Stüd fo, daß bie Kugel, etwas vor ben Truppen auficdhlagend, in 
Sprüngen (rimbalzi) durch ihre Reiben dringe. Bas tut großen Echaden, zumal auf feitem und 
fteinigem Boden, wo bie emporſpringenden Steine mitwirlen.” 
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bei deinen fayferlichen Freyheiten, mehr als deinem Feldherrn gehorfam jein 
wolleft und gar keinen Schuß ohne feinen Willen und Wiſſen thueſt bei Leibes 
ftrafe; denn er im Felde und Beſatzung der Oberfte ijt.“ 

Der zweite Teil ijt weſentlich pyrotechnifcher Natur und behandelt bie 
Bulverbeftandteile und Bulvermifhungen: für Stein- und Stra: 
büchſen: 1 Salpeter zu 1 Schwefel und a Kohle, zu Hauptitüden: 2 Salpeter zu 
1 Schwefel und Ms Kohle. — Nahdem die Dimenfionen und innere Einrichtung 
eine® Zeughaufes angegeben worden, zählt Verfaſſer die Geſchütze auf, welde 
es aufzunehmen Hat. Nämlih an Wurfzeug: 

2 Böller oder Mörfer auf Schlitten, um Feuerwerk zu werfen. 

4 Mörjer im Gefäß auf Achſen. 

2 Heinere auf Schlitten zum Feuerwerk. 

4 Daragen auf der Achſe im Gefäß, um Stein= oder Feuerkugeln zu werfen. 
An Rohrgeſchütz: 

2 Scharjmegen, welche 95 bis 100 Pfund Eiſen ſchießen. 

2 halbe Scharfmetzen (80 Pid.) 8 halbe Notſchlangen (Singerinen) 


2 Doppel⸗Karthaunen (70 Pfd.) (20 Pd.) 

4 Karthaunen (50 Pfd.) 12 ganze Feldihlangen (15 Pfd.) 

2 halbe Karthaunen (40 Pfd.) 12 halbe Feldſchlangen (10 Pfd.) 

2 Quartier - Karthaunen 12 Quartierſchlangen (Fallonen) (5 Bid.) 
(30—50 Pd.) 12 Faltonetlein (1—3 Pfd.) 

4 Notſchlangeu (25 Pd.) 12 Falkonetl (1 Pd.) 


Endich 12 Igel, die man auf der Achſe ſchießt, oder die man fonft Karren⸗ 


. büchſen nennt; die etwa ain 9 Schuß tun oder mehr.” Die Summa des Ge 


ſchützes macht mit den Igeln 161 Stüde; „doch nad) eines jeden Herrn Vermögen 
bierin feine Ordnung zu geben.” — Im erjten Teile nennt der Verfafjer außer 
den bier aufgeführten Geihügen noch: Parfcherluth (40 Pfd.), Nachteral (45), 
Püfel (55), Aff (65) und Drommetterin oder Dararen (90 Pfd.). 


8 57. 


Noch etwas jünger als dies Werk iſt das „Schön vnd Khünft 
lihe Bueh von der Pirenmaifterey Zum Ernſt vnd 
Schimpff”, zufammengetragen von Sebaftian Hälle. Eine Quart— 
handichrift derjelben mit folorierten Abbildungen befindet fich in der 
Bibl. des ZZM. v. Hauslab, welche jegt dem Fürſten Liechtenjtein 
zu Wien gehört, eine Foliohandjchrift mit ſchwarzen Federzeichnungen 
in der Bücherei des Berliner Zeughaujes (ms. 19). 

Hählle nennt in der Einleitung die Meifter, von denen er gelernt: 
jo von Hand Karle (Schneider!) Tieft Schärle) von Ingolſtadt 1588 dag Feuer⸗ 
wert, von Bartolome Behem, gem. Büchfenmeifter auf Hohenjalzburg, 1595 das 


1) Bl. Schneider: Die Bibliothel Sr. Erz. des FZEM. von Hauslab. (Mitteilungen des 
t. k. Artillerie und Sngenieurfomitees. 1866.) 
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Pulvermaden, von Tobias Volckmar, Goldſchmied Mathematicus vnd Aſtro⸗ 
nomus zu Braunſchweig, den Schuß aus dem Stückzeug und das Werfen aus 
den Mörſern, von Martin Händle von Nürnberg auf Veranlaſſung des Fürſt⸗ 
biſchofs Wolf Dietrich von Salzburg 1596 die Kunſt des Sprengwerks. — Auf 
dem Titel erklärt übrigens Hälle, daß der Inhalt „zum Guetten Thail durch 
Mich probiert worden“, und in der Tat trägt das Buch in vielen Dingen 
originelles Gepräge. — Der überſchrift folgen nachſtehende Verſe: 

Veracht nit mich vnd die Meinen, 

Beſchau vor dich vnd die Deinen; 

Siehe did) an vnd nit mid; 

Thue ich vnrecht, So hiette did). 

Ich thue das Meinig, jouill mir Got die Gnad beſcheret; 
Co thue ein anderer das Ceinig, fo wirdt die Khunft gemeret. — 
Was man will haben behenndt, 
Co fud man Hinten im Regifter vnd an fein endt. 
Das Leptere ift leider im Berliner Exemplare nicht möglich, weil die Ab⸗ 
ichrift nicht ganz vollendet ij. Am wichtigſten ericheinen folgende Abjchnitte: 
Alle Stüd nad) geometriidem Grund zu meſſen und abzuteilen. Die Pro⸗ 

portionen der Stüd. über Petarden, Minen, Schanzen, Sprengwerke, Spreng- 
und Sagelfugeln (darunter wieder einige [hrapnelartige), Sprenggeſchoſſe mit 
Perkuſſionszündern, Handbomben, Granaten mit Tempierung. Bifier: 
initrumente, Quadrate, Triangel. Unterriht zum Schießen. „Wendt = Stidhl, 
auf allen Seiten geredt, iſt 7 Schuh lang, fcheußt 1 Pd. Eifen, wird zu Feldt 
am allermeijten gebraudit, zur Wagenburg gut und nützlich.“ (Kleiner Hinterlader 
mit einem hoch über die Xafete erhobenen Rohr und Vorrichtung zum Wenden 
nad allen Seiten.) Intereſſante Richtmaſchinen. Räderkonſtruktionen. Koiten 
anjchläge. — Hälle braudjt für feine verfchiedenen fpringenden Feuerkugeln bereits 
den Ausdrud „Granadinen“ oder auch „Sranaten”. — Bielleiht das Bemerkens⸗ 
iwertejte im ganzen Buche aber ift die Konjtruftion eines Zünders „auf Fall 
und Knall“, d. H. eines beim Auffchlagen des Hohlgeſchoſſes wirffam werdenden 
Perkuſſionszünders. Zu dem Behufe war zwiſchen zwei rauh gemachte Stapl- 
jtäbe ein Feuerſtein geflemmt, durch defjen Hineintreiben beim Aufichlag Funken 
erzeugt wurden, die den Sag entzünden follten. Ta auch Zümermann dergleichen 
Zünder befchreibt S. 641), fo feheinen jie weit verbreitet gewejen zu fein. 


8 58. 

Gedrudte artilleriftiihe Werfe aus dem legten Viertel 
des 16. Ihdts. gibt es nicht viele, und fie find von minderer Be 
deutung al3 die meijten der erwähnten Handjchriften. Dies gilt na- 
mentlic) von der 

„Büchſenmeiſterey vnd Fewerwerckerey“ des Chriitoph 
Mann von Dantzig auf der Weichſelmünde (Danzig 1578), ſowie von 


2. Die zweite Hälfte des 16. Kahrhundert?. 651 


jeglichs ſtuck Büchſen auf ein fürgenommen zil gewiß gerichtet werden joll. 
(3 Kapitel.) Auff waz weiß dei nachts gleich als bei hellem tag geſchoſſen wirdt. 
Welcher geftallt fid) mit ladung der Büchfen zur Zeit da man fid) ſtürmens oder 
des überfall3 beforget, fürfihtiglih zuverhalten ſey. (Hagelichüffe, Glühende 
Kugeln). Bom Gebraudh der Böller und Mörfer. 

Auff was weiß bie ernftlien unlefchlihen Feuerkugeln bereittet werden. 
Bon bereitung mehrerley heimlichen leg- fleb- und zündfeuern. Wie einer dem 
andern dur verborgene Schrifften zufchreiben mag (Chiffrierkunſt). Auf mas 
weis die Belegerten den Sturm defto leichter abtreiben mögen. (Sturmfrüglein, 
Diendlugeln, Feuerfolben u. |. w.) Zündtitrid. Schwamm. Verborgen Feuer. 
Feuerkugeln. Steigende Käjten, jo man auch Dradeten oder NRageten nennt. 
Faßnachtröhrlein. 

Brechtels Brandſatz beſteht aus Mehlpulver, Salpeter und Schwefel mit 
Leinöl geknetet. Brandkugeln werden in Pech getaucht und mit einer Ladung 
von Yıs ihrer eigenen Schwere geſchoſſen. Legfeuer find Brandfähe in Süden, 
die man mit abgemefjener Lunte hinlegt. Zündfugeln aus Salpeter, Schwefel 
und Kolophon werden mit dem Blasrohr brennend in Magazine oder dergl. 
geihofien. Blendfugeln zum Verhüllen haben ſtark rauchenden Sag. Bei den 
Raketen erwähnt Bredtel die Bohrung nicht. Crepirt die Rakete, fo war das 
gewürgte Zündlod zu Mein, bleibt fie auf dem Nagel, fo war es zu weit. 

Auffallend viel ift von Kammergefhügen die Rede. Die Größe der 
Kammern von Hauptftüden iſt derart berechnet, daB auf 1 Pfd. Pulver 4 Bf. 
Stein fomnen. Bu enge Kammern jhwäden den Schuß, zu weite fprengen das 
Rohr. Für Steingeſchoſſe find fie am beiten 1!s Kaliber lang und ?/s breit, für 
eiferne 3 8. lang, 34 breit. Wird die Kammer nicht voll, fo muß ein längerer 
Holzpfropf hinein; vor die Kugel kommt ein feftgeftampfter Heufranz. Das Laden 
der Kammergejhüge ift [hwierig und darum nimmt ihr Gebraud) jehr ab. 

Die Kugelgröße prüft man mit der Lere. Grobkörnige Steine find zu 
leiht, eijerne Nugeln oft wegen Gallen nicht vollwichtig. Brechtel kennt 
Hagel von Kiefeln in Säden oder Weidenkörben. Gegen trodenes Holz wendet 
er glühende Kugeln an, gegen Truppen nur !;s der Yadung wie gegen 
Mauerwerk. Die angeführten Entfernungen find gering (400-600 Schritt). Der 
Bifierfhuß aller Gefhüge (mit Ausnahme der Schlangen) ergibt 300 Schritt. 
Bei Regen oder Dunkelheit, jowie über Tal und Wafler hinweg muß immer für 
100 Schritt höher gerichtet werden. 

Brechtels Buch ijt in feiner Art eine tüchtige Leiftung. Sein Grundfag ilt: 
Wer Frieden will, muß kriegsſtark fein: 

Wer d’ tag jo ſchwach glei) wie die maus 
So wer gar bald ir feindihafit aus; 

Ja hätt die maus der fagen größ, 

Tie Kap wer g’wiß nit halb fo böß. 


In demjelben Jahre, in welchem Brechteld Bud, zu Nürnberg 
herausgegeben wurde, 1591, erichien eg u. d. T. „De Gonite van 
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Busſchieten“ im niederdeutjcher Sprache au) zu Amjterdam und er 
lebte in diefer Gejtalt dort noch 3 Auflagen (1594, 1605 und 1625)", 

Erwähnt fei endlich noch eine mir nicht zugänglich gewordene 
niederländiiche Arbeit: Der Buſſen Meeiterye... an allerhande 
geſchut te jchieten ende van jalpeter poeyer ende alderhande vyerwerde 
fonderlich te bereyden. (Amfterdam 1593.) 


8 59. 


Neben jo lebenzfriichen und bedeutjamen Arbeiten jchleppen jih 
in Abſchrift und Drud völlig veraltete Nachzügler dahin, die 
einen fajt komiſchen Eindruf machen. Zu den Manuffripten dieſer 
Art gehört „die Kunſt der Löblichen freyen Büchjenmaifteren 
zu Darmitadt (ms. no. 254), welche i. 3. 1592 „angefangen“ ift und 
doch noch mit der von „Irer fayf. may. Friedrich III.“ verlichenen 
Freiheit beginnt und tief in längjt überwundenen Anjchauungen ftedt. — 
Dahın gehört ferner ein Sammelcoder in Berlin (Kal. Bibl. me. 
germ. qu. 128), der das alte Fenerwerksbuch des 15. Ihdts. zwer 
mal enthält, einmal in einer Kopie vom Anfange und dann in eime 
vom Ende des 16. Ihdts. Daneben laufen flott mit Der Feder hir 
geworfene Gejchüßzeichnungen und einige Einjhübe, u. a.: „Ein qute 
lehre Reims Weije, darin viel guter Nahts ift, Ichret Cato.“ — Aud 
das Kunftbuch von allerley Fewerwerck durch Joh. Fauft Röhre, 


Maifter in Nürnberg, approbirt 1593 (hrzgl. Bibl. Gotha. 74, : 


wimmelt von Anachronismen, hat indefjen doch Intereffe wegen der 
jorgfältigen Behandlung, die es den Schlagröhren zuteil werden läßt. — 
As die ſeltſamſte archaijtiiche Erſcheinung aber ftellt fich dar: „Ein 
fürtrefflih Künſtbuch aus vielen haimlichen allten ge 
\hriebnen Büechern diejer Kunft... vnd viel langwierig Er 
fahrenhait vieler feldtzüg mit guttem fleig, mühe vnd koſten ver 
ſucht.“ (Wiener Hofbibl. no. 10855.) 

Das Wert zerfällt in zwei Teile. — Der erjte nennt fih „Befdhreibung 
oder Abjhrift eines vhralten kunſtbuechs“. Es Handelt „Bon den 
Beraittungen der verborgnen vnd fünjtlihen feilerwerdhen” (der weſentliche In: 
halt des alten Feuerwerksbuches). Wie mit dem Uuadranten zu handeln. Yon 
dem großen Geſchütz mit feiner Aufjegung. Bon des Mörferd rechte Werffung 
vnd deſſen Triangelauffag. Vom Schießen der glüenden Kugel. Bom Werffen der 
Fußeiſen (die aud vergiftet werden können). Vom Hagelidießen. Wie man 





1) Tiefen Ausgaben ift Jan Smidlaps „Onderwiij3 van VByer-Werden“ angehängt [8 48). 
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aus einer Handtbüchſen oder Schlangen 3 Schub nadeinander tut. Von Ragketen 
vnd Fürpfeil. Von fürigen Zraden. Legfeuer. Irden Geſchir. Eyſenkugelln 
mit eyſen Schlegen. Sprengfäſſer und Sprengthruen. Feuerkugeln mit Schlegen. 

Der zweite Teil führt das Motto: 

„Dies Buech hab ich mir auserwölt 
Vnd zallt mihrs niemandt vmb khanir geldt; 
Dan es ſoll vnd mueß mein ſchatz ſein, 
Dieweil ich hab das leben mein“. 

Dieſer Teil beginnt wieder mit Bruchſtücken des alten Feuerwerksbuches 
(Pulvererfindung, 12 Fragen u. ſ. w.), trägt dann die Kunſt des „Abſehens“ 
(Zielens) vor, lehrt die VBüchfenthailung und das Meflen und Laden. Auch in 
diefen Dingen herrfcht ein merkwürdig altertümlicher Ton vor: „Es thuet ain 
Maifter ainen frag, in welder maß ain püchfen fein muß, die am allerweitteften 
ſcheuſt . . . Ein Püchs, die ain Venediger Centner ſcheuſt, die geht am weitteſten“ 
u. ſ. w. Auch das Schießen von Stangen und Feuerpfeilen wird noch erwähnt; 
uralte Figuren vom Ausgange des 15. Ihdts. findet man reproduziert, ſo daß es 
faſt den Anſchein hat, als ob hier bereits ein archäologiſches Intereſſe vorſchlüge. 
Denn obgleich die den Schluß des Wertes bildende Sammlung hiſtoriſch-⸗militäriſcher 
Daten, die mit der Schlacht bei Reutling beginnt, nur bis zum württembergifchen 
Aufruhr 1514 geführt iſt, jo ift doch das Werk jelbft vor dem Beginne des 
zweiten Teil® von 1595 datiert. E3 fcheint ſchwäbiſchen Urſprungs zu fein. 

Auch, das letzte deutiche gedrudte Artilleriebuch des Jahrhunderts 
it ein jeltiamer Anachronismus. Die bei Egenolff3 Erben 1597 zu 
Frankfurt herausgegebene „Büchſenmeiſterey“ enthält nämlich auch 
das alte Feuerwerksbuch der Vorzeit, dag mit den 12 Sragitüd be 
ginnt; dann folgt die Abhandlung aus dem Kriegsbuch von 1526 
„Ein jeder großer und gewaltiger Feldtzug hat gewohnlich dreierley 
Regiment ....*, und den Beichluß machen die „gemeynen jtreitsregeln“ 
des Begetius!). Die Exiſtenz dieſes Buches beweiſt, wie fern das 
große Publikum der zunftmäßig abgejchloffenen Wiſſenſchaft jtand; 
denn nur jo erflärt es jich, daß man noch auf Leſer folcher abgeitan- 
denen Weisheit hoffte. 


8 60. 


Arm it die artillerijtiiche Literatur der Franzoſen 
im 16. Ihdt. Stein Volk Europas Hat die Artillerie fo früh und 
bewußt als eine der „drei Waffen“ aufgefaßt wie das franzöfilche, 
feines hat jie jo früh, jo ſachgemäß und erfolgreich dem Heeres— 
organismus eingereiht wie eben die Franzoſen unter Charles VIII., 


— (m — — 


1) Das feltene Buch findet fich im German. Muſeum zu Nürnberg (Nr. 7920). 
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Louis XII. und François I.; merfwürdigerweile aber fehlt diem 
Leiſtungen die Wiederjpiegelung und Begründung in der wiſſenſchaft 
lichen Literatur. Es iſt bezeichnend, daß die einzigen Schriftdenkmal 
artilleriftiichen Inhalt8 aus der erjten Hälfte des Bahrhunders, 
Abra’3 de Raconis Traicte de l’artillerie und Sean d'Eſtries 
Memoire de l’artillerie, welche beide in den vierziger Sahren en 
Itanden'), einen durchaus amtlichen Stempel tragen und auf dad be 
jtimmtefte diejenige Richtung zur Geltung bringen, durch melde die 
Franzoſen für das Geſchützweſen epochemachend wurden: Verein: 
fachung und fefteRegelung des Materials. Marquis d’Eitrees 
bringt das berühmte Syſtem der six calibres de France zur der 
lichſten Darjtelung. Die ſechs Kaliber find: 


Canon 33—34-Rfdr. Coulevrine moyenne 2-$itt. 
Grande couleuvrine 15-Pfdr. Faucon 1:Rfor. 
Coulevrine bätarde 7-Pfdr. Fauconneau !/2-Pfdr. 


Die erjten vier Kaliber wurden von je 21,17, 11 bzgl. 4 Pferden gezogen 

In demjelben Sinne tjt der gleichfall® ungedrudte Discours 
de3 kgl. ArtillerieeKommijjars La Treille gehalten (1567) 1). — Mehr 
wijjenichaftlichen Charakter hat diejenige Behandlung der Artillerie, 
welche ihr Blaiſe de Digenere im 38. Kapitel jeiner Paraphraſe 
von Onejanders Feldherrnkunſt zuteil werden ließ [S. 451) 
Aber auch hier it doch Die Hauptjache ein methodiſches Bild der gefamten 
Organijation des Geſchützweſens Frankreichs von der Regierung 
Henri I. bi8 zu der von Henri IV.?) — Um jo wunderbarer be 
rührt es, daß die einzige Arbeit eines Franzoſen über Artillerie, 
welche im 16. Ihdt. gedrudt wurde und wenige Jahre jpäter jogar 
einen Verdeutjcher fand, ein völlig anderes Geſicht als Die bisher 
erwähnten Arbeiten zeigt: des Zothringerd Joſef Boillot: »Moddles, 
artifices de feu et divers instruments de guerre avec 
les moyens de s’en prevaloir pour assieger, battre, surprendre 
et defendre toutes places«. (Chaumont 1598.) 


ı) Die Manuffripte dieſer Urbeiten befinden fih in ber franzöflihen Nationalbibl. (Fonds 
francais 20007, 651, 16691). Näheres über diefelben findet fi) in Louid Rapolsong, bagl. Jane 
Werl sur le passe et l’avenir de l’artillerie. 

») Das Buch erichien erft nach dem Tode des Verfaflerd zu Paris i. J. 1605 und iſt bem de 
maligen Großmeifter der Urtillerie, Mag de Verhune, Herzog von Sully, gewibmet. (Gremplar iz 
Tepöt de la guerre zu Paris A. Ta. 13.) Gin befonderer Abdrud des Artillerietrattates am uni 
dem Titel: De l’artillerie au XVI siecle i. 3. 1829 zu Paris heraus. (Ebd. A. TI. f. es, m 
im Beſitz des VBerfafiers.) 
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Boillot war 1560 zu Langres geboren. Seiner mutigen Energie gelang 
es, jeine Vaterjtadt in Gehorfam gegen Henri IV. zu erhalten, und zum Dant 
dafür ernannte der König ihn zum Garde du magasin des salp&tres et poudres 
&tabli & Langres. Die Haupttätigleit de8 Mannes lag nad) der Seite der 
Ardhiteftur und der Naturkunde, und das tritt auch unverkennbar in feinem 
militäriſchen Werke hervor. Dies erlebte 1602 eine neue Auflage, und i. J. 1603 
widmete Hermann don Loy zu Straßburg eine dritte Auflage mit den 
Triginalzeihnungen und einer vollftändigen Verdeutſchung, „Künitliches 
Feuerwerk überfegt von Brangius”, dem Pfalzgrafen Johann). Er harafterifiert 
das Wert mit folgenden Worten: „Gott der Allmächtige, der die feinen aud in 
höchſter gefahr zu fchügen weiß, hat denfelben vajt allezeit Mittel an die hand 
geben, durch welche fie boßhafitigen Anfchlägen vnd vorhaben abwehren vnd 
contrariis malis begegnen oder, wie man prouerbialiter jagt, artem arte de- 
ludirn fünnen. Denn was in Niderland, Franckreich vnd anderkwo wenig Jar 
hero durh wunderliche Practiden, Minen, Petard u. dgl. verichtet worden, ift 
fundbar vnd am tag. Sonderlich werden vns aud in diefem tractatu (jo furk 
perudter Zeit an jego regierende König. May. in randreid, Henricum IIII, 
zugeichrieben, von dero auch fehr werth gehalten) treffliche, fchöne, newe Fewr⸗ 
werd vnd Kriegs Inſtrumenta neben vilen andern Subtiliteten und Künften in 
allerhand Nothjällen tam in defensionibus quam offensionibus et expugne- 
tionibus munitissimorum quantumuis locorum furdtbarlid) zu gebrauchen 
praefigurirt vnd vorgejtellt“. — In der Tat ift der Inhalt diefes Werkes ganz 
anders geartet als der der übrigen gleichzeitigen Artilleriebücher. Schlägt man 
es auf, jo glaubt man im erjten Augenblide, einen Traftat des 15. Ihdts., etwa 
im Stile des Valturius, vor fi zu fehen; denn die Menge der alten Kriegs— 
injtrumente, welche Boillot in zart geägten Radierungen darjtellt, fcheint einer 
entlegenen Vorzeit anzugehören. Fehlen dod fogar die fahrbaren Armbruite 
nicht! Und wie weit greift der Autor aus! Als erjte Kriegsinftrumente 
beichreibt er und ftellt er bildlih dar: dag Auge, den Mund, die Zunge, die 
Hand! Tod wie hodhmodern mutet ed wieder an, wenn er von diefen ange- 
borenen Werkzeugen, ganz im Sinne von Kappe „Philofophie der Technik“ 
(Braunschweig 1877), zu Hebel, Schraube, Maßſtab, ald den Erweiterungen und 
Bervolltomnnungen der Gliedmaßen übergeht. Allerdings, feine Neigung, die 
Kriegsmaſchinen der Alten für moderne Artilleriezwede zu aptieren, geht oft zu 
weit. Immerhin mögen bei der notorifhen Bedeutung, melde die damaligen 
„tagen“, d. 5. die batterientragenden Überhöhungsbauten, mehrfach während des 
niederländiſchen Befreiungskriegs gewonnen haben, manche von Boillots hele⸗ 
polenartigen Konſtruktionen wohl praktiſche Verwendung gefunden haben. Was 
von all dieſen Inſtrumenten Erfindung des Verfaſſers iſt, läßt ſich übrigens um 
ſo weniger feſtſtellen, als er auch von längſt bekannten Dingen in einem Tone 
redet, als trage er etwas noch nie Dageweſenes vor. Das gilt z. B. von Ridt- 
maschinen, von Leitereinrichtungen u. dgl. m. 





1) Bibl. des Beughauies in Berlin (A. 421). 
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Interejjanter ift aber no der pyrotehnifche Zeil. Auf der Radierung, 
welche Berthold Schwarz darjtellt, wie er die Beitandteile des Pulvers abwiegt, 
fteht der Teufel fegnend hinter ihm. Die Salpeterbereitung beſpricht Boillot als 
befonder8 berufener Fachmann begreiflicherweife eingehend. Der Salpeter wird 
mit Alaun gefhäumt und dreimal geläutert‘). Der Schwefel wird aus Kieſen 
fublimirt. Zur Kohle nimmt man ſchwarze Sumpfweide oder HafelHolz; Nuß 
eignet fi) nur für grobes Pulver. Das bejte Pulver befteht aus */s Salpeter, 
ı/s Schwefel, Us Kohle. Hauptſache bei der Herjtellung iſt das gute Zerlleinem 
der Bejtandteile. Die Bereitung geſchieht in Stampfmühlen. Für grobes Geſchüß 
törnt man erbfengroß, für Heine Staliber linfengroß. 

Boillot verwirft die frühere Verwirrung der vielen Geſchützarten, tadelı 
übermäßige Rohrlängen. Die Radierung, welche feine ſechs Kaliber darjtellt. 
zeigt die Rohre zwiſchen Bodenftüd und Kopf ohne Frieſen. Metallitärte und 
Stellung der Scildzapfen bejtimmt der Gießer je nach der Güte des Materials. 
Das Zündloch bedarf eines Stahlſtollens. — Bon Geſchoſſen beichreibt Boillet 
u. a. Ketten und Hohlkugeln. Unter den leßteren finden jich jolche, die aus 
zwei Halbkugeln beftehen, welche ſich außerhalb des Geſchützes öffnen und dann 
die feinen Eijenfugeln (dets, perdreaux), mit denen jie gefüllt find, ftreuen: 
alſo eine Art Sranatlartätihen [S. 641). — Jedes Geihüg wird von zwei Mann 
bedient. Wiſcher und Anſatzkolben befinden fih an einer Stange Mit 
Kartuſchen ſchießt man dreimal fo fchnell al8 wenn man fid) des Lademaßes be 
dient. — Eingehend behandelt der Verfafler die Betarden, welde feit Kurzem 
in Gebraud) gefommen. Er kennt deren von 5 bis 50 Bfd. Pulver in 20 bis 
200 Pid. Metall. Das dazu verwendete Bulver muß fein geförnt fein und min 
in einzölligen Lagen mit eifernem Stempel fejtgedrüdt und mit Wachs über 
goffen. — Sonderbar find Boillot3 Anweifungen, die Tore gegen Petardierung 
und Überfall zu fihern. Er bringt zu dem Ende nämlich eine Art Fuchs- oder 
Mardereijen an, welches die ganze Breite des Tores deden und den feindlichen 
Petardier fejthalten oder in den Graben jtürzen fol. — Übrigens will Boillot 
die Petarde aud) im Graben anwenden, um bier Bredhe zu legen. Endlich 
empfiehlt er Handgranaten von ſprödem Glodenmetalle. 


8 61. 


Auch die italienijche Artillerieliteratur der zweiten Hälfte 
des Jahrhunderts iſt minder reich als die deutjche. Aus den ſechsziger 
Jahren verdienen die Avvertimenti et essamini des Forti— 
fikators Cataneo [8 118] und die Precetti della milizia Ruscellis 
Erwähnung, jene, weil fie offenbar ganz unter deutichem Einffujie 
jtehen, dieje, weil fie die Grundlage eines i. 3. 1620 in Deutjchland 
erichienenen Kriegs- und Artilleriebuches wurden, von dem noch zu 
reden jein wird. [S 107 und XVIIa. 8 46.) — Sehr bedeutend ift der 


ı Näheres vgl. bei Yavea. a. ©. III, p. 293. 





2. Tie zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts. 657 


artilleriftiiche Teil von Mardhis Architettura militare (das 
4. Buch). Er zeichnet ſich durch den energiſchen ſoldatiſchen Geiſt 
aus, welcher aus den niederländiichen Kämpfen mit ihren großen 
Belagerungsfämpfen herüberweht; denn dieſe hat Francesco de Marchi 
mitgemadht. Während bei den meilten zeitgenöffiichen Arbeiten, na- 
mentlich denen der Deutichen, die in einem nur allzu faulen Frieden 
dahinlebten, der Leſer fich wie in die Wände eines Zeughauſes oder 
eines Laboratoriums eingeichloffen fühlt, öffnet fi) bei Marchi der 
große weltgejchichtliche Gejichtsfreis. Doch Tann auf dies fremde 
nicht verdeutjchte Werk Hier nicht näher eingegangen werden.!) 

Nur dies fei erwähnt, daß Mari die Artillerie in „königliche“ (reale) und 
„nicht königliche” einteilt. Sene umfaßt die Gefhüte vom Achtpfünder aufwärts, 
dieje die geringeren Kaliber. Un dieje Unterjheidung haben fih in der Folge 
auh auf dem Gebiete der Befeſtigungskunſt gewifle technifche Ausdrüde ange- 
fnüpft, um derentwillen fie wichtig geworden ift. 

Im Laufe der fiebziger Jahre erjchienen zwei nennenswerte furz- 
gejaßte Zehrbücher: die Sceltidocumentilllarzaris (Vicenza 1579) 
und die Inventioni von acht da Reggio (Barma 1579). — 
Das lebte Jahrzehnt des Jahrhundert? bringt Romanos Proteo 
militare (Neapel 1591), ein Wert vorwiegend mathematiichen 
Charakters wie das des W. Neiff [S. 603], dann Bentilinis und 
Sciavinas Instruttione de’ bombardiere für die Unter: 
richtszwecke der venetianiichen Geihügichule (Venedig 1592), Tornaros 
Dialogo (Ambrofiana Q. 123), welcher ungewöhnlicherweije einmal 
eingehend von den Handjeuerwaffen handelt?) und endlich die Corona 
et palma militare de artiglieria von Lapobianco (Be 
nedig 1598), welche eine vorzügliche Überficht des gefamten italienischen 
Artilleriewejend zu Ende des Jahrhundert? gewährt und in Bezug 
auf die Balliftit viele Bezieyungspunfte zu Vogels Werke [S. 627], 
ſowie die jehr intereffante Konftruftion eines Diſtanzmeſſers darbietet. 


8 62. 


Wenngleich die Spanier ihre glänzenden Erfolge auf den 
Schlachtfeldern des 16. Ihdts. vorzüglich ihren gewandten Degen- 
1, Bol. übrigen? Toll: Marchi als Artillerift. (Archiv für Artillerie und Ingenieur-Kffiziere 
54. Bd. (Berlin 1863.) . 


?) Bgl. Benturi: Vom Urfjprung und den erften Fortſchritten des Geſchügweſens. Deutich 
von Rödlih. (Merlin 1822.) 


Jähns, Geichichte der Siriegsmwifienichaiten. a) 


658 Das XVI. Jahrhundert. II. Waffentunde. 


führenden Rundichildnern und den Handjchügen verdanften, nicht dem 
Geſchütz, jo bleibt e3 doch merkwürdig, wie außerordentlich ſpät bei 
ihnen die artilleriftiiche Literatur anhebt. Als »primer nacional: 
der ſpaniſchen Artilleriefchriftiteller gilt Don Diego de Alaba y Dia- 
mont !), deſſen Schrift »El perfeto Capitan y la nueusa 
ciencia dela Artillerfa i.3. 1590 zu Madrid erjchien. Indes 
auch der artilleriftiiche Teil diejes Werkes iſt lediglich eine Bearbeitung 
der betreffenden Abjchnitte aus della Valles und Tartagliag Schriften, 
fein Original. — Bedeutend und jelbjtändig dagegen tit des Luis 
Collado Plätica manual deArtilleria, welcdje zuerst i. J. 1586 
zu Venedig in italienischer?), dann vollftändiger in ſpaniſcher Sprade 
1592 zu Mailand erjchien, leider aber nicht verdeuticht wurde. Bon 
bejonderem Interefje find Collados Mitteilungen über die von Kaiſer 
Karl V. zu Burgos begründete Artilleriejchule. 


Erwägt man den Einfluß der nichtdeutichen Artillerieliteratur 
des Jahrhunderts auf die deutiche Wiſſenſchaft, jo ftellt Derjelbe ſich 
al3 überaus gering heraus; eigentlich fommt da nur ein einziger 
Schriftſteller in Betracht: Tartaglia. 


5. Gruppe. 
Die Handwafen. 
8 63. 

Wie im 15., jo fchweigt auch im 16. Shot. die wifjenjchaftlick 
Literatur fajt ganz über die Handfeuermaffen. Man tft Hinjichtlih 
derjelben auf Darjtellungen gleichzeitiger Künftler, auf ſummariſche 
Erwähnungen in den Zeughausbeſtänden, auf gelegentliche hiſtoriſche. 
namentlic) chronikaliſche Nachrichten und endlich auf die überbliebenen 
Waffen jelbjt angewiejen. Dieſe aber find oft ungemein ſchwierig zu 
datieren, wie das aus dem die Handfeuerwaffen betreffenden Kapitel 
in Ejjenweins „Quellen zur Geſchichte der Feuerwaffen“ deutlich 
hervorgeht. Die nachſtehende Überſicht folgt daher vorzugsweij 
den Angaben eines ausgezeichneten Kenners, des ſächſiſchen Cheriten 
Thierbach, in deſſen Werf „Die geſchichtliche Entwidelung der Hand 


1) De 103 Rios: Discurso sobre los illustres autores y inventores de Artilleria en 
Espaüa (Madrid 1767). 
2, Bibl. des Verliner Beughaufes (B. 445). 
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feuerwaffen“ (Dresden 1886) die näheren technijchen Einzelheiten, auf 
welche hier nicht eingegangen werden kann, nachzuſchlagen jind.!) 

Die herrichende Handfeuerwaffe zu Anfang des 16. Ihdts. war 
der „Hafen“, d. h. das gewöhnliche Luntenſchloßgewehr [S. 415). 
Wahricheinlich war indeffen um die Wende des 15. und 16. Ihdts. 
bereit3 das Lunt enſchnappſchloß erfunden. 


Bei diefem wird der Luntenhahn nicht wie bisher durd einen fteten Drud 
auf den Abzug nad) der Pfanne geführt, jondern klappt nad) dem Spannen mit 
einem Schlage nieder. Zu dem Ende ftüßte den verlängerten Fuß des Hahnes eine 
gewöhnlich außen angebradhte Stangenfeder, welche beim Abdrüden gehoben wurde 
und dann den Hahn frei ließ. — Die meiften Luntenſchnappſchlöſſer waren zugleich 
Schwammſchlöſſer, d. H. nicht die Lunte wurde in einen Schlitz des Hahnes 
geflenımt, jondern diefer war an feinem Kopfe mit einer Meinen Röhre verjehen, 
in welder ein Stüddhen Schwamm jtedte, da3 unmittelbar vor dem Abfeuern 
eingeführt und mit der Lunte entzündet wurde. Dabei fiel dad Abflopfen der 
Aſche von der eingefniffenen Qunte fort, was die Bedienung erleichterte. 


Gegenüber den Feuerwaffen hatte man beitändig die Rüftungen 
verjtärft, damit wenigſtens Bruft- und Rückenharniſch, fowie der Helm 
Ihupfrei wären. Infolge davon gingen die Schüßen bald zu größeren 
Kalibern über. Zuerſt war es Alba, der an Stelle der Arkebuje oder 
„halben Hafens“ [S. 415], i. J. 1521 den „ganzen Hafen“ unter 
dem Namen der Musgfete?) einführte. 

Sie wog 15 bis 20 Pfund und ſchoß vierlöthige Kugeln bis auf 300 Schritt. 
Ihr Bericht gejtattete den freihändigen Anſchlag nicht, und daher führte der 
Mustetier eine Gabel mit, auf melde er beim Feuern den vorderen Teil der 
Waffe jtüpte, während er die Schulter durch ein Kiffen gegen den Rüditoß jicherte. 

Die Erfolge diefer Waffe forderten zur Nachahmung heraus, 
und bald wurde in ganz Europa die Ausleje der Schügen mit Mus- 
feten bewaffnet. 

Ihre Einführung führt zugleich, u. zw. auch bei den leichteren Hafen, eine 
wenn aud geringe Abjenfung des Kolbens herbei, welche da& Zielen wejentlich 
erleichterte. Eine eigentlide Dünnung aber hatten alle diefe Gewehre noch nict: 
vielmehr lag an deren Stelle nur eine Ausrundung für den Daunen der rechten 
Band, um diejer eine fejte Haltung beim Abdrüden zu fichern. 


1) Bgl. auch Schön: Geſchichte der Handfeuerwaffen (Dresden 1858). 

2) Muschettae, d. h. Meine Sperber, nannte man im Mittelalter die ſchweren WVolzen ber 
größten Armbruftarten ; von ihnen wurde der Same auf die ſchweren Geſchoſſe der großen Halen und 
demnädft auf die Waffe jelbit übertragen, wie ja aud fonft Schußwaflen nad) Jagdvdgeln benannt 
find: die Nachtigall, die Falkaune vom Fall, das Terzerol vom Tercel (mtlt. tertiolus), einer Meinen 
salfenart u. f. w. 


4) % 
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Der Wunſch, die Hinderlichde Lunte entbehren zu können, wer 
frühzeitig rege; er ift jehr begreiflich und cbenjo, daß man bei dm 
Verjuchen, fie zu erjegen, zunächſt an die üblichen Feuerzeuge dachte. 

Am gangbarften waren damals die Neibfeuerzeuge, und in der Tat finkt 
fi) eine fehr altertümliche Kurzwaffe im Dresdener hiftoriihen Muſeum, die joy 
Mönchsbüchſe, unmittelbar mit einem ſolchen Feuerzeuge, d. h. mit einem 
Schwejelfiesftüd und einer daran ftreichenden, Funken erzeugenden Feile, verfehen. 
E3 lag nahe, dieje Teile, der vermehrten Neibungsfläche wegen, bogenförmig, 
halbmondförmig, endlich radförmig zu geitalten (und es find Waffen erhalten, 
welche diefe Entwidelungsftufen zeigen). Als man nun zur Kreigfeile vorg: 
Ihritten, ging man dazu über, dies Rad in felbjttätige, jchnelle Bewegung ;ı 
jegen, um auf diefe Weiſe Funken zu erzeugen und in die Pfanne zu werfen. 
So entitand das Radſchloß, bei dem die Welle eines ftählernen 
drehbaren Rädchens mit gereifter oder gezahnter Beripherie im Innen 
des Schloffes durch eine Kette mit einer jtarfen Schlagfeder in Ber 
bindung gejeßt war, welche durch Aufziehen des Rades mittels eines 
Schlüſſels gejpannt wurde. Vorwärts der Pfanne befand fich eu 
auf ſtarker Feder beweglicher Hahn, welcher ein Stüd Pyrit (Schweiel- 
fies) hielt. Hatte man das Rad aufgezogen, den Pfannendedel zurüd 
geichoben und den Hahn auf das Rad gebracht, jo löjte ein Tirut 
am Abzuge eine Stange aus dem Nade, das nun, Durch die aus 
jchnellende Feder kräftig um feine Achje gedreht, fi) am Schwede 
fieje rieb und dadurch Funken erzeugte, die das Pulver auf der Pfanne 
entzündeten. — Offenbar ift da3 Rad- oder Feuerſchloß eine deutjche 
Erfindung und verdient daher auch den zuweilen dafür gebrauchten 
Namen „deutiches Schloß“. 

Guler dv. Weined fagt in feiner »Raetia« (Zürich 1616, S. 162): „Te 
künſtlichen fewrſchloß jeynd Anno 1517 zu Augsburg vnd Nürnberg aufflommen“ 
— Wagenſeil citiert in feiner De civitate Norimbergensi commentatio (Alt 
dorf 1697, S. 150), eine ungedrudte, von ihm nicht datierte Nürnberger Chroni., 
in der es heißt: „Die zu den Schiegröhren gehörigen Feuerſchlöſſer find erſt 151; 
zu Nürnberg erfunden worden.” — Im die Verbeſſerung des Radſchloſſes machten 
jih die beiden Nürnberger Büchſenmacher Georg Kühfuß und Kafpar Red 
nagel befonderd verdient, und vielleicht ftammt von erjterem der vulgäre Ant 
drud „Kuhfuß“ für Kommißgewehr, wie man heutzutage hırzmeg von „Chafiepet“ 
oder „Maufer” redet und nicht die Erfinder, fondern die Waffen meint. Zur 
Radihlopgewehr gehörten ala fog. „Kleinzeug“ der Spanner (Schlüffel), der 
Krüger mit Kugelzieher, das Wiſcheiſen und ein zinnernes Olfläſchchen. 

Die Radſchloßgewehre Hatten große Vorzüge vor den alten Haken: 
denn fie machten die immer glimmend zu erhaltende Lunte überflüflie. 
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funftionierten auch bei Negenwetter und gewährten eine rubigere, 
Jicherere Entzündung. Letzterer Vorzug ging indes Schon nach wenigen, 
ichnell hintereinander getanen Schüfjen verloren, da dad Rad wegen 
jeiner unmittelbaren Berührung mit dem Zündpulver bald verſchwandete 
und dann den Dienjt verjagte. Überdies gejtattete der Spannungs- 
modus nur ein langjames Teuer und der Schwefelkies nutzte fich 
raſch ab. Nicht jelten gab man daher den Gewehren neben dent 
Radſchloſſe auch nod) ein Luntenſchloß. Aus diejen Gründen, jowte 
wegen der fojtjpieligen und komplizierten Einrichtung, welche jtet3 gut 
in DL gehalten werden mußte, fand das Radichloßgemehr niemals 
allgemeine Anwendung; jein Bereich blieb Deutjchland, und auch Hier 
war er beichränft: abgejehen von Sägern und Scheibenjchügen, ward das 
Radſchloß nur von der Reiteret in umjafjenden Gebrauch genommen. 

Für diefe machte allerdings die neue Waffe Epoche. Die brennende Lunte, 
welche bis dahin der Reiter mit den Zügeln in der Linken führen mußte, hatte 
ihn natürlich) auf das peinlichite bebelligt. Jetzt konnte er bequem ein feuer: 
ſchlagendes Kurzgewehr, ein Betrinal, einen Karabiner oder ein Piſtol brauchen, 
und dieje Gewehre wurden daher feit den fchmalkaldifhen Kriegen die Haupt- 
und Lieblingswaffe der „deutichen Reiter“, der „Ringerpferde”. [8 9.) 

Wie den Deutichen das Reibfeuerzeug Anlaß zur Erfindung des 
Radichlofjes, jo wurde das Schlagfeuerzeug den Spuniern der Aus- 
gangspunft zur Herjtellung des Steinſchnappſchloſſes, die jeden- 
falls auch noch in die erite Hälfte des Ihdts. fällt. 

Tie urjprünglide Konjtruftion entſpricht, was die Bewegung des Hahnes 
und der Stange betrifft, vollitändig dem Luntenſchnappſchloſſe. Aber der Hahn 
bielt nunmehr einen Stein feſt; die Schlagjeder war verjtärft, um dem nieder: 
ſchlagenden Hahne mehr Kraft zu geben, und diefem gegenüber war eine raube 
Schlagfläche angebradıt, auf die der Stein jhlug und Funken erzeugte, welde in 
die entſprechend angebradte Panne fielen. Spätere Verbeflerungen beitanden 
dann in der Bereinigung von Piannendedel und Schlagflädhenteil zu einem 
Ztüde, der „Batterie“ (ca. 1580) und der Einrichtung einer zweiten Raft für den 
Dahn. Wegen des Vorzugs größerer Einfachheit vor dem Radſchloſſe wurden die 
Schnapphahnſchlöſſer in Deutſchland viel nachgeahmt und auch verbeilert, namentlich 
durch Verlegung der Schlagfeder nach dem Inneren des Schloſſes und durch Ein— 
ihiebung der „Nuß“, auf welche dieſe Feder wirkte und jo ihre Kraft auf den 
Hahn übertrug. Aber aud) das Steinſchnappſchloßgewehr iſt vom deutjchen Fuß—⸗ 
volk nidt angenommen worden; nur bei der Bewaffnung der Bürger feiter Städte 
und bei fürjtlihen Leibwachen iſt es nadhzumeifen. 

Die berühmtejten Büchſenmacher Deutſchlands lebten in 
Augsburg, Nürnberg, Suhl und Solingen. 
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Im Jahre 1546 fah der Rat von Augsburg ſich veranlaßt, die Gewehr 
ausfuhr zu verbieten, weil die Meifter derart mit Aufträgen von auswärts über 
bäuft waren, daß die Reichsſtadt ſelbſt die Feuerrohre, deren fie bedurfte, nid: 
erhalten konnte. — Zu Nürnberg verbejlerte Wolff Danner (F 1552) dus 
Ausbohren und Schmieden der Rohre. Er gehörte einer berühmten Schmiede 
familie an. Hans Danner trieb fhon dazumal „von den Metallen Spähne, ali 
hätte er weiches Holz unter den Händen, und fein Bruder Leonhard war der 
Erfinder von mauerftürzenden Brechſchrauben.“ Eine alte lÜberlieferung ſchreibt 
dem Wolff Danner fogar die Erfindung des TFeuerfteinichlojjes zu; indes handelt 
e3 fi) dabei wohl nur um eine Verbefferung des Steinſchnappſchloſſes. — Tie 
Brandenburgifche Regierung in Bayreuth bezog 1563 die Handfeuermwaffen für be 
Beite Plafienburg meist aus Solingen, zum Teil aber auch aus Schmaul: 
falden. In demfelben Jahre verlich Fürſt Georg v. Henneberg den Büchſen 
madern in Suhl, wo feit uralter Beit Waffenfabriten bejtanden, das Innungs 
vet. Zwanzig Jahre jpäter boten die Augsburger Büchfenmeifter dem Herzog: 
Wilhelm von Bayern 900 Handrohre an, „fo alle auf eine Kugel gerichtet — 
die war alfo ungewöhnlih! Im Jahre 1596 lieferte Simon Stör in Suh! 
der pfälzifhen Regierung zu Neuburg binnen 14 Tagen: 160 Mustketen mit 
Pfannenzündern und aufgehenden Pfannen ſamt dazu gehörigen Modellen, Wiſchem. 
Gabeln, großen und Heinen Pulverflafhen, ſowie 160 Schilt⸗ oder Halbhaken aut 
Halbhaken mit ſchwarzen frummen Scäften nebjt Zubehör. 

Im J. 1543 wurde, alter Überlieferung zufolge, von Wolff Tanne 
der Stecher (Doppelabzug) erfunden, der bei all der bisher ge 
nannten Waffenarten in Anwendung gebracht werden Tonnte, doch 
vorzugsweiſe bei gezogenen Büchjen gebraucht wurde. 

Gezogene Handfeuermwaffen werden bereit3 gelegentlich eins 
Leipziger Scheibenjchießens ti. 3. 1498 erwähnt. Offenbar handelt 
es ſich dabei jedoch nur um gerade Züge, die wohl urjprünglid 
als Schmußrinnen für den Bulverrüdftand eingerichtet worden waren. 
Den „Drall”, die Schraubenzüge, führte angeblich) der Nürnberger 
Aug. Kutter um 1560 ein. Wahrjcheinlich Hat bei dieſer Erfindung 
wie bei jo mancher anderen der Zufall fein Spiel gehabt. 

Tas fann etwa in der Weife geſchehen fein, daß eine gewundene Schweifnaht, 
wie fie in alten Läufen nicht jelten vortommt, Veranlaſſung wurde, die biöher 
geraden Züge fchraubenförmig zu führen, und daß man dann erkannte, die Kugel 
folge ſolchen Zügen nicht nur beim Laden, fondern drehe ſich ihnen entſprechend 
auch nod) im Fluge. — Eine wiſſenſchaftliche Erkenntnis davon, daß eine der Kugel 
verliehene Rotation um die Seelenachfe eine Korreftur der Flugbahn 
herbeiführe, indem ſie die unregelmäßigen Ablenkungen durch die freiwillige, wilde 
Jotation um die Schwerachſe und durch den Wechſel des Luftwiderſtandes mittel 

naufbörlicher Übertragung paralyfiere — eine ſolche wiſſenſchaftliche Erkenntnis 
ig den balliitifchen Anſchauungen der Zeit allerdingd noch fern. Wie fo oft 
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haben auch hier dunkle Ahnungen fördernd gewaltet. Und diefe Ahnung von 
dem Wert der regelmäßigen Drehung eines gejchleuderten oder gejchofjenen Körper? 
it uralt. Die Einrihtung des Riemenſpießes der Hellenen, wie die der Dreh⸗ 
bolzen des Mittelalter beruht ja ganz auf demjelben Prinzipe. 

Seit den jechziger Sahren hört man wiederholt von den gezogenen 
Feuerwaffen u. 3m. immer al3 von etwas Vorzüglichem. 

Cine Verordnung der Berner Regierung von 1563 jagt: Vor furzen Jahren 
fei eine Kunft hervorgelommen, die Rohre der Zielbüchfen, von gewiſſern Schießen® 
wegen, mit Schneggen oder fonft frummen Zügen inwendig zu frigen und zu 
bereiten, al® woher, wegen Ungleichheit, Span entitanden fei; daher die Abftellung 
folder Züge bei gemeinem Schießen geboten wird. Für „Reisbüchſen“ (Kriegs- 
gewehre) blieben die Schneggen natürlid erlaubt. — Diefem Beitpunft und diejer 
Würdigung des Wertes der Züge entfpricht e8 durchaus, wenn Fiſchart 1575 in 
jeiner „Geſchichtstlitterung“ jagt: „Wie kein kunſt ift bei dem wein gut leben, 
aljo ift fein kunft, mit gutem geſchoß und gefchraubten oder gezogenen Büchſen 
wol ſchießen.“ — Auch noch 1582 wurden bei dem Stahl- und Zielbüchſen⸗ 
Schießen zu Frankfurt a. M. „gejchraubte, gezogene und geriffene od. dgl. andere 
ungewöhnliche Rohr” als „gefährlide und ungebürliche Vorteile” verboten. — 
Einige Jahre fpäter äußert Pigafetta in einer italieniihen Handichrift (Ambrofiana 
Wr. 125. M. 8. R.): „Wenn die Büchſen durch Geſchwindbohrer gereift werden 
jo jhießen ſie mit weniger Pulver viel ficherer.” 

Im 3. 1584 jtellte Niklas Zurfinden in Bern Schießproben 
mit einer Revolverbüchſe an, die jedoch unglüdlich ausfielen. 

Offenbar war die Büchje mit einer Drehwalze verfehen, deren Seelen nicht 
gehörig mit denen des Laufes zufammentrafen; infolge deſſen fprang die Waffe 
und verwundete mehrere Menſchen. 

Um die Mitte des 16. Ihdts. gab es auch jog. „Streurohre*, 
welche mehrere Kugeln aus einem Laufe jchoßen. Frönsperger be 
Schreibt Ddiejelben im jeinem „Buche von faiferlichen Sriegsrechten“ 
1552 [S. 549] wie folgt: 

„Man hat auch kurtze büchjen , die find ungefährlid) anderthalben Schuh 
fang, die jollen gar did und ſtark, auch für das ftoßen mit einem Anſatz wie ein 
Haack vnd Hinten mit ein Pulfferſack gemacht ſeyn; diejelben haben ein Rohr fo 
groß als vngerährlid ein Mein Hennen Ey. Sollihe Büchſen lädt man mit 
pilen Handbüchſen Kugeln, etwa zwölff oder fünfitzehn auf einmal, vnd.werden 
aljo in einer Bejagung gar füglich gebraudhet unter die jtürmenden, ſonderlich in 
jtreigwehren; doch fan mans nit in die weite braudjen; aber in der nähe zer: 
jtreumt es ji weit vnd thut großen Schaden.“ 

Die vollitändige Gewehrpatrone bejchreibt zuerjt Gapobianco 
[S.65711.3. 1507. Er jagt aber, daß jie bei den Arfebufieren Neapels 
bereits jeit längerer Zeit im Gebrauche jei. In Deutichland führten 
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Reiter in der 2. Hälfte des Jahrhunderts zuweilen die PBapierpatrone, 
jedoch ohne Kugel. Immerhin war fie auch in diejer Form noch etwas 
Seltenes und Ungewöhnliches. — Der gemeine Schüße trug das 
Pulver loje in einer Flaſche, dazu 30 Kugeln und 6 Klafter Lunte. 


Die Kugeln (das „Loth“) befanden fi in einem Lederbeutel; das „FPul 
verin“ oder „Zündfraut”, d. h. das feine Pulver, welches auf die Pfanne ge 
jhüttet wurde, bewahrte man in einem am Bandeliere bejejtigten Fläſchchen. An 
diefem Bandelier trug der Musketier wohl aud) eine Anzahl fertiger Ladungen 
(doch ohne Kugeln) in Meinen hölzernen Büchſen. — Der Breis einer Schüpen: 
ausrüftung ftellte fid) auf 4 bis 5 Gulden. 

E3 ift jehr merkwürdig, daß Blaiſe de Vigenere in jeinem Traktat 
über die Artillerie [S. 654], der anfangs der neunziger Jahre ge 
jchrieben ift, behauptet: die größten Feldherrn jeiner Zeit Huldigten über: 
einjtimmend der Anfiht, daß die Handfeuerwaffen den alten 
Handfernwaffen, dem Bogen und der Armbruft, nicht ebenbürtig 
jeien und weit geringere Zeijtungen aufzumeijen hätten. Ganz der 
jelben Deeinung ift auch) der »Veterano« in Antonio Lornaros zu 
derjelben Zeit verfaßtem Dialogo, S. 657] deſſen Manujfript die Bibl. 
Ambrosiana zu Mailand bewahrt. (Q. 123.)') 

Der Alte will von den bisherigen Handfeuerwaffen nicht viel wiſſen. Ve 
Wind und Regen erlöfche die Qunte; nachts verrate fie den heimlich Daher— 
fommenden. Der Junge gibt dag zu; „aber (meint er) wir haben ja jet die 
Radichlöfjer, zumal die ſchönen und ſtarken aus Flandern, deren dag Stüd zu 
25 Scudi verfauft wird.” — Der Alte: „Die find verwidelt, zerbredlid un) 
zu teuer. Aber es wird Rat gefchafft werden durd Einführung eines aus wenigen 
Eifenteilen beftehenden Feuerzeuges, das aud der roheite Menſch jchnell um 
gefahrlos handhaben lernt, da es mit einem geringen Stein wohl taufend Schü 
tun und auf jeder gewöhnlichen Büchje leicht angebracht werden kann und da jeis 
euer ftet3 in die Mitte der Pfanne fällt.” Der Junge: „Das wäre etwas! 
Das überträfe ja felbjt die prächtigen Radſchlöſſer der Leibwache Emanuels von 
Sapoyen, die denn doch auch noch oft genug das ‘euer nicht auf die Pianne. 
jondern nebenbei werfen!” Der Alte: „Einer meiner Freunde ijt der Erfinder.” 
(Jedenfalls Cornaro.) „Er hat ed nad) jahrelanger Beijtesanjtrengung fertig gebradit.” 
Der Junge: „Sind nicht auch jene Radichlöffer jehr gut, für deren Serftellung 
die Venetianer einen franzdfifhen Meijter beſolden?“ (Es iſt Jean Dujardin 
gemeint, den der Rat der Zehn 1587 in den Dienjt de® Arſenals genommen 
Hatte.) Der Alte: „Ich fenne fie; wohl geben fie mehr Funken als die ge 
wöhnlihen; aber dafür haben jie einen neuen Fehler; fie haben eine Spinkel 
aleich den Uhren, und dieje wird jehr leicht bejchädigt und vom Roſt zerireiien.“ 


1) Mitgeteilt von Benturi in feiner Abhandlung „Bon dem Urfprung und den erſten Hort 
en des Geſchutgweſens“. Deutſch von Rödlich (Berlin 1822). 


3. Die Handwaffen. 665 


Es muß dahin gejtellt bleiben, ob die Erfindung, melde der Alte fo an= 
preift, etwa eine Veränderung des Schnapphahnſchloſſes, oder, wie man fait 
glauben möchte, ein Vorläufer des Flintenſchloſſes war, das, der gewöhnlichen 
Annahme nad, erit um 1630 in Frankreich erfunden wurde. 

Sp ericheinen denn ſchon in dem Handfeuerwaffenwejen des 
16. Ihdts. die Keime und Anjäge der gejamten bis zur Gegenwart 
vollzugenen Entwidelung; aber in der Praxis beherrichte doch 
das Luntengewehr die Situation faft ganz allein und blieb 
in diejer dominierenden Stellung noch über den Dreißigjährigen Krieg 
hinaus. 


8 64. 


Weniger noch ala von den Handfeuerwaffen reden die wiſſen⸗ 
Ichaftlichen Werfe des 16. Ihdts. von den blanfen Waffen, und 
auch an diejer Stelle joll nicht näher auf diefelben eingegangen werden, 
da das Weſentlichſte darüber gelegentlich teil3 jchon erwähnt wurde, 
teils in dem Kapitel „Truppenkunde“ Hervorzuheben jein wird. — 
Die deutjchen Schwertfeger, Haubenjchmiede und Harniſchmacher brachten 
die friegerijche Rüjtung zur größten Gediegenheit und entfalteten dabei 
zugleich nicht jelten echten Kunftfinn. 

8 65. 

Wie bereit3 erwähnt, bieten in Bezug auf die Handwaffen des 
16. Ihdts. die Rüſtkammern weit mehr al3 die Literatur: ſowohl 
in den wirklich noch vorhandenen Waffen ald durch die Verzeichniſſe 
der Vergangenheit. — Bon Materialnahweifen der Zeug 
Häujer des 16. Ihdts. jeien beiſpielsweiſe an diejer Stelle aufgeführt: 

Nürnberger Inventar aus der Mitte des 16. Ihdts., mitgeteilt im 
Anzeiger f. d. Kunde der dtſch. Vorzeit. 1853. S. 19. 

Gonnrad Haas von Dornbah, Rom. khon. Mayeftat Zeugewart in der 
Hermenftadt in Siebenbürgen: „Aller vnd ieder Empfahung des Geihüg und 
aller Munition.” Ein Verzeichnis der unter Haas’ Obhut gejtellten Ferdinandeiſchen 
Artillerie mit lehrreihen Taten aus der Zeit von 1553 bis 1556. (Städt. Ardiv 
zu Hermannſtadt.) Mitgeteilt ebenda. 

Inuentarium vnd verzaihnus deß Gefhuges vnd Munition 
fampt anderer zugehör, fo jn der Bejtung Gießen jgo befunden vnd vor—⸗ 
handen. 1568. Mitgeteilt ebenda, 1854, ©. 167, 191, 220, 242, 275, und in 
Eſſenweins „Uuellen zur Geſch. der Feuerwaffen.“ S. 86/7. 

Inventar über dag Nürnberger Zeughaus 157480. (Bibl. des 
Germ. Mujeums Wr. 4450a.) Mitgeteilt bei Eſſenwein a. a. D. S. 92/3. 
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Inventar des fürſtbiſchöflichen Zeughaujed zu Würzburg. 15H 
(Bibl. des Germ. Mufeums Nr. 9378). Mitgeteilt bei Effenwein a. a. O. S. 834 

Unter den noch beitehenden Zeughäujern find bejondens 
zwei für das Waffenwejen des 16. Ihdts. wichtig: die Rüſtkammer 
zu Graz!) und die bürgerliche Kriegskammer zu Emden?) 
denn ihre Bejtände find (im Gegenjage zu den meijten Der anderen, 
nach und nad) aus Liebhaberei zufammengebrachten Waffenfammlungen) 
größtenteils feit drei Jahrhunderten vollitändig beiſammen geblieben 
Sie ſetzen fic) nicht aus Prunkftüden zufammen, jondern ftellen den 
einfachen Kriegswaffenbedarf des 16. Ihdts. im äußerſten Süden we 
im äußerjten Norden des Reiches anſchaulich dar. 


&. Gruppe. 
Woffengebranh und Reitkunf. 

Hing im 15. Ihdt. das eigentlich kriegeriſche Element nod jo 
eng mit dem Leben der einzelnen Stände zufammen, dab die Greg 
zwilchen der „Hofefunjt“ und den wirklich militärischen Diszipfina 
oft ſchwierig zu beſtimmen ift, jo treten in dieſer Hinficht im 16. Ihtt. 
bereit3 ganz klare Scheidelinien hervor, und eine „ejchichte de 
Kriegswifjenichaften” würde auf diejenigen Waffenübungen, welde 
dem ritterlichen und bürgerlichen Leben als jolchem angehören, gar 
nicht einzugehen haben, wenn es fich dabei nicht großenteil3 um du 
Auskflingen alter, ehemals wirflid echt‘ friegerifcher Beſtrebunge 
handelte: ein Verhältnis, das bejonders in der Literatur Hervortrit 
Aus diefem Grunde mögen hier einige der wichtigſten Werke erwähn 
werden, welche ſich auf ritterliche und bürgerliche Waffenfpiele, jomt 
auf Pferdefenntnis und Reitkunſt beziehen; denn auch das Pferd ft 
eine „Waffe“. 


a) Ritterliche und bürgerliche Waffenübungen. 
8 66. 


So jehr Kaiſer Maximilian auch bemüht war, den alten Gluz 
des Stechens aufrecht zu erhalten, jo trat es doch fchon in der erſten 
Hälfte des 16. Ihdts. völlig in den Hintergrund, Hatte gar feine 
militärifche Bedeutung mehr und wurde endlid) durch das Karufiel 
u 1) Bgl. Dr. Bihler und Franz Graf v. Meran: Das Landeszeughaus zu Graz (Leipzig 18%) 


und Eugen Ritter v. Mor: Die Rüfttammer der Steiermark. („Der Sammler”, 18. Juli 1886.) 
*) Bol. Rolffs: Die antite Müftlammer bes Ember Rathhaufes (Emden 1861). 
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eriegt. Aber in der Literatur ſpielt das Turnierweſen nod) feine 
Rolle fort. — Zu Anfang des Ihdts. widmete Marx Würfung dem 
Erbtruchjeg des Stiftes Salzburg, Herrn Hans v. d. Alben zu Hue- 
burg, das Buch „Bon wann vnd umb welcher vrſachen willen 
Das loblich ritterfpiel des turniers erdacht vnd zum erjten 
geubet worden iſt.“ (Augsburg 1518.) 

Dies jehr feltene Buch!) ift der Abdrud eines damals handfchriftlich weit⸗ 
verbreiteten Traftates, den Würfung von dem Herrn v. d. Alm empfangen hatte. 
Teer Berfafjer läßt die Turniere von Heinrich I. nad defien Siegen über Wenden 
und Hunnen einführen u. zw. um die zum Seerzuge verjammelten Fürſten und 
Herren, Ritter und Knecht zu ehren. Die „Stude” (Turniergefege) wurden in 
freier Beratung feitgeitellt: da8 1. vom „Kaiſer“ felbjt, das 2. vom Pfalzgrafen 
bei Rhein, das 3. vom Herzoge aus Franken, das 4. von dem aus Schwaben, 
da3 5. von dem aud Bayern, und dann wurde da8 Turnier nad) „Maidenburg” 
ausgejchrieben. Vier Turniervögte wurden gewählt, welche ein 6. „Stud“ feſt⸗ 
festen; das 7. und 8. Stüd beftimmten die „Räte“ des Turniers, und die lebten 
vier redigierte des Kaiſers Sekretarius. Dann wurden Grieswärtel ermwäßlt, 
„Freiheit und Gerechtigkeit” des Turniers verkündet, Ritterfchaft und Yrauen zur 
„Beſchau“ berufen. Endlich turnierte man am Erihstage auf dem Werder bei 
Magdeburg und gab zu Nacht beim Tanze „die Dänk“ aus. 

Schon ein Jahr nad) dem Erjcheinen dieſes Buches, aljo 1519, 
ſchloß Ritter Ludwig v. Eyb zum Berttenftein, eben der, welcher 
20 Jahre früher die große Sonographie Hergeftellt [5.272], eine Erweite- 
rung desjelben ab, das „Buech mit anzaig des Turniers“, deſſen 
Handichrift die Hof und Statsbibl. zu München bewahrt.) — Mit 
dieſem Eybeſchen Manujfripte aber Stimmt faſt Wort für Wort dag 
befannte Druckwerk überein, welches den Titel führt: „Anfang, vr= 
prung vnd herfommen des Thurniers in Teutſcher 
Nation. Wie uiel Thurnier biß vff den letjten zu Worms, aud) 
wie vnd an welchen ortten die gehalten und durch was Fürſten, 
Grauen, Herrn, Ritter vnd vom Adel fie in yeder zeit bejucht worden 
find. Bon Georg Rürner, genannt Hierujalem Eraldo vnd 
Khündiger der Wapenn.* (Simmern 1530°), 1532.) 

Tas reich illuftrierte Druckwerk unterjcheidet fih von Eybs Turmierbud nur 
durch Abweichungen in den Verzeichniſſen der Perfonen, welche den Turnieren 
beigewohnt haben jollen, tritt aber troß diefes völligen Mangel? an Triginalität 


1) Bücherei de German. Muſeums zu Nürnberg (Nr. 6885). 

9) Bgl.: „Die deutihen Handichriften der k. bayer. Hof. und Stat&bibl.” I, 1866, ©. 158, und 
„Wnzeiger f. d. Kunde der deutſchen Vorzeit“, 1853, Nr. 2; Sp 25/6. 

2) Gin Eremplar im Berl. Beughaufe (A. 8). 
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außerordentlich ſelbſtbewußt und anſpruchsvoll auf. Von Würfungs „Tractätlein“ 
ſpricht Rüxner ganz verächtlich; ihm ſelbſt ſei von dem Vikare des Mauritius: 
ſtiftes zu Magdeburg ein „Original“ anvertraut worden, das er „auß item 
furgen Teutſch (Niederdeutfh) mit großer mühe vnd arbeyt in dieß Hochdeutit 
gebracht.“ — Das Bud) beginnt mit einer nur durch allerdand Namen bereichern 
Wiederholung der Würſungſchen Schrift und fließt daran Bejchreibungen ala 
anderen großen Reichäturniere der „vier Lande” (Rhein, Schwaben, Bayhem. 
Franken). Yufgeführt werden Turniere zu Rotenburg, Conjtanz, WMerjebur. 
Braunfhmweig, Trier, Halle, Augsburg, Göttingen, Zürid, Cöln, NWürnber, 
Worms, Würzburg, Regensburg, Schweinfurt, Ravensburg, Ingelheim, Bambere, 
Ehlingen, Schaffhaujen, Regensburg, Darmitadt, Heylbronn, Regensburg, Statt 
gart, Landshut, das Gefellenftehen zu Nürnberg, die Turniere zu Vürzbm. 
Mainz, Heidelberg, Stuttgart, Ingoljtadt, Anjpah, Bamberg, Regensburg, wm 
zulegt, dag 36jte, zu Worm?. 

Die volllommene Nichtigkeit der meijten Angaben dieſer Turmier 
bücher iſt längjt erwielen!); im 16. und 17. Ihdt. aber glaubte max 
an diejelben und traute den unverjchämt zujammengelogenen Berjoner 
verzeichnifjen derjelben jo gut wie den frei erfundenen Wappenjagen. 
Dies jpiegelt fi z. B. in des Hans Sadıs: „Thurnierjprud. 
Ale Thurnier, wo wie vnd wenn fie in Teutichland gehalten ji 
worden.“ (Nürnberg 1541.) — Den Übergang des Turniers zu den 
Ring- und Karufjelljpielen zeigen mehrere Handichriften aus der zweiten 
Hälfte des Ihdts., u. a. ein Dresdener Yoliomanujfript (C. 9: 
„Turnier- und Cartel-Buh zum Zußturnier, zum rer 
Nennen, zur Pallia, Mantenidoren u. j. wm.“ — Alle Er 
zelheiten eines vollfommenen Karuſſells endlich finden ſich in de 
intereffanten Kupferjtichen dargejtellt, die daS anonyme lateinijch un 
deutſch geichriebene Werk jchmüden: Insignia inclitae domus 
Hassiacae. (Caſſel 1596.) 


S 67. 

Die Fechtkunſt haftet noch immer an Liechtenawers großen 
Namen [S. 368], jo in einer Hdjchrft. von 1550: „Maifter Eiechter 
awers Kunſtbuch, darin aud Maijter Lions, Maifter Hundts 
felders [S. 371] vnd Wilh. huters Künſte.“ (München, cod. germ. 
6712.) Bon Jorg Wild. Huter bejigt diejelbe Bibl. übrigens auch 
noch ein jelbjtändiges handichriftl. Fechtbucd, aus Augsburg von 1523. 

1) Sal. a. den „Discurs ob Georgen Rixners Thurnier-Vudh and) pro scripto Authend 


zu Balten und wie weit demjelben Glauben zusuftellen feye.” (Rürnbergifches Schönbertäbud zei 
Deſellenſtechen. Aus einem alten Manuſtript zum Drud beförbert 1765.) 
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Die Literatur der Fecht- und Ringkunft tft ziemlich ausgebreitet 
in Deutjchland. Auf Albrecht Dürer pflegen die Vorlagen zu den vor: 
trefflichen Darjtellungen einer OILA0A1I4AAZKA A IA zurüdgeführt 
zu werden, von der ſich Handichriften in der k. k. Fideikommiß⸗Bibl. 
zu Wien und in der Magdalenen-Bibl. zu Breslau befinden, welche 
von 1512 ftammen ſollen.) — Verwandten Inhalts ijt ein fleines, 
überaus jeltenes „Fechtbuch. Die Nitterliche, Mannliche Kunſt v. 
Handarbeyt Fechten? und Kempffens. Auß wurem vriprunglichem 
"Grund der Alten mitjampt heymlichen Gejchwindigfeyten. In leibs 
nöten fich des Feindes tröftlich zu erwehren vnd ritterlich obzufiegen.“ 
(Frankf. a. M. ca. 1555.) ?) 

Es find 48 Bl. mit 41 ſchönen Holzfchnitten von H. ©. Beham. Der 
1. Zeil lehrt: „Wie man fortheyl im langen Schwerdt, welchs ein grundt vnd 
Vrſprung alles echten zu beeden henden brauden fol. — Der 2. Teil ift „Zu 
dem furgen Schwert” und enthält auch einen Abfchnitt „Bon Meffer Fechten. 
Herrn Hanfen Lebkommers v. Nürnberg an den Pfalzgrafen Philipp v. Rhein. 
(Das Meſſer ift ein Kurzfäbel.) Ferner: Fechten im Budlier oder Rodeln, Fechten 
im Tolden oder Kempfitegen und Ringen und Werffen. — Ber 3. Teil handelt 
„Bon Fechten in der Stangen, weliche ein Briprung ijt vieler wehr als Langſpieß, 
Sceflin, Helmparte und Zuberjtange.“” — Im erften Teil ift viel aus Lichten- 
auer übernommen. 

Die Ringerkunjt, welche jchon vor 1550 in einigen anonymen 
Druden bejchrieben worden?), fommt herrlich zur Darftelung in 
Fabians v. Auerswald „Ringerfunft: 85 ftüde zu ehren kurfftl. 
gnaden zu Sachſen.“ (Wittenberg 1539.)*) 

Die 85 Etüde find von 8. Cranach d. Ä. gezeichnet, von dem auch das 
Titelbildniß Auerswalds herrührt, der überdied in jedem Etüd als je einer der 
beiden Ringer dargejtellt ij. Er war 1462 geboren und jchrieb 1537. 

Auerswald folgt übrigens jehr genau dem „Fecht- und Ring: 
buch“ des Paul Hektor Mair, defjen jchöne Papierhdſchft. aus 
der 1. Hälfte des 16. Ihdts. die Dresdener Bibl. bewahrt und von 
dem auch die Münchener Hof: und Stat3-Bibl. einen prächtigen Liber 
artis athleticae bejigt. (Cod. icon. 393.) Diefer Mair war 
Ratsdiener zu Augsburg und wurde wegen Untreue gehängt. — 


1) Bol. Büſching: Dürers Fecht- und Ringerbuch (Kunſtblatt 1824), Jahn und Eifelen 
Turnlunft (Berlin 1816), Udert: Fechttunſt. (Beitr. 3. Alt. Liter. III, 1838.) 

2, Oct. 1887 im Befig des Antiquard Chon zu Berlin. 

>), Bal. Maßmann im Serapeum. 1844. ©. 83 ff. 

*, Reuausgabe von G. U. Schmidt mit Einleitung von Watmannsdorf (Leipzig 1869). 
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Später entitanden des Straßburger ;yrertechters Ioachim Mare: 
„Gründtl. Beihregbung der Kunit des Fechtens“ (Straßb. 1570, 
15%, Augsb. 1600), terner Joh. Sutors „Künitlih Fechtbuch m 
allerley gebräudjlichen Wehren ala Schwert, Düſacken. Rappier u. j. m. 
(2. Aufl. Frankj. a. M. 1612; neu ala Facſimile gedrudt von Scheible. 
Stuttg. 1849), ferner Bünterroöts De veris principiis artis 
dimicatoriae (Rittenbg. 1579) und endlih das intereflante Per 
gamentmanujfript der Wolfenbüttler Bibl. von 1591, welches den 
Titel führt: „Neues kunſtreiches Fechtbuch, darın alle fürnembite, 
nußbarliche v. geheimbte Stüde, jo mit Schwert, halben Stangen. 
Helbart, Told, Dojaden vnd im Ringen vnd Werffen fönnen ge 
braucht werden, zu finden it.“ 

Manche andere ähnliche Werke können hier nicht mehr aufgezählt 
werden, da e3 jich doch nur um ein Grenzgebiet der Kriegswiſſenſchan 
handelt. 


b) Tie Schießkunſt. 
8 68. 
Tas Broblem der FZlugbahn war zuerit von Stalienen 


jelbjtändig durchdacht worden. Tie Anfänge der Ballittif Enüpien | 
jih an die Namen Zartaglia und Cardanus. Aber den Deuticen | 


Büchjenmeijtern gebührt das Verdienit, die praftijchen Hilfsmittel 
bergeitellt zu haben, um die Ergebniſſe der mathematiichen Unter: 
juchungen ind Leben zu führen. Solche Hilfsmittel find, außer der 
Richtſchraube Dürers, der Tuadrant, der Kaliberſtab, die Ladeſchauiecl 
und das PVilitiereijen zum Aufjuchen der Gruben und Gallen im Robr. 
die Kugellehre u. ſ. w. 

Beim praktischen Schießen berichtigte man die Rängenabmeidr 
ungen meiſt durch Veränderung der Ladung oder durch Vorichichen. 
bzgl. Zurücdnehmen des Geichüges; doch waren auch die Aufſätze 
bereits befannt, u. zw. ſowohl der verjchiebbare wie der mit Löchem. 
Großen Wert legte man auf die Kenntnis der Entfernungen, und 
einem Italiener, dem Capo Bianco, verdankt man die Erfindung de⸗ 
eriten „Diſtanzmeſſers“. — Seitenabweichungen forrigierte man 
derart, daß man zunächſt wie vorher richtete, dann aber das (bemer 
liche) Korn joweit nach der Abweichungsjeite hinüber ſchob, bis der 
Fehlſchuß im Viſier erichien. 
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Die Schußarten, welche man anmwendete, find: der Brechſchuß 
Jemontierjchuß), welcher gelegentlich als Prellſchuß (bricol) auftritt, 
r Sentihuß, der Göllſchuß (Rollen), der ftreichende Schuß (Enfi- 
ren) und der aus dem Senfihuß und dem ftreichenden Schuſſe 
jammengejegte Schleuderſchuß (Ricochet), der denn zuweilen auch 
m Göllſchuſſe wird. Erſt Vauban hat zu Ende des 17. Ihdts. dieſen 
chuß in allgemeinen Gebrauch gebracht; daß er aber längit befannt 
ır, lehrt der Umſtand, daß ſich Spedle, Marchi und Cataneo bereits 
gen ihn durch Traverjen jicherten. — Der vieljeitigen Anwendung 
r Hohlgeſchoſſe in Deutichland entſprach es, daß hier zuerit der 
ogenſchuß ausgebildet ward und daß man für dieſen auch bejon- 
ve kurze Feuerſchlünde goß, welche geeignet waren, jtark gebogene 
ugbahnen (große Einfalldwinfel) zu ermöglichen. Der „hohe Bogen» 
ſuß“ galt als entjcheidende Brüfung der Meifterfchaft in der Schießkunſt. 

Schuftafeln entwarf zuerft Zartaglia; der Deutiche Vogel 
(gte ihm nad. Auch Collado und Capobianco haben dergleichen 
‚Sgearbeitet. 

Collado gibt die Reſultate forgfältiger Verjuche, welche er über die 
hußweiten eines dreipfündigen Falkonets bei verjchiedenen Elevationen an= 
tellt. Danach trug der Kernſchuß auf 268 Schritt; die Elevation auf den erſten 
inkt (d. h. auf Yıs des Duadranten) ergab 594 Schritt Tragweite, der zweite 
inkt 794, der dritte 954, der vierte 1010, der fünfte 1040, der ſechſte 1053 Schritt. 
e3 iit die Tingonalerhebung. Die Schußweite bei Richtung über den fiebenten 
net liegt zwifchen der vom dritten und vierten, die vom achten zwiſchen der 
m zweiten und dritten, die vom neunten zwiſchen der vom eriten und ziveiten, 
dom zehnten zwifchen der vom erjten Punkte und dem Kernſchuſſe. — Capo— 
ancos Schußtafel ijt (beifpieldweije) folgendermaßen angeordnet: 


Kaliber. Elevations-Punkte 
1. 2.8 4. 5. 6. 
triera a braga 12-Pfor. 400 680 848 912 950 960 Schritte Tragmeite. 
„nn „. M4 „ 50 850 1000 1140 1180 1200 „ „ 
8 69. 


Schiegübungen wurden mit dem Fleinen Gewehr und mit dem 
»Ichüge abgehalten. Die erjteren bildeten einen beliebten Teil volfs- 
nlicher Luſtbarkeiten. Die Schüßenfejte jpielten im 16. Ihdt. eine 
oße Rolle und haben eine breite Literatur Hinterlaffen. Es handelt 
7 um „Haupt- und Herrenſchießen“ oder um „Fzürjtliche Frey— 
iegen“ u. dgl. m., teils noch mit dem Bogen oder dem Stachel 
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(Armbruft), teils mit Hand» und Zielbüchſen. Durch „Schübenbrick‘ 
wurden fremde Freunde eingeladen. „Schüßenordnungen“ regeln 
den Gang der Wettübung. 

Die Stadt Gerolshofen bejak eine jolhe Ordnung ſchon 1491 
für ihre Büchſenſchützen. Georg v. Frundsberg erteilte 1523 jeme 
Herrihaft Mindelsheim derartige VBorjchriften. Aus demſelben Jahr 
itammt die „Alt Ordnung der Püxenſchüczen“ zu Wien. 

Da beißt ed u. a.: „Es follen auch alle geuerlich vortbeill verpodten fe 
und kain ſchütz zw (2) khugel eines ſchuß fchießen, noch gefuetert oder gejpik 
fhugel, jondern fimbel und rundt. Wellicher dag vbertritt vnd mit jolchem geur 
lihen vortbeill begriffen, desfelb fchießzeug iſt verfallen ſandt febaftian an ık 
gnat vnd widerret... Item die fehügen famentlid jollen ſich gegeneinande 
aller vungebürlichen andafitungen, Goczlefiterung, Lugftraffen vnd anderer er 
pottener Scheltwortt, auch des beſchreyen vnd einreden am ſchießen im ftandt, u 
der ſchueßhütten, auf der zielitatt, bei der fchegben vnd allenthalben gennjfiä 
enthalten.“ ®) 

Das große Stuttgarter Büchjenjchiegen von 1560 rühmt de 
Chronist „als Köftlicher denn vor alten Zeiten ein Turnier.“ 

Die Schilderungen oder „LZobjprüche” ſolcher Schießen gehöra 
natürlich nicht in den Kreis unjerer Betrachtungen, obgleich mank 
Einzelheit derjelben auch in frieggfünftleriicher Hinſicht wohl belehren 
it. Das gilt jogar, u. zw. nicht zum wenigjten, von Huntoriftiice 
Zutaten, 3.8. von der föftlichen gereimten „Ausred aller Schügen, 
was ſy pflegen zu reden, wenn ſy nitt vil treffen, wie ſich 
zufragen mag, es jey mit Armbroft, Büchſen, Hanntbogen. Mi 
allerley vrſachen vnd ausrede gang nußbarlich und kurtzweilig zu leſen 
Geſtelt dur Balthafar Han, Burger zu Frankfurt.” (Hofchit. a 
der Univerjitätsbibl. zu Erlangen ms. 1620.) 


Wie mit dem kleinen Feuergewehr, wurden auch öfter mit de 
Gejhügen große öffentliche Schießen gehalten. Dabei zeich 
neten jich namentlich Nürnberg, Wien und Augsburg aus.) 

Im Jahre 1507 fand in Nürnberg ein Schießen mit Steinbüdje 
jtatt. Zu demfelben wurden nur Nürnberger zugelajien. Der Rat gab Wü 
Nund die Kugeln; das Pulver ließ er ſich unter dem Preife vergüten. 


1) Chlager: Wiener Skizzen. N. %. III, ©. 65 ff. 

2) Quellen: 1. Müller: Nürnbergiihe Annalen (Manuſkript). 2. Schlager: Bir 
Skizzen. 3. v. Stetten: Geſchichte von Augsburg bei bem einfchlägigen Jahr. 4. Gruiist: 
Schwaͤbiſch Chronik II. 839. 
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Zu Wien „haben den 19. April Bürgermeifter und Rath in yetziger vor⸗ 
jteender Kriegsnot gemainer Bürgerfchaft und zu mehrerer Uebung irer Perſonen 
zuegeben vnd geftatt, ain Freyſchieſſen mit Balfhoneten allhie bei Sand Niklas 
vor der Etat, vnd zu ainem voraus vnd freier Schanfhung verordnet: 3 Gewinn 
endten, nemlid 5 Ellen Taffant, 5 Biertel roten Stainat (Tuch) und 1 zinnerne 
Schüſſel u. ſ. w.“. 

Im Juli 1565 erlaubte der Rat zu Nürnberg dem Zeugmeiſter und den 
Bücjfenmeiftern ein Schlangenſchießen, da ein ſolches feit zwanzig Jahren 
nicht mehr ftattgefunden. Der Rat lieh hierzu 5 Schlangen aus dem Zeughaus 
und gab eine Tonne Pulver und 12 fl. zum Beiten. „Man hat bei St. Johann 
über’3 Waſſer gegen dad Weiherhäuslein hin abgeſchoſſen.“ 

Im Auguft 1578 fand zu Augsburg in der Rofenau ein Freiſchießen 
mit Falkonets jtatt, da ſechs Wochen dauerte. Gegen ein Leggeld von 
20 fr. durfte jeder Schütze drei Schüffe auf die 800 Schritte entfernte Scheibe thun. 
Ein Schwertfeger aus Augsburg ſchoß dreimal ind Schwarze und gewann das Beite. 

Wie jelten übrigen? gute Treffer waren, erhellt daraus, daß jolde 
von zeitgenöſſiſchen Geſchichtsſchreibern wie von Artilleriften meift ganz aus⸗ 
dDrüdlih erwähnt und von den Befehlshabern durch Belohnung anerkannt 
wurden. Als vor Siena ein deutfcher Büchferrmeifter auf den erſten Schuß eine 
Kanone der Belagerten traf, hing ihm der Marcheſe von Marignano die eigene 
goldene Chrentette um (Collado). In gleicher Weife belohnte Spinola vor 
Ditende einen geſchickten Artilleriiten (Uffano). 

In Folge des langen Friedens nahm die Tüchtigfeit der deutjchen 
Artilleriiten im Zaufe des Jahrhunderts jtetig ab. 

Anfangs der neunziger Jahre fanden zu Münden in Gegenwart. des Hofes 
und eines fpanifchen Abgeordneten Schießverſuche jtatt, zu denen aud die Ingol⸗ 
ftädter Büchfenmeijter berufen wurden, von denen mande ſchon 30 bis 40 Jahre 
in ihrer Stellung waren. „Und wie man ihnen grobes Geſchütz, als Scari- 
megen, Karthaunen, Singerinnen und Schlangen daraus zu ſchießen vorgeftellt, 
haben jie fchier alle vor den Stüden gezittert; als fie nun diefelben laden 
follten und wie E. Tchl. felbft gnädigit gejehen, haben fie, die Büchjenmeilter, 
über alles folicitirn eine ganze Glockenſtund zugebradht, ehe fie die großen Stüd 
geladen, abgejehen und losbrannten. Nachdem fie nun dasſelbemal fait alle 
nicht allein die große holzerne Wand, die man aufgefchlagen, gefehlt, und wer 
weiß wie Hoc) darüber hinweggeſchoſſen u. j. w.“ (Beriht des Landzeugmeijters 
von Sprinzenſtein.) 


c) Pferdefenntnis und Reitkunſt. 
8 70. 
Pferdekunde und Roßarzeneiwefen find eng verbunden und 


gehen teils direkt von antifen Traditionen aus, teils fnüpfen fie an 
Jähns, Geſchichte der Kriegewiſſenſchaften. 8 


4. c. Pferdekenntnis und Reitkunſt. 675 


Grifones Arbeit beginnt mit furzer Darlegung der Pferdekunde, lehrt bie 
Ausbildung in den verjhiedenen Gang» und Heitarten und endet mit ausführ- 
licher Darftelung der für die einzelnen Stadien des Zureitend und bie ver- 
Tchiedenen Mäuler anzumendenden Gebiffe, deren bereit8 er nicht weniger als 
fünfzig in halber Naturgröße abbildet. 

Eine freiere Bearbeitung des italienischen Werkes ift Die "ZIZITO- 
KROMIKH. Künſtlicher Beridt... des hochberühmten 
Friderci Griſonis, wie Die ftreitbare Pferdt zum Ernſt vnd 
Nitterlicher Kurtzweil geſchickt vnd vollfommen zu machen. In ſechs 
Bücher wolverſtändlichem Teutſch durch Joh. Fayſer, den Jüngeren 
von Arnſtein in Franken. (Augsburg 1570. 1599. 1608.)1) 

Hier Handelt das 1. Bud) „von der erlenntnuß der Rob“, dad 2. „vom 
Ningreuten (volta), da8 3. „vom Redopiren“, das 4. „von Biſſen“ (Gebiſſen), 
das 5. „von Laſtern der Pferdt“, das 6. „von kunſtreichen Unterweifungen“. 
Angehängt find „Zwanzig Kampfſtuck“ aus ber Zeit Marimiliand I. (oft 
Amman), welche mit Griſones Wert nichts zu tun haben. 


Mit feinen Gebißdarſtellungen hatte Grifone durchaus den Geſchmack 
Der Zeit und ganz beſonders den der Deutjchen getroffen. Daritellung 
und Erläuterung der mannigfaltigjten Zaumarten in og. „Bißbüchern“ 
entiwidelten jich zu einem bejonderen Ziteraturzweige.. Schon 1560 
überreichte ein Ungenannter „meinem gnädigen Herrn Chrijtoff, Her: 
zog von Würtemberg“ ein ſolches „Bißbuch“ (Münchener Hofbibl. 
cod. iconogr. 257), und 1562 erichien zu Augsburg Hans Kreup- 
bergers dem Könige von Ungarn und Böhnten zugeeignete „Wahr: 
hafftige vnd Eygentliche Contrafactur vnd Formen der 
Zeumung vnd Gebiß zu allerley mängeln und vndterrichtung der 
Pferdt ... fampt jren zugehörenden Naßbändern, Cauczonj, Steg» 
. reif u. ſ. w.“?) 

Außer der Widmung enthält da große Holzſchnittwerk nur Figurentafeln, 
in welde ganz furze Erläuterungen hineingeſchrieben find. 

Daran reihen ic) die Variae capistrorum etfrenorum 
figurae delineatae des Mlacantius, welche Joan Sambucus 
i. 3. 1564 dem Kaiſer Maximilian II widmete (Wiener Hofbibl. ms. 
10841) ſowie ein aus der Bücherei der Sarmeliter ſtammendes Bip- 


— 





1) Ausg. von 1608 in ber !gl. Bibl. zu Berlin. 
2) Sandichrift in der Wiener Hofbibl. (ms. 10904). Druck in der Bibl. zu Wolfenbüttel. 
43 * 
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bucd der Stadtbibl. zu Köln (ms. 62) und ein folches in der Al 
Bibl. zu Berlin (ms. germ. fol. 71) v. J. 1570. | 

Letzteres ift titello® und bringt 412 große Zeihnungen von Gebifien w 
anderen reiterlihen Gebrauchsgegenſtänden. 

Alle diefe Bipbücher find Variationen des von Örijone ange 
Ichlagenen Themas. 


871. 


Am Schluffe feiner Bearbeitung des Grifone Hatte Tayfer uf 
ein jelbjtändiges Werf Hingewiejen, welches er vorbereite. Dies e 
ihien u.d. 2. „Hippiatria: Gründtlicher Bericht vnd allerorder 
lichſte Bejchreibung der bewehrten Roßärtzney“ (Augsburg 1576)", 
und iſt dem Markgrafen Friedrich von Brandenburg zugeeignet. & 
bietet nur eine Neubearbeitung der mittelalterlichen Überlieferm 
Dasjelbe gilt von des Kaſpar Keufchlein von Hagenaw „Hip 
piatria. Gründtlicher vnnd eigentlicher Bericht von Art und Eyge 
ihafften der Pferde, allerhand Zeumung vnd Abrichtung u. j. m 
(Straßburg 1593) ?). 

Unvergleichlich bedeutender und felbftändiger als dies Wert # 
Marz Fuggers Herrn von Kirchberg und Weiſſenhorn, Buch „Bor 
der Gejtüterey. Das ift ein grundtliche Beichreibung wie w 
wo man ein Gejtüt von guten edlen Kriegsroffen auffrichten, mie 
halten vnd wie man die jungen von einem Jar zu dem andern ® 
ziehen foll, bi8 jie einem Bereitter zum abrichten zu vndergeben, w 
fo fie abgericht, in langwiriger Gefundhait zu erhalten“. (Sub 
furt a. M. 1578®), 1584*), 1611; neue Ausgabe von Wolfe 
1788.) 

Der Verfafjer, geb. 1529, war der Sohn des großen Augsburg 
Patrizierd Anton Fugger und Stifter der Nordendorfer Linie jemt 
Haufes. Sein Werk beruht auf unmittelbarer Kenntnis von de 
Dingen jelbjt und ımterjcheidet fich dadurch höchſt vorteilhaft me 
den ältern, meift von Mönchen compilirten Sammelwerfen, weit 
jih auf Grund der Hippiatrifer des Altertumes und nach dem Br 





1) gl. Kupferftichlabinet zu Berlin. 

2) Im Jahre 1888 ein Eremplar in Harrafjowig’ Antiquariat in Leipzig. 

») Öffentl. Bibl. zu Dresden. (Autor-Egemplar, deſſen Vorrede der Verf. eigenhänhig IP - 
eichnet und deſſen Trudfehler er verbefiert Hat.) 

*) Agl. Bibl. und Bibl. der Beuthſammlung im Schinkel⸗Muſeum zu Berfin. 
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gange byzantiniſcher Gelehrter bloß litterariſch mit Tierzucht und 
Tierheilkunde befaßt hatten ). Markus Fugger ftarb 1597. — Das 
Buch — eined der monumentalen Grundwerfe der Hippologie — 
‚zerfällt in 24 Kapitel: 

1. Wer erftli erfunden habe, die Rojiz zum reutten vnd zu deß Menſchen 
Gebraud zu rihten. 2. Von der Natur und Complerion der Rob. 3. Bon dem 
langen Leben der Rob. 4. Bon dem Berftandt oder Vernunfft der Pferd. 5. Von 
der Gedächtnis der Pferd, und dab fte die Sprach, deren fie gewohnt, veritehn, 
auch thun, was man jhnen fchafft. 6. Bon ber Treue und Liebe, jo die Ro 
‚gegen jbrer Herren vnd denjenigen tragen, die jhnen guts thun, fie aud) vor 
Schaden warnen. 7. Bon etlichen Roſſen, jo vmb ein großes Gelt find erlaufit 
morden. 8. In was großen Wirden die Roß vor zeitten gehalten vnd etlichen 
nach jhrem Tod große Ehr bewiefen worden. 9. Bon dem Nutz, fo der Menſch 
‘von den Pferden hat. 10. Bon den Arteneien, jo von den Roffen genommen, 
dem Menſchen vnd Bih mögen gebraucht werden. 11. Bon den Roſſen, jo nad) 
eines jeden Lands art fallen. 12. Bon den wilden Rofien. 13. Bon dem Koften, 
fo man auff die Geftüt gewendt hat. 14. Bon den verichnitten oder cajtrierten 
Mofien. 15. Bon den Farben der Rob. 16. Bon den weißen ober anderen 
Zeichen der Roß. 17. Wie das Ort fein fol, allda ein Geftüt zu Halten. 
13. Stallungen für die Stuten, Bollen vnd alte Roß. 19. Wie ain Beicheller 
ſeyn vnd man jhn durchs ganze Jar Halten folle. 20. Wie die Stuten ſeyn 
follen. 21. ®ie vnd wann man bejchellen fol. 22. Wie die ein, zwey, drey 
vnd vierjährigen Füllen follen auferzogen und jhnen gewartet werden. 23. Wie 
man den beritten Roß warten fol, daß fie lange gejundt bleiben. 24. Bon 
den Gebredlichaiten und Mängel der Rofiz, auh was darin zu betraditen fey, 
wann man's fauffen will. 

Das Buch ijt mit audgezeichnet Schönen Holzichnitten geihmüdt und in 
feiner eriten (Quart-) Ausgabe wahrſcheinlich aus einer Fuggerſchen Privat 
druckerei hervorgegangen. 

Wie Fugger entitammte auch Hans Friedrich Hoerwarth von 
KHohenburg einem Augsburger Adelsgeſchlechte. Er diente dem 
Herzoge Ferdinand von Bayern als Kämmerer und Stallmeifter und 
fchrieb „Bon der Hochberhümpten Adelihen vnnd Ritter: 
Lichen Kunjt der Reitterey“. (Tegernſee 1578)2). Er faßt darin 
die Summe der Erfahrungen zuſammen, welche er in Italien, Frank⸗ 
reich und Deutichland gemadt. — Das Werk zerfällt in + Bücher. 

Das 1. Handelt von der Natur der Pferde, ihrer Erſcheinung und ihren 
Eigenſchaften, jowie vom Geſtütsweſen und der Stallpflege bi® zu dem Augen 


1) Bol. Röffing: Bragmat. Gefch. der conom. und Cameral ⸗Wiſſenſchaft, 1781, fowie Frans: 
Geſch. der Landbau und Forſt⸗Wiſſenſchaft. Münden 1868. 
2) Berlin, Kgl. Bibl. und VBeuth-Sammlung im Schinlelmufeum. 
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Das Werk beruht im erften Zeil weſentlich auf Brifo, fpäter namentli auf 
Rüxners Tumierbud. Auch die zwölf Kampfftüd fehlen nicht. 

Im Jahre 1575 befahl Kurfürjt Auguft von Sachſen feinem 
Stallmeifter Georg Engelhart Köhneyfen, ihm einen „Bericht 
des Zeumens“ zu verfaffen und die Stangen und Mundjtüde in ge 
wilfe Maße abzuteilen. Bevor Löhneyſen fein Werk vollendete, war 
der Kurfürjt geitorben und der Verfaffer in braunjchweigiiche Dienfte 
getreten, wo er als Stallmeijter zu Grüningen und Wolfenbüttel und 
in der Folge auch als Hauptmann der Erzgebirge am Harze tätig 
war. In dieſer Stellung vollendete er fein Buch „Bom Zeumen. 
Gründliher Bericht des Zeumens und ordentlihe Austeilung der 
Mundftüd vnd Stangen“, das fich handfchriftlich in der Wiener Hof 
bibl. (ms. 10794) und in der Zandesbibl. zu Caffel (ms. math. fol. 5b) 
vorfindet. Es wurde endlich 1588 zu Grüningen (s. 1.) veröffentlicht !). 

Dies Werk legte Löhneyſen zwanzig Jahre ſpäter einer zweiten 
Arbeit zu grunde, welche er dem Herzoge Ulrich von Braunjchweig 
und Züneburg widmete. Sie führt den Titel: »Della Caualleria. 
Gründtlicher Bericht von allem, was zur NReutterey gehörig und einem 
Cauallier davon zu willen geburt” und zerfällt in zwei Teile, von 
Denen der erite 6, der zweite 2 Bücher umfaßt. Beide Teile erjchienen 
zu Remlingen, der erjte 1609, der zweite, in welchen das alte Werk 
von 1588 mit feinen 121 verjchiedenen „Bißitangen“ überging, i. 3. 
1610). (1624) 3). 

Nur unter der Widmung nennt fi) ber Verfaſſer u. zw. mit eigenhändiger 
Namensunterſchrift; aber auf dem Titel ift er dargeftellt in fpanifcher Hoftracht, 
ein Bündel Zäume in der Hand, welde er fünf vor ihm ftehenden, aufmerkenden 
Pferden mit den Worten entgegenhält: 

Ich jtehe und fehe euch an Bnd was ich euch Hinfort wil lehrn, 
Wegen ewr Bitalt und Complexion. | Dadurd) ewr Lob und Tugendt vermehrn. 

Die acht Bücher Handeln: 1. Von einer Hofihul, wie man Junge vom Adel 
aufferziehen fol. Vom Hoffleben, wie fih ein Sauallier zu Hoff in allem jeinen 
thun vnd leben Halten ſoll. Ferner von erfendnuß vnd vnterſcheid der Pferd. — 
2. Bon Geftüth, wie man das beftellen und auffrihten fol. — 3. Bon bejtellung 
eines Fürſten Stalß vnd wartung der Pferde. — 4. Bon Strapiciren und erfter 
Echuel, darin man die jungen Bohlen anfenglidy Rittig vnd zaumredt madt. — 
5. Vom Ningfreuten vnd wie die Pferdt auff allenley manier abzuridhten. — 
6. Von der Rofsargenei. — 7. Bom Zeumen der Pferdbt vnd Austeilung der 
Mundjtüd vnd Stangen, wie diefelben nad) jedes Pferdts Arth vnd eygenſchafft 


I) Kal. Kupierftichtabinet zu Berlin. *) Kgl. Bibl. zu Berlin. (Eremplar aus der Bibl. des 
Großen Kurfürften.) ?) Ebda. (Katalog Oeconom.) und Bibl. des Berliner Beughaufes (B. 390). 
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follen gebraucht werden. — 8. Bom Anfang der Turniere und allerley Ritteripiel 
jampt den darzu gehörigen Cardellen, jtem wie man die Pferdt auff allerln 
manieren ſchmückt und fie zieren joll vnd allerley Invention der Schlitten. 

Der folofjale Foliant, eined der mächtigjten Bücher, die m 
16. Ihdt. gedrudt wurden, ijt überaus reich mit Kupferftichen aus 
geitattet. Die Mundftüde und Stangen füllen allein 120 grok 
Tafeln und find in Originalgröße dargeitellt. Der Pferdejchmud, 
die Schlittenaugjtattungen, die Aufzüge find mit überquellender Bhar 
tajtit erdacht)). Neues jedoch, was über Fugger und Grijone hinaus 
ginge, bringt dag Wert nur wenig, und in kriegswiſſenſchaftlicher 
Hinſicht ft es unergiebig. 

Wie das Erſtlingswerk Löhneyjens, jo handelt auch Seuttes 
Foliant: „Ein ſchönes vnd nuglidhes Bißbuch“ (Augsbun 
1588) mit ſeinen 194 Kupfertafeln lediglich vom Zeumen. 


872. 


Griſone ſtand nicht nur praktiſch einer wirklichen Reitſchule vor, 
wie fie vielleicht niemals großartiger und folgereicher beitanden hat, 
jondern er madte auch in ganz Europa Schule im hippologiſchen 
Sinne Wie jehr das in Deutjchland der Fall war, haben die vor 
hergehenden Paragraphen gezeigt. In Italien jelbit find zu e 
wähnen: des Fiaschi Trattato del imbrigliare (1556), welde 
ind Franzöſiſche überjegt ward (1564), des ferraro Buch Delle 
razze et disciplina del cavalcare (1560) und das große 
Aufjehen erregende Werk des ncapolitanischen Edlen Earacciolo: La 
gloria del cavallo (1566). Daran reihen ſich Senofonte: Modo 
di cavalcare (1571), Toralto: Discorsi cavallereschi 
(1571), Ghisliero: Regole di molti cavagliereschi eser 
citi (1587) und Siliceo: Scuola de caualleri (1598). 

Neben der Reitichule von Neapel erfreuten fi) die von Rom 
und von Padua hohen Ruhmes und verfammelten Schüler aus alla 
Zändern. Neapel befonders aber wurde die Brüde nah Spanien 
wo die Schulreiterei bald zu einer Entwickelung gelangte, welche jogar 
diejenige der Italiener noch übertraf: ein ähnliches Verhältnis, me 
es ſich auch auf anderen Gebieten unjeres Wiſſenskreiſes ergab. Yon 


1) Neu⸗Ausgabe mit nicht eben glüdlicher Berjüngung bes Textes von Bal. Tricht et, de 
reiter der 1dbl. Republif Nürnberg, u. d. T.: Neueröffnete Hof-Kriegd- und Reitſchul. (Rürnberg 172.) 
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ſpaniſchen Werfen find bejonders vier erwähnenswert: Mlancanas 
Libro de enfrenamiento (1570), Aguilars Trattado de 
la cavalleria (1572), Peraltas Tractado de la caballeria 
(1580) und des Grafen Davila: Para estar a laGineta con 
gracia y hermosura (1590). 

Griſones perjönlicher Nachfolger, Bignatelli, war der Lehrer 
des Franzoſen de la Broue, welcher die Reitkunft Italiens auf 
den Boden jeiner Heimat übertrug und deren Preceptes princi- 
paux 1593 veröffentlichte. 

In wie hohem Maße die edle Reitkunſt — ähnlich wie Heut- 
zutage das Wettrennen — Gegenftand des internationalen Intereſſes 
war, zeigt u. a. ein jeltiamer Mifcheoder der fgl. Bibliothek zu Berlin 
{ms. germ. fol. 64). Er führt den Titel: Libro que trata à 
la Brida y Gieneta en italiano (»y mal castellano« hat eine 
fremde Hand hinzugefügt). In fine liber Medicinae Veteri- 
narie germanica (!. In Madrid di Giorgio Zinnez. 

Die Handſchrift ift 1699 bis 1600 entitanden und bringt zuerjt Darftellungen 
von Gebiſſen und anderem Reitzeug, dann ein Avertimento del Imbrigliare 
und endlid ein „Bewährtes vnd Künftlihes Roßargeneibud.” 


8 73. 


Auch in dem Gebiete der Roßarzneikunde, auf welches hier 
nicht näher eingegangen werden fann, brechen vorzugsiweije italtentjche 
Forſcher Bahn, zumal der Bologneje Ruini mit jenem oftmals auf- 
gelegten Werfe Dell’ infirmita del cavallo (1598), welches 
in Deutjcher Bearbeitung von Uffenbach herausgegeben wurde. 
(Frankfurt a. M. 1603). Übrigens fehlt es aud) nicht an älteren 
deutſchen Arbeiten, von denen ſich namentlich in der Dresdener Bibl. 
eine Reihe von Handichriften findet. So unter C. 288 Wolff Ernſt 
vr. Wolftamsdorff: Ein jehr nüglihes Pierdarzneibud, 
unter C. 293 Wolfgang Graun von Hohenlohe Roßargeneyen 
1564, und endlich drei Sammlungen von Ropßarzneibücdern, 
nämlic unter C. 313 deren ſieben, unter ©. 325 deren drei und unter 
C. 326 deren vier. 
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III. Bapifel. 
Heer- und Eruppen-Kunde. 


1. Öruppe. 
Heeresanfbringnng. 
8 74. 


Die Reſte der alten „Landfolgen“ hatten zu Anfang de 
16. Ihdts. nur noch untergeordnete Bedeutung. Was davon Lebendig 
war, ordnete fich unter die drei Hauptgruppen der Lehnsmilizen, dei 
Heerbannd der jog. „Pflichtigen“ und der Stadtmilizen. — Nich 
jowohl der Schwung nationaler Begeifterung als vielmehr drückende 
Geldmangel, der die Aufitellung von Söldnern erjchwerte, führte je 
doch, auch ſchon in der erjten Hälfte des 16. Ihdts., wiederholt dazu, 
daß manche Fürſten Aufgebote (Ausjchüffe) ihrer Untertanen ins 
Feld ftellten. Das geſchah, wie es fcheint, am früheften und gror 
artigften in Tirol, deſſen Landesverteidigung i. 3. 1518 dunh 
Kaifer Mar I zum Mittelpunfte der erjten gemeinjame 
Wehrverfajjung der deutſchen Erblande des djterreidt 
ihen Hauſes erhoben wurde.!) 

Gefeglich geregelt wurde die offenbar uralte tirolifhe Rande 
bewaffnung auf dem Landtage zu Bozen (1511) durch das von Mar mit ba 
Ständen vereinbarte „elfjährige Libell“. Der Natur des ihm fo tenen 
Landes entiprechend, wurde vor allem darauf gejehen, durch Erridtung und de⸗ 
jegung feiter Häufer die Klaufen und Thäler zu fperren. Doch follten zu diefen m 
anderen Verteidigungszmweden nie mehr als 20000 M. vom Lande gefordert werde. 
u. zw. immer nur nad) Maßgabe der Notwendigkeit in Aufgeboten von je 5000 & 
Für den Sold famen die Stände auf; Waffen und Mundvorrat ftellte der Zut 
In militärpolitifcher Hinficht wurden den Ständen wichtige Vorrechte eingeräumt 
— Auf Grund diefer Berfaflung begannen nun longjährige Verhandlunge 
ſtändiſcher Ausſchüſſe der deutfchen Erblande, welche endlich da® „Innsbrude 
Libell“ von 1518, d. 5. eine „allgemeine Defenfionsordnung dr 
römiſch faifer!l. Majestät und aller desſelben nieder-: und oder 
öfterreihifche Lande“ abſchloß und krönte. 


1) Abdrud in ber „Banbtö-Hanbveft des 10bl. Herzogthumes Erain” (Baibach 1687). Wuszäge # 
Mennerts Geſch. der 1. T. öfter. Armee. 11. (Wien 1854) und in Gilbert Angers Iünfr. Ob 
L 8. Armee. I. (Wien 1886.) 
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I. Rüftung und Ordinanz der niederdfterreihifhen Lande 
für fi ſelbſty. — Jedes Land foll für ſich felbft und aus feiner Mitte ſechs 
redliche, gejchicdte und verjtändige Männer als Kriegsräte wählen und einen der- 
jelben zum Landesfeldhauptmann beftellen. Diefer, fomwie die Räte, ber Land⸗ 
marſchall und der Vicedom des Kaiferd follen angeficht? einer Bedrohung des 
Landes beraten, wie demjelben mit den einheimifchen Kräften zu miderftehen jei. 
Ergäb e3 ſich aber, daß diefe zu ſchwach feien, fo follen auf des Kaiſers oder 
ſeines herjtfeldhauptmannd Aufgebot die Nachbarn mit verabredeter Macht 
ſchleunig zu Hilfe ziefen. Zu dem Ende follen in den niederditerreichiichen 
Ländern von je 200 Pfd. Geldes, Nubungen, Renten und Einkommen ein Reifiger 
und zwei Fußknechte angefchlagen und gehalten und niemand davon ausgeſchloſſen 
jein. Die fo gewonnene Mannſchaft fol im Notfall dem bedrohten Nachbar» 
erblande zuziehen. „Bei ſolchen Kriegsereignifien foll auch jedes der nieder- 
öſterreichiſchen Lande zum eriten Aufgebote aus den verordnieten Kriegäräten zwei 
verjtändige Männer gegen Brud an der Mur, als einen Mittelplag, bis zu 
Ende des Krieges verordnen . . .“ Stiege die Gefahr aufs Außerfte, fo fei über 
jeneg erfte Aufgebot hinauszugehen und allenthalben in den Landen aufzubieten, 
dergeftalt, daß die vom Adel in eigener Perfon mit den Shrigen fchleunig an- 
tommen, auch die Brälaten und Städte bie Shrigen auf das ftärkite ſchicken. 
„In die obvermeldete Rüftung und erfte Hilfe jollen aud) wir (d. 5. der Kaijer) 
bon unferem Urbarn, Renten und Nutzungen in den benannten Landen, fie jeien 
verpfändet oder nicht, durchgehend® von 200 Pfd. Geldes einen Reifigen und zwei 
Fußknechte Halten... .“ 


II. Der folgende Abjag wiederholt die wejentlihen Punkte des für 
Oberöſterreich, d. h. nad) damaligem Sprachgebraud) Tirol, allein giltigen 
Libells von 1511 mit dem Zufage: „Zu foldyer unferer oberöfterreichifchen 
Landordnung und Rüftung haben wir ung bewilligt, von unferm Kammergut 
500 gerüftete Pferde... zu unterhalten, und fo oft unjere Grafihaft Zirol nebſt 
beiden Stiftern (Briren und Trient) und bie vorderen Lande (die ſchwäbiſchen 
Beſitzungen) in Gefahr geraten würden, . . . mit nod) mehrerem Kriegsvolk auch 
Geſchütz und Proviant als Herr und Landesfürit nah) unjerm Vermögen zu 
jtatten fommen wollen.“ 


III. Einigung und Berftand (Einverftändnis) kaiſerl. Majeftät 
und der nieder- und oberöfterreihifhen Lande untereinander. 
Für den Fall der Bedrohung Oberöfterreichd (Tirols) wollen der Kaifer und die 
niederöfterreichifchen Lande 1000 gerüftete Pferde in vollftändiger Anzahl und für 
die übrigen 500 Pferde jeden Monat 5000 fl. rheinifch oder fo viel Münze, je 
nachdem es uns oder unjern niederöfterreihiihen Landen am pajjendften ift, zu 


I) Unter Rieder-Öfterreic) find bier Oſterr. ob und unter der Ens, fowie die Steyermark und 
wohl aud Kärnten und Krain verftanden. — Schon dur ein „Kredenzichreiben” an die gemeine 
Landſchaft ob der Enns d. d. Füſſen 12. Juli 1809 Hatte Mazimilian die Aufbringung von 1000 Reitern 
und 6000 Mann z. %. gefordert, nämlich 1000 gerüftete Pferde, 1000 Leichtihügen, 1000 Büchien- 
ſchützen, 3000 lange Epieße und 1000 Sellebardiere. Uber er ſcheint damit nicht burchgebrungen zu 
fein. (gl. Meynerta. a. O. S. 9.) 
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Ständen durchjegen. Nur Karl dem Kühnen war 1471 eine länger 
währende Nachahmung der franzöfiihen Ordonnanzfompagnien ge 
glüdt. Der Verjuch des Kaiſers Marimilian I, regelmäßig bejoldete 
„Kyriſſer“ aufzustellen [S. 318] hat offenbar wenig Folge gehabt, 
und noc) mehr dürfte dies von der i. J. 1514 beabfichtigten Einrichtung 
einer „Garde“ der Fall jen. Der Entwurf lautet:?) 

„Die faiferl. Majeftät ift aus vielen und beweglichen Urſachen des Willens 
und Fürnehmens, 'eine Garde oder ehrlihe Gejellihaft, inmaßen dann Ihre 
Majeſtät im Eingang ihrer Regierung aud gehabt*), aufzurichten, dergejtalt wie 
folgt: — 1. daß K. M. auf jedes Pferd, das gerüftet ift und fi in die Garbe 
bewilligt, de Monats 3 Gulden rh., dazu Futter und Mahl, Nagel und Eifen 
und jedes Jahr auf ein Pferd zwei Kleider geben fol. — 2. daß ein jeber, der 
jid) in ſolche Garde bewilligt, von Stund an von jedem Pferde 30 &. rh. Hinter 
dem Dauptmann erlegen foll, der ſolches Geld nad Fahresfriit wieder bezahlen 
und entridten wird. (Alfo eine Kaution). Sole Garde foll auf drei Jahre 
fang gejtellt werden und jeder Edelmann ein Kyriffer fein und fünf Pferde unter 
ihm halten. — 3. foll unfer Rat und Echagmeifter Jacob Billinger, einen jeden 
um feinen Sold, Speifung und Kleidung, wie oben jteht, verſprechen“. Das 
Verzeichnis der Eingejtellten fol dem Kaifer zugeftellt werden. 

Man wer von diejer Garde weiter nichts; fie jcheint gar nicht 
zujtande gefommen zu fein, woahrjcheinlih aus Geldmangel, jener 
Kippe, an der die meilten Ideen Kaiſer Marimilians I gejcheitert 
jind. Denn erſtens war diefem das Geld wirflih knapp zugemeſſen; 
dann aber verjtand er, bei jeinem großartig janguinischen Temperament 
auch nicht damit umzugehen. Semem jparjamen Vater, der ihm 
ihon in der Jugend jeine übermäßige Freigebigkeit vorhielt, ant- 
wortete Mar: Er wolle nicht ein König des Geldes werden, jondern 
des Volkes und aller derer, welche Geld haben; „ein jeder König 
bejtreite und befriege mitt dem Volke und nicht mit Geld jeine Feinde.” °) 
Aber zu jener Zeit vermochte man doch feinen Krieg mehr zu führen 
ohne Meietjoldaten, und diefe wollten vor allem bezahlt jen. Tu 
es nun Maximilian, obgleich er auch ein König jolcher war, „welche 
Geld Haben“, nicht gelang, diefe dazu zu bringen, ihre Tajchen ent- 
Iprechend zu öffnen, jo mußte er darauf verzichten, durch eine Ein— 
richtung,wie jene „Garde“ einen entjcheidenden Schritt in der Ridı- 
tung auf das jtehende Heer zu tun; und wie in dieſem alle, jo 


1) Mitteilung bei Angera. a. O. 
2) Bon diejer Garde ift nichts befannt. 
2) Der Weiß⸗Kunig“, p. 72 (Wien 1775). 
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bürtige, gleichzeitig über Deutjchland Hereingebrochene Plagen dar !), 
und jagt doch Quadt v. Kinkelbach: „Wie ehrlich fich die heutigen 
Landsfnechte halten, fieht man daran, daß beide, Bürger und Bauern, 
jie für taufend Teufel wünfchen, wo fie diefelben nur ſehen oder 
hören ankommen?).“ 

Sehr früh Hat ſich die Söldnerei, ihrem Urjprung aus der 
Geldwirtjchaft entiprechend, zu einem förmlichen Lieferungsgejchäft 
entwidelt. Es ijt das Konzeſſions- und Aftienwejen der heutigen 
Zeit, nur ftatt auf Eifenbahns und InduftrieBegründungen auf das 
Heerwejen angewandt, und mit dem allerdings bedeutjamen Unter: 
Ichiede, daß die Aktionäre, wenigſtens großenteild, nicht nur ihr Ka— 
pital einzahlten, fondern auch ihre Perfon. 

Celten reichten nämlich, trog der gefteigerten Einkünfte, die Barſendungen 
der Fürſten aus, um die gewünjchte Zahl von Regimentern gründen zu können; 
meift machte (wie ſchon erwähnt), der Oberſt, der als Unternehmer auftritt, 
ehr bedeutende Vorſchüſſe. Auf den Kredit hin, ben fein Name hatte, u. zw. in 
der doppelten Beziehung der militäriihen Tüchtigleit und der Zahlungsfähigkeit, 
und unterjtügt von SHauptleuten, welche als Zwifchenunternehmer die einzelnen 
Kompagnien aufjtellten, ließ er werben, und in der befferen Zeit des Söldnertums, 
um die Wende des 15. und 16. Ihdts., ſtrömte ihm die friegsluftige Jugend 
mit wahrer Freiwilligkeit zu, bereit „in feines Glüdes Schiff mit ihm zu fteigen“. 
Epäter jedoch wurde das Land den militärischen Entrepreneurs oft in der rüd- 
ſichtsloſeſten Weiſe preisgegeben, und fie erhielten Konzeifionen, bei denen von 
Recht und Gefep feine Rede mehr war. Wohl meldeten ſich nod immer nicht 
wenige wirkliche Freiwillige; mehr aber noch wurden durd die mannigfaltigjten 
und ſchamloſeſten, von vielen Regierungen begünftigten Werbekünſte gepreßt. 
Solche Kniffe reichten allerdings für die fehr gefuchten Spezialwaffen, ſchwere 
Neiterei und Artillerie, nicht aus; bei ihnen galt es für die Parteien, den Bor: 
kauf zu erlangen, und daher hatten Küraffiere und Stückknechte einen vollftändigen 
Tageskours, der auf den militäriihen Börfen, d. 5. den Werbepläßen, genau 
notiert ward. Zuletzt bildete ji fogar aus diefem Treiben ein Syſtem ganz 
unrehtmäßiger Bereiherung, indem man die Werbung lediglich zum Vorwande 
betrügerijcher Erprefiung madte. So flagt Leipzig einmal in einem Immediat⸗ 
beriht an den Kaifer, daß man dort an PBagen und Lalaien Kompagnien ver: 
geben habe, von denen niemals aud nur ein einziger Mann angeworben worden 
jei, während man doch den geordneten Unterhalt für diefelben, Sold und Ber: 
pjlegung, eingetrieben habe, als wären jie fomplet. Natürlich teilten ſich der 
jogenannte „Kapitän“ und der, welcher ihm da8 Patent ausgejtellt, in das ge: 
wonnene Zündengeld. Wie ähnlich iſt dieſes Verfahren dem jener modernen 


1) Chronika, Zeitbuch und Weihicht-Bibel bis i. d. 1581. Jahr (Straßburg 1561). 
9) Deutfher Nation Herligkeitt. (Coln 1609.) Bibl. des Verfaſſers. 
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Binanzfpelulationen, bei denen der „gegründete“ Gegenitand entweder ebenials 
gar nicht hergejtellt wird oder doch wertlos ijt! Das Altienwejen, das ja ſchen 
auf wirtfchaftlihem Gebiete nit überall ohne Schaden angewandt werben bari 
— auf militärifhem Boden ift e8 eine Ungeheuerlichkeit. 

Ein jehr bemerfenswertes Kennzeichen der Söldnerheere, in⸗— 
befondere derer des 16. Ihdts., ift ihre numeriihe Schwäde 
In diefer Hinficht bietet namentlid) Spanien ein lehrreiches Be 
ipiel. Das dumald doc, bei weitem mächtigjte Reich des Erdball3, 
„u dem die Sonne nicht unterging“ und das feine Macht in Europa an 
vier bis fünf Kriegsſchauplätzen zeriplitterte: in den Niederlanden, u 
Sizilien und Neapel, in Tunis, Portugal und gegen Frankreich, daha 
noch dem Kaiſer und italienischen Fürſten Hilfstruppen gab und 
zugleich jenfeit8 der Meere focht, dies Neid) hatte in allen Ländem 
und Weltteilen ein Heer von faum 100000 Dann. 

Die Geringfügigfeit diefer Armee wird aber erjt dann ganz deutlich, wenz 
man ſich die Zufanmenfegung der fpanifhen Nation überhaupt vergegenmärtist 
Died Volk zählte nad) der Uustreibung der Mauren 8 Millionen ; davon gehört 
770000 der Kleriſei männlidhen und weibliden Geſchlechts an ); 450000 waren 
Bivilbeamte; das Kriegsheer in allen Landen diesſeits und jenfeitS des Tzeam 
machte aljo nod) fein Viertel der Beamtenſchar und wenig mehr als ein Adhtel ir 
Klerijei aus! Und das in einem Reiche, wo von 3 biß 4 erwachſenen Männen 
immer einer im Dienjte des States oder der Kirche ftand! — Aber das Fleine fer 
tojtete unerjhiwinglidde Summen, weil die Bejehldhaber wie die Raben jtahler 
Als Alba nad feiner fürdhterlichen Statthalterjchaft die Niederlande verließ, oa. 
trog aller militärijhen Erfolge, irgend etwas Dauerndes erreicht zu haben, de 
fehrte er für feine Perfon mit Schägen beladen in die Heimat zurüd; dad wa 
jedod, das jein Nachfolger übernahm, befand ji in lodernder Empörung; dem 
ed hatte jeit 283 Monaten feinen Pfennig Sold empfangen! Nicht viel ander 
jtanden die Dinge unter dem fonjt fo ausgezeichneten Aleſſandro Farneſe, Kerze 
von Parma. Und das waren Feldherren erjten Ranges, vornehme, von has 
aus reihe Herren. Will man ſich wundern, wenn es die Emporkömmlinge nd 
ärger trieben! ? 

Man kann leicht ermeſſen, wie volfszerrüttend dies Söldnerweſa 
wirfen mußte. Eme jeiner böſeſten Folgen bejtand darin, dat weni 
der entlafjenen Knechte Luſt zu friedlichem Erwerb heimbrachten. 
vielmehr durch ihr „Garten“!), d. 5. durch Betteln unter Waffen, 
die härtejte Seibel des Landvolks wurden. 





1) Wir haben jegt in Preußen auf 28 Millionen Einwohner wenig mehr als 30000 gerkixft 
Age Küfter, Tobtengräber und Leichenbitier eingerechnet). 
wien” = warten. Die „Sartbrüber” finb Beute, die wirklich ober angeblich aui mr 
yarten. 
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Deutſchland hat das Söldnerweien überdies in doppelter Weiſe 
geichadet, da unſer Vaterland die vorzüglichite Soldatenbezugsquelle 
für das Ausland war. Und doch lag hierin auch wieder ein Troft. 
Man jah: wenn wir auch feinen feiten und glänzenden Statg- und 
Volkskryſtall bildeten — die Mutterlauge, aus der er eimmal hervor: 
gehen konnte, die war reichlich vorhanden und war vollauf gejättigt 
mit tüchtiger Kraft. Anders? in Frankreich! Ihm war es un- 
möglich, im eigenen Zande die Hauptwaffe der modernen 
Völker: ein tüdhtiges Fußvolk, zu werben, fo emitlidh 
jeine Könige ſich auch dafür bemühten. 


8 76. 


Der jchlimme Verfall des Söldnertums in Deutjchland führte 
dahin, daß man hier der Dienftpfliht der Untertanen 
überall erneute Aufmerfjamfeit zumendete und es im Laufe des 
16. Ihdt3. wiederholt verjuchte, das „Landesdefenſionsweſen“, dieſen 
Reit des alten Heerbannd, aus der PVerrottung, in die es ver- 
junfen, wieder emporzuheben. Jenes Defenfionswejen beruhte auf 
dem Grundjage, daß dem Landesherrn zur Aufrechterhaltung der 
Ordnung und zum Schutze des Landes jeder Untertan Dienjt zu 
leiiten habe; aber diefer Grundjag war längjt durch den anderen 
beichränft worden, daß der Landesherr nicht befugt fei, die „Nahe 
rung“ jeiner Untertanen zu jtören. Daher wurde das Defenfiong- 
werf auf den Landtagen zwiſchen Fürſt und Ständen „verglichen“ ; 
der „Ausſchuß“ (Kontingent) ward auf die einzelnen „Orte“ (Kom⸗ 
munen) verteilt und dann gewöhnlich die Geftellung der Mannjchaft 
durch Geld abgelöjt, für das der Fürſt Söldner werben modte. 
Dies Herfommen galt e8 nun, abzuftellen; e8 galt den Verſuch, 
die alte Einrihtung m neue, feite Formen zu fafjen und durch 
‚sriedensübungen aus dem Aufgebote der Landesfinder eine Truppe 
zu bilden, welche zur Verteidigung der Heimat, ja womöglich aud) 
im Felde gebraucht werden könnte. — Beftrebungen ſolcher Art 
regten ji in allen Zeilen des Reiches, am früheſten anjcheinend 
wieder in Ofterreich, wo fich 1529 zwar der Türfe an den 
Mauern des tapferen Wiens fruchtlo8 den Kopf zeritoßen Hatte, 
wo jedoch die Wiederfehr ähnlicher Gefahr in naher Ausſicht ſtand 


Jähns, Geſchichte der Kriegswiſſenſchaften. 
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und man deshalb die Beitimmungen des anjcheinend ichon miee 
Halb vergeifenen Innsbrucker Libells S. 682; erneute !). 

Tie Stände des Landes ob der Enns beidloiten abgeſehen von eine: 
augenblicklichen Beihilfe zur Einrihtung eines „ordentlihen Militärs” auf fun 
Monate,, die Reorganijation des Landesauigebotes und jepten folgendes iet: 
Alle Herrigaiten im Lande mujtern ihre waflenfähigen Untertanen und heber 
den zehnten und den fünften Wann zum Aufgebote aus. Für den linterhalt 
desſelben jorgen die Heimbleibenden. Tie Wocdenlöbnung des Auigebotenca 
dari jedody vier Schilling nicht überjteigen. Tie Stände wählen einen Oberield 
Hauptmann oder Yandoberiten und vier Biertelhauptleute. Tem beriten reidır. 
die Herridhaiten ihre Mujiterrollen ein. Die Biertelbauptleute beitimmen x 
Sammelpläge der ihnen unteritellten Auigebotämänner. — Im Fall der Xct- 
wendigfeit haben ſich aud die nicht Bemuiterten an der Verteidigung des Landet 
zu beteiligen, welche auf Beieitigungen der Grenzen (Schanzen und Verhaue ;u 
jtügen ift. Als eine Art Kernwerk jol der Markt Stremberg mit ſtarken Schanzen 
umgeben werden. Tie Gültenbeſitzer Haben von je 100 Fid. Einkommen 1 Fier 
zu itellen. Jedermann von 12 Jahren an zahlt 4 Kreuzer Kriegsiteuer. In jeden 
Biertel werden beftimmte Zufluchtsorte eingerichtet, um Greiſe, Weiber und 
Kinder zu bergen. 

Tiefe Tefenfionsordnung bat im wejentlihen bi& zur gänzlichen Um: 
wandlung der öſterreichiſchen Kriegsverfaſſung beitanden und iſt mehriad in 
Zätigfeit getreten. 


Inzwiſchen erfannte man in öſterreich auch, wie drückend für den 
Adel die rein perjünliche, ohne Rüdjicht auf den Bejig geforderte 
Kriegspflicht jei. Minder begüterte Edelleute waren bei den häufigen 
Aufgeboten bald nicht mehr im jtande, jich in genügender Rüſtung 
zu Halten, und demgemäß wurde ti. 3. 1557 fejtgejegt, daß von 
100 Pfd. Geldes ein gerüjtete8 Pferd auf drei Monate und von 
30 Untertanen ein Büchſenſchütz zu jtellen je. Dieſe neue Aut 
gebot3ordnung wurde 1564/5 wiederholt befannt gemacht ?). 

Die Bewahung der Städte und ihrer Befejitigungen blieb m 
Frieden den Bürgern überlajjen, deren Borjtände daher auch die 
Feſtungsſchlüſſel führten. 

Tie Bürger hielten regelmäßige Schießübungen ab und hatten feite Sar 
ungen, 3. B. zu Wien die „alt Ordnung der Püxenſchüczen“ von 153 
[S. 672°, welche 1559 verbejjert wurde. Mand)e ihrer Vorſchriften erinnern nad 
Genauigkeit und Strenge an die Artikelbriefe. — Eine der militäriſch bejtgeordneten 
Bürgerjhaften war die feit dem 14. Ihdt. beitehende Triejter Terri: 
torialmiliz?). 


1) Sturz: eich. der Landwehr im Lande ob ber Enns. I, ©. 4. Ausg. bei Menner! 
a.a. O. II. N Guarient: Codex Austriacus I, S. 63. ?) gl. Triefter Itg. (März 1852). 
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In Ungarn zerfiel die Landwehr (militia) in die personalis 
insurrectio der Edelleute und Geiltlichen und in die auf dem unter- 
tänigen Örundeigentume beruhende „Portalmiliz“, d. 5. den Be 
jagungsdienit in den Burgen. Dieje Befagungsfahnen Banderien), 
bildeten eine Art jtehendes Heer, den jog. „füniglichen Arm“. 
‚Ferdinand I. reorganifierte fie und näherte zugleich die Einrichtungen 
der Landesdefenſion Ungarns denjenigen Ofterreichd an’). 

Beſonders warm und einfichtig trat für den Gebrauch der Unter: 
tanen im Kriegsdienſt der wadere Lazarus von Schwendi in die 
Schranfen [©. 539). Aber zu jeiner Zeit war die allgemeine Zeit- 
ſtrömung jolchen Anfichten ſchon nicht mehr Hold, führte vielmehr eben 
gerade damals jogar in Tirol zu einer grundjäglichen Umwandlung 
der perjönlichen Dienjtleiftung in eine Geldzahlung. 

Der Betrag des im elfjährigen Landlibell [S. 682] verordneten 1. Aufgebotes 
von 5000 Streitfnechten wurde zu Grunde gelegt und feitgejtellt, daß jene, bie ver- 
pflichtet waren, einen Knecht zu ftellen, ſtatt deilen 36 Gulden zahlen follten. 


So wurden aus Streitfnechten fogenannte „Steuerfnehte”, deren Geldleiftung 
übrigen? nad) und nad) jtieg ?). 


In Brandenburg, wo das Lehnsweſen niemal3 eine ſolche 
Rolle gejpielt wie im Weiten und Süden des Reiches, und wo die 
unmittelbare Beziehung des Volkes zum Markgrafen durch die lang 
währenden Kriege mit Wenden, Polen und Pommern weit frifcher 
und fräftiger geblieben war, lag der Schritt zur Wiederbelebung des 
Heerbannes näher als in irgend einem anderen Gebiete Deutichlands. 

Kurfürit Johann Weorg befahl in den fiebziger Jahren den Yaupt- 
leuten der geworbenen Feſtungsgarden die Mufterung ganzer Landſchaften und 
die Ausbildung der Mannſchaft, damit fie jich „gegen den Zeind in die Ordnung 
ihiden, ihre Rüjtung, Wehr und Waffen nüglid) und zur Errettung ihres Leibes 
und Lebens gebrauhen und fich jederzeit gefafit halten follen, damit Wir in 
Nothrällen Uns auf diefelben zu verlafien haben mögen“ ®%). — Im Jahre 1583 ver: 
ordnete der Kurfürſt die Anfertigung eines neuen allgemeinen Mufterregijters 
von Adel und Städten) und hielt auf diefe Weiſe den Grundſatz der perjönlichen 
Tienttpflicht der Untertanen lebendig. Hand in Hand damit ging die Sorge für 

ı, Biringer: Ungarns Banderien (Wien 1810, 1816). Meynert: Kriegsweſen ber Ungarn 
(Wien 1376). 

2) Meynert: Geidh. d. Öfterr. Kriegsweſens II, ©. 173 (Wien 1854). 

2) Bal. die Beſtallung Balgers von Ehdnaih bei de !’ Homme de Sourbidre: Geihichte 
der brandenburg. :preugiichen Heeresverfafiung (Berlin 1852). 

%) Ebd. die Zufammenftellung der von den Städten zu dieſem Ywede eingeforberten Berichte 
nach dem in der Stgl. Bibliothel zu Berlin anfbewahrten Ms. boruss. Wr. 310. 

AA® 
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deren Bewaffnung. Neander von Peteröhaiden erwähnt in feinem Inſtruktions⸗ 
buch, daß die brandenburgifhen Kurfürjten auf allen ihren märkiſchen und 
preußiſchen Schlöffern Zeughäufer eingerichtet Hätten, um das Aufgebot daraus 
zu bewaffnen. Leider habe fich bei einer 1586 vorgenommenen Prüfung derjelben 
ergeben, daß die Musketen und Hafen oft zum Jagdgebrauche verliehen gemeien, 
an anderen Orten aufbewahrt, ja wohl gar veruntreut geweſen jeien. 


Beſonders zielbewußt und klar handelte man in Bayern. Die 
treibende Perjönlichfeit war hier der Freiherr Franz Albrecht von 
Sprinzenftein, der aus einem jüdtiroliichen Hauje jtammte und 
wohl mittelbar noch unter dem Einflufje der heeresorganiſatoriſchen 
Ideen Machiavellis jtand [S. 463). 


Bergleiht man die von Sprinzenftein als bayerischer Oberlandeszeugmeiſter 
und Organifator der Miliz, wie als General-Superintendent der Feſtungen in 
Ungarn und Ofterreih an den Tag gelegten militäriihen Auffafjungen mit den 
am Hofe des Großherzogg Cosmus von Medici herrihenden BVerhältnifien, 
fo drängt ſich unmwillfürlic) die Überzeugung auf, dab der langjährige Aufenthalt 
des Freiherrn zu Florenz ald maßgebend für deſſen Entwidelung auf dem Gebicte 
des Kriegsweſens anzujehen ift. Die ganze Regierungsart des Mediceers hatte 
nämlich einen militäriihen Anſtrich. Am Hofe befanden jich viele tüüchtige Haupt 
leute wie Savelli, Baglioni, Friedrid) und Otto Barbolani, dann der im Kriegs⸗ 
weſen, namentlich im Befeftigungsmwefen und der Belagerungskunſt, außgezeichnete 
Ehiapponi Bitelli, neben ihm ala Artillerift befannt der Mailänder Clemente 
Pietra. Des Großherzogs Leibgarde beſtand aus einer Kompagnie deutſcher 
Soldaten, 100 Hakenſchützen und einer Eſstadron Chevaulegers, i. G. 600 Mann 
welche ihn auf Reifen ſtets begleiteten. In der Schweiz, Deutichland und einigen 
italienischen Staten gab der Fürſt tüchtigen Hauptleuten Wartegeld, um ſich ihrer 
gelegentlich bedienen zu können. Im Lande waren die Feſtungen in trefflihen 
Zuftand; die im Bau begriffenen wurden nad) den neuejten Erfahrungen erridtet. 
Tas Gefamt- Militärfyftem aber war da8 der Milizen, nit ganz in 
der Weife, wie es einft Macdiavelli angejtrebt, aber doch immerhin in ver: 
wandten Sinn. — Im Jahre 1584 überreihte nun Sprinzenftein dem Herzoge 
Wilhelm V. von Bayern eine Denkfchrift (Bayer. Reichsarchiv. Adelgjelect.), 
in der er fid) erbietet, außer einer Werbung von 1000 Schütenpferden für den 
Landsberger Bund eine Miliz in Bayern einzurichten und einzuüben. „Wenn 
er nicht von Jugend auf bei folhen Ererzitien erzogen, würde er die Abrichtung 
der Miliz gewiß nicht wünfchen. Hätte der Großherzog von Toskana die Miliz 
nicht vorgenommen, würde er zur Stund von Land und Leuten vertrieben jein. 
Bis man ein fremdes Kriegsvolk in! Land bringt, fann, wenn feine Miliz da, 
viel verloren fein. Er wolle zu Landshut mit einem Fähnlein die Probe ab: 
legen; man müſſe aber hierzu die Feiertage der Sommerszeit wählen, damit die 
Leute nicht im Erwerbe gejtört würden.“ Der Herzog ging auf Sprinzenſteins 
Vorſchläge ein, und big zum 3. 1587 bejchäftigte fich der Freiherr außer mit 
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Angelegenheiten der Artillerie und ber Truppenausrüftung mit der Milizeinrichtung 
beſonders in Niederbayern, wobei e3 fi zugleih um Einridtung von Zeughäuſern 
für da8 Landvolf handelte). Herzog Marimilian I. fchritt auf diefem Wege 
fort, indem er unmittelbar nad) feinem Negierungsantritte da8 Landvolks⸗ 
bewehrungswert eifrig in die Hand nahm. Um 30. Dezember 1600 wurben all- 
gemein neue Mujterregifter aufgeftellt, auf Grund deren die Amtleute die „Land⸗ 
fahnen“ formierten. 


Niemand hat die Gründe für Beleitigung des Söldnerweſens 
und dejjen Erſatz durd) die geordnete Bewaffnung der geübten Unter- 
tunen mit mehr Wärme und Klarheit ausernandergejegt, als Graf 
Johann von Najjau, der fie zugleich in jeinem eigenen Zande 
praftiich ins Werk jeßte [S. 574]. 

Nahe verwandte Einrichtungen wurden in der Wetterau, in 
Heſſen, in der Pfalz, m Baden und Schwaben, m Branden- 
burg-Kulmbach, n Sachſen und Preußen teils vorbereitet, 
teil durchgeführt, wovon jpäter [XVIla. III. Kapitel] die Rede 
jein wird. Nirgends aber haben diejelben auf die Dauer den Hoff- 
nungen entjprochen, welche ſich an fie fnüpften, und immer aufs neue 
jahen jich die deutjchen Kriegsherren auf das Söldnerwejen zurüd- 
gewiejen. 


8 77. 


Entgegen der auf die Volksbewaffnung Hindrängenden Strömung 
läßt jic) eine andere erfennen, welche die Entwidelung jtehender 
Armeen im Auge Hatte, aljo an den Gedanken anfnüpfte, der zuerjt 
nad) Ausgang der englifchen Kriege, wenn auch nur in enger Be— 
ihränfung, von Charles VII. in frankreich verwirklicht worden war. 
Um die Mitte des 16. Shots. Hat Markgraf Albrecht von Branden- 
burg: Preußen das „Dejiderium“ des ftehenden Heeres aufgeitellt 
S. 523]; aber jchon ein Menfchenalter vor ihm war es von Thur⸗ 
mayr, genannt Aventinus, ausgejprochen worden, u. zw. in einer 
längeren Dentichrift „Das alt Romiſch Kriegs-Regiment“, 
welche die k. £. Hofbibl. zu Wien, das Reichsarchiv zu München ?) 
und die Leipziger Stadtbibliothef bewahren [S. 525]. 

„Es ijt bei ung Deutſchen“, jo jagt er, „ein folder Brauch, wenn der 
Kaiſer oder König einen Krieg führt, und Kriegsvolk auf will nehmen, fo läßt 





ı), Würdingera.a.d. 
2) Heilmann a. a. O. 
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Knechte mehr, denn jonft 2000, fo nicht geübt und des Kriegs und der Schladt- 
ordnung Braud nicht wifjen, kommit mander alte geübte Knecht um in der Schladht, 
jo fonjt, wo jeines gleichen hinter ihm hielt, der jein Aufſehen auf ihn fol haben, 
bei Steben blieb“. 

In dieſer intereffanten Denkſchrift verbindet fich aljo der Gedanke 
des jtehenden Heeres einerjeit3 mit dem der Stiftung einer ftändigen 
Kriegskaſſe, andererfeit3 mit dem des Grenzerheeres, wie ein jolches 
ja in der Tat den Osmanen gegenüber zu jtande kam. 

Dieje Öfterreihifch-ungariiche „Grenze“ iſt von hoher 
Bedeutung geworden. Sie ijt, wie H. dv. Ziwiedined-Südenhorit fejt- 
gejtellt Hat !), ganz wejentlicd) eine Schöpfung deutſcher Tatfraft, 
und deutſche Schriftjtüde jind e3 daher auch, an deren Hand jener 
Forſcher die Entwidelung der Grenzeinrichtungen nachgewiefen hat. 

„Ganntzer Ordinari Khriegsftaat. Wie der von Sibenbürgen an 
big auf Windiſch Lant dur die Khay. Mat. vndterhalten wierdt vnnd wie der- 
jelb vermög der Mujterofficier vberichidhten Verzaihnufien auf einer und der 
andern Graniz zue Ausgang de 89. Jars (1589) befunden worden. (Bibl. des 
Germ. Muſeums zu Nürnberg Nr. 6523 Handidrift.) 

ZSumma aller graniz beufer in vonder vnd ober Craiß der Cron 
Dungern. Anno 1593. (Kriegsarchiv in Wien.) 

Inſtruktion was zu ießt von ber Röm. Kay. auch zu Hungarn und 
Bohaim Maj. ... geen Regensburg auf den 17. Aprilis jchierift volgunden 
94. Yard ausgefchriebener Reichstag bey denen hochlöblichſten Ständen des 9. 
röm. Reichs ... Fürftentygum und Lande Steier, Kärnten und Crain die 
wolgeborenen Herrn . . . als dreier Yande erkiefte Gefandte fürbringen, handeln 
und verrichten follen. (Steierm. Landesarchiv. Kriegsakten. Fasc. 2./12.) Gibt 
eine fehr überjichtlihe Darftellung der Verhältniſſe an den Grenzen. 

„Discurs“ eines inneröfterreihifchen Beamten, die Türfenhilfe betreffend. 
(Steierm. Yandesardhiv. Fasc. 1/6 Kriegsalten.) 

Sieht man von den eigentümlichen Einrichtungen diejer Milttär- 
grenze ab, jo blieb das vaterländifche Söldnerweien unverändert in 
der gleichen jchlimmen Berfaffung, wie jie Thurmayr felbft gejchildert. 


8 78. 


Unter jolhen Umſtänden mußte die Aufbringung der Führer: 
ichaft auf große Schwierigkeiten jtoßen. Handelte es jich doch nicht 
nur darum, brauchbare, jondern zugleich weithin befannte und vorjchuß- 


überf. d. Entftehung der öfterr. Militärgrenze (Kſterr. mil. Ztſchr. 1836, VI, ©. 278). 
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ırtegeld und verpflichtete fich, im Bedarfsfalle am Mujterungstage vollzählig 
eriheinen. Solche Verträge liegen viele vor; fie garantierten zugleich Offiziere 
: Mannſchaft für den Notfall und ftellen fi ald eine Art von neuem Lehns- 
u3 dar; denn die Proviſioner jchlofjen wieder mit andern ihnen bekannten 
iegsleuten ähnliche Kapitulationen, wozu fid) immer eine Menge von Leuten 
ldeten. War das Verhältnis doc oft fehr vorteilhaft für die Proviſioner; 
in wenn der Kriegöherr im Verlaufe ber Vertragszeit die Truppen nicht ges 
dt hatte, jo war das Wartegeld reiner Gewinn für den Unternehmer und 
ıe Hintermänner. Von Patriotismus war dabei wohl felten die Rede. 

Eine ähnliche Stellung nahmen die Büchſen meiſter ein, jowie 
: Beugmeijter, deren Fürften und Städte einen oder mehrere in 
hrjährigem, jelten in dauerndem Dienste zu halten pflegten. 

Die Büchſenmeiſter goflen und falibrierten die Gefchüge meiſt nad) 
em Sutdünten, liegen Pulver und Kugeln nad) ihrer Angabe fertigenz fahrbare 
ücken, Brech- und Hebezeug entfprangen ihrer Erfindung. Jeder folcher Meifter 
dete gewiſſermaßen ein für fih abgefchlofienes Stüd Artillerie, dad nur im 
de oder bei Belagerungen jih dem Beugmeifter ala Oberbefehlshaber 
terordnnete. — Ihre Gehilfen, die Stückknechte, wählten fie au dem Yuß- 
fe und richteten jie ab, beforgten aber dad Viſieren und Losſchießen felbft. 
e bei Kriegsausbruch nötig werdende Bermehrung diefe® Perfonal® wurde 
mer nur für je einen tyeldzug angeworben. Wan rechnete auf jeden Mauer: 
(her (Belagerungsgefhüg) zwei Büchjenmeijter, auf jedes Feldgefhüg einen 
:hügen“,d. h. einen Büchfenmeifter untergeordneten Range. Der Zeugmeifter 
ifte ihre Papiere und unterwarf jie nötigenfalld® aud einer Prüfung. Die 
hnung richtete ſich nad) der Größe des zu bedienenden Stüdes und ftieg dom 
»fachen zum 4fachen Landsknechtsſolde. 

Ihre Ausbildung gewannen die Büchjenmeijter ald fahrende Schüler auf 
Wanderſchaft von einem berühmten Meijter zum andern. Bon Mund zu 
und oder in den handichriftlihen Zeughaus und Büchſenbüchern pflanzten jich 
Kenntniſſe fort. Lediglich an diefe Manuffripte muß man fi) halten, wenn 
n den wirklichen Beſtand des artillerijtiichen Wiſſens jedes Jahrzehntes kennen 
nen will; denn die gedrudten Bücher plaudern felten aus der Schule, 
digen vielmehr fait immer nur längit, oft feit faft einem Jahrhundert veraltete 
:isheit. — Dabei lebte in den zunftmäßig abgejchloflenen Kreijen der Büchſen— 
ijter ein jtarter Berufgjtolz, welcher den anderen Zeilen der bewaffneten Macht 
veilen mit überjpanntem Selbjtgefühl begegnete. Und doch war das Wiſſen 
ler diefer „Meiſter“ recht verworrener Art, und wie fehr fie, namentlid in 
“ zweiten, friedlichen Hälfte des Jahrhunderts der Praxis entwöhnt waren, ijt 
on bei Betrachtung der Schießübungen [S. 673] angedeutet worden. 

Collado klagt darüber, daB die ald Söldner umberziehenden Büchjenmeilter, 
: Mehrzahl nad) Deutſche, Trunfenbolde jeien, die von der Theorie, zumal 
n der Anfertigung der Yadefchaufeln (d. 5. von der Bejtimmung der Pulver: 
yung je nad) dem Naliber), von dem Auffinden des Spielraums und dem Ge— 
auche der Richtinitrumente wenig verjtünden. Schlimmer freilich feien noch die 
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Spanier und Staliener. Unter diefen hätten ihm jogar einige bejtritten, da} 
man durd Steigerung der Elevation die Echußweite vergrößern könne. 

Zur beſſeren Bildung des Perjonald legte, wie Collado (N 
verjichert, zuerjt Venedig Artilleriefchulen an, welche lange Zeit durd 
für die beiten gehalten wurden. Dann begründete Kaijer Karl V. ein 
Artilleriejchule zu Burgos, deren Gejege noch erhalten jind') 

Waffengemäße Organtjation derArtillerie von jtat# 
wegen fam zuerjt in Frankreich auf; aber gegen Ende des Jahr 
bundert3 wurde doch auch in Deutichland das Bedürfnis einheitliche 
Leitung des Geſchützweſens in einzelnen Territorien jo ſtark empfunden, 
daß manche Fürften eine Behörde einrichteten, unter welcher die Aus 
rüftung mit den Waffen, deren Aufbewahrung in den Zeughäuſen 
(die übrigens ſtets jamt ihrem Inhalt als fürftliches Privateigentun 
galten), dann die Feitungen, die Wagenburgen und die Schiffbrüda 
jtanden. Ein jolches oberſtes „Landzeugamt'“ jcheint jich zuert 
in Bayern jeit den fiebziger Jahren allmählich herausgebildet zu haben. 

Im Jahre 1586 befam der Oberbüchjenmeijter, Hanz Helmb [S. 618 
den Auftrag, für das Beugmeifteramt eine Inftrultion zu entwerfen, aus der 
wir bezüglich des Perfonals entnehmen: „Der Obrift Beugmeijter foll eme 
von Adel und Zandfafje fein, der ein Kriegsmann gewefen; er bat einen Lieute 
nant, der ein Landsknecht war, und ein Büchfenmeijter ift. Der Beugmeiiker 
ſoll ein Büchjenmeifter fein und die Munition arbeiten können. Er foll habe 
(Hieper, einen Pulvermacher, dann Sclofier, Wagner, Zimmerer und Schmiede, 
außerdem einen Rüftmeifter und einen Zeugfchreiber, der Alles doppelt aufnimmt. 
Tie Auffiht über die Feldſchmieden und die Sciffbrüden hat ebenfalls der Zeug: 
meifter und dafür einen Gefhirrmeifter, der mit der Munition im Krieg 
gefahren und gebraudht worden”. 


Bejondere Kriegsbaumeiiter finden fich bereit3 unter Kae 
Maximilian I. angejtellt, von denen bejonder® Reinhold von 
Sendlingen feiner Gejchidlichkeit wegen gerühmt wird. 


2. Gruppe. 
Das Fußvolk. 
8 79. 
Wenn es Kaiſer May nicht gelungen war, die Grundlage eines 


jtehenden Heeres zu ſchaffen, jo wurden feine organijatorijchen Be 
jtrebungen zu gunjten des Fußvolks dejto folgereicher. Er Hielt ſich 


1) Val. Hoyer: Geld. der Ktriegslunſt I, S. 268 (1797). 
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dabei an die überfommene Form der „jreien Werbung“ und wandte 
jein volles fürderndes Interefje jenen Sriegergemeinden zu, die fich 
zumal in Oberdeutichland nad) eidgenöſſiſchem Vorbilde gejtaltet hatten: 
den Landsknechten, deren Fähnlein ſich aus Edelleuten, Bürgern 
und Bauern gemijcht ergänzten, deren Fechtweiſe er jorglich ausbildete 
und deren Zujammenjchliegung zu „Negimentern“ etwa um 1490 zu 
jtande gefommen ijt. Über deren Verfaffung geben die alte Kriegs- 
ordnung [8 12], die verjchiedenen Abwandlungen des Amterbuches 
[88 19, 22, 26, 28, 29], jowie die Frönspergerſchen Werke 8 32] 
reichlich Auskunft. 

Die Deutjchen (Schweizer und Landsknechte), teilten jich zu Anfang 
des Shots. mit den Spaniern in den Ruf der beiten Soldaten. Die 
Deutjchen, welche vorzugsweile Langipieße und Halmbarten führten, 
fochten in mächtigen, vieredigen Gewalthaufen von durchaus phalan- 
gitischem Charakter, welche bei feſtem Zujammenhalt für Reiterei faſt 
unüberwindlih waren. Da nun die Ritterichaft jahrhundertelang die 
Schlachtfelder beherrjcht hatte, jo erjchien eine Sormation, welche das Fuß⸗ 
volf befähigte, den Banzergejchwadern erfolgreichen Widerjtand zu leiſten, 
natürlich al3 überaus wertvoll. Auch bein Zuſammenſtoße mit feindlicher 
Infanterie erwieſen ſich die langen Spieße ala jehr wohl geeignet, die 
Ordnung des Gegner zu löſen. Damit aber war ihre Wirkung - 
freilich zu Ende. Sobuld e8 das Handgemenge galt, wurden die langen 
Spieße unnüg. Aus diejem Grunde füllten die Schweizer das Innere 
ihrer großen Bierede mit Männern, welche fürzere Wehren, namentlic) 
Streitärte, Kolben und Halmbarten führten; allein auch für die Ver: 
wendung diejer Waffen fehlte e3 im entjcheidenden Augenblide nicht 
jelten an dem nötigen Raume; denn fie waren auf den Sieb be- 
rechnet. — Anders bei den Spaniern. Dieje erjchienen, der Haupt- 
majje nach), gleich den SKriegern des alten Rom, mit Schwert und 
Schild bewaffnet und weit mehr für den Einzelfampf bejtimmt und 
geeignet wie die Deutjchen. Wohl führten auch die vorderen Glieder 
threr batallatas Piken, um den Einbruch zu erzwingen oder abzu- 
wehren; aber im Handgemenge waren die ringfertigen und behenden 
ſpaniſchen Rundſchildner den deutjchen Halmbartieren jehr überlegen; 
ja oft war ihr Vertrauen auf den gejchieten Gebrauch von Degen 
und Dolch und auf die Tüchtigfeit von Rüſtung und Schild jo groß, 
daß Jie e8 wagten, mit Heinen beweglichen Abteilungen, den cuadrillas, 
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reiner Defenjive feine Entjcheidung zu gewinnen it, jo galt es, 
Formen zu finden, welche dem Fußvolfe günftige Bedingungen für 
den Angriff ficherten. Als Mittel dazu erfchien den Taftifern die 
Verbreiterung der Gefamtfront des Heeres und das Res 
jervefyftem. Praktiſch wurde beides längſt von den Schmweizern 
in ihrer ſtaffelförmigen Schlachtordnung angewendet; theoretiich aber 
hat Meachiavelli diefe Dinge nicht nur zuerjt gründlich auseinander 
gejeßt, fondern fie auch weiter entwidelt u. zw. zunächſt lediglich im 
Anwendung auf die blanken Waffen, da er auf die Feuerwirkung noch 
ungemein wenig Wert legt. 

„Ihr teilt — fo ruft er feinen Zeitgenoffen zu — eure Heere in drei große 
Haufen: Avantgarde, Bataille, Arrieregarde: aber es find nur drei Namen; ihr 
benugt dieje Einteilung lediglih für die Bequemlichkeit der Märſche und der 
Lager. In der Schladt ftellt ihr die drei Haufen in einem Treffen neben 
einander und jegt dad ganze Schidfal des Kampfes auf einen Wurf. Vernünftiger 
verfahren die Schweizer; fie ordnen wenigſtens von ihren großen Haufen den 
zweiten jeitwärt2srüdwärt3 vom erften an, und das dritte Bataillon halten fie 
einen Büchſenſchuß hinterwärts von den beiden erjten. So vermag das zweite 
den Moment zu erfehen, um dem erjten beizufpringen, und das dritte hat Raum 
zum Vorgehen, um die beiden erften aufzunehmen, wenn fie geworfen werden. 
Tiefe Art, die Bataillone zu ordnen, ift notwendig, wenn man einmal durhaus 
die großen ungeſchlachten Haufen anwenden will; man fann fi) aber mit geringeren 
Zmwijhenräumen zwiſchen den Bataillonen begnügen und doc das Treffen- 
jpftem anmenden, fobald man die taftifhen Einheiten zwedmäßig verkleinert. 
Andrerſeits ift da8 ſchweizeriſche Syſtem immer nod) ungenügend. In dem ein— 
zelnen Bataillon desjelben ift die Unterjtügung, welche die Unterabteilungen . 
einander gewähren können, feine andere, als die in der griehijhen Phalanx: 
die hinteren Glieder treten nur dann in Tätigkeit, wenn die vorderen außer Gefecht 
geſetzt find; allenfalls treiben die hinteren Glieder die vorderen vorwärtd. Das 
ift nicht jene lebendige Unterjtügung, welche die einzelnen Unterabteilungen der 
Legion einander gewährten.” 

Um nun etwas diefer Ähnliches zu erhalten, gibt Machiavelli feinem Haufen 
(battaglione) 10 Fähnlein (battaglie), deren jedes 400 Mann in 20 Rotten und 
20 Bliedern zählt. Bon diefen ftellt er 5 Yähnlein in das erjte Treffen und 
läßt zwiichen je zweien derjelben Intervalle von 10 Fuß. Im zweiten Treffen, 
welches 60 Fuß Hinter dem erjten angeordnet ift, werden 3 Fähnlein u. zw. 
hinter dem mittleren und den beiden Flügelfähnlein des erjten Treffens auf: 
gejtellt; im dritten Ireffen endlich ftehen nur zwei Fähnlein Hinter dem Flügel⸗ 
rähnlein des zweiten Treffens, von melden es abermals 60 Fuß Abjtand bat. 
Hierdurch werden die geworjenen Fähnlein des erften Treffens befähigt, ſich ohne 
Verwirrung zurüdzuziehen; das zweite Treffen ſoll jie aufnehmen und den Kampf 
fortführen; endlich falls beide vorderen Treffen geworfen wären, jollen jie ſich 


702 Das XVI Jahrhundert. III. Heer: und Truppen-Kunde. 


auf das dritte zurüdziehen und nun, gemeinjam mit diefem, ben [eßten et: 
fcheidenden Berjuch maden. 

Machiavelli nimmt aljo die römiſche Legionartaktik zum Vorbilde: 
troßdem aber bleibt auch jeine Schlachtordnung mehr auf die Ver 
teidigung als auf den Angriff eingerichtet; denn ſogar dieſer große 
Geist Steht doch unter dem Banne jeiner Zeitanjchauung; auch ihm 
erjcheint unbewußt das Fußvolk als untergeordnet gegenüber der 
Reiterei, als jchugbedürftig, und eben darum vermag er jein Vorbild 
nicht zu erreichen. Noch immer führen die fünf vorderen Glieder 
jener Fähnlein Spieße; noch immer umjchließt die freien Flanken 
eine Spießerhede, und um die dafür erforderliche Mannſchaft zu ge 
winnen, gibt er jedem feiner Schlachthaufen einen Trupp von 10W 
„außerordentlichen” Pifenieren bei, welche, gleich den Schüßen, nicht 
in die Fähnlein eingereiht werden. Nur die 15 hinteren Glieder 
jeiner zwanzig Mann tief ftehenden Fähnlein beitehen aus Degen: 
jechtern (Mondartichiren, Rundichildnern). — Auch) Die verfchiedene 
Breite der Intervalle innerhalb der Treffen lehrt, daB Machiavelli 
doch mwejentlih von der defenjiven Stimmung des Fußvolks jener 
Zeit beeinflußt war: diejenigen des 2. und 3. Treffens find nämlich 
groß genug, um dem 1. Treffen zu gejtatten, ſich durch Diejelbm 
zu rückzuziehen; die Intervalle des 1. Treffens Dagegen reichen keines 
wegs aus: weder dazu, den Feind zur Teilung feiner Front zu ver: 
anlafjen, noch dazu, dem 2. Treffen die Möglichfeit zu gewähren, in alt 
römischer Weiſe dem erjten wirkſam zu Hilfe zu kommen. 


Ber Machiavelli handelt es fih um Wünjche und Vorſchläge 
Will man den wirklichen Zuftand der damaligen Fußvolkstaktik Staliens 
fennen lernen, jo muß man des della Dalle gleichzeitiges Büchlein 
Vallo zu Rate ziehen, deſſen libro terzo denjelben Gegenjtand er 
läutert 8 8). Da ergibt ſich Hnfichtlich der Waffenzujammer 
jegung, daß unter den blanfen Waffen die Bike allein herridt 
(abgejehen von den wenigen Halblanzen — lanco spezzate — der 
Bannerwache), und daß die Zahl der Schügen zwar in feinem fejten 
Verhältnis zu der der Pifen jteht, durchweg aber fehr gering it. 

Eine »ordinanza de cento piche« zählt 105 Riten, 9 Halblanzen (ein 
chlieglich des Banner) und 17 Schügen. Die „Ordonnanz von 200 Pit“ 
zählt 180 Piten, 14 Halblanzen und 28 Schützen, die „Orbonnanz vwen 
300 Piken“: 270 Pilen, 14 Halblanzen und feltfamerweife nur 17 & n. 
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In der Marihordnung werden das Banner mit jeiner Wache, 
ſowie die Schüßen derart verteilt, daß fie beim Aufmarſch zum Schladht- 
haufen (per vnire a battaglioni) bequem an ihren Plat gelangen 
können. Die Schügen find daher an den Gelenk und Brechpunften 
der Kolonne in dieje eingeichoben und in das erfte und legte Glied 
derjelben aufgenommen. 


Tie ordinanza de cento marjdiert zu dreien: 11 Glieder Pilen, dann 
1 081. Schügen, 4 Gl. Riten, 3 Gl. Fahnenwache nebit Banner, 4 SI. Piken, 
1 81. Schügen, 10 GI. Riten, 2 Gl. Schügen, 6 Gl. Piten. In das erfte 
Filenglied der ganzen Kolonne find drei, in dag leßte zwei Schüßen eingereiht, 
fo daß jenes ſechs, dies fünf Köpfe zählt. 

Die ordinanza de 200 piche marjdiert zu fünfen: 12 Glieder Pilen, 2 St. 
Schützen, 5 GI. Bilen, 3 SI. Banner mit lanze spezzate, 5 Gl. Pilen, 2 Gl. 
Schützen, 13 GI. Pilen. In das erfte und legte Glied der Marſchſäule find je 
vier Schützen eingereiht, jo daß fie je neun Wann ftart find. 

Die ordinanza de 300 piche marfdiert zu ſechſen. — U. ſ. w. 

Die normale Gefehtsordnung iſt das volle Viered 
von ebenjoviel Öliedern wie Rotten, deſſen innerften Kern 
das Bunner mit jeiner Fahnenwache bildet, während die Schüßen in 
die Außenglieder zwijchen die Pikeniere eingereiht jind. 

Tag battaglione de piche cento zählt 10 Glieder zu je 10 Rotten. Die 
Schützen ſind in das erſte und lebte Glied eingeſchoben, fo daß immer ein 
Spießer und ein Schütz nebeneinander ftehen. 

Das battaglione de ducento piche hat 15 Glieder zu je 15 Rotten. 
Die Shügen find in alle vier Außenglieder eingereiht, in denen die Leute daher 
doppelt jo eng als in den andern ftehen. Unter „Außenglieder“ find hier Front, 
Rüden und Marſchflanken des Vierecks verjtanden, von denen die beiden legteren 
je nad) Umſtänden durch einfahe Wendung ebenfalls Fronten, bezw. Rüden 
werden können. 

Für Battaglioni von großer Stärfe (vier, ſechs bis 
zehn Taujend Dann), empfiehlt della Valle beweglichere Anordnungen. 

Er gliedert die Maſſe 3. B. (ig. A S. 704) in 4 Haufen und ordnet dieſe 
in zwei Treffen an u. zw. fo, daß je 2 Haufen hintereinanderftehen. In dieje 
4 Haufen nimmt er nur Spießer auf; zwiſchen jie aber fchiebt er ein Gemiſch von 
Spießern und Schützen ein: ein hohles Rechtech, tiefer als beide Pilenier: 
treffen zufanmen genommen, in dejlen Binnenraum SHeerführer, Banner und 
Artillerie geborgen werden. — der er jtellt (Fig. B) die vier Haufen derart 
zum Kreuze zujammen, dab in der Mitte ein großer, freier Platz für Banner 
und Troß bleibt, während die Artillerie, in den Winkelpunkten der Kreuzordnung 
aufgeitellt, daS Terrain vor den „Flanken der Haufen bejtreiht und jomit dedt. 
Wenn man will, mag man dieje Kreuzform auch als eine in drei Treffen 
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ſchachbrettförmig angeordnete Schlahtordnung bezeichnen, wobei denn aller 
dings der Treffenabjtand nicht größer iſt als die Tiefe jedes einzelnen Haufen. 





Vie. B. 


Auch die Anordnung im Keil (in triangolo) fennt und erläutert 
della Valle. Er zeigt fich geneigt, den Keil gelegentlich auch nod 
mit zwei Flügeln oder Armen (doi brazza) zu verjehen, um der 
eingedrungenen Spite von außen ber zu Hilfe zu fommen. Gina 
jolhen Arm gibt della Valle zumeilen auch dem vierecdigen Haufe 
(battaglione in quadrangolo) zu dem ausdrüdlichen Zwecke, bem 
Zuſammenſtoße die Front des Gegners zu flankieren; daher dieſen 
Arme denn auch) Schügen beigefellt find. 

Was der Verfafier jonjt noch vorbringt, verliert fich meift in dag Gebr 
der Spielerei mit taktiſchen Formen: jo die Anwendung des Hohl keils (forfiee) 
der elliptifhen Wufitelung, der bHalbmondförmigen Anordnungs 
(mezza luna), die 3. T. aufs fünftlihjte verbunden werden, und nicht zum 
menigften der Shladtordnung »& modo de scorpione«, welde af 
einer Verbindung der $dee der forfex mit der der depugnatio in similitudinem 
veru des Cato und Vegetius beruht [A. 18 und 37). Diefe unpraktiſchen. 
fiherlid niemal® lebendig gewordenen Formationen find eben jämtlich mehr oder 
minder misverftandene Reflexe des gleicyzeitigen hHumaniftiihen Studiums in der 
Schriften der antiken Taftiter. 

Um Ton und Haltung der Schrift zu kennzeichnen, folge hie 
das 35. Kapitel des dritten Buches, welches von dem parade 
mäßigen Auftreten des Fußvolks handelt, u. zw. des leichteren 
Verjtändniffes wegen, in der franzdfiichen Überjegung von 1529') 


') Die Lettern diefer Überjegung find gotifch, und bie altertümliche Schreibiseiie winsmeit we 
Abfürgungen, die oben aufgeldft find. 
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»De rechief est necessaire de scauoir mettre ses gensdarmes de piedz 
bien ordonnance et aornee deuant les yenlx des magnanimes, affin que 
prennent delectation de leurse aornemens et bonne ordre, que donne le 
cueur des experts gens darmes; est besoing mettre sa picque en l’espaule 
senestre auec la main aupres lespaule et auec le coulde hault fort et 
auec la teste droicte, ferme et estable, auec la main dextre sur la dague 
ou espee, et que la dicte picque batte au droict du pied senestre, et il 
wient ainsi aux aultres de la mesme renche, et plus qu’vnchescun deulx 
ayent a entendre le tambourin en lordonnance auec pas lentz et braues 
et vnchescun deulx auec la mesme iambe mouuant le pas lung et lautre 
a ung temps en non se mouuent de la renche de leurs renche ou reigle, 
et ainsi faisant ie concludz que delectera moult aux magnanimes iceulx 
present et circonstantz a tel ordonnance.« 

Man erfieht aus diefen Angaben, daß zur Bewaffnung der Pilenierd außer 
dem auf der linken Schulter getragenen Epieße auch noch Schwert oder Dolch 
gehörte, daß nad) der Trommel im Gleichſchritte marjdiert und Richtung 
in den Gliedern gehalten wurde, daß überhaupt Regeln und Zwecke des Parade⸗ 
marfches jhon damals diejelben waren wie jpäter und daß der, welcher fie wohl 
beadhtete, aud) damals ſchon deleltierte les yeulx des magnanimes | 


8 81. 


In della Valles Buch tritt ung die gevierte Ordnung von ebenjo- 
viel Gliedern als NRotten für Oberitalien als unzweifelhaft normal 
entgegen. Daß dieje Ordnung zu jener Zeit aber auch in Deutſch— 
land berrichte, beweifen die gejchichtlichen Nachrichten. Das ſchweizeriſche 
Vorbild war bier gleichfall8 maßgebend geworden [XV. 8 36). 
Noch aber gab es Männer, welche die beffere Überlieferung der Ver: 
gangenheit: breite gronten bei mäßiger Tiefe, wifjenichaftlich 
verfochten, und niemand hat das mit größerer Wärme und Einficht 
getan, als der „Zremwe Rath“ [$ 9], welcher feine Schlachtförper 
dreimal jo breit als tief jtellen will, aljo durchaus noch auf dem 
jelben Standpunkte verharrt, den in den Jiebziger Jahren des 15. Ihdts. 
Philipp von Seldened vertrat [S. 325. — Doc die wohl cr: 
wogenen Mahnungen des treuen Rates fanden fein Gehör mehr bei 
dem jungen Gejchlechte; die großen tiefen Haufen beherrichten wie Die 
Schladhtfelder jo auch den Gedankenkreis der Zeit. Dies lehrt u. N. 
eine bereit3 früher [$ 17] erwähnte anonyme taftifche „Anftrudzion“ 
v. 3. 1536 oder 1538, welche ein jchöngefchriebene dünnes Heft 
ausfüllt, dag in der Wiener Hofbibl. (ms. 10849) aufbewahrt wird 
und den Zitel führt: „Nemwe Kriegsordnung vnd ain khurtze 

ZäaHns, Geſchichte der Sriegäwifienichaften. 4 
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wegweyjung, nemlich wie man doch die knecht geſchwind zur 
ainer geuierten bejchlofjenen ſchlachtordnung in nöften 
mocht bringen und auch ebenjobald wider in an zugordnung joll 
rihten mögen ... Darzu wirtt auch angezaygt, wie man doch möcht 
ain iedlichen nach jeinem jtand vnd wirden bejoldenn vnd Dennod 
auch dem kriegßherrn leydlich wurd jeyn.“ 

Der Berfaffer nennt ſich „ain getruewer, der rom. fayj. Mat. Diener vm 
brouißioner“ (auf Wartegeld ftehender Offizier). Er bejchwert fi, daß ihm duml 
falfche Berichte beim Kaifer Unrecht geichehen fei. Bor 36 oder 38 Jahren ſchon 
habe er fih an der Einnahme Mailand beteiligt, wo damals dejjen Herzog ge 
fangen wurde (1500), er babe die Yraubündener ſchlagen helfen und bei Paviı 
mitgejodhten. Cr unterbricht die kurze Inftruftion wiederholt durch geſchwößige 
Hinweiſe auf jein eigenes Schichkſal. 

Der Tert Schildert zunächit das Mufterungsgefchäft, eifer 
gegen den vielfältigen und fchädlichen Betrug, zumal den mit blinden 
Namen, und gibt die Soldjäe vom Hauptmann bis Hinab zum 
Gerichtsmann und dem „Gemainen“. Dabei ergibt ji), Daß das Fähn 
lein 500 Mann zählte; der aus einem folchen zujammengejtogene Hauft 
jteht aber 23X 23 Mann breit und hoch, jo daß 29 Mann fehlen, 
um ihn voll zu machen. Dieje bieten fi) in den in Reih und Glie 
tretenden Worgejegten mit ihren Dienern und dem „Droß“ dar. Der 
intereflantefte Teil de3 Inhalts ift die große farbige Grundris- 
Darjtellung einer gevierten Shladtordnung. 

Im „Horn“, d. h. in der Front, jtehen 23 Dann, ebenjoviel in der Tiere: 
die Zahl der Glieder und die der Rotten ijt alfo diejelbe. Die Mitte der From 
nehmen 13 „Dobol-Söldner”, d. h. gewappnete Spieher, ein; recht? und linli 
auf den Flügeln ftehen je 5 „Sobol-Schügen“. Tie Rotten diefer Schüger 
laufen durd) alle 23 Glieder, fo dab die Flanten des Haufens ganz von Schüpen 
eingefaßt find. Dagegen hören die Doppeljöldner mit dem 4. Gliede auf; alk 
5. Glied folgen Helmbardiere, dann zwei Glieder „Mitteljöldner”, drei gemeine 
Söldner, drei, welde aus Führern, Furiern, Waybeln und Schladhtjchwerter: 
zufammengefegt find und in deren mittlerem zwei Jahnen wehen. Darauf fommen 
fünf Glieder gemeiner Söldner, ein Glied Knebelſpießer und endlich wieder zwei 
(Slieder Doppelföldner. — In der Mitte des 1. Gliedes fteht der Hauptmann, 
in der des leten der „Leyttenambt“ mit feinen großen „Hanſen“ (Schließende.. 

Die Zufammenjegung diejes deutſchen Haufens weicht Doch weſentlich 
von der des italienischen ab. Während in diejem die Schüßen nur etwu 
!ıo bi8 Yo der Kopfzahl ausmachen, ijt das Verhältnis der Schügen 
zur Gejamtmafje im deutjchen Fähnlein wie 2:5. Sie find daher 
auch nicht zwijchen die Pilen der auswendigen Glieder eingejchoben, 
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fondern bilden ftarfe, in fich einheitliche Abteilungen auf den Flügeln 
der blanken Waffen und find offenbar zum zerftreuten Gefecht beitimmt. 
In diejer Anordnung, welche noch einigermaßen an die Normalftellung 
Philipps v. Seldened mahnt [S. 325], zeigt fich eine weſentliche 
Überlegenheit der deutfchen Taktik über die italienische. Leider waren 
jedoch das Borbild der Schweizer und der Einfluß der. italienischen 
Lehrichriften fo ftark, daß auch die Reſte der guten Überlieferungen 
des 15. Ihdts. nach und nad) aus der Praris der deutſchen Elementar- 
taktik verichwanden. 


8 82. 


Derjelbe italienifche Denker, welcher die erjten Fundamente der 
Balliftif legte und zuerjt das mathematijche Prinzip auf den TFeitungs- 
bau anmwendete, Niccolo Tartaglia [8 42], hat auch) auf dem Gebiete 
der Elementartaftif des Fußvolks die geometrischen Grundbegriffe feft- 
geſtellt. Schöpferijch ift er micht aufgetreten; er hält fich an die 
überfommenen $ormen; aber er jucht für diefe, d. h. alſo namentlich 
für die großen Vierede und die ihnen entfprechenden Marfchordnungen, 
die mathematischen Verhältniffe feitzuftellen.. Die Ergebniffe jeiner 
Unterfuchungen finden fi) im 4. Buche der Quesiti et inventioni, 
bzgl. in Reiffs Verdeutichung ald 4. Teil des erften Buches von der 
Bevejtigung Gebewen u. d. T.: „Wie ein hauffen Kriegkvolf 
behendt in ein Schladt- oder Veldt- ordnung gebradt 
werden joll, aud) wie ein Ordnung auff den Zug gericht 
vnd im Ziehen onzertrennt erhalten werden mag.“ 

In der Einleitung hebt der Verfaffer ausdrüdlich hervor, daß er die Ord⸗ 
nungen jchildere „nit wie folche von Begetio vnd anderen, jo dife dinge auf jren 
gebrauch geordnet haben”, dargejtellt worden, jondern modern. Alle Formationen 
find durch deutliche Figuren erläutert, in denen jeder einzelne Mann u. zw. nicht 
nur dur eine bloße Signatur gezeichnet ilt. 

Kap. 1 lehrt „ein hauffen Kriegsvolck in eine gefierdte ordnung“ zu 
bringen. Dabei unterfcheidet man die „Bierung Volcks“ (battaglie quadre 
di gente) und die „Bierung Landts“ (battaglie quadre di terreno). Tie 
eritere ergibt ein arithmetijches, die leptere ein geometriſches Duadrat. Stehen 
nämlidy ebenjoviel Glieder wie Rotten !) im Viered, fo wird dies ſtets tiefer ald 
breit fein, weil nur bei ganz engem Aufidhließen, wie ed auf dem Marſche nie- 





1) Reiff braucht das Wort „Kotte” in unferem Sinne nit, nur ber Kürze und Deutlichkeit 
wegen wende ich es an. 
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Das 5. Kap. lehrt „wie ein Shlahtordnung in ein jpig gebradt 
werden fol“, — Reiff bezeichnet den Spig, d. H. die feilförmige Anordnung 
al3 veraltet, „da die Schladhtordnungen diefer zeit dermaßen gerichtet werben 
(jonderlihen in ehrlichen Beldtzügen), alſo das ye ein glied gerad auf dad andere 
gehet”; aber alte, erfahrene Kriegsleute bevorzugten doch zuweilen auch nod) 
andere Formen als die gevierte Ordnung. — „Der Triangel wird nad der 
arithmetifhen Progreffion angerichtet, alſo da8 im vorderiten glid allein ein einzig 
Mann, im andern 3, dann 5, dann 7, dann 9, dann 11 vnd alfo ye mehr fur 
vnd fur zu ordnen.“ 

Im .6. Kap. zeigt NReiff, „wie gegen einen folden fharpffen 
Triangel ein andere ordnung zu ftellen von zweyen [harpffen 
{pipen“. Eine jolhe Unordnung fei ein von alter erprobtes Mittel, den An- 
grifffeil zu umfafen. Die beiden „jcharpfen jpigen“” bangen derart zufammen, 
daß das legte Glied durch beide durchläuft und alfo zwilchen den beiden Triangeln 
ein Hohlkeil entſteht. Es ijt die forfex des Cato und des Vegetius. 


Das 7. Kap. jegt außeinander: „Was vortheils ein [harpff ge— 
fpiste ordnung haben mag, wann fi der Yeindt nit dbargegen in eine 
folde ordnung der zweyen ſcharpffen ſpitzen jtellen mag“. Dabei wird bejonders 
Wert darauf gelegt, daß die Schüen denjenigen Punkt der feindlichen gevierten 
Chlahtordnung, auf den die Spige des Keils gerichtet ift, ſcharf unter Feuer 
halten; dann werde ed dem Triangel unzweifelhaft gelingen, das Biered zu 
Äprengen. 


Das 8. Kap. befpricht unter der Überfhrift „Wie man ein haujfen 
Kriegbvold auff ein andre manier in ein Shlahtordnung 
ftellen möge”, die Anordnung mehrerer Doppelleile Hinter einander — eine 
recht unglüdliche dee, zumal der eine als „jonderliche hinderhut zu einem nad): 
trud verordnet” wird. 


Ebenfowenig Wert hat die im 9. Kap. vorgetragene Lehre, „wie ein 
Shladtordnung in die form oder gejtalt einer rauten gebradt 
werden mög”. 


Das 10. Kap. handelt davon, „wie eine Shlahtordnung zu ftellen 
jey, die jre nebenflügel hab“. Wenn man Nebenflügel haben will, die 
man je nad) Umſtänden „in die Weite erftreden oder einziehn kann on alle ver- 
wirrung der Ordnung”, jo teile man den Haufen in drei Teile. Davon ftelle 
man den einen nad) der im 4. Kap. angegebenen Art, d.h. „in vberlengter 
fierung” auf; die beiden anderen jtele man „in gerader oder enger 
fierung nad ausweiſung des 1. Kap. auf“ u. zw. vor dem „pberlegten fiered“. 
Dieſe Schlahtordnung gemwähre den Vorteil, „dad man der jlügel einen furan 
ihiden mag vnd dod) die hinderjt ordnung vnzertrennt bleibt“. 


Tas 11. Kap. rät, „wie es zu halten, fo das Geſchütz auff ein 
Schlachtordnung abgejhoffen wurde und mit [haben Hart treffe”. 
Dann folle jedesmal der Hintermann des Getroffenen an feine Stelle treten, fo 
daß die vorderen Glieder ſtets vollftändig blieben. 
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Das 12. Kap. zeigt, „wie ein gefierdte ordnung ſchnell im der 
eyl in einen [harpffen ſpitz zu bringen”. Auf ein Trompetenfignai 
machen die Knechte (je nachdem man die rechte oder linfe Vorderede der Bierung 
zur Seilfpige gewählt bat), halbrechts- oder halblinfaum, wobei dann natürlid 
eine Anzahl von Leuten keinen Vordermann mehr haben. Dieſe treten mn 
jofort in die leeren Stellen ein, und dadurd bildet fi in einfachſter Weiſe ein 
ſchreig gewendeter Triangel, und „wa man fich aljo ftümpflicden weiß zu ver 
feren, ift der feindt der halb vortheil benommen“. 

Das 13. Kap.: „Wie dur fleißige Nachtrachtung leichtlichen 
zu erfinden manderley geftaltder Schlachtordnung“ enthält feinerlä 
praktiſche Vorjchläge, fondern in der Hauptſache nur eine Erwägung des furcht 
baren Einfluffes des Geſchützes auf die Kriegführung. „Ye größer Heer ye mehr 
das Geſchütz!“ Dies gelte zumal von den Türken. Doc fei „von der nater 
tein.jolches jchedliches gifft erichaffen, dagegen fie nit aud) herwiderumb ein heil 
jame artzney erihaffen Hab“. Diejer folle man nur nachforſchen. 

Vornehmlich wichtig in Tartaglias Arbeit iſt die wiſſenſchaftlich 
Unterfeidung von Mannsviered und Landsviereck, d. h. der 
arithmetifchen und der geometriichen Vierung in der Taktik. Da dee 
erjtere viel leichter herzuftellen ift ala die legtere und zugleich der 
Neigung der Zeit zu möglichft tiefer Aufſtellung entgegentam, jo 
gewann fie leider das Übergewicht, was denn abermals eine weiter 
Entfernung von den befjeren Überlieferungen der Vergangenheit, von 
den weiſen Vorjchriften des „Trewen Rats“ bedeutete. Stand doch 
ein und diejelbe Zahl Leute im Mannsviereck mindeſtens Doppelt io 
tief al3 im Viereck Lands. — Einen jehr folgereichen und bedenkliche 
Schritt tut Tartaglia Hinfichtlih der Schützen. Die Zahl derſelben 
hatte ich bei den Italtenern während des Vierteljahrhumderts vor 
della Valle (1521) bis Tartaglia (1546) bedeutend gefteigert; betrug 
jte beit jenem nur Uſs bis Us der Gejamtzahl, jo macht fie bei dieſen 
bereit8 !s derjelben aus. Allerdings ift daS immer erft halbjovid 
wie bei dem Wiener Provifioner von 1563. Tartaglia ordnet mım 
die Schügen anders an als jeine Vorgänger. Hatten die Arkebufiere 
dag zerjtreute Gefecht aufzugeben, jo warfen fie fich bei Valle ai 
die vorderen Glieder des Haufens und frochen da unter, fo gut es 
eben gehen mochte; della Valles aus Spießen und Schützen gemijſchte 
Aupenglieder zeigen daher auf demfelben Raume wie die inneren dit 
doppelte Mannszahl wie dieje, ohne daß der Verfaffer erläutert, m 
welcher Weiſe er ſich dies Verhältnis praktiſch dachte. Solch rohe? 
Unterjteden verwirft Tartaglia; er zieht die Schügen mit in die ge 
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ordnete Raumberechnung des Vierecks ein; ſie bilden in der Urauf— 
ſtellung desſelben oder wenn ſie das zerſtreute Gefecht aufgeben müſſen 
und auf den Haufen zurückgeworfen werden, deſſen erſtes und letztes 
Glied. Dieſe rechnungsmäßige Verbindung der Schützen mit 
dem Spießerviereck iſt aber etwas ganz anderes, ſehr viel ſchlechteres 
als die organiſche Verbindung, welche bisher in Deutſchland ſtatt⸗ 
hatte und welche bei Philipp v. Seldeneck (1480) wie bei dem Wiener 
Proviſioner (1536) darin beſtand, daß die Schützen rechts und links 
der blanken Waffen beſondere Flügel bildeten, welche ausſchwärmen 
oder entſendet werden oder an Ort und Stelle durch rotten⸗ bzgl. 
gliederweiſen Kontremarſch ein ſtetig genährtes Feuer unterhalten 
mochten. Dergleichen war bei der ganz mechaniſchen Anfügung, die 
Tartaglia beliebte, nicht möglich. Wurden ihm die ausgeſchwärmten 
Schützen auf den Haufen zurückgeworfen, ſo eilten ſie unter die Spieße 
des erſten Gliedes, und mochten ſie hier auch niederknien oder ſich 
auf den Boden fauern: die Pikeniere waren doch, juſt in dem Augen⸗ 
blide, da ihnen der Angriff drohte, durch die eigenen Schügen wejentlich 
im Waffengebrauche behindert. — In diefer Einführung cines 
Schügenjaums (fornitura de archibusieri) durch Zartaglia er- 
\cheint nun aber nur der erjte Anja einer überaus bedenflichen Ent- 
widelung; denn in der Folge mehrte ſich mit der Zahl der Schüten 
überhaupt auch die Zahl der den Haufen umjäumenden Schützen⸗ 
glieder, welche bald außer Front und Rüden auch die Flanfen um 
ponnen. Je breiter aber die Garnitur der Schüßen wurde, umſo— 
weniger vermochten die Pileniere ihre Waffen zu verwerten, um ſo 
entjchtedener wurde der durch die Schützen geblendete Spicherhaufen 
ein Widerſpruch in fid) ſelbſt. Aus diefem Grunde iſt das Verfahren 
Zartaglias, den Schüten jtatt der Flügelrotten die Außenglieder der 
Front und des Rückens zuzuweiſen, geradezu verhängnisvoll gevorden. 
Denn nur allzu bereitwillig wurde es nachgeahmt. 

Die Anordnung der großen Fußvolfsvierungen hatte namhafte 
Schwierigfeit für die damit betrauten Oberſtwachtmeiſter oder Sar- 
genti maggiori. Eine wifjenjchaftliche Arbeit wie die des Tartaglia 
fonnte ihnen für den Handgebrauh nichts nügen, und jo galt es, 
Rechenknechte berzuftellen, um durch einfaches Nachſchlagen tu 
Tabellen zu erfahren, wie viel Leute bei einer gegebenen Gejamtzahl 
m je ein Glied zu jtellen jeien und wie groß der Umfang eines 
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Vierecks jein werde. Hilfsmittel jolcher Art, welche das Ausziehen 
der Quadratwurzel und das Berechnen: der Seitenlängen erjparten, 
find ziemlich viel während des 16. Ihdts. entſtanden; Das ältelte 
derjelben find wohl des Aſſinito da Mlorra: Opera nova... 
quale insegna ordini modi e forma d’ordinar ordinanze di 
fanteria et crescere quelle che con quelli formare battaglie 
quadre de quale si voglia numero de picche, incominciando 
da-picche 100 sina a 10000 con la fornitura de li suoi archi- 
busieri. (Turin 1548.) 

Die Schrift fcheint ſehr jelten zu fein; ich Habe jie nicht erlangen können 

8 83. 

Necht intereffante Angaben über die formale Taktif des Yupvolk 
bringt der 4. und der 7. Teil der Kriegsordnung des Marl: 
grafen Albreht von Brandenburg, Herzogs von Preußen 
[$ 23] von 1552. 

Zunächſt enthält Kapitel 58 eine „Tafel der Fußknecht, 
darın man findet Raum vnd Pla, auch wievil in ein Glied vnd 
wievil Glieder Hintereinander” — alſo einen Rechenknecht der che 
erwähnten Art von folgender Einrichtung: 


Gang Summa der | Wieviel Knecht in ein Glied | Länge des Plapes 


Knecht neben | hinder an einer Seiten 
(die vorhanden) einander Sel i) | Nutten 
sa | a | u | | 7 
625 | 5 | 5 | | Tu 
5800 | 116 50 | 2 | 5 
60375 375 161 8 — 


Wie Tartaglia-⸗Reiff rechnet auch Herzog Albrecht auf jeden Mann in di 
Länge (d. h. Rottentiefe) 7 Fuß, nämlich 1’ auf dem er fteht, 3° wor und 3° hinter 
fih, dagegen für die Mannsbreite von Achſel zu Achſel 3. — Den Gebraxd 
der Tafel erklärt er (etwa abgekürzt) wie folgt: — „Ich fprich, ich hab 
5800 Fußknecht, die will id in ein rechte gevierte Ordnung jtellen, jo fuche ib 
bei meiner erjten Column bei der linfen Hand; dann gehe id) zwifchen denſelben 
Zwerchlinien (Querlinien) in die ander Column gegen der rechten Hand; da fin 


. 1) 1 Sel (Seil) = 10 Ruten; 1 Rute= 14 Werkſchuh; 1 Werfihuh (Zub) = 30,5 cm. — 
180 Sel machen eine deutſche Meile aus. 
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ich 116 gejegt, bedeut, daß ich 116 in ein Glied nebeneinander muß ftellen. In 
der dritt Column, da find ich 50 gejegt, bebeut, daß 50 Glied Hintereinander ſtehn 
und gibt mir eine rechte gevierte Ordnung. In der vierten Column, da find ich 
2 gefegt, bedeut 2 Sel, in der fünften jteht 5, bebeut, daß der Plag, daraui 
vorgemelt Summa Knedht in der Ordnung jtehn 2 Sel und 5 Nuten an einer 
Seiten lang muß fein und auch ebenfo breit.” — Die Fußvolkstafel 
Albrechts ift alfo vernünftigerweije nicht auf da8 Manndviered eingerichtet, 
fondern auf die Vierung Lande. — Da natürlih nit jede denkbare 
Mannſchaftsſumme in der Tabelle ftehen kann, fo gibt der Herzog noch folgende 
Anweifung: „Wenn einer fein Summa nicht gleich fände in der erjten Column, 
jo jol er die nächte drüber oder drunter nehmen; denn es feind die Summa in 
der Tafel dermaßen geſetzt, daß fie zu Zeiten 50 oder 100 Knecht überfpringen, 
da man ſolche Haufen jelten mit 50 vermehret, jondern gemeiniglihd mit 100 
oder mit ganzen Fähnlein... Wolt man aber die Ordnung überlengt 
(d. 5. tiefer als breit) haben, jo mag einer ein Knecht 10, 15, 20 oder wieviel 
er will weniger in ein Glied jtellen, jo wird die Ordnung überlengt. Will er 
aber die Ordnung überbreit (d. 5. breiter als tief) haben, fo mag er mehr 
Knecht in ein Glied nehmen”. Lebteres ift nun offenbar im Sinne des Herzogs 
jelbft ; denn nicht wenige der im Grundriſſe dargejtellten Haufen feines Kriegsbuches 
find keine Quadrate, fondern Rehtede von doppelter Breite wie Tiefe. 


Das 69. Kapitel enthält 11 „Figuren, dardurch alle andere 
gevierte ordnung vnd hauffen verordnet, auch geduplirt, ver- 
mindert oder vermehret, desgl. überlengt oder überbreitet, 
auch in die Rundung oder halbrundung, desgl. in einen Driangel 
oder in ein rauten, auch inmwendig hol! vnd ſunſt in allerlei furm 
vnd ſpitzen gebracht mag werden, und gejchieht alles aus emem 
rechten grund, nämlich aus einem rechten gevierten quadrat, der mit 
roten Linien in difen nachfolgenden figuren allemal gezeichnet tft.“ 

1. Figur, in welcher 6 gerechte vierung in einander fein gerijjen und belt 
fih allemal eines gegen den andern geduppelt in ihr Größ vnd Proportion. 
(Diefe Figur dient als Maßſtab für die folgenden.) 

2. Figur: Fünf geredhte Quadrate augeinandergezogen, und ijt in izlicher 
vierung (Hohlquarree) der weiße Platz inwendig (der leere Binnenraum) gleich jo 
groß als der mit Knechten auswendig herum beftellet ift. Jede Vierung iſt 
außen fo groß als in der nächſt kleineren der innere Platz. Tas kleinſte Quarré 
it vol. — Die Herjtellung des Hohlpviereds jchildert Herzog Albrecht 
wie folgt: „EI wirt von erjt geordnet ein geuirter (voller) hauff, er jey groß 
oder klein . . . Solchen hauffen wil ich in wendig auf die hellfft holl machen. 
Dem thue ih aljo: Ich fprech ich Hab 12000 knecht in meinem geuirten bauffen, 
io mil ih die 6000 in der mitten in irer rechten ordnung herausfuren, aljo das 
der hauff aufwendig vnd vnuerrudt bleib. Dem thue ich aljo: ich gehe in die 
taffel der knecht vnd bejich, wieuil fnecht in ein glidt werden geitelt, auch wienil 
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glider hindereinander (bei 6000 Mann). Sovil glider lad ich in der mitt aus 
obgemeltem Hauffen, welcher 12000 jtard ift, in guter ordnung vornen heraus 
ziehn, jo bleiben mir an jeder feitten 22 glidt ſtehn vnd binden 21 glidt, io 
nim ich die 11 glidt von binden vnd lad mit den andern bienfür ruden, wm) 
zuuorderjt müffen fie ftehn bleiben; fo bleibt der erſt hauff im feiner groß wm 
der ander aud in jeiner ordnung, vnd Bat der groß inmwendig einen ramen blar. 
der gleich groß ift als der Heiner hauffen vnd belt ieder hauff 6000 knecht.“ — 
Der Herzog ift ein ausgeſprochener Freund der hohlen Wierede mw 
äußert ji) folgendermaßen über die Borzüge derjelben: „Man fol ſich aus 
höchſte befleißen in allen ſchlachtordnungen, das man das meijte vold zum anaı 
vnd treffen bring vnd die hauffen aufs größt made... Auch fan man um 
jolden hauffen noch einen fer großen fortHeil zum angrif zumegen bringen, 
jofern als man gejchidte friegäleut Hat, Nemlich mit dem großen Geſchütz, weld 
man gang verborgen in einem iglihen Hauffen fan fortbringen, jo ſolche haufen 

. durch gefchidlichkeit der kriegsleut wiſſen fi im angrif dermaßen ve 
einander zu thun, das das gewaltige geſchütz in der feinde rechte ordnung va) 
angrif mag treffen... . ond hernach mit freuden angegryffen wirdt, Hab ic de 
ſigs gar fein zweiffel nicht“. 

3. Figur: Fünf Rundungen außeinandergezogen. Genau dasjelbe 
Prinzip, das bei der 2. Figur auf das Viered bezogen worden, auf den Kl 
angewendet. 

4. Figur: Fünf Halbkreiſe desgl. — Die runden Formen werde 
warm empfohlen, weil fie den Feind jehr „irren“; fie jeien auch gar nidt j⸗ 
ſchwierig zu orönen wie man meine, vielmehr madjten fie fih durch Abjtumphaz 
der Eden faſt von ſelbſt. 

5. Figur: Wie die Fußknecht in der Zugordnung ziehn und aus ver 
jelben in die gevierte Schlachtordnung rüden (aufmarjdieren) follen (u. zw. ja 
vollen Viereck). — Entſpricht genau dem 2. Kapitel Reiffs, auch hinſichtle 
der Verteilung der Hakenſchützen, was mit des Herzogs ſonſtigen Angaben üba 
die Anordnung der Schützen in vollem Widerſpruche ſteht. 

6. Figur: Zweites Beiſpiel dazu. 

7. Figur: Umgeſtaltung eines quadrierten Haufens in einer 
halb fo tiefen rechteckigen durch Rechts- und Links⸗Aufmarſch der Hintern 
Hälfte des vollen Vierecks. 

8. Figur: Umgeftaltung eine? Quadrates in einen Spik 
„sh nimm die Belffte der glider auff jeder jeitten von vorn, fo daß im 1. Of 
nicht mehr als 1 Wann jtehn bleibt, ziehe die beiden Spiß von porn über at 
(diagonal) hinweg und jeg zu hinderſt auf beiden Geiten der Ordnung wieder 
an. (Vgl. das verjchiedene Verfahren Reiffs in deilen 12. Kapitel) [S. 710). 

I. Figur: Umgeftaltung eined Quadrates in 3 fonderlidt 
Suadrate. Bon jeder Ede wird ein Preied abgelöft und diefe werden a 
zwei Heinceren PViereden rechts und links des alten Quadrates formiert. Te 
legtere jteht demgemäß „über ort“ d. h. mit einer Ede nad) vorn. 


| 
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10. Figur: Umgejtaltung eine Quadrates in ein kleinere, 
: über Ort gejtellted mit je zwei Dreieden rechts und links. 


11. Figur: Umgeftaltung eines Quadrates in eine dreis 
ſpitzige Schlachtord nung durd Herauslöfen einzelner Frontteile und An- 
fegen derfelben an die Flanken de Vieredß. 
: „Sole Figuren“, fchließt der Herzog, „wären noch on zal zu machen! Ich 
wills aber um für willen underlaffen.” — Daran bat er recht getan; benn 
ſchon die drei legten Formationsveränderungen gehören unzweifelhaft in das 
.Gebiet der taktifhen Spielerei und find vielleicht niemals wirklid ausgeführt worden. 
Ganz vortrefflid ift die von Herzog Albrecht beliebte Ver⸗ 
‚ wendung der Schüßen. Im Texte |pricht er fih zwar nicht 
. näher über diefelbe aus; fie erhellt jedoch mit zweifellojer Genauigfeit 
- aus den 42 Darfjtellungen feiner Schladhtordnungen. Da zeigt ſich 
- nämlid, daß die Schüßen faſt ausfchließlich ald ganz jelb- 
: jtändig formierte Haufen auftreten. Gewöhnlich find fie mit 
der leichteren Neiterei dem 1. Treffen zugewiejen, u. zw. bilden fie 
durchweg volle Vierede, welche meiſt kleiner find als die Spieher- 
Bierungen und nicht wie dieje Banner und Fähnlein führen. Nur 
jehr felten find Schügen einem Spießerhaufen angehängt; aber aud) 
in dieſem Falle bilden fie niemals einen Saum, jondern völlig in ſich 
geichloffene Flügel von derjelben Rottenzahl wie der Spießerhaufen 
(jo bei den Schlachtordnungen 13 und 27), oder fie jind (Nr. 39) 
hörnerartig rechts und links vor die Front vorgejchoben. Offenbar 
hat man c3 hier aljo mit derjelben Formierung der Schügen zu tun, 
wie jie ung um 1480 bei Phil. v. Seldeneck und bei dem Wiener 
Brovifioner von 1536 begegnen. 


Demnächſt jejjelt Die warme Empfehlung der Hohl» Formationen. 
Sie jollen dazu dienen, möglichjt viel Leute zur wirklichen Waffen- 
verwendung fommen zu laffen, und jodann dazu, die Artillerie un- 
gejehen heranzubringen, die dann, nad) plößlicher Offnung des Viereds 
oder Kreiſes, den Angriff desjelben durd) überrafchendes Feuer vor- 
bereitet. Etwas ganz ähnliches bezwedt jchon della Valle 1521 
mit jeinem hohlen Rechte zwilchen den zwei Pifeniertreffen und mit 
jeiner Kreuzformation, und nicht minder du Bellay-Tangey 1542 
[$S 18) mit jeiner Anordnung des Fußvolks in einem hohlen Biered, 
vor deffen Front die Enfants perdus ſchwärmen, während auf den 
Flügeln die Gendarmerie hält. — Die Fortentwidelung diejer Momente 
wird ung noch bejchäftigen. 
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Spärlich find die Nachrichten, welche des Herzogs Albrecht Zeir 
genoffe Scipio Nollano, genannt Schellenfchmidt, 1553 über „Zu 
vnd Schlachtordnung der Knecht“ beibringt 8 27]. 

Nollanos Fähnlein zählen 600 Mann, nämlid 400 Spießer und 200 Schüyer 
Bon eriteren find 100 Doppelſöldner, einſchließlich der Befehlshaber. Bon Doppe 
ſchützen, wie der Wiener Provifioner, redet er nicht mehr; offenbar war dad Ir 
gebot auch guter Schügen bereit? fo groß, daß man ihnen feinen Doppelioh 
mehr zu geben braudte. — Eigentlih gibt Nollano nur die Zugordnumg, 
u. zw. läßt er 600 Wann zu neunen, 1000 zu elien abbrechen. Voraus ziehe 
100 Echügen; dann folgen 150 Spießer, 50 Doppelföldner, Fähnlein und Spiel 
wieder 50 Doppelföldner, 150 Spießer und 100 Schügen ſchließen des Fähnlein 
Zug. — „Was die Schlachtordnung belanget, will ich den veritendiger 
Hauptleuten heimgeitellt Haben.” 


8 84. 


Die Heritellung der gevierten Ordnung aus eine 
gegebenen Anzahl von Knechten war das vornehmſte taktijch 
Anliegen diejer Zeit. Mit ihm bejchäftigen ſich ausſchließlich de 
„Zwey Büchlein der gerehneten Schlachtordnung. Wa 
Feldtherrn, Generaloberften, Oberjten, Hauptlewten, Fendrichen, Feb 
ichreybern, Feldtweibeln, Fürern vnd Bevelchhabern zum beiten 
geordnet durch rechten quadraten ausgezogen vnd gejucht duch 
Zachariam Kodmer zu Ingolſtadt 15571). Das Heft iſt den 
Markgrafen Georg Friedrich von Brandenburg gewidmet und mi 
augeinanderjegen, wieviel Knecht auf ein Glied kommen, damit de 
Ordnung „geviert“ werde, auch „wievil vber Die ordnung vberbleiben 
Die man dann Doch notturfftig einteilt oder in die Flügel anhengen mag 

Im I Buch find die Schlahtordnungen auf ganze Fähnlein geſtell: 
„Die pbertrettung wird von einem fendlein art alleweg umb ein fendlein bi «# 
250 fendlein (jedes zu 400 Mann) angenommen“. Der II. Teil iſt gehe 
„auf vbertrettung von einem hundert an allmeg umb hundert bis auf 10000 
Mann.” „... Dann wie ich aud [beriht von allen Kriegklewten, dab kit 
beffer ordnung geichloffen fünt merden, dann recht geviert, wo man das vet 
haben fann; wo aber die fleche des veldt® nicht vorhanden, muß man borkil 
juhen wie man kann, damit gleihwol den feinden abbruch geſchehe. So lam 
nun deglicher, er kön den außzug des Duadraten oder nicht, leichtfich auf biefem 


büchlein ein recht gevierte ſchlachtordnung fchließen, fo er den namen (Zahlh des 
Kriegßvolks weiß, wieviel fein vorhanden.“ 


1) gl. Bibl. zu Berlin (H. v. 28010). German. Rufeum zu Nürnberg (fr. 137551. 
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Lochner hat fein Buch wiederholt umgearbeitet. Einmal, i. %. 1569, widmet 
er dasjelbe ald „Bier Buecher der gerehneten Shlahtordnung“ 
feinem Bruder, einem Geiftlihen ). Die „vier“ Bücher find aber viermal genau 
dasfelbe, nur immer mehr ind Einzelne gehend, d. 5. die Wurzelzahlen von 25 
bis 100000 Mann werden mit immer Heineren Sprüngen angegeben. — Auf 
drei Bücher eingefchränft ift die Bearbeitung von 1571, welche dem Kaiſer 
Marimilian II. zugeeignet iſt). — Die Grundformel ift ſtets diefelbe; 3. 8. 
„12 Fähnlein Haben 4800 Knecht; Tummen in die Radir 67, pleyben vber 47“. 
(Stimmt übrigens nidt.) Durchweg handelt es fih nur um die fchwerfälligen, 
. übermäßig tiefen Mannsvierede von gleicher Zahl der Glieder wie der Rotten. 
Zeute, die dabei nicht unterzubringen find, follen zu „Flügeln“ zufammengeftellt 
werden. Diefe aber mußten dann fehr dürftig ausfallen. 


Etwas reicheren Inhalts iſt das feltene „Kriegs Feldbüchlin 
von allerley Schlachtordnungen,“ welches der Arithmetifug 
Hanns Eohr zu Wien i. 3. 1569 dem Herm Sebaſt. Schärtel 
v. Burtenbach widmete und zu Dillingen erjcheinen ließ ?). 

Lohr Hat fi) „underftanden, nit ohne geringe mühe und arbeit ein Com- 
pendium berzuftellen, daraus ohne viel nachdenckens vnd ausrechnen zu erjehen 
ift, wie ein hauffen Kriegsvolcks, es jey zu Roß oder Fuß, in ein gevierdte 
Schlachtordnung, debgleihen ein driedete mag beſchloſſen werden; dann jhr gar 
wenig feind, die radiciren, extrahiren oder außziehen fünnen.... Es ſoll aud 
ein Feldt General Oberjter, jo er mit einem bauffen auß einem leger in das 
ander verrudt, al8bald er ſich erftredt, fein rehnung maden, wie vnd wo er joll 
abbrechen”. — Zur Erläuterung biefer Dinge gibt Lohr nun 10 felbjtändige 
„Büchlin“. 1. Bon quatrirten Shlahtordnungen. Tafel von 50 bis 
50000 Mann, welde z. B. zeigt, daß um 1250 Mann in eine gevierte Ordnung 
zu bringen, 35 Mann in ein Glied geftellt werden müflen, wobei dann nod 
25 Dann übrig bleiben, die „in Flügeln anzubenden” find. 

2. Bon quatrirten Shladhtordnungen. Tafel von 81 bis 50176 
Knecht, welche 3. B. zeigt, daß wenn ein Oberft einen gevierten Haufen von 
21 Mann Front haben will, er dazu 441 Mann braudt. 

3. Bon Shlahtordnungen bed Driangeld. Solde find zwed- 
mäßig; denn „man fann mit joldhen Schladten mit halbem Bold dem Feind 
ebenjo jtard begegnen vnd ob er ſchon noch fouil volcks Hat“. Tafel von 50 bie 
50000 Knedt. „Sn der erften Tinien ftehen die fendlin (d. 5. deren Zahl bei 
einer Stärle von je 400 Mann), in der andern die fumma des Kriegßvolcks, in 
der dritten, was in das erft glid fumpt nad) der braite, in der vierten lini, 
was zu flügeln vberbleibt.“ 3.8.: 7 Fähnlein = 2800 Mann werden fo auf: 
geitellt, daß im 1. Glied 74 Mann ſtehen; dann nimmt jedes Glied um 1 Mann 
ab, und übrig bleiben 25 Mann. — Dies ift eine höchſt merkwürdige und be= 


1) Handfchrift der Münchener Hofbibl. (cod. germ. 4179), 164 Quartblätter. 
2) Handichrift der Wiener Hofbibl. (Nr. 10769—10771.) 
2) Gräfl. Bibl. zu Wernigerode (L. 287). Bücherei des Berfaflers. 


2. Das Fußvolt. 7119 


8 85. 


Wenn man die umfangreichen Folianten des Srönspergerjchen 
Kriegsbuchs von 1566—1573 betrachtet, jo tjt man geneigt, einen 
bedeutenden taktischen Inhalt darin vorauszufegen. Doch mit Unrecht! 
Das wenige Bemerfenswerte, was die formale Taktik des Fußvolks 
betrifft, it etwa folgendes: 

Im 2. Buche des I. Bandes (1566) handelt Verfajjer davon: 
Wie Shlahtordnungen durch die Regel Quadrat gemadt 
werden. 


Da heißt es u. a.: „Durch die Oberſten fol zuvor, ehe es die not ergreifft, 
auß den Regijtern dur Rechnung vberſchlagen, wie ftard ein jedliches Fendlin, 
Regiment und Hauffen feyen an langen und kurtzen Wehren, an Hackenſchützen, 
an Perſonen und wehrhafftigem Kriegsvolck, darauß dann entichloffen mag werden, 
wieviel man Landtsknecht in ein Glied fan ordnen und ftellen, damit e8 ein 
gevierte Schladtordnung und Hauffen gebe. Denn wo bie großen Heer oder 
Feldtzüg feind, fo ftößt man etwae zwey oder drey Regiment zufammen, fo weit 
ein jeglicher Oberſter one zweiffel auf gemeldten Regiſtern ſelbs wol, wie jtard 
er an Schügen, TDoppelföldnern vnd einfahen Knechten, auh an furgen und 
langen Wehren: derhalben er leichtlich vberjchlahen fan, wieviel man PBerfonen 
in ein lied ordnen wölle ... Dergleihen werden auch die Regiment vnd 
Fendlin zertheilet vnd zertrennt, aljo daß fie werden vom Hauffen geſchickt ale 
in Beſatzungen, Profandt oder anders zu beleiten auch auff fonderlihe Wacht 
u. dgl. — Dergleichen follen die Oberften und Hauptleut gleihermahen betrachten 
vnd berechnen ... Solche gevierte Schladhtordnung werden dermaßen gemadt, 
wo mans an den Toppelföldnern und Schügen gehaben mag, daß man hinden 
vnd vornen, dergi. auff beyden feiten mit Doppelföldnern und Schüßen verwahrt 
vnd verforgt werde... Wo man jolde Schlachtordnung madıt, follen alle 
Schüten beſonders geordnet und gerechnet werden; denn fie gehören in fonderfiche 
Hauffen vnd (lieder; jie werden auch gemeinlid an die gewaltigen Hauffen als 
zrlügel angehengt vnd gliederweis eingeführt .. Die Zalen der Perjonen vnd 
der Fendlin find hin und wieder ungleich, ſonderlich was die Spanischen, Stalieni: 
ſchen oder Welichen Fendlin feind, die haben nit viel Perjonen ... Es werden 
auch vnder den Landtsknechten Schlachtordnungen durch den gel mit gejendten 
Spießen gefchreg, kreutzweis oder durdy den Dryangel vber einander geichrenft 
vnd dermaßen beſchloſſen gemadıt, daß weder Roß nod Mann vor den Spigen 
der Spießeyſen einbreden mag.“ 

An diefe Betrahtung jchließt jih eine Tafel der Luadratwurzeln einer 
Reihe von Geſamtmannſchaftszahlen al8 Mannszahlen in Glied und Rotte. 

Für die Führung des Gefechtes formiert Fröndperger dor allem zur 
Einleitung desjelben einen „verlorenen Haufen“, für den aus jeder Rotte 
ein Dann zu beitimmen jei: „er thu es mit willen oder verlier's durch fpielen“ 
(lofen). Die Leute, welche zu folhen „Blut Fenle“ zujammentreten, nennt er 
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„Kaufer“ (wie der „Trewe Rat“). In das 1. Glied des „gewaltigen Hauffen?“. 
des Groß, find die beftgerüfteten Männer, Hauptleute und Doppelfölbner zu 
ftellen, als 2. Glied aber die beiten Hakenſchützen einzuführen; dann folgen bi 
zum 7. oder 9. Gliede Spießer und im Kern die Kurzwehren. Der Oberſt oder 
fein Leutenampt habe das Ganze zu umreiten und fid) zu überzeugen, dab die 
Aufftellung in Ordnung fei. 

Bemerkenswert erjcheint es, daß Frönsperger ſich gerade wie 
Herzog Albrecht von Preußen [S. 713] für flachere Rechtecke ſtan 
der tiefen Vierung ausſpricht. 

„Wo es die maljtatt oder der plag erleiden, ijt e8 bequemer, daz jolde 
Schlahtordnung nicht der vierung gerad durchaus fondern fih mehr den breiten 
weder den langen weg nad) erftreden, umb des Angreiffens willen. Es ſchießer 
jr viel in einem glied baß nebeneinander, dann fo jr viel in eiz 
glied ‚Hindereinander“ — In den legten ®orten tritt eine ſehr en» 
fhiedene, zu jener Zeit noch feltene Anerkennung der Bedeutung des Fener 
gefechtes hervor. 

Beſſer als der über das Knie gebrochene, chlecht gefchriebene 
Text Frönspergers orientieren über die damalige deutſche Taktik die 
feinem Werke beigegebenen großen, in Kupfer geftochenen Au ſſchlags⸗ 
bilder. 

Der Stich, welcher die Zugordnung eined gegen einen Ausfall vorgehender 
Belagerungsheeres darjtellt (I, vor €. 59), zeigt die Spießervierede als leilib 
breite Rechtede, neben denen die Schügen eine höchſt unbedeutende Rolle fpieler: 
denn nur je eine Rotte von etwa 25 Mann geht ſeitwärts vorwärts jebei 
Spießerhaufens u. zw. zu Einem plänfelnd vor. Der Berfafjer nennt dieſe einzel 
hintereinander fchreitenden Leute doch „Flügel Hakenſchützen“. 

Auf dem Stich, der eine Feldſchlacht darftellt (I, vor 5. 63), gehen mehr 
rottige Halenfhügenflügel unmittelbar neben dem hellen Haufen der Spießer kt 

Der Kupferſtich, welcher den Sturm auf eine Feſtung abbildet (I, vor S.18, 
zeigt das Fußvolk derart geordnet, daß den gevierten Spießerhaufen por der Zr 
und auf den Flanken je drei Glieder Schüpen umgeben, die von den Piken dark 
einen Abftand von einigen Schritten getrennt find. Golden Saum nem 
Fröndperger „Führend anhangend Flügel“. Unmittelbar Hinter dieſen cu 
12 Fähnlein zufammengeftopenen Pilenhaufen folgen nod 10 Spießerfähnlen. 
welche hufeifenförmig angeordnet find u. zw. fo, daß die Arme rückwärts liegen. 
fomit verhältnismäßig fhmale Flügel von Pilenieren bilden, welche leicht rät 
und links aufmarfchieren und dem vorausgehenden Haupthaufen aus der Tiet 
ber zu Hilfe fommen fünnen. — Auch bier offenbart fi) noch einmal ei 
erfreulicher Reſt jener alten, guten Überlieferung, die vierzig Jahre früher der 
„xrewe Rat“ zufammengefaßt hatte [$ 9]. 

Im II. Bande (1573) findet fi) die Darftelung eine Marſches (vor S. 60 
Da bilden die Schügen große, felbftändige Haufen, welche die beiden Auer: 
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Marſchſäulen eröffnen und fchließen. Den hier fehr tief geordneten Spießerhaufen 
find feine Schügen beigefelt. — Bei einer anderen Marſchordnung „zwilchen 
Geſchütz vnd Wagenburg“ (II, S. 64) bildet „der gewaltige Hauffen Fußknecht“ 
ein Hohlviered, in weldhem der „Droß“ marfhiert. Bor dem Haufen zieht in 
fehr breiter Front eine Abteilung Halenfhügen und vor diefer wieder der „verloren 
Hauffen Knecht oder die 3 Blut Fenle“ (Spieker). Rechts diefer Vorhut marſchiert 
ein quadratifch angeordneter Schüpenhaufe, links dagegen ein ebenfalld quadratifcher 
Spießerhaufe, dem auf der äußeren Seite ein Schügenflügel angehängt ift. 

Belonderes Intereſſe gewährt die im III. Bande (1573) gebotene Beichreibung 
und Darjtellung einer „Bberlängten geuierten Jeldtfhladt Ordnung 
mit angebenglten vier Fliglen Schügen“ (©. 132). — Frönsperger 
rechnet auf 1 Regiment oder 10 Yändle Fußknecht 4000 Mann, darunter zum 
wenigiten 1500 Hakenſchützen. Die übrig bleibenden 2500 Mann führen blante 
Waffen: lange oder kurze Wehren, und werden in 59 Glieder zu 51 Rotten in 
einen jehr tiefen, „vberlängten“ gevierten Haufen eingereibt. Bon den Schüben 
werden 1000 Mann in vier Flügel, jeder zu 250 Mann formiert, welche mit 
10 Dann in der Front, alfo 25 Glieder tief, feitwärtd vorwärts, bezw. ſeitwärts 
rüdmwärts des gewaltigen Haufen ziehn. Bon den übrig bleibenden 500 Schügen 
wird zunädjt ein Glied (alfo 51 Mann) Hinter das erſte Glied der Spießer ein- 
geführt, und außerdem werden alle vier Seiten des großen Haufen® mit einem 
oder mehreren Gliedern Schügen umgeben. Bleiben deren auch dann noch übrig 
(und das wären bei einem nur eingliedrigen Saum immer no 229 Schüßen), 
jo mögen fie als „frey Schügen“ neben aus geführet werden. „Vnd wo eine 
ſolche Feldtfchlahtordnung dermaßen gemadt vnd alfo in einem weiten geraumen 
Feldt außgetheilt, fo ift ſolches nicht allein ein luft zu jehen, jondern auch ders 
maſſen bewahret, daß Fein Feindt ohne fchaden daran etwas auprichten wirdt 
mögen.” 

Alle die verichiedenen Formen der Fußvolksanordnung, welche in den drei 
Bänden erwähnt oder dargeftellt jind, finden fich endlich vereint auf dem Bilde 
einer Schlacht zwiſchen Franzoſen und Kenferifchen (III, vor S. 139). 

Die Mannigfaltigfeit der taftiihen Formen, welche 
Frönsperger bietet, läßt darauf fchließen, daß diefelben ſehr flüfjig 
waren. Dies hat jeinen vornehmjten Grund wohl darin, daß nicht 
allein der Eigenwille jedes kleinen Kriegsherrn oder Feldherrn neue 
Normen aufitellte, jondern daß jich überhaupt fein feiter Brauch 
herausbilden konnte, weil das Reich, ja außer dem mit den Türken 
befchäftigten Südoſtgebiete auch fein größerer Reichsftand einen ernten 
Krieg zu führen hatte. — Bemerkenswert erjcheint es, daß Fröns— 
perger des „Driangels“ gar nicht mehr erwähnt, weder des ſpitz— 
noch des breitgeitellten, und daß er auch der Hohlformationen 
als Gefechtsordnung nicht gedenkt, wenigſtens nicht bei den Chriſten; 


denn nur auf einer Darjtellung der türkiſchen Schlachtordnung gegen 
Jähns, Geichichte der Kriegsmiffenichaften. 46 
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Ende des I. Bandes finden jich drei Hohlvierede von Bogenjchügen, 
in deren einem der Sultan reitet. 
8 36. 

Einen Heere, das wie das jpanijche inmitten einer großartigen 
Kriegspraxis ſtand, mußte ſich der Mangel feiter reglementariicher 
Formen lebhaft fühlbar machen, und jo beauftragte der Herzog Alba 
einen jeiner tüchtigjten Offiziere, den Maeftro de Campo Sand de 
Condoño, ein Dienithandbud) zu verfaffen [E. 567). Don Sandjo voll 
endete Dasjelbe 1568 und widmete es jeinem Auftraggeber. Es iſt nicht 
verdeutjcht worden; doch bei dem großen Einfluß, welchen Die Spanier. 
insbejondere auf die Entwidelung der Infanterietaftif, im 16. md 
17. 3hdt. ausgeübt Haben, muß auf dieje grundlegende Arbeit hier 
doch einigermaßen eingegangen werden. 

Londoños Werk führt den Titel: »Discurso sobre la 
forma dereduzirladisciplina militärd& mejor y anti- 
guo estado« und erſchien erjt neun Jahre nach jeiner Vollendung 
im Drud. (Brüffel 1587.) 

Spätere Ausgaben: Brüfjel 1589, 1596 '), Madrid 1593 °). 

Die Spanier formierten ihr Zußvolf in „Tercios“, d. h. wörtlich 
Drittel, weil urfprünglich ein jolcher Haufe die Infanterie eines de 
drei Treffen, jomit aljo ein Drittel des gejamten Fußvolks des Heeres 
umfaßte. In der Folge nahm dann Tercio Diejelbe Bedeutung un 
wie das deutiche „Regiment“, jedoch mit dem Nebenfinne einer Trupp. 
in welchem die Offiziere vom Könige ernannt wurden, und im Sega: 
jage zu Den vorübergehend angeworbenen Söldnerregimentern. Übrigen: 
war der Tercio in höherem Sinne als das deutſche Regiment zugleich 
ein eigentlih taftifcher Störper, ein „gewaltiger Haufe“; dem 
längjt hatte die ſchweizeriſche Kampfweife in großen Vierecken auf 
den Spaniern als Vorbild gedient; die leicht beweglichen Euadrillas, 
mit denen jie aus dem 15. in dag 16. Ihdt. übergegangen, ware 
bei ihnen ebenjo verjchwunden, wie die Keinen flachen Nechtede ba 
den Deutichen. Im Tercio waren nun auch, gerade wie in der weſentlich 
administrativen Einheit des deutichen „Regiments“, Die verjchiedenen 
Waffen des Fußvolks vertreten; je mehr er aber als wirklich taktiſchet 


1) Stadtbibl. zu Frankfurt a. M. (Miſchband Hisp. III, 13). 
2) Egl. Bibl. zu Berlin (H. u. 20590). 
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Körper galt, um fo wichtiger war es, daß die Waffen eben in ihm 
ſel bſt jachgemäß angeordnet und verbunden wurden. Dies traf jedoch 
auf bejondere Schwierigfeiten, weil gerade bei den Spaniern die 
Zahl der Feuerwaffen außerordentlich raſch zugenommen Hatte. 
An das Auftreten der Spanischen Arcabujeros in der Schlacht bei 
Pavia Hatte fich der erſte große Erfolg der Feuerſchützen im freien 
Felde gefnüpft; jeitdem beftand lebhafte Vorliebe für diefe Waffe im 
Heer der Halbinjel, und namentlic) Alba widmete ihr warme Sorgfalt 
und Förderung. Nechnet $rönsperger 1573 auf eine Geſami— 
zahl von 4000 Mann: 2500 Spieße und 1500 TFeuergewehre, nimmt 
alſo das Verhältnis der Waffen wie 5 zu 3 an, fo jtellte es fich 
unter Alba wie 1 zu 1. Denn diefer Feldherr gab nicht nur jeder 
einzelnen compania 20 Musfetiere bei, jondern fügte zu jedem Tercio 
zwei überhaupt nur aus Schügen bejtehende Kompagnien. Eine jo große 
Zahl von Feuerwaffen galt es nun, mit den Spießen in ein und dem- 
jelben taktischen Körper zu vereinigen, und die Löſung diefer jchwierigen 
Aufgabe bildete eimen wichtigen Zeil ded dem Londoño von Alba 
gegebenen Auftrages. 

Don Sanchos kurzgefaßte Abhandlung umfaßt die Organijation 
der compafiia, des tercio und des ejercito (Heeres), eine Erläuterung 
der Offizierspflichten vom general au bi8 hinab zum cabo de escuadra 
(Korporal), einige Angaben über Ausrüjtung, Marſch- und Lager: 
weſen und zuleßt die Sriegsartikel. 

Londoños Tercio beiteht aus 10 Kompagnien: 8 Pilenier= und 2 Artebufir: 
Kompagnien. Bon erfteren zählt jede 200 Spieße, 100 Arkebuſen und 20 Mus⸗ 
teten (Gabelgewehre), während eine Schüpentompagnie 300 Arkebuſen und 
20 Musteten zählt. Der ganze Tercio hat alfo 1600 Piken, 1400 Artebufen 
und 200 Musketen, i. 9. 3200 Dann. Tie bisherige NRormalitellung desjelben 
war der volle gevierte Haufe geweſen: esquadron quadro de gente oder de 
terreno. Londono ſchlägt itatt dejien das hohle Viereck vor, weldes er, 
u. zw. nur aus den Pileniren, in Quadrate der Kopfzahl bilden will, fo daß aljv 
in jeder der vier Fronten 40 Rotten in 10 &liedern ftehen. Der Gedante, 
welcher ihn dabei leitet, ift derjelbe, den Herzog Albrecht von Preußen hegte, als 
er das hohle Biere empfahl: Vergrößerung des Umfangs; dod) während Albredjt 
(abgefehen von der Maskierung der Artillerie im Hohlraum) diefe Vergrößerung 
anjtrebt, um mehr Waffen, mehr Spieße zur Wirkſamkeit fommen zu laflen, it 
Vondoños Abſicht eine andere: er vergrößert den Umfang des Pikenir— 
vierecks, damit fihb mehr Schüßen unter die Spieße flüchten 


tünnen, falle fie dem Feinde gegenüber das Feld nicht mehr halten können. 
46° 
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Den preußifchen Herzog alfo leitet der ofienjive, den Spanier der defenſive Ge⸗ 
danke. Diefer nahın demgemäß auch nicht das Geihüg in den Haufen auf, mwelces, 
bei Albrecht, demastiert, durch ſein Feuer den Einbruch vorbereiten fol, ſondern 
er barg in dem Hohlraum (centro) Fahnen, Munition und Troß. Die 200 mos- 
queteros wurden dem Pilenir-Esquadron an den vier Eden al? jelbitäntige 
Schügenflügel angehängt und bildeten fomit gewifiermaßen vier Pfeiler, zwijchen 
weiche ſich die Arkebuſiere einzureihen hatten, wenn ſie auf den Schlachthauien 
zurüdgeworfen wurden. Falls fih alle Schützen unter die Spieße flüchteten, 
fo ergab ſich für jede der vier Seiten des Luadrates ein Bejag (guarnicion) von 
Arcabuferos in 8 Gliedern, welcher derart angeordnet war, daB die beiden 
jelbftändigen Artebufiertompagnien vorwiegend Front und Rüden, die Arkebuſiete 
der Pilenirtompagnien die Flanken des Vierecks garnierten. — Bei eine 
Sgliedrigen Stellung der Schügen vor den Spießen hört aber der Begriff des 
geld, durch den die jtachligen Pikenhaufen einjt fo furdtbar geweſen, völlig 
auf; denn faum dad erite Glied der Spießer vermag die Speereijen dann ned 
mühſam vor die geblendete Front zu bringen. Londonos Gedanke war dakr 
ein ſehr unglüdliher! Nichts deſto weniger ſcheint er allgemein zur Aux 
führung gekommen zu fein, u. zw. (was noch fhlimmer) gewöhnlich ohne Ber: 
größerung ded Umfangs des Pileniresfadrong durch Aushöhlung desjelben. Tick, 
an einem unlöslihen inneren Widerfpruche krankende Formation ijt die lepte 
Konjequenz der zuerjt von Tartaglia vorgejchlagenen Garnierung der Spieperhauien 
mit Schügen [S. 711]. 

Andere taktifhe Vorſchläge Londoños jind vernünftiger: Einführung dei 
Gleichſchritts (dem übrigens ſchon della Valle verlangt) und der Übungsmäride 
für das Fußvolk, Zuteilung einer Anzahl leichter Reiter zu jedem Tercio. — An 
wichtigſten aber iſt der echt ſoldatiſche Geijt, welder au8 dem gut und map 
gejchriebenen Buche atmet. Dies gewährt eben ein treued Bild jener jtolzer 
ipanifchen Armada, die i. 3. 1567 den berühmten Marih von Ftalien nah ie 
Niederlanden ausführte und in der der Nerv des Fußvolks, wie Ton Santo 
berichtet, vorzugämeife aus jpanifchem Kleinadel beſtand. Es fehlt dem Verjaner. 
trog oder befjer wegen jener foldatifchen Haltung, keineswegs an Aufſchwung, ie 
an poetiihem Glanze; ſogar Pichterftellen find eingeftreut, u. a. jene jchönen 
Verſe der Jliade, in welcher die Ruhe und Ordnung der Griechen gegenüber den 
Geihrei und dem Drängen der Barbaren gepriefen werden. Tas war em 
pafiendes Gitat für Albas Heer. — Londoño ijt auch der Urheber jenes be 
rühmten Ausſpruchs, der jpäter in die Töniglihen Ordenanzas überging: „ET 
jind Spanier, welche die Ehre Höher achten als das Leben und der Schande den 
Tod vorziehn!“ 


In demjelben Jahre, in welchem Londono jeinen Discurso 
vollendete, veröffentlichte der Capitan Francesco Ferretti aus 
Ancona, der bei Karla V. Heer in Languedoc Mut und Tüchtigken 
bewiejen Hatte, zwei militärtiche Werfe: die Libri due della 
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Össervanza militare (Benedig 1568) !) und die Dialoghi 


notturni (Benedig 1568.) 

Spätere Auflagen der Offervanza: Benedig 1577, Rom 1579; der 
Tialogdi: Ancona 1580, Rom 1604 und Ancona 1608 (zumeilen u. d. T. 
Diporti notturni). 

Das erite Buch der Osservanza ift ein ümterbuch; das zweite gibt neben 
allgemeinen Andeutungen über Kriegspfliht und Kriegskunſt eine in taktifcher 
Hinficht wertvolle ÜÜberfiht der Aufgaben des sergente maggiore. — Die Die 
loghi noturni handeln von Schlacht und Marfchordnungen, vom Lager und von 
der Terrainbeurteilung, namentlid) auch Hinfihtlih der Anlage von Befeftigungen. 


Am intereffunteften find die durch Zeichnungen erläuterten Be 
ichreibungen einiger Schlachtordnungen im 2. Buche der Osservanza; 
denn fie lehren, daß der Italiener den deutichen Auffaffungen, wie 
fie bei Herzog Albrecht und bei Frönsperger hervortreten, weit näher 
jtand als denjenigen Londoños, von deſſen unorganiichem und fchäd- 
lichen Anklammern an die Umfaffung des Spießerhaufens bei ihm 
feine Spur zu finden ijt. Offenbar traut Ferretti wie Herzog Albrecht 
von Preußen den Schüben die Fähigkeit der Selbjtbehauptung zu 
und gliedert fie deshalb in jelbftändige Abteilungen. 

Vier Schladtordnungen: 1. Battaglia di tereno di Fanteria 
Italiana ijt ein Spießerhaufe ohne Beigabe von Kurzwehren, den rechts und 
lints ſchmalere Schiikenflügel begleiten (manica destra et sinistra de archibuseri). 
— 2. Battaglia in forma di Croce, ein aus vier Pikenierhaufen gebildetes Kreuz, 
dejien Winkel Schügenquadrate füllen, fo daß i. G. doch wieder ein großes 
Viereck entſteht. Ferretti jagt: diefe Form werde von Schweizern und Gascognern 
bevorzugt. — 3. Corno destro e sinistro archibugieri sbandati, Schügenflügel, 
die einem vieredigen Gewalthaufen nicht nur zur Seite, jondern auch voraus⸗ 
gehen und nachfolgen, eine bei den Stalienern und den ſpaniſchen Veteranen 
beliebte Anordnung, welche den beiten Schuß gegen die Handrohre der deutjchen 
Reiter (pistoletti oder ferraivoli, soldati Tedeschi a cavallo) gewähre. — 
4. Squadrone in forma di Luna: Streißitellung der piche armate; hinter 
ihnen die leichter gerüjteten Spießer und die allabardieri; innerhalb des Kreiſes 
das Geſchütz; außerhalb desfelben in vier großen Trupps die archibugeri. Tiefe 
Anordnung wird bejonders für den Fall empfohlen, daß man eines nächtlichen 
Angriff? gemwärtig fei. Bei den Schützen folle man daher »lumi«, d. 5. große, 
ballonartige Windlichter verteilen. (Bemerkenswert erfcheint es, daß zu Ferrettis 
‚Zeit der Ausdrud squadrone, d. h. Biered, bereit® identifch iſt battaglione, 
Schlachthaufen, jo dab Ferretti ohne Zögern von squadrone in forma di luna, 
aljo von kreisförmigen Viereden ſpricht. Man fieht: der Sprache ijt die Quadratur 
des Zirkels nicht unmöglich!) 


ı) Bibliothek der Berliner Kriegsalabemie (D. 556). 
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Auf einem noch freieren Standpunfte jteht der Bologneſe To: 
menico Mora mit jeinem dem Herzoge von Parma, Ottavio Farneſe. 
gewidmeten Buche Il Soldato (Venedig 1570.) — Im 1. Abjchmitt 
Handelt Mora von den Pilichten des Kriegsherrn, der hohen Amter 
und der Nitterichaft, im 2. vom Fußvolk und deilen Taktik, in ben 
beiden legten von der Berejtigungsfunit. 

Mora erörtert die Vorzüge und Racıteile der großen eintachen Geiedht:- 
iormen: battaglie quadro di numero, battaglie quadro di terreno und bet- 
taglie large in fronto, und entſcheidet jidh für die flache Stellung. 
u. zw. für die jehägliedrige! Was das Berhältni® der Schügen zu den 
Fifenieren anlangt, jo jchägt er die vermutlich vorhandene Zahl der lepteren 
bereit? nur noch auf die Hälfte der Schügen. Unter ſolchen Umſtänden vermögen 
die Filen natürlich nicht mehr die Grumdlage für die Jormation zu geben, un) 
demgemäß ordnet Mora Spießer und Schüpen, beide ſechs Glieder tie, 
ganz eintadh in fjelbitändigen Abteilungen nebeneinander an 
Damit war, wenigjten® in der Theorie, ein enticheidender Fortſchritt geſchehen: 
man war zurüdgelehrt zu jener lojen, naturgemäßen Berbindung der beiden Fuf— 
voltkswaffen wie jie im 15. Ihdt. beitanden, wie jie Seldened gelehrt Hatte "XV, 
S.325'. Ter Uinterjchied von damals und der neugewonnenen Qage war nur N, 
daß im 15. Ihdt. die Schügen ein Hilfdorgan der blanfen Waffen gemein 
waren, während nunmehr die Fiteniere eben nur noch Soutiens der Schüpen 
bildeten. Es it derielbe Weg, den Moriz von Tranien einidhlug. 

Im Übrigen ahmt Mora zu jklavifch der Antike nad): ed macht jeltiamm 
Eindrud, wie er ſich bemüht, die Schladhtordnungen des Cäſar oder des Rompejui 
als unmittelbare Vorbilder für die eigene Zeit darzuitellen. 


8 37. 


Auch bei den Franzoſen zeigt ſich ſtarkes Schwanken in der 
Wahl der SInfanterieformationen. Im einem von 1540 datierten 
Deanujfripte Jacques Ehantereaus, welches dem Könige Francois L 
gewidmet iſt und auf der Parijer Nationalbibliothef aufbewahrt wird 
(ms. franc. no. 8), ftehen die eigenen Münjche des Tachkundigen 
Verfaſſers mit den aufgeführten Beijpielen aus dem praftifchen Krieg® 
leben gelegentlich in vollem Widerjpruche. So befürwortet Chantereau 
in diefem Miroir des armes militaires et instruction des 
gens de pied die Anwendung von Bataillons, welche zwei his 
dreimal mehr Leute in der front al? in der Tiefe haben. 

Ein battaillon de 4000 picquiers ſteht 3. B. in 100 Rotten und 40 Bliedern: 
die Flanken jind womöglich mit Gendarmes einzurahmen: den Kern bilden 6% 


— —— — — 


1) Mgl. Bibl. zu Berlin (H. u. 15670). 


2. Das Fußvolk. 127 


Hellebarden. — Ein Bitenierbataillon von 10000 Rann formirt fi in 169 Rotten 
und 63 Glieder; 13 Mann ftehen auf den Flanken der Fahnenräume, die von 
1413 Hellebardieren eingerahmt werden und 23 Fahnen aufnehmen. 

Ganz anders, nämlich weit tiefer als breit, wurden aber 
jranzöjiiche Heerhaufen in Wirklichkeit angeordnet: 

La forme en bataillon des gens de pied Francoys lequel 
conduisoit Msgr. le mar6chal de Monteian & la venu de Magr. le daulphin 
en Piedmont pres le lieu Sainct-Amboise : Ein Battaillon von 4462 Mann, 
u. zw. 338 corselets (Gewappnete Epießer) 2552 piques ordinaires und 1572 
hallebardiers ; 65 Rotten, 68 lieder und drei Glieder Fahnen. Da die Glieder: 
abitände größer find als die Rottenabftände Hat der Schladhthaufen ein Verhältnis 
der Frontbreite zur Tiefe wie 2:3. — Die linke Flanle des Bataillon? wird 
von einem Arlebufierflügel gededt, deſſen Tete die des Pikenierhaufens überragt 
und der 27 Mann in der Front und 65 in der Rotte zählt. Ein zweiter Schützen⸗ 
haufe jolgt dem Bataillon der blanken Waffen in breiter Formation: 65 in der 
Front bei 27 in der Rotte. 


Die Einzelvorfchriften Chantereaus über die Anordnung der 
Haufen find fchwerfällig und verwidelt und lafjen es begreifen, daß 
jie den Sergents de bende und den Sergents de bataille arge 
Deühe und viel Zeit koſteten, während aus den Reihen der unge 
duldigen Maſſe »se sourdent grands cris et murmures.« 

Unter dem Namen »limasson« bejchreibt er die gemundene 
Marſchkolonnl der Infanterie. Denfelben Ausdrud braucht bereits 
Molinet !) von eimer Bewegung des deutichen Fußvolks, welche dies 
auf Befehl des Grafen Friedrich v. Zollern 1488 um feine Teuer 
auf dem Marktplatze zu Brügge ausführte: eine Bewegung, Die den 
glimmenden Aufruhr der Städter zum Ausbruche brachte. Eingehender 
jchildert dieje „Schnede” der Arzt Aler. Benedictus als Augenzeuge 
der Zruppenjchau Lodovicos von Mailand über das von Georg 
v. Ebenjtein ihm zugeführte faiferliche Kriegsvolk (1495.) ?) 

Entichiedener noch ala Chantereaus Miroir tritt eine andere 
anonyme und titelloje Handjchrift der Pariſer Bibliothef (no. 7743) 
für die „überbreiten“ Nechtede ein, welche man bataillons pro- 
portionnes nannte, weil es ſich bei ihrer Aufftellung darum handelte, 
ein bejtimmtes Verhältnis von Breite und Tiefe (3.8. 4:3) durch 
richtige Verteilung der Mannſchaft in Glieder und Notten zu ge 
innen. Die Handichrift gibt den Kalkul, den die Sergents-majors 
dabei anijtellten, wie folgt: 


I) Chroniques de 1474—1504. (II, 207.) *) Bei Eccard Corp. hist. II, 1612. 
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3600 Dann jind in ein volles Bataillon zu ordnen, deilen Front ji zer 
Tiefe wie 4:3 verhält. Wie ſtark werden die files (Motten), wie ſtark die rangs 
(Glieder)? — Bier mal 3 = 12; 12 mal 3600 = 42200; die Wurzel darani 
iit 207; diefe Zahl dividiert durd) 3 ergibt 69, die Zahl der Rotten; 207 dipidiert 
durch 4 ergibt 51, die Zahl der Glieder. Übrig bleiben 81 Mann, die auf de 
Flanken der Fahnen zu verteilen find. 


Neunzehn Jahre Später als Londoño beihäftigte ſich ein frar 


zÖjiicher Heerführer mit dem Problem, Schügen und Spießer 
in befriedigender Weife unmittelbar zu ein und demſelber 
Schladtförper zu verbinden; es war de la Noue [8 36], der 
zu dieſem Verſuche durch die überaus ſchlechte Mannszucht der fraw 
zöſiſchen Schüßen veranlagt wurde, welche den Gedanken, daß dieſe ſich 
ohne direkte Unterjtügung der Pikeniere jelbjt behaupten könnten, gu 
nicht auffommen ließ. De la Noue findet denn auch kein andere 
Mittel zur feiten Berfoppelung der beiden Waffen al3 das Hoble 
VBiered wie Londono. — Der Hugenott jtellt das „Waradozon’ 
auf: 2500 Doppeljöldner. und 1500 Schüßen können jich, jogar auf 
freier Ebene, drei Meilen Weges ungefährdet gegenüber von 2000 
Küriſſern oder Speer-Reitern in Sicherheit bringen. — Die Löſung 
einer }olchen Aufgabe galt aljo anfangs der achtziger Jahre in Franb 
reich, wie aus La Noues Augeinanderjegung hervorgeht, nod als 
unerhört, oder, richtiger gejagt, ald wieder unerhört, u. zw., wx 
der wacdere Bapitaine verfichert, weil die langen Spieße, der Jah 
iwie der Handhabung nach heruntergefommen jeten und an ihrer Statt 
das „hilfloje” Schügenmwejen jo arg um ſich gegriffen habe. La None 
iit der Meinung, daß jenes Problem auch nur unter der Vorau— 
jegung zu löjen jei, daß man über tüchtiges Spießvolf gebiete, we 
er es in den 2500 gerüjteten Doppeljöldnern vorausſetzt. 

Er formiert zwei bohle Schladhthaufen, jeden zu 1250 gerüjteter Spieße 
und 750 Schüßen, von denen der eine 80 Schritt ſeitwärts-rückwärts des anderer 
marfciert, um fo eine gegenfeitige Flanfierung zu ermögliden. Jeder Kaufe ik 
folgendermaßen formiert: In der Front 7 Glieder Spießer zu 50 Rotten, danad 
10 Glieder Schüben, in deren Mitte das Fahnenglied; in der Queue 6 Bliede 
Spießer. In jeder Flante 6 Glieder Spießer zu je 50 Dann. Bleiben übri; 
30 Schügen, unter denen ſich die Musketiere befinden, die mit dem fchwereren. 
befler treffenden Gabelgewehr auggerüjtet jind. Diefe Schügen bilden nun pie 
Abteilungen zu je 60 Mann, fcharmuzieren rottenweife vor den Spiegern um 
sehen fich, falls die jeindliche Neiterei angreift, unter die Spieße des ent 
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iedes zurüd, indem fie hier niederfnien und fortfahren zu feuern. Die fo ge 
meten Haufen werden im Stande fein, ſchnell nad allen Seiten Front zu 
‚hen und jede Attaque wirffam abzufchlagen. 

Bergleicht man de la Noues Vorſchlag mit demjenigen Londoños, 
ergibt ji, dag bei dem Franzoſen die Spieße brauchbar bleiben, 
jie nur von einem einzigen Schügengliede umfäumt werden. Dafür 

er werden, mit Ausnahme dieſes einen Gliedes, wieder jämtliche 
Hügen zur Untätigfeit verurteilt. Daraus erhellt, daß eine jolche 
rauidung der beiden Fußvolkswaffen in ein und demſelben taftifchen 
per an und für ſich und auf jede Weife verkehrt und daß der 
wtichritt in anderer Richtung zu ſuchen war, nämlich in der der 
ien Vereinigung beider Waffen und in der der Verkleinerung und 
rbreiterung der taftiichen Einheiten. 

8 88. 

Für den Gedanken der Srontverbreiterung treten denn 
ch zwei gleichzeitige ſpaniſche Schriftteller, VBaldes und Eguiluz, 
1; da fie denjelben jedoch nicht mit dem der Emanzipation der 
Hügen und dem der Verkleinerung der taftiichen Einheiten verbinden, 
kommen doch aud) fie wieder für den Notfall auf die Anwendung des 
hlvierecks zur Aufnahme der bedrohten Schügen zurüd. 

Der Maeſtro de Campo Francisco de Daldes widmete 1571 
m Herzoge von Alba feinen »Espeio. Disciplina militar, 
. el qual se tratta del officio del Sargento Mayor«, und es iſt 
ht unwahrjcheinlih, daß auch dies Werf wie dasjenige Londoitog, 
f unmittelbare Anregung des Herzogs zurüdzuführen iſt. Es erjchien 
oc) erit vier Jahre nach deſſen Tode 1586 zu Brüſſel. 

Spätere Auflagen: Brüjjel 1589, 1590, 15961); Madrid 1591; Ant: 
:pen 1601. 

Baldes „Spiegel“ ijt in Tialogform gejchrieben: Londono und Vargas 
terhalten ji) „an den Ufern des fchönen Rheines“ über die Aufgaben des 
rgento mayor. Valdeés warnt vor der Anwendung des esquadron de gente, 
il Ddiejelbe nur allzuleicht zu dem esquadron prolongado, dem übermäßig 
en Haufen der Schweizer, ausarte, der in der Front fchmaler jei als in der 
ınfe. Er empfiehlt als Brundftelung das Rechteck mit breiter Front 
quadron quadro terreno mas proporcionado). In diefem Sinne habe der 
rzog von Alba, als er Oranien an der Maas gegenübergejtanden, die 1200 

1) Stadtbibl. zu Frankfurt a. M. Dieje Ausgabe, wie die von 1589 ift unmittelbar mit 
idoños Wert verbunden, was aud) durd) einen gemeinjamen Titel zum Ausdrud gebracht if. 
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picas aller drei jpanifchen Tercios, über welche er verfügte, zu einem Rede: 
von 60 Rotten in der Front bei 20 Gliedern Tiefe vereint. Dies folle man zm 
Mufter nehmen. Die Garnierung eines folden Pitenviered3 mit arcabumrs 
fei fo einzurichten, daß fie höchſtens 5 Glieder tief vor den Spießen jtehe; mer 
permöchten dieje unter feinen Umjtänden zu deden. Ten übrig bleibenden Rt 
der Echügen möge der Sargento mayor dem Edquadron als ;Flügel (manga: 
an die Eden hängen. Dadurch erhalte ſolch esquadron bien formado er: 
glüdlihe Ähnlichkeit mit einem Feſtungswerke (castillo): denn % 
Fronten desjelben glihen den Surtinen; die Manga® aber, welche vor dien 
Kurtinen Kreuzfeuer unterhielten, erfüllten die Aujgabe der Bajtionälavalker 
(cauallerog). Alle Arkebuſiere jeien freilih aud) auf ſolche Weiſe ichwerld 
unterzubringen; der Reſt müſſe frei bleiben; und angeſichts ſtarker feindlide 
Neiterei fei man dann allerdings genötigt, zu ihrer Rettung den Eäguadron ul 
hohles Viered zu formieren und fie in dejien Mitte aufzunehmen. Es M 
aber eifrig dahin zu jtreben, die beftändige Vermehrung der Schügen zu verbinde. 

Die wandelnde Feitung des Valdes mit der mehrgliedrige 
Schüßengarnitur und den Schügenbajtionen auf den Eden it dem 
in der Tat die Normalformation des ſpaniſchen Fußvolks 
geworden, welche ſich auf das der Oſterreicher übertrug und nt 


im Dreißigjährigen Kriege überall in den katholiſchen Heeren herridte 


In demjelben Jahre 1586, da Valdes „Spiegel“ erichien. voll 
endete der Biscayer Martin de Eguiluz jeine »Milicia, Discurs 
y Regla militar.e Doc erichien das Werk erſt 1592 zu Mapdnt.': 

Spätere Ausgaben: Madrid 1593, Antwerpen 159. 

Die Schrift zerfällt in zwei Bücher. Das eine behandelt den Tient X 
Infanterie, das andere die Aufgaben der höheren Befehlshaber, d. h. die des Maesır 
de campo general de un exercito, die deö Lugar teniente del Capitan Gene 
und die des Capitan General felbit. 

Über die Fußvoltstaktik handelt Eguiluz bejonders im 8. Kapitel ki 
1. Buches. Er fchildert zuerjt den Quadro de gente, insſsbeſondere den vieredigr 
Haufen, in dejjen von Spießern frei gelajienem Innern (anima) die ungerüftett 
Spießer (picas secas), fowie die Arkebufiere, die Schanzgräber (guastadore: 
und die Bagage Schutz finden. Meiſt find jeine Edquadronen mit Flügeln ve 
Schügen verſehen (con volante). elegentlich jormiert er die ganze Maſſe ab 
in vier Sonderabteilungen zum Kreuz (en cruz), deſſen Mitte dann der depe 
sito der genannten fidyer zu jtellenden Abteilungen bildet. — Den Quadro pr 
longado erflärt Eguiluz wie Valdes für unzweckmäßig: wie diefer ſpricht er hi 
zu Gunſten des Quadro de terreno aus u. zw. wieder mit Borliebe für N} 
hohle Biered, das im Stande iſt, Schügen und Fahrzeuge zu bergen. Wi— 


1) Agl. Bibl. zu Berlin (Sammelband H. u. 20580). — Gtabtbibl. zu Franfturt a. 8. 
‘&ammelband. Hisp. III, 12.) 
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ıfig wird der feilförmigen und kreisförmigen Ordnungen gedadht. — Bebeutend 

jeine Uugeinanderfegung de Zufammenmwirtens dreier Haufen als 
ne organifhe Shladteinheit, (Tres esquadrones quadros de terreno 
chos de uno); es ift das eine Anordnung, die uns vielfach auf den Schlachtfeldern 
° Zeit begegnet und die von W. Rüftow in feiner „Geſchichte der Infanterie” 
; die „ſpaniſche Brigade” bezeichnet wird, ein Name, ber freilih in den 
iginalquellen nicht vortommt. Das eine Esquadron marſchiert dabei im eriten, 
- beiden anderen im zweiten Treffen. 


Im wejentlichen auf ganz demjelben Standpunkte wie die Spanier 
ht der erſte taktiſche Schriftiteller, welcher ji) aus dem Lager ihrer 
egner vernehmen läßt: Andrian Duyk, der übrigens, wie er ſelbſt 
merkt, 3. T. aus dem Franzöſiſchen überjeßt Hat. Das fehr jeltene 
uch führt den Titel: „Inſtructie van de Crjichs-oorts— 
ellinghe, allen hoofden Beleyders van Armeyden van Woetvold 
de anderen Chrijchslaſt hebbende nut ende dienjtelijl. Eensdeels 
ten Franchoyſchen in onje Nederlandiche tale overghejet, eensdeels 
WE bij ghevovecht, vermeerdert ende verandert door de arbeyt van 
Duyk.“ (Reyden 1588.) !) 

Die Schrift ijt dem Generallieutenant von Holland und Seeland, Grafen 
ilipp von Hohenlohe gewidmet und zerfällt in drei Bücher. 

Buch 1 Handelt von den Slaachoorden vier cants volex (arithmet. Ouadrate), 
ıh 2 von den Slahoorden viercants aerdend (geometr. Quadrate). Duyk 
ederholt bier nur feine Vorgänger. Tie Zahl der Cchüben aber zeigt jich ge= 
ichſen: während fie 20 Jahre früher unter Alba eben nur der der Piken gleidj- 
m, rechnet Duyk bereit3 reglementarifch auf je 40 Spiesdraghers 60 Schutten. 
- Im dritten Buche erklärt der Verfaſſer die Mittel, „omme t’eene Slaachoorden 
eitelijf in t’andre te veranderen met enighe meer bederf zijnde funtichappen“. 
ıdy bier wird Bekanntes vorgetragen; erwähnenswert ift etiwa, daß bie vier- 
ntigen Schladtordnungen nicht nur zu dreien, fondern aud zu fünfen in 
arſchſäulen abbreden, (marderende tot vijf voor't glit). Den Epieherfern der 
erede umgeben ſtets 3 bis 4 Schütenglieder (Slachoorden viercants alomme 
et Schutten ghewapent), und „de reiterende mannen“ werden als „Bleugelen“, 
h. ala Schügenflügel, an die vier Eden gehängt — ganz wie bei Valdes. — 
ıftallend ift aber, dag Duyk nirgends von hohlen Viereden redet, die dod) 
en damals bei Franzoſen und Spaniern ebenfo in Gunſt ftanden, wie Ferrettis 
srfiherung zufolge, aud) bei den Hochdeutſchen. Sie jcheinen von den Nieder: 
ndern alfo abgelehnt worden zu jein. — Adr. Duyk ftarb 1620 im Hag. 


Sm Sahre 1592 jchrieb Ehrijtobal Lechuga, ein Andalufier, 
ımal3 Capitan, jpäter Sargento General de Batalla und General- 


1) Deflauer Behördenbibl. (10961: 6015 B.) 
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fieutenant der Artillerie in Flandern und Mailand, einen Discurs 
en que trata del cargo del Maestro de Campo General 
der ſich ganz vorzugsweiſe mit der Infanterietaftif beichäftigt. Ber 
er jein Werf dem Könige widmete, legte er ed einer Reihe berur 
ragender PBerjönlichkeiten zur Prüfung vor: dem Coronel de Mi 
dragon, dem Grafen Karl von Mansfeld, dem Coronel Verduge m 
dem Marechal de Trance, Seigneur de Rone (Rohan). Ihre ick 
günjtigen, doch durchaus jachlich gehaltenen Beurteilungen, weik 
a. d. 3. 1593— 95 jtammen, jind dem Werfe vorgedrudt. de 
Widmung an den König datiert von Antwerpen 1599; im Tmad 
erichien das Buch jedoch erit 1603 zu Mailand. !) 

Stalienifche Überfegung Mailand 1606, 

Lehugas Arbeit ijt an und für ji wertvoll und wegen der autoritatie 
Gutachten von befonderem Intereſſe für die Kenntnis der in dem leitenden Area 
des ſpaniſchen Heeres herrihenden Anjhauungen. Während in der eriten hie 
des Werkes die Aufgaben des Maestro de Campo General, d. 5. des Genmi 
ftabSchef8, auseinandergejegt werden, ijt die zweite Hälfte rein taktifchen Jubel 
Ta zeigt ji denn ein immer weitered Vorbringen des Gedankens der Jh | 
verbreiterung. Tie Etellungstajeln, welche Lechuga bietet, beziehen fh mi 
mehr auf die Anordnung quadratifcher Gewalthaufen, jondern auf die Herfiellus 
der esquadrones proporcionales von Doppelt bis fiebeniad 
größerer Front als Tiefe. Bier jolcher mehr oder minder flachen Redhiek 


Esquadron de troncos con su Esquadron passado 
placa vacia passado del Cruz 


HH 


jtellt nun Lechuga je nad) Umjtänden zu hohlen Biereden zujammen, dert 
einzelne Seiten er dann als troncos (Stümpfe, Abſchnitte) bezeichnet und dan! 
das Hohlviered als Esquadron de troncos con su placa vacia nennt. Z* 
leere placa nahm die zurüdgemworjenen Schügen auf. Übrigens brauchten de 
Zrongos nidht unbedingt zum Hohlviered zufammengefügt werden; jie konnte 
aud im Sinne der von Eguiluz erläuterten Kreuz⸗ oder Staffelftellung angewende 
werden, und eine ſolche mochte jich gelegentlich dadurdy ergeben, daß man dr 
beiden Flanken-Tronços eines Hohlvieredö gegen die Front einſchwenken liei 


1) Bibl. der Berliner Kriegsalademie (D. 4110.) Frankfurter Stabtbibl. (Hisp. III, 13.) 
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Dann bildeten fie ein zweited Treffen Hinter dem früheren Front⸗Tronço, während 
der Rüden» Tronceo zum dritten Treffen wurde). — Auch die Kreuzordnung 
(Esquadron fpassado del Cruz) würdigt Lechuga forgfältig; fie konnte leicht 
zu einer ähnlichen Zreffenftellung ausgebildet werden. — Auffallend aber ift es 
und mutet feltjam ardhaiftifh an, daß auch der esquadron triangulado noch ein- 
gehend beſprochen wird. 


8 89. 


Wie Lechuga die Entwidelung der Infanterietaktif der Spanier, 
jo faßt eim Neapolitaner, Ceſare d’Evoli, diejenige der Italiener 
zujammen, leider gerade unter Außerachtlafjung des modernsten und 
zufunftsvolliten unter ihnen, de8 Mora. Evolis Schrift Dell 
ordinanze e Battaglie erſchien 1593 zu Rom. 


Evoli fegt 13 Arten der Anordnung des Fußvolks auseinander und erläutert 
fie durch genau ausgeführte taktiſche Grundriſſe. Eine orientierende Einleitung 
über die Bewaffnung der verfhiedenen Truppen und über die Aufgaben des 
Sergente fowie über die Elementargrundfäge ber Infanterietaktik eröffnet das 
Verl. Die drei Waffen, aus denen das Fußvolk befteht, find die Picchieri, 
die Archibuggieri und die Arme d’hasta e rotelli. Das Berhältnis derjelben 
in der erſten Schladhtordnung ift wie 658: 392 :62, wobei den Rundidildnern 
die Aufgabe der Fahnenwache im innerften Kerne des 27 Glieder tief gejtellten 
Pikenierhaufens zufällt, während die Schützen in zwei gleich ftarfen Flügeln, 
14 Glieder tief derart vor die Front gefchoben find, daß ihr legtes Glied mit 
dem eriten der Spießer abfchneidet. Ein andermal formiert Evoli 4 Flügel 
(manipoli) von Schüten, an jeder Ede des Vierecks einen. Bemerkenswert aber 
ift e8, daß er vielfach bedeutend größere Maffen von Schützen als von Pilenieren 
annimmt, meift fogar doppelt fo viel. Dann ordnet er jene in Flügeln an, die 
ebenfo tief jind als der helle Haufe, jchiebt womöglich noch ein weitere® Echelon 
von Schützen rechts oder links vorwärts; ja fogar über eine ſolche Staffel greift 
er wohl noch durd einen Trupp berittener Arkebuſiere hinaus. Auch bohle 
Bierede geitaltet er (quinto modo), u. zw. derart, daß die Spießer ein Kreuz 
formieren, defien Mitte offen bleibt, um die Schügen, welche für gewöhnlich in 
den einfpringenden Winteln des Kreuzes ftehen, im Fall eines feindlichen Reiter- 
angriffs aufnehmen zu fünnen. 


8. 


Das Ergebnis, zu welchem den Mora im Jahre 1570 feine 
Studien geführt [S. 726], das wurde endlich gegen Ende des Jahr- 


1) Auf diefe Weife fucht der General Köhler die Entftehung der oraniihen Brigabeaufftellung 
in ihrer geſchachten Ordnung zu erflären, wobei er aber nicht an Lechuga anknüpft, fondern an das 
Hohlviered Londonos [8 851. Ich teile. diefe Anſchauung nicht, din vielmehr der Meinung, daß bie 
vranifche Ordnung eine beivußte und freie Nachahmung ber von Polybios geſchilderten Aufftellung der 
römtfchen Legion if. [XVI.a 8 1 u. 69.) 
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hundert3, u. zw. offenbar ganz unabhängig von jenen italieniicen 
Theorien, auf den Schlacdhtfeldern der naffauiichen Fürſten zu epode 
machender Kriegspraxis! 

Sener Graf Philipp von Hohenlohe, welchem Adrian Dugf i. 3. 15% 
jeine „Injtructie“ gewidmet [S. 731], war Mentor des jungen Prinzen 
Mori; von Dranien, Grafen von Najjau, der vielleicht nic 
die politiiche Bedeutung jeines großen Vaters Wilhelm Hatte, der dieſe 
jedoch als Kriegsfürft entichieden überragte. Die früheſten, wille 
ſchaftlich gefaßten Nachrichten über die epochemachende Taktik dieje 
Prinzen verdanken wir einem feiner Betten, dem Grafen Joham 
von Laffau-Siegen, von dem jchon die Rede war und von dem and 
jpäter noch mehrfach zu Sprechen jein wird [$ 38. XVID.a 86. 
Sohann, fünf Sahre jünger als Moriz und defjen begeijterter Berehre. 
fam zuerſt 1592 auf den niederländiichen Kriegsichauplag, wohnte 
jpäter dem glorreichen (yeldzuge von 1597 bei, in welchem Moriz de | 
Spanier bei Zournhaut zerjtreute, Nheinbergen, Moers, ſowie de 
Plätze Overyſſels nahm, und machte Hier jene „Annotationee . 
über die Taktik Oraniens (Alt. Dillenburger Archiv K. 971 in Ric 
baden), welche den beiten Begriff von den Anfängen der neuen Takti 
geben. — Die Grundgedanken diefer Taktik find: Frontver— 
breiterung, Selbjtändigmahung der Schüßen, 8er 
fleinerung der Einheiten, flache Aufjtellung verielbe. 
aber Vertiefung der Schlachtordnung durch ein rei ge 
gliedertes Treffen-Syſtem. 

Das „Regiment Fußvol!k“ Oraniend beiteht aus 250 Doppeljöldner 
(Spiehern), 100 Mustetieren und 200 Schügen (Arfebufieren); es zählt a 
ohne die Befehlsleute 550 Dann, erreichte aber diefe Stärke nicht immer. Tod 
auch in diefem Falle jtieß man nicht mehrere Regimenter zu einem „reiten 
(d. 5. hier Schlachthaufen) zufammen, jondern bildete grundjäglich jeden Haufe 
aus einem Negimente. Die Toppelföldner, der altüberlieferte Halt der Scladt 
ordnung, deren man möglichſt viel zu Haben wünſchte, ftanden in der Gefechte 
ftellung de8 Regimentes in der Mitte. Rechts und linf® an fie reihten 
ih je 50 Musketiere, „weil dies dag fchwerjte Gewehr iſt und gemeiniglid dir 
beten Eoldaten”. Sie feien den gemeinen Schützen „in jeder Hinficht vorzuzicher 
und unbedenflih auf Koſten der lepteren zu vermehren“. Auf den Tylügelx 
jtanden die gemeinen Schügen. Jede diefer Abteilungen — troups nennt fie 
Naſſau — war als jelbjtändiges taftifche® Andividuum gedacht, was daran: 
hervorgeht, daB jeder troup feinen eigenen Befehlshaber bat. Die Fahnen 
ltanden bei den Pilenieren. — Die Doppelföldner ftellte Moriz anfangs 10 Glieder 
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tief, aljo als ein Redted von 25 Mann in der Front und 10 Mann in der 
Flanke. In der Folge aber verdoppelte er die Frontbreite der Spießer, ordnete 
fie nur fünfgliedvrig an und bildete fo Spießerredhtede von 50 Mann in der 
Front und 5 Mann in der Flante!). Musteliere und Schügen ftanden 10 Mann 
hoch. — In Bezug auf die Dichtigkeit der Aufſtellung unterſchied man 
ordinati, densati und constipati. Ordinati ift 6 Schuhe Abftand Hinter und 
nebeneinander; Densati d. i. „Schließt euere Reihen!” daß fie ji mit den Ell⸗ 
bogen anrühren; Constipsti d. i. „Schließt euere Glieder!” fo hart fie können 
aufeinander und haben diefe Ordnung auch die Römer gebraudht. — Zwiſchen 
den Troups wurden „Bafjen“ frei gelafien, um die felbftändigen Abteilungen zu 
fondern und den Schügen, welche gefeuert, Raum zum Burüdgehen zu bieten. 
Ein Zeil der Schügen ſcharmuzierte ftet3 vor der Front und zog fi nur in Bes 
drängnis auf die Flügel des Regiment? zurüd; aud nahm man während eines 
ftehenden Feuergefechtes wohl die Musketiere in zwei Gliedern vor die Front 
der Doppelföldner, um ihnen eine breitere Feuerlinie zu gewähren”). 

Wurden mehrere Reginienter zu einer Schladhtordnung ver— 
einigt, fo blieben zwifchen ihnen Gaſſen von Regimentsbreite, und die hinter 
den andern ftehenden Regimenter (d. 5. alſo das 2., bezw. 3. Treffen nad) unferm 
Sprachgebrauche) wurden „uff den feiten“ geordnet, damit die vorderen nicht in 
Unordnung gerieten „wann ihre Mitgejellen zu dem Streich fommen, wie aud) 
ihre Mitgejellen, jo fie entfegen follen, Plag haben, neben ihnen zu fechten“. 
Dies ift die berühmte [hahbrettförmige Shlahtorbnung Oraniens, 
welche offenbar dem Quincunx der Römer nachgebildet ift und diefelben taftifchen 
Zwecke verfolgt wie diefer [A. $ 17). 

So oft als möglich ftellte Morig fein Volk in Schlachtordnung, daher biefe 
den Leuten „fo gebräulich” war, daß fein Oberſt dabei zu fein brauchte. Und 
es blieb auch immer bei ein und derjelben Schladhtordnung, fo fehr der Prinz 
fi) perſönlich noch mit ihrer Verbefferung beidhäftigte, damit nicht jeder Oberit 
oder Kapitän fid) beliebige Veränderungen erlaube. 

Die Zugordnung entwidelte fich ſehr einfad) aus der Schladhtordnung, 
indem dom rechten Flügel an in yrontabteilungen von je 5 Mann abgebrochen 
wurde, jo daß aljo die gemeinen Schützen den Zug eröfineten und ſchloſſen. 

8 91. 

Nur ein Jahr Ipäter ald Graf Johann feine Annotationen machte, 
veröffentlichte ein britischer Offizier die erfte nennenswerte kriegswiſſen— 
ichaftliche Arbeit, welche überhaupt in englifcher Sprache gejchrieben 
worden it: »The Theorike and Practike of moderne 
Warres, discoursed in Dialogue wise« by Robert Barret. 
(London 1598.) 3) 

1) In einer jpäteren Abfchrift der Annotationes, welche Graf Jobann wieder mit eigenbändigen 
Randbemerkungen verjehen bat (Dilfenburger Archiv K. 924, Kriegebudy T. 1II) beißt es ausdrücklich: 


„Sonderli nur 5 Glieder hintereinander, die Toppeliölbner belangent.“ 
2) Ebda. ?) Landesbibl. zu Caſſel (Milit. gen. fol. 22). 


736 Tas XVI Jahrhundert. III. Heer: und Truppen-Kunde. 


Barret Hatte in franzöfiichem, italieniſchem, ſpaniſchem und 
niederländischem Dienfte geitanden und kannte überdies, wie fein jorz- 
fältig gearbeitetes Buch beweiit, die bisherige Militärliteratur ichr | 
genau. Sein militärifches Vorbild jind die Spanier; ſpaniſch üñ 
auch das ſchöne Motto feines Werkes: Ozar morir da la vidal 


Das 1. Bud ijt eine allgemeine Einleitung, das 2. ein kurz geiahti 
Amterbuc, welches die Pflichten der Rangitufen vom caporall bis hinzs 
zum captaine of infanterie auseinanderjegt. Das 3. Buch Handelt von Legis 
und Phalanx, um dann zur modernen Elementartaktik und zu den Schladt 
ordnungen der Deere überzugehen. Lebhaft ſetzt Barret die Vorteile auseinande. 
welche einer Bataille of proportion eignen, which is of more men in breath 
then in length, und meijt gibt er feinem »square« die doppelte Anzahl Rott: 
wie Glieder. Blanke Waffen und Schüpen nimmt er zu gleichen Stärken ax: 
zu jenen zählen die pikes und die short weapen (Helmbarten, Beile und Schlach 
jhwerter), zu diejen die muskets und die callivers (Arfebujen). Sein Vieree 
ift voll; außen ftehen immer die armed pikes, innen die unarmed pikes. Tr 
Umbüllung mit Schügen ift nur wenige Glieder ſtark und nur ausnahmemek 
wird aud die Front des Squared mit Schügen gefäumt (girdled). An jew 
Ede desfelben fteht ein squadron of muskets; die übrigen Schüßen werden iz ; 
einer großen Anzahl Kleiner Trupps von etwa 30 Gewehren außerhalb wi 
Haufens verteilt: vor der Front »in the forlorne hope«, aber auch auf da 
Flanken und im Rüden des Vierecks, und diefen troups of shot werden die ent 
mit den Kurzwehren zugemiejen. — Größere Heere will Barret in ſchachbrett 
förmiger Anordnung aufitellen: 5 Bataillone in der vantgard, vier = 
Haupttreffen (battle), drei in der reareward. 

Das 4. Buch ſetzt die Betrachtung der Ämter fort, indem es das Ki 
Sergeant-Maior jowie da® de Camp-maister oder Colonell würdigt. 

Das 5. Bud) befpricht den Gefchäftsfreis des Maister of the Ordinance vie 
Generall of the Artillerie, fowie das de3 Captain Generall of the horse 
da8 de Lord high Marshall oder Camp-maister Generall, das des High 
Treasurer und endlich da8 des Oberbefehlöhabers, de8 Lord High Generall d 
the Armie. 

Das 6. Bud bringt Stellungstafeln: 1. Tables of battles in pr 
portion of equalitie, as is 1:1. Das find Tafeln of due squares of mes 
how many rankes so many men by ranke, or how many rankes so many 
files (Mannsvierede). — 2. Tables of battles in proportion of inegualitie, 
as is 2:1. Das find Tafeln of broad squares or hearst battles, bei bene 
doppelt jo viel Leute in der Front ala in der Flanke Stehen, eine Anordnung, 
melde auch als twyfold battle bezeichnet wird. — 3. Tafeln zur Berte- 
fung einer gewiſſen Mannszahl in mehrere gejonderte Bierede. — 4. Table of 
Bataillons for Cross Battels. — 5. Berechnung der Zahl der Glieder gewapp 
neter Pileniere bei einem gewiſſen Verhältnis ihrer Stärfe zu der der unge 
wappneten u. dgl. m. 
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Man fühlt Barret3 Werk die Mannigfaltigfeit der Erfahrungen 
in den verjchiedenften Dienften an; aber der ſpaniſche Einfluß ift 
doch der vorherrichende. Bon den großen Bataillonen vermag er 
fi) nicht Ioszumachen, und wenngleich er die Mehrzahl der Schügen 
in kleinen Trupps frei mandvrieren läßt, jo hangt doch auch er noch 
immer an der widerfinnigen Umgürtung des Spießerhaufens mit 
Schüten; denn die Macht der Gewohnheit ift groß, und dag gute 
Neue wird oft um fo entjchiedener mißachtet, je einfacher und je natür- 
licher es iſt. 


3. Gruppe. 
Die Reiterei. 
8 92. 

Die Reiterei bejtand, ſoweit es ſich um den eigentlichen „raifigen 
3eug“, d.h. um die lanzenführenden Gewappneten, handelte, vor- 
zugsweije aus Edelleuten. Dieje erichienen entweder als „Kyriſſer“ 
auf „verdedten Hengſten“ oder als „Spießer“ auf ungeharnijchten 
Roſſen. „Neben diefem »equitatus« gab es zu Anfang des Jahr- 
hunderts nur die berittenen Schügen mit Armbruft oder „Schößlin“ 
(Feuerrohr.) Die Einheit für Verwaltung wie Gefecht war die jog. 
„Geſellſchaft“ (compagnia), al deren Unterabteilung die aus Spießern 
und Schügen gemiſchte Rotte diente: jo 3. B. beim Würtenberger 
Zuge von 1519. In der Folge jonderten ſich jedoch die Waffen. 
Neben Spießerfähnlein erfcheinen befondere Schügenfähnlem als leichte 
Reiterei. Als dann das Bedürfnis eigentlicher leichter Reiter anläßlich 
der Türfenfriege jtieg, warb man, nach venetianischem Vorbilde, alba- 
nejiiche Reiter, die jog. Stradioten, weldye u. a. aud) bei jenem 
eben erwähnten Würtenberger Zuge vorkommen. Ihnen gejellten jich 
bald darauf die in Ungam geworbenen „Huſſeren“ [8 94.) — Seit 
dem Schmalfaldener Kriege traten endlich in und außer dem Reiche 
den Landsfnechten die „Deutjchen Reiter“ zur Seite [S. 745). Es 
waren „Ringerpferde”, d. h. geringere Pferde als die der Kyrifjer, ein 
Mittelweſen zwijchen diefen und den Reiterſchützen vom Anfang des 
Zeitalters, dejjen Eigenart auf lange hinaus herrjchend wurde in Europa. 


Nur Iparfam äußern jich die Militärjchriftjteller des 16. Ihdts. 


über den Gebrauch der Reiterei. Vielleicht die bedeutendite aller 
Jähns, Geſchichte der Kriegäwifienicaften. 41 
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Darlegungen iſt die ältefte, die des Machiavelli, der fich zwar nict 
auf taftiiche Einzelheiten einläßt, dafür aber das tiefſte Wejen der 
ganzen Waffe mit bemunderungswürdigem Scharfjinn erfennt und 
deutlich ausjpricht. 

„Ich behaupte“, fo fagt er, „daB Völker, weldye mehr Wert auf Reiteri 
als auf Fußvolk legen, immer ſchwach find. Den Beweis liefert unfer Italien, 
das don den Fremden verhert wurde, weil es das Fußvolk vernadläffigt und al 
Krieger nur Reiter hatte.“ Machiavelli ift jedoch weit entfernt davon, die Neiterei 
zu unterfhägen; er gibt im Gegenteil einfichtige Vorſchläge zu ihrer Verbeſſerung, 
zumal durch Hebung der Pferdezucht mitteld Einrihtung von Statsgeſtüter 
und Hengſtdepots. Befremdlich erfcheint auf den erſten Blid der Vorſchlag, des 
Fußvolk vom platten Yande, die Reiterei aus den Städten zu ergänzen: 
man möchte glauben, daß hiebei antite Reminiscenzen doch gar zu großen Einius 
auf Maciavelli gehabt; denn allerding® gingen die Hippeis der Griechen wie die 
Equites der Römer ja vorzugsweife aus den Reihen der wohlhabenden Städter 
hervor. Indes, man darf nicht überjehen, daß diejenigen Staten, welche der 
Berfafjer zunächt im Auge Hatte, die italienischen Mitteljtaten, den antifen Stadt: 
ftaten ganz außerordentlidy ähnelten. — Mit überrafhender Unbefangenpeit er: 
kennt Machiavell die Schwäche der antiten unzureichend gerüjteten Reiterei an, 
nicht minder aber auch die großen Nadıteile der in ihre Harniſche eingezwängten 
Ritterſchaft feiner eigenen Zeit und die Unzulänglichleit de8 Lanzentampfes. Er 
empfiehlt für da8 Reitergefeht den langen Degen. Feuergewehre 
fol nur der Bortrab führen, „um die Bauern zu fchreden“ und um alleniaßt 
Engmege öffnen und Heine Ortsgefechte führen zu können. — Machiavelli mil, 
daß die Neiterei weniger als ein Drittel ded Heered augmade; bilde man fc 
jtärfer, fo nehme man dem Fußvolk den Kern der Mannſchaft vorweg. Er weilt 
jedem battaglione [S. 701] 300 Reiter zu. — Seine Vorftellungen über zwed: 
mäßigen Gebraud der Kavallerie faßt er in folgenden Worten zufammen: 
— „Dan bedarf der Reiterei zur Unterjtügung und Berftärfung des Fußvolles: 
teinesweg® aber darf man fie als des Heeres Hauptwaffe betradyten. ie bet 
ihre hohe und bereditigte Bedeutung bei Relognoszierungen, als Avantgarde. 
auf Streifzügen, zur Youragierung und zur Verwüſtung feindlichen Gebietes, 
zur fteten Beunruhigung der feindlihen Lager und zum Abfangen feiner Zr 
fuhren. An Feldſchlachten jedoch, wie fie über das Schickſal der Völker ent: 
icheiden, ijt die Neiterei mehr geeignet, einen ſchon erjhütterten Feind anzugreiien 
oder den fliehenden zu verfolgen, als zu irgend einer anderen Aufgabe. —“ Ben 
man diefe Säge liejt, fo glaubt man einen Theoretifer au unferen eigenen Tagen 
zu hören! 


8 93. 
Tie Gefehtsform der deutſchen NReiterei war gega 
Ende des 15. Ihdts. der Keil, deffen Heritellung und Kampfweiſe 
ja Bhilipp von Seldened jo eingehend gejchildert hat. [S. 328.) Gute 
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Darftellungen joldder „Spiße“ bietet ein großer Hol zſchnitt Dürers 
v. 3. 1527, welcher die Belagerung einer Stadt jchildert. !) 

Das interefjante Blatt, welches wejentlih zum Verſtändniſſe der Dürerjchen 
Befeſtigungskunſt beiträgt, zeigt einen Teil einer Stadtumfaflung, insbefondere 
eine mächtige Baftei, vor welcher austretende Streihwehren im Graben liegen. 
Aus einem neben der Baftei gelegenen Tore gejchieht ein Ausfall. Das Fußvolk 
bildet einen großen quadraten Haufen von acht Yähnlein, dem zwei Fähnlein 
al3 verlorene Knete voraugziehen; die Reiterei rüdt im Spitz vor, 
defien erſtes Glied ſechs Pferde zählt; zwiſchen diefem Spitz und den verlorenen 
Fähnlein fährt die Artillerie zu vieren. — Der Belagerer bat feine Batterien 
am Grabenrande entwidelt und fid) Hinter denfelben zum Empfange des Ausfalls 
in Schlachtordnung gejtellt. Vor dem rechten Flügel feiner Vorhut gehen Streit- 
farren ber und in gleicher Höhe mit diefen bewegt fi die Reiterei, aud 
bier durchweg feilförmig maffiert. Wie bei den Ausfalltruppen zieht 
die Artillerie zwijchen WReiterei und Fußvolk. Den Rüden der Stellung dedt 
eine aus der Bagage gebildete Wagenburg. 


Dieje durchaus realiftifche, in jedem Einzelzuge der Wirklichkeit 
offenbar genau abgelaufchte Darftellung kennt alſo noch feine andere 
Formation der Ddeutjchen Reiterei als die im Dreied. In eben 
diefer find auch die Neiterabteilungen in dem von der Wende der 
zwanziger und dreißiger Sahre herrührenden „Buch von den probirten 
Künjten“ dargejtellt und werden in diejer Form mit dem Buche jelbjt 
bis gegen Ende des Jahrhunderts getreulich Eopiert [$ 44.) — Schon 
bald jedoch nach Vollendung der Zeichnung Dürer muß im taftiichen 
Brauch eine Anderung eingetreten fein; denn eine aus den dreißiger 
Sahren jtammende, in Stuttgart aufbewahrte Handjchrift (milit. fol. 1) 
jtellt bereitS ausdrüdlich die Wahl zwiſchen der feilfürmigen und der 
„breiten“, d. h. der vieredigen Anordnnng. Der Coder enthält eine 
Anweiſung über den Dienjt der Reiterei, einen Artifelbrief für den 
Türkenzug von 1532 und einen Heeresanjchlag für eben dieſen ‘Feldzug. 
Der erfte diefer drei Aufſätze führt folgenden Titel: „Wie eines 
Churfürjten oder Herrn Hofgejindt vnd Reitter zum 
Straiffen oder ſunſt vber Landt zu ziehen mögen geordnet 
werden von 100 Pferdten an bis auf fünfhundert. Vnd darnad) 
Wie von 600 Pferdt bis auf 6000 Pferdt zu ainem vheldtzug 
oder gegenwer die Hauffen geordnet vnd Das vheldt 
möge bejtelt werden, jamt einer jonderen Qorrede und etlichen 
vnderweiſungen zu jelbigem dienlich und mit fleiß zulammengezogen.“ 








1) Supferftichfabinet zu Berlin (Nr. 2493) als Anhang zu Dürers Befkftigungsfunft. 
47* 
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Diefe Arbeit ift unmittelbar aus den alten deutichen Überlieferungen er⸗ 
wachſen. Wie bei Seldeneck wird das taktiſche Anordnen der Truppen noch be 
zeichnet als dag „Beſtellen des Feldes“. — „Bor Zeiten“, fo heißt es im Eingang 
„hat man an Chur: und Fürften-Höffen Reißige vom Adel vnd einjpennige 
knecht, jo erforen und Wiſſenſchafft wol fhundig und geſchicht geweſen, ſich auf 
weder Coſten weder befoldung trauern lafjen ... angenommen“. Da habe mas 
immer über tüchtige Reiter und Führer verfügt. XLeider fei man in neuere 
Zeit davon abgelommen, und wenn man nun „überland zeucht“, jo ficht man dai 
Feld oftmals bejtellt, wie wenn „die Zigeiner“ ziehen. Darum will der leider 
ungenannte Verfaſſer eine feine „anmanung“ tun, wie wohl zu ftreifen umd über 
Land zu ziehen jei. 

Den Hauptinhalt des Werkes bilden ganz genaue VBorjchriften 
über die Marjchordnung von Neiterzügen u. zw. in dem Sinne, dab 
dieje Marjchordnung zugleich Gefechtdordnung ſei. — Einige Beijpiele 
fennzeichnen die Arbeit am beiten. 


Ordnung für 200 Pferdt: — Vorwart 35 Pferde. Schügen 2 Fi. 
Haufe 120 Pi. Nachwart 25 Pf. — Die Vorwart fendet 10 Reiter voraus, von 
denen vier auf der Straße, je drei rechts und links als Nebenwarten ziehen. — 
Soll der Haufe, der für gewöhnlidy zu dreien marfciert, in eine „[pügige Ord— 
nung“ gebradyt werden, jo nimmt man in das erite Glied 3, in das zweite 5, 
in das dritte 7, in dag vierte 9, in dag fünfte 11 Pferde. In dies Glied kommt 
„der Fahnen“, und von nun an bleiben die Glieder 11 Pferde breit bis zum 
legten, dem zwölften. Acht Pferde bleiben übrig. — Coll aber aus dem Haufen 
eine breite Ordnung werden, fo bilde man 13 Glieder zu je 9 Pf.: dann 
bleiben nur 3 Pf. übrig. 

Ordnung für 6000 Bferdt: — Borwart 170 Pf. Nebenwart 260 FE. 
(auf jeder Seite 130 Pf.) Rennjanen 600 Pf. Schübenfanen 600 Pf. Gemaltig 
Hauff 3600 Pi. Nadzug 600 Pf. Nachwart 170 Bf. — Soll der gewaltige 
Haufen in fpigiger Ordnung zum Gefecht geftellt werden, jo fommen in as 
erste Glied 29, in das andere 31, in das dritte 33, in da vierte 35, in das 
fünfte 37, in das ſechſte 39, in daS fiebente 41, in dag achte 43 Pferde. In dies 
achte Glied wird die Hauptfahne gejegt, und von nun an werden alle Glieder 
43 Pferde breit. Im Ganzen bildet man 85 Glieder, und bleibt 1 Pferd übrig 
— Will man den Gewalthaufen jedoch in breiter Crdnung haben, fo formiert 
man 83 Glieder zu 43 Pferden und jegt den Hauptfahnen in das achte Glie. 
— Zwiſchen diefer breiten Ordnung und der im Spig ift alfo nur ein gan; 
geringer Unterſchied; während ein folder bei Fleineren Abteilungen jtärter bevor: 
tritt. — Übrigens rät Verfaffer einen fo großen Haufen zu teilen und mit dem 
einen in der Front anzugreifen, mit dem anderen zu mandövrieren, jjlanten: 
bewegungen auszuführen und dabei nad; Gelegenheit die Rennfahne, die Bor: 
wart, die Schügen, den Nachzug, ſei es hier, fei es dort, mit eingreifen zu laiten. 
Etwa 600 Pferde feien dem Lands- oder Kriegdfüriten zu feinem perſönlichen 
Schutze zuzuweiſen. 
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Lebhaft beklagt der Verfafjer ven Verfall des Reiterdienfteg 
in Oberdeutichland. 


„Beij vnſeren tagen ift die Krieges Übunge des Raißigen Zeugs in follichen 
abfol vnd farlefligen veradhtunge in Hoch Deüticher Nation fhomen, das ſchier 
niemandt nicht? mehr darum waiſſt oder Luft darzu hatt, fondern fi jedermann 
vf die Landts Knecht begibt; dann dieſelb rüftung nit vil für betradtung vnd 
weißhait bedorff; allein welcher der fülleft und größt Gotts Lefterer ift, jett der 
beit unnd am höchſten herfürgezogen. Darumb vnd weil fie den Herrn ſölliche 
pbermeifige Befoldung aböringen ... ſchier niemandt mehr Raißiger fein will. 
Wie aber aud) die Großen Herrn vrſach darzu gegeben, da were vil von zu 
ihreiben; mir zweiffelt aber nit, fie mögen fich desfelbigen wol erinnern. Durd 
ſölliches alles leider geuolgen, daß wir in Hochteütfchen Landen wenig Leut 
haben, die ain gewaltigen Raißigen Zeug zu ordnen wiſſen oder ir Sinne vnnd 
gemueth darvf wenden, ſöllicher noch zu gedendhen, die weder freid noch luſt 
darzuo haben, jondern allein ſich dahin richten, ires eignen willens vnd gefallens 
zu leben. Dardurch fölliche rüftung, erlich vnd ritterlihe vbung der Raißigen zu 
den Sachßen, Hefjen vnd Niderländern fhamenn, bie besfelben noch in 
gebraud) fein; al wann man in hochteutſchen Landen ein anjehenlichen Raißigen 
Zeug haben fol, muß man bdenjelbigen bey inen ſuochen vnd mit großer ſchwerer 
bejoldung vfbringen. Ob follihe8 vnns Hochteutſchen ein ehr oder vercleinerung, 
hatt ain jeder veritendiger zuermeflen; zu dem das es dem hochdeutichen Adel, 
darzuo auch Landt vnd leutten verderblich.“ 


Unter der Überjchrift: „Feldthaubtmans unnd Kriegs Räthe er- 
welen, Beuel) thun vnd laſſen“ bringt der Verfaſſer dann eine 
Darlegung der an einen Feldherrn zu ftellenden An— 
forderungen, welche durhaus auf das entiprechende Kapitel 
Kaijer Leos zurüdführt [M. 8 8]; während die dann folgende Feld— 
beitellung und Beuteordnung Sich unmittelbar an die betreffenden 
Abjchnitte bei Seldeneck anlehnt. [M. 8 36.] 


Großen Nahdrud legt der Berfafjer auf genügende Vorbereitung zum 
Kriege; „dann e3 were beffer, die Krieg vnd Zug vnderlaſſen, dann nit vollenden 
mögen, wie dann an vil Orthen beſchehenn! vnd noch teglich erfaren würdt“. — 
Von allen wichtigen Perfonen fol ſich der Feldhauptmann ein Regifter an- 
legen, welches nidyt nur die „Führer der einzelnen Heefesabteilungen jondern auch 
fämtliche Reiter umfafjen muß, die im Spitz vor der Fahne reiten ; denn diefe 
Plätze gebühren den Fürften, Grafen und Edlen. Der Kriegsherr jelbit ſoll im 
Keil unmittelbar hinter der Hauptfahne reiten (falls ihm nicht ein eigener Haufe 
ausgejondert ijt). — Als Offiziere nennt der Berfaffer den Leitenandt vber 
die Raißigen, den Vheldtmarſchalckh, 2 Uuartiermeifter, 2 Scarhmeilter (Schar- 
meijter), 2 Prouiandtmeifter, 1 Wagenburgmeijter: „alle uß den Raißigen“. — 
Die Beute joll in jorgfältigiter Weife nach altüberlieferten Grundſätzen durch 
den „Beithmaijter” aufgenommen und demnädjit, nad) Billigung feines Vorſchlags 
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ſeitens des Kriegsherrn, verteilt werden. — Hüten möge ſich der Feldherr, ſich 
vom Feinde in ungünftiger Lage zum Gefecht drängen zu laflen, und bejondere 
Aufmerkſamkeit richte er auf den Kundſchafts- und Melde-Dienit. 

In Bezug auf die Gefechtötaftif erreicht der Verfaſſer jein Vor⸗ 
bild Seldened in feiner Weile. Statt ficherer, klarer Vorjchläge bringt 
er leere Allgemeinheiten ; wie denn überhaupt der friiche Geift Seldeneds 
diefem Nachfolger mangelt und allenthalben viel Pedanterei hervorſchau. 


8 94. 


Während anfangs der dreikiger Jahre dem Reiterführer die Wahl 
der Anordnung jenes Haufens im Spiß oder in der Breite frei ge 
ftellt ift, erwähnen feit den fünfziger Iahren die Taftifer den Keil 
entweder gar nicht mehr oder als eine nicht mehr angemejjene 
Formation der Vergangenheit. 

So jagt Graf Solms [8 23] in jeiner „Kriegsregierung“: „Man 
bat auch vor Jaren |pigige Ordnung vnder den Reuttern gemadıt, 
ift aber diefer Zeit gar davon kommen.“ !) 


Die Rudimente der alten Einrihtung laffen ſich aber bei Solms 
doh noch erkennen. Noch immer wird nämlich auch in der gevierten Ordnung 
des eriten Gliedes der Mittelreiter ald Spite ded ganzen Haufens gedacht. „Tas 
ſpitz bevelhen“, jagt Solms, „gefchieht darımb, wann ein mann in der beritten 
ordnung reit vnd fi in einer enge theilen muß vnd wieder auff eine meite 
kommt, jollen im die vorderſten nadjreiten, wo dan der, der fpit iſt, reit, foler 
fi feine nebengeordneten wieder an yn jchmüden; damit rüdt ein jeder wie e 
gehört, vnd wird die ordnung wieder ganz“. — Hieraus erhellt, dab de 
Rangierung der Reiterei nad) der Mitte auf die alte Keilformation zurüdfüht, 
und zugleid) wird Mar, warum bei Reitern wie Fußvolk im 16. Ihdt., ja ned 
weit jpäter, mit einer an Aberglauben grenzenden Entjchiedenheit darauf gehalten 
wird, daB die Rottenzahl ftet3 ungerade ſei. Dies erklärt fich einfach daraus, 
daß eben nur dann ein wirflider Mann der Mitte, des Spites, vorhanden war. 

Graf Solms hat aud) nod) eine deutliche Vorftellung von dem „ſtich ze 
folge” oder dem „nadjreiten” der mittelalterlihen Angriffspraris, bei welder, 
nachdem der Durchbruch gelungen, der jiegreiche Keil rechts oder links tehrtichwentte 
und die Befiegten von Hinten Her aufs Neue durchjagte. Er fagt: „Auch iſt 
etwan der braud) gewejen, daß die Hauptleut iren reutern am treffen zugeiprocen 
und gejagt Haben: Lieben bern, junkern und gefellen, bilfft vns Gott, danımb 
wir jein grad bitten wollen, daß wir durch vnſere Feinde brechen, fo jollet ir 
euch auff die rechten oder linken jeitten wenden; dafelbft wollen wir vns ſamlen 
vnn io die notturft erfordert, wider daran machen“. 


I) Kriegsregierung IT. Bud). 
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Herzog Albrecht von Preußen nimmt für die Neiterei ganz 
wie für das Fußvolk ald normal lediglich die gevierte Ordnung 
an und gibt dementjprechend auch für jene eine Ordnungstafel von 
ganz gleicher Einrichtung wie für das legtere [S. 712.) 

Beträgt 3. B. die Summe der „Reutter” 338, jo tft die Zahl der Glieder 
nebeneinander 26, hintereinander 13 und die Länge jeder Seite 7, Ruten. 

Die großartige Auffafiung der Taktik, welche Albrecht? Werk jonjt aus⸗ 
zeichnet, tritt hinſichtlich der Heiterei keineswegs hervor. 


Nolano genannt Schellenfchymidt [8 27] geht näher auf die Reiter: 
taftif ein, Er erwähnt (wenigitend in der Danziger Faſſung jeiner 
„Zürfenfeuer” — ob auch in den anderen Handichriften, tt mir nicht 
erinnerlich) de8 Spißes mit den Worten: „Wierwoll die ehrliebende 
Altenn ire Schlachtordnung nach dem Driangell gemacht vnd geitellt, 
dernad) im erjten glit 13, darnad) 14, mehr 15 vnd aljo fort... 
oder 7 im eriten, 9 im zweiten, dann elf u.). w.... Dieweil aber 
igigen gefehrlichen zeitenn die Schlachtordnung gefürt (geviert) 
durch die vorjichtigen friegpleut erfanndt, aljo mögen fie nad) dem 
vorteil zu jeiner zeit gebraucht werden.” — Nolano unterjcheidet bei 
der gevierten Ordnung die Schlachtordnung der „gerueiten Pferde“ 
und diejenige der „geringen Pferde” oder „Hufferen.“ 

Die gerüfteten Pferde will Nolano in Haufen ftellen, die fi möglidjit 
dem arithmetifchen Quadrate nähern, aljo, im Gegenjage zu Herzog Albredit, 
viel tiefer als breit: 200 oder 300 3. 8. zu 13, 500 zu 21 im Gliede. Die 
Kürißer ftehen voran, im 3. Gliede die Fahne, darnach die Halbkürißer. Tie 
Schügen fommen in Flügeln rechts und links zur Berwendung. Abteilungen 
von mehr als 600 Pferden führen zwei Yahnen, eine fliegende im 3. und eine 
verborgene im 7. Gliede. Letztere wird erjt enthüllt, wenn die erite verloren iſt: 
„wie man dann allmege pfleget nad) den Fhanen zu ſchießen“. Zweckmäßig iſt 
es, das erſte und legte Glied mit Edelleuten zu bejegen. — Für eine „gewaltige 
Schlachtordnung zu Roß“ tut man gut, 2 Haufen zu formieren, zwiſchen denen 
Geſchütz fährt. Die Haufen wenden ſich im Angriff auf die Flanken des Feindes, 
nachdem das Geſchütz gewirkt: eine interefjante Verbindung beider Waffen, die 
der in den hohlen Fußvolksvierecken des Herzogs Albrecht entſpricht, wie denn 
itberhaupt Nolanos Neiterformationen denen des Fußvolks immer jo ähnlich wie 
möglich gebildet find. — Trommeter und Heerpaufer ziehen neben der Ordnung 
ber und blafen und trommeln nad) Kräften. 

Huſſeren oder Ringerpferde werden befonder3 formiert u. zw. breiter 
als tief, 200 3.8. zu 19 im Bliede; denn die Huſſeren halten feine gleichmäßige 
Ordnung, jondern allein nad) dem Bedünken; „id; wollt fie fonjt vieredig, weniger 
dann breit machen“. 
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Srönsperger handelt „Von der Reifigen Shlahtordnung" 
im 2. Buche feines I. Teiles. Auch er gedenkt (156698) noch der 
Keilformation; aber zu feiner Zeit war diejelbe allerdings ganz außer 
Gebraud). 

„Mit den Reifigen hat e8 eben die gejtallt jhre Schlachtordnungen zumadıen, 
wie mit dem gußvold; denn es werden gemeinlich etwan 2 oder 3 vnnd biß « 
6 oder 8 Geſchwader und Fahnen oder Paner zufammengeftoßen, darmit ein ge 
waltiger vnd gevierter Hauffen daraus gemacht mög werden. 

Wiewol bey den alten gebräuchlich geweien, daß fie jhre Schlachtordnungen 
gejpigt oder in drey angel gemacht haben, aljo daß etwan im erjten Glied 7 Manz, 
im andern 8, im dritten 9, im vierdten 10, alſo fortan biß auff den halben 
theil der Ordnung. Darnach (d. h. von der Mitte an) find fie durchaus geviert 
gemacht worden ...“ 

Die Anmweifung, welde Frönsperger zur Formierung der gevierten NReiter: 
ſchlachthaufen gibt, legt auch für dieſe das Manns: (hier Reiter-) Quadrat zu 
Grunde Demgemäß find feine Gefhwader natürlich fehr viel tiefer als breit. 
Zaufend Reiter haben beijpielaweife bei ihm nur 31 Pferde Front, allerdings 
auch 31 Pferde Tiefe, und 39 Pferde „bleiben vber“. 


8 95. 


Wie für die deutjche Reiterei der „Spig“, jo war für die fran- 
zöjijche der „Bag“ gegen Ende des 15. Ihdts. Normalformation 
gewejen und dieſe Angriffsweiſe en haye oder en file erhielt jid 
bis zu den achtziger Jahren des 16. Ihdts. Der erite Schriftitelle, 
welcher ernftlich gegen diejelbe auftrat, war de la Noue (1585) u. zw. 
zunächſt in jenem Discours, que la forme ancienne de 
ranger la caualerie en haye ou en file est mainte- 
nant peu vtile et qu'il est necessaire quelle prenne 
lusage des esquadrons. [©. 564.] 

De la Noue fegt auseinander, wie jeltiam es fei, daß die Franzoſen, jonit 
immer geneigt, nur allzuſchnell das Neuefte zu ergreifen, noch immer daran idt 
hielten, die Neiterei (la cauallerie) in einem einzigen Gliede (en file oder en 
haye) angreifen zu lajien. Das käme daher, weil fein Edelmann dem anderen 
den Vorritt gönne; aber es fei veraltet und es fei notwendig, auch die franzöſiſche 
Reiterei par esquadrons, d. h. in gevierten Haufen zu formieren, wie es Deutſche. 
Epanier und Stafiener täten. Oft habe er gefehen, daß die haye der Franzoien 
von deutichen Gefchwadern durchbrochen worden, obgleih in diefen weniger 
noblesse vertreten ſei. Bei Valenciennes Habe der König über mehr als 200 
Lanzen verfügt; diefe aber feien fo weitläufig angeritten, daß ihrer 300, range 
en file, nahezu 1000 Schritt Front gehabt ; hätte man diefe 300 in drei E8cadron! 
formiert, jo würden fie nur 120 Schritt Breite beanjprudyt haben, die Ordnung 
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wäre beſſer gewejen, und fie wären von den Reitres nicht über den Haufen ge⸗ 
ritten worden. Dasjelbe fei den Franzoſen bei St. Ouentin und Gravelingen 
geihehen und den Hugenotten bei Moncontour, weil hier einmal ausnahmsweiſe 
die Lanzen des Königs in Escadrons formiert gewefen feien. Dazu fomme, daß 
trog der Zufammenjegung der Kavallerie aus Edelleuten, fi doch viele Tanzen 
im Augenblide de3 Angriff? zurüdhielten: der eine befomme Nafenbluten; dem 
anderen rutſche der Sattel; der dritte habe ein loſes Eifen, und fo gelange die 
ſchon jo dünne Hede ftet3 auch noch mit großen Lüden an den Feind. Darüber 
dürfe man fi) nicht wundern; denn eine Truppe, melde, wie die franzöfiiche 
Adel2reiterei feine gute Marjhordnung halte, die fei auch außer Stande ein 
regelrechted Gefecht durdzuführen. — Man fafie aljo die Kavallerie getroſt in 
Escadrong zufammen und lafje ihr nur, wenn e8 denn nicht anders gehe, allen= 
fall8 ein VBortreffen von 20 biß 30 Tanzen en haye als erfte Staffel vorausgehen. 

Auch die alte Ritterwaffe jelbit, die Lanze der Geharniſchten 
auf den hohen gewappneten Hengiten, will dem de la Noue bereits 
in fragmwürdiger Geſtalt erjcheinen, und unter den Quatre paradoxes 
militaires, welche er aufitellt, lautet das erjte: Qu’un esquadron 
de Reitres doit battre un esquadron de lances. 

Die Reitres, d. 5. die deutſchen Reiter, Schwarzreiter oder Ringerpferde, 
find die auf leichteren Pferden figenden, Bijtolen, oder wie man es damals in 
Deutihland hieß, Yeuftlinge, führenden Schwertreiter, deren Geſchwader die 
Schlachtfelder zu beherrfhen begannen. Freilich ift der brave Hugenottenführer 
nit gut auf die mörderiihen Handfeuerwaffen zu jprechen: »tous ces instrumens 
la sont diaboliques, inventez en quelque me&chante boutique ... Neant 
moins la malice humaine les a rendus si necessaires, qu’on ne s’en 
scauroit passer. Or pour se pr&valoir des pistoles, il convient avoir vn 
soin merveilleux; ce que toutes nations n'ont a beaucoup pres tel que 
les Allemans: qui est occasion que je les mettray sur les rangs comme 
ceux qui emportent le prix en ceste espece de cauallerie.c Der Feuftling 
jei eine bejjere Waffe ald die Lanze, nit nur an ji) wirkungsvoller, fondern 
auch dadurd, dab jeder Reiter zwei Rijtolen, der Kavalier aber nur eine Lanze 
führe. Dann aber hielten namentlih die deutſchen Reiter bewunderungs⸗ 
würdige Ordnung ; jie jeien wie zufammengeleimt (collez). Wenn trogdem nicht 
jeder ihrer Angriffe gelänge, jo käme das daher, da jie häufig zu früh ſchöſſen; 
nidyt auf 20, jondern auf 3 Schritt töte das Riftol den geharnifchten Gegner. 
Der Hauptvorteil des Gefecht? mit Feuſtling und Degen trete aber erjt im Hand⸗ 
gemenge hervor; da werde die Lanze völlig unnüg, und wenn man fie nidt 
gänzlich abfchaffen wolle, wozu er übrigens keinesweges rate, jo jeien die Speer: 
reiter wenigſtens fehr viel beijer auszubilden und jtreng zu üben, im geſchloſſenen 
Geſchwader zu fehten. Tem franzöſiſchen Edelmanne neben der Lanze ein 
Piſtol zu geben, fei unnüß; er werde es doch nidt in Stand halten, fid in 
Bezug auf Reinigung und Ladung lediglich auf feinen Diener zu verlafien, und 
dann werde es im enticheidenden Augenblide verjagen. 


746 Das XVI. Jahrhundert. ITI. Heer: und Truppen-Kunde. 


Dean ficht: de la Noue weiß dem Adel jeines Volles aud) nichts 
Vefferes nachzufagen, als der Stuttgarter Anonymus den ber 
deutſchen! 

8 96. 

Einen Begriff von der oraniſchen Reitertaktik gemähre 
die „Annotationee“ des Grafen Johann von Llaffau [$ % 
und 890], welche aus demjelben Jahre 1597 jtammen, in Das der 
Ehrentag der niederländiichen Neiterei, das Treffen von Tournham. 
fiel. — Die von Johann überlieferte Anordnung tt ſehr einfach: 

Kine „Lompain“ Reutter von 100 oder 125 Pierden zerfällt in vier od 
fünf Truppe. deren jeder üRierde zäblt und zu fünften im Glied und zu fi 
in der Rotte weitet, wenn nicht Engwege zu weiterem Abbreden zwingen. 30 
Weindt marſchieren Diele Trupps ganz einiach rechts oder lin!! aut. Tier Ri: 
meriter dält dor der Front. der Cornet mit er Standerte in Der Witte x 
2 Dies, der Nieutenant dinter NT ganzen Kompegnie. — Wan Lann N 
8 Ver aber aud in mei Treren teilen, tet T Wr breit un) 65 Vierde 
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und allewege auf jeden, wo nicht zwey doc ein guter feuerjchlagender Doppel- 
baden oder Mufchketen mit fammt zweyen Knebelfpießen gehalten werden, und 
auf folhen gemufterten Wagen wollen wir monatlichen pafjiren 24 Gulden. Item 
follen auf 12 Pferde 1 Troßklepper gemujtert und darauf 6 G. monatl, 
paflirt werben.“ 

Man erkennt aus diefen Beitimmungen, daB die damalige deutſche 
Reitertaktit ganz wejentlich auf den Feuerwaffen berubte, ja, daß 
fie jogar den Anſchluß an eine mit Feuerwaffen mittleren Kalibers 
ausgerüftete Wagenburg nicht verjchmähte. Kommen doch auf die 
1000 Reiter nicht weniger als 83 mit Doppelhafen beiwehrte Rüft- 
wagen! — Der Monat3jold jtellte fich wie folgt für jede der 
vier Fahnen: 

Das reifige Pferd 12%s fl., der Lieutenant 40 fl., jeder feiner beiden Tras 
banten 8 fl., der Fähnrich 40 fi., 2 Trompeter jeder 12 fi., 1 Forier 12 fl. 
1 Sattler 6 fl, 1 Schloffer 12 fl, 1 Schmitt 12 fl, 1 Plattner 12 fl., 
1 Dolmetſch 12 Gulden, jeder zu 15 Patzen oder 60 Kreuzer. (Der Normalfold 
de3 Reiſigen war 12 Gulden; der Halbe Gulden, den jeder Reiſige monatlich) 
mehr empfing, war „Zubuße”.) 


4. Gruppe. 
Artillerie. 
8 97. 


Einen Begriff von der Artillerie-Ausrüftung deutfcher 
Heere bieten, außer den eigentlich gejchichtlichen Daten, einige Vor- 
anjchläge zu Feldzügen und cinige Angaben in den jchon mehrfad) 
erwähnten Kriegsbüchern von Ott und Solms. 

Im Jahre 1504 fertigte Leonhard Eder für Herzog Albrecht 
von München ein „Notaverzeichnis, was an einem kleinen 
Feldzug an Gejhüs gehört.“!) 

Es jollen mitgeführt werden: 3 Scharpfmegen, die 70 Pfd. Eijen 
ſchießen; für jede 200 Kugeln und 60 Etr. Pulvers. — 4 Duarten oder 
Kachtigallen, 40-pfündig ; zu jeder 250 Kugeln und 50 Etr. Pulver. — 4 Not: 
fhlangen, 20:=pfdg.; zu jeder 300 Kugeln und 45 Gtr. Pulver. — 6 Feld⸗ 
ihlangen, 11:pfdg.; zu jeder 300 Kugeln und 24 Etr. Bulver. — 6 Halb- 
ſchlangen, 8:pfdg.; zu jeder 350 Kugeln und 18 Etr. Bulver. — 6 Falconet, 
6=pfdg.; zu jedem 400 Kugeln und 12 Ctr. Pulver. — 60 Haden (30 doppelt, 
30 einfach), dazu 20 Etr. Blei und 8 Ctr. Pulver. — Alle Kugeln und Blei 
wiegen zujammen 1541 Etr., alles Pulver 892 Etr. (500 Gtr. Kugeln und 
200 CEtr. Pulver bleiben in Referve). 





2) Würdingera.ca. O. II, ©. 408. 
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Auf einen Wagen lädt man 25 Ctr.; tut 66 Wagen. Vor jeden Wager 
gehören 5 Pferd; tut 330 Wagenpferde. 

Zu dem (Blod-) Wagen einer Scharfmege gehören 16, zu jedem „Gefäß 
(Lafete) derfelben 6 Pferde; zum Wagen einer Quartane 12, zu ihrem Befäk 
6 Pferde; für eine Schlange 8, für eine Halbſchlange 6, für ein Falkonet 5 Pierde 
— Summa ber Pferde zum Gejhüp 324 Pferde. — Zu den Halen: 
büdfen 50 Böck, Zündftrid, Bulverfäde und Kugeln, dazu 1 Wagen mit 
6 Pferden. — 1 Wagen und 6 Pfrd. zu Giehlöffeln, Giekpiannen und 20 Ekr. 
Blei. — Zwei Brüden und ihre Lagerhölzer auf 2 Wagen, jeder mit 6 Pferden 
— Schmidt uud Wagner mit ihrem Zeug; dazu 1 Wagen mit 6 Pierden 
Acht Zimmerknecht mit ihrem Werkzeug auf 1 Wagen mit 6 Pferden — 
Ein Wagen mit Knechtſpieß, dazu 6 Pferde; ein anderer desgl. mit Harnaſd, 
Reitfpießeifen, Helmparten, Fußeiſen und Pehpfannen. — Zwei Wagen m. 6 Fi. 
zu verfchiedenartigem Feldgerat, Eimern u. ſ. w. — Ein Bagen m. 6 Pf. zu 
4 Zelten. — Bier Wagen für den BZeugmeijter, welcher deren Bepadung bejtimmt. 
— Neun Wagen mit Rädern, Achſen, Speichen, 14 Sturmleitern, Handmerfäzeug. 
Hufeifen, Brechzeug u. dgl. m. 

Summa der „Wagen zur gemeinen Munition“ 36, aller Pferde 786. 


Auf Marimiliang VBenedigerzuge von 1509 führte das 
faiferliche Heer einen Park von 106 Radgeichügen mit fich. 

Ein Handichriftliher Sammelband zur Gejchichte von Mainz 
der im German. Mufeum aufbewahrt wird (Nr. 23077), enthält einen 
Anichlag!) „Wie viel gefhüt zu eynem dapfferen Peldt: 
zug gehort und was dem andengig iſt.“ — Geſchütz und 
„Koitturfft“ verlangen danad): 

3 ſcharpffer Megen 54 Roß, ihre „gefes“ 18 Roß, dazu drei „lantbern‘ 
3 R., 400 Kugeln 80 R., 2 Etr. Pulver 40 R. (9). — 4 nadtigaln SCH. 
dazu 600 Kugeln SOR., 2 Etr. Bulver 40 R. — 5 Sengerin 50 R., 10W 
fugeln 60 R. 3 Etr. puluer 52 R. — 6 noit3langen 36 R., 1500 fugeln 
24 R. 8 Halb flenglin oder Valdenetlin 16 R.; die fugelnn geußt man ie 
viel noit ift; 100 Etr. puluer 16 R. — 2 Beugwagenn 8 R.; 15 wagenn 
mit Feldgerät 60 R., 4 mit Speifen 16 R. 

Über die Ausrüftung deutjcher Heere mit Artillerie von 152030 
gibt der Abſchnitt von Dtt-Preuß's „Krieggordnung“ genügende Aus 
funft, welcher die Überfchrift führt: „Die Geſchlecht der Püchſen 
im Zeughaus in's Veldt [S. 486], ſowie die Bearbeitung desjelben 
Werkes von 1530, deren erſtes Kapitel ebenfalls ein jolches „Ber: 
zeichnus der Arcolerey“ bringt. [S. 492.) 


I (Eſſenwein): Quellen z. G. b. Feuerwaffen S 61. 
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Ein Überjhlag, was von Gefhüß für ein Heer von 
10000 Fußgängern und 1500 Reitern nöthig tft, vom 
Sabre 1540 im Statsarchiv zu Stuttgart verlangt: 

4 Scharfmetzen, 4 Nachtigallen, 4 kurze und 2 lange Sängerinen, 4 gr. 
Schlangen, 8 Zalconen, 12 Falkonetten, 2 Feuerbüchfen, 2 gr. u. 2 MH. Mörfer'). 
Das gejamte Metall, 1180 Etr., koſtet 9440 &., Räder und Geftell 2000 Gl., 
die Kugeln 2315 G., 600 Etr. Pulver 8400, zuf. 22154 Gulden. Geihüg und 
zugehörige Wagen erfordern 427 Pferde. 

Graf Reinhart von Solms rechnet 1550 in jeiner Kriegsregierung 
[$ 45] auf 2000 Fußknechte und 5000 Pferde 18 Stüd Bred und 
54 Stüd Feldgeſchütz. 

Nach der Kriegsverfaffung des Heidelberger Fürjtenvereins 
(1553) rechnete man auf 1000 Mann: 4—5, nach der des Zands- 
berger Schirmvereing (1556): 4 Geſchütze. Demgemäß ſetzte 
ſich der Nrtilleriepart einer Armee aus einem oder mehreren „Zeug- 
häuſern“ zujammen [S. 486.] 

Außerdem führte zumeilen jedes Landstnehtsfähnlein 
1 leichtes Geſchütz mit, 3. B. auf dem Strafzuge gegen die adligen 
Friedensbrecher in Franken 1523 je eine „gemeine Schlange” oder nach 
dem Speyer. Reichstagsabjchiede (1542) eine „halbe Schlange oder 
Falcone.“ — Die Geſchützbedeckung beitand gewöhnlich aus 
Landsknechten. — Auf jedes Zeughaus pflegte man ein Fähnlein 
„Schanzbauern“ (VBajtadoren, Pioniere) zu rechnen: 400 Mann, 
die in Rotten zu je 12 Köpfen unter Rottmeiſtern jtanden. 

Aus der für Deutichland ja meist friedlich verlaufenen zweiten 
Hälfte des Jahrhunderts find nähere Nachrichten über das Maß der 
Artillerieausrüftung der Heere anjcheinend nicht erhalten. [S. 588.) 


8 98. 


Bon einer Taktik der Artillerie als jolcher tft eigentlich 
noch feine Rede. — Geradezu befremdlich erjcheint das Verhältnis 
Madiavells zu diefer Waffe. Obgleich die sette libri doch nad) 
der Schlacht von Ravenna gejchrieben jind, in welcher die italieniſche 
Artillerie einen überrajchenden Beweis von Reife gegeben hatte, tritt 
Machiavelli ihr ganz ungemein zurüdhaltend gegenüber. 

Machiavelli will bei der Artillerie feines Heeres 10 Poſitionsgeſchütze haben, 
die bis höchſtens 50 Pd. Schießen; das übrige Geihüg wünſcht er leicht, lieber 


1) Näheres bei v. Stablinger: Geſch. d. wärttemberg. Kriegäweiens. (Big. I Stuttgart 1856). 
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Zehn⸗ als FünfzehnsPfünder. Die Bombardieri erjheinen ihm noch faum als 
Krieger; er wirft fie mit den Zimmerleuten und Ochjentreibern des Trojjes zuſammen 
Sm Gefechte ftehe das Geſchütz am beiten in der Flanke an einem 
jiheren Orte, wo der Feind es nicht wegnehmen fünne; ſei das nicht möglid, ie 
müfle e8 vor der ganzen Front verteilt werden. Große Wirkungen traut de 
geniale Statsſekretär diefer Waffe jedoch keineswegs zu ; jeine Voreingenommenheit 
die wohl einfeitiger Verehrung der Antike entfpringt, ijt in diefer Hinficht m 
verfennbar. Mit ſolchem Haß jteht er (mie Luthers Beijpiel ung gezeigt [S. 4%; 
durchaus nicht allein, und zumal in Italien war derjelbe jeit Petrarcas Tager 
[S. 228] bejonder® lebendig; war doc) gerade die virtuofe, auf der Billfur 
perfönlihen Talente beruhende Kriegsweiſe der Condottieri durch Cinführung 
der Feuerwaffen empfindlichjt beeinträchtigt; denn „die Kugel ijt eigenfinnig*. 
Buicciardini ging in feiner Abneigung gegen die Yeuerwaffen jo weit, dab 
er fie ald eine „Peſt“ bezeichnete und fie jogar bei Belagerungen nicht gelten 
laſſen wollte; die Schwierigleit der Heranſchaffung und Bedienung ftünden nicht 
in richtigem VBerhältniffe zum Nutzen. In diefer Hinfiht urteilt Machiavelli 
allerdings unbefangener; ihn Hatten die poliortetiihen Erfolge Charles VIIL 
über die Bedeutung der Artillerie im Feſtungskriege ausreihend belehrt. In 
der Schlacht aber will er das Feuergeihüg nur zu Anfang für eine einzige Lage 
benußen, nad) der er dasjelbe (falls es nicht etwa in einer Flankenſtellung au; 
gefahren ijt) wieder Hinter das Fußvolk zurüdzieht. — In jeiner Schlact: 
beijchreibung nimmt er an, daß das feindliche Gefhüt eine Salve gibt; „aber 
die Kugeln fliegen unſchädlich über die Köpfe unferes Fußvolks“. Auch icon 
des ftörenden Pulverdampfeg wegen will er von der Artillerie feinen weiteren 
Gebrauch maden; er erflärt fie für „eine unnüge Sache fobald da8 Handgemeng: 
begonnen“. — Darin jedoch hat Machiavell vollkommen recht, daB er es für das 
beſte und einzige Mittel, „das feindliche Gefhüg zum Schweigen zu bringen“ 
erflärt, „daß man fofort darauf losgehe“. Dies traf zu jeiner Zeit zu! 

Die jüngere Öeneration teilte übrigens Machiavellig Abneigung 
gegen die Artillerie nur noch zum Teil. — In entgegengejegtem Sinne 
ſprach fi) vor allen Busca aus in jener Instruttione de 
Bombardiere. (Venedig 1545.) 

Spätere Ausgaben: Venedig 1554, 1559; Sarmagnola 1584 !), 1589. An: 
hangsweiſe wiedergegeben in Buscas Schrift Delle espugnatione etc. & 131. 

In diefem guten praftiihen Handbüchlein ift zwar nur von technifchen und 
poliorfetiihen Dingen die Rede, nicht von der Taktik der Artillerie; doch in einem 
angehängten Briefe behandelt Busca die Frage, ob der Artilleriit den Namen 
eines Soldaten verdiene. Natürlich bejaht er fie; war er jelbft doch Capitano 
d’artigleria. 

Dem warmen Intereſſe des Grafen Reinhart von Solms 
für Die Artillerie entſpricht es, daß er in feiner „Sriegsregierung” 





1) gl. Bibl. zu Berlin (H. w. 28015.) 
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[$ 45) in adminiſtrativ⸗taktiſcher Hinsicht einige Reformvorſchläge wagt, 
die allerdings zunächſt nicht durchdrangen. 

Dahin gehört namentlich die Formation der ganzen Geſchützmaſſe in Kleine 
Abteilungen unter bejonder® angejtellten Offizieren (Oberſten oder Edelleuten), 
melde dem Beugmeifter bilfreih zur Seite ſtehen und den Befehl über mehrere 
Büchſenmeiſter führen, jomit als Batteriechef3 fungieren follen. Karl V. hat in 
der Tat einmal je zwei beijpannte Gefüge einem Edelmanne zugeteilt. Aber 
wenn die Verfahren auch bie und da Nachahmung gefunden haben mag: all- 
gemein und andauernd war es feinesweged. — In der Schlacht, meint Solmß, 
möge der Feldoberſt fein Geihüß fo viel immer möglich gegen den Feind arbeiten 
lafien, jein Volt gut deden, nicht lange in der Feinde Feuer Halten, fondern 
entweder „treffen“ (angreifen) oder „aus dem feindlichen Geſchütz in feinen Vor: 
teil (Dedung) ziehen. Die 2:pfünd. Yallaunen gehören neben oder dor der 
Knechte Haufen, deren Angriff fie vorbereiten; doch mag man fie auch Hinter 
einen Teil der Mannſchaft jtellen, und wenn fie feuern follen, „tun fich die 
Knechte vorn auf“. 

Kaijer Karl V. ift wohl der erite, welcher eine Art von Regle- 
ment für feine Artillerie erließ. Es führt den Titel: »Instruction 
et ordonnance aduuisee, faicte et conclute par l’Empereur sur 
la conduicte des maistres et officiers de son artillerie en ses 
pays dembas tant en temps de paix que de guerre.« Augs- 
burg, 5. Avr. 1551. Die Handjchrift diejer Injtruftion bewahrt die 
fgl. Bibliothek zu Brüfjel (no. 16228.) 

Herzog Albreht von Preußen (1552) verwendet fein hohles 
Viered [S. 521 und S. 714] in artilleriftiicher Beziehung ganz im 
Sinne Reinharts v. Solms zur Überraſchung; ebenjo wie diefer empfiehlt 
auch Albrecht mit großem Nachdruck, das Geſchütz tätig zu verwenden, 
es entichlojjen einzujehen. 

Abgejehen von diefen deutichen Fürften, jtehen die meiſten Kricgs- 
Ichriftjteller des 16. Ihdts. auf einem dem Machiavelli ziemlich nahen 
Standpunkte. Dies aber hatte jeinen Grund darin, daß troß aller 
zunftmäßigen Arbeiten und Erfindungen der Büchjenmeiiter, namentlich 
auf dem Gebiete der Feuerwerkerei und der Gejchoßfunde, die Feld: 
artillerie feine Kortichritte machte, während die Handfeuerwaffen 
ununterbrochen an Bedeutung gewannen. Seit der jchönen Flanken— 
bewegung Alfonfos von Eſte vor Ravenna 1512 wird weder in der 
Striegsgeichichte noch in den wifjenichaftlichen Werfen irgend etwas 
Ähnliches wieder erwähnt. Die Autoren raten meift, das Gejchüg 
zunächſt zu masfteren, dann auf nahen Abjtand es frei zu machen, 
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Zehn: ald zünizegn-Fründer. Tie Bombardier eribeinen ibm noch daum = 
Krieger: er wirft fie mit den Zimmerleuten und I chientreibern de& Trones ‚utammer 
Im Geiechte itebe das Geihüg am beiten in der Flanke an eine 
jiheren Irte, wo der ‚yeind es nidıt wegnehmen könne: jet des nicht möglid, ic 
müñe es vor der ganzen Front verteilt werden. Brose Rirfungen traut der 
geniale Statsſekretär dieier Warte jedoch keineswegs zu: jeine Voreingenommenhen 
die wohl einieitiger Verehrung der Antike entipringt, iit in dieſer Hinñſicht um 
vertennbar. Mit joldem Hab ſteht er ‘wie Luthers Beiiviel uns gezeigt S. 18 
durhaus nicht allein, und zumal in Italien war derielbe jeit Betrarcas Tage 
S. 228. beionders lebendig: war doc gerade die virtucie, auf der Niltr 
perlönliben Zalentes beruhende Kriegsweiſe der Londottieri durch Cinrührumg 
der ;zeuerwaiten empfindlichit beeinträchtigt: denn „die Kugel itr eigenimnig“ 
Guicciardini ging in einer Abneigung gegen die Feuerwañjen jo weit. N 
er jie ala eine „Peſt“ bezeichnete und ſie ſogar bei Belagerungen nicht gelte 
lafien wollte: die Schwierigfeit der Heranſchaffung und Bedienung irunden nidt 
in richtigem Berhältnifie zum Nutzen. In dieter Hinſicht urteilt WMachiavek: 
allerdings unbetangener: ibn hatten die poliorketiiben Erfolge Gbarles VID 
über die Bedeutung der Artillerie im ;yeirungsfriege ausreichend belehrt. x 
der Schlacht aber will er das Feuergeſchütz nur zu Anfang für eine einzige Lage 
benugen, nadı der er dasielbe ialls es nicht etwa in einer Flankenſtellung au: 
geiahren iit) wieder Hinter das Fußvolk zurüdziebt. — In ſeiner Schladt: 
beihreibung nimmt er an, daB das feindliche Geſchüß eine Zalve gibt: „abe 
die Kugeln jliegen unihädlich über die Köpie unjeres Fußvolts“. Auch jdor 
des jtörenden Pulverdampies wegen will er von der Nrtillerie keinen weitere 
Gebrauch maden: er erklärt fie für „eine unnüge Zace fobald das Handgemenz 
begonnen“. — Tarin jedod hat Machiavell volltommen recht, daB er es für dee 
beite und einzige Mittel, „das feindliche Weihüg zum Schweigen zu bringen‘ 
erllärt, „daß man jotort darauf losgehe“. Ties traf zu ieiner Seit zu! 

Tie jüngere Generation teilte übrigens Machiavellis Abneigun; 
gegen die Artillerie nur noch zum Zeil. — In entgegengejegtem Zimt 
jprach Ti) vor allem Busca aus in jeiner Instruttione de 
Bombardiere. (Venedig 1545.) 

Spätere Ausgaben: Venedig 1554, 1559: Carmagnola 1584 %,, 1539. Ar 
hangsweiſe wiedergegeben in Buscas Schrift Delle espugnatione etc. 'S 131 

In diefem guten praftiihen Handbüchlein ilt zwar nur von technijchen um 
poliorfetiihen Tingen die Rede, nit von der Taktik der Artillerie: doch in einem 
angehängten Briete behandelt Busca die Frage, ob der Artilleriit den Nam 
eines Zoldaten verdiene. Natürlich bejaht er jie: war er jelbit doch Capitan 
d’artigleria. 

Tem warmen Interefje des Grafen Reinhart von Solm! 
für die Artillerie entipriht c8, daß er in jeiner „Kriegsregierung 


“ au Berlin (H. w. 28015.) 
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[8 45] in adminiftrativ-taftiicher Hinficht einige Reformvorjchläge wagt, 
die allerdings zunächjt nicht durchdrangen. 

Dahin gehört namentlich die Formation der ganzen Geſchützmaſſe in fleine 
Abteilungen unter beſonders angejftellten Offizieren (Oberiten oder Edelleuten), 
welche dem Beugmeilter Hilfreic zur Seite ftehen und den Befehl über mehrere 
Bücjjenmeijter führen, fomit als Batteriechef$ fungieren follen. Karl V. Hat in 
der Zat einmal je zwei beipannte Geſchütze einem Edelmanne zugeteilt. Aber 
wenn dies Verfahren aud) hie und da Nahahmung gefunden haben mag: all 
gemein und andauernd war es keinesweges. — In der Schlacht, meint Solms, 
möge der Feldoberſt fein Geihüh fo viel immer möglich gegen den Feind arbeiten 
lafien, jein Bolt gut deden, nit lange in der Feinde Feuer Halten, fondern 
entweder „treffen“ (angreifen) oder „aus dem feindlichen Geſchütz in feinen Bor: 
teil (Dedung) ziehen. Die 2-pfünd. Falkaunen gehören neben oder vor der 
Knechte Haufen, deren Angriff fie vorbereiten; doch mag man fie aud Hinter 
einen Teil der Mannſchaft ftellen, und wenn fie feuern follen, „tun fich die 
Knechte vorn auf”. 

Kaifer Karl V. iſt wohl der erjte, welcher eine Art von Regle— 
ment für feine Artillerie erließ. Es führt den Titel: »Instruction 
et ordonnance aduuisee, faicte et conclute par l’Empereur sur 
la conduicte des maistres et officiers de son artillerie en ses 
pays dembas tant en temps de paix que de guerre.« Augs- 
burg, 5. Avr. 1551. Die Handjchrift diefer Inftruftion bewahrt die 
fgl. Bibliothef zu Brüſſel (no. 16228.) 

Herzog Albredit von Preußen (1552) verwendet ſein hohles 
Viereck [S. 521 und S. 714] in artilleriftifcher Beziehung ganz im 
Sinne Reinharts v. Solms zur Überraſchung; ebenſo wie dieſer empfiehlt 
auch Albrecht mit großem Nachdruck, das Geſchütz tätig zu verwenden, 
es entſchloſſen einzuſetzen. 

Abgeſehen von dieſen deutſchen Fürſten, ſtehen die meiſten Kriegs— 
ſchriftſteller des 16. Ihdts. auf einem dem Machiavelli ziemlich nahen 
Standpunkte. Dies aber hatte ſeinen Grund darin, daß trotz aller 
zunftmäßigen Arbeiten und Erfindungen der Büchſenmeiſter, namentlich 
auf dem Gebiete der Feuerwerkerei und der Geſchoßkunde, die Feld— 
artillerie keine Fortſchritte machte, während die Handfeuerwaffen 
ununterbrochen an Bedeutung gewannen. Seit der ſchönen Flanken⸗ 
bewegung Alfonſos von Ejte vor Ravenna 1512 wird weder in der 
Kriegsgeſchichte nod) in den wiſſenſchaftlichen Werken irgend etwas 
Ähnliches wieder erwähnt. Die Autoren raten meist, das Gejchüg 
zunächit zu magfieren, dann auf nahen Abjtand es frei zu machen, 
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eine Zage abzugeben und nun zum Handgemenge überzugehen — .Tie 
großen Kaliber überbürdeten die Heere; die Nachteile ſolcher Belajtung 
waren im jchmalfaldiichen Kriege fchreiend hervorgetreten und jchredten 
von ihrem Gebrauche ab [$ 31.) Dazu fam, daß der, welcher die 
Schlacht verlor, faſt regelmäßig auch feine ganze Artillerie einbüßte 
Und welchen Wert jtellten diefe großen, ſchönen Geichüge dar! Die 
fleinen Karrengefchüge aber hatten zu geringe Wirkung. Infolgedefier 
nahm der Gebrauch des Feldgeſchützes überhaupt ab. injichtige 
Kriegsmänner empfanden das als jchlimmen Mangel und jannen auf 
deſſen Beleitigung. Im diefer Hinſicht verdienen befonders die Bor- 
Ichläge hervorgehoben zu werden, welche Graf Johann von Naflan, 
nachdem er Oraniens Kriegführung fennen gelernt, in einem „Dis: 
fur die Artillerie belangend“ niedergelegt bat, welcher ſich 
im Alten Dillenburger Archive zu Wiesbaden befindet (1597). 

Graf Johann jagt: ES kommt darauf an, großes Geſchütz auch mit mi 
Feld führen zu können; zu dem Ende muß es erleihtert werden. Man mus 
dahin fommen, Halbe Karthaunen, die 24 Pfund ſchießen und gewöhnlich 50 Cr. 
wiegen, auf ein Gewicht von 12 Ltr. herabzumindern, jo daß fie, mit mr 
4 Pferden beijpannt, dem marjcierenden Heere auf allen Wegen zu folgen ve: 
mögen. Dies ift zu ermöglichen: 1. indem man jie kürzer madt, was angeht, 
weil fie in der Feldſchlacht nicht zwiichen Schanzförben ſtehen; — 2. indem mer 
die Metallitärke vermindert, was man jich gleichfalls geitutten darf, weil man 
in einer Schlaht gewiß nicht mehr wie 4 bis 5 Schuß aus einem Kanon tu 
wird, das Rohr aljo wenig erhigt wird; — 3. indem man ftatt der Bollfugeln 
Hohlkugeln anwendet, die zwar das Staliber 24-pfündiger Kugeln, thatſächlio 
aber nur ein Gewicht von 12 Pfund haben, jo daß man ftatt 12 Pfund Pulbe 
nur 4 Pfund anzumenden braudht; — 4. indem man Gefhüge mit Kammen 
conjtruirt, in denen das Pulver eng gefaßt ijt und in Folge deſſen erhöfte 
Wirkung hat. Natürlich kann man aus folden Kartaunen auch Kartätfchen fchieber- 

Diefe einjichtige Auseinanderjegung weilt auf den Weg, den in 
der Folge Guſtav Adolf eingeichlagen hat und auf dem jich die 
Artillerie na) und nach die Stellung auf den Schlachtfeldern eroberte 
durch welche fie endlich dem Konjtablertume entzogen und zu einer 
ebenbürtigen dritten Waffe entwidelt worden iſt. 


5. Gruppe. 
Wagenburgen. 
899, 
War im 15. Ihdt. der Name „Wagenburg“ gleichbedeutend ge 
wejen mit „Heer“, jo war das im 16. Ihdt. nicht mehr der all 
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Die von den Wagen emanzipierte Artillerie war die gefährlichite Feindin 
der alten Genojfin geworden und hatte deren Rolle wejentlich beichränft, 
bejeitigt jedoch noch feineswegs. Vielmehr fchleppte man noch immer 
eine ungceheuere Zahl von „Heer-“ oder „Raiswagen“ mit, deren Form 
uud Ausrüftung durch vielfache Reichs- und Yandesgejeße bejtimmt waren. 

Nah 8 32 des Reichsabſchiedes von Speier follte ein „gerüfteter guter 
Raiswagen“, für den monatlih 24 Gulden vergütet wurden, verjehen feit mit 
4 Pferden, einer Hakenbüchſe mit ihrer Reidfchaft, 2 Schweinfpießen oder Helle- 
barden, ſowie Hafen und Schaujeln. Die Knechte mit den Spießen murden 
„Paſſadoren“ genannt. Cie mußten „mit den Hauen, Schaufeln und zu anderen 
der Wagenburg und Geſchütz Nothdurft gewärtig und dienftlich fein“. Sämtliche 
Wagen jtanden unter einem Wagenburgmeifter. 

Solms äußert 1550 in jeiner „Kriegsregierung” [8 22]: 
„Manche meinen, die Wagenburg mitzuführen ſei bejchiwerlich und bringe 
große Kojten, und ſei ſchwerlich zu unterhalten, und wo man im 
Felde liege, möge man ſich anjtatt der Wagenburg mit Schanzen 
vergraben. Das ijt wahr und ijt ein gar gut Werk, jo man ftill 
liegt... Aber wie dem jei, jo halte ich eine Wagenburg auch gut 
und nüßlih, und it in viel Wege zu gebrauchen, wo man mit 
Schanzen nicht3 tun fann und dieſes unmöglich ift. Aber fie find 
beide brauchbar jedes ſelbſt für ji) und beide zujammen und in 
einander gezogen.“ 

Nolano jpricht 1553 [$ 27] von der Wagenburg nur als Lager: 
befeitigung. Als ſolche könne ſie (dreiedig, vieredig, rund), großen 
Nugen gewähren, wie er jelbjt erfahren. 

Er war 1537 unter dem Überften Frhrn. v. Feld mit 4000 Mann vor 
Eperied durch 20000 Feinde eingeſchloſſen. Tod) man erhielt fi mit Hilfe der 
Wagenburg trog häufiger Scharmütel, bis nad) drei Tagen Entjap fam. 

Herzog Albredht von Preußen fennt aber auch noch den Marjch 
in der Wagenburg und erläutert: „Wie man die wagen 
allemal in ezlihe zeilen führen joll, damit man fie zu 
einem itzlichen beſchluß mag mit geringer mühe einführen.“ [$ 23.] Er 
fnüpft die Betrachtung darüber an zchn anfchauliche Figuren. 

1. Zwölf Reihen Wagen, auf jeder Seite ſechs, und in der Mitte ein „raumer 
plag“ von 43 Sel Breite [S. 712], in dem die Truppen ſamt Artillerie und Troß 
marjdieren. Auf jeder Eeite nimmt die Länge der Wagenzeilen von außen 
nad innen bejtändig ab, jo daß aljo der Binnenraum vorm in der Front etwa 
dreimal jo breit ijt al® dag Minimum von 41/s cl, fomit genügt, um eine 


Schlachtordnung darin aufzujtellen, deren iylügel dann durd) die Wagenburg 
Jaähns, Geſchichte der Kriegswifienichaften. 48 
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gededt find. Allerdings wird der Marſch in folder Ordnung nur jelten möglid 
fein; denn er erfordert 700 bis 800 Schritt Front. 
Bagenzeilen. 
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2. Aufmarſch aus vier Zeilen in ein Quadrat oder Rechteck mit doppeltem 
Wagenſchutze. 

.Aufmarſch aus vier Zeilen in ein großes, doppeltes Dreieck. 

. Desgl. in einen doppelten Kreis und 

. in einen „oberlengten runden Pla“ d. h. in ein doppelte2 Oval. 
.Aufmarſch aus ſechs Zeilen in ein doppeltes Sechded und 

. in ein doppeltes Adhted. 

. Aufmarſch aus ſechs Zeilen in einen „vierfantigen Plap“ (großes Viered, 
. in einen „plag mit ſechs fpigen“ (aus⸗ und einfpringenden Winkeln) und 

10. in einen „plag mit acht ſpitzen“. 

Will man einem überlegenen Feinde gegenüber in der Wagenburg marjcieren, 
jo führt man „von den eußerften Zeilen von einer zu der anderen einen Wagen 
neben den anderen vnd ſchließt diefelbigen mit fetten, oben durch die lettern oder 
durch die faſſung zujammen. So faren fie fametlich zugleich allgeinadh fort. Des 
einen Fuhrmanns pferdt geht neben des andern Fuhrmann? wagen, aljo def 
die reder aufs nechſt beilammen find“. Auf dieje Weife ijt aljo die ganze 
marjdierende Truppe von der eng gejchlojienen fahrenden Wagenburg umgeben 
und dadurch allerdings, namentlid) gegen Neiterei, volllommen geſchützt. 

Das Aufmarichieren der Wagen zum Lager bezeichnet 
Herzog Albrecht als „gedoppelt einführen und beſchließen.“ Seine 
„Zafel zur Wagenburg“ bringt eine genaue Überjicht der Verhältnifie 
von Raum, Seitenlänge des Lagers zur Zahl der Wagen bei em 
fachem, doppeltem und dreifachem Beichlujje, in folgender Form: 


SO AD Om 00 





Länge derplatz Größ d.gantzen Wagen des | _ : Ganz Summ 
aneinerjeitten | geviertenplaß| einfachen — 3% Fi der Wagen 
S Beſchluß. aller 3 Beſchl. 
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Dann folgt unter der Überjchrift: „Wie man fich mit einer 
gangen Kriegsrüftung im feldt vor dem feindt legern 
ſoll“ eine nähere Ausführung der drei aus den vorher erläuterten 
Aufmärjchen 8, 9 und 10 fechszeiliger Wagenburgen hervorgehenden 
Feldläger: 

ad 8. Vierkantiger Platz mit einem Mittelplatz (Alarmplatz). In jeder 
der vier Seiten ein Tor, das von der inneren Wagenreihe ber durch ſchräg ge⸗ 


jtellte Gejchüge unter Feuer genommen wird. Im übrigen ijt die Artillerie 
zwiſchen der äußeren Wagenreihe verteilt. 

ad 9. Plap mit ſechs Spiten. Hier liegen an den einfpringenden Winkeln 
der von den Wagenreihen gebildeten Tenaillen je drei Geſchütze zum Bejtreichen 
der Zenaillenfeite. Jede diefer Batterien bat eine Wache ala Partifularbededung, 
u. 3m. die eine Knechte, die andere Reiſige, jo daß an jedem einfpringenden 
intel Fußvolk und Reiterei vertreten ift. In einigen diefer Winkel liegen dann 
auch die Tore. 


ad 10. Pla mit acht Spitzen ijt ganz entfprechend angeordnet. 


8 100. 


Bon weit geringerem Werte find die Angaben, welche Fröns- 
perger im II. Zeile feines Kriegsbuches: „Von der Wagenburg 
vmb die Feldtläger u. |. w.“ i. J. 1573 madıt. [$ 32.) Weit- 
jhweifig und unklar, wie alle feine Auseinanderjegungen, zeigen Die 
der Wagenburg gewidmeten 39 Seiten, daß es auch von deren eigenem 
Verfaſſer gilt, wenn er jagt: „Dieweil aber nun die Kriegkobung der 
Nagenburg in langer zeit nicht gebraucht und beynahent gar vergejjen, 
wie dann in vielen Zügen wider den Erbfeindt geiehen, daß man in 
dem ganken Römiſchen Reich oder Lägern niemandt gefunden, dem 
man bett ſolch ampt jtattlich zunerjehen, berufen vnd vertramwen 
mögen.” — Frönspergers „Bericht der Wagenburgen, wie man jich 
darinn lägern, ziehen, auch fonft in nöten beivaren jolle,“ beruht im 
wejentlichen auf dem betreffenden Schlußfapitel in dem Buche von 
den probierten Künſten 8 44] und zerfällt in 19 Abjchnitte: 

1. Bon Kriegßerfahrenheit. 2. Welcher maſſen auffer vnd innerhalb der 
Wagenburg gezogen werde. 3. Wagen Ordnung vnd Trofier Fahnen. 4. Bon 
Wagenburg vmbs Kriegßvolck vnd Läger zu führen vnd ſchließen. 5. Befelch des 
Wagenburgmeiſters. 6. Erklärung der Wagenburg vnd gemeinen Wagenmeiſter 
zu Roß vnd zu Fuß. 7. Vom Wagenburgmeiſter. 8. Wagenburg in ein weit 
eben Landt oder Feldt zu führen. 9. Wagenburg vnd Läger zu ſchlagen. 10. Zug⸗ 
ordnung, in welcher das Kriegßvolck zu Roß vnd Fuß in felliger Schlachtordnung 

48° 
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daber ziehen. 11. Wie man ordentlid dem Feindt under Augen ziehen iel 
12. Eine vberlengte Halbrunde Wagenburg. 13. Wagenburg geſchloſſen. 14. Eie 
man von eim Läger in das ander verruden joll. 15. Abzug zwifchen dem Geidüs 
und Wagenburg. 16. Bon Befeftigung der WRagenburgen. 17. Bberlengte Wagen—⸗ 
burg fanıpt bem Läger.. 18. Zirdelrunde Wagenburg. 19. Halbrunde Wagenbun 
an ein Paß oder Waſſer gefchlagen. 

Der Inhalt der Kapitel hält nur zum fleinjten Teile, was die überſchrit 
verjpricht. Zwei Drittel ift Geſchwätz, das da, wo es gereimt ift, noch am jolideiten 
erſcheint. Eingehend ift die Befehlsjolge erläutert: ÜÜber 200 bis 50 
Pferde ift je ein Geſchirrmeiſter gejeßt; über ihnen ftehen die WBagenburgmeifter 
der einzelnen Regimenter und über diefen der General:Cherjt-Wagenburgmeiikt 
des Heeres. Er bejtimmte, in wieviel Zeilen die Wagen nebeneinander jahrer 
ſollten und wie die Pulverwagen zu verteilen jeien; er ordnete den Gebraud 
verichiedenfarbiger Troßfahnen an und befahl den tägliden Wechſel im 2er; 
Mittel» und Nachzuge. Tie Marjcdiftanz von Wagen zu Wagen war auf zehn 
Schritt feſtgeſetzt. Die Flanken des marſchierenden Heeres wurden meilt dırt 
je zwei Zeilen von Gepäd- und Brüdenwagen gededt; die Munitionswagen und 
das fchwere Geſchütz fuhren ziwifhen den in vier Kolonnen geordneten Truppen: 
förpern. Front und Rüden der mwandelnden Burg wurden durch das Leichte Feld 
geihüg gejichert, zu deffen Dedung Schübenhaufen hinausgejhoben waren. — 
Bon Etreitwagen im eigentlichen Sinne ijt gar nit mehr die Rede; nur zumeiler. 
finden ſich noch Wagen dargejtellt, auf denen zwiſchen Gepädlajten einige aroyr 
Hakenbüchſen eingejchaltet find; fonjt entbehren die zur Einfriedung des Lager! 
gebrauchten Fahrzeuge jeglicher ſachgemäßen Verteidigungseinrihtung. Ponten: 
wagen, Laftfarren, ja fogar die Gefhügproßen werden im Lager zum äußere 
Abfchlufje verwendet. Hinter dieſen Hindernigmitteln ijt das Geſchütz aufgefabren, 
ohne daß erfichtlid wird, wie es dabei zur Wirkung kommen könnte. — Ti 
ihönen, al® große Ausſchlagsbilder hHergejtellten Stupferjtidye, welche den Ten 
iluftrieren, jind übrigens bei weiten das Beſte des Buches; ohne dieſe Beigabe 
wäre Frönsperger überhaupt nicht verjtändlih. — AS Anhang gibt er ned 
einige andere mechanische Hindernismittel an, die dem Fußvolk zum Schug genen 
Kavallerieangriffe dienen fönnten "S.552], wie dergl. im legten Viertel des 16. Jhötz. 
auch in Wirklichkeit vielfacdy angewendet wurde. 

Segen Ende des Jahrhunderts jcheint der Gebrauch der Wager- 
burg cher zu= al8 abgenommen zu haben u. zw. vorzugsweiſe infolge 
der Kämpfe mit den QTürfen auf den Ebenen Ungarns. Schwendt 
[2.537 u. befonder85+1] legt gewöhnlich das ganze Lager in die Wagen- 
burg hinein, um es vor den leichten Reiter des Feindes zu jichern. 
und um angejichts dieſer beim Marjch durch die Ebene unbehelligt 
zu bleiben, marjchierte das Heer nicht felten zwiſchen zwei Reihen 
nahe aneinander fahrender Wagen. Auf der Außenſeite der letzteren 
befanden ſich die DOrgelgejchüge, Igel, Karrenbüchſen und anderes 
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leichtes Feldgeihüg mit Schügen in feinen Intervallen. Drohte em 
Angriff, jo machte man Halt und bejegte die Wagen mit Schüßen. 

Zur Artillerie und Wagenburg zählten auch die Schiffbrüden, 
deren Organiſation zuerjt in Ojterreic) waffengemäß ausgebildet wurde. 

Um die Mitte de 16. Ihdts. beftand zu Wien ein Schiffmeijter-Amt, 
dem fi) in der Folge Nebenämter zu Preßburg, Raab, Komorm und anderen 
Irten Ungarns anreihten; denn es galt, bejonder® während der Türkenkriege, 
nicht nur die gelegentlich notwendigen Stromübergänge berzujtellen, fondern aud) 
auf den Hauptverbindungen der Armeen dauernde Brüden zu errichten und zugleich 
den Wafjertransport zu übernehmen, der bei dem Mangel guter Straßen für die 
Heereöverpflegung unerläßlih war!). — Die Bereithaltung von Sciffbrüden 
erwähnt aud) der Speyeriſche Reichsabſchied von 1566. Frönsperger rechnet 1565 
auf eine Sciffbrüde wenigſtens 30 gute Schiffe von 7 bis 8 Fuß Breite und 
16 bis 18 Fuß Länge, deren jedes jamt feinem Zubehör auf einem vierfpännigen 
Wagen geführt wurde. Die dazugehörigen Botsknechte, Zimmerleute und Hand⸗ 
langer jtanden unter einem Brüdenmeijter. 


6. Gruppe. 
Verwaltung und Recht. 


8 101. 


Bei den romanischen Völkern waren die taktiſchen An 
vrdnungen mit den adminijtrativen, ja den juriftiichen 
aufs engjte verbunden in der Hand des Sergent de bataille, 
b3gl. des Maestro di campo vder Sargento mayor. Valdes definiert 
die Aufgaben diejes Offiziers als dreierlei Art 8 88]: 

1. Aushebung, Ausrüjtung und Ausbildung. 2. Anordnung 
der Märjhe und Lager 3. Führung im Gefecht. — Der Sergento 
mayor jteht über den Capitanos. »Todos los officiales del tercio son in- 
strumentos del Sargento mayor.«e Er hat unbedingten Zutritt zum Quartier 
des Königs oder des Generald. Er führt den palo corto des Richters, joll aber 
zugleich auch der Vertrauensmann der Gemeinen fein. »Padre deve ser en 
amor el Sargente mayor a todos los soldados del tercio.« Seine unmittel- 
baren Organe find weniger die Capitane als die Alferezes, die Fähnriche, die 
den Leuten mit bejtem Beifpiele voranzugehen Haben; denn die Fahnen find 
Symbole der Majejtät. »Autoridad Teal representan las banderas.« 


Soldher Stellung des Sargento mayor bei dem einzelnen Regi— 
mente entjpricht die de8 Maestro de Campo General hei dem 
ganzen Heere. 


ı) Brinner: Geſchichte des k. k. Bionier-Regimentd in Verbindung mit einer Geichichte bes 
Kriegäbrüdenweiens in Ofterreih. (Wien, 1878.) 
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Diefe Hat Lechuga in feinem gleichnamigen Werke [8 88] eingehend erläutert. 
in dem er dad Amt (carga, charge, niederdeutſch „laſt“) jenes Iffiziers nik 
nur ſelbſt eingehend ſchildert, ſondern auch die Außerungen des Herzogs bi: 
bon Cleve: el Sedor de Rauenstein S. 342] über die entſprechende Stellurz 
des Mareschal de l’host fowie diejenigen ded Ascanio Centorio degli 
Ortenzii [8 39], des Bernardino de Edcalante [$ 37], des Don Tieg 
de Alava y Biamont [8 62] und des Don Bernardino de Mendoza S. 56* 
auszüglih mitteilt und die betreffenden Beltimmungen Sailer Karla V. 
Vhelippes II. und des Statthalters, Herzogs von Parma (ordenanzas sobre el 
exercicio y administracion de la juridicion y justicia militar) hinzufũgt. 

Eine ähnliche Konzentration der Gewalten beitand in Teutid- 
land nicht. — Die Aushebung, welche (wie früher auseinander 
gejegt) ja überhaupt nur ganz ausnahmsweiſe ftattfand, geſchah durch die 
Ortsobrigfeiten, die gewöhnliche Werbung dagegen durch die Haupt: 
leute, welche als Sriegsunternehmer ihre Fähnlein aufitellten umd 
dem Oberften zuführten, der auf Grund einer kaiſerlichen oder 
landesherrlichen Bejtallung ihnen das Werbepatent ausgeſtellt hatte 
Das Ergebnis der Werbung, u. zw. nicht nur das rein perjonck, 
jondern auch die Ausrüftung und im gewiſſem Sinne aud) die 
Ausbildung der Mannſchaft, unterlag dann der Prüfung durch einen 
vom Kriegsherrn gefandten Mufterherrn und jeine Kommijjare. — 
Die Anordnung der Märjche und Lager war Sade Kr 
Oberſten Wacht- und Duartier-Meijter; die Führung ie 
Gefechte fiel den Oberjten und ihren Lieutenantg zu. De 
juriſtiſchen Aufgaben beicjäftigten unter der höchſten Yeitun; 
des Oberjten Feldprofoſes (auch Capitän de Yuftitia genanmi 
die Profoje der einzelnen Negimenter unter mannigfaltiger Kor 
kurrenz des Feldmarſchalls und Feldzeugmeiſters. Alle dieſe Ange 
legenheiten, jowie die Rechte und Pflichten ſämtlicher Kriegsämier 
find, u. zw. 3. T. jehr eingehend, in den allgemeinen Eriegswiller 
Ichaftlihen Werfen abgehandelt, welche im I. Kapitel dieſes Buche 
bejprochen wurden, jo daß c8 der Hauptjache nach genügen wird. 
auf jene Werfe hinzuweisen. 

Vorzugsweiſe fommen in Betradyt: Der Trewe Rat, die alte „Krieg 
ordnung” von 1526 und ihre Verwertung durch Herzog Albrecht von Preub. 
die „Nemwe Kriegsordnung“ von 1536, vor allem aber das von Futlır 
und Bemelberg herrührende „Amterbuc“ mit feinen mannigfaltigen & 
arbeitingen durd) Graf Solms, Gentzſchen, Nolano, in der „Forma ie 
Ordnung“ von 1568, in Schwendis berühmten Kriegsdiskurs ſowie in N 
Umgejtaltungen von Philippi und v. d. Olßnitz. Endlich find Fröni⸗ 


— — — 
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pergers Schriften zu erwähnen, auf deren einfchlägliche Teile fpäter noch etwas 
näher eingegangen werden foll. 


8 102. 

Ob die gejeglichen Bejtimmungen über das Heer- 
weſen als friegswiljenfchaftliche Arbeiten anzufehen jeien, mag zmeifel- 
haft erjcheinen. Ich bejahe die Frage, und da ich glaube, daß wenig- 
itens eine Übersicht jener Bejtimmungen auch willkommen und 
nüßlich fein werde, jo will ich eine Solche geben. 


I. Bom Reichs-Kriegsrechte. a) Vorjchriften für die drei 
Waffen. 

1508. Kaifer Marimilian3 I Artikulsbriefy. — Die 23 Artikel 
dieſes Briefed verlangen: Treue gegen ben Kaijer, Gehorfam gegen den Yeldherrn 
und fämtlihe Vorgefegte, Fahnentreue, regelmäßigen Wachtdienſt, Ordnung im 
Lager, unweigerliches und pünftlihes Erfcheinen auf dem Sammelplatze, Inter: 
werfung unter den Beichluß des Feldherrn, falls biefer einen ihm vom Feinde 
übergebenen Ort mit der Plünderung verfchonen will, Ablieferung gemachter 
Beute zu regelrechter Verteilung, Unterlaſſung jeder unerlaubten Rottierung (fein 
„Semein“maden ohne be Oberſten Erlaubnis), Achtung der Marftfreiheit, 
Schonung der geiftlihen Gebäude und Etiftungen, der Kindbetterinnen, Witwen, 
Schwangeren und Zungfrauen, alten Zeute und geiftlihen Perſonen, Unterlaſſung 
der Gottesläjterung, der Trunfenheit, ber Ahndung alten Grolls und jeder 
Parteiung oder Gemwalttat, Verträglichkeit zwiſchen Fußknechten und Neitern, 
Gehorſam auch in ſolchen Punkten, die nicht bejonders artikuliert find, und endlid) 
entjchlofienes Einſchreiten mit der Waffe gegen feige und flüchtige Mitjtreiter. — 
Diefer Artikelbrief ift die Grundlage aller entjpreenden Verordnungen für das 
Fußvoll bes 16. Ihdts. inäbefondere auch bed Artilelbriefed König 
Ferdinands I vom Jahre 15279, — Hinfihtlid der Artillerie gilt dasjelbe 
von den „Privilegien“ und „Reguln“, welche 

15 ? Raifer Karl V. als Articul vnd Freyheiten der Büchſen— 
meijter vnd ihrer Zugethanen beftätigte). — Tiefe „Freyheiten“ 
ftammen wahrfcheinfich aus der Zeit Kaifer Friedrichs UI. Der Soldmonat des 
Büchſenmeiſters ijt aus, fobald ein Sturm auf eine von ihm belagerte oder ver: 
teidigte Veſte gelungen, bezw. abgejchlagen ift. Jeder Büchſenmeiſter fol 3 bis 
4 Handlanger halten. Weder Profos noch Stedenfnehte dürfen Hand an einen 
Biichjenmeijter legen, fondern, fo er ſich vergangen, ijt e8 dem Zeugmeifter zu 
melden. Tas Geſchütz gewährt, wenn es berührt wird, dreitägiges Aſyl. Drei 
Schüſſe aus einem ihm unbelannten Stüd darf der Meijter zu feiner eigenen 
Unterrihtung tun; erſt dann ijt er zum Treffen verpflichtet. Ihre Weiber und 

ı) Abdrud in Hermsdorfis Corpus juris militaris. (Frankfurt a. M. 1674.) 


2) Ausführlicder Auszug in Meynerts Geich. des öfterr. Kriegsweiens. II, S. 54 (Wien 1854) 
und in Gilbert Angers: Weich. der k. !. Armee. I. (Wien 1886.) *) Desgleichen. 
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Jungen dürfen die Meifter auf einem Kugelwagen fahren laffen, damit fie nicht 
unter dem Troß zu gehen brauchen. Auf dem Markt hat der Meifter, ials a 
feine Zündrute (als Abzeichen) mitführt, das Vorkaufsrecht; auch ijt ihm geitattet, 
bei der Artillerie zu marletendern. Glocken in Feindes Land gehören ba 
Büchfenmeiftern, ebenjo in erftürmten Städten die Krieggrüftungen und Be 
größte Büchſe, die nod) in den Stüden ftedenden Ladungen, und alle aufgefchlagenen 
Tonnen Bulverd. Gleiches gilt auh im Felde. Tod kann ihnen der Fel⸗ 
marjchall oder der Kriegsherr die Dinge zu bejcheidenem Werte ablaufen. — Tas 
find die zehn Privilegien; ihnen fchliegen fih die Regula an: Die Büchſen 
meijter follen alle Morgen vor dem Zeughauſe erjcheinen, fromm und tugendhaft 
leben, ſich nicht mit ungetrauten Weibern jchleppen, die untergebenen Etide un) 
Saden wie ihr eigen Leben halten, nicht über Naht vom Stück wegbleiben, 
nit ohne Befehl hießen oder, angegriffen, ohne Erlaubni® vom Stüd meiden, 
fi) nicht zanfen, die Mängel der Geſchütze dem Zeugmeifter anzeigen, ſich ohne 
Weigern auch zu Befagungen fommandieren laſſen, nit brennen noch bran= 
ſchatzen, feine Kirchen berauben oder fi) in Mühlen oder bei Wöchnerinnen ei» 
quartieren, fi nicht mit dem Feinde einlafjen, ohne des Zeugmeiſters Borwiffer 
keine Berfammlung halten, bei ausbleibendem Solde Geduld Haben u. f. m. 


1570 fand das Erlöfchen des Lehnskriegsweſens feinen heerrechtlichen Aus 
drud in Kaifer Maximilians Il und des Heiligen Römiſchen Neid: 
Reutter-Beftellung, denen eine Erneuerung von „der Teutichen Knecht 
Urticel” angehängt wurde. Als Verfaſſer beider gilt Lazarus v. Schwenpi [E. 537, 
und daher hat der Edle von Santo diefe Gejege ald Anhang feiner Leben* 
beijhreibung Schwendis abgedrudt. Der ganze Stompler, der auch betitelt mir: 
„Dero Röm. Kayſ. Maj. Marimiliani II. und deß H. Reichs anno 1570 Yurd 
den Reichs-Abſchied zu Speyer auffgerichtete Verordnung und gemeine Ir 
gleihung“ wurde 1570 zu Mainz gedrudt‘) und umfaßt 224 Artitel. 

Eine traurige Betrachtung darüber, daß die „Zeutiche Freyheit“ in Ri 
braud) geraten, bildet die Einleitung zu der eigentlihen Reuterbejtallung 
(Artitel 1—141). Es wird zuerjt vom Anritt und der Mufterung, ſowie von der 
Bejoldung gehandelt. Treißig Tage werden für einen Monat gerechnet, ımd 
wenigitens wird für ein Vierteljahr Sold gezahlt. Reifige und Troß= Pier 
dürfen fnur in dringenden Notfällen eingejpannt werden. jeder Rittmeifter ſol 
etwa 300 Pferde unter fi) haben und ihm auf jedes gerüjtete Pferd 1 Gulder 
Rittmeiftergeld gut getan werden. Je 50 Pferde ftehen unter einem Rottmeifte 
Auf 12 Pferde ift jein Tropflepper zuzulafien. Bei jeder Reiterjahne befinder 
fih: 1 Lieutenant, 1 Fähnrich, 2 Trompeter, 1 Feldſcher, 1 Furier, 1 Feuer 
ſchloßmacher, 1 Sattler, 1 Huffchmied, 2 Trabanten und 1 Kaplan. Kein Ritt 
meijter joll über 12, fein Graf oder Herr über 10 biß 12, keiner vom Adel über 
6 big 8 Pferde mitführen (e8 wäre denn, daB er gar vermögenlich und feine 
Leute beſonders wol jtajfirt und gerüjtet feien). Es find genaue namentlich 


1) Bibl. des Verfaſſers. — Wbdrud bei Hermsborff a. a. D. Wusführl. Auszug bei 
Meynert: Geich. des dfterr. Kriegsmweiens. II. (Wien 1854). 
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Mufterregiiter anzulegen. Einem Edlen, der nur 3 oder 4 Pferde bat, ſoll kein 
Junge pajjieren, einem, der 5 oder 6 Pferde Hat, nur 1 Junge; einem, der 
12 Pferde hat, mögen 2 Jungen geftattet fein. Leder Edle, der 2 oder mehr 
Verde hat, fol einen berittenen Knecht mit langem Feuerrohr halten. Edelleute, 
welche ſich nidyt ins Regifter fchreiben und nicht gehorchen wollen, jog. „Frey⸗ 
Reutter“, find nicht zuzulaffen, ſonſt aber ift der Adel bei der Aufnahme vorzüglich 
zu berüdjichtigen. Die Knete haben jolange unter der Fahne auszuhalten, als 
ihre Junter fich derfelben verpflichtet haben. Dieſe müfjen für tüchtige Belleidung 
und Ausrüftung der Knechte forgen, fie gut halten, und keiner ſoll dem andern 
jein Gejinde abjpannen. Beurlaubungen und Neueinftellungen dürfen nur mit 
Erlaubnis des Feldoberiten ftattfinden. Die Pferde und Rüjtungen franler oder 
gefangener Reifiger werden bei jeder Mujterung mit vorgeführt. Niemand darf 
bei einer ſolchen Knechte, Pferde oder Rüftungsjtüde von anderen leihen. Außer 
dem 12. Pferde des Rittmeijterd und dem 6. des Fähnrichs iſt feines wachtfrei. 
Es ift jtrenger Gehorfam zu leiten von den Reutern und Rottmeiitern an bis 
hinauf zu den Oberſten, welden der Feldmarſchall als des Kaiſers Oberſt⸗ 
Lieutenant befiehlt. Dafür ſollen die Reiſigen aber auch bei ihren alten ritter- 
lichen, adelihen Ehren und Pflichten erhalten bleiben, nämlidy bei dem von 
Ktaiferl. Majejtät und des Reichs Ständen wieder eingejegten löbl. Ritter- und 
Reutter-Rechte. Über darnach ergangene lirteile ift Protololl zu führen und 
died dem Kurfürſten Erzlanzler nad) Mainz zu überfenden. Verdächtige Weiber 
find nicht im Lager zu dulden. Der Gottesdienft ijt treufih zu feiern und 
während desfelben der Markt zu fchließen. Gottesläftern, „viehifches Volljaufen“ 
find zu meiden. Trunkenheit dient zu feiner Entſchuldigung oder Etrafs 
milderung. Wer Yeindesnot aus Völlerei verjchläft, fol jterben. An Xeib, 
Ehr und Gut wird gejtraft, wer gegen einen Vorgeſetzten die Hand erhebt. Bor 
da8 Reuterrecht wird geftellt, wer die Obrigkeit ſchmäht oder Meuterei madjt. 
Der Profos ijt bei VBerhaftungen u. dgl. nicht zu hindern. Niemand fol „für 
den ahnen jtreihen“, d. h. das Lager ohne Erlaubnis verlaffen oder über Nacht 
ausbleiben, wenn er „auf Fütterung“ geritten. Yeldflüchtige werden an Ehre, 
Leib und Leben geftraft, ÜÜberläufer für Schelme erlärt. Feindesboten find an 
Rittmeijter oder Oberjten zu weifen. Stein feindliher Mann darf die Wachen 
pajfieren. In den Wachen ijt alle Balgen und Schlagen verboten ; auch im Lager 
ſoll man fi) nit mit mördfiher Wehr anfallen, ſich herausfordern oder die Zelte 
gewalttätig überfallen. Pflüge, Mühlen, Badöfen, Horn und Mehl find nicht zu 
verderben, Greije, Weiber, Kinder und Beiltliche nicht tot zu ſchlagen. Gehören 
verſchiedene Nationen zum Beer, fo jollen ſie nidyt wider einander rottieren. 
Auf der Wacht muß alles jtill fein. Alter Groll iſt nicht zu eitern, nod) zu rächen; 
Uneinigfeit iſt zu vergleihen. Wer die Wacht verfäumt, wird vor das Reuterredjt 
geftelt. Wer auf der Wacht fih von Roß und Harniſch trennt, verliert beide an 
den Feldmarſchall. Trunkenheit auf der Wache wird nad Ertenntnis des yeld- 
marſchalls oder des Oberſten oder des Reuterrechts gejtrait. Niemand darf fremde 
verdächtige Perjonen beherbergen. Vorteil für Freunde und Nachteil für Feinde 
jind anzuzeigen. Ohne des Feldoberſten Erlaubnis joll nicht gebrandichagt werden. 
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Maximilians II. Articulaufdie Teutſche Fuß-Knechte (141—215) 
ſind eine weitere Ausführung der Artikel von 1508 mit ſtrengeren Strafbeſtim⸗ 
mungen. Alle Knechte ſollen (außer mit dem Spieß, der Kurzwehr oder dem 
Feuerrohr) auch mit guten Seitenwehren verſehen ſein, die Schützen auch mit 
Haken- und Flaſchen-Decken. Kein Knecht ſoll im Zuge aus der Ordnung gehen 
ohne merkliche Urſache. Keiner darf ſich der Arbeiten an Bauten, Schanzen u. ſ. w. 
weigern. Schlägt man als Feſtungsbeſatzung Stürme ab, ſo iſt das doch kein 
Grund zu neuen Soldforderungen. Nur wenn eine Hauptfeſte mit gewaltigem 
Sturm genommen oder eine Feldſchlacht gewonnen wird, fo joll ein Monat aus⸗ 
und angehen. „Und da das Held nicht gleich vorhanden und den Feinden Abs 
bruch gefchehen möchte, fo jollen ſie jid) auf ihres Oberſten Befehl nad) der Tat 
nadjzudruden, nit widern und feinen Zug abſchlagen, andernfalls ſollen jie als 
meineydig gehalten und an Leib und Leben gejtraft werden.” Niemand darf 
während eines Wejechted oder Sturmes plündern, niemand aus dem Lager ohne 
Urlaub auf Beute ziehen. Ohne Gnade jollen an Leib und Leben jolche Sinechte 
gejtrajt werden, die ohne des Oberſten Willen „eine Gemein machen.“ Fahnen: 
jlüchtige werden für Schelme erflärt und im Betretungsjalle Hingerichtet. Beim 
Balgen darf man ſich nur des Seitengewehrd und auch dejjen lediglich zur 
Notwehr bedienen. Niemand joll nachts jein Gewehr abſchießen. Nur mit des 
Hauptmanns Cinwilligung dürfen Stellvertreter eine Wacht übernehmen. Streng 
verboten ijt aller Betrug bei der Mujterung, jowohl der mit Perjonen als der 
mit Sachen. Auch die „Befehlichsleute“ jollen dabei mit ihrer Rüftung erjcheinen. 
„Wo Reiſige vnd Fußknechte bey einander in einem Läger liegen würden, fo 
jolen die Anechte ziemlicher maßen weichen, damit die Reiſige ihre Rierde unter— 
bringen mögen, vnd jid) untereinander leiden.“ Keiner joll dem anderen zu— 
trinfen, um ihn zum Trunk zu nötigen, kein Hauptmann dem anderen jeine Sinechte 
abjpenjtig machen und niemand auf Borg jpielen. — Alle anderen Artikel jind im 
wejentlihen Wiederholungen folcher von 1508 oder folcher der Reuterbeitallung. 


Ter Reuterbejtallung und den Knechts-Articuln find nod neun ſonderliche 
Punkte „anhängig”. — Nur deutiche Oberſte, Hauptleute und Rittmeijter dürfen 
für fremde Fürſten deutſches Kriegsvolk werben, feine Lifiziere 
fremder Nation. Deutiche, welche fremden Tienjt oder fremde Penſion Warte: 
geld; nehmen, müjjen die Bedingung Itellen, nicht gegen das big. Reich gebraudıt 
zu werden, und müſſen auch im fremden Tienjte Neuterreht und Knechtsartikel 
halten. — Ein Fähnlein ſoll ſtark fein 400 Köpfe, darunter 100 wohl: 
gerüſtete Knechte mit langen Spießen und furzem Feuerrohr, von denen die 
Hälfte (alſo 50: als Toppeljöldner ı8 fl. monatlid) volle Rüjtungen mit ganzen 
Armidienen tragen follen: ferner 50 gutgerüjtete ältere und erfahrene Kriegs— 
männer mit Schlachtſchwertern oder Helmparten, 50 ungerüjtete Spießgejellen 
und 200 Hakenſchützen mit Sturmbüten, guten Rappieren, quten Röhren, Feuer— 
oder Schwammſchloſſen. „Sie jollen monatlid) geübt und ihnen an Baden an— 
zuſchlagen und abzuſchießen eingebunden werden; welcher dann mit jeinem Schießen 
nicht beitehet, dem joll zur Strafe der Hade niedergelegt und ein bloßer Spiel 
gegeben, und dafür einer von den gemeinen bloßen Knechten an jeine Statt 
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genommen werden. Und dieweil die fremden Nationen anheben, jich der Toppel: 


baden unter den Schügen zu gebraudyen, fo follen unter jedem Fähnlein 10 Schüger 
mit Doppelhalen unterhalten werden.“ (Hundert Schüßen empfangen 5, fünfzig 6, 
vierzig 7 oder 8, die mit Doppelhalen 10 Gulden monatlid.) Bei jedem Fühnleir 
follen wenigſtens acht biß zehn vom Adel oder andere erfahrene Kriegsleute mit 
etwas höherer Befoldung fein, welche ſich auf eigene Koſten beritten Halten, um 
„auf ihren Cherft ober Hauptmann zu warten, wo es vonnöthen, fonderlich aber 
zur Führung der Schügen ſich gebrauchen laſſen“, weil an den Schützen „ipiger 
Zeit merdlid hoch viel gelegen. “ 

b) Strafgejege allgemeiner Natur, welche auch für die Heere gültig: 

Kayfers KaroliV. und de3 Hlg. Röm. Reichs Peinliche Halz: 
Gerichts-Ordnung, wie folde auf denen Reichs-Tagen zu Augspurg um 
Negenspurg in den Jahren 1530 und 1532 aufgerihtet und befchlofjen worden. 
(219 Artikel.) 

Durch diefe vom Frhrn. von Shwarzenberg ausgenrbeitete Gerichts 
ordnung trat an die Stelle verjchiedenartigiter, biß dahin im Weiche geltender 
Strafrechte mit einem Schlage ein einheitlicher Sriminalcoder, der ohne bejondere 
Rückſicht auf das römiſche Recht ein wohldurchdachtes Ganzes darſtellt und deſſen 
feſte Norm auch eine Wohltat für die Heere ward‘). Allerdings erſcheinen die 
Strafen der Carolina uns heute oft nahezu barbariſch und doch bedeuten ſie einen 
bemerkenswerten Fortſchritt auf der Bahn der Menſchlichkeit, zumal durch die 
Milderung der Folter. Mit der Todesſtrafe iſt das Gefeh freilich ſchnell bei ber 
Hand, und wer einmal Holzſchnitte oder Kupferſtiche aus dem 16. Ihdt. durch 
blättert hat, welche dem Lager- und Söldnerweſen gewidmet find, der weiß, daß 
faſt immer im Hintergrunde ein „wohlbevölkerter“ Galgen ſichtbar wird. 


c) Statsrechtliche Beſtimmungen. 

Des Hlg. Röm. Reichs Executionsſsordnung, wie ſelbige bei den 
Reichsſtage zu Augspurg anno 1555 aufgerichtet und dem Abſchiede einverleibet 
worden. — Dieſe Ordnung Handelt von der Reichs- und Kreis-Kriegsverfaſſung 
zur Handhabung des Landfriedend, von den Werbungen, WMujterplägen und 
Durchzügen u. |. w. Die Reuterbeftallung nimmt darauf Bezug. — Bon minder 
Wichtigkeit, doch nicht uninterefjant in militäriiher Hinfiht find die Reihe: 
tagsabſchiede von Augsburg 1500 und 1510, Worms 1518 und 1521, Wim: 
berg 1521 und 1522, Epeyer und Eplingen 1526, Regensburg 1527, Speyer 159, 
Augsburg 1530, Regensburg 1532, Worms 1535, Regensburg 1541, Speyer un 
Nürnberg 1542, Nürnberg 1543, Speyer 1544, Augsburg 1548 und 1555, Negen« 
burg 1557, Speyer 1559, Worms 1564, Augsburg 1566, Erfurt 1567, Frankfurt 
1569, Speyer 1570, Regensburg 1576, Augsburg 1582 und Regensburg 1594 und 158. 

Il. Bon Kreis-Kriegsrechte. 


Tie Reichskreis-Verfaſſung nad) dem Augsburger Abfchiede von 1556: 
Bon dem Kreisoberſten. Von den zugeordneten Ständen. Bon Gewalt, Beiehl 


I) Auszug der die Hcere betreffenden Stellen, „wie fie namentlid) von Herren Petro Pappe it 
feinen Triegsredhtl. Annotationibus angezogen werden“ in Hermsborff® Corp. jur. milit. 
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und Macht beider. Gewaltitreitigleiten zwiſchen Sreisftänden. Beftallung ber 
Befehlsleute und Kreis-⸗Kriegs-Verfaſſung. Vom Vorrat. Vom Geſchütz. Von 
der Kreishülfe. Von Strafe der ungehorſamen Stände. Von Vergadderung oder 
Verſammlung des Kriegsvolks. Daß ſich niemand wider Kaiſer und Neid, darf 
gebraudyen laſſen. Bon denen, die fih in fremder Potentaten Dienſt einlajfen. 
Bon Mujterplägen, Durch- und Überzügen. Bon Pladareien, berrenlofen Gardenden 
und andern umbſchwaiffenden Rayfigen und Fußknechten. Vom Nadeil, Sturm⸗ 
oder Glockenſtraich und denen Thätern, die in fremder Oberfait ergriffen und 
niedergeworfen werden. Von dem Straiffen und feiner Orbnung. Bon ber Ber: 
teilung der Stände und ihren Leiſtungen. Bon Aufmahnung der Streishilf aud) 
Hilf der anreinenden Kreifen und don den Deputirten. 

Der ſchwäbiſche Kreis hat die bei weitem folideite Verfafiung heraus⸗ 
gebildet, welche überhaupt unter den deutjchen Kreifen zuftande gekommen ijt. Er 
verdankte fie dem Herzoge Chriftopb von Württemberg, mwelder jhon im 
März 1554 auf den Kireidtage zu Ulm „zu mehrerer Befejtigung des Landfriedeng 
und Abhaltung äußerer Gewalt“ auf eine „nähere Zufammenfegung” der Kreis⸗ 
jtände antrug. Immerhin währte es noch faſt ein Jahrzehnt, bevor die Kreis— 
verfafjung und Erecutiondordnung dom 22. November 1568 zujtande 
fam, welche in drei Abjchnitten: Bon den Perſonen, Bon den nothwendigen Stüden 
ohne welche die Execution des Religions- und Landfriedens nicht gefchehen kann, 
und von der Execution jelbjt Handelt‘). — Angehängt find diefer Ordnung eine 
Kriegsverfafjung®, Bejtallungen und ein Artitelabriefd). Ein 
Gonclujum vom 4. Mai 1564 jchloß die Verhandlungen. Am März 1595 
wurden, gelegentlid) de3 Türkenzuges, die Kriegsartikel umgearbeitet. 

Ted Niederfähfiihen Kreifes Erecutiond- und Kriegsver— 
faſſungs-Receß von 1556. — Neuer Articulsbrief vor die Teutichen 
Knechte des Niederſächſiſchen Kreifes. 1591. — Reuterbejtallung vnd Articul 
des N. S. Kreiſes vor deijen wider die Türken gefendete Auxiliar-Völker. 1598. 


II. Bon der Reichsſtände Kriegsrecht. 


Die erzherzoglich öfterreihijhe Miliz wurde allemal auch in des 
Hlg. Röm. Reichs Pflicht genommen, fo daB die Reichskriegsgeſetze unter allen 
Verhältniſſen für jie unbedingt galten. Befonderer Erwähnung bedarf nur des 
Kaiſers Marimilian II. Schiffs-Ordnung)), welde vorzugsweiſe fir die Meine 
Armada bejtimmt war, welde jtet? den nad) Ungarn ziehenden Heeren ald Trans: 
portjlotte auf dem Tonaujtrone folgte. 

In welcher Art die Verpflegung eingerichtet war, ergibt ſich aus Kaiſer 
Ferdinands I. Anitrultion für den Proviantmeilter Hans Fünffirhen vom 
20. November 1541.5) 

1) Nähere Znbalttangabe bei v. Stadlinger: Geſch. des Württemb. Kriendweiend. (Ztutt- 
gart 1856.) — *) (Ebd. Beilage II: Berechnung der monatl. Stoften bes ſchwäb. Kreitfontinents. — 
3) Auszug ebd. S. 59. 

4), Alle bisher aufgeführten Berordnungen find (leider nicht mit diplomatiicher Treue) abgedruckt 
in des Joh. Chriftian Lünig: Corpus juris militaris. (Leivgin 1723.) 

5) Graf Mailäth: Geſch. des öſterr. SKaiferitates. (hamburg 1834—1850.) II, S. 3.5 ff. 
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Die übrigen Stände richteten jich im 16. Ihdt. nach dem Kriegsrechte 
der betreffenden Kreiſe oder da, wo ein folche& nicht befonder® ausgearbeite: 
worden, nad) den Verordnungen von Kaiſer und Reid), indem jie jid vor Erlaß 
der ſpäter mapgebenden Godififation Marimilians II. auf die Artilel von IR 
jtügten. Derart find 3. B. die Urtilel der Kriegsleute unter Herzog 
Erih U. von Braunfhmweig von 15531) und die Werbeordnung unt 
Kriegsartikel der Landsknechte für Kurfürſt Ernft von Köln ven 
1583) und viele andere, die in den Archiven der ehemaligen Reichsſtände ruben 
und anf die an dieſer Stelle nicht eingegangen werden kann. 


IV. Bom Kriegsrecht der Deutſchen im ausländijcen 
Dienite. 

Der Andang zur „Reuterbeftallung“ verfügt, dab die in fremden Tieniten 
itehenden Deutichen ebenfall® jener Beftallung und den „Artikeln Für die Teutjcen 
Knechte“ nachleben ſollten. Das ſchloß natürlich nicht aus, daß für den Einzelfel 
Sonberbejtimmungen erfolgten. Bor 1570 mußten überhaupt eigenartige Normen 
gegeben werden, wie fie 3. B. in der „Ordtnung der teutfhen Landts— 
tnecht in Hyspanien“ von 1552 vorliegen‘). — Ungefähr aus derjelben Zei 
iwie die Neuterbejtallung jtammt der „Articulabrieff, darauff dem burk 
leudtigiten, großmedhtigften Fürjten und Herrn, Herrn Philippfſen Khenia 
zu Hiſpanien, vnſrem gnedigjten Herrn daß teutſch Kriegßvolck zu fueß. 
fo Ire Kgl. Maj. annehmen lafien, geloben und [hweren ſoll.“) — Im 
befonderem Intereſſe ift die „Kriegs Ordnung vnd Redt, fo der hochgeboren 
Fürſt und Herr, Herr Robredt, Graue zu Xeycefter u. f. w., Banncrbr 
zu Dendigh ꝛc., Statthalter vnd Generaltriegsoberft vber Irer Majejtät Wapffın: 
vnd Kriesvolk (!) ihn den Niederlanden vnd General-Gubernator derielben, 
offentlih inTrud publiciren lafjen... zu guter Adminijtration. Ent 
lid) in Leyden gedrudt vnd jepund aus dem Niederländischen in gutte (2 Teutiäk 
ſprach trewlidy transferirt vnd vbergefept. (Cölln. 1586.)%) Folgendes iſt cin 
Inhaltsüberſicht: Theolog.smoralifche Einleitung. 1. Gottegläfterung. 2. Gottek 
dienft. 3. Vnziembliches Spielen. 4. Leichtjertige Weiber. 5. Schonung va 
Schwangeren, Alten u. f. w. 6. Frawen⸗nöttigung. 7. Drundenafchafft. 8. Ver 
rätereisBerfchweigen. 9. Verräterei und Verbundnuß. 10. Gemeinfchafft mit en 
feindt. 11. Verlaſſung des Legers oder Garnifond. 12. Brehung der Ordnung 
13. Verſaumniß der Wacht. 14. Offenbarung oder veränderung der löſen Loſung 
15. Meuterey vnd ungziemliche Vergatterung. 16. Aufhebung der Waffen gegen 
die Cheren. 17. Hader vnd Gezand. 18. Angelangt vnrecht von einer andır 
nation. 19. Verlaſung der Schanten. 20. Einſchreibung der Soldaten vater 


1) Beitichrift für deutſche Kulturgeihichte. N. %. I. (Hannover 1872.) ©. 19. 

2) Anzeiger für die Stunde des deutfchen Mittelalters. 1839. ©. 1164. 

3) Beibig: Beiträge zur Oſterr. Geſch. auß dem Kloſterneuburger Archive. (Wien 1855.) Anh 
zug bei Meynerta.a. O. II, ©. 52 und 74, und bei G. Anger in ber Geſch. der k. T. Arme. ]. 
(Wien 1886.) 

4 Handidrift im German. Muſeum zu Nürnberg (Nr. 28516). 

5, Bibl. des Germaniſchen Mufeums. 
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zween Hauptleut. 21. Beräußerung oder verminderung der Waffen. 22. Ver: 
pjändung derjelben. 23. Entrudumg der Kriegägejellen Victualien. 24. Gemwaltige 
abnehmung gueter Bictualien. 25. Vorkauff. 26. Beraubung der Marletender. 
27. Provifion von gejagten Tagen nit vberichreiten. 28. Verdrudung der Freunde. 
29. Bbertrettung der gebotter. 30. Beihugung der mißthädigen, das fie nit 
werden gefangen. 31. Ein jeder zufrieden mit feinem Loſament. 32. Waſſer⸗ 
mühlen ſchonen. 33. Brandsjtehen. 34. Stillheit auf der Wacht. 35. Alarm. 
36. Herbergung fremder Antömelingh. 37. Geſprech mit Trommeter vd. Trommen- 
Ichleger des feindts. 38. Warttung auff Karren oder Wagen. 39. Foderung Holen. 
40. Gefangene Soldaten. 41. Gehorſam dem Hauptmann v. feinen vntergeſetzten. 
42. Beijtande des Fenleins. 43. Erlennung des Trommenſchlages. 44. Schlachtung 
der Bieften. 45. Gevöch machen (Kaden). 46. Vberkommen Gefangene oder Beute. 
47, Still verziehen v. treden. 48. Vbergebung eines Platen in des feindts gewalt. 
49. Abtrennigfeit zum feindt. 50. Einwandelung der gemeinen Pfad. 51. Heroldten. 
52. Entwendung der Soldaten (durch andere Hauptleute). 53. Verbott aller An- 
ichlege ohne Conſens des Generals. 54. Wacht ber Bejehlähaber. 55. Verkauffung 
oder Ranzonirung der gefangenen. 56. Mibthedige Soldaten fangen. 57. Beridtung 
der Soldaten (Vereidigung). 58. Heimliche Erlaubnus derjelben. 59. Beſoldung 
des Kriegsvolcks. 60. Beſuchung ber Wapfen. 61. Beftraffung aller Mifiethaten. 
62. Außruffung der Articuln zu aller 26 Tagen. Am Schlufje: Form des Eydts, 
wellhen alle Haubtleuthe, Soldaten vnd alle andern, fo fi zu diejer Kriegs⸗ 
rüjtung begeben, thun follen. 


8 108. 


Srühzeitig haben Behörden und Private die üblichen 
Kriegsgebräuche und die gejeßlichen Beftimmungen handlich 
zujammenzujtellen verjucht; wic ſich denn dergleichen mehr oder 
minder vollitändig in den meiften Ämterbüchern (vgl. I. Kapitel), vor: 
findet. Un vereinzelten Arbeiten iſt aber noch eine Nachleje zu halten, 
und dabei joll denn auch gleich) auf die hierhergehörigen Kapitel 
Frönspergers eingegangen werden. 

Erwähnenswert iſt die Kriegsordnung in einem Folianten 
des Ferdinandeums zu Innsbruck (Di Pauleana, ms. 890. III), 
welcher die Aufichrift trägt: „Beſtimmungen über da8 Vermögen der 
Klöjter. und der Geiftlichfett aus der Zeit der tiroler Bauermunruhen 
im 1. Viertel des 16. Ihdts. und Kriegsreglements a. d. 16. Ihdt.“ 

Die Kriegsordnung beginnt: „Anienglihen wie man ein Negiment auf: 
richten fol deren Chrijt nah einem veritendigen Mann tradıten, der geſchlecht und 
des Kriegsgebrauchs wol erfahren fei. Denjelben mag er zu einem jchultheifen machen 
vnd den ftab vbergeben v. bei pflichten ermahnen vnd einbinten, daß er fih vm 
12 gejdidte Männer, die ihm das Recht Halten, jichere, vd. wolt er auch mit 
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ihreyber v. gerichtsweybel v. anderweg der notturfft nad) zum rechten verjehen‘ 
u. ſ. w. — Folgt der Eid diejer Ämter und eine allgemeine Vorſchrift für deren 
Führung, fowie eine Augeinanderjegung des gefamten Gerichtsverfahrens: 1. jieber 
Fragen und Antworten. 2. Verbannung ded Rechten. 3. Clag vnd Antwort 
Red und Widerred. 4. Malefig urtel. — Folgt das Recht mit den langen Spiehen, 
dann die „gerichtlich fchif-ordnung“, ferner „ain Beftallung von 1551” und endlid 
der Articulbrief. 

Zu jolchen Zufammenitellungen gehört auch der Sammelcober 
des fürjtlich jächjiichen Hofmarichalld von Vippach, den die hrzgl 
Gothaiſche Bibliothek bewahrt. (cod. 577.) Er enthält bejonders viel 
intereffante Bejtallungsbriefe. — Ferner gehört hierher ein Kriegsbuch, 
welches den Titel führt: „Der Röm. Kaiſ. Maj. Gericht3ordnung. 
Wie die gebräuchet werden ſoll under dem Teutjchen Kriegsvolkh jamt 
dem Artidelbrieff, auch anderen guetten Stüdhen, jo ainen yeglichen 


ehrlichen Mann, der Krieg brauchen will ... gar nüßlichen vnd gut ; 


zu wiljen iſt.“ Eine Höjchit. der. von 1558 bewahrt die Dresden 
fgl. Bibliothek (C. 117), eine andere von 1556 die Univerfitätsbibl 
Heidelberg. (Palat. germ. 132.) Der Inhalt ordnet jich wie folge: 

1. Ausführliches, jehr wohl geordnete juriftiihe® Compendium, mobei die 
Parteien: der Schultheiß, der Gefangene, der Zürfprech immer redend eingeführt 
werden. — 2. Schiffordnung, wie es auff dem mehr vnd naue zu faren ilt vu 
wie e3 auch mit dem tutjchen Kriegsvolk zueget dv. gehalten wurd. — 3. Krieg& 
ordnung mit ſampt ettlicher Cherjten Beftallungen zue Roß vnd Fuoß, aud ains 
Oberſten gefchirmaijter® der Argkoley vnd derjelben Artidelbrief. — 4. Kur 
verzaichnug vber die Arculay. (5. in Dresden: Amt und Befehl der einzelnes 


Chargen.) 

Ähnlichen Inhalts ift die „Ordnung Kriegsrechts des Regi— 
ments deutfcher Landsknechte“, deren Handjchrift fich in der HoF 
und Statsbibliothef zu München befindet (cod. 4903), ſowie das 
Manuskript 10929 der Wiener Hofbibliothef: „Artickel Röm. Kayı. 
Mayeſtat vnd dei Heiligen Römischen Reichs.“ 

Sehr reich find die Mitteilungen Lienhard Frönspergers au 
dieſem Gebiete, wie das von einem alten Feldgerichtsichultheißen zu 


erwarten iſt. Sein Erſtlingswerk, die Herausgabe der „Kaijerlicen . 


Kriegsrechte“ i. J. 1552, beichäftigt ſich ausſchließlich damit') 
Von den „Fünff Büchern von Kriegsregiment und Ord— 
nung” (1555) gehören dag erſte, dritte und vierte Buch ebenjalld 
hierher; doc) braucht man ſich mit dieſen Arbeiten nicht näher zu 


1) Bibl. des Berliner Beughaufes. (A. 24.) Ausg. von 1866, 
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bejchäftigen, da ihr Stern in das große „Kriegßbuch“ aufgenommen 
worden iſt. [$ 32.) 


Im I. Bande bilden die Bücher 2 bis 6 ein Amterbud. Das 2. Bud) 
bringt Patente, Mufterungsanweifungen, Bejtallungen, Artifelbriefe und eine 
Neihe taktifcher Anweiſungen, auf welche bereit3 eingegangen iſt. [$ 85.] — 
Das 3. Buch erläutert die allgemeinen Verbältnifie: Was für anfang eines 
Krieg zu erwegen gebürt. Geheimer Rahtſchlag. Staht, Ampt vnd Befelch 
eined Oberſten. Artidel, darauf der General Iherjt angenommen wird. Bon 
Kriegsrähten und Muſterherrn. Bom Pfennigmeiiter. Vom Überften PBrofand- 
meijter. Vom Oberſten Profoſen. Bom Herold. Vom Oberjten Schreiber. Bon 
Mufterichreibern. Bon Paßbarten. Bom Oberſten Quartiermeijter. Vom Oberſten 
Feld Arket. Vnder was Regiment jeder gehörig ſey. Ampter vnder dem General 
Oberſten: beim Reiſigen Zeug, bei jedem gejchwader Reuter, bei der Ardeley, bei 
der Fußknecht Regiment und bei jedem Fenlein Knecht. — Das 4. Buch handelt 
von den Aufgaben und Smtern ber Artollerey, alfo von Ordnung vnd 
Regiment des Feldzeugmeiſters. Seine Untergebenen find die Zeugmeifter, Büchfen- 
meijter, Schangmeijter, PBfennigmeijter, Zeugmwarte, Gejchirrmeijter, Brofoje, Rulver- 
hüter, Zeugdiener, Schneller und Schanzbauern. — Das 5. Bud) ift dem Reifigen 
Zeug gewidmet, an dejjen Epige als Oberft der Feldmarjchald fteht. Ihm unter: 
geben find der Gereijigen Hauptleut und ihre Leutenants, die Ouartiermeifter, 
Wachtmeiſter, Profojen, Kendriche, Führer und Caplane. — Tas 6. Buch beihäftigt 
fi mit dem Regimente der Fußknechte. Unter bem Oberjten jtehen fein 
Leutenant, die Hauptleute, Leutenants, Fenderiche, Feld- und Gemeynweybel, Fuhriere, 
Führrer, Schreiber, Feldſchärer, Caplane, Rottmeijter, Ampofjaten, Hurnweibel. — 
Die „Läuffer“, d. h. die „Woghälß“, welche den verlorenen Haufen bilden, ſollen 
eigenen Oberſt, eigene Hauptleute und Fendriche haben, denen ſie jedoch nur dann 
unterſtellt werden, wenn ſie aus dem großen Haufen herausgezogen ſind, ſei es 
in Folge freiwilliger Meldung, ſei es in Folge von Ausloſung aus den Rotten. — 
Ein beſonderes Kapitel voll Schelte und Schmähung widmet Frönsperger den 
„Federhanſen und Eyſſenbeiſſern“, d. h. den aufgeputzten, doch untüchtigen und 
räuberiſchen Landsknechten, die als Lotterbuben, Wölff, Galgenvögel oder Schwengel, 
Spitzbuben und Bettler, Spieler und Säufer, nur mit dem Maul freydig ſeien, 
Hader ſäeten, die Armen plagten und dem ganzen Haufen zu höchſtem Schaden 
gereichten. Meiſt ſeien es bejahrte Leute; denn „weit darvon gibt alte Kriegß— 
leut.“ Mit jungen erreiche man mehr; „die lauffen tapferer denn die alten an 
den feindt; fie meynen, es müß alſo fein.” — Eine Ergänzung dieſer Ämter⸗ 
bücher bilden in Frönspergers II. Teile (1573) die Soldberechnungen für ein 
Regiment Fußknecht und für 1000 Pferde. Beim Fußvoll iſt die Rechnungs— 
einheit der einfache Sold von 4 Gulden monatlich. Darnach empfängt der Oberſt 
100, der Oberſtlieutenant 25, Wachtmeiſter, Quartier-, Proviant-Meiſter, oberſter 
Feldſcherer und oberſter Feldarzt je 10, der oberſte Schreiber 6, der Capfan 3 „Söldt“ 
u. j. w. jo daß auf den ganzen Negimentsjtab 204 Söldt, d. h. 816 Gulden 
monatlich fommen, von denen der Oberſt allein 40V erhält. Tazu kommt aber 
noch das Rerfonal des Regimentsgerichts, von welchem Scultheis und Profoß 

Jahns, Geſchichte der Kriegswiſſenſchaften. 49 
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je 10, Weibel und Stodmeijter je 4 Söldt erhalten, während die anderen doppelt.i 
oder einjahen Eold beziehen; im ganzen eriordert das Gericht monatlich 45 Sölt: 
= 112 Bulden. In jedem Fähnlein empfängt der Hauptmann 10, Yeutenampi 
und Fenderich je 5, der Gapplan 2, der Feldivaybel 3 Söldt. Bon der Wanr: 
ichaft jind mehr Toppelföldner als einfache, jo daß Frönsperger alles in aller 
auf jeden ber 400 Köpfe des Fähnleins 8 Gulden rechnet und deſſen Monatsiol: 
demgemäß auf 3200 Sulden und dem eines Negimentö von 10 Fähnlein, eir 
Schliehlich der hohen mter u. j. w. auf 37842 Gulden feititellt. — Ten Monats: 
fold für 1000 Pferde jchlägt Frönsperger wie folgt an: Oberſt 400, ieir: 
8 Trabanten 64, der Oberſt Leutenampt 100, feine 2 Trabanten 16, vier Ritt 
meijter (einſchließlich Mittmeiitergeld) 500 Gulden, vier Lieutenants 10, ri. 
Fähndrichs 120, acht Nittmeiltertrabanten 64, zwanzig Rottmeitjter (je 2) Wi 
Wacht-, Proviant- und Uuartier= Meijter (je 40) 120 Gulden, jeldarkt # 
Capplan 16, Forierer 16, vier Trummeter (je 16) 64 Bulden, vier Heer Act. 
oder Baudherrn (je 16) 64 Gulden, dem Schreiber 24, zehn Huffchmieden ;jel! 
120 G., zehn Büchfenmadern (je 12) 120 %., hundert Kürijler auf verdedta 
Hengſten (je 24) 2400 G., ihre Hundert Spiehjungen (je 8) 800 G. ihre hunden 
Troſſen oder Bottenpferde (je 6) 600 G., Hundert Wagen mit je vier Reñen 
(je 24) 2400 G., neunhundert Pferde einjchlieglid der Ehüpen (je 12} 108 &. 
Im ganzen monatlich 19508 Bulden. — Eine gereimte Paraphraſe dee 
Amterbuhes findet fi) endlih im II. Teile des Kriegsbuches und min 
von 60 jehr cdharakteriftiichen Holzjchnitten Joeſt Amanns begleitet. Aush di 
Reime felbit, in denen jedes Amt redend eingerührt ijt, bieten manches Intereilunte. 
Mit dem Gerichtsweſen und der Heeresgeſetzgebung beſcheitic 
ih im L Bande Frönspergers das 1. Buch: Tie Gerihtgordnung unter 
den Landtsknechten: Amt und Eyd des Scultheißen. Amt und Gr: 
Gerichtsleut, des Schreibere, Weybels. Gerichtſitzung (Fragen und Antworter 
zwiſchen dem Schultheißen ala Vorjigenden und den Richtern al® Geſchworenca 
Klage des Profoſſen dur feinen Fürſprech. Lerlefung de3 verlegten Artitel:. 
Rede des Fürſprechs des Gefangenen. Aufjchubserteilung oder Urteil. Anda 
Form, Malejig vnd Schultreht mit Kundſchafften (Zeugenverhör) zu geben m! 
verhören, ſampt dero Zar vnd belohnung. Urteilsvollittedung. (Mit dem Schme:: 
den Strang, Pierteilen, Rädern, Finger-Abhauen). Von Zeugen vnd Ku: 
ihafften geben. Meineydsitraffen. Ander Form des Zeugenverhörs. Geriti 
tojten. — Kriegsrecht mit den langen Spieſſen. (Summariihes & 
fahren im Ringe der Landsknechtsgemeinde, dad don dem Kriegsherrn bejon!e: 
verliehen jein muß und das bei Verurteilung mit dem Gafjenlaufe durd 8 
langen Spieße endet‘). — Articulsbrief, darauf R. K. M. Teutjch Niriegärel: 
der oberländifhen Regiment zu dienen ſchwören jollen (49 Artitel). Ander isore 
des Artitelöbrief der Fußknecht. — Ter II. Teil des Kriegsbuchs enthält fix 
hierbergehörigen Abſchnitte; dejto reicher ijt daran der III. Teil. Er beginnt wi 


1) Bol. die Darftelung bes Spießrechtes bei Heilmann; Kriegägeih. von Bauern z ‘. * 
I. (Münden 186%) ©. 324, und die von Friedlaͤnder in ber Seitichrift für bewtiche Aulruz 
ſchichte IT. 1874. ©. 504. 
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einer Frönspergerſchen Bearbeitung des „Kriegß Ritter oder Reutter— 
rechtens. Tann folgt eine Beſtallung Kaiſer Karls V. auf TeutſchKriegß— 
volckzu Roß. Es iſt das die weſentliche Grundlage der Maximilianiſchen Reuters 
beſtallung, das ſog. Jus castrense Caroli V. seu militum germanorum, das 
auch Handfchriftlic” mehrfach überliefert it). Daran reiht fi die „Keldt- 
ordnung oder Artidel vber das Teutfh Kriegkuold zu Roß vnd 
zu Fuß“ von Marimilian II. (55 Artikel), desfelben Artickels Brieff auff die 
Teutſchen Knecht (59 Artikel) und Kaifer Karls V. Peinliche Halsgerichts— 
ordnung (220 Artikel). Nach einer Reihe von Kapiteln, welche mit den rechtlichen 
Dingen nicht das mindefte zu tun haben, bringt endlich Frönsperger den Abdrud 
der Marimilianiijhen Reuterbejtallung (111 Artikel), die dazu gehörige 
Beitellung des Feldts (11 Artikel) und bed Reutter-Rechts (18 Artikel), die 
gleichzeitigen Artidel auff die Teutjchen Knecht (11) und die Angehängten Punkte 
(9 Artikeſ). — Man fieht: Frönsperger bat, troß feiner eigenen juriftifchen Tätig- 
feit, auch in diefen Tingen nichts weniger ala methodiſch gearbeitet, jondern 
fritiflo8 zufammengerafft, was ihm irgend zugänglich) war; er iſt weder hiſtoriſch 
verfahren, noch hat er beutlih gemacht, was von den überlieferten Sabungen 
giltig fei, was nicht; hat er fie doc nicht einmal datiert. Wer fein Buch ge- 
brauchen mwollte, der mußte wohl jeufzend fragen: Was ift denn nun Rechtens!? — 
Um die Verwirrung zu fteigern, bringt er endlid) noch unter der Überfjchrift: 
„Bonderstriegshbandlung der 16. Titel aus dem XXIV. Bud Keyjer- 
lihen Rechten gezogen“ ſechszehn „Geſatze“, d. 5. Äußerungen antiler 
Juriſten, wie Paulus, Zurius, Modeſtinus, Ulpianus, Martianus und Arrianus. 


8 104. 


Für den unmittelbaren praftifchen Gebrauch jchrieb Stanislaus 
Hhohenſpach „Kurtzer vnd nottwendiger Bericht der Feldt— 
Ihreiberey, Was einem rechten Feldtſchreiber zu wiſſen Hochnötig, 
aud) in jenem Ampt vnd Beruff eignet vnd gebüret*. (Heidelberg 1577.)?) 

Tas Meine, ſehr jeltene Schriftchen it eine Anweifung zur Dienſt- und 
Lijtenführung eines Feldtſchreibers, wie ſie namentlich bei der Mufterung, der 
Beitelung der Kriegsämter und der Soldzahlung in Frage kam. Hohenſpach, 
weldyer jelbjt yeldichreiber war, hat das Büchlein, wie er fagt, auf wiederholtes 
Erjuhen feiner Vorgejepten und Amtsgenoſſen zujammengeftellt, e8 dem Feld— 
oberjten Claus von Hadjtad gewidmet und handelt darin von der Anfertigung 
der Mujterrolle, von der Verpflegung, dem Krantenwejen, der Bezahlung, dem 
Wachtdienſt, den Paßporten u. j. w., indem er überall Formulare für die ent- 
ſprechenden Liſten beifügt. 

Von beſonderem Intereſſe ſind die Mitteilungen über die Herſtellung 
der Muſterrolle, weil ſie in der unverblümteſten Weiſe Einblick in die Art 


1) Wiener Hof⸗ und Statsbibl. Mscpte. 10787, 2, 108, u9, 2, 179 10801, 2. 
1) Kgl. Bibl. in Berlin (H. u. 21700). 
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der üblichen Durchftedereien gewähren. Es Heißt dba: „Sobald ein Schreiber auft 
den Mufterplap fompt, fol er zum Wurier gehn, ihnn befragen, was für Knecht 
fommen feyn und mit jme in alle Zofement gehen, jeden Knecht infonderheit aui- 
f&hreiben, ob er gerüjt oder mit einem Haden kommen fey und wer jhn ange: 
nommen und was für Lauffgeld er empfangen hab; ... dann ein Schreiber it 
allweg jchuldig, des Hauptmann? nu und frommen zu fördern und jchaben zu 
wahren.” Aber auf der NRüdfeite des 5. Blattes fteht: „Wolteft einen auff ein 
Blinden oder andern namen durchſchicken, jo gib jme denfelben auff ein Zedel 
geihrieben und befilch jhme, daß er fleiffig darauff merde, und wann man ver: 
tft, daß er nu dapffer darauff durchgehe, ala wann es fein eigener nam wer.“ 
Weiterhin heißt e8: „Ob man einen aber für frank verſprechen wolt, der nur. 
fengjt geftorben were, fo leg ein Hurenjungen oder fonft ein franfen Knecht, ber 
zuvor ſchon durchgangen war, in ein Iofament im Landsknechtskleide darnieker, 
Gib jhme denjelben namen, als wann er fein eigener name were, wiſſe zu fagen 
an einer Rotte, daB fie ſchreyen, er ligt im Loſament, wann man denjelben 
namen verliefet. Darneben befild) den andere Knechten vor den Muftern, daß 
feiner fchrey, er ſey todt oder entlauffen, ſondern fie joll engar till ſchweigen. 
darmit fie an der Mujterung nicht3 ploderen.“ — Ganz arg ift, was Hohenſpad 
davon erzählt, wie mans in Franfreih made. „Semeinlih hat man 300 Wann 
unter dem Fenlin, ift 60 Glied; allda ftellt man welſche Markatender, Huren 
und Buben in Landsknechtskleyder ein, muß alles gut feyn, gilt jedes ein Mann, 
wann jhon dad Ping, fo in den Laß gehörig, zerfpalten ijt, gibet doch einm 
guten Landsknecht.“ 


8 108. 


Ein gedrudtes Werk, welches vermutlich hierher gehört, Habe ic 
nicht zu erlangen vermocht: 

Budrini: Kriegsregiment (Mömpelgard 1594.) 

Endlich jet noch einer Handſchrift der Wiener Hofbibliothel ge 
dacht (ms. 10787), welche die Jahreszahl 1600 trägt und drei ein 
Ichlägliche Arbeiten vereinigt: 

I. Krieggordnung. Wie man in Gegenwart der gemainen Sinechten die 
Mufterung anthündigen vnd bejtellen folle, jo in diefenn Cöllnifchen Krieg iit 
gebraucht worden; auch wie man den Articl® Brief vnd Andtspflicht verlejen vun 
ernnitlid) einbyndten folle. 


H. Kaiſerl. Malefigreht, wie fie Carolus V. gehalten vnd auf vns bat 
fommen lajjien. Wellihes etwa langweilig ift vnd von einem Rechtstag au 
den andern Aufſchub nehmen fan ond nicht fo bald fortfahren als im Standtsreckt. 


III. Kaifer Karls peinliche Gerichtsordnung. 
Das „Standrecht“, von welchem hier im II. Abfchnitt die Rede 
ift, entjpricht im wejentlichen nod) unjerem gegenwärtigen gleichnamigen 
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Verfahren. Es iſt „kürzer und jchärfer abgebrochen als das Dalefiz- 
gericht und gejtattet weder Bedenkzeit noch Aufjchub.” ?) 

Die Döcrets et ordonnances militaires pour les 
Pays-bas pendant le XVI. si6cle bewahrt die kgl. Bibliothek 
zu Brüffel in einem jtarfen Manujfriptfolianten (no. 20411.) 

Zuletzt ift hier noch der Kriegsgefege und de Articul3- 
briefs der niederländifchen Generalftaten zu gedenken, welche 
am 13. Auguft 1590 erlaffen wurden und deren Berfaffer Betrug 
Pappus von Tragberg iſt. Sie find von bejonderer Wichtigkeit 
al8 Grundlage der entjprechenden Beſtimmungen der meijten protes 
Itanttjchen Reichsſtände im 17. Ihdt. In hochdeuticher Sprache wurden 
jie von Matthias Wörner herausgegeben ald: „Holländiich Kriegs⸗ 
Recht und Artidleld-:Brieff von Herrn Petro Pappo von Trabberg 
mit jchönen Annotationibus ... explicirt und deducirt, daß es 
mit Necht genennet mag werden ein Corpus iuris militaris.. .«e 
(Frankfurt a. M. 1632.)?) 


Wörner twidmete feine Arbeit dem Könige Guftan Abolf und „deß Heil. 
Evangelij ond der Teutfchen Libertet fämptlichen getrewen Verfechtern und Be⸗ 
ſchützern.“ Jedem der 82 Artikel läßt er ausführliche gelehrte Erläuterungen 
folgen, weldyen er Allegate aus anderen Kriegögejegen beifügt. ALS Anhang teilt 
er Mar’ II. Artidelsbrief von 1570, fowie 25 Artikel der Garolina mit. 


— — 





1) Bgl. v. Zwiedineck⸗Süudenhorſt: Das Gerichtsweſen der Landaknechte. (Allg. Big. 1883 
Beilage zu Nr. 76 und 76.) 

») Stgl. Bibi. zu Berlin (F. M. 9146). Gin fpäterer Wbbrud u. d. T.: „Holländiich oder 
derer General-Staaden der Vereinigten Rieberlande Kriegſsrecht und Wrticuls-iörteff de dato Urn» 
heim, 13. Aug. 1590 unterm Begriffe 83 Articuln” findet fi) in Sermöborfid Corpus juris militaris. 
(Frankfurt a. M. 1674). ©. 525—689. 
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IV. Rapifel. 


Die Viſſenſchaft von der Befeftigung und dem Velagerungskriege. 
l. Gruppe. 
Übergangszeit. 
8 106. 


Die zunehmende Macht der Artillerie hatte im 15. Ihdt. 
zwei neue wichtige Gedanken gezeitigt: den der Slanfierung durd 
ausfpringende Batterien an Stelle der alten Türme und den, die 
Escarpe, welche bisher fait nur ein Hindernis geweſen war, mit 
jelbjtändig wirfender Wehrfraft auszuftatten. Beide Gedanken 
hatten in der zweiten Hälfte des 15. Ihdts. bei den Völkern diesſeits 
der Alpen durch die Rondelle und die Hohlbauten Verwirklichung 
gefunden. Als begleitende Elemente traten hinzu: die Steigerung der 
niederen Grabenverteidigung durch Verbefferung der „austretenden 
Streichwehren“ (caponnieres) und die Verwendung von 
Erde, Holz und Flechtwerk als Baumaterial. Im lepterer 
Hinfiht waren die Deutſchen allen andern Völkern voraus: der 
Bau mit Schutten (Erdwällen), Bergen (Kurtinenfavalieren) und 
Bajteien (fajemattierten Bollwerfen), wie Hans Echermer ihn lehrt 
[XV. 8 73], darf als Höhepunkt der Befeſtigungskunſt des 15. Ihdts. 
betrachtet werden. — Dieſe Überlegenheit empfand man aud) in Stalien, 
wo das geradezu betäubende völlige Verjagen der jo großartigen 
mittelalterlichen Befeftigungen der reichen Städte gegenüber der Artil: 
lerie Charles’ VIII. Anlap zu nachdrüdlichen Reformbeftrebungen 
wurde. Der friegerijche Bapft Julius II. berief eine congregazione 
von Bauverftändigen, die unter dem Vorſitze des Herzogs von 
Urbino nach Mitteln ſuchen jollte, um der fortififatorischen Ohr 
macht Italiens abzuhelfen. Daß fie dabei thre Augen nad) Norden 
richtete, erjcheint begreiflich, wenn man 3. B. Machiavelli 1521 m 
jenem 7. Buche, nad) rühmendem Hinweis auf eine deutjche Tor: 
einrichtung, ausrufen hört: „Immer von neuem erfläre ich, dab da? 
antife Kriegsweſen in der ganzen Welt vergefjen, in Stalien aber 
völlig untergegangen ift. Findet ich jonft noch einmal irgend etwas . 
Brauchbares, jo haben wir es den Völkern jenjeit3 der Alpen zu ver: 
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danken”. Demgemäß unterrichtete ſich auch die päpftliche Congregazion 
bejonders über das, was ctwa in Deutichland geichehe, und ein in 
diejem Lande beivanderter Söldnerführer, della Valle [$ 8], 
Lieutenant des Herzogs von Urbino, Hat denn aud) jeine cisalpinen 
Erfahrungen in dem von ihm 1521 veröffentlichten Kriegsbuche nieder: 
gelegt, worauf noch näher einzugehen jein wird. Schon weit früher 
aber, jchon 1509, vervolljtändigte das vom Kailer bedrohte Padua 
jeine überfommene mittelalterliche Befeitigung durchaus nad) deutſchem 
Muſter. Guicciardint, welcher nicht nur Statgmann und Heer- 
führer, jondern auch tüchtiger Ingenieur war, gibt davon in der Storia 
d'Italia (lib. VILI cap. 10) eine gute Schilderung. 

„2er Graben war voll Wafler und vor allen Toren fowie an anderen 
günjtigen Stellen lagen Bajtione (oder, wie Savorgnani fie nennt, Ballo- 
vardi, d. h. Rundbauten von Erde und Holz, welhe 1513 von Alviano 
rejtauriert, 1517 aber erjt, auf Befehl der venetianifchen Signoria, revetiert 
wurden). Diefe Bajtione waren mit der Mauer verbunden. und von innen ber 
zugänglich und bejtrihen den Graben mit Geſchütz. Für den Fall, daß man ein 
ſolches Baftion aufgeben mußte, vermodte man es mit Hilfe einer von Anfang 
an vorbereiteten lnterminierung in die Luft zu jprengen. inter der forg- 
fältig ausgebejjerten und von ihren Binnen befreiten Mauer wurde längs des 
ganzen Stadtumfangs ein Gerüjt von Pallifaden, Baumjtämmen und anderem 
Holzwert erbaut, welches um fo viel von der Mauer abjtand als diefe ſelbſt did 
war, und der zwiſchen Gerüft und Mauer befindlihe Raum wurde mit Erde 
ausgefüllt... Hinter diefer verftärften Mauer hob man einen zweiten 
tiefen und breiten (trodenen) Graben aus, der überall von Caſe-mates und 
Heinen Gejhügtürmden (Streichwehren) bejtrihen wurde, die ebenfalld unter: 
miniert waren. Endlich lag hinter diefem Graben ein Erdwall, breiter als 
die „remparirte” Mauer, welcher (abgejehen von wenigen an und für fi) völlig 
gejiherten Stellen) um die ganze Stadt lief und eine ftarle Bruftwehr trug.” 

Der glüdlicdye Widerjtand, den Padua mit Hilfe diejer, deutjchen 
Norbildern folgenden Befeſtigung leijtete, trug natürlich viel dazu 
bei, die Antlage von Bollwerfen, Erd- und Holzbauten in Italien zu 
fördern. Gleich nad) der Schlacht von Ravenna (1512) lieg Alfonſo 
von Ferrara die Gräben jeiner Hauptjtadt erweitern und große 
Bollwerfe errichten, „in denen man ſich mit der Artillerie beivegen 
fonnte”, und in Folge dieſer Werfe galt Ferrara, wie jich der Mar: 
hal von Fleuranges in jeinen Denkwürdigfeiten ausdrüdt, für den 
bejtbefejtigten Ort der Chrijtenheit. — — Auch zu Crema, Pija, Rom, 
Neapel und Turin famen derartige VBeritärfungsbauten zur Aus: 
führung und erregten jo viel Bewunderung, daß die Italimer num 
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nicht zÖgerten, die Übernahme der deutjchen Baumweije als „Invention' 
ihrer berühmten Landsleute Battijta Alberti [XV. 8 74] oder Bar- 
tolomeo d'Alviano zu preijen. | 


8 107. 


Der eigentliche Lehrer des Holz und Erdbaus in Italien Hi 
der in Deutjchland bewanderte Gianbattijta della Dalle [5 8, 
Seine Bejchreibung der aus geftampjten Fajchinen und Boden, dum 
Gerippe von verjchränften Balken oder Bohlen zujammengehalteren, 
bald vieredigen, bald runden bastioni lautet im Urtert und in de 
Verdeutſchung Jacobs de Better [XVLIL. a. 8 46] folgendermapen: 


MododefareBastioniquadri | Einen vieredeten Thamm auf: 


con 8oi pertinentie. zufhlagen vnd was zu dem: 
Questo e modo de Bastione quadro jelben gehörig. 
con le soe chiaue et candonere con Die Bruftwehr oder Thämm find iꝛ 


doe casematte, elquale bisogna Como | den Belägerungen zu vilen dinge 
e stato ditto che sta al sapere murare | nüplich und gut: Als erjtlichen an fatl 
le soe manocchie, et calcarli como | einer Mauwer, erfordern einen viel 
per laltro e dicto, et facendose como | geringern Vnkoſten, werden aud ehe 
conviene et con larte et intendimento | auffgeriht vnd gejchwinder truden. J 
pertinente ad epso sera de gran ! gejchweigen, daß fie auch dem gemalt 
perfetione. Et piu e da sapere che | der großen Stüden weit beſſer wider 
li Bastioni son trovati per molti | jtehen al® die Mauren ſelbſt;: ala ders 
boni respeti, prima son piu expedi- | Stein, wenn fie dur das Schieber 
tivi alla guerra chel Muro, et se | mwirdt zeriprängt, den Eoldaten oifter 
reseccann piu presto chel muro, et mals größere fchaden zufügen ala dr 
mancho spesa, et anchora resisteno Kugeln felbjt. Gleichwie man die Qüden. 
piu ad colpi de artellarie, et piu | jo in den Thämmen durch das Schiehen 
securo de faville de pietre che non | werben vervrſacht, in einer Burgen Zer 
e cossi el muro, che quando non si | widerumb auffüllen vnd ergängen Im 
po piu resistere ale botte, et muro 

fa piu dando le pietre de epso muro 

ad li Militi che la pietra del can- 

doner, o altro pezo, quello che non | 
fanno elriparo prendendo el devere, | 
che quando si fa uno riparo e pro- | 
hibito che elterreno cheui metiateche 

non li sia pietre ni suna che quando | 
la palla del nimico uiene, et troua | 
pietre al riparo lo disfa piu presto 

et le pietre che usisce fora amaza 

gli militi che stanno al combattere. 
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o de fare uno Bastione | Eine runde Brujtwehr oder (?) 


o per defendere con le 
:hiaue, et casematte, et 
cannonniere!), 


da notare anchora di questo 
»ne tondo per defendere in uno 
che sia apto, et necessario, 
juale bastione gli siano doe 
matte con 80e candonere como 
yare et con soe chiaue le quale 
ıo calando con soi bisogni et 
parte di sopra ci uiene uno 
iero con uno parapetto, et il 
bastione e de tanta uirtu facen- 
alloco ditto che le de mara- 
. Et per fare el ditto Bastione 
na sapere fare li manochi de 
‚ette lequale non uoleno essere 
iu grossezza che uno brazzo, 
leno ben torti, et nel mezzo 
te, et poi e da sapere murare 
ben stretti, et quello torto 
di fuori, et poi uno solao de 
no ben calcato con maglio, o 
no Cantino de legno, attale che 
metta uno solaio de fascine 
ro di terra et non si dimenticare 
chiaue, como qui appare, et 
:andoneri, Et piu anchora e da 
lerare doue sonno le candonere 
1a farce lo concauo con legname 
'er8so per ogni banda, et fascine 
‚ et terreno, el quale el mirar 
’hio, Ma el fare de esso e il 
iudicio a comprendere il tutto. 





Schantzenkörbaufzurichten vnd 

das Geſchütz zuſampt der Arche— 

leymeiſtern vnd andern Sol— 
daten damit zu bewahren. 


Ebenermaſſen dienet auch der runde 
Thamm oder Schantzkörb an den Ort, 
da es die noht erfordert, auffgerichtet, 
nach Gebür formiert mit ſeinen Schlüſſe⸗ 
len oben vnd mit einer Zinnen vnd 
einer Bruſtwehr verſehn, für ein Mawr. 
Dieſelbe aber zu verfertigen, müſſen 
die Höltzer, die man gebraucht, an der 
Dicke nit größer ſeyn als ein Arm und 
dazu wol gebogen, in der Mitte ge⸗ 
bunden und aljo in einandergeflochten 
vnd gleihfam vermauret, daß bie ge- 
frümpte ort ſamptlich herauswertz kom⸗ 
men. Solches geſchehen beſchüttet oder 
erfüllt man ſolche Gerten oder Gattern 
mit Erden, ſtößt dieſelbige mit einem 
ſchweren Stempffel wol auffeinander, 
legt alsdann widerumb eine lage Gerten 
vnd folgends abermals feſte Erden, 
vnd läßt auch die Schließen nicht aus 
der Acht. Wo aber die Karthaunen 
vnd andere große Geſchütz eingeordnet 
werden, da muß man den Orth mit 
Holtz auff allen Seiten nach der Queer 
fein hoch vnd räumig machen vnd 
oberhalb mit Gerten vnd Erden ver- 
wahren, welches alles fich befler faſſen 
läßt, wenn man jelbit dabei und es 
practicieren ſieht. 


Dieier »modo di fare bastioni« della Valles bietet eine ivert- 
Ergänzung zu Schermers Bilderhandichrift. Zwar iſt der Text 
wegs Elar; doch jo viel Ichrt er, und die beigegebenen Zeich— 
en bejtätigen es, daß es fi) bei Valles Bajtionen wie bei 
mers Paſteyen um ganz diejelben Materialien und im wejent- 


auch) um denjelben Aufbau handelt. 





Die bastioni jind mit 


I) Chiave find Klammern, Querbölzer; cannoniere Schießſcharten. 
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Rafematten in zwei Stochwerfen verjehen; die Geſchütze feuern dur 
Scharten, welche innen durchaus mit Bohlen ausgefüttert jind — 
ganz jo wie das auch bei Schermer der Fall iſt. 

Bezeichnend ijt die Art, wie Zetter die Kapitel Valle's ver 
deutſcht. Er ſchrieb i. J. 1620 und vermochte fi) offenbar nicht Dorzujiehe, 
daß man unter „Bajtion“ irgend etwas anderes verjtehen fünne als die zu jez 
Zeit obligatorifhen fünfedigen VBorfprünge des Hauptwalls; vieredige oder ger 
runde Bajtione find ihm unerhört. Er gebraudt deshalb für Bajtion den Ask 
drud „Tamm“; ja hinfichtlid) de bastione tondo gerät er in eine jolde 9er 
wirrung, daß er diefe Bezeihnung mit „runde Bruftwehr oder Schantzenköth 
wiederzugeben verjudt. 

Soweit die Dinge fich erkennen lajjen, will della Valle jem 
„bajtionierten“ Hilfsbauten als jelbitändige Werfe vor die alte Mana 
[egen, die dann aljo eine Art Oeneralabjchnitt Hinter einer Nabe 
vorgejchobener Forts bildet — eine Geitaltung, in welcher das mitie 
alterliche und das moderne Prinzip der Fortififation nicht ſowohl 
bautechniſch als vielmehr taktiſch verbunden erjcheinen. 

Unter den von della Balle angegebenen Berteidigungsmittelt 
it eine primitive Art von Landtorpedos bemerfenswert: hölzerne mi 
Eijenringen umgebene Gefäße, die, mit Pulver geladen, nebeneinander 


vergraben und im gegebenen Augenblide auf einmal dur) Komm | 





fation abgefeuert werden. Man kann hierin einen Borläufer da 


Senfftenberg’jschen Sprengwerfe jehen [8 51]. — Unter den Angriije 
mitteln jchildert Valle mehrere Arten von Sturmleitern, Stum 
böcden, Zaufhallen und Sturmmwänden, aljo jene hölzernen Apparat, 
welche Philipp v. Gleve bereit3 als veraltet verwirft [XV. ST. 
Wie Philipp empfiehlt auch Valle Icbhaft den Gebrauch der Schu 


förbe (gabbioni), die übrigens auch der Verteidiger als Baumatenl | 


vortrefflich verwenden fünne Die Laufgräben (trencieri) mögnm 


Scylangenlinien oder im Zickzack geführt werden. Das Auspumpa 
des naſſen Grabens gejchieht durch jene blajebalgartige Maſchirt. 


welche auch im deutſchen Vegez, bzgl. im Valturius dargejtellt Mt | 


[Z. 266.] Endlich |pricht Valle von dem Sprengen der Minen mi 
Pulver, dejjen der Herzog von Kleve nicht gedenkt. 
8 108. 


Der in Padua ausgeführte Gedanke einer Verſtärkung de 
Befeftigung durch Anlage von Graben und Wall hinter if 
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alten Hauptumfaffung erinnert an Bejeftigungsvorjchläge Philipps 
von Cleve S. 440) und findet ſich auch bei Machiavelli wieder. 
Diefer jagt: 


„Wenn ihr die Gräben, um die Anwendung der Sturmleitern zu erjchweren, 
vor ben Mauern zieht, jo vermag ein Feind, der über bedeutende Streitkräfte 
gebietet, fie unzweifelhaft früher oder fpäter auszufüllen, und dann ift ihm die 
Mauer preiagegeben. Ich glaube daher, unbeichadet einer befleren Meinung, daß 
man den Graben nit vor, fondern Hinter die Hohe Mauer legen joll. Dies 
ift die fejtefte Art der Befejtigung, melde man anwenden fann; denn fie jichert 
zugleid) vor dem Geſchütze, wie vor der Escalade und verbietet dem Feinde, den 
Graben auszufüllen. Die Mauer darf nicht weniger ala 6° (3 braccia = Arm: 
Längen) did fein, um ihre Zerjtörung nicht leicht zu maden; ihre Türme müfjen 
in Zwijchenräumen von 200° errichtet werden. Der innere Graben muß wenigſtens 
60° (30 braccia) breit und 24° tief fein; alle ausgegrabene Erde wird gegen 
die Stadt zu aufgefchüttet und fo ein übermannshoher Wall Hinter dem Graben 
errichtet, der dur eine von der Grabenjohle aufiteigende Mauer belleidet wird. 
Auf der Sohle dieje® Grabens baut man von 200 zu 200 Armlängen je eine 
casa matta, die jeden, der Hinabgeftiegen, con artiglierie beſchießt. Hinter 
diejem Walle nun wird das ſchwere Geſchütz (l’artiglierie grosse) aufgeitellt ; 
während zur Verteidigung der hohen Bormauer und ihrer Türme nur fleine und 
mittlere Kaliber (altre che le minute 0 mezzane) angewendet werden können. 
Verſucht dann der Feind die Xeitererjteigung, jo ſchützt euch die Höhe der eriten 
Mauer; rüdt er mit feinem Gefhüg vor, jo hat er zunächſt in dieje Mauer Breche 
zu legen (battere). Geſchieht dies, fo fallen ihre Trümmer, einem befannten 
Geſetze zufolge, vorwärtd gegen den Feind zu; da fie aber hier fein Graben 
aufnimmt, fo erhöhen fie nur das Terrain, geben dem hinter ihnen liegenden 
Graben nur nod größere Tiefe. Nun muß der Feind im Nahfeuer euerer ſchweren 
Geſchütze die Mauertrümmer überjteigen und ben breiten, tiefen Graben aus— 
füllen, und das dürfte ihm jehr jchwer fallen, zumal er von andern, noch nicht 
niedergelegten Teilen der Mauer flanfirt werden wird (essendo le mura sinuose 
e concave) und er überdied alle zur Ausfüllung des Graben notwendigen 
Stoffe über die Bredye heranſchleppen muß, was die größen Schwierigkeiten 
macht. — Id) Halte daher eine jo befejtigte Stadt für uneinnehmbar. Nod) 
fejter wird die Stadt, wenn man außer dem inneren Graben aud) noch einen 
äußeren anlegt. Will man jid) aber mit Einem Graben begnügen, jo jage id: 
es ijt bejier, ihn innen als außen zu ziehen.“ 


Es eriheint jehr mertwürdig, daß in diefer ganzen Auseinanderſetzung — 
abgefehen von den niederen Streihhwehren im Graben — gar feine Rede von 
flantierenden Werten ijt. Und doch waren dem Machiavelli die turmartigen, 
dreis oder fünfedigen Geſchützſtände, welche feine Zeitgenoſſen zu diefem Zwede 
errichteten und welde fie puntoni nannten XV. 8 76, fehr wohl befannt; 
hatte er ſelbſt doch i. I. 1509 die mit puntoni bejegte Befeſtigung von Piſa 
bejichtigt, den Erbauer derfelben, Giamberti da San Gallo, mit feinem Rate 
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unterftüßt und eingehend über die Anlage berichtet‘), Nirgends aber brumk 
Macdiavelli in feinem Kriegslehrbuche au nur den Ausdrud puntoni. -Tieske 
zieht er eine Flankierung durd) gegenfeitige® Sekundieren der Wallinien me. 
denn er fagt: „Die erfte Sorge jedes Ingenieurs muß darauf gerichtet fen, & 
Mauern in gebrochenen Linien zu führen, fo daß möglidjft viel aus⸗ md ® 
ſpringende Winkel entjtehen“. Das ift der Grundgedante der Tenaillenbefeftigug 

Übrigens gibt das 7. Bud) der Arte della guerra ken e 
Ihöpfendes Bild der fortififatorischen Anjchauungen Machiavells. Ts 
ein Jolches zu gewinnen, bedarf e& der Heranziehung feiner gelegeb 
lichen, doch oft fehr bedeutenden Nußerungen in den Statsichriikr 
namentlich der Bericht über die Umfaſſung von Florenz 1526 m 
die über denjelben Gegenftand an Guiccardini gerichteten Briefe jala 
ing Gewicht. Sie betreffen die Neubefeitigung der bergigen Vorſun 
San Spirito auf dem linken Arno-Ufer und zeigen den Statsjefrmir 
als vollflommenen Fachmann und durchaus vorurteilsfrei.*) 

.Wie der berühmte Ingenieur Pedro-Navarro, mit welchem Machiaveli ii 
diefer Gelegenheit zujammenwirkte, legt er den höchſten Wert auf ben Greba, 
u. zw. zieht er trodene Gräben den naſſen vor. Allerding® Hätten dieſe Im 
Borteil, vor Minen zu ſchützen; die trodenen jeien jedoch befier zu flanfem 
(durch niedere Streihwehren) und fünnten nie durch Froſt gangbar werden, m 
das bei Mirandola begegnete als e8 Papjt Julius II. belagerte. Um ſich geys 
die Minen zu ſchützen, will Macdiavelli den Graben jo tief machen, dag m 
unter ihn vorzugehn verfuche, auf Waſſer ſtoßen müſſe. 

Intereſſant iſt MeachiavelliS Beurteilung der Tortififatornde 
Elemente, welc)e Navarro zur Anwendung bringen wollte, ſchon deshaß. 
weil daraus hervorgeht, wie weit man damals noch von dem be 
danken der baftionierten Front entfernt war, wie durchaus nod de 
Abjicht frontaler Mafjenwirfung überlegener Artilferie ie 
Einrihtung der Berteidigungswerfe im Vordergrunde ftand. Te 
Statsjefretär berichtet: 

„Wenn man außerhalb des Tores San Giorgio weitergeht, fo kommt u 
nad) ungefähr 150 Schritten an eine Ede, wo die Mauer fi recht? wert 
Hier will der General entweder eine Streihwehr (casamate) oder ein ia 
Bolwerk zur Seitenverteidigung haben. — Zu bemerfen ift, daß er übemk 
wo Mauern find, aud) Gräben verlangt; denn dieſe feien die Hauptidsp : 
mittel der Feftungen. — Nad weiteren 150 Echritten gelangten mir 
5 1) Saye: Carteggio inedito d’artisti dei secoli 14, 15 e 16, publicato e Dlustrato es 
documenti pure inediti (ilorenz 1839-1841). II, p. 117 ff. 

2) telazione d’una vislta fatta per fortificare Firenze, escritta en 1526. Hark d 
gebrudt in der Ausgabe der Werke Machiavellis von Cambiagi 1729. Deutſch von Biegler in Ki ) 
Überfegung der Werfe Machiavells ©. 24— 241. 

















1. Übergangszeit 781 


eine Stelle, wo einige Strebepfeiler vorragen. Hierhin bißponiert er ein zweites 
Bolmwert. Falls man dies fehr ftart machte und weit vorfchöbe, ließe ſich das 
Bolwerk an der vorhergenannten Ede entbehren. Weitergehend famen wir an 
einen Turm. Den will er dider und niederer gemacht haben, fo daß oben für 
zwei jchwere Geſchütze Raum wird. Er wies darauf hin, wie dadurch, baß alle 
Diefe Werke jich amphitheatraliſch übereinander erhöben, fo daß die Geſchütze in 
mehreren Reihen übereinander jtänden, der Plag jehr ftart werde u. zw. nicht 
ſowohl durd Flankierung des Feindes als durd das Frontals 
feuer. „Denn“, meinte der General, „man muß immer annehmen, daß eine 
Feſtung reicher an Geſchütz ſei als der Angreifer, der es mühfam nachſchleppen 
muß; und jobald ihr mehr Stärke gegen den Yeind in Tätigkeit jegen könnt als 
er gegen euch, fo iſt es ihm unmöglich, eud) zu ſchaden; denn die größere Geihüp- 
kraft bejiegt die Heinere. Vermögt ihr daher ſchweres Geſchütz auf und in al!’ 
eure Türme zu bringen und ftehen viele Türme nahe bei einander, fo wird der 
Feind eud) ſchwerlich etwas anhaben Fünnen.“ 

Acht Tage nad Erjtattung diejed Berichtes reifte Machiavelli nad) Rom, 
um dem Rapjte die Befejtigungspläne von Florenz vorzulegen — ein Zeichen, 
wie hoch feinen Mitbürgern aud) die fortififatorifche Einſicht des großen Stats⸗ 
mannes itand, 

Höchſt merkwürdig iſt es, daß Machiavelli in den sette libri 
bereit3 den Gedanken eines Rayongeſetzes ausſpricht, u. zw. eines 
ſolchen, das viel ſtrenger iſt als irgend eine moderne Verordnung. 
Er verlangt, daß bis zu einer Entfernung von wenigſtens einer ita— 
lieniſchen Meile vor der Mauer rings um die Stadt weder Mauer— 
werk aufgeführt noch ſelbſt das Feld beſtellt werden ſoll. 

Übrigens iſt Machiavelli eigentlich ein prinzipieller Gegner 
aller Feſtungsbauten und führt in ſeinem Diskurs über die erſte Dekade 
des Livius eingehend aus, daß ein Statsoberhaupt, welches ein tüchtiges Heer 
beſitze, Feſtungen entbehren, ein ſolches ohne derartiges Heer fie gar nicht ge— 
brauchen könne. Dabei laufen allerdings irrtümliche Übertreibungen und Miß— 
verſtändniſſe der römiſchen Einrichtungen in Menge mit unter). 


8 109. 


Der Bau mit Bajteien war jeit Scheriners Tagen in Deuttd)- 
fand allgemein geworden. Großes Interejje gewährt dad „Muſter 
ainer pajtey“ in dem Zewg-Inventarium Kater Marimilian 1. 
[XV. 8 66). 

Es jtellt eine Meine ovale Feſte mit vier Rondelen dar. Der ganze Umzug 
ift gemauert. Auf die Rundele führen Erdrampen aus dem Inneren der Seite 
hinauf. An den nicht von den Rundelen eingenommenen Zeilen der Umfajjung 








I, Val. die Verdentfhung in (v. db. Sröbens\: Neue Kriegsbibliothel. V, Breslau 1777. 
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läuft auf der Höhe ein Hölzerner bededter Wehrgang mit Scharten. Unter ig 
find Geſchützſcharten eingefchnitten. Die Feite umgibt ein Wajlergraben. linke 
halb der niederen Geſchützſcharten ijt eine Fräfierung, am äußeren Grabentux 
eine doppelte Verpfählung angebradit. 


Die Armierung iſt wie folgt geordnet. Won jedem Rondel feuern 3 bi 
Räüdergefchüge, durch die Scharten ded Wehrgangs große Hakenbüchſen, van 
die des gemauerten Umzugs Gefchüge, welche auf dem Horizonte des yeinmk 
inneren ftehen u. zw. auf Rädern; nur eine einzige mörferartige Hauptbid 
liegt auf einer mächtigen Lade am Boden, einen jtarten „Anjtoß“ nebjt Erter: 
wurf Hinter fidh. 


Aus wenig jpäterer Zeit wie dies Bajteimujter jtammt M 
„Discurs Joannis Thomae von Venedig, weylandt Kayjer Caroli \. 
nachmal3 der Herrſchaft zu Venedig fürtrefflichen Ingenters von dr 
ſchützung vnd Eroberung der Veſtungen vnd anderer Krieg 
jachen mehr“, deffen Driginal mir unbekannt geblieben ift und ad 
von Mariano d'Ayala nicht erwähnt wird. Indeſſen Hat Salt 
de Better 1619 in jeiner „Kriegs- und ArcheleyKunſt“ einen Auszu 
aus Thomas’ Schrift gegeben. [XVII. a. $ 46.) 


Thomas, der gelegentlih aud) den Zunamen „Scala“ erhält, veriider. 
daß er von Kind auf Soldat gewejen und daß feinerzeit wenig Schlachten m 
Belagerungen jtattgefunden hätten, an denen er nicht teilgenommen. Er mit 
es, daß die Anlage der Feſtungen meift ausfchließlih den Baumeiftern zu, 
während erfahrene Kriegsleute dabei das erite und legte Wort zu führen hä 
und jenen nur die tehnifhe Ausführung übertragen werden ſolle. Dem % 
Fähigfeit der Auswahl, Benutzung und Verteidigung einer Ortlichkeit lerne m2 
nicht auf den hohen Eulen zu Padua, Bologna u. f. w., fondern nur durch lan 
Kriegsprari?. Davon gäben fo verfehlte Anlagen wie des Antonio da ©£ 
Gallo PVerjtärfung von Florenz oder Gengas Befeftigung von Blaceng mi 
ſchlagende Beifpiele. — Sieben Stüd feien vor allem einer zent 
von nöten: 1. die entjprechende Bejapung; 2. ausreichende Wajjermaz: 
3. Schutz gegen Einjiht von außen; 4. „ein zweyfacher Wall von gutem dise 
Erötrih”; 5. Geräumige und bequem gelegene Pläge im Jnneren für Bois ' 
und Reſerven; 6. eine von Bujd und Strauh völlig freie, reine lmgebat: 
T. audreihende Munition. Tie Hauptſache fei und bleibe die Tüchtigleit der ® : 
jagung, welche am beiten aus Leuten beitehe, die dem Potentaten nicht nur gei# » 
jeien, jondern ihn von Herzen liebten. Ta müfle denn freilich der Herr dumd , 
jein! — In Bezug auf die Bau-Ausführung erläutert der Verfajjer die pr : 
jchiedenen Materialien; Badjteine jtellt er am niedrigiten ; überhaupt fol St 
bau auf das notwenigjte beſchränkt, der Wal aus hartgefchlagener Erde ı. # 
derart Hergejtellt werden, dal; überall die Bewegung des Wafjerd geregelt = : 
der Bau dadurch vor Zelbitzeritörung gewahrt werde. Im Belagenungstris \ 
komme es darauf an, den Feind mit der einen Hand abzutreiben, mit der andet | 
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aber zu bauen, „Schütten gegen Schütten, Wäl gegen Wäll zu ſetzen“. — 
Ülberrafchend ift der Wert, welchen Thomas bereit# auf den Minenkrieg legt, 
zumal auf die ſchon bei Anlage der Feſtung vorzubereitende Einrihtung von 
Gegenminen. Er fpridt von dem verfehlten Minenangriffe König Henrys von 
England auf „Bononia in dem Meer” (Boulogne) und anderen ähnlichen Unter⸗ 
nebmungen und gibt, vorzugsweiſe für die Herftelung von Minen, die Kon- 
ftruftion verfjchiedener Meßinſtrumente an, die jedoch nad Zetterd ungenügendem 
Auszuge nicht verjtändlich werden. 
Auch Thomas ijt aljo ein entjchiedener Anhänger der Erdbauten. 


8 110. 


Wie der erfte Autor, der über den Bau von Baſteien aus Erde 
und Holz gejchrieben Hat, ein Deuticher war, Hand Schermer, fo 
handelt auch ein Deutjcher zuerit von dem Bau gemauerter Baſteien 
und bietet damit zugleich das erite ſyſtematiſche Werk über die 
Befeftigungsfunjt unter Zugrundelegung der Wirkung der Feuer: 
artillerie. Es iſt Albrecht Dürer, einer jener vieljeitigen Kunſtheroen 
der Renaifjancezeit, deſſen Priorität als fortifikatoriſcher Fachſchrift— 
tteller im 16. und 17. Ihdt. unbedingt anerfannt war. 

Busca jagt: »Scrissa prima di tutti in questa materia (della forma 
delle fortezze}) Alberto Durero, Allemanno; appresso di lui un Giov. 
Franc. Scriva messe in luce due Dialoghi in lingua Spagnuola in difesa 
della fortezza da lui fatta a Napoli. Ne tratta poi il Tartaglia in alcuni 
Dialoghi della sua nuova inventione...e (Architetturs militare (Mailand 
1601. ©. 123). Und ebenjo beftimmt drüdt fih Naudäuß aus: »Quem ad- 
modum ferme primus, ab usurpatos in muros antiquae structurae ful- 
munabilibus pilis facere agressus est Albertus Durerus, qui ut coelo 
et calamo valuit, sic utraque condendarum et muniendarum arcium varios 
modos expressit. (Bibliogr. milit. Rom. 1637 p. 133.) 

Dürer wurde am 20. Mai 1471 zu Nürnberg geboren und 
entfaltete jeine großen fünjtleriichen Gaben nach jeder Richtung: er 
war Maler, Kupferjtecher, Bildhauer und Architekt. Für emen deutjchen 
Künjtler jener Zeit hat er viel Welt geiehen, was jeimen fortififa- 
toriichen Intereffen zu gute kam. 

Dürer erfte Wanderjahre (1492—1494) führten ihn an den Überrhein, 
wo das durch ausgezeichnete Wehrbauten berühmte Baſel Eindrud auf ihn 
maden mußte, und vielleiht auch jhon nad) Venedig, wo er ji jedenfalls 
1505 längere Beit aufhielt und von wo aus er auch Bologna und Verona 
beſuchte. Nah einer Nahriht Joachims von Sandrarts in deilen 1675 er: 
ichienenen „Teutſchen Academie“ fol Türer au ſchon in den Jahren 1490 bis 
1494, nad) anderen um 1510, in den Niederlanden gemejen jein, und an dieje 


\ 
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faliche Angabe hat fid) eine Legende geknüpft. Damals galten nämlich die gre 
artigen gemauerten Bafteien am Severinsdtor und am Hahnentor zu Eöln mit Rei 
als Werfe von Hoher Bedeutung ; diefe hätten nun beſtimmenden Einfluß as 
Dürers fortifitatorifhe Anfhauungen gehabt. Solcher Eindrüde voll fei er nat 
Antwerpen gelommen, wo man ſich eben mit dem Umbau der alten Befeitigunga 
beichäftigte. Dürer jcheine Anteil daran genommen zu haben; wenigſtens befände 
jih im Antwerpener Ardjive einige Entwürfe, die an feine Weiſe erinnerten; ji 
der befgifche Cberjtlieutenant Waumermannd glaubt Dürers Einfluß fogar u 
einigen ausgeführten Bauten Antwerpens zu erkennen und erhebt fich auf Grun: 
diefer luftigen Vermutungen zu dem mehr als jeltfamen Ausruf: »En un me: 
Durer est un veritable ingenieur flamand!« !) — — Da find nun ale 
müßige Erfindungen. In dem Tagebuche, welches Türer über jeine 15% 
wirflih in den Niederlanden ausgeführte Reife geführt Hat, fchildert er diet 
Gegenden durchaus als einer, der fie zum erjtenmale jteht, und gedenit mi 
feinem Worte eines früheren Aufenthaltes, erwähnt niemals, daß er dieje Statt, 
jenen Menſchen, jenes Gemälde ſchon einmal geſehen). Auch der beſte Biograı 
Dürer verwirft die Annahme eines früheren Aufenthaltes des Meiſters in ve 
Niederlanden ganz entſchieden ?). 

Nach der niederländiichen Reife von 1520/21, auf welcher er mm 
allerdings die Cölner Bauten kennen gelernt, jchrieb Dürer dann in be 
Heimat ſein Werf: Etliche underricht zu befejtigung der Stett. 
Schloß vnd fleden” Nürnberg 1527). Am 6. April 1528 itarh 
der deutſche Meiſter. 

Eine lateiniſche Überſetzung von Camerarius erſchien 1535 zu 
Paris, ein Nachdruck des Originals in „Opera Alb. Dureri, d. i. uk 
Bücher des mweitberühmten vnd Siunftreichen Mathematici vnd Malers Albrecht 
Dürerd von Nürnberg” zu Arnheim 1603. Eine neue Ausgabe mit geihidr 
lihen und fachmänniſchen Erflärungen ward 1823 „in neuem Deutjch“ zu Verlit 
veranjtaltet. Eine Prachtausgabe in franzöſiſcher überſetz ung >Instructieo 
sur la fortification, traduit par Ratheau« fam 1870 in Paris heraus. 

Während des 15. Ihdts. hatten jich zwei fortififatorische Anjichten 
befämpft. Die eine juchte die bedrohte Überlegenheit der Verteidigung 
über den Angriff dadurch zu bewahren, daß fie den Belagerer ſchon 
auf große Entfernungen befämpfte, ihm das Etablieren im Vorterrats 
zu verbieten jtrebte und zu dem Ende für das eigene Gejchüg bie 
hohen mittelalterlichen Türme beibehielt und nur zur Batterteitellun 
verbreiterte. Die andere wollte den nahe gekommenen Gegner mi 

1) L’'architecture militaire flamande et italienne au 16. siecle. (Revue beige dan 
et des sciences militaires. 3 annde. I, (Brũſſel 1878) u. Albert Durer, son @uvre militain 
son influence sur la fortification flamande. (Ebd. 1880.) 


2) Bol. Leitſchuh: A. Dürerd Tagebuch der Reiſe in bie Niederlande. (Leipzig 1834.) 
2) Thaujing: Dürer. Geſch. feines Lebend und feiner Kunft. (Beipzig, 1876.) 
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überlegenem euer überjchütten und bevorzugte deshalb niedrigere, 
gut flankierende Bollwerke und Grabenjtreichwehren. Dürer gedachte 
beide Anfichten zu vereinen und gab deshalb feinen weithinichlagenden 
Türmen, die er „Bafteyen“ nannte, nur mäßige Höhe, aber jo großen 
Durchmefjer, daß fie bedeutende Batterien aufzunehmen vermochten, 
während er jich zugleich beitrebte, die Nahverteidigung dadurch zu 
veritärfen, daß er die bis zur Mitte des 15. Ihdts. meift tote Eskarpe 
durch Einführung von Defenfivgalerien belebte, woran es ihm fchon 
nicht an Borbildern fehlte. 

Dürers Werk zerfällt in vier Hauptabfchnitte, die zwar im 
deutichen Originale feine Überjchriften tragen, in der lateinifchen 
Ausgabe jedocd mit Recht unter folgende Rubriken gebracht find: 
— De struendis aggeribus; de evenda arce; de castellis aedifi- 
candis und de antiquae civitatis muniendae rationis. 

Das Titelblatt wird faft ganz durch einen großen Wappenadler aus⸗ 
gefüllt; auf der Rückſeite fteht die von Pirkheimer aufgeſetzte Zueignung an 
den Reichöverwejer König Ferdinand von Ungarn und Böhmen, dem id) Dürer 
zu dienen fchuldig fühlt „wegen der Gnaden und Wohltaten, die ihm von weiland 
jeinem Großvater Kaifer Marimilian zu teil geworden jeien. Diemweil fi) nun 
zuträgt, daß Euer Majeftät etliche Städte und Flecken zu befeftigen befohlen Bat, 
bin ic) dadurd) veranlaßt, meine geringe Kenntnis von diefen Dingen befannt 
zu geben . . .“” Dabei gedachte Dürer insbeſondere, wie „die Länder fo dem 
Türken gelegen find, fi) vor desfelben Gewalt und Geſchoß erretten möchte“ — 
zwei Sabre bevor Sultan Suleiman gegen Wien heranzog und Luther jeine 
Heerpredigt wider den Türken ausgeben ließ [$ 24). „So fein reagirte”, jagt 
Thauſig, „die Vaterlandsliebe in Dürer.“ 

Bortrefflihe Holzfchnitte erläutern das Werl. Inſofern Bierglieder vor⸗ 
fommen, gehören fie dem Renaifjanceftil an. 

Der 1. Abjchnitt behandelt die Anlage einer Stadtbefe- 
jtigung und zwar ganz in demfelben Sinne wie es, etwa ein halbes 
Jahrhundert früher, Hans Schermer getan [XV. 8 73], nämlich in 
dem des Polygonaljyftems, und wie Schermer, jo geht auch 
Dürer dabei von den Baſteien aug, deren Einrichtung ganz genau 
gejchildert wird. Der wejentliche Unterjchted gegen Schermer liegt 
aber darin, daß Dürer nicht in Erde, Holz und Hürden, jondern 
durchweg in Stein baut, daß feine Bajteien Hinten und oben ge 
ichlojfen find und daß er die Geſchützwirkung in die Ferne nicht von 
„Bergen“ in der Mitte der Langwälle, jondern von den Plattformen 
feiner gewaltigen Bafteren ausgehen läßt. 

Zayns, Geſchichte der Kriegswifienicaften. 50 
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Die Bafteien liegen in den ausfpringenden Winkeln der limfaffung 
Ihr Grundriß ift ein nad) außen halbkreisförmig abgerundetes Rechtechk Ti 
{pringen weit über ben Stadtumfang vor; ihr Hinterer Teil ijt ein bomben- 
fiherer Hohlbau und dient ala Wohnraum und Magazin, während der äußen, 
im Kern ausgemauerte Runbdteil mit niederen Streihmwehren (Defenjivtafematten) 
verjehen ift. Die Plattform der Baftei ift auch gegen die Stadt zu abgefchlofe 
und zur Artillerieverteidigung eingerichtet, jo daß jede Bajtei ein felbjtändigs 
Fejtungswert bildet. — E3 werden 3 „Meynungen“ (Manieren) Baſteien 
zu bauen auseinandergefeßt, die je nad) den verfügbaren Mitteln anzumenden 
find. Die Abmeſſungen find koloſſal. Beiſpielsweiſe iit bei der mittleren Manie 
der auögemauerte Graben 250° breit, 50° tief. Die Stirnmauer erhebt jih 
nur 40° über die Sohle; fie ift alfo 10° niederer als die Kontreskarpe und hat 
5° Anlage. Die Plattform der Bafteien ragt 20° über den Bauhorizom 
und ijt mit 4° bober, 18° jtarfer fteinerner Bruftwehr gefrönt, Hinter der Feine 
Gräben zur Dedung der Mannſchaft eingefhnitten find; denn Dürrer zieht dei 
Banffeuer dem durch Zinnen vor. Die Stirnmauer der Bafteien ift unten 
15, oben 10° did; 35° rückwärts ſteht eine von mächtigen Strebepfeilern gejtügt 
innere Mauer, und zwifchen diefen beiden Mauern läuft die Streichwehr für 
ſchweres Geſchütz mit Scharten, Rauchſchlöten und Luftabzügen. In der eriten 
Manier bejteht die Streihwehr aus Vertikal⸗, in der zweiten aus Paralkk 
Kajematten. Über den Scharten find „Brunnenfreife“ (Brehbögen) in die Stim 
mauer eingelegt, um dieje hier zu verftärten. Unmittelbar vor der Streichweht 
ift in die Eohle de Hauptgrabend noch ein 18° tiefer Graben eingejchnitten, 
um die Scharten zu fihern. Der Fuß der Streichwehr liegt in ein und derjelben 
Ebene mit der Grabenfohle, der Fuß der Wohn- und Speicherräume dagegen iz 
Bauhorizonte.e — Die Kurtinen beitehen aus zwei Parallelmauern, dern 
Bwifchenraum mit Erde ausgefüllt ift bis zur Höhe des Wallgangs, der niedrige 
als die Plattform der Baſtei liegt, von diejer aljo beherrſcht wird. Die Paralkl: 
mauern find 7° über den Wallgang fortgeführt, freneliert und überdadt. 

Prüft man diefe Anlage, jo ergibt fich eine gute und ftarfe Be 
herrjchung des Vorterrains von den Bafteien aus und eine groß 
Selbjtändigfeit diefer Werke jelbjt, deren Speicherräume die Mir 
lichkeit geben, fie einzeln zu verproviantieren, und deren alljeitige Ber 
teidigung (auch nad) rückwärts) eine energiiche Beſatzung in den Stam 
jeßt, den Feind zu zwingen, jede Baltei einzeln anzugreifen. — Minder 
günftig ftellt fich dDienahe und niedere Verteidigung. Die Geſchüf 
galerie vermag nämlic) feindliche Batterien auf der hohen Kontrestarpt 
faum zu befämpfen, und auch der niederen Grabenverteidigung dürft 
fie jchwerlich genügen, weil fie durch die herabfallenden Schutt und 
Erdmaffen der angegriffenen hochragenden Baſtei vermutlich bald ge 
blendet jein würde; denn den oberen Teil der Bafteien deckt ja dr 
Rontresfarpe nicht. Die Seitenverteidigung durch die Ballen 
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ijt in der erjten Manier jehr ſchwach (wie bei Schermer), in der 
zweiten ausreichend, da Hier wenigſtens acht Geſchütze der Plattform 
und vier der Kaſematte Mauer und Graben bequem beftreichen. — 
Bedenklich bleibt, daß nicht erwähnt wird, in welcher Weife die aus 
dem Graben ausgehobene ungeheuere Bodenmaſſe zweckmäßig ver- 
wendet werden fol. — Wie allen Dürerfchen Konftruftionen mangelt 
der Bajteibefeftigung jedes offenfive Element. 


Sm 2. Abjchnitte entwidelt Dürer an dem Beiſpiele eines 
Fürſtenſchloſſes ſeine Befeftigungsweije mit austretenden 
Streihwehren (Caponnieren). 

Die Gefamtanlage bildet ein großes Duadrat von 4300' Seitenlänge, befien 
Eden mit 600‘ abgejtumpft find, und das von zwei geraden „gemauerten Schutten“ 
umzogen wird. Die innere, 60° hohe Schütte überhöht die äußere, von ber fie 
durch einen 50° breiten und tiefen Graben und einen 150° breiten freien Raum 
getrennt if. Bor dem Außenwalle liegt der Hauptgraben, 150° breit und 50° 
tief, und vor diefem abermals ein 150° breiter freier Raum, der eine Art ges 
dedten Weges bildet, infofern er 3. T. durch einen glacisförmigen Aufwurf gededt 
wird. Die beiden Gräben erhalten äußerſt kräftige Berteidigung, erjtlich durch 
Defenfivfafematten Hinter den E3farpen, dann aber durch große „austrettende 
Streihmweeren“ (Qaponnieren). Deren liegen im SHauptgraben zwölf, jede 
100° breit und lang, im lleinen Graben, deſſen ganze Breite fie einnehmen, adıt. 
In der Mitte dieſes Vierecks fteht dann das quadratiihde Schloß. — Die langen 
Linien des Vierecks mürden dem Richochettſchuſſe gegenüber abfolut unzuläffig 
fein; dieſer aber fängt erft in der zweiten Hälfte des 16. Ihdts. an, eine zunädjit 
auch noch jehr beicheidene Rolle zu jpielen. 

Der 3. Abſchnitt handelt von der Einrichtung einer „Clauſen“, 
d. bh. einer Paßbefeſtigung, und bei diefer Gelegenheit legt Dürer 
den fruchtbaren Gedanken der Zirkularfortififation dar. 


Der Verfafjer geht davon aus, daß eine auf den engen Raum eines Paſſes 
befchräntte Befejtigung dem Angreifer nur dann überlegen fein könne, wenn es 
diefem nicht möglich jei, gegen einzelne ihrer Punkte ein Mehr von Geſchützen 
zu lonzentrieren, und wenn die Klaufe eine Form habe, die bei möglichſt geringem 
Umfange größtmögliden Raum einfchließe und die Gefüge ſowohl gegen Frontal⸗ 
feuer wie gegen die Enfilade fihere. Solchen Erwägungen entiprang Dürers dee 
der freisförmigen Fort. — Einen runden Hof von 200° Halbmefier umgibt 
ein gewaltiger „Stod“, d. 5. ein Kaſemattenkorps in zwei Geſchoſſen, deren eines 
unter, deren anderes über dem natürlichen Horizonte liegt. Dies „runde Haus“ 
umgibt ein 100‘ breiter, 50° tiefer Graben, und vor diefem liegt eine „gemauerte 
Schütte” oder „Paitey“, d. 5. eine durch das Obergeſchoß des „Stodes“ bes 
berrichte Enveloppe und ein zweiter Ringgraben. Ten Hauptgraben verteidigen 
außer der umlaufenden Galerie vier austretende Streichwehren, welche zugleich 
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ala Hohlfoffer die Verbindung zwiſchen Kern und Enveloppe Herjtellen. Im Eme 
foppengraben liegen jech® jolher Caponnieren. (Die ambrofianifche Bibliotk 
zu Mailand befigt eine Yederzeihnung Dürers, welche eine perjpektivifche Anfıt 
der freisförmigen Klaufen bietet.) 

Der legte kurze Abſchnitt bringt Dürer® Vorfchläge zur 
Berjtärfung älterer Befeftigungen und lehrt, „wie umb ia 
zuborgepaute Stat ein wehrliche jchut mit einem graben mit ſtreich 


weeren gemacht ſoll werden“. 

Der Meifter empfiehlt Hier die Anlage folder Hilfsbauten (Schutten ode 
Niederwälle) wie fie das 15. Ihdt. bereits vielfach, in Anwendung gebradjt hatt 
(XV. 8 72). U. zw. iſt fein Vorwall völlig von der Hauptbefejtigung Tosgelök, 
erjcheint aljo al® dag, was die Franzoſen fpäter im Gegenfage zu dem mihper 
ftandenen Worte fausse-braie eine echte braie nannten. Übrigens find aud ix 
Abmefjungen diefer doch nur zur Aushilfe, zum „Rempariren“ beftimmten Bautez 
enorm, wenngleih freilih die Koften nicht fo maßlos ausfallen wie bei der 
anderen Bauten, von denen Dürer jelbjt bemerkt, daß er fie nur für Beherrihe 
großer Reiche entworfen habe. 

ragt man, weldhe Bauten im Sinne Dürers ausge 
führt worden ſeien, fo ift da allerding8 nicht viel zu jagen. Jr 
den Dimenfionen, welche er ſelbſt vorjchreibt, fonnte fein König oder 
Kaiſer jener Zeit bauen; fie waren viel zu riefenhaft und daher un 
erſchwinglich koſtſpielig. — Er ſelbſt ift ſich darüber, wie es jchein, 
annähernd klar gewejen; denn er jagt in feiner Einleitung: 

„An etlihen orten, do die leut nit pey gelt findt oder die eyl und ne 
dag ereyſcht, machen fie große ſchütten, verfchrankfen vnd vergraben die, md 
weren fid) ledlih daraus; das tft vaft gut. Dauon wil ich aber bie nit ſchriben 
dann die friegäleut willen ſolchs wol zu machen; auch erlernen es die teglid, fo 
die friegnot darzu tringt; wan man aber folder gepeu nit mer bedarff, leſt maz 
die gewonlich zerreptern; dann niemandt hat darnad) acht darauff. — Aber in 
eyner treflihen ftat oder achtparem ſchlos, do die mauren, thurn vnd (ob dei 
fein mag) gefuttert gräben vmb ſich haben, da fol man ſolche befeftigung aud 
mauren bnd dem anderen gepeu gemed machen, auff das, jo man der zu feune 
zeyt nit bedarff, da8 die dannoch wehrhafft beleyben, pis zu eyner anderen zeit: 
darumb müſen ſolch mauren vejt gepaut werden. Bnd ob man fagen wolt, & 
wurde bil coften, jo gedend man an die Kunig in Egypten, welche großen cofer 
an die Pyramides gelegt haben, der doch nit nu geweſt ift, fo doch diſer 
coften feer nuß if. Haben die herre vil armer leut, die man funft mit der 
almufen erhalten muß, den geb man taglon für iere arbeit, fo darffen jie m 
petteln vnd werden deftminder zu auffrur bewegt. Es ift auch peſſer, ein hat 
verpau ein groß Geld auff daß er beleyben müge, denn daß er in eyner gehe 
von feinem feindt vbereilet und aus feinem land vertriben wurde, wie das m 
teglicher geringen verjtandes leychtlich abzunehmen hat.“ 
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Es hat ſich doch Fein Herr herbeilaffen mögen, dieſe Gegenftücde 
t Pyramiden zu erbauen, welche übrigens weniger an die Wunder- 
rfe Ägyptens, als vielmehr an diejenigen Karthagos erinnern, wo 
‚ gerade wie bei Dürer, gewaltige fajemattierte Räume das Unter- 
ſchoß der ungeheueren Mauerkörper bildeten. Nur eine deutſche 
eichsſtadt hat, zwar in beicheideneren Dimenfionen, doch immerhin 
oBartig genug, einen Monumentalbau der Dürerjchen Zirkularbefe 
gung errichtet: nicht des Meiſters Vaterſtadt fondern Schaff- 
rufen, dejjen 1563 bis 82 erbauter Stattlicher „Unnot“ den Ruhm 
it, die Dürerjche Bauweiſe in deutjchen Landen allein zu vertreten.‘) 
jenigitens einen ganzen Dürerjchen Gedanken. Elemente jeiner 
efeſtigungsweiſe finden ſich allerdings auch noch an einigen 
deren Orten, jo namentlich in Sngolftadt, dejfen Befeitigung im 
ıhre 1537 von den bayerijchen Herzögen dem Grafen Reinhart von 
olms [8 22 und $ 112] zu völliger Neugeftaltung übertragen wurde. ®) 


Solms legte gleidjlaufend mit der unangetajtet bleibenden alten Stadt⸗ 
wer bor deren Graben einen zur Gefhübaufftellung geeigneten Vorwall mit 
Ibgemauerter E2carpe, und in deſſen ausfpringenden Winkeln erbaute er felb- 
ndige Rundelle, teild in Erde, teild gemauert. Dieje Anlage umgab ein 25 m 
eiter, vom Grundwaſſer gejpeifter Graben, deſſen Kontresfarpe unbefleidet blieb. 
ır Beftreihung beider Gräben dienten austretende Streichwehren, von denen 
des inneren Graben? eigentlih großartige dreiftödige SKafemattenkörper zu 
nnen jind, ganz in der Art unferer modernen Grabencaponnieren. Die Platt- 
men der Bajteien und Rundelle überhöhen den Hauptwall um 11/s biß 2 m, 
5 Vorgelände um 10 m. Tie Erdrundelle der Südweſtfront bilden völlig 
bjtändige Werke; fie find vom Walle abgerüdt, und ihren Fuß umzieht eine 
iftehende Schartenmauer. Ähnlich find aud) einige der gemauerten Bajteien 
handelt. Bor zwei Bafteien liegen baftionsähnliche Außenwerfe, um das Feld 
r dem äußeren Graben zu beftreihen, und als Torſchutz. 


Dieje Anlage folgt, zwar nicht in den Maßen, wohl aber der 
jee nach, wejentlich dem Dürerfhen Bolygonaljyftem. — Baſtei— 
ınten in des Meilterd Sinne waren die von den Straßburgern 
richtete Baftei am Kronenburger Tor und die Baſtei NRojened, von 
nen Die erjtere, nur wenig verändert, noch heute bejteht, während 
> andere ſchon 1577 von Daniel Spedle [$ 121] umgebaut worden 

— Auch die Kafemattierung, welche der Meijter Johann 


1) Bol. Zähne: Handbuch einer Geſch. des älteren Kriegäweiens. ©. 1187 ff. u. J. R.Rahn: 
: Unnoth in Cchaffhaufen. (Schweizer Baugeitung 1889; 1., 8. und 15. Junt.) 
2) Bol. Kleemann: Geſch. der Feſtung Ingolftadt. (Münden 1883.) 


790 Das XVI. Jahrhundert. IV. Die Wiſſenſchaft von der Befejtigung x. 


der von ihm erbauten fchönen Litadelle Jülichs zuteil werden ke, 
icheint auf den großen Nürnberger zurüdzumeijen. 

Sm allgemeinen fand Dürer Werk jedoch bei den Beitgenoiia 
geringe Anerkennung und erjt in neuerer Zeit ift nachdrüdlid am 
dasfelbe aufmerffam gemacht und Dürer als Begründer einer 
befonderen deutjchen Feſtungsbaukunſt gepriejen worden. A 
dDiefem Sinne ſprach ſich bejonders General Adolf v. Zaſtrow in jeme 
1839 veröffentlichten „Geſchichte der bejtändigen Befeſtigung“ aus. 
Gerade im Gegenjate dazu behaupteten Franzofen und Belgier, da$ 
Dürer Werf le dernier traite de la fortification aın- 
tique fei!) und dieſe Anficht hat auf den eriten Blick mande 
für ſich. 

Dürer, der die Erdſchutten nur ald dürftigen Notbehelf gelten läßt, Müpt 
ja in der Tat an die mittelalterliche Überlieferung de8 reinen Mauerbaue m 
mittelbar an, der auch vor ihm bereit? den Hohlbau und die Selbftändigket 
großer Zurmbauten innerhalb de Mauergürteld entmwidelt Hatte. Findet hd 
legtereg Prinzip dod) fogar ſchon bei Philon [A. $ 12] wie bei Bitrun [A.$%. 
Nicht minder begegnet man dem Gedanken der vorgejhobenen Feſten bereits iz 
der Anlage von Burgengruppen des Mittelalter8; die Defenfivtafematten, de 
austretenden Streihwehren, die Gemölbefonftrultionen — al das war im 
15. Ihdt. bald Hier, bald da tatjächlich angewendet worden, und fo fann Türe 
wirtlih al® ein hochlonfervativer Vertreter des alten Befeftigungswejens ur 
gefaßt werden, welcher an den in Deutichland und Frankreich Iebendigen Fornen 
des verjtärkten Mauerbaues fefthält und nur den Gedanken der Steinbaftei zu 
äußerften Konfequenz führt, ja beinahe idealifiert. 

Indeſſen damit ijt die Bedeutung Dürers doch nicht abgetan: 
denn zunächft bleibt er tatjächlich der erfte moderne Autor, der m 
ſyſtematiſches Werk über Befeitigungsfunft, der erite Autor überhaupt, 
der ein jolches unter Berüdjichtigung der Feuerartillerie gejchrieben 
bat; dann aber find jeine Entwürfe aud) da, wo fie nicht neu jmd, 
durch) die organische Zuſammenfaſſung eines genialen Künſtlergeiſte 
im ganz neues Licht gerüct und noch für eine ſpäte Zukunft anregend, 
wenn auch nicht maßgebend geworden. 

Als befonders verdienftvolle fonftrultionelle Momente hebt Genml 
v. Breje bervor?): 1. die bededten Geſchützgalerien der Bajteien innerhalb dt 
Umzugs der ftarfen E3farpemauer; 2. die Vorſorge für bombenfichere Untertuit 
der Truppen und Vorräte in dem ſtadtwärts gewendeten Teile der Befjeſtigung: 


1) Bogl. befonderd Yugoyat: Memoires historiques, p. WO. 
8) Über das Entftehen und das Weſen der neueren Befefligungsmeihebe (Berlin 194). IB 
Ranuftript gedrudt. (Bibl. des Verfafiers.) 
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3. die Selbjtändigfeit der Bajteien; 4. die Mauerlonftruftionen, namentlich dies 
jenigen der Birfularfortifilation, wo Dürer die Gemölbewiderlager auf die Radien 
des Zurmfreifes legt und dadurch Perpendikulartafematten bildet. — Und dieſe 
Elemente erſcheinen nit nur als Abſchluß einer vergangenen Entwidelung, 
fondern zugleich als Vorbilder einer zukünftigen! Es wurden integrierende Zeile 
jener deutjchen Befeftigungsfunit, wie Friedrich d. Gr. fie verftand, integrierende 
Diomente auch der fortification perpendiculaire Montalembertd, die gegen Ende 
des 18. Ihdts. jo großes Auffehen machte); ja viele der von Dürer zuerjt wiflen- 
ſchaftlich behandelten fortififatorifchen Elemente find zu ihrer vollen Anwendung 
erit anfang® des 19. Ihdts. gelangt, als die fog. „neupreußifhe Schule” in 
Deutichland und Erzherzog Marimilian Zofef in Oſterreich ihre großartige Bau— 
prariß begannen. Freilich hat Brefe recht, wenn er jagt, daß dieſe Konftruftionen 
aus ganz anderen Jdeenverbindungen und Erfahrungen bervorgingen, als zu 
Dürerd Zeiten ftatthaben konnten; aber die nahe Verwandtichaft ift doch unver⸗ 
fennbar, und Dürer felbft hat bereitS die Urt der Verwendung jener Elemente 
angedeutet, wenn er nad) Beſprechung der Zirfularbefeftigung jagt: „Ob aud) die 
itat oder ort de3 gepeus nit gleych alfo gefunden möcht merden wie angezeygt 
ift, jo mag das gepeu Halb oder ein vierten! davon genummen werden; wil 
aber yemandt geringer pawen, dem iſt auch genugjam angezeygt, wie das gefchehen 
mag.” In der Tat: die Bauten Aſters und Breſes im Weiten und im Oſten 
unſeres Baterlandes, die ja nun zum Zeil auch ſchon wieder veraltet find, zeigen 
da8 Dürerfche Kernwerk entweder halb oder ald Drittel, nah Erfordern mit 
kurzen Flanken verjehen; die Marimilianstürme bei Linz reihen fih unmittelbar 
dem Unnot von Schaffhaufen an, und daßjelbe gilt von dem Fort Sumter in 
der Hafeneinfahrt von Charleston (Sübdcarolina), da8 im amerikaniſchen Bürgers 
friege eine jo große Rolle gefpielt Hat. Endlich aber ftehen noch Heute in volliter 
Geltung die Dürerfhen Gedanken der „inneren Berteidigung“ und des 
„Polygonal=-Traces in Verbindung mit dem der äußeren Verteidigung durch 
vorgefhobene Forts.“ Bon einem Gegenjape diefer Gedanken gegen den 
der baftionierten Front fann bei Dürer natürlich feine Rede jein; denn der 
Schulbegriff der bajtionierten Front eziitierte i. 3. 1527 noch gar nid, und zu= 
zugeben iſt auch, daß ber Gedanke der reinen Polygonalbefeftigung fogar von 
gleichzeitigen Stalienern vertreten wurde; zuzugeben ijt ferner, daß (mie jchon bes 
merft) feines der von Türer empfohlenen Elemente abfolut neu war. Aber die Art, 
wie er diefelben verband, ift höchſt originell, und jehr merkwürdig bleibt es, daß 
der deutſche Geift da, wo er völlig frei und unabhängig auftrat, von vornherein 
die Richtung einjchlug, in welcher er fich jpäterhin zu Eigenart und Selbjtändigleit 
auf dem Gebiete der Befejtigungsfunft durchgerungen hat. 

Nicht Dürer, jondern die Italiener wurden zunächit maßgebend 


für die Entwidelung des Befeſtigungsweſens, und daran trug vor 


1) Mefonders der 8. Band von Montalemberts Wert »L’art defensiv superieur à l’offensiv« 
tommt bier in Betracht. — Bel. au) Mandar: Architecture des forteresses (Paris 1801). 
©. 600-622, namentlih ©. 817. 

2) Bgl. v. Stodheim-HaffelHokdt: Die Marimilianstürme (Paſſaun 1850). 
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allem wohl der Umftand Schuld, daß Deutjchland, abgejehen von einigen 
poliorfetifchen Ereigniffen in den Grenzgebieten, in Lothringen md 
Niederöfterreich, und abgejehen von dem militärisch recht unbedeuter 
den Schmalfalderkriege, Frieden Hatte, während Oberitalien in de 
erften Hälfte des 16. Ihdts. der Schauplag weltgejchichtlicher Kämpfe 
war. Denn eben diefe führten dahin, daß zwiſchen den Alpen md 
dem römijchen Apennin eine ganz außerordentlich große Menge von 
neuen Befeftigungsbauten entjtand, an denen ſich nicht nur Praxis 
und Routine der italienischen Ingenieure fchnell fteigerten und ver 
feinerten, ſondern die zugleich den Kriegsleuten aller Länder Europas, 
welche fich unter ihren Mauern jchlugen, naturgemäß bedeutenden 
Eindrud machen mußten. So beherrjcht denn die italienische Beie 
jtigungsfchule, obgleich fie von deutfchen Gedanken ausging und durd 
einen Deutjchen, durch Spedle, ihre eigentlihe Vollendung empfing, 
thatfächlich das ganze 16. Jahrhundert. Dürer wurde fchnell ver 
geſſen.) 


g 111. 


Die Italiener find fett dem Altertum dermaßen an den Steinbau 
gewöhnt, daß jolche bastioni, wie fie ihnen della Valle empfahl und 
wie fie ja auch thatjächlic) von den Venetianern bei ihrer glorreicen 
Verteidigung Paduas gegen Kaiſer Mar I. mit Glück praftijch ver: 
wertet worden waren, Doch immer nur als armjeliger Notbehelf er: 
ſchienen. Sie ftrebten, wie Dürer, ſogleich dahin, die für und gegen 
die tFeuerartillerie notwendigen Werke in Stein zu fonjtruieren. Es 
wurde jchon erwähnt [S. 775], daß der Herzog Alfonjo von Ferrara 
die Gräben jeiner Hauptitadt erweitern und Bollwerfe anlegen ließ, „in 
denen man ſich mit der Artillerie bewegen konnte“, und infolge 
deſſen galt Ferrara für den beitbefejtigten Pla der Chriftenheit. 
Meiſt aber waren alle folche Werfe noch jehr Klein. Die Umfafjung 
von Urbino, welche Somandino von 1523 bis 1525 baute, hat 
elf Bajtione, deren Facenlänge 19,5 m. nicht überjteigt, zuweilen 
aber nur 10 m erreicht; man nennt fie daher auch zu Urbino nur 
torrioni. Erſt unter den Händen San Michelis (1484—155)) 


1) gl. über Dürers Befeftigungskunft: Colmar Frhr. v. d. Gol$: Dürers Einfluß auf die Ge’ 
widelung ber deutichen Befeſtigungskunſt (Grimms Btichft. „Über Künftler u. Kunftwerke. II, 18930; 
und v. Imhof: Dürer in feiner Bedeutung für die moberne Vefeftigungdtunft (Rörblingen 1871). 
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wuchjen dieſe puntoni bei der Befeitigung von Verona zu ftattlichen 
Werfen, zu wirklichen Baftionen im modernen Sinne heran. 

Ob die bei Moroni zu Verona i. $. 1830 erfchienenen fieben Hefte 
»Architettura militare« wirklich, wie verjichert wurde, auf San 
Michelt zurüdzuführen find, ift mindeſtens zweifelhaft. Gewiß aber 
ift, daß dieſer Meifter fehr großen Einfluß auf die Entwidelung der 
italienischen Befeitigungsfunit gehabt hat, und wenn durchaus „der 
Gedanke des Baſtions“ an den Namen eines „Erfinders” geknüpft 
werden ſoll, fo wird man immer befjer tun, fich mit Maffei für 
San Micheli jtatt mit Promis für Francesco di Giorgio Martini zu 
entjcheiden.!) Wichtig ift weder das eine noch das andere. [S. 438.) 

Abgejehen von dem Baftion San Spirito, da die alte Rundellform Hat, 


aber weit vorfpringt und geräumig ift, find alle Baftione Micheliß edig. Die 
Kurtinen tragen z. T. in der Mitte Kavaliere. 


Der Typus dieſer Befeitigung von Verona ift nun derjenige, 
welchen man „baſtionierte Befeftigung” oder „altitalienijche 
Sortifilationsmanier” genannt hat, welchen man jedoch ange 
meſſener als „Befeftigung mit Baftionen” bezeichnen follte Es iſt 
eine Polygonalbefejtigung mit abgerundeten oder fünfedigen Capon- 
nieren, in welcher diejenigen Gedanken, auf denen jpäter das Baſtio⸗ 
närſyſtem beruht, noch in feiner Weile zum Ausdrud gelangen. Die 
Befeitigung mit Baftionen, wie die Italiener fie durchführten, wurde 
bald von aller Welt nachgeahmt, und damit ging auch der Ausdrud 
„Baftion“ in die Sprachen aller Länder über und wurde dad Ba- 
jtion felbft das wichtigfte Element der modernen fortififatorijchen 
Formensprache, deffen Bedeutſamkeit fich noch unermeßlich teigerte, 
al3 man von der Befeftigung mit Baftionen zum eigentlichen Baſtio⸗ 
närtrace vorjchritt. Um ein folches handelte es fich aber zunächjt noch 
feineöwegs. In der altitalienifchen Manier find die Langwälle, die Kur- 
tinen, vielmehr noch durchaus der wejentliche Teil der Anlage; die engen 
Baſtione erfcheinen lediglich al3 vergrößerte Türme, al3 Caponnieren zur 
Flankierung des Grabens. Ihre Flanfen ſtehen daher auch jenfrecht 
zur Rurtine und werden meift Hinter Drillond zurüdgezogen, aud) 
verdoppelt oder fajemattiert, um eine möglichjt ſtarke Flankirung zu 
ermöglichen. Die Wirkung nach außen fällt faft ausschließlich den 
Kurtinenfavalieren zu. 


ı) Maffei: Verona illustrata. III cap. 5: Mura e bastioni (Berona 1762). Eine Ber- 
deutichung dieſes Kapitels enthält der 4. Band von Böhme „AUrdyin“ 1778. 
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Wie jehr diefe bedeutenden, ſchön ausgeführten Bauten der Wet 
imponierten und welchen Rufes zumal in Deutichland neben dem va 
Galeazzo Maria Sforza (1466—1476) vollendeten Mailänder 
Kaftell die baftionierten Befeitigungen von Ferrara um 
Berona genofjen, das zeigt eine intereflante Arbeit des Gras 
von Solms. 


8 112. 


Nächſt Dürer ift der jchon mehrfach erwähnte Graf Reinhart 
von Solms [©. 509 und ©. 789] der ältefte deutſche Schriftjteller über 
Befeſtigungskunſt mit feinem: „Rurger Auszug vnd überfclag, 
einen baw aufzustellen vnd inein Regiment ond Ordnung 
zupringen, mit denen, fo darauff in aller arbeit fen 
wurden.“ 

Solms ließ die Schrift 1535 von Schöffer zu Mainz druden, aber „nit m 
einen gemeinen ausgang“, jondern er behielt den Drud für fich, weil ibm fen 
Arbeit noch nicht genügte; „dann geliebt es Gott, fo ſoll es mit einer ander 
geftalt vnd bericht gemacht werden.” Dazu ift es nun doch nicht gekommen: 
wohl aber gejtattete der Graf fpäterhin, dab Brydmanns Erben zu Köln i. 3. 15% 
einen Neudrud der vor zwanzig Jahren hergeftellten Abhandlung veranftalteten, 
der nun auch in den Buchhandel famN). 

Das Werk tritt in Form eines Geſpräches zwiſchen dem rühmlid 
befannten Feldzeugmeiſter Michel Ott ſS. 489] und einem fingierten 
jungen Baumeifter, Hand Willtg, auf, der in Dienften eines kleinen 
deutjchen Fürſten ſteht. Willig, „eyn armer gejell”, der aber „grad 
und ehr erlangen möcht“, ijt „deshalben nit anheims Hinder dem wen 
gelegenn“‘ jondern bat „valt alle züg in Zeutichen und Welſche 
Landen gejucht.“ Jetzt will ihn fein gnädiger Herr mit einem Star 
meß und einem Dealer nach Italien jenden, um dort Vorbilder za 
juchen für die von dem Fürſten „in diefen gejchtwindenn Leuffen* be 
abjichtigten „dapfferen Beueſtigungen“. Willig möchte aber vorker 
auch die Anjichten eines vielerfahrenen Kriegsmannes über dieje Ir 
gelegenheit hören und zu dem Ende wendet er ſich an Michael Ott. 

Dem Hans wie jeinem Fürſten jchiveben bejonders das Mailär 
der Schloß und die Städte Bern und Ferer (Verona und Ferram 
al3 nachahmungswürdig vor; fie haben fich jedoch) gar nicht klu 


ı) Ein Exemplar in der Kol. Bibliothek zu Berlin. 
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gemacht, wie denn die örtlichen Bedingungen lägen. Ott vartiert dem 
jungen Hanſen nun das alte Thema: Eines fchickt ſich nicht für alle! 

Er macht ihn darauf aufmerlfam, dab da8 Schloß in Mailand „ein eben 
Waſſerhaus“ fei, deſſen Einrichtung fich alfo für ein Bergihloß, wie es der gnädige 
Herr hergejtellt haben wolle, doch ganz und gar nicht eignen fünne, zumal ein 
einziger Zurm zu Mailand fo groß jei, wie ein Viertel des gefamten Bauplapes 
des deutſchen Herrn. Mit der bloßen Verkleinerung der Einzelheiten aber fei es 
nicht getan; jondern man müſſe fi) genau nad) der Gelegenheit des Ortes richten. 
Darum fei aud) eine Übertragung der Stadtbefejtigungen von Verona und Ferrara 
jo kurzerhand nicht auszuführen, vielmehr habe man fih vor allem Mar zu 
machen, über wieviel Streitkräfte man verfüge, und darnach die Gefamtanlage 
zu dißponieren. Der rechte Zweck jedes wehrlichen Baues fei aber der, ihn jo 
einzurichten, daß man überall dem Belagerer eine größere Kraft an Mannſchaft 
und Geſchütz entgegenzuftellen vermöge, als diefer an der betreffenden Stelle an= 
wenden fünne. Eben dieje Hauptjache aber werde von den Unverjtändigen immer 
überjehen, und ebenfowenig hätten die Meiften begriffen, wie ein Hauptvorteil 
des Berteidigers darin beftehe, daß er auf engem Raume „fein Büren in das 
vorteil verrüden“ (wir würden jagen: mit feinem Geſchütz auf der inneren Linie 
mandvrieren) fünne. Bon großer Wichtigkeit fei auch die innere Verteidigung; 
denn eine Feſtung jolle wie ein Bewappneter fein: entfällt ihm der Edild, fo 
deckt ihn doch der Harniih noch. — Bei der Anlage eines Befejtigungsbaues 
find 20 Fragſtuck zu bedenten: 

1. Die Malftatt. (Relognoszierung und Vermeſſung der Urtfichkeit; be— 
jondere Rüdfiht auf das VBorhandenfein guten Waſſers.) — 2. Ob die Befeftigung 
auf einer oder der anderen Ceite von der Natur übernommen werde oder ob der 
Feind bequeme Gelegenheit habe, überall zu lagern. — 3. Ob die Maljtatt in 
der Nähe überhöht werde. — 4. Ch die Sicherung gegen Überhöhen (vertikales 
Defilement) nad) mehreren Seiten ftattzufinden habe und jchwierig jei oder nicht. — 
5, „Ob man mög zwerch (quer) in die Wehren fehen vnd ob dasjelbig aud zu 
verdeden ſey mit Schütten oder mit blenden?” (SHorizontales Defilement) — 
6. und 7. Ch die Materialien für den Bau nahe zu haben oder fernber zu holen 
und ob fie gut und brauchbar feien. — 8. Ob bei Mauerbauten dieje auch „jattes 
Fundament“ finden oder ob man „pföl“ ſchlagen müfje. — 9.—11. Wie find die 
Streichwehren (Flankierungsanlagen) und Tore anzuordnen, um felbft gededt zu 
fein und dem Feinde zu fehaden? — 12. Wie ift der Wajjerzufluß zu fihern? 
(Schleufenwerte). — 13. Wie find die Streichwehren zwedmäßig einzurichten? — 
14. Wie ift die Schütte zu ſcheiden? (d. 5. ber Wal in Abjchnitte zu gliedern, 
die jelbjtändig verteidigt werden fünnen.) — 15. Wie ift da8 Verhältnis zwifchen 
Stadt und Schloß (Titadelle) zu ordnen, jo zwar, daß „das Schloß gegen der 
Stadt veſt ift vnd die Stadt gegen dem Schloß offen vnd aber ſolchs nit wol zu 
merfen ſei?“ — 16. Wie find die „Löcher in den ſtreichen“ (Kafemattenfcharten) zu 
ordnen, „daß dich der dunft vnd rauch nit yrre?“ — 17.—19. Wie kann die Ein- 
rihtung der gededten Batterien für den Widerjtand gegen den Sturm verwertet 
werden, und was gehört dazu an Eturmzeug? — 20. Was bedarf eine Befapung? 
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Hans Willig Sieht num ein, daß er von alledem gar nichts ver 
ſtehe und bittet den Feldzeugmeiſter inftändigft, an feiner Statt die 
Bauten zu übernehmen. Ott lehnt das ab, erklärt ſich dagegen bereit, 
ihn noch näher zu unterweilen, und demgemäß folgt nun „Eon 
bnderricht eines vejten baws anzulegen vnd auß was 
grundt das genommen, geſchehen vnd wie der im reijien 
verftanden werden ſoll.“ 

Charakteriftifch ift dag Normalprofil des Feldzeugmeiſters. Es zeigt 
(von außen nad innen) zuerft einen breiten Graben, deſſen beide Böſchungen 
gemauert find. Die Mauer der Scärpe fteigt nur bis zum Horizonte; hier 
feßt auf ganz jchmaler Berme „die Schudt“, der Erdwall, auf. Hinter den 
Wall, der eine Erdbruftwehr trägt, liegt der „Zwinger“, und Hinter diejem ein 
fhmalerer, außgemauerter Graben, deflen innere Mauer fih um Mannshöhe über 
da8 „Lanndt”, d. h. das Planum erhebt. — An diefe Darjtellung des Profile 
fchließt fi eine Anmweifung, wie die Urbeit „„u verdingen“ fei, wobei 
auch die Berechnung des auszuſchachtenden Bodens gelehrt wird (mie eynn wall 
oder damm zuvergleichen, zu mefjen vnd zu rechen jei, die rutten zal darinnen 
und hernad) geht der Lehrer über zu der „Ordnung zum bawe anzuftellen 
mit dem vorath“, wobei er die Trandportverhältniffe ſehr forgfältig aus 
einanderjegt. Nun jolgt Punkt für Punkt: „Vberſchlag des mawrwercks“ uf 
des „Gedinges“ für „Meurer, Speißträger, Speißmacher, Steintrager und Gemein 
taglöner” ; die „Ordnung der Walmeyfter und Walknecht“, das „Re 
giment der Knecht” und ihre Befoldung („die Schichten lauffen eyn wochen 
oder einen Monat”) und die Einteilung des Regiſters (de Koſtenanſchlages 
nach folgenden zehn Geſichtspunkten: „Was auff die mewrer vnd fteynmep geht. 
Was auff die walknecht geht. Was auff die ftegnbrüdh geht. Was auff du 
ihmidtwerd geht. Was auff Holglauff geht. Was auff die gemeyn taglöhne 
geht. Was auff den fald geht. Was auff die fhür (Fuhren) gebt. Was, je 
du wurdeſt jchiffarht Haben, auff die gieng.e Was auff geding gieng, jo man 
ein arbeit verdingen wurth.“ 

Nach allen diefen Auseinanderjegungen wollen dem jungen Hanien 
begreiflicherweije die Dinge noch weit jchwieriger erjcheinen als zuvor, 
und er bringt den Feldzeugmeiſter endlich dazu, daß dieſer perjönld 
mit dem „Herrn“ Rückſprache nimmt, was unter überaus würdevolla 
und höflichen Zeremonien ftattfindet, wobei ſich Ott bereit finden läßt 
Die Oberleitung des Baues zu übernehmen. 

Diejer „Aufzug und vberſchlag“ des Grafen Reinhart zu Solmi 
ijt eine genaue, klare und gediegene Vorſchrift für wirflihe Bau: 
führung. Es handelt ſich dem deutjchen Grafen keineswegs um 
die Erfindung ingeniöjer „Manieren“, jondern um ſachgemäße Durch 
führung der aus den gegebenen örtlichen und pefuniären Berbältnifien 
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entjpringenden praftiichen Löſung einer gegebenen Aufgabe und um 
die Darlegung regelrechter Praxis und zuverläffiger Buchführung. 
Gerade darum aber ijt fein Traktat auch kulturhiſtoriſch intereffant 
und wichtig, und darum hat ein neuerer, ſonſt ganz hervorragend unter- 
richteter Autor Doc) Unrecht, wenn er die um ein halbes Jahrhundert 
jüngere »Architectura« Spedles als die älteſte Quelle für forti- 
fifationgbauliche Technik bezeichnet.?) 


8 113. 


Während in Deutichland die Befeftigungen zu Matland, Ferrara 
und Verona al3 die vorzüglichiten Kriegsbauten Staliend galten, ers 
freute fich in diejem Lande felbjt des höchſten Nufes die Befeſtigung 
von Turin, welche man geradezu für uneinnehmbar und für das 
vollfommenfte Mufter einer derartigen Anlage erklärte. 

Diefer Bau war ein Rechteck mit Langfeiten von ca. 600 m Länge. Un 
jeder Ede erhob ſich ein kleines überaus fpiges Bajtion. Die Verlängerung der 
Baſtions-Facen fchnitt die Kurtine dit an dem Flankenwinkel des Baſtions 
jelbjt. Die Kurtine, etwa niedriger als die Baftione, trug auf ihrer Mitte, ohne 
bier vorzufpringen, eine Plattform, deren rechtwinklige Flanken je ein Geſchütz 
aufnahmen, um die Bajtione, ſowie den rückwärts gelegenen mittelalterlichen 
Mauergürtel des Platzes unter Feuer zu nehmen. Zwiſchen diefer alten Dauer 
und der neuen Befeftigung lag ein Graben. Die Konftruftion der Zuttermauern 
des Walled wie der Baftione war derart, daß fie innen, ftatt der Strebepfeiler, 
einen oder mehr Abfäge hatten und in der Dide aufwärts etwas eingezogen wurden. 

An dieſe baftionierte Befeftigung von Zurin fnüpft fich nun die 
erite wiſſenſchaftliche Kontroverſe über die altitalienische Fortifikation, 
u. 3m. findet fich dieje in dem 6. Buche der Quesiti et inven- 
tioni des Tartaglia, deſſen Werk, joweit es fich auf die Balliftif 
bezieht, bereit3 früher ausführlich beiprochen worden it. [$ 422)] 
Died Buch ftellt fi) dar als ein Geſpräch Tartagliad mit dem 
Prior von Barletta, der von der bejcheidenen Anſchauung auss 
geht, daß „in Betreff der Befeſtigungskunſt der menschliche Verjtand 
nunmehr den höchſten Gipfel erreicht habe, den zu erflimmen ihm 
jemal3 möglich fein werde”. Tartaglia will jich darüber fein Urteil 
erlauben, weil er von den modernen Fortififationen nichts kenne, und 


1) R. II. (General Schroͤder): Aus der fortifilatoriihen Baupraris vom 16. bis 18. Jahr: 
bundert. (Archiv f. Art.» u. Ing.Dffiziere, 87 Bd. 1880.) 

V Das 6. Buch ift von Böhm verbeuticht und im 4. Bande feines Archives abgebrudt. 1778. 
Franzdſ. (nad) einer Angabe bed de la Barre du Barca) unter dem Titel: Maniere de fortifier les 
cites en &gard & la forme. (#teims 1566.) 
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e3 iſt amũſant zu hören, welchen gerlijjentlichen Nachdruck der geiit 
reiche Autodidaft auf diejen Umijtand legt, u. zw. zu dem Zwecke. 
feine a priori ſtammende bewunderungswürdige Einjicht in die edjten 
Grundanforderungen, die an eine Bereitigung zu ſtellen ſeien, deito 
deutlicher hervortreten zu laſſen. Der Prior legt ihm nun den Plan 
von Turin vor, als einer Stadt, „die von allen verftändigen Leuten 
für unüberwindlich gehalten wird“ und fragt ihn was er Dazu meme. 
Tartaglia erwidert furzweg: „Ich finde feine Spuren eines großen 
Veritandes darin!“ Er will nicht leugnen, daß Turin vielleicht durd 
die Mafje der Mauern und die Tiefe der Gräben recht jtarf jet: die 
Kunſt der Anlage jedoch jei jehr gering; denn fie verſtoße gegen 
die ſechs Grundanforderungen, welde an jede Befeitigung zu 
ftellen jeien, und als jolche führt er folgende Punkte auf: 

1. Keine Mauer darf fo liegen, daß der Feind fie mit ſenkrechten Schuften 
treffen kann; denn diefe find die gefährliditen. 

2. Innerhalb Schußmeite vor der Feitung darf es feinen Punkt geben, auf 
dem der Angreifer eine Batterie errihten kann, der nicht in geringerer Entfernung 
von einem Bollwerke beherrſcht werde, ala er felbft von der Kurtine entfernt ift, 
die von ihm aus befämpft werden foll. 

3. Ter Grundriß der Befeitigung muB fo angeordnet fein, daß ein jtürmender 
Feind überall von mindejtens vier Linien Feuer empfängt, nicht bloß, wie bri 
Turin, von den beiden Geitenbollwerten. 

4. Die Konftrultion der Mauer muß derart fein, daß fie, wenn ſie von der 
feindlichen Artillerie zu Grunde gerichtet ijt, noch jchwieriger zu erjteigen ijt, alä 
in unberührtem Zuftande. 

5. Es müflen an den Mauern Einrichtungen getroffen fein, die jede Leiter: 
erfteigung unmöglid machen und es 20 bis 30 Leuten gejtatten, eine Kurtine 
von 150 Schritt Länge mit unbedingter Sicherheit zu verteidigen. 

6. Die Befeitigung muß einen für den Unterhalt der Bejagung genügenden 
Uderraum umſchließen. 

Wie fol man nun diefen Anforderungen entiprechen? Tartaglia 
gibt hierauf in einem 1554 erjchienenen Anhange zu jeinem 6. Buck 
nur eine unvollitändige Antwort. Indem er dem Dr. Marcus Ar 
tonius Moroſini feine Entwürfe vorlegt, Ichidt er voraus, daß die 
ſechs Eigenjchaften nicht in einer einzigen Manier ftatthaben, jondern 
einige in Diejer, andere in jener. Er beſchränke fich zunächft daraui, 
cine jolche Befejtigungsmanier vorzulegen, u. zw. „wie es die Quad—⸗ 
jalber machen, wenn fie ihre Ware feilbieten, zuerft die fchlechteite,” 
die, weil fie mit den üblichen Bollwerfen und Kavalieren verjehen üt, 
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zugleich am teuerften herzuftellen ſei. Übrigens entfpricht auch diefer 
Entwurf, Tartaglias Anficht nach, bereit3 den Anforderungen 14. 
Die Anordnung ift folgende: 


Alle Bolygonlinien find nad innen zu ftumpfen Winkeln gebroden. An 
den audjpringenden wie den einjpringenden Winkeln liegen Meine Baftione mit 
Stodwerksflanten. In der Mitte jeder Linie erhebt fi) eine nicht vor⸗ 
tretende Plattform, die zugleih Zwed und Charakter einer Traverje hat. In den 
eingehenden Winkeln liegen die Tore, von feinen Savalieren verteidigt, Die 
recht? und links des Baftiond aufgefchüttet find. Vor der Escarpe zieht ſich 
ein naſſer Graben Hin, und jenjeit8 desjelben ein gededter Weg (via coperta 
oder segreta), welder durd einen glacisförmigen Aufmwurf gebildet ift, der fo 
hoch ift, daß er die Eskarpe bis zur Bruftwehr dedt. Die legtere ift um einige 
Fuß rüdwärts gejhoben, fo daß beim Mauerbande eine Art Berme entjteht. — 
Durd das Zurüdziehen und Scräglegen der Kurtinen fol nun den Bunften 
1 und 2 der Grundanforderungen wenigſtens einigermaßen entiprocdhen werden; 
denn Zartaglia nimmt an, daß fi) in dem einfpringenden Winfel (»golfo«) feine 
feindliche Batterie zu plazieren vermöge. Außerdem wirb der erjten Forderung 
auch noch dadurd genügt, daB die Edfarpe durch den Aufwurf des Glacis dem 
direften Schuffe entzogen ij. — Ein ftürmender Feind würde, wie ed Punkt 3 
verlangt, nit bloß durd) die Flanken des einen ausfpringenden und die eine 
Flanke des zurüdgezugenen Baſtions beſchoſſen, fondern empfinge zugleicd) Rüden- 
feuer durd) den Kavalier der anderen Hälfte der Polygonjeite und don dem 
anderen ausfpringenden Baftion. Was nun den 4. Punkt betrifft, jo meint 
Zartaglia, „es fei der natürlichen Bernunft ganz gemäß, daß wenn der Angreifer 
eine Mauer beichieße, er nit den Teil zu treffen fuche, den er nicht fehe, jondern 
den, welcher über den Graben in die Höhe ragt. Wird nun diefer ungededte 
Teil der Mauer (bei Tartaglia aljo nur die Bruftwehr) zerftört, jo bleiben feine 
Trümmer auf dem bermartigen Abſatze liegen, zumal die feindliche Artillerie 
doc auch Hier nur die Stirnmauer, nicht die zwiſchen den Strebepfeilern liegenden 
Erdblöde (argine) niederzumerfen vermag. Unter ſolchen Umftänden ift der Sturm 
aber noch ſchwieriger als vor der Zeritörung des oberjten Dlauerrandes; denn 
jedes Geſchoß, dad von den Flanken oder vom Rüden ber in die Trümmer 
trifft, wirft dort eine Menge Steinjplitter auf, die gefährlicher find als die 
Kugeln. — Bezüglich der 5. Grundanforderung ſpricht Tartaglia fi) nicht deutlich 
aus; es ſcheint, daß er durd eine bedeutende Steigerung des Musketenfeuers 
die von ihm ind Auge gefaßten Wirkungen zu erzielen hofft. — Die 6. Forderung 
fol dadurd erfüllt werden, daß die neuen Befeltigungen um 200 Schritt vor die 
mittelalterliche Enceinte hinausgeſchoben werden. Zwiſchen der legteren, die 
dann immer nod) einen Generalabjchnitt bilde, der gegen eine battaglia da mano, 
einen plößlichen gewaltſamen Angriff genügenden Schuß verleihe, und den neuen 
Werlen würde fid) das notwendige Aderfeld ausbreiten. 


Die bemerfenswerteiten Punkte in Tartagliag Werk find: 1. Die 
ja ſchon von Madjiavelli empfohlene Anwendung der ZTenaillenform 
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für den Grundriß; 2. die Dedung des gemauerten Teil3 der Eskarpe 
gegen den direften Schuß; und 3. die Einrichtung Des gededten 
Weges, der allerdings an fich nichts völlig Neues war, da er, mie 
auch Promis nachgewieſen hat, jchon im 15. Ihdt. bei italieniſchen 
Befeitigungen vorkommt, deffen wiffenichaftliche Behandlung durch Tar- 
taglia aber um jo intereffanter erjcheint, als fie bereit3 bewußtes 
Verſtändnis für die Offenfiofraft zeigt, welche diefem Werke eignet; 
denn Tartaglia verlangt, daß »false porte« (blinde Tore) im Glacis 
liegen, durch welche der Feind nachts zu überfallen jei. — Die Dedung 
des Mauerwerfes durch das Glacis ijt freilich nur dann vollitändig, 
wenn der Angreifer nicht jo ganz „gegen die natürliche Vernunſt“ 
handelt, den indirekten Schuß anzumenden, und wir Neueren dürften 
wohl nicht mehr der Meinung Moroſinis fein, der Tartaglias Feſtung 
al3 una citta inespugnabile bezeichnet. 


8 114. 


Alles, was Dürer, Solm3 und Tartaglia bieten, hat dann 
1547 Walther Reiff in feinem mathematifch=militäriichen Sammel 
werfe [$ 20) in einem Abjchnitte zufammenzufaffen verfucht, welder 
den Titel führt: „Bon der grundtlegung, erbawung vnd ke 
feitigung der Stett, Schlöffer vnd Flecken mit allen denen 
gebeiwen, fo fur gewalt zu der wehrbefeitigung, ſchutz und jchirm von 
nöten find.” Die Abhandlung zerfällt in vier Teile. 

Der 1. Zeil will den „Braud der erfarnejten Teutfhen Bar: 
meifter ond alten Kriegßleuthe“ lehren, u. zw. in zwei Stapiteln, deren 
erites „in form eines freundtlichen geſprechs eines erfarnen Bitruuianifchen Ardi: 
tecti und eins jungen angehenden Bawmeiſters“ gebracht ift. Der legtere möchte 
nit allein fi, fondern „nad der lehr Platonis und Ehrifti” auch dem Bater: 
lande und feinem Nächſten nügen. Er ift deshalb nicht „hinter dem Ofen beim 
wein figen geblieben”, jondern bat fich auch bei fremden Völkern, zumal bei den 
Welſchen umgetan und hat, heimgelehrt, feinem gnädigen Herrn beſonders die 
Befejtigungen des Schloffes Meylandt und der Stätte Ferrar und Bern (Berons, 
gepriejen, und der Herr hat nun aud Luft, „etliche Stedt, Schloß oder Fleden 
folchergejtalt zu erbawen”. Nun will der junge Meifter den Rat des Architekten 
hören. — Man erfennt: es ift eine einfadye Wiederholung des Geſpräches zwiſchen 
Michel Ott und Hans Willig, in das Graf Reinhart v. Solmß feine Bau: 
anweiſung gekleidet hatte [$ 112]! Und in der Tat, jener Dialog folgt nun fait 
Wort für Wort — ein Plagiat, das um fo unverſchämter erfcheint, als i. I. 154 
das Wert des Grafen nur als Manuffript gedrudt war und Neiff den Autor, 
den er abfchreibt, auch nicht einmal mit einer Silbe erwähnt. Der einzige 
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Unterfchied von Solms Geſpräch und diefem Dialoge ift, daß Reiff noch einige 
Hplafchnitte zugegeben bat, namentlid eine gute PDarjtellung des Mailänder 
Schloſſes. Es kennzeichnet den „vitrupianifchen Architekten“, wenn für den Mauer 
bau ganz genau die antifen VBorfchriften des Römers, diefe® „Urfprungs vnd 
Baters aller Bawkunſt“ wiederholt und durch anſchauliche Holzſchnitte illuftriert 
werden. Eine andere Xylographie aber lehrt, daß der Autor fih aud) an Dürer 
gebildet Hatte, deſſen Befeftigung mit Bollwerfen, freilid ohne day ihr Urheber 
genannt wird, bildlich dargeftellt ijt. Deutet auf Dürer Werk doch auch Reiffs 
Üüberſchrift „Bon Befeftigung der Stedt, Schlöffer und Flecken“ hin. 

Der 2. Teil führt ben Titel: „Der nambafften, veften vnd wehr- 
liden Stadt Thurin eygentlihe Befhreybung, mit allen Ge— 
bewen, fo zu der befeftigung verordnet... mit weitleufftigerem 
bericht, wie ein ftadt für allen gewalt des Gefhüß aus rechtem 
grundt der Ardhitectur auff diefe yetzige Kriegßruftung zu be 
feftigen vnd zu bewahren fey.“ — Der Vorwurf, welder ſchon den 
balliitifhen Teil von Reiffs Werk traf, muß bier abermals erhoben werden: 
Tartaglias Werk iſt auögefchrieben, ohne daß der Autor als folder auch nur 
erwähnt wird. Neiff3 2. Zeil ift, der Hauptfache nad, nichts anderes als das 
ein Jahr zuvor erichienene 6. Buch der Quesiti [$ 113], das nur feines dialogijchen 
Charakters entlleidet ift und natürlich des erft 1554 erfchienenen Anhangs mit 
den pofitiven Vorſchlägen des Italiener noch entbehrt. — Dafür beichließt Reiff 
diefen 2. Teil durch eine „Anzeigung der gerechten Proportionen und Simmetria 
aller mefjungen, form vnd geitalt der Thürn, Gräben, Paſteyen, Wald, vnnd 
Bollwerd mit allen jhren Wehren und Schießlöchern, wie folde Proportion 
gemeiniklichen bey den Welchen und aud den erfarnen Teutſchen Barmeiftern 
diefer Zeit im braud“. Es iſt das eine furzgejaßte Überficht mit folgenden 
Angaben: Ringmauer; unten bi3 10 Schuh Höhe, 25 Schuh did, von da an 
nur 2 Schuh dide Schildmauer vor der Schütte mit 23 Schuh diden Contra- 
forten (Strebepfeilern), die durch Bogen verbunden find. Höhe von der Graben⸗ 
fohle an 34 Schub, Länge von einem Turm oder einer Pajtey zur anderen 
300 Schritt. — Bafteien oder Bollwerke: Höhe 37 Schuh; doppelte, offene 
Wehren (Flanken). Der „unterft Plag“ (niedere Flanke) 17 Schuh über der 
Srabenjohle und 10 Schritt Hinter die Face zurüdgezogen; der „oberſt Plap“ 
13 Schuh Höher und 16 Schritt zurüd. Die Scharten für die Flankengeſchütze 
find außen 10 Schuh, innen 5 Schuh breit; die „Rameren“ (Merlons) find 
8 Schuh hoch. — Die „Cauallere“ in Mitte der Mauren (Kurtinen) find 
32 Schritt lang und 18 Echritt breit und überragen die Mauer um 10 Schuh, 
aljo bedeutend mehr als die Bajteien. — Die Bruftmehren find 24 Schuh 
did; der „Corritor“ (Bankett, Schwelle) 6 Schub breit. — Breite de Graben 
unten 14, oben 16 Schritt; Tiefe 4 Schritt (sic!). — VBerborgene Streichwehren 
(Contramine) im gewadfenen Boden 314 Schuh breit, T Schuh hoch. 

Der 3. Teil von Neiffs Werk Handelt „Bon den furnembiten puncten, 
jo mit hochſtem fleiß von dem erfarnen Arditecto wargenommen 
werden follen in erwelung bequemes plag zu der malftadt, dahin ein 
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Stadt, Schlob oder Yleden zu erjter erbawung bezeichnet werden joll“. — Hier 
entfaltet der Autor eine wunderbare Gelehrjamleit in „alten Gejchicht wahr: 
baftiger Hiftorien“ und berichtet, wie die alten Deutihen und Aſſyrier, wie 
Seloftris, Cäſar und viele andere ihre Bauplätze ausgeſucht, um endlid das 
Ideal einer guten Baulage aufzujtellen. Auch die Formalitäten altrömijder 
Ctadtgründungen werden erörtert. 

Der 4. und „lebte Teil des Buches von den Befejtigung Gebewen“ handelt 
merfwürdigerweife von der Infanterie-Taktik und ward ſchon an anderer 
Stelle beiprochen [8 82]. Hier jei nur darauf hingewieſen, wie die mathematiide 
Neigung des Autors, bzgl. feines Vorbildes Tartaglia, ji) audy darin unver: 
fennbar ausſpricht, dab ihm die Taktit im wefentlichen gar nicht3 anderes ijt, als 
ein Spiel geometrifcher Formen, welches demgemäß der Fortifikation auf das engſte 
und unmittelbarjte verwandt ſchien. Es lag das übrigens in der Gefamtauffaflung 
jener Zeit überhaupt, und gerne verglid) man die großen, ſchwer binwandelnden 
Epießerhaufen mit ihren Schügenflügeln beweglichen Feſtungen, in denen die 
Pikeniere die Rurtinen, die Arkebufiere die flankierenden Bajteien vorftellten. 

Reiffs Werf nimmt feine hohe Stellung ein; das wenige, was 
original darin, ijt vorzugsweile handwerfsmäßig. Keine Spur finde 
fih von den großen Geſichtspunkten eines Machiavelli oder Dürer, 
und der lehrhafte Ton, in welchem fich diefer „vitruvianijche Architekt“ 
geyällt, iſt ſo weitfchweifig, To ausgefprochen ſpießbürgerlich umd 
pedantifch und dabei fo unklar, daß die Leſung feines Buches lang: 
weilig und mühjam wird. 

Ein zweites baumijjenjchaftliches Werf des Rivius iſt feine dem 
Bürgermeifter und Rate von Nürnberg gewidmete Verdeutſchung 
des Vitruvius (Würzburg 1548. Bafel 15751), 1614). 

Es ift das nicht nur eine einfache Überfegung; vielmehr find den einzelnen 
verdeutjchten Kapiteln des lateinischen Autors ergänzende Ausführungen angehängt, 
welche die entjprechenden modernen Berhältnijie zu erläutern unternehmen. 
Vieles davon ift mit dem in der „Bawkunſt“ Gegebenen identifch, namentlich 
auch die meiften Zeichnungen. Die Darjtellung der antiken Kriegswerkzeuge ii 
dem Balturius entnommen [XV. $ 44). In das Kapitel „Bon den Balijten. 
d. i. Schlenkeren und Werffen“, ift die Zeichnung eines Geſchützes eingejchoben, 
dag mit dem Quadranten gerichtet wird. — Neues enthält alfo auch dies Xer 
Reiffs nicht. 


| 8 116. 
Bon außerdeutſchen Arbeiten über Befeſtigungskunſt aus 


der erften Hälfte des 16. Ihdts. find noch diejenigen einiger Italiener I 
zu erwähnen. — Ungefähr gleichzeitig mit Tartaglia fchrieb Yelui ' 


1) Bibl. des Berliner Beughaufes (B. 784). 
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einige erſt jpät und jthlecht herausgegebenen Traftate, welche mit jeines 
BZeitgenofjen Melloni: Particelli efragmenti 1598 zu Venedig 
vereint erjchienen. Die legteren haben namentlich für den praftifchen 
Kriegsbaumeijter nicht geringen Wert. — Alghiſi da Larpi verfaßte 
um 1548 Delle fortificationi libri III (®enedig 1570), in 
denen er den tief gebrochenen Kurtinen das Wort redet, entjchiedene 
Hinneigung zum Tenaillenſyſteme zeigt und fich Iebhaft für möglichſt 
ſtumpfe Baftionen erklärt. Galt es doch zu feiner Zeit als Grundſatz, 
da man einer Zeitung feinen empfindlicheren Schaden zuzufügen 
vermöge, als wenn man die meift überaus ſpitzen und daher jehr 
verwundbaren Bajtionspünten demoliere. — Ungedrudt blieb der be 
rühmte Trattato delle fortificationi di nostri tempi 
des Keonardi, von welchem jedoch Promis (p. 158 ff.) einen Auszug 
gegeben hat. 

Frankreich und England weilen in diefem Beitalter noch 
keinerlei wifjenfchaftliche Beitrebungen im Gebiete der Militärarchitektur 
auf. Der einzige ſpaniſche Autor, dejjen Name herüberflingt und 
deſſen Schrift neuerding3 wieder aufgefunden jein ſoll, Escriba, ge 
hörte ganz der italienischen Schule an. — Das Werf eines portu- 
gieſiſchen Fortififators, Duarte d’Urmas, bewahrt das Archiv von 
Torre do Tombo.!) 


2. Gruppe. 
Die zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts. 
8 116. 

Eine der glänzenditen Koryphäen der gejamten Befeftigungs- 
wiſſenſchaft it Marchi, den man am beiten gerade in die Mitte des 
16. Ihdts. jtellt; denn er begann fein bedeutſames Werk in den vier- 
ziger und vollendete e8 in den fechziger Jahren. — Francesco 
de’ Mari wurde aus edler römischer Familie zwiſchen 1490 und 
1515 (wahrſcheinlich 1506) zu Bologna geboren. Als Ingenieur 
diente er zuerjt dem Aleſſandro dei Medici, dem erjten Gemahl der 
Margarete von Dfterreich, und trat dann, als dieje Fürftin. den Herzog 
Ottavio Farnefe von Parma heiratete, in parmefanifchen Dienft. 


2) Bol. Bur Geſch. der Fortifikation in Portugal. (Beitichr. f. K., Wiſſenſch. und Geſch. bes 
Krieges. 73. Vd. 1848.) 
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Papſt Baulus III., dem (wie Spedle ji) ausdrüdt), „der gewaltige 
Sapitan Marchis ſehr angenäm war”, zog ihn wegen der Neubefeiti- 
gung Roms zu Rate, die dann in die Hände des von Marchi hoch 
belobten Giov. da San Gallo („des Jüngeren“) gelegt ward. 
Vielleicht veranlaßten dieje Beratungen den Marchi, fich der wiſſen⸗ 
ichaftlichen Behandlung der Yortififation zuzumenden. Er entwarf 
bis 1545 eine Reihe idealer Feſtungspläne, deren Stich 1546 
begann. Dabei blieb er in farnejiichem Dienſte, beauffichtigte die 
Pulverfabriken dieſes Friegeriichen Haufes, beteiligte fich an der Ver 
teidigung der Stadt Parma, als diefe von Karl V. und Sulius II. 
i. 3. 1551 belagert wurde, und leitete den Bau des Schlofjes, welches 
Margareta von Parma zu Piacenza errichtete. — Im J. 1554 ſchloß 
er fein Kupferwerk vorläufig ab und überreichte ein Eremplar de& 
jelben zu Greenwich an Philipp II. von Spanien, der Damals König 
von England war, jowie andere Abdrüde an den Prinzen von Parma 
und an den Herzog von Seſſa. — Eins diejer Exemplare dürfte der 
Pariſer Codex ital. 7743 jein. — Fünf Jahre jpäter folgte Marchi 
jeiner Gebieterin Margareta als kgl. ſpaniſcher Ingenieur, angeblic 
mit dem Range als Generaflieutenant, in die Niederlande, und benuste 
die Reife dorthin, um auch Die deutichen Bauten fennen zu lernen, 
von denen er in jeinem Werfe 3. B. die funjtreichen Holzbrücenbauten 
zu Ulm, Speyer u. a. DO. rühmend hervorhebt. Am 27. Sept. 1565 
vollendete er in Brüffel jeine Arbeit ungefähr in der Form, mie jie 
jpäter gedrudt wurde. Als Margareta 1567 die Statthalterichaft 
verließ und nach Italien zurückkehrte, fcheint er ihr wieder gefolgt 
zu fein. — Inzwiſchen genügte ihm jein Werk noch nicht, und er goß 
es in eine neue, vollfommnere Gejtalt um, in der es 1571 fertig ge 
jtellt wurde und deren Manuffript die Bibliothef Magliabechiana zu 
Florenz bejigt. Im J. 1574 ſoll Marchi in den Abruzzen gejtorben jein.') 

Über Maris Arbeiten hat ein ſeltſames Geſchick gewaltet. Offenbar jollten 
fie eigentlid nicht veröffentlicht werden. Er jelbit bemerkt darüber zu Ende de 
144. Stapitel8 des III. Buches: „Nun Haben Ihro Durchlaucht (Margarete von 
Parma) und Sie drei Herren und Fürften (nämlid der Prinz von Dranien um 
die Grafen von Orno und von Agamonte) mir gejagt, dab diejes mein Berl 
im Namen Sr. Majeftät (Philipps IL.) gedrudt und nur den Freunden Zr. 
Majejtät, jonjt aber niemandem abgegeben werden folle, ausgenommen, wen 





1) Bol. Marini: Vite di Fr. de' Marchi (Rom 1810) und Benturi: Memorle intorno 
alla vita e alle opere del capitano Marchi (Mailand 1816). 
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die Herzogin oder Sie, meine Herren, es zuzumenden beabfichtigten, und daß 
nad) geichehenem Abdrud die Kupferplatten in Sr. Majeftät Archiv aufbewahrt 
werden follten“. Indes übernahm der König (vielleicht wegen Maris Beziehungen 
zu Dranien) den Drud nicht; Mardi gab das Wert auch nicht heraus, teilte 
aber die Zeihnungen und Stiche, wie fie allmählich fertig wurden, Yürften und 
Liebhabern mit; oder diefe nahmen fie ihm unter den Händen fort, und fo erflärt 
es fih, daß manches, was wohl Maris Entwürfen entitammt, in Büchern jteht, 
die früher erſchienen als Marchis eigenes Werl. Diejer felbft gibt das deutlich zu ver⸗ 
ftehen (p. 44b). — Ein Eremplar folden Urſprungs ift die tertlofe Sammlung 
von 170 Tafeln Marchis in der Dresdener Bibliothek, in welchem an Stelle des 
Titel3 eine von Trophäen umgebene lateinifhe Widmung an die Prinzen Ehriftian, 
Johann Georg und Auguft von Sadjen fteht, die von Marchi eigenhändig unter: 
zeihnet if. — Nach Maris Tode ging die Brüffeler Handichrift in beit’ 
Oglios Hände über, der wieder eine Anzahl von Abdrüden der Entwürfe ohne 
Tert abgab, 3.8. 1597 an Binz. Gonzaga von Mantua. Zu folden Eremplaren 
gehört auch wohl das der K. Bibliothek zu Berlin, welches ben gedrudten 
deutfhen Titel führt: „Newe Baulunft oder Arditectvr aller für- 
nembften nothwendigftien angehörigen Mathematifhen, Geo— 
metrifhen, Arithmetifhen Künften... Allen Potentaten, Chur, Fürften, 
Herren vnd Stenden, jo Städte, Schlöfler, Feſtungen, Wallen ... . erbawen, ja 
auch wie die zu gewinnen vnd einzunehmen ... in Drud geben... . durch ben 
funftreidhen Capitan Fr. de Marchi Bolonese, ®eylandt kgl. Maeft. zu Hiſpanien 
gewejenen Kunft- nnd Bawmeiſter. Gedrudet 1599." — Dem Titel voraus geht 
eine pompöfe farbige, von Trophäen umgebene handfchriftlihde Widmung an den 
Herzog Johann Adolf von Schleswig-Holitein, Biſchof von Lübeck, melde jedoch 
nit von dei’ Oglio, ſondern von Octavo Xolle unterzeichnet if. Außer der 
wieder an Joh. Adolf gerichteten, übrigens ganz inhaltlofen Borrede enthält dag 
Bud nur Kupfertafeln, feinen Tert. 


Erit 34 Jahre nad ihrer Vollendung erichien die Brüfjeler 
Faſſung des Buches unter dem Titel: Dell archittetura mi- 
litare libri tre, nelli quali si descrivono li veri modi di 
fortificare, che si usa ai tempi moderni, con un breve et utile 
trattato, nel quale si dimostrano i modi di fabbricar l’artiglieria 
et la pratica di adoperarla da quelli che hanno carico di essa. 
Opera novamente data in luce (Brescia 1599). Ad instanza di 
Gasparo dall'Oglio. Con licenza dei superiori !). 

Eine zweite Ausgabe führt, d'Ayala zufolge, den Titel Dellaarchittetura 


libri quattro, etc. (Brescia 5. a.). Hier ift alfo der Anhang über die 
Artillerie [$ 61] als viertes Buch bezeichnet. Im übrigen ijt e8 ganz das⸗ 


1) Gin Eremplar in der Kgl. Bibl. zu Berlin (aus der Bücherfammlung ded großen Kurfürften.) 
Ein zweites mit der Widmung an Kurfürft Chriſtian LI. in der Kgl. Bibl. gu Dresden. 
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felbe Werk; ein diefer Ausgabe eigentümlicheg Widmungsſchreiben dei’ Lalios 
ift vom Mai 1600 datiert. 

Beide Ausgaben gehören zu den allergrößten buchhändleriſchen 
Seltenheiten. Winkelmann jchrieb i. 3. 1757 an den Grafen v. Bünar: 
„Ih will Ew. Ercellenz ein Buch anzeigen, weldes in Deutſchland vielleicht 
nicht befannt ift und bier in Rom nad) Serveti Christianismus (einer bibliogt. 
Seltenheit höchſten Ranges) für das rarefte gehalten wird, nämlich Francesco 
de Marchi archittetura militare. Es ijt nur zweimal in Rom, und in die 
Vaticana ift es allererft vor wenig Jahren dur ein Vermächtnis gekommen. 
Dan fagt Hier: Bauban Habe fein beftes herausgenommen und die Exemplare, 
wo er fie gefunden, an ſich kauffen lafien. Dem Kardinal Paſſionei ift es für 
50 Dulaten angetragen worden.” — Auch Waffei beftätigt die Seltenheit des 
Werkes. 

Am Jahre 1810 gab Luigi Marini, Konſervator der Baticana und Ver—⸗ 
fafler eines hiſtoriſchen Eſſais über die Baftione (1801), da8 Werl Mardis, 
dank der Munifizenz des Herzog® von Lodi, aufs neue in ſechs prachtvoll aus 
geftatteten Quartbänden und zwei Planfolianten neu heraus. Die beiden erjten 
Bände enthalten die Prolegomeni, nämlid eine Widmung an Napoleon L, die 
Lebensbeſchreibung Maris, ſowie eine Kritit feines Syitems, ein umfafjendes 
Dizionario di fortificatione und eine breit angelegte Bibliotheca istorico-critica 
di fortificazione permanente, welde v. %. 1521 (Madjiavelli) big 1810 (oiied 
führt. — Sehr befremdlidh ift es, dab fih Marini Hinfihtlich des Textes von 
Maris Werk darauf beſchränkt Hat, den Wortlaut der Ausgabe von 1599 einjad 
wieder abzudruden, obgleih der Abt Calzoni von Bologna ihn auf die in der 
Bibliothef Magliabehiana vorhandene Faſſung von 1571 aufmerffam gemadt 
hatte. Nirgends nimmt Marini Bezug auf diefe Verfion; ja er hat fie nidt 
einmal gelefen, und doch ift fie (nah Promis Anficht) der Brüfjeler Yaflung 
weit überlegen. Es ijt ein vollitändiger Traktat der bürgerlichen wie der 
militärifhen Baulunft, der zugleich Waflerbau und Balliftit umfaßt und jıd 
dur großartigen Zug und fcharfe Intelligenz auszeichnen fol. Nur einige 
Bruchſtücke desſelben find veröffentliht worden, und außer dem Uriginale ;u 
Florenz eriftiert nur noch die Kopie davon, welde Calzoni genommen und der 
Bibliothek des Inſtitutes zu Bologna überwieſen hat. 

Mari hat ein PVierteljahrhundert lang feine reiche Erfahrung 
und jeine fruchtbare Einbildungsfraft zur Herſtellung des großen 
Werkes angewendet, welches feine fortififatoriichen Grundſätze umd 
Entwürfe umfaßt, und wenn dieje legteren manche überfünftlichen und 
unpraftiichen Kombinationen enthalten, jo bergen fie Doch auch eine 
Fülle getjtreicher Ideen, die in der Folge von anderen verwirklidt 
worden find.!) Daß dabei jein Name nicht wieder genannt wurde, 
das fann entweder darauf fchließen laffen, daß es fich um neue, ſelb⸗ 


1) Vgl. darüber die Anmerkungen zu ©. 809— 812. 
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jtändige Erfindungen handelte, oder darauf, daß Marchis geijtiges 
Eigentum an ſolchen Gedanken zwar bekannt war, jedoch abfichtlich 
verichwiegen wurde. — Sm allgemeinen wird man die erfte Vorauss 
fegung anzunehmen Haben; denn im der Tat fcheint Marchis Wert, 
wohl feiner Seltenheit wegen, früh m PVergefjenheit gefallen zu fein. 
Erft zu Anfang des 18. Ihdts. erwedte der Pater Corazza wieder 
das Andenken an die Verdienite des ausgezeichneten Bolognejen, und 
der Marchefe Maffei verjuchte nachzumweijen, daß die meilten fortifi- 
fatorifchen Erfindungen, welche Bauban zugejchrieben worden, Marchis 
Eigentum jeien, eine Behauptung, die zu lebhafter Polemik führte, 
jedoch ohne reelles Reſultat blieb. 

Das Werk Marchis über die Befeſtigungskunſt iſt niemals zu= 
fammenhangend verdeutjcht worden; indes da es vorzugsweiſe Durch 
die Kupfertafeln gewirkt hat und da es den von den Stalienern jelbit 
erreichten Höhepunkt der „italienifchen” Fortifilation des 
16. Ihdts. bildet, über den erjt ein Deutjcher, Spedle, hinausgeführt 
hat, fo ift e8 doch unerläßlich, an diejer Stelle eine Inhaltsangabe 
des Werkes zu bieten. 

Das erfte Buch füllt mit feinen 58 Kapiteln 32 Seiten. Es handelt vom 
Ingenieur und dem ihm nötigen Willen, vom Unterſchiede der alten Befeitigung 
mit Mauern und Türmen und der neuen mit Wällen und Bollwerfen, von den 
Heeritraßen und Brüden der Alten. Dann beipridt es die Bedeutung der 
örtlihen Lage der Feltungen ſowie die politifchen Gründe zu deren Erbauung. 
Mari zieht große Feſtungen den kleinen vor, weil ihre Baftione größer und 
daher verteidigungsfähiger feien, weil fie die Anlage von Abſchnitten erlaubten, 
weil der politifhe Wert großer Plätze unvergleichlich bedeutender fei als derjenige 
Heiner und weil zu ihrer Belagerung ſtärkere Kräfte erforderlicd) feien. Je nachdem 
zur Armierung artigleria reale oder non reale [$ 61] beftimmt fei, unterjcheidet 
Marchi fortificatione reale oder non reale (grand Royal und petit Royal). 
Danach rihten fih dann die Grundmaße. Bei der fortificazione reale follen 
die Flanken einer Front 1500° von einander entfernt fein. Die Länge einer 
Flanke betrage mindeſtens 105‘, die einer Face ca. 275°. Die Breite des Wall- 
ganges fei 60, die Dide der Bruftwehr 27,5°. Hinter dem Wall liege eine 70’ 
breite Straße und Hinter diefer ein zweiter, tiefer und breiter Graben, deſſen 
Kontreslarpe ein Heiner Val krönt. Die Anlage der Erdböfhungen betrage 
%rs, die des Mauerwertes "es der Höhe. — Die entipredhenden Maße der 
fortificazione non reale betragen eher mehr als weniger wie die Hälfte derer 
der f. reale. lihrigens weicht Mardji bei feinen fpäteren Auseinanderfegungen 
vielfady von diefen Grundmaßen ab. 

Weiter ſpricht das erjte Buch von Entwurf, Abſteckung und Bau der 
Feſtungen. Unter den dabei nötigen Leuten gedenkt er auch der Ärzte, die Luft 
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und Waſſer unterfuchen, der Priefter, die Gegend und Grundmauern fegnen, und 
der Sterndeuter, die den rechten Augenblid des Bauanfangs verfünden jollen. 
Das zweite Buch füllt mit 84 Kapiteln 57 Geiten. Für die voll 
tommenfte Grundgejftalt einer Befeftigung erflärt Mardi den Kreis, der 
von allen Figuren den größten Raum einfchließe. Je mehr Seiten das ein: 
befchriebene Bieled erhalte, je jtumpfwinfliger aljo die Baftione würden, um fo 
beſſer fei es. Wie Tartaglia [$ 113] und Alghifi da Earpi [$ 115] empfiehlt Mardii, 
die Kurtine einwärt zu brechen und im eingehenden Winkel eine Blattform 
anzulegen, beren Grundriß gleihgültig jei, die jedoch über die Kurtinenmitte 
höchſtens Halb fo weit vorfpringen dürfe, als die Bajtione, damit fie den Flanken 
der lepteren nicht im Wege fei. Als vorzüglichiteg Mufter eine Baftions 
erläutert er (noch im 1. Buche) da8 ded San Gallo zu Rom. Um den Graben 
rafant zu beftreichen, bedarf es entweder der Stajematten in den Flanken oder 
der Anlage niederer Flanken, welche durch dide Orillons oder durch alloni 
(allone = Monödhof), d. 5. durch Halbfreisförmige Werke vor den Baftiondfacen 
zu ſchützen ſeien. Mari zieht nahe beifammenliegende Bajtione weitläufg 
geftellten vor, weil fie zur gegenjeitigen Bejtreihung nicht jo ſchwere Kaliber 
fordern; um aber die Zahl der Bollwerte nicht allzugroß machen zu müflen, Toll 
man fie umfangreich anlegen; das begünjtige auch ihre Verteidigung, weil je 
dann viel Geihüg und Mannſchaft aufnehmen können. Jede Baftionsface fol 
von einem Drittel der Kurtine ald Nebenflante beftrihen werden. Rapaliere 
feien nur da zu erridten, wo es gilt, Anhöhen unter Feuer zu nehmen und 
die Enfilade zu hindern. Am liebften ftellt Mari fie hinter die Bollwerkskehle 
und gibt ihnen kreisrunden Grundriß. Sie dürfen nicht höher gebaut werben als 
unerläßlih ift, und ihre Gefhüge haben ftet3 über Bank zu feuern. Die Aupen: 
mauern joldher erponierter Werfe mögen mit Wollfäden behängt werden. 


Marchi ift ein Freund der Außenmwerle (pontoni = Dachſtühle, au 
ipringende Winkel): ſowohl der revellini (Halbmonde und Kontregarden), als der 
pontoni riversi (Scheeren, Tenaillen), weil fie den Feind vom Hauptwalle ab 
halten, Succur® aufnehmen können und Raum für Magazine und Bieh bieten, 
fowie die Anlage von Gärten geftatten. 

Sn Lonftruftiver Beziehung empfiehlt Mari lebhaft Sutter: 
mauern don getrodneten Lehmfteinen, die er mit fehr diden Strebe 
pfeilern und ziemlicd) ſtarker Abdachung baut. Sie werden mit hölzernen Ballen 
durchzogen, die vorne um etwa Ya’ vorragen und bier eine mit langem Stroh 
vermifchte Lehmtrufte tragen. Mauern folder Art litten vom Wrtilleriefeuer 
weniger als jede andere und gäben nie gute Breichen. Der Verfaſſer iſt ein 
Gegner des Banketts; er will die Bruſtwehr lieber niedrig, aber ftark Haben, 
damit möglichſt viel Geſchütz gleichzeitig über Bank feuern und möglichſt viel 
Musteten und Piken gegen den Sturm zur Verwendung fommen könnten. Sorg⸗ 
fältige Vorfchriften gibt er bzgl. der gegen Leitererfteigung zu ergreifenden 
Maßregeln. — Somohl die Wangen als die Sohle der Schießſcharten let 
er getreppt an, um mit den Stufen feindlihe Gejchofle abzufangen. Während 
geladen wird, fließt er die Scharten innen mit großen halbrunden Steinen, dit 
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fih in Zapfen drefen und von dem rüdlaufenden Geſchütz, mit dem fie durch 
Seile verbunden find, felbjt vorgezogen werden. 


Merkwürdig find Maris Vorfchläge zu Kontreminen, melde das 
Teuer feindliher Minen derart ablenten follen, daß es unfchädlich werde. Seine 
Kontreminen ftehen zugleih mit Heinen Schießfuppeln (campane, Gaponnieren) 
zur niederen Grabenverteidigung in Verbindung. 

Naffe Gräben, zumal ſolche mit Duellwaffer, zieht Mari den trodenen 
vor; fie jollen aber an der Feitungsfeite tiefer fein als an der Feldſeite, damit 
das Wafler nie gänzlich abgezapft werden könne und damit die von den Wällen 
ftürgenden Trümmer in die größere Tiefe fielen und die Breſche minder erfteiglich 
werde. Aus demfelben Grunde fei bei trodenen Gräben die Cunette nicht in 
deren Mitte, fondern dicht an die Eſskarpe zu legen. Bor den niederen Flanken 
fei ein Meiner tiefer Graben in die Sohle des Hauptgrabens einzujchneiden. Em: 
pfehlenZwert feien auch Gräben, die zur äußeren Hälfte naß, zur inneren troden 
find. Beide Teile jeien dann durch eine waflerdichte, frenelierte Mauer zu fcheiden. 
Nein trodene Gräben feien unter Umjtänden auch durch Kavallerieattaden zu 
verteidigen, wenn man es nicht vorziehe, ihre Sohle mit Iofen Steinen zu be⸗ 
[Hütten und dann aus den niederen Flanken zu rollen, womit man große Ber- 
herungen anrichten könne. — Bei naßen Gräben billigt Mari Bermen, die 
er durch aufgejegte Bruftwehren zu Fauſſesbrayes ausbildet. 


Das Glacis ijt mit weißen Maufbeerbäumen zu bepflanzen, die überaus 
ftarl und breit wurzeln. Hält man jie ein halbes Jahrzehnt lang kurz, fo be= 
fördert man diefe Eigenſchaft noch und erfchwert dem Feinde die Erdarbeit außer. 
ordentlid. Der gededte Weg kann, ebenjo wie die Pontoni, unter Umjtänden 
Artillerieverteidigung empfangen. 


Zum dritten Buche gehören nun die berühmten 161 Fortifikations— 
zeihnungen, denen ebenjoviele Kapitel entiprechen. Am bemerkenswerteſten 
erjcheinen folgende Buntte: Tafel 1. Eine Front mit zwei belvardi und einer 
piatta forma in Geftalt eines ſtumpfwinkligen Baſtions. Die Flanken der Boll- 
werte beftehen aus zwei auswärts und zwei einwärts gefrümmten Bogen, von 
denen die der Face zunächit gelegenen größer find als die anderen. Die Abjicht 
diefer eigentümlichen Konftrultion ift die, durch die fonveren Bogen das Orillon 
zu erjegen.)) — T, 2. Ein Fünfed mit Bollwerlöwinfeln von 72%. Die zurüd- 
gezogenen, don einem vieredigen Urillon gededten Flanken ſtehen ſenkrecht zur 
Kurtine, von der ein Drittel etwa als Nebenflante wirkt. In den Kehlen der 
Bollwerfe quadratifche Kavaliere, welche über die Kurtine hinweg die Facen der 
nebenliegenden Baftione bejtreihen. Bor der Mitte jeder Kurtine ein kleines 
niedrige® pontone (Ravelin), da8 die Hauptwerfe gar nicht dedt. Gededter Weg 
ohne Waffenplätze. Dies ift gemwifiermagen Marchis Normalbefeftigung. 
— T. 3. Sechseck nad) denfelben Grundfägen, doch mit halbkreisförmigen Uril- 
lons, runden Kavalieren in den Baftionstehlen und ohne pontoni. — 7. 4. Fünfeck 


1) Der Gedanke findet fidh wieder bei Rozard: Nouvelle fortification francalise (Rürm: 
berg 1781); Tafel VI u. a. 
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mit runden Kavalieren mitten in den Baftionen und vieredigen mitten auf den 
Kurtinen. Wohnkaſematten auf der Binnenjeite de3 Wallgangd. Die Kapaliere 
balten auch den Stadtraum unter Feuer. — 7.5. Viered mit weitporjpringenden, 
fherenartigen Doppelbaftionen. In jedem VBor-Baftion ein runder Kavalier; 
Border- wie Hinter-Baftione mit frenelirten Kehlmauern gejchloffen; nur die 
inneren Flanken tafemattiert. Im Zentrum des Stadtraumes ein gewaltiger 
runder Kavalier, der über die Wälle in Feld ſchlägt. Den Gedanken der Doppel: 
bajtione, die aus einem hinteren abgejchnittenen und einem vorderen vollftändigen 
Fünfecke beftehen, jchreibt Mardhi dem Giovanne da San Gallo zu und variiert 
ihn auf anderen Tafeln noch mehrfach. Er Hält diefe Form befonders deshalb 
für ftarl, weil jede vordere Tyace von zwei Flanken und zwei Facen des anlie 
genden Bollwertes, von der halben Kurtine und deren Kavalier verteidigt werde, 
jo daß der Feind erſt alle diefe Linien zum Schweigen bringen müfje, bevor er 
den Grabenübergang wagen dürfe. — T.8. Zwei befeftigte Achtede ineim 
ander. Zwiſchen dem Graben der inneren Feſtung und dem Wall der äußeren 
liegt nur eine female Straße. Die Flanken der äußeren Bajtione find über die 
breiten Wallgänge der Gurtinen derart fortgefeßt, daß 16 Abichnitte in der Um 
wallung entjtehen. Bon diefen verlängerten Flanken aus kann man ſowohl 
hinter dem nächſten Bollwerk vorbei in das dritte folgende ſchießen, als auch den 
auf die innere Feſtung losgehenden Feind von beiden Seiten unter euer nehmen. 
Diefen Gedanken einer Doppelfeftung bringt Mari mehrmals.) — Die Tafeln 
12, 14 und 18 zeigen nad) innen gebrohene Kurtinen bei ſehr ſpitzen 
Bollwerkswinkeln (85—30% Mardi lobt an den ſpitzen Baftionen die 
langen Flanken und großen Nebenftreihen, die Schüffe im Rüden der Brede 
unter großen Winkeln, die Möglichkeit mehrerer Abſchnitte auf der langen Kapitale 
u. j. w. — T. 16. Siebened mit Doppelwall. Hinter der Kurtine de 
Hauptwalls laufen wieder Graben und Wal. Legterer jpringt Hinter den Boll 
wertöfehlen in Halbfreifen nad) innen vor. — T. 21. Viered mit jpigen, meit: 
borfpringenden Kontregarden vor den Bajtionen und fehr ftumpfen, breiten 
Ravelinen vor den Kurtinen. Wo die Gräben der Raveline auf die Kontre 
garden treffen, liegen in den legteren niedere Gefhüh-EmplacementsN. 
Den Spigen aller Werte find erhöhte, bonnetartige piazze d’artigleria aufgejept. 
— 7. 39. Eine Meine Zentralfeftung wird von vier noch Hleineren baftie- 
nierten, vorgefchobenen Vierecksſchaänzen umgeben, die untereinander durd 
Biifchenwerfe verbunden find. Der zwiichen dem BZentralplag und den umliegen: 
den Werfen befindliche Raum dient zur Aufnahme einer lagernden Armee. Ander 
Zafeln variieren denfelben Gedanken.) — T. 41 ſchlägt gegen Enfilade aus hof 
gelegenen Angriffsbatterien Traverſen auf den Wällen vor. — T. 51 und 3 


1) Er ift fpäter auch von anderen aufgenommen worben. 

1) Es find die places basses bed Blondel [XVIIb.$ 98). 

3) Er findet fich wieder bei v. Borgsdorff: Befeſtigte Stüße eines Fürftentums (Rüraben 
1687) mit der Bemerkung, es jei etwas Neues, dergleichen nach Wiflen des Berfaſſers der Welt ud 
nie vorgefommen. In ber Tat braucht Borgsdorff die Idee nicht dem Marchi entlehnt zu haben; i⸗ 
fiegt ſehr nahe. 
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bringen Kombinationen freiftehendber, runder Batterietürme, die an 
Dürer erinnern, zur Hafenficherung durch mweittragendes Feuer.) — Die Tafeln 
53 und 133 zeigen Bollwerle mit je drei Hinter=und übereinander 
liegenden Flanken. Die hintere Hälfte der beiden unteren Flanken ift über- 
wölbt; nach vorn aber find die Batterien jämtlih offen. Marchi legt auf dieje 
feine Erfindung bejonderen Wert. — T. 57 ftellt die Verteidigung eines Hafens 
durch vier felbftändige Nedouten dar, melde einander an den äußeren und 
inneren Seiten beftreiden.*) — T. 74 zeigt Bollwerfe, um die fi) je ein barba- 
cano, d. h. eine Fauſſebraye zieht, die dur einen bejonderen, womöglid) 
nafjen Graben im Hauptgraben fturmfrei gemadt ij. Um den Graben nod) 
befjer unter Teuer zu bringen, liegt gegenüber den Baftiongjpigen im ausſprin⸗ 
genden Wintel der Kontresfarpe je eine fegmentförmige Kaſematte.) — T. 75 
bringt ein auf fehr ſtarke innere Verteidigung eingerichtete Fünfed. Die Bolls 
werte jind dur Wal und Graben von dem Hauptlörper der Befeitigung ge= 
trennt; es find Doppelbaftione, die in fi) wieder zur Abfchnittöverteidigung 
eingerichtet und in der Weiſe zur Zerftörung vorbereitet find, daB unter dem 
Kehlwalle wie unter der in der Baſtionsſpitze angebrachten piazza d’artigleria 
Minen liegen, mit deren Hilfe das Bajtion, nachdem es genommen, in die Luft 
gefprengt werden fann. Eine ähnliche Anlage zeigt T. 77. — Die Tafeln 79, 
85 und 100 ſtellen barbacani dar, welhe um die ganze Feltung 
laufen. — Auf. 91 liegen vor den kleinen Bollwerken eines Sechsecks völlig 
losgelöſte, niedrigere pontoni in Geſtalt langgejtredter Bajtione, deren 
hintere Hälfte zu Kajematten gejenkt ift, und die fi ſowohl untereinander ver- 
teidigen als von der zurüdliegenden Feſtung beherrſcht werden.) Zwiſchen den 
detadhierten Bollwerken ift der Graben natürli von ungeheuerer Breite. — T. 99 
bringt ein Beifpiel des fhon erwähnten Halb trodenen, halb najjen Gra— 
ben3>), fowie die Einrihtung permanenter Abfchnitte Hinter der Kehle jedes 
Bollwerks durd) halbkreisförmige, fajemattierte Wälle. — T. 101 gewährt das 
merkwürdige Beijpiel einer reinen Bolygonalbefeftigung Es ift ein 
Sechseck, deſſen Winkel zu Kavalieren erhöht find, während in der Mitte jeder 
Seite eine vieredige, fajemattierte, vorſpringende Plattform liegt, die als Capon— 
niere wirft. Etwa 450 Fuß vor den Eden erheben fid) aus dem naflen Graben 
mädjtige fafemattierteRundtürme als jelbjtändige Forts. — T. 111 
zeigt vor der Kurtine ein barbacano mit zwei den Hauptflanten gleichlaufenden, 
turzen Flanken und zwei kurzen Facen, die in der Verlängerung der Hauptfacen 
liegen: offenbar da8 Prototyp von Vaubans Tenaillen im Graben (Graben⸗ 





1) Der Marſchall von Sachſen nahm im 18. Ihdt. diefe Idee wieder auf. 

2) Denjelben Gedanken führte jpäter Fan daberg näher aus in feinem Projet d'une citadelle 
confronte contre celle de Lille (Sag 1714). 

s) Diefe Kaſematte erſetzt Mari auf anderen Tafeln (77, 85, 155) durch Heine Redouten 
Auch dies findet fi bei Bandäberg wieder. 

% Die Slanten diefer detacdhierten Baftione ftehen fenfrecht zur Face, wie in dem fo viel ange: 
fodtenen Zrac& des Erard de Bar le Duc. 

s) Dies Prinzip hat Bélidor in jeiner Architecture hydrolique (Baris 1737), 2. Teil, 
2. Band, näher auseinanbergefeßt. 
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fheren). — Sehr große Ähnlichkeit mit Vauban'ſchen Tracks zeigen enbli du 
Tafeln 122, 141 und 125: Hier Haben die Bailtione runde Orillons um 
zurüdgezogene, gekrümmte $lanlen; ja auf 125 finden fi) fogar die 
Brifuren. — Interefiant ift auf den Tafeln 119 und 133 die Anbringung von 
Ausfallsftufen an der Kontrestarpe!) und in der Einleitung zur 
Erklärung ber 123. Tafel die Erwähnung des Ricochettſchuſſes. — Tafel 158 
bringt SBalerien in der Kontreskarpe zur niederen Grabenver: 
teidigung. *®) 

Das vierte Bud) Marchi's gibt feine gedrängte Darftellung der Artillerie, auf 
die ſchon früher [$ 61] hingewieſen worden ift. 

Bei der unermeßlichen Mannigfaltigkeit der Vorſchläge Marchis 
— nennt er ſich doch jelbjt den Erfinder von 161 verjchiedenen Be 
fejtigungsmethoden — darf man von einem „Syſtem Marchis“ na 
türlich nicht reden. Hauptmomente, welde fi in der Mehrzahl 
jeiner Vorſchläge wiederfinden, find aber: die Verkürzung der Kurtinen 
und Die gegenjeitige Beitreichung der Baftione, welche geräumiger 
nnd weiter vorjpringend angelegt werden als bisher — alſo bie 
Durhführung (wenn auch noch nicht Vollendung) eines wirt: 
lihenBajtionärtraces im Gegenjag zu der bisherigen Befejtigung 
mit Bajtionen, in der diefe unter Umjtänden auch durch ander 
Flankierungswerke erjegt werden konnten. Demnächſt ift es die Ent 
widelung der Außenwerke, in welcher Marchi Epoche mad 
und bei welcher er einen Sgormenreichtum zum beften gibt, der da 
zufünftigen Erfindern eigentlich nicht8 mehr übrig gelafjen hat. — 
Da die Franzoſen lange Zeit geneigt waren und e8 3. T. ſogar hente 
noch find, das Baltionärtrace als ein weſentliches Erzeugnis de 
franzöfifchen Geijtes in Anſpruch zu nehmen, fo waren ihnen geididt 
liche Erjcheinungen wie Marchi und Spedle ftet3 ein Dorn im Auge, 
wovon Maffet in jener Verona illustrata®) eine ergößliche Anekdote 
zu erzählen weiß: 

„Sm Sabre 1701 reiften zwei geſchickte franzöfiihe Ingenieur von der in 
Piemont ftehenden Armee nad) Turin, um den berühmten Ingenieur Bertole | 
fennen zu lernen. Als ſich ergab, daß diefer fein Franzöſiſch verftehe und niemalt 

3) Diefen Gedanken entwidelte fpäter d' Azin weiter in feinem Systeme nouveau de 3 : 
maniere de defendre les places (Paris 1731). 

2) Diefe finden fih bei d' Uzin, Blondel, Soehorn u. a. wieder. Gpuren einer jolde 
Unlage zeigt übrigens fchon das im Ießten Jahrzehnt des 16. Ihdts. erbaute Schloß Salſas. (Bil. 
Jähns: Handbud, ©. 1170.) 

) Bl. „Des Marchele Maffei Beweis, daß bie neuere Vefefligungsfunft in Italien erfunden 


Aus befien Verona illustrata (1731-32), P. III, c. 5., vom Prof. Geuß und Hauptmann Ufer ver 
deutiht. (Bohms Arch. III, ©. 139 ff.) 
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Stalien verlaffen babe, ftaunten die Franzofen: wie e8 möglich fei, daß jemand 
unter ſolchen Verhältniflen irgend etwas in ber Befeftigungstunft leijte. Ihrerſeits 
entfchuldigten fi die Franzoſen, daß fie nicht ordentlich italienisch verſtünden, 
und nun verwunderte fich Bertola: wie man babe das Ingenieurfach ftudieren 
fönnen, ohne des Stalienifchen mädjtig zu fein. Endlich fam man überein, daß 
jeder feine Mutterſprache reden folle, und die Franzoſen fragten zunächſt den 
Zuriner nad) feiner Meinung über Bauban und deſſen Bauweiſe. Bertola, ein 
Freund des Scherzed, tat, als ob er den großen Ingenieur gar nicht kenne. 
Spöttiſch Tächelnd blidten fid) die Franzoſen an, beeiferten fid) dann aber auf 
Bertolad Bitte, ihn mit den Inventionen Vaubans befannt zu machen. Sobald 
fie ihm nun einen Gedanken erläuterten, der in Frankreich für neu galt, diskutierte 
der Italiener dag Yür und Wider, wie einer, dem biefe Dinge geläufig find, 
langte dann aber aus feiner Bücherei ein Werk, aus dem er ihnen nachwies, daß 
dergleichen in Italjen befannt, ja ausgeführt gewejen, bevor Bauban aud) nur 
geboren war.” — „Bir erachten es gar nidht für unwahrſcheinlich“, fügt ein 
neuerer Wiedererzähler diejer Anekdote hinzu, „daß Meifter Bertola, als er feine 
franzöſiſchen Beſucher ärgern wollte, nur de8 Marchi Folianten vom Bücher: 
geftell zu nehmen braudte, um alle Einzelformen der baftionierten Front und 
ihrer Außenwerke, wie Bauban fie angewendet hat und die meijten Franzoſen fie 
für Vaubanſche „Inventionen” gehalten haben mögen, aufzuzeigen.” !) — Trotzdem 
dürfte es doch jehr bedenklich fein, den großen Bauban für einen Plagiator an 
Marchi zu erflären, und das fhon von Winkelmann gelfannte Märchen, Bauban 
habe jedes Eremplar der Archittetura militare, deſſen er hätte habhaft werden 
fünnen, aufgefauft, um jo die Quelle feiner Inventionen den Konkurrenten und 
der Kontrolle zu entziehen, ijt unzweifelhaft eben — ein italienifche® Tendenz= 
geihichtchen. — Unmittelbar nad) dem Erſcheinen von Maris Wert hat es in 
dem Franzoſen Maneſſon Mallet [XVIIb. 8 82], bereit3 einen entjchiedenen 
Berurteiler gefunden, dem ſich 1680 fein Landemann Bernard in der »Nouvelle 
manitre de fortifier les places« im weſentlichen anfchloß ; während ein Staliener, 
Ercole Corazzi, mit feiner Schrift L’archittetura di Francesco Marchi 
(Bologna 1720) als Verteidiger auftrat. 


Außer der beiten Handichrift von Marchis Hauptwerk bejitt Die 
Magliabehiana (jet ein Teil der NationalbibliotHef in den Uffizien 
zu Florenz), von der Hand des Meiſters auch no Piante di- 
verse di citt&ä e fortezze: 185 Zeichnungen von Städten und 
Feitungen, vorzüglich Italiens. 


Ein einfaches Plagiat an Maris Werk ijt diejenige fortififa- 
toriiche Arbeit, welche gewöhnlich al3 die ältefte niederländiiche Ver: 
öffentlihung über Befeitigungsfunft bezeichnet wird, nämlich: „Form 


1) General Schröder: Zur Entwickelungsgeſch. des Vaftionäriuftems. (Arch. für Artillerie 
und Ingenieur-Dffigiere. 84 Bd. ©. 196.) 
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und weis zu baumwen, Zimmern machen und auff zu richten, mit 
Blochheujern, Graben und wallen und auch jonjten zu jtarden allerley 
wehrliche vejtung, Schlöffer, Burgen und Stedt. Dienftlich und nuf 
[ich wider allen einfal, gewalt und vberlajt des feindt und heeres 
kraft in Eriegsleuften und anders ſich zu bejchugen, bejchirmen, €; 
fer) gleich mit Erden, hol, gebachnen fteinen oder mit ausgehauwnen 
wehrlichen veljen oder bergen. - Alles nach gelegenhaitt der Mater, 
natur der länder und orter. Wie man fie dann zu unjeren Zeitten 
zum alleramftlichiten ficherften macht und braucht; (Folgt derjelbe Titel 
in franzöfifcher Sprache. A linstruction et utilit6 des Amateurs 
d’Architecture. Mr. Hans van Schille Ingenieur et geographe 


inuentor. (Antwerpen 1573. 1580.)") 


Das Werk befteht in 14 Foliotafeln ohne jede Beihreibung, welde ver 
ihiedene Befeftigungsmanieren in ſchiefer Parallelprojeltion darjtellen. Elf dieſer 
Zeichnungen ftimmen, wie ſchon Marini [S. 806] bemerkt hat, mit Entwürfen Rardis 
genam überein (1 bei Schille = 21 bei Mardi; 2 = 9, 3 = nahezu 3, 4 = 13, 

— 57 und 1,6=-15,7=7,8=%0, 11=24, 12 = 16, 13 = 10) Man 
könnte nun zweifeln, ob Schille von Mari oder lehterer von jenem entlehnt 
habe; aber da Marchis Werk feit 1545 im mefentlihen vollendet war und es 
feititeht, daß er dasfelbe (u. zw. ohne Text) vielfach mitgeteilt hat, da ferner die 
drei, nicht bei Mari vorhandenen Zeichnungen Schilles gar nichts Befonderes 
bringen, den meiften Blättern aber jeltfamerweife römische Maßſtäbe beigegeben 
jind, fo darf man wohl behaupten, daß Scille den Marchi kopiert, reſp. defien 
Projelte aus der orthographifchen in die fchiefe Parallelprojettion überſetzt hat 
Daß er fi) trogdem >inventor« nennt und Maris feine Erwähnung tut, er 
iheint nicht lobengwert. — Amüfant ift es übrigens, daß diejes ftumme, tertloie 
Buch doch dreifpradig ift; denn der Titel iſt hochdeutſch und franzöfifch gemildt: 
die Maßbezeichnungen der einzelnen Pläne aber find in niederdeuticher Sprache 
erläutert. 


8 117. 


Nur em Jahr nachdem des Grafen Reinhart zu Solms, i. 3 
1535 gejchriebenes fortififatorisches Werf veröffentlicht worden war, 
alſo 1557, verband Leonhard Frönsperger mit der Herausgabe jeine 
bereitS bejprochenen Buches „Won Geihüg und Feuerwerk“ 8 47], 
„das ander Bud Bonn Erbamwung, erhaltung, bejagung pn? 
provantirung der wehrlichen Beueftungen, wie jih aud 
darinn mit allerley munition, rathjchlägen, betrachtung des vorratif, 


ı) Ein Exemplar in der Kgl. Bibl. zu Berlin. (H. y. 25, 100.) 
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Geſchützs vnd Kriegsuolcks vor vnd in den nöten zu halten und zu- 
fürjehen.” — Das Bud fteht im Wejentlichen noch auf dem Stand- 
punfte jener „Kriegsordnungen von befagung der Schlöfjer”, deren 
Elasfiiches Vorbild das Wert Michael Ottens und Jacob Preußens 
war [$ 12]; nur geht es in jeiner erften Hälfte näher auf die eigent- 
liche Baupraris ein und iſt hier offenbar vorzugsweile von Solms’ 
Werk, weniger von einigen Dürerjchen Reminiscenzen beeinflußt.) 


E3 beginnt mit „Erwägung vnd bedenden, was majjen die 
wehrliden Beften und Gebew zu bawen fürzunebmen fein.“ 
Frönsperger empfiehlt, mit forgfältiger Aufnahme des Platzes und genauem Ents 
wurfe der Werfe zu beginnen. Er unterjcheidet drei Arten von Zeitungen: Die 
erfte „wirdt gebawt durch die Steinfelfen vnd gemäwren“, die andere „mit Be- 
ihüttung, Tämen oder Wählen, und follen die wähl mit guter, vejter, laimiger 
Erden, darunter reißholg gehadt gebamt werden; die dritte Veſte wirdt durch 
wajjergebem gemacht.” Frönsperger ijt ein Gegner der gemwölbten Batterien, 
deren Scharten unbequem und deren Rauchabzüge ungenügend feien. Erdbauten 
widerjtehen dem Geſchützfeuer am beiten, haben aber eine geringere Sturmfreiheit 
als Deauerbauten, find „nit wehrlich vnd veit“. Vom Hödjften Werte ijt die 
Nahverteidigung „auß den creuß vnd jtreidhwehren“ und die gute, gegenfeitige 
Verteidigung der Werke, „alfo daß fie in allen Rundelen, Bolwerden, Baiteyen, 
Thoren vnd Thürmen vleißig aufj einander und zufamenfagen.“ Dabei fei auch 
auf gegenjeitige Überhöhung zu rüdfihtigen: „Es follen die Veſten mit guten 
bejhütten mwällen, fo aus Erden gebawt, wol verjehen fein, alliwegen ein wahl 
höher dann der ander, vnd zwiſchen einem jeglichen wall ein guter tiefjer waſſer— 
graben, aljo dat allwegen von dem hinderjten vber die vörderſten geſchoſſen mag 
werden. Sölche wäll follen auß dem grundt mit guten mawren bewart werden ... 
Solche hohe vnd öbere wehren erfordern jchießlöcher mit guten prujtmehren.“ 
Gegen Überhögung vom Außengelände her Habe man ſich durch Traverfen zu 
deden, „durch zwerch vnd jtreichiwehren, damit nicht liederlich darein zufehen vnd 
zu ſchießen.“ Die Tore feien nicht in gerader Linie hintereinander zu legen, 
„jondern ſchliembßweis (jhief), damit nicht in einem ſchuß durd) alle Thor ge= 
ihoffen wird.” Sämtliche Werke müjjen untereinander gut verbunden fein, „daß 
man des nädjjten durch haimliche weg vnd gäng auff ein höhere wehr kommen 
mag.” Seltfam ijt die Vorfchrift, daß „in einer Befagung blinde Gebew follen 
gebawt werden, dab ber feindt fein puluer vnd fugeln vergeblich verſchieß“, und 
natürlih dürfe es auch niht an „haimlichen hieß vnd ſtreichwehren“ fehlen. 
Ter Abſchnitt fchliegt mit den Worten: „Wehe dem Herrn, der einen Baw führt, 
und die Lehrjungen daran zu Maijtern lejt werden!“ 

Demnächſt handelt Fröndperger davon: „Wo ein Beten vor langem 
gebamwet vnd diefelb in mitlerzeit durch belägerung zu der gegen= 
webhr würde gedrungen, wie fi alddann jegigerzeit mit bawen oder 


ı) Bücherei des Berliner Zeughauſes. (A. 208.) Auch im Beſitze des Verfafiers. 
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abbrehung der gebemw zu halten.” Der Berfafler Hat Hier die fortifikatoriſche 
Armierung einer älteren Befejtigung mittelalterlihen Stil vor Augen. Er rät, 
die dem Fernſchuſſe allzuſehr ausgejegten Hohen Türme und Kamine, namentlid 
aber alle hohen Holzbauten, zu entfernen und ſich von langer Hand ber mit guten 
Dedungsmitteln, „Schanglörb, Hagen vnd was dergleichen Bolmwerd jeien“ zu 
verfehen, „damit erden vnd mijt zeitlich eingefült werde; dann jhe eher ein Schang- 
korb gemacht vnd eingefült ift, jhe beſſer vnd nüßlicher er ift.“ Steine, (Erbe und 
Mijt jeien fleißig zu fammeln; namentlich Hüte man fi, den Mift vor die Feſtung 
zu werfen; vielmehr fei er „mit dem, jo noch weiter gemacht wirdt, darin zu be 
halten“; denn er fei fehr nüglid. Kommt es dann zur Belagerung, fo erbaue 
man gute, bewegliche „Blodhheujer“, um fie als provijoriihe Dedungss und 
Defenfionsanlagen an gefährdete Stellen zu bringen, mobei jte entweder paſſiv 
verwendet und dann mit Erde und Miſt ausgefüllt werden, oder als Streich 
wehren, mit Schügen und Hagelgeſchützen ausgerüftet, hinter Toren oder zur 
Slantierung von neuen Abfchnitten in Wirkſamkeit treten. — Es iſt das eim jehr 
origineller, guter Vorfchlag, der nirgend® bei den Italienern begegnet, unzweiiel- 
haft aber überlieferter deutſcher Praxis entiprang und Beachtung verdient. 

Hiernah wirdt vernommen, zu was jhaden die wehrliden 
Veſten raihen. Diefer Schaden beftehe darin, daß „ar feinem ort ſich mehr 
frieg vnd vnfried begebe, dann wo bie großen Veſten“ liegen. 

Ein bedenden über ein Baw. (Im wejentlihen furze Zujammen- 
faffung der im 1. Abſchnitte gemachten Forderungen für den Baumeiiter.) 

Wie ſich in einer Befagung mit der Prouant zu halten. Dar 
legung, wie man zu bedenken, „ob die Befabung mit allerley ſpeyß, auch mit 
waffer zu trinken, kochen, waſchen vnd prunftlöfchen verfehen jey.” Womöglich jol 
ein geeigneter Plag zur Weide von Tieren vorhanden fein. Auch das „Gewürz“ 
für Heiltränke ijt nicht vergejlen. 

Wann ein Befagung durd belägerung zum Sturm gedrungen 
wirdt, wie fih alsdann mit der gegenwehr zu Halten. Gmpjohlen 
wird der Gebrauch ſchwerer Handbüchſen (Wallbüchfen) „ungeuerlich zweyer finger 
weit”, dann Hagelgefhüg mit Fleinen Kugeln, 40 aufs Pfund, Urgelgeihüg und 
Büchſen, die „mit fißling oder andern fteinen geladen werden” u. ſ. w. Auch die 
uralten Mittel des Steinwerfend, der Sturmgabeln, Sturmfäfjer, Stolperräde, 
Sußangeln u. dgl. mehr, werden in Erinnerung gebradt und noch Nachdruchk auf 
das Borhandenfein von Gießlöchern (Madjicoulis) gelegt. „Item, wo man anhebt 
zu beſchießen, jol man gute veite eingefüllte Wollenfäd für die Mauren hängen“ 
(Auf diefe Art Hatte Michel Angelo die Kirche San Miniato bei der Belagerung 
von Florenz glücklich gejichert.) 

Hiernach wirdt von den Fewrwercken angezeigt, auch wie die: 
jelben in einer Bejfagung zu gebrauden. Handelt von der Stadt: 
beleuchtung, dem Feuerwerfen, den Leuchtkugeln, den Sturmbrügeln und Stumm 
hrügen zur Brechverteidigung und von bronzenen Granaten. 

Wann jih ein Fewr in einer Befagung erhebt, wie diefelbigen 
mit vortheil zu löſchen. — Feuerordnung. Der Löſchmannſchaft wird de 
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Gebrauch ftarker Tartichen empfohlen, weil nach dem Brandplap gewöhnlich heftig 
geichoflen wird. 

Bonn Wach vnd Huth, wie die in einer Befagung mit aller gelegenbeit 
zu befegen. — Beitellung des Wachmaiſters. „Der Wacht iſt niemands, er ſey 
hoch oder niders ſtands, gefreyt oder vberhebt.“ Behandlung der Wachtzettel. 
(Einteilung in drei „Laden“: der Edlen und Raifigen, der Landsknechte und Hofe 
gefinde, der Handwerker und Bauern.) Einteilung der Wadıtftunden in Vorwacht, 
Taghuth und Nachtwache. — An der Baht find auch Tiere zu beteiligen: auf 
dem Waſſer Schwäne und fonft Pfauen, Aglajter (Elitern), Hunde und Fröſche, 
von denen legtere nicht durch Schreien, fondern durch Schweigen die Annäherung 
melden. 

Ein guter Anſchlag in einer Befagung, wann diefelb nidt 
mehr für den Feinden zu erhalten, wie fie ſoll mit gutem fug auffgeben 
werden. — Eine faſt wörtliche Wiederholung der betreffenden Vorfchriften des 
alten Ottſchen Kriegsbuches. [S. 484.) 

Waſſerley Geſchütz, Puluer, kugeln oder andere munition in 
einer Befagung von nöten. — Frönsperger warnt vor dem Gebraud) allzu= 
großer Kaliber wegen de übermäßigen Munitiongverbraudes und des „erb> 
bidemens“ (Erdbeben), da8 oft Schaden tue. Im übrigen bringt der Abfchnitt 
nichts Neues. 

Bas in einer Befagung in ein Zeughauß foll verordnet werden. 
Auf jede „Lätze“ (Feſtungswerk) fol beitimmtes Material angemwiefen fein. Das 
Nulver ift an verjchiedenen, möglichſt weit voneinander entfernten Orten aufzu- 
bewahren. 

Wie in einer Befapung mit dem Kriegduold zu handeln — 
Wenn alles in Ordnung ift, fol an die Gejamtheit die Aufforderung gerichtet 
werden: fall® einer noch etwas Belleres wiſſe, es mitzuteilen und vorzuſchlagen. 

Der Artilelbrief, die Gebühren des Oberiten und der Ambter. 

Was einer Befapung von Perjonen tröftlih und nötig. Im 
weſentlichen die alten Ottichen Beitimmungen. „Aller vberfluß der jungen Buben 
vnd Frawen perjonen fol, „um vielerley unzudt, gezänd vnd eyffer der Weiber 
zufürzulommen, hinweggetan werden.” 


Von den Kriegsrechten, auh ordnung vnd gebräuden. „Alle 
geflöhente Hab vnd Güter, fo in einer Beſatzung, follen diejenigen, jo es zugehört, 
vmb den dritten theil des werds von dem Kriegsherrn wieder löſen; es wäre 
denn einer oder mehr, fo ihr Leib, Hab und gut in der Beſatzung Hätten, dem 
foll der Kriegäherr jein hab und gut umb den fünfften theil des werds wider 
(aus nachfolgenden vrſachen) zu ftellen: Dann fo die Feindt wiffen, daB groß hab 
vnd gut in ein Beſatzung geflöhnt ift, jo bengt alsdann das Kriegsuollk alles ihr 
vermögen daran, damit die Bejagung erobert werde.” — Tiefe Beltimmungen 
jind jehr merkwürdig! 

Ein Bedenden, darin angezeigt, was für ein ungöttlid vnd 
grewlich, aud ſchädlich werd umb daß friegen jey, hebt hervor, wie 
jehr der Krieg durch „das grewlih Geihüg” an Mannheit und Tapferkeit ver= 

Jahns, Geichichte der Kriegswifienichaften. 52 
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Ioren, und erflärt, dad, wenn feit mehr als 30 Jahren keine „auffrichtige Schlacht 
beſchehen“ jei, die daran liege, dab die Leute jegt nur „von guts und gelts 
wegen“ in einen Krieg ziehen und ein „Zeuffliich leben” führen. Die Zuftänke, 
welche Frönsperger bier um die Mitte des 16. Ihdts. andeutet, find fchon ganz 
diejenigen, welche das Lagerleben bes dreißigjährigen Krieges Tennzeichnen. 

Ob einem Herrn zu kriegen zu ratben fei oder nit. Eine Um 
ſchreibung des Anfangs der gereimten „Ler Kaifer Maximilians“ [X V. 8 37), in 
Broja und mit etwas „Gelehrſamkeit“ aufgepußt. 

Diefe übrigens recht tüchtige Arbeit Frönspergers fteht in großem 
Gegenjate zu einem Werfe wie das des gleichzeitigen de’ Mardı. 
Während der leßtere jich gar nicht genug tun fann in immer neuen 
Kombinationen „ingenieufer” Grundrißausgeitaltungen, lehrt der deutjche 
Kriegsmann vor allem den Dienit, die Tagespraris, und gönnt je 
gar den politiichen und moraliichen Betrachtungen emen faft eben jo 
breiten Raum wie den Bau-Anweifungen. Gegenüber dem Baitie- 
närſyſtem aber lebt Frönsperger noch in einem, man möchte jagen, 
glücklichen Stande der Unfchuld; er führt die alten deutſchen Über 
lteferungen ganz ſtill und ehrſam fort. 


Einen kurzen handfchriftlichen Traftat „von Belagerungen“ 


befitt die fgl. Bibliothel zu Dresden (C. 452). 
Er Handelt in wenig bedeutender Weife: Vom Schangen, von dem Vnder—⸗ 
graben, vom Beſchießen und von dem Sturm. 


8 118. 

Der Glanz der großartigen Befeitigungsarbeiten in Italien, da} 
Kriegsgetümmel, welches dies Land bi8 zum Frieden von Chätenu 
Cambreſis (1559) erfüllte und feine Ingenieure immer aufs neue mit 
den Kriegsführern der Nachbaritaten in Verbindung brachte, endlid 
der weltmänniſche und künſtleriſche Schliff, welcher diefe italienischen 
Baumeiſter auszetchnete, hatten zur Folge, daß nicht nur dahenn, 
fondern auch im Auslande, zumal in Frankreich, in Spanien und in 
den Niederlanden, fait alle bedeutenderen Fortifilationsarbeiten Ita: 
lienern übertragen wurden. Dies fürderte ſowohl die Ausbreitung 
des ifaltenijchen Befeitigungsitild, alfo jet der jog. „neueren. italie 
nischen Befeſtigungsmanier“, wie deren wiſſenſchaftliche Behandlung, 
und demgemäß hat die zweite Hälfte des 16. Ihdts. eine bedeutende 
Zahl nennenswerter italteniicher Schriftiteller über die Befeſtigungs 
kunſt aufzuweiſen. 
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Im Sahre 1554 veröffentlichte Ruscelli des Zanchi Abhandlung 
Del modo di fortificar le citta, welchen dann de la Treille ins 
Franzöſiſche übertrug (Lyon 1556). — Der als Praktiker wie ala Theo- 
retifer gleich ausgezeichnete Kanteri behandelte in feinen Dialoghi 
del modo di disegnare le piante delle fortezze (1557) die 
Fortifikation ſtreng unter dem rein mathematiichen Geſichtspunkte, 
während er in den Due libri del modo di fare le fortificatione 
di terra (1559) den alten deutjchen, von della Valle vorgetragenen 
Überlieferungen des Erdbaus unter Mitbenugung von Hol, und 
Reiſig jorgfältige Behandlung zuteil werden ließ. — Die erſte rein 
ſchulmäßige Unterwetfung in der neuen Bajtionärbefeitigung unternahm 
wohl Puccini in feiner Fortificatione. (Autograph von 1558 in 
den Uffizien. XIX. 9. 18.) — Diejelbe Hinneigung zum Erdbau, 
welche bei Lanteri hervortritt, offenbart ſich auch in dem fehr be 
merfenswerten und inhaltreichen Werfe Della fortificatione delle citta 
di G. Maggi e del capitan I. Castriotto (1564), das leider nicht 
verdeutjcht worden ift, während dieſe Ehre den Dell’arte militare 
libri cinque des Girolamo Cataneo zuteil geworben ijt. 

Dies Wert, welches 1584 zu Brescia erfhien, ift die Vereinigung zmeier 
älterer Arbeiten, nämlich des Libro nuovo di fortificare (Brescia 1564) und des 
Nuovo ragionamento del fabbricar le fortezze (Ebd. 1571); Rüger hat es 
ala des „Hieron. Cataneos Neu Geſpräch, wie man Beftungen bauen 
folle”, überfegt. (Eifenad 1606.) Das erfte der vereinigten Werke befindet ſich 
in einer dem Grafen Lodron gewidmeten, jehr eleganten Handichrift (Brescia 1563) 
in der Bibliothet Hauslabskliechtenftein zu Wien. Died Manuffript weit in 
einzelnen Punkten von dem Drud von 1567 ab. Die Arbeit bejchäftigt fich be- 
fonder8 mit dem Belagerungsfriege und der Lagerbefeſtigung, bietet 
aber auch mandes Wertvolle über Marſchtaktik und verbreitet fich endlich eine 
gehend über die Essamini de bombardieri. — In dem zweiten Buche ijt einer 
der bemerfendwerteiten Punkte Cataneos Behandlung ded gededten Wege, den 
er verbreitert, in den außs und eingehenden Winkeln mit Waffenplätzen ver- 
ſieht und ihm dadurch weſentlich diejenige Einrichtung gibt, welde dies Werk noch 
heute hat. Die Darftellung der Belagerung, die der Verfafier bietet, zeigt den 
Angriff noch auf die Kurtinenmitte gerichtet und die Batterien des Angreifers 
auf hohe Terrafien gelegt, um von dort aus mit direftem Schub auf das Feitungs- 
innere zu wirken, in das die Angriffd-Hochbauten volle Einjicht gewinnen müſſen. 

Carlo Theti oder Tetti (Detti) aus Nola hat jich einen bes 
deutenden Teil feines Lebens in Deutichland aufgehalten. Wir finden 


1) Herzogl. Bibl. zu Gotha. (cod. 570 fol.) „98 
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ſcheren). — Sehr große Ähnlichfeit mit Vauban'ſchen Tracks zeigen emdlid die 
Tafeln 122, 141 und 125: bier haben die Baltione runde Orillons um 
zurüdgezogene, gefrümmte Flanken; ja auf 125 finden fich ſogar die 
Brifuren. — Intereſſant ift auf den Tafeln 119 und 133 die Anbringung von 
Ausfallsitufen an der Kontresfarpe‘) und in der Einleitung zu 
Erklärung der 123. Tafel die Erwähnung des Ricohettfhuffes. — Tafel 158 
bringt Galerien in der Kontreskarpe zur niederen Grabenver 
teidigung. ®) 

Das vierte Buch Marchi's gibt feine gedrängte Darftellung der Artillerie, aui 
die ſchon früher [$ 61) Hingewiefen worden ift. 

Bei der unermeßlichen Mannigfaltigfeit der Vorſchläge Marchis 
— nennt er ſich doch jelbjt den Erfinder von 161 verfchiedenen Be 
fejtigungsmethoden — darf man von einem „Syftem Marchis“ na— 
türlich nicht reden. Hauptmomente, welche fich in der Mehrzahl 
feiner Vorfchläge wiederfinden, find aber: die VBerfürzung der Kurtinen 
und Die gegenjeitige Beftreichfung der Baſtione, welche geräumiger 
nnd weiter vorjpringend angelegt werden als bisher — alſo die 
Durhführung (wenn auch noch nicht Vollendung) eines wirk— 
lihenBaftionärtraces im Gegenjag zu der bisherigen Befeftigung 
mit Bajtionen, in der diefe unter Umftänden auch durch andere 
Flankierungswerke erjegt werden konnten. Demnächit ift es die Ent 
widelung der Außenwerfe, in welder Mari Epoche mad 
und bei welcher er einen Sormenreichtum zum beiten gibt, der den 
zufünftigen Erfindern eigentlich nicht8 mehr übrig gelajjen hat. — 
Da die Sranzofen lange Zeit geneigt waren und es 3. T. ſogar heute 
noch find, das Baftionärtrace als ein wejentliche8g Erzeugnis de 
franzöfischen Geiftes in Anjpruch zu nehmen, fo waren ihnen geicdhicht- 
liche Ericheinungen wie Mardji und Spedle jtet3 ein Dorn im Auge, 
wovon Maffei in jeiner Verona illustrata?) eine ergößliche Anekdote 
zu erzählen weiß: 

„sm Sahre 1701 reiften zwei gejchidte franzöfifche Ingenieurs von der in 
Piemont ftehenden Armee nad) Turin, um den berühmten Ingenieur Bertola 
fennen zu lernen. Als ſich ergab, daß diejer fein Franzöſiſch veritehe und niemalt 


3) Diefen Gedanken entwidelte fpäter d'A zin weiter in feinem Systeme nouveau de ls 
maniere de defendre les places (Paris 1731). 

2) Diefe finden fich bei d'Azin, Blonbel, Soehorn u. a. wieder. puren einer folder 
Anlage zeigt übrigens ſchon das im lebten Jahrzehnt bes 15. Ihdts. erbaute Schloß Salſas. (Bal. 
Jähns: Handbud, ©. 1170.) 

3) Bol. „Des Marchefe Maffei Beweis, ba die neuere Vefeftigungsfunft in Stalien erfunden.” 
Aus deſſen Verona illustrata (1781—32), P. III, c. 5., vom Brof. Geuß und Hauptmann Mfter vr: 
deutjcht. (Bohms Arc. III, ©. 139 ff.) 
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alien verlaffen babe, ftaunten die Franzojen: wie e8 möglich jei, daß jemand 
ter ſolchen Verhältniſſen irgend etwas in der Befeſtigungskunſt leifte. Ihrerſeits 
ſſchuldigten fih die Franzoſen, daß fie nicht ordentlich italienisch verftünden, 
d nun verwunderte ſich Bertola: wie man babe da8 Ingenieurfach ftudieren 
men, ohne des Italieniſchen mädtig zu fein. Endlich fam man überein, daß 
er jeine Mutterfpradje reden jolle, und die Franzoſen fragten zunächſt den 
riner nad) jeiner Meinung über Bauban und defien Baumeile. Bertola, ein 
eund des Scherzed, tat, als ob er den großen Ingenieur gar nicht kenne. 
röttisch lächelnd blicdten fi) die Franzoſen an, beeiferten fih dann aber auf 
rtola® Bitte, ihn mit den Inventionen Vaubans bekannt zu mahen. Sobald 
ihm nun einen Gedanken erläuterten, der in Frankreich für neu galt, diskutierte 
: Italiener das Für und Wider, wie einer, dem diefe Dinge geläufig find, 
igte dann aber aus feiner Bücherei ein Werk, aud dem er ihnen nachwies, daß 
gleichen in Italjen befannt, ja ausgeführt gewejen, bevor Bauban auch nur 
Joren war.” — „Wir eradhten es gar nit für unwahrſcheinlich“, fügt ein 
nerer Wiedererzäbler diefer Anekdote Hinzu, „daß Meiſter Bertola, als er feine 
nzöjiihen Bejucher ärgern wollte, nur des Marchi Folianten vom Bücher⸗ 
tell zu nehmen braudte, um alle Einzelformen der baftionierten Front und 
er Außenwerke, wie Bauban fie angewendet hat und die meisten Franzofen fie 
Vaubanſche „Inventionen“ gehalten Haben mögen, aufzuzeigen.“ !) — Tropdem 
rfte e8 doch ſehr bedenklich fein, den großen Bauban für einen Plagiator an 
ardi zu erflären, und dag ſchon von Winkelmann gefannte Märchen, Vauban 
be jedes Eremplar der Archittetura militare, defjen er hätte habhaft werden 
nen, aufgefauft, um jo die Quelle feiner Inventionen den Konkurrenten und 
e Kontrolle zu entziehen, ijt unzweifelhaft eben — ein italienifches Tendenz» 
ihichthen. — Unmittelbar nad) dem Erſcheinen von Maris Wert hat e8 in 
m Franzoſen Maneſſon Mallet [XVIIb. 8 82], bereit? einen entjchiedenen 
rurteiler gefunden, dem ſich 1680 fein Landsmann Bernard in der »Nouvelle 
anière de fortifier les places« im wefentlihen anſchloß; während ein Ftaliener, 
cole Corazzi, mit feiner Scrift L’archittetura di Francesco Marchi 
ologna 1720) als Berteidiger auftrat. 


Außer der beiten Handichrift von Marchis Hauptwerk bejigt die 
'agliabechiuna (jet ein Teil der Nationalbibliothef in den Uffizien 
Florenz), von der Hand des Meiſters auch no Piante di- 
3rse di cittä e fortezze: 185 Zeichnungen von Städten und 
eſtungen, vorzüglich Italiens. 


Ein einfaches Plagiat an Maris Werk tt diejenige fortififa- 
rijche Arbeit, welche gewöhnlich als die Ältejte niederländijche Ber: 
fentlihung über Befeftigungsfunft bezeichnet wird, nämlih: „Form 


1) General Schröder: Zur Intwidelungsgeih. des Baftionärfuftend. (Mrd. für Artillerie⸗ 
d SIngenieur-DOffisiere. 84 Vd. ©. 196.) 
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und weis zu bauwen, Zimmern machen und auff zu richten, mit 
Blochheufern, Graben und wallen und auch fonjten zu jtarden allerley 
wehrliche vejtung, Schlöffer, Burgen und Stedt. Dienſtlich und nu 
lich wider allen einfal, gewalt und vberlajt des feindt und heeres 
fraft in friegsleuften und anders ſich zu beſchutzen, bejchirmen, Es 
jey gleich mit Erden, holg, gebachnen jteinen oder mit ausgehauwnen 
wehrlichen velfen oder bergen. Alles nach gelegenhaitt der Materi, 
natur der länder und orter. Wie man jie dann zu unjeren Zeitten 
zum alleramftlichjten ficherften macht und braucht; (Folgt derjelbe Titel 
in franzöfifcher Sprache). A l’instruction et utilit6 des Amateurs 
d’Architecture. Mr. Hans van Scdjille Ingenieur et geographe 


inuentor. (Antwerpen 1573. 1580.)') 


Dad Wert beſteht in 14 Yoliotafeln ohne jede Beſchreibung, melche ver: 
ihiedene Befejtigungsmanieren in fchiefer Barallelprojeftion darjtellen. Elf diejer 
Beichnungen jtimmen, wie [don Marini [S. 806] bemerkt hat, mit Entwürfen Maris 
genau überein (1 bei Scille = 21 bei Mardi; 2—= 9, 3 —= nahezu 3, 4 = 13, 
5 — 57 und 91, 6=15,7=17,8=2%0, 11 = 24, 12 = 16, 13 = 10), Man 
tönnte nun zweifeln, ob Schille von Mardi oder letzterer von jenem entlehnt 
babe; aber da Marchis Werk feit 1545 im mefentlichen vollendet war und ei 
feititeht, daß er dazjelbe (u. zw. ohne Text) vielfach mitgeteilt hat, da ferner die 
drei, nicht bei Marchi vorhandenen Zeichnungen Schilles gar nichts Befondere 
bringen, den meijten Blättern aber jeltjamerweife römiſche Maßſtäbe beigegeben 
find, jo darf man wohl behaupten, daß Scille den Marchi kopiert, refp. dejien 
Projekte aus der orthographiſchen in die ſchiefe Parallelprojeftion überſetzt hat. 
Daß er fid) trogdem »inventor« nennt und Maris keine Erwähnung tut, er 
ſcheint nicht lobengwert. — Amüfant ift es übrigens, daß diefes ftumme, tertloje 
Buch doc dreiſprachig iſt; denn der Titel ift hochdeutſch und franzöfifch gemijdt: 
die Maßbezeichnungen der einzelnen Pläne aber find in niederdeuticher Sprade 
erläutert. 


8 117. 


Kur ein Jahr nachdem des Grafen Reinhart zu Solms, i. J. 
1535 gejchriebenes fortififatorijches Werf veröffentlicht worden war, 
aljo 1557, verband Leonhard Frönsperger mit der Herausgabe feine? 
bereit3 befprochenen Buches „Won Geihüg und Feuerwerk“ [8 47), 
„das ander Bud Bonn Erbamwung, erhaltung, befagung vnd 
provantirung der wehrlidhen Beueftungen, wie fi aud 
darinn mit allerley munition, rathichlägen, betrachtung des vorrath}, 


1) Ein Exemplar in ber Kgl. Bibl. zu Berlin. (H.y.25, 100.) 
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Geſchützs und Kriegsuolcks vor vnd in den nöten zu halten und zue 
fürjehen.” — Das Buch fteht im Wejentlichen noch auf dem Stand- 
punfte jener „Kriegsordnungen von bejagung der Schlöffer”, deren 
klaſſiſches Vorbild das Wert Michael Ottens und Jacob Preußens 
war [$ 12]; nur geht es in feiner erjten Hälfte näher auf die eigent- 
lihe Baupraris ein und ift hier offenbar vorzugsmweile von Solms’ 
Werf, weniger von einigen Dürerjchen Reminiscenzen beeinflußt. !) 


E3 beginnt mit „Erwägung vnd bedenden, was majfjen die 
wehrlichen Beten und Gebew zu bawen fürzunehmen fein.“ 
Frönsperger empfiehlt, mit jorgfältiger Aufnahme des Plaged und genauem Ent⸗ 
wurfe der Werke zu beginnen. Er unterjcheidet drei Arten von Feſtungen: die 
erfte „mwirdt gebamwt durd die Steinfelfen vnd gemäwren“, die andere „mit Be⸗ 
ihüttung, Zämen oder Wählen, und follen die wähl mit guter, vejter, laimiger 
Erden, darunter reißholg gehadt gebamt werden; die dritte Veſte wirdt durch 
waſſergebew gemadjt.” Frönsperger ift ein Gegner der gewölbten Batterien, 
deren Scharten unbequem und deren Rauchabzüge ungenügend feien. Erdbauten 
widerjtehen dem Geſchützfeuer am beften, haben aber eine geringere Sturmfreiheit 
als Mauerbauten, find „nit wehrlid vnd veit“. Vom höchſten Werte ijt die 
Nahperteidigung „auß den creug vnd ſtreichwehren“ und die gute, gegenjeitige 
Verteidigung der Werke, „alſo daß fie in allen Rundelen, Bolwerden, Bajteyen, 
Zhoren vnd Thürmen vleißig auff einander und zufamenjagen.” Dabei fei auch 
auf gegenjeitige Überhöhung zu rüdfichtigen: „ES follen die Veſten mit guten 
bejchütten wällen, jo aus Erden gebawt, wol verfehen jein, allwegen ein wahl 
höher dann der ander, vnd zwiſchen einem jeglichen wall ein guter tieffer waſſer⸗ 
graben, alſo daß allwegen von dem hinderften vber die vörderjten gejchoflen mag 
werden. Sölche wäll jollen auß dem grundt mit guten mawren bewart werden... 
Solche Hohe vnd öbere wehren erfordern ſchießlöcher mit guten prujtwehren.“ 
Gegen Überhöhung vom Außengelände ber habe man ſich dur Traverfen zu 
deden, „durch zwerch vnd ftreichwehren, damit nicht liederlich darein zufehen vnd 
zu ſchießen.“ Die Tore feien nicht in gerader Linie hintereinander zu legen, 
„jondern ſchliembßweis (jchief), damit nidht in einem ſchuß dur alle Thor ges 
ihojlen wird.” Sämtliche Werke müfjen untereinander gut verbunden jein, „daß 
man de3 nädjten durch haimliche weg vnd gäng auff ein höhere wehr kommen 
mag.“ Geltfam ijt die Vorſchrift, daß „in einer Befagung blinde Gebew jollen 
gebamwt werden, daß der feindt fein puluer und fugeln vergeblich verſchieß“, und 
natürlich dürfe es auch nidht an „haimlichen ſchieß vnd jtreichwehren“ fehlen. 
Der Abſchnitt Schließt mit den Worten: „Wehe dem Herrn, der einen Baw führt, 
ond die Lehrjungen daran zu Maiſtern lejt werden!“ 

Demnächſt handelt Frönsperger davon: „Wo ein Bejten vor langem 
gebamwet vnd diefelb in mitlerzeit durch belägerung zu der gegen— 
webr würde gedrungen, wie ſich alsdann jegigerzeit mit bawen oder 


1) Bücherei des Berliner Beughaufes. (A. 208.) Auch im Beſitze des Berfaflers. 
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abbrehung der gebew zu halten.“ Der Berfafjer hat Hier die jortifitatorijde 
Armierung einer älteren Befeftigung mittelafterlihden Stil® vor Augen. Er rät, 
die dem Fernſchuſſe allzufehr ausgejegten hohen Türme und Kamine, namentlid 
aber alle hohen Holzbauten, zu entiernen und fi) von langer Hand her mit guten 
Dedungsmitteln, „Schantzkörb, Kapen vnd was dergleihen Bolwerd feien“ zu 
verfehen, „damit erden und mift zeitlich eingefült werde; dann jhe eher ein Schang- 
korb gemacht vnd eingefült ift, jhe befjer und nützlicher er ift.“ Steine, Erbe und 
Mijt feien fleißig zu fammeln; namentlich Hüte man fi, ben Mift vor die Feſtung 
zu werjen; vielmehr jei er „mit dem, jo noch weiter gemadjt wirdt, darin zu be 
halten“; denn er fei fehr nüglid. Kommt e8 dann zur Belagerung, fo erbaue 
man gute, beweglihe „Ploch heuſer“, um fie als proviſoriſche Dedungss und 
Deienfionsanlagen an gefährdete Stellen zu bringen, wobei fie entweder pafim 
verwendet und dann mit Erde und Mift ausgefüllt werden, oder als Streich 
wehren, mit Schützen und Hagelgefhügen ausgerüjtet, hinter Toren oder zur 
Flankierung von neuen Abſchnitten in Wirkſamkeit treten. — Es iſt das ein jehr 
origineller, guter Vorſchlag, der nirgends bei den Italienern begegnet, unzweiiel⸗ 
haft aber überlieferter deutſcher Praxis entiprang und Beachtung verdient. 

Hiernah mwirdt vernommen, zu was fhaden die wehrliden 
Veſten raihen. Diefer Schaden bejtehe darin, daß „an keinem ort ſich mehr 
krieg vnd vnfried begebe, dann wo die großen Bejten“ liegen. 

Ein bedenden über ein Bam. (Im wejentliden furze Zujammen: 
faffung der im 1. Abjchnitte gemachten Forderungen für den Baumeiiter.) 

Wie fih in einer Befagung mit der Prouant zu halten. Dar 
legung, wie man zu bedenfen, „ob die Befagung mit allerley ſpeyß, aud mit 
waſſer zu trinken, kochen, waſchen und prunftlöfchen verſehen ſey.“ Womöglich ſoll 
ein geeigneter Platz zur Weide von Tieren vorhanden ſein. Auch das „Gewürh“ 
für Heiltränke iſt nicht vergeſſen. 


Wann ein Beſatzung durch belägerung zum Sturm gedrungen 
wirdt, wie ſich alsdann mit der gegenwehr zu halten. Empfohlen 
wird der Gebrauch ſchwerer Handbüchſen (Wallbüchſen) „vngeuerlich zweyer finger 
weit“, dann Hagelgeſchütz mit kleinen Kugeln, 40 aufs Pfund, Orgelgeſchütz und 
Büchſen, die „mit kißling oder andern ſteinen geladen werden“ u. ſ. w. Auch die 
uralten Mittel des Steinwerfens, der Sturmgabeln, Sturmfäſſer, Stolperräder, 
Fußangeln u. dgl. mehr, werden in Erinnerung gebracht und noch Nachdruch auf 
das Vorhandenfein von Gießlöchern (Madjicoulig) gelegt. „Item, wo man anbebt 
zu beſchießen, fol man gute vejte eingefüllte Wollenfäd für die Mauren hängen.” 
(Auf diefe Art hatte Michel Angelo die Kirhe San Miniato bei der Belagerung 
von Florenz glücklich gefichert.) 

Hiernach wirdt von den Fewrwercken angezeigt, aud wiebic: 
jelben in einer Befagung zu gebrauden. Handelt von der Stadt: 
beleuchtung, dem Feuerwerfen, den Leuchtlugeln, den Sturmbrügeln und Stum- 
frügen zur Brechverteidigung und von bronzenen Granaten. 

Bann fi ein Fewr in einerBejagpung erhebt, wie diefelbigen 
mit vortheil zu löſchen. — Feuerordnung. Der Löſchmannſchaft wird der 
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Gebrauch ftarker Zartichen empfohlen, weil nad) dem Brandplag gewöhnlich heftig 
geſchoſſen wird. 

Bonn Wach vnd Huth, wie die in einer Befagung mit aller gelegenheit 
zu bejegen. — Beitellung des Wachmaiſters. „Der Wacht ift niemands, er jey 
body oder niders ſtands, gefreyt oder vberhebt.“ Behandlung der Wachtzettel. 
(Einteilung in drei „Laden“: der Edlen und Raifigen, der Landsknechte und Hofe 
gefinde, der Handwerker und Bauern.) Einteilung der Wachtſtunden in Vorwacht, 
Zaghuth und Nachtwache. — An der Wacht find auch Tiere zu beteiligen: auf 
dem Waſſer Schwäne und font Pfauen, Aglafter (Elftern), Hunde und Fröſche, 
von denen legtere nicht durdy Schreien, fondern durch Schweigen die Annäherung 
melden. 

Ein guter Anfhlag in einer Befagung, wann diejelb nidt 
mehr für den Yeinden zu erhalten, wie fie ſoll mit gutem fug auffgeben 
werden. — Eine fait wörtliche Wiederholung der betreffenden Vorjchriften des 
alten Ottſchen Kriegsbuches. [S. 484.] 

Waſſerley Geſchütz, Puluer, fugeln oder andere munition in 
einer Bejagung von nöten. — Frönsperger warnt vor dem Gebrauch allzu= 
großer Kaliber wegen des übermäßigen Munitiongverbraudhes und des „erd- 
bidemens“ (Erdbebend), dag oft Schaden tue. Im übrigen bringt der Abfchnitt 
nicht? Neues. 

Bas in einer Bejagpung in ein Zeughauß foll verordnet werden. 
Auf jede „Lätze“ (Feſtungswerk) fol beftimmtes Material angewiefen fein. Das 
Pulver ijt an verjchiedenen, möglichjt weit voneinander entfernten Orten aufzu- 
bewahren. 

Wie in einer Bejagung mit dem Kriegsduold zu Handeln — 
Wenn alles in Ordnung ift, fol an die Gejamtheit die Aufforderung gerichtet 
werden: falld einer noch etwas Beſſeres wiſſe, es mitzuteilen und vorzuſchlagen. 

Der Artilelbrief, die Gebühren ded Oberſten und der Ämbter. 

Was einer Befapung von Perſonen tröftlih und nötig. Im 
wejentlihen die alten Ottfchen Beitimmungen. „Aller vberfluß der jungen Buben 
ond Frawen perfonen ſoll, „um vielerley vnzucht, gezänd und eyffer der Weiber 
zufürzulommen, hinweggetan werden.“ 


Bon den Kriegsrechten, aud ordnung vnd gebräuden. „Alle 
gerlöhente Hab vnd Güter, fo in einer Beſatzung, follen diejenigen, fo e8 zugehört, 
vmb den dritten theil ded werds von dem Kriegsherrn wieder löfen; e8 wäre 
denn einer oder mehr, fo ihr Leib, Hab und gut in der Befapung hätten, dem 
fol der Kriegöherr jein hab vnd gut umb den fünfften theil des werds wider 
(aus nadjfolgenden vrſachen) zu ftellen: Dann jo die Feindt wifien, daß groß hab 
vnd gut in ein Beſatzung geflöhnt ift, fo bengt alsdann das Kriegsuolk alles ihr 
vermögen daran, damit die Befagung erobert werde.” — Tiefe Beitimmungen 
find jehr merkwürdig! 

Ein Bedenden, darin angezeigt, was für ein ungdöttlid vnd 
grewlid, auch ſchädlich werd umb das kriegen fen, hebt hervor, wie 
jehr der Krieg durch „da8 grewlich Geſchütz“ an Mannheit und Tapferkeit ver: 

Zähne, Geichichte ber Ariegewiſſenſchaften. 52 


818 Das XVI. Jahrhundert. IV. Die Wifjenfhaft von der Befeitigung ꝛc. 


Ioren, und erflärt, daß, wenn jeit mehr ala 30 Jahren keine „auffrichtige Schladt 
beſchehen“ jei, dies daran liege, daß die Leute jegt nur „von gut® und gelte 
wegen“ in einen Krieg ziehen und ein „Zeuffliich leben“ führen. Die Zujtände, 
welche Frönsperger hier um die Mitte des 16. Ihdts. andeutet, find fchon gan; 
diejenigen, welche das Lagerleben des dreikigjährigen Krieges Tennzeichnen. 

Ob einem Herrn zu friegen zu rathen fei oder nit. Eine lim 
ihreibung des Anfangs der gereimten „Ler Kaijer Maximilians“ [X V. 8 37], in 
Brofa und mit etwad „Gelehrſamkeit“ aufgepubt. 

Dieje übrigens recht tüchtige Arbeit Frönspergers jteht in großem 
Gegenjage zu einem Werfe wie das des gleichzeitigen de’ Mardj. 
Während der leßtere jich gar nicht genug tun fann in immer neuen 
Kombinationen „ingenieufer“ Grundrißausgeſtaltungen, lehrt der deutſche 
Kriegsmann vor allem den Dienjt, die Tagespraris, und gönnt je 
gar den politifchen und moralischen Betrachtungen einen fast eben jo 
breiten Raum wie den Bau-Anweifungen. Gegenüber dem Baitie- 
närſyſtem aber lebt Frönsperger noch in einem, man möchte jagen, 
glüdlichen Stande der Unſchuld; er führt die alten deutfchen Über- 
lieferungen ganz ftill und ehrſam fort. 


Einen kurzen handichriftlichen Traftat „von Belagerungen‘ 


befittt die fgl. Bibliothek zu Dresden (C. 452). 
Er Handelt in wenig bedeutender Weife: Bom Schangen, von dem Vnder⸗ 
graben, vom Beſchießen und von dem Sturm. 


8 118. 


Der Glanz der großartigen Befeftigungsarbeiten in Stalien, da? 
Kriegsgetümmel, welches dies Land bis zum Frieden von Chäten 
Cambreſis (1559) erfüllte und feine Ingenieure immer auf neue mi 
den Kriegsführern der Nachbaritaten in Verbindung brachte. endlich 


der weltmännifche und künſtleriſche Schliff, welcher diefe italienischen ' 


Baumeiſter auszeichnete, hatten zur Folge, daß nicht nur dahem, 
jondern auch im Auslande, zumal in Frankreich, in Spanien und u 
den Niederlanden, fajt alle bedeutenderen Fortififationsarbeiten Ita 
fienern übertragen wurden. Dies förderte jowohl die Ausbreitung 
des italienischen Befeſtigungsſtils, alſo jebt der jog. „neueren. italie 


nischen Befejtigungsmanter”, wie deren wiljenjchaftlicde Behandlung - 


und demgemäß hat die zweite Hälfte des 16. Ihdts. eine bedeuten 
Zahl nennenswerter italtenischer Schriftjteller über die Befeſtigung— 
kunſt aufzumeilen. 
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Im Sahre 1554 veröffentlichte Ruscelli des Zanchi Abhandlung 
Del modo di fortificar le citta, welchen dann de la Treille ins 
Franzöſiſche übertrug (Lyon 1556). — Der als Praftifer wie ala Theo- 
retifer gleich ausgezeichnete Kanteri behandelte in feinen Dialoghi 
del modo di disegnare le piante delle fortezze (1557) die 
Fortifikation jtreng unter dem rein mathematijchen Gejichtöpunfte, 
während er in den Due libri del modo di fare le fortificatione 
di terra (1559) den alten deutichen, von della Valle vorgetragenen 
Überlieferungen de3 Erdbaus unter Mitbenugung von Holz und 
Reiſig jorgfältige Behandlung zuteil werden ließ. — Die erfte rein 
ſchulmäßige Unterweilung in der neuen Bajtionärbefeitigung unternahm 
wohl Puccini in jener Fortificatione. (Wutograph von 1558 in 
den Uffizien. XIX. 9. 18.) — Diejelbe Hinneigung zum Erdbau, 
welche bei Zantert bervortritt, offenbart fich auch in dem fehr be 
merfenswerten und inhaltreichen Werte Della fortificatione delle citta 
di G. Maggi e del capitan I. Oastriotto (1564), das leider nicht 
verdeutjcht worden tt, während dieje Ehre den Dell’arte militare 
libri cinque de8 Girolamo Kataneo zuteil geworden iſt. 

Dies Wert, welches 1584 zu Brescia erſchien, ift die Vereinigung zmeier 
älterer Arbeiten, nämlich de3 Libro nuovo di fortificare (Brescia 1564) und des 
Nuovo ragionamento del fabbricar le fortezze (Ebd. 1571); Rüger hat es 
ala des „Dieron. Cataneos Neu Geipräd, wie man Beftungen bauen 
folle*, überjegt. (Cifenach 1606.)2) Das erjte der vereinigten Werke befindet fid) 
in einer dem Grafen Lodron gewidmeten, jehr eleganten Handſchrift (Brescia 1563) 
in der Bibliothet Hauslabsliechtenftein zu Wien. Dies Manuftript weicht in 
einzelnen Punkten von dem Drud von 1567 ab. Die Arbeit beichäftigt fich be- 
fonder® mit dem Belagerungskriege und der Yagerbefejtigung, bietet 
aber auch manches Wertvolle über Marſchtaktik und verbreitet fich endlich eine 
gehend über die Essamini de bombardieri. — In dem zweiten Bude ift einer 
ber bemerkenswerteſten Punkte Cataneos Behandlung des gededten Weges, den 
er verbreitert, in den aus⸗ und eingehenden Winkeln mit Waffenpläßen ver- 
ſieht und ihm dadurch weſentlich diejenige Einrichtung gibt, welde dies Werk noch 
beute hat. Die Tarjtellung der Belagerung, die der Berfafier bietet, zeigt den 
Angriff noch auf die Kurtinenmitte gerichtet und die Batterien de Angreifers 
auf hohe Terrafien gelegt, um von dort aus mit direftem Schuß auf das Feltungs- 
innere zu wirken, in da3 die Angriffs-Hochbauten volle Einjiht gewinnen müſſen. 

Carlo Theti oder Tetti (Detti) aus Nola hat jich einen bes 
deutenden Zeil feines Lebens in Deutjchland aufgehalten. Wir finden 


1) Serzogl. Bibl. zu Gotha. (cod. 570 fol.) 
52° 
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Spuren feines perjönlichen Wirfens an den Höfen von Münden 
(wo er Lehrer des Erbprinzen Max in der Kriegskunſt war), wie an 
denen von Dresden und Defjau. Diefer angejehene Kriegskundige 
wibmete dem Kaijer Marimiltan IL. Discorsi di Fortificationi (Rom 
1569), die er in der Folge wiederholt umarbeitete und endgültig als 
Discorsi delle fortificationi, espugnationi et difese delle cittä e 
d’altre luoghi ti. J. 1585 zu Rom herausgab. 

Das Werk ift fpäter noch dreimal in Venedig aufgelegt worden. Die tgl 
Öffentliche Bibliothek zu Dresden befipt eine Handichrift desjelben v. J. 1583 und 
eine wohl gleichzeitige Verdeutſchung unter dem Titel: „Zwei Bücher von Er: 
bauung und Belagerung der Feſtungen“, welche dem Kurfürften Auguit 
von Sachſen zugeeignet ift (mscpt. O. b. 16 und 17). — Ta 1. Buch handelt 
von den verfchiedenen damals gebräuchlichen Arten, zu befejtigen, wobei meijt ge 
winfelte turtinen zur Anwendung fommen. ferner entividelt Theti eine Manier 
mit Orillons und gebrodenen Flanken, welche legtere ganz auffallend an eine 
Konftrultion Spedles erinnern, mit dem Theti übrigen perſönlich bekannt war. 
Intereſſant ift der Plan des neubefeftigten Wien, das der Verfaſſer nur als uns 
eittä di frontiera bezeichnet, woraus mit einiger Wahrjcheinlichkeit geſchloſſen 
werden kann, daß er jelbjt bei dem Neubau tätig war; denn jonft bewieſen die 
italienischen Architekten fich keineswegs jo zurüdhaltend. Auch in artillerijtiider 
Hinficht bietet daS Wert manches Intereſſante. 

Die VBehördenbibliothel zu Deſſau bewahrt eine unvollendete Handidrift 
(11 030 : 6103), welche den Titel führt: „Ein alt bud vonabrijjen Carolo 
Detti (THeti.)“ Es find vortrefflid auägeführte Befeſtigungs- und Geſchütz 
zeihnungen. Höchſt merkwürdig erjcheint u. a. eine Vorrichtung, um ſenkrecht in 
den Graben Hinunterfeuern zu können: eine Art folofjaler, auf der Bruſwehr⸗ 
frone auflagernder Wippe, in welder Geſchützrohre pendeln. 

Die gut gejchriebenen und anfchaulich illuſtrierten Abhandlungen 
des Bolognejen Mora, Tre quesiti (1567) und Il soldato (1510) 
[S. 726] find, ſoweit ihr Inhalt die Befeſtigungskunſt betrifft, der Haupt: 
jache nach gejchichte Wiedergaben des ungeordneten, Doch jo inhaltreichen, 
gemeinjamen Werfes von Caſtriotto und Maggi. — Kocatellis Invito 
generali (1575) führe ich nur der Volljtändigfeit wegen an. — Die 
internationale Thätigfeit der italtenischen Ingenieure kennzeichnet es, 
daß einer derjelben, de Paſino, jein Werk in franzöfiicher Sprache cr: 
icheinen ließ, den Discours sur plusieurs poincts de l’architecture 
de guerre. (Antwerpen 1579.) — Die Aufgaben des Befehlähaber: 
in einem fejten Plate faßte Balvani 1580 in feiner Schrift I «a 
stellano zujammen. — £upicini jchrieb Dell archittetura militare 
(1582) und Discorsi sopra L’espugnazione (1587), Accontio eme 
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Ars muniendorum (1583) und Ramelli endlich) eine Abhandlung 
über Le diverse artificiose machine ingegnose (Paris 1588). 

Dies doppelfpradjige, franzöfifc italienische Wert nimmt auch eine Art 
Doppelitelung zwiſchen Waffenkunde und fortifilatoriiher Werkzeugskunde ein 
und ijt merfwürdig, weil es noch einmal Formen des alten Werfzeugs empfiehlt, 
befonders eine Art Tribod, u. zw. zum Werfen von Brandgeſchoſſen, ſowie zur 
Überjhüttung des Grabens mit Steinen. 


Man fieht, welche reiche uud miannigfaltige fortififatorijche Lite 
ratur Italien in den vier Jahrzehnten von 1550 bi8 1590 ent» 
widelt bat. 


8 119. 


Gegenüber den zwölf italienischen Namen der vier Decennien 
von 1550-1590 jteht fein einziger franzöſiſcher, ſpaniſcher oder 
englifcher, ftehen nur vier deutfche Namen. Der ältefte unter den 
feßteren ift derjenige Frönspergers, deſſen „Buh von Erbam- 
ung vnd erhaltung der wehrlichen Beuejtungen (1557) bes 
reit3 beiprochen wurde 8 117). 

Died Buch Hat er in den erften Teil feines großen Kriegsbuches 
[$ 32] 1566 abermal3 aufgenommen, es etwas anders, u. zw. jchlechter, geordnet, 
da8 Kapitel über den Proviant durch eine Menge von Einzelheiten erweitert und 
einige Angaben über den Belagerungsfrieg hinzugefügt, welche freilich recht 
dürftig find. In folder Geftalt füllt die Arbeit die Blätter 144—170 des Kriegs⸗ 
buche Teil I. 

Der 1. Teil des Kriegsbuches (1573) bringt ebenfalls 
einen fortififatorifchen Abjchnitt: Bon erbawung der Währlichen 
Befeftungen. (Bl. 22— 35.) 

Diefe Arbeit ift nicht8 anderes als eine mangelhafte Paraphraje von des 
Tartaglia-Reiff „Kurtze vnterrichtung, einen ftarden, vejten und wehrlichen Bam 
anzulegen.“ [$ 114.) 

Sm III. Teil (1573) findet fi ein „Bericht, wie man 
die ſchantzen vmb läger vnd hauffen friegsuold...auff- 
werffen, führen, ordnen vnd ſchlahen ſoll. (BL. 124 ff.) 

Es ſcheint das eine der wenigen Originalarbeiten Frönspergers im Kriegs⸗ 
buche zu ſein. Leider iſt ſie ſo jämmerlich geſchrieben, daß ſie ohne die bei⸗ 
gegebenen Ausſchlagskupferſtiche durchaus unverſtändlich bliebe. Aber auch ſo iſt 
die Belehrung, welche man daraus empfängt, äußerſt gering. Einer kurzen Bau⸗ 
anweiſung, „wie man ſchantzen verordnen ſoll“, folgt eine Schilderung der ver: 
ſchiedenen Arten derſelben, nämlich der „gewelbdten runden Schlangen Schantzen“ 
Ereisſchanzen), der „viereckten Schantzen“ mit Bollwerken an den Eden und der 
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„Stern oder Eden-Schangen“, deren Umfafjung teil® ſcheren⸗, teil® jägeförmig 
gebildet if. Zum Schluß gibt der Berfajler nocd einige Andeutungen über die 
angefiht8 von Feſtungen zu erritenden Belagerungsverſchanzungen. Überall 
fommt es ihm mehr auf die Dislokation der Truppen in der Schanze, als auf 
die fortifitatorifhe Einrihtung der legteren an. 


8 120. 


Zwei der deutjchen Autoren über Fortififation haben gemeinjam 
gewirkt: ein Magijter der Philofophie und ein junger Edelmann ver- 
einigten fich, um in einer Dijfertation die Befeſtigungskunſt weſentlich 
von mathematiſchem Gejichtspunfte zu beleuchten. Ihre Arbeit führt 
den Titel: Institutiones architecturae militaris publi- 
cae censurae submittent praeses Henr. Rideman, phil. magister 
et respondens Sigism. Elias Broctorf, Eques Holsatus. 
(Roſtock 1574.)') 

Die Arbeit zerfällt in 14 Stapitel: 1. De Definitione ac Divisione Artis. 
2. De terminis linearum et angulorum Ichnographiae Principalibus. 3. De 
Numeri Decimalis Computatione. 4. De Principiis Geometriae, Planimetrise 
et Stereometriae. 5. De Praecipuis Regulis, quae ante exstructionem 
Munimentorum sunt observandae. 6. De Munitiorum Regaliunı Regularium 
Delineatione. 7. De Orthographia et Ichnographia Completa. 8. De Muni- 
mentis minus Principalibus seu Operibus externis. 9. De munitionibus 
Irregularibus. 10. De locise ad Portus fluminaque sitis, item de castellis 
nec non Munimentis novo vallo circumducendis. 11. De Stereometris ac 
Impensis Valli nec non de temporis Operariorum Praesidiariorumque 
supputatione 12. De munitionibus Architecturae militaris Offensivae. 
13. De Munimentorum Propugnatione. 14. De Delimitatione Ichnographiae 
simplicis ac completae. — Appendix: De Novo Trigonometriae Invento 
ut ac Steganographiae arcano. 

Man fieht, daß die Schrift, obgleich fie ja weſentlich akademiſchen 
Charakter Hat, doch alle wichtigen Beziehungen des Gegenjtandes ins 
Auge faht und erörtert, umd Yo durfte jie wohl würdig ericheinen. 
dem Zandesfürften, Herzog Karl von Mecklenburg, dediziert zu werden. 


8 121. 


Die ausgezeichnetite und originalſte Perjönlichfeit unter den or 
tififatoren der zweiten Hälfte des 16. Ihdts. ift unzweifelhaft Da- 
niel Spedle. Im 3. 1536 zu Straßburg „erbom von ehrlichen 
Geichlecht, in Ehr und Zucht erzogen recht“, widmete er fich früf 


1) Archivbibl. gu Hannover. (Seript. de mathesi. C. c. 8qm 1144.) 
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zeitig der Geometrie und Baukunſt und durchwanderte al3 Lehrling 
und Geſell zu jeiner Ausbildung Dänemark, Schweden, Polen, Preußen, 
Siebenbürgen und Ungarn. Im $. 1554 war der Achtzehnjährige, 
wie er jelbit erzählt, bei dem Bau der Feſte Comorn beichäftigt; ein 
Jahr jpäter (vielleicht auch 1558 und 1559) befand er ſich zu Wien; 
1560 reifte er an den Rhein und in die Niederlande und bejuchte 
u. a. den Stadtbaumeijter von Antwerpen, Meiſter Frans. 

Der beigifche Oberftlieutenant Wauwermanns behauptet in einem Aufſatze: 
L’architecture militaire flamande et italienne au 16. siöcle (Rev. belge 
d’art et des sciences militaires. 1878. 1), Spedle ſei als Eeidenjtider (brodeur 
en soie) und Typenfchneider (graveur de caractöres) gegen 1560 nad) Antwerpen 
gekommen, um fich dort in feinen Künſten zu vervollfommnen. Wauwermanns jagt 
nit, woher er dieje mit allen fonftigen Nachrichten in vollem Widerſpruche 
ftehende Angabe Habe, wohl aber „nimmt er an“, daß „der Seidenſticker Speckle“ 
bei bem Antwerpener Meijter Frans (oder Frantz, wie Spedle jchreibt), Unterricht 
in der Befeſtigungskunſt erhalten habe und daß deshalb das geiftige Eigentums: 
recht der großen Arbeit Speckles eigentlih dem Antwerpener Stadtbaumeijter 
zulomme. (1?) — Aber es gelingt dem flämifchen Iffizier durchaus nicht, dieſer ganz 
willfürlihen Unterjtelung auch nur einen Schatten von Wahrfceinlichkeit zu 
verleihen. 

Schon im folgenden Jahre kehrte Spedle nach Wien zurüd und 
war von 1561 bis etwa 1564 bei der Befeitigung dieſer Stadt tätig, 
anfangs uur als Bauführer, dann in hervorragender Stellung. !) 
Im 3. 1564 veröffentlichte er einen Plan zur Neubefeitigung von 
Straßburg. Gleich in der erften Regierungszeit Maximilians U. 
ericheint Spedle als „Kriegsbaumeifter des Kaiſers“ Als ſolcher 
war er dem Feldhauptmann Lazarus dv. Schwendi, der das gejamte 
Kriegsweſen leitete und den Spedle wiederholt feinen „Herrn“ nennt, 
direkt unterstellt. Das Hinderte indes nicht, daß er auch andere 
Bauten ausführen durfte, da er immer nur für den faijerlichen Dienft 
bereit jein mußte. Offenbar war Spedle viel unterweges; 1567 
befuchte er 3. B. den Meijter Johann, „den Teutſchen alten Dann“, 
den Erbauer der Befeitigung vou Düffeldorf und der Citadelle von 
Sülih, eines Werkes, das mit den Grundzügen der altitalienijchen 


ı) Chef der ſchon 1532 begonnenen, aber oft unterbrochenen Reubefeftigung von Wien war ber 
Schr. v. Fels, der jedoch nur bie Vollendung der brei erften Bafteien (baftionierten Fronten) erlebte. 
Techniſcher Leiter des Baues war der Ofterreicher Hermes Schallauger (italienifiert: Salizar). — 
Bel. Dittrich: Daniel Epedies Wirken in Öfterreich. (Archiv f. Artill « u. Ingen.«Cfligiere. 1879. 
85. Bd. ©. 237 ff.) — Intereſſante Einzelheiten über die Wiener Vefeftigungebauten mit Plänen ſiehe 
bei Oberleitner: Öfterreichs Finanzen und Sriegsweien unter yerbinand I. 1622-1564 (Bien 1859). 
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Bauweife Dürerjche Hohlbau- Gedanken verbindet und von Spedfe 
hoch gewürdigt wird. Das Verhältnis zum Kaifer dürfte wenig mehr 
als ein halbes Jahrzehnt gedauert haben, und nun trat Spedle auf 
weitere fünf Jahre als NRüftmeifter in des Erzherzog Ferdinand 
Dienſt. In dieſes Fürften Auftrage fartierte er die vorderöjterreidt 
ihen Lande Elſaß und Breisgau. In der Folge übertrug der Herzog 
in Bayern Spedle (ald Nachfolger Solms’) den Neubau von Ingol- 
Itadt, und wohl aus Ddiefer Stellung heraus wurde der Meifter zu 
einer 1576 in Regensburg tagenden Verfammlung berufen, melde 
unter Schwendi8 Vorfig über die Befeltigung der ungarischen Grenze 
gegen die Türfen beriet [S. 540). Hier hatte fich Spedle über die Bor: 
niertheit der Leute zu ärgern, Die die Schablone der altitalienijchen 
Formen ohne jede Rückſicht auf die gegebene Sacdjlage überall anzu 
wenden für Pflicht hielten und feine entgegenftehenden Vorſchläge 
al3 „regelwidrig” zurückwieſen. Routiniers ſolchen Schlages befämpfte 
Spedle mit Leidenſchaft. „Sie mögen wiſſen,“ jo jagt er, „daß mid 
fein Regel binde, wenn ich bejjeres befinde und wiffe. Hab aud 
nicht in ihre Regulas, als Statuten zu halten, geſchworen. Vnd ob 
es jchon wäre, daß ihre Reguln für Heilig anzujehen, jo iſt Doch das 
für fein Regel zu halten, durch was Potentaten betrogen, die Bäw 
verderbt, dem Feind aller vorteil eingeräumbt und letztlichen Land 
und Leut in gefahr gejegt werden!" — Ein föftlicher Broteft des ge 
junden Menjchenverjtandes gegen bie bejchränfte Dogmenſucht. — 
Übrigens wurde Spedies Hares Wiffen wie fein ficheres Können von 
den Beitgenofjen wohl anerfannt. Der Bilchof von Straßburg und 
die Pfalzgrafen, Graf Philipp von Hanau und die Städte Schlett- 
Itadt, Hagenau, Ulm, Colmar, Bafel, holten feinen Rat ein. „Aud 
bat er diejer Städt ein Teil” befeitigt und aufgenommen. Daneben 
entwicelte er Tätigfeit in Ofterreich; jo wurde zu Brud a. d. Leitha 
im 8. Decennium des Shots. „ein Thurn gepamet, jo beratbichlagt 
dur den Stadtbawmaiſter von Straßburgkh“; bei der Befeitigung 
mehrerer ungarijcher Pläte Hatte er ein gewichtiges Wort zu jprechen, 
und es find Anzeichen vorhanden, daß Spedle an der unter Rudolf D. 
ausgeführten teilweiſen Neubefejtigung von Brag mitwirfte. Sm 3. 1577 
bejuchte er noch einmal Antwerpen. Drei oder vier Jahre fpäter 
fehrte Spedle in jeine Heimat zurüd und befleidete das Amt dei 
Stadtbaumeifterd von Straßburg. Hier jchrieb er fein Werk, die 
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dem Herzoge Julius von Braunfchweig gewidmete „Architectura. 
Bon Beitungen. Wie die zu vnſern zeiten mögen erbawen werden 
an Stättern, Schlöjfern und Cluffen zu Waffer, Land Berg und Thal 
mit jren Bollwerden, Caualliren, Streichen, Gräben und Leuffen, 
ſampt deren gangen Anhang vnd nußbarfeit, auch wie die gegenmwehr 
zu gebrauchen, was für geſchütz dahin gehörig vnd wie es geordnet 
vnd gebraucht werden joll; alles aus grund vnnd deren fundamenten. 
Sampt den Grund-Riffen, Vilierungen und Auffzügen für Augen ge 
ſtellt.“ (Straßburg 1589.)1) — Das Jahr der Erjcheinung dieſes 
epochemachenden Buches war zugleich das Todesjahr Daniel Spedles. 

Eine zweite Auflage (Straßburg 1599) enthält nachgelafiene Ber: 
mehrungen, jomwie das Bildni® und eine gereimte Lebensbeſchreibung Speckles; 


fie ift von feinem Schwager herausgegeben. — Spätere Auflagen erjdienen 
Straßburg 1608, Dresden 1705, 1712 und 1736. 


Spedle hat offenbar viel in feinem Leben von der dominierenden 
Stellung der Italiener zu leiden gehabt, welche dieje wie in 
Frankreich jo auch in Deutichland beim Feitungsbau einnahmen. Das 
Spricht fich deutlich in feiner „Vorred“ aus. Er jagt da: 

„Die fürnebſte vrſach, jo mich zur publication diſes wercks treibt, ift, daß 
ih einem Stalianer, jo unß Teutfchen nit allein verlacht, fondern auch bei Fürften 
vnd Herren in veradhtung vnd verdadht zu bringen vnderſtaht, al8 ob wir Teutjchen 
gänglihen ohn finn vnd Hirn vnd ohne vernunfft vnd vor finder gegen den 
Stalianern zu achten weren; dann er ſich bei etlihen ohn ſchew hören laßt: wo 
er in Teutſchland noch jemalen gemwejen, er nie nichts in vnſerm thun gejehen 
noch gehört Hab, dab wir vnd andere jnen ſolchs nit abgejtolen hätten, und ob 
ſchon etliche meifter etwa neues herfürbringen, fünne er doch ſolchs nit pajliren 
laſſen, dieweil er ſolchs zu voran in Ztalia nit gejehen hab; zudem habe er jein 
lebenlang niemalen gehört, daß die vollen Teutſchen etwas news erfunden hätten. 
Wahrjcheinlih ift hier Theti gemeint.) — Eo ift auch fonft ein Niederländer, 
der gleichwohl etwas bejcheidener in der ſachen (Frans?); aber in jren werden 
vnd deren Regeln feind fie (Italiener und Niederländer) durchauß einig; dann 
fie jre Lineamenten (Trace) zu den Bejtungen alle aus der alten Regel (der 
altitalieniſchen Manier) ziehen, welchs man dann heutigs tags weit befier hat, 
das fie aber alle ohne grund vnd vrſachen vernichten vnd verwerfien wollen; 
darumb ich jnen das gegenfpil fürzuftellen vnd zu beantworten verurjadht worden. 
— Do man fie aber in der hauptſachen befragt, warumb ein baw hoch, der ander 
nider, debgleihen ein Streidhen offen, die andere zu, eine lang, die andere hurz 
gezogen werden, ift jr antwort: wann einer nit Latein könne, fo veritehe er 
folches nit, fünne auch nit davon reden, vnd damit haben ſie jres bedundens 
treflich wol getroffen. — Eo man ihnen foldhes aber auf gut Teutfch (welchs fie 


1) In der Bibl. des Berliner Zeughauſes (B. 787). 
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dann wol verjtehen) widerlegt, jo warten fie, biß fie allein zu einem fommen 
und bitten, man wolle foldhe funjt in geheim halten, bejonder® gegen den ber 
feiten; denn wenn diſe foldes ein wenig verjtehen, könne nachher niemand 
mit jnen, vielweniger dann mit den Kriegsverſtendigen vbereinkommen.“ ) — 
Und nun rüdt er den ſchmähſüchtigen Stalienern die deutfhen Erfindungen vor: 
das Geihüßg, den Buchdrud, das Preßwerk zu Münzen, „die gewaltigen Bred- 
ichrauben, damit man Thum vnd Mamwren einwürfft, item das flein Vhrmachen, 
das ſchönſte Schreinerwerd u. |. w.... Waz jollten wir mer begeren, das wir nit 
vor anderen Nationen in der ganzen Welt Hetten: Wir haben ja erjtlich die 
erfanntnus Gotte8 durch fein Wort vnd Euangelium, zum andern die höchſte 
Oberkeyt, das Kayſerthumb, vnd, Gott jey lob, den heiligen frieden!“ 
Spedles Werk zerfällt in drei Zeile. Der erjte behandelt den 
Feſtungsbau in der Ebene, wobei von den mathematiichen Grund 
lägen ausgegangen wird, der zweite Teil faßt bejtimmte, zumal ber: 
gige Ortlichkeiten ind Auge und lehrt, wie die Befejtigungsformen 
dem Terrain anzupaffen jeien; der dritte Teil beipricht Die baulichen 


Details und die Austattung der Feſtungen. 

Obwohl Spedle, wie er fagt, wohl funfzig oder mehr Befejtigungsentmwürfe 
von großer Widerftandsfähigkeit angeben könnte, fo beſchränkt er ſich in der 
»Architecturae doc auf die Mitteilung von aht Manieren, von denen a 
die erjte biß in die geringiten Einzelheiten ausführt, weil fie die Grundlage aller 
andern iſt, während er von den andern nur mehr oder minder au&geführte 
Skizzen gibt. 

Die Hauptbeitandteile der 1. Manier find nun die folgenden: Eine gerade 
Kurtine verbindet zwei große Baftione, deren Flanken zurüdgezogen, verdoppelt 
und in der Weije gebrochen find, daß jie 3. T. ſenkrecht auf ber Kurtine, z. T 
jenfredht auf der Defenslinie ftehen. Auf der Kurtinenmitte wie in den Baſtionen 
erheben fid) große Kavaliere. Vor jener liegt im gededten Wege ein umfang 
reiher Waffenplatz. Der Waſſerſpiegel des 17° tiefen Grabens ift 5° über der 
Sohle angenommen. Die GSteinfütterung geht nur bis zum Horizont. Tie 
6 bis 7° Starten Stirnmauern lehnen ſich nad) innen an dag Erdreich und haben 
auf je 5’ Höhe 1’ Anlage. Auf die Stirnmauer ift eine 6° Hohe Bruftmauer 
aufgejegt, hinter welcher ein 7’ breiter Zwinger (Rondengang) läuft. Nach hinten 
zu jchließt diefen Unterwall der 21° Hohe Wall, der mit 20° Anlage gejcütte 
und deſſen Bruftwehr 18° did, 6° hoch ift. (Bei den Baftionen find die Ab 
mefjungen nod größer.) Die Stirnmauer ift mit überwölbten Strebepfeilem 
verfehen, und auf diefer Unterlage ruht der zurüdgezogene Wal, der daher, auf 
wenn die Etirnmauer in Brejche gelegt fein follte, nicht nadhjftürzen kann. Ilm 
die Widerftandsjähigfeit diefer Anlage no zu erhöhen, fchlägt Spedfe vor, die 


1) Gegen biefe „Buchöichiwengerey*, die den Wert des Baumeifters dadurch gu heben ſucht, dei 
fle den Bauern in möglichſter Unmifienheit Hält, ſpricht Spedie fi noch wiederholt Lräftig en. 
Übrigens iſt auch er auf die „Kriegäverftändigen*, welche über fortififatoriffe Bauten urteilen, nicht 
gut zu ſprechen. 
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EStrebepfeiler in mehreren Stodwerten zu überwölben und die Stirnmauer felbft, 
wie bei Dürer, mit Brechbögen auszuführen. Un der Baftionsfpige ift der Zwinger 
(3 breit auf jeder Eeite der Kapitale) überwölbt und mit Erde eingededt, um 
den Feind zu hindern, den Zwinger längshin zu beftreihen. Unter dem Zwinger 
läuft in den Baftiongfacen eine fajemattierte Galerie von gleicher Breite wie 
der Zwinger, die durch die Etrebepfeiler in ſechs fleine Kaſematten geteilt wird. 
Der Fuß diefer Galerie liegt nur 1’ über dem Wafferjpiegel des Grabens, fo 
daB diejer vollitändig durch Musketenfeuer beftrihen wird. Der Kurtinenkavalier 
erhebt fi um 20°, der Baſtionskavalier um 80 bis 40° über den Wallgang. Am 
Tube des Baftionzlavalierg liegt ein 30° breiter, jehr tiefer Graben, der ihn vom 
Hofe jondert. Die Wälle find mit lebendigen Heden bepflanzt. Die nicht reve- 
tierte Kontrejlarpe erhebt fich in zwei Terraſſen, deren obere der eigentliche ge- 
dedte Weg ijt, den das 7 hohe Glacis ſichert. 

Die 2. Manier iſt die fog. „verftärfte“ und erfcheint als der Höhe- 
punkt der jchöpferifhen Leitung Speckles. Cie unterfcheidet fih von der erjten 
Manier im weſentlichen dadurd, daß hier die Kurtine furz und nad) außen ges 
brochen ift und vor ihr, ftatt des Waffenplages, ein fehr großes Ravelin liegt, 
fowie dadurd, daß hier die ganze Flanke ſenkrecht zur Defenslinie fteht. 
Das Ravelin hat genau diefelbe Einrichtung, wie die Baftione der erſten Manier. Tie 
Kapitale desjelben jpringt etwa 435° über die äußere Bolygonfeite vor und feine 
Facen find auf die Baſtionsſpitzen gerichtet. Der nicht retirierte, ungefähr 100, 
lange Flankenteil des Ravelins jteht ſenkrecht auf einer Linie, welche die Flanken 
der Kollateralraveline verbindet. — Ter Wallgang des Ravelintavaliers, der ſich 
nach der Kehle bedeutend ſenkt, zieht ſich 30°, der des Kurtinenkavaliers 60° über 
dem Horizonte hin. Der Zwinger des Ravelins liegt im Bauborizonte. Der Haupt: 
wall Hat hier feinen Zwinger. 

Die 3. Manier ftimmt mit der erjten überein; nur ift die Kurtine nad) 
außen gebroden. — Tie anderen Manieren jtehen den genannten an Zweck⸗ 
mäßigfeit nach; doch find einige dadurch merfwürdig, daß fie ftatt de Zwingers 
vor den Baftiongfacen auf der Grabenfohle freijtehende frenelierte Mauern zeigen. 
In der achten Manier liegt an Stelle des Zwingers eine vollftändige Faufiebraye. 

Spedle erläutert jeine Anfichten über die Einrichtung der Werfe 
in höchſt intereffanter Weiſe durch Beijpiele wirklicher Feitungsanlagen, 
deren Grundrijje und zuweilen auch Brofile er mitteilt. Nur jelten 
nennt er Dabei die Namen der betreffenden Plätze; aber die ziveite, 
nach jeinem Tode erfchienene Auflage iſt in diefer Hinficht minder 
verſchwiegen, und mehrere andere Pläne find jonjt erkannt worden. 

E3 Handelt ſich befonders um Jülich, Comorn und Raab, die Gitadelle von 
Antwerpen, Baletta auf Malta, das fteierische Graz, Famaguſta auf Cypern, die 
„Slauje Afferton (Ifferten) obwendig Elſaß im Burgunt“, um Übhrenbreititein, 
Trey Caſtel (Zrijels) im Wasgau, Hohenftein im Weſterrich, Pfirdt in Burgunt, 
Claus Blaumont in Burgunt, Fleckenſtein bei Weißenburg, Zalm, das banauifche 
Lichtenberg, Hohentwyl und Kronenburg in Seeland: ſämtlich charalteriſtiſche 
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Typen der Baumweife ded 16. Ihdts., deren Eigentümlichfeiten in den Dar— 
jtelungen jedoch durchweg mehr oder minder übertrieben find. 


In einem der Bände, welche als Eigentum de3 großhrzgl. Haus 
fideitommiffes dem badischen General-Landesarchiv zu Karlsruhe zur Be 
wahrung übergeben find, befinden fich Pläne und Anfichten von Zeitungen 
und Städten, welche angeblich von Spedle eigenhändig gezeichnet find. 

Die wichtigften Grundſätze und bemerfenswerteften Eigen: 
tümlichfeiten von Speckles Syitem hat General v. Zaſtrow licht⸗ 


voll und belehrend unter die folgenden neun Punkte zujammengefaft: 

1. Je mehr Seiten daß zu befeftigende Bieled Hat, deito 
ftärfer die Befeftigung; denn die Werke können ſich dann um fo kräftiger 
unterftügen. Daraus folgt, daß die Verteidigungsfähigkeit einer Bajtionärbefeitigung 
mit dem Polygon-Winfel wählt. (AUngedeutet hat diefen Grundſatz auch Mari; 
dod) Spedle jpricht ihn — ein Jahrzehnt vor der Veröffentlihung von Mardis Ver 
zuerft aus u. zw. mit voller Klarheit. Stevin folgt ihm darin nad. ſ8 127.) 
Gemeingut der gebildeten fortififatorifshen Welt wurde da8 Ariom jedod erk 
anderthalb Jahrhunderte nad) Spedle durch Cormontaigne.) 

2. Spite Baftione taugen nichts, ftumpfwinkelige ebenſo— 
wenig; nur rechtwinkelige find zu empfehlen. — (Der entichiedene 
Irrtum diefer Marime jcheint einem Borurteile entfprungen zu fein, das Spedle 
offenbar mit vielen feiner Zeitgenofien teilte.) 

3. Die Baftione der Italiener find zu Hein; eine fräftige Berteidigung 
fordert durchaus große Baftione. — (Sn diefer Hinficht ift Speckle feiner 
Beit weit voraus; find feine Bollwerke doch jogar noch größer als diejenigen 
Cormontaignes). 

4. In jedem Baftion und auf jeder Kurtinenmitte fin 
Kavdaliere notwendig. — Spedle bedient fi der Hohen Kavaliere, um die 
Belagerungdarbeiten zu erjchweren, ſowohl hinſichtlich des Defilements als gan 
bejonders in Rüdjicht auf die Terrafjenbatterien, welche der Angreifer damals zu 
bauen pflegte. Ferner beftreichen die Flanken feiner 55° Hohen Kavaliere den 
Graben vor dem gegenüberliegenden Baſtion; endlich aber dienen fie (und das ik 
vielleicht die Hauptjache), dem Verteidiger des Baftiond als Abſchnitt, zu welden 
Ende fie durd) den fteingefutterten Graben ifoliert find. (Der Kavalier der ver 
ſtärkten Manier ift genau von der Art, wie fie Bauban und Cormontaigne in kr 
Folge als mufterhaft empfahlen und wohl eben aus Speckles Werk entlehnt haben 

5. Ein großer Teil der Flanke oder beffer noch die ganze Flanke msi 
ſenkrecht auf der Defenslinie ſtehen. Es ift die eine konftruftionek 
Marime von der größten Wichtigkeit; denn von dem Augenblide an, mo de 
Angriff fi nicht mehr gegen die Kurtine, fondern gegen eine der Bajtionsform 
wendete (und das geſchah in der zweiten Hälfte des 16. Ihdts. fchon der Kegel 
nad), war es notwendig, nicht der Kurtine, fondern den Facen die volle Birfes 
keit de3 Bruftwehrfeuerd von den Flanken zuzumwenden. Bei der biäherige 
ichrägen Stellung der Flanken gegen die Facen des Kollateralbaftions mar dei 
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aber nicht in genügender Weiſe zu ermöglichen. (Das Verdienſt diejer wichtigen 
Erfenntnig, da3 gewöhnlich dem Grafen Pagan zuerkannt wird, der 70 Jahre nad) 
Spedle lebte, gebührt aljo ganz unzweifelhaft dem leßteren.) 

6. Zur niederen Grabenverteidigung und zur Abwehr des 
Mineurs bedarf es fafemattierter Galerien. — Cpedle wendete 
übrigens nur nfanteriegalerien an, weil er wähnte, daß Artilleriefafematten 
nicht genügend vom Rauche befreit werden könnten. Auch mangelt feiner Galerie 
volle Bombenfeitigfeit. 

7. Große Raveline geben der Baftionärftont große Widerftand3= 
fähigfeit. — Spedle verwirft die Heinen Raveline, wie fie 3. B. noch jüngit 
bei Famaguſta in Anwendung gefommen waren, und glaubt, daß die Verteidigung 
nur aus großen NRavelinen Nutzen ziehen könne. (Ganz derjelben Anficht waren 
fpäter Bauban und Cormontaigne; der erjtere vergrößerte dag Meine Ravelin 
Pagans und lepterem ward fein weitvorjpringendes Ravelin als vornehmiter 
Auhmestitel angerechnet. Aber das anderthalb Jahrhunderte vor ihm von Spedie 
fonftruierte Ravelin ijt noch größer al& dasjenige Cormontaignes; denn diefer 
richtet feine Ravelinsfacen auf einen Punkt, der 60° von der Bollwerksſchulter 
entfernt ift, während Spedle fie auf die Bajtionspünte richtet. 

8. Bu den widtigften Zeilen derBefeftigung gehört der ge— 
dedte Weg. — Wenn man bedenkt, wie hohen Bert Bauban auf feine Vers 
größerung des Paganſchen gededten Weges legte und wieviel Rühmens davon 
gemadt wurde, jo erjcheint es ſehr interejlant, daß Spedled gededter Weg an 
Breite und namentlid an Räunlichkeit der aud) für Artillerieanwendung beftimmten 
eingehenden Waffenplätze die Vaubanſchen Maße jogar noch übertrifft. Zugleich 
gibt die Brechung der Sirete in Sägejchnitten (Uremailleren) dem gededten Wege 
und jeinem Glacis eine kräftige Seitenbeftreihung dur kleines Gewehr. Die 
Hinabführung der unterften Terraffe des gededten Weges bis nur 1° über den 
Grundwafferitand, ſowie die Anlage des 5’ tiefen Vorgrabens bringen den Grund⸗ 
fag zum Ausdrud, das Vorterrain der Feſtung derart vorzubereiten, daß dein 
Feinde dort die ihm zu feiner Einrihtung nötige Erde mangele — ein Prinzip, 
das fpäter von Coehorn wieder aufgenommen und fortentiwidelt worden ift. 

9. Die Befleidungdmauern müfjen dem Auge des Feindes 
entzogen jein, damit er nicht früher Breche ſchießen könne, als bis er auf 
der Höhe des Glacis ankommt. — Diejer Grundfag ift für die Verteidigung von 
außerordentliher Wichtigkeit, und da ihn (troß einer analogen Andeutung Tars 
taglias) feiner der italienifhen Praktiker befolgt hat, fo darf man Spedle wohl 
als jelbjtändigen Erfinder des fog. „halben Reveêtements“ bezeichnen. — 
Der Rondengang oder Zwinger fol die Erde, welde Geſchoſſe von der Wall» 
böfhung losreißen, aufnehmen und zu Außbeflerungen bewahren; er joll den 
ftündlihen Ronden fiheren Umgang um den Hauptwall gewähren und durd) feine 
mit Scharten und Pechnaſen verjehene Bruftmauer alle toten Winkel im Graben 
beftreihen. — (Die Ingenieure des 18. Ihdts. befämpften die Anwendung des 
Zwingers; mehrere der neueren, namentlid) Montalembert, Carnot und Ehoumara, 
empfablen ihn wieder dringend; und genau ebenfo verhielten ſich die Fachmänner 
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gegenüber den von Spedle geplanten Frenelierten Mauern auf der Sohle des 
Hauptgrabens.) — Sehr wohlüberlegt und zwedgemäh iſt Speckles Bauweiſe der 
Belleidungsmauern; dasfelbe gilt von der der Erdwälle und der funitvollen An: 
ordnung jeiner dreifadhen Flanken, von der Sfolierung der Pulpermagazine in 
Heinen Türmen hinter den Bollwerten, von der Behandlung feiner Erddofjierungen 
dur) Pladwerk und Hedenpflanzungen u. dgl. m. 

Überall treten in Spedles Werk der unbefangene 
Blif und dieFriſche jelbftändigenPrüfens hervor. Seine 
Anfichten über die Verteidigung durch Ausfälle gegen den bis zum 
Borgraben gedrungenen Feind: im rafchen Anlauf, ohne einen Schuß 
zu tun, dann feine Vorfchriften für das Abjchlagen des Sturms, jen 
Eifern gegen das zwedlofe Schießen der Feitungsartillerie auf große 
Entfernungen, jeine Anweiſungen zum praftiichen Bau, zum Pontonter: 
dienft, zur Herjtellung von Kajematt-Lafeten — alles das jind eben 
foviele Beweiſe dafür wie feine Äußerungen über die Bildung von 
Sngenteur-Offizieren, denen er durch Reifen und Teilnahme an Felt 
zügen möglichſt mannigfaltige Erfahrung zuzuführen wünjdt. 

Faßt man die Stellung Spedles inder Gefamtentwidelung 
der Befeftigungsfunft ins Auge, fo ergibt fich ungefähr folgendes 
Bild: Einige der italienischen Ingenieure, zumal Tartaglia, Mellom 
und Alghifi da Carpi, hatten dahin geftrebt, dem Umriß durch jtarfes 
Einwärtsbrechen der Kurtinen einen ausgeiprochenen Tenaillencharatter 
zu geben. Andere, u. zw. bei weitem die Mehrzahl, bewahrten der 
bajtionierten Befeftigung ihre Urjprünglichkeit, indem fie gerade oder 
nur wenig nach außen gewinfelte Kurtinen anmendeten. Zwiſchen 
diejen beiden Richtungen vermittelt nun Spedles „verjtärfte Manier“ 
in höchſt glüclicher Weije; denn wenn ihr die großen Raveline aller: 
dinge den Stempel einer Xenaillenfront aufprägen, jo liegt ded 
Dahinter, gewiſſermaßen wie ein Generalabfchnitt, der in reinen Baſtions 
formen gehaltene Hauptwall. In jenen Ravelinen bringt fich die 
weitausgreifende artilleriftifche Abficht zur Geltung, die das Borland 
beherrichen will; in den bajtionierten Sronten fommt der Gedanke 
Itark flanfierender Nahverteidigung zum Ausdrud. In der Ber 
einigung diefer Elemente offenbart fich die Rückſicht auf Die ſeit der 
Mitte des Jahrhunderts wejentlich vorgejchrittene Kraft und die ncue 
Methode des Angriffs, und jo muß man anerkennen, daß durch Spedie 
die Periode des Übergangs von der mittelalterlichen zur 
modernen Befejtigungsweije zum Abſchluſſe gelangt. 
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da in ferner Bauweiſe namentlich auch die „neuere italienijche Manier“ 
zur Vollendung fommt. Die deutlichiten Kennzeichen dafür find Die 
großen Raveline (Idee der Tenaille), die Stellung der 
Flanken zur Defenslinie (Anerftennung der „bajtionierten 
Front“ als fortififatorifher Einheit umd der Bajtione 
al3 deren Hauptwerke, gegen welche nunmehr die Kurtine zurüd- 
tritt); endlich) die volljtändige Dedung des Mauerwerts. — 
Spedles verftärkte Manier ijt auf Jahrhunderte hinaus 
tatjächlich, wenn auch freilich ungenannt, ebenjo die ®rundlage 
Der europäijchen Befeſtigungskunſt geblieben, wie Marchis 
Werk die Duelle unaufhörlich neuer „Inventionen“, die aber Doc) 
immer nur ein Spiel auf der Oberfläche blieben. — Busca, welcher 
um die Wende des 16. und 17. Shots. die Summe des abgelaufenen 
Säkulums zieht, gibt als ultima figura, als der Weisheit legten 
Schluß, die zwölfte Figur des Daniel Spedle — allerdings ohne 
ihren Urheber zu nennen. — Neuerdings aber erfennen wenigſtens 
die Franzoſen die grundlegende Stellung des großen Straßburger 
Meifterd an: jo General Tripier in La fortification deduite de 
son histoire (Paris 1866) und der Kommandant Prevoft, welcher 
in feinen Etudes historiques sur la fortification ete. (Pari3 186%) 
mit Recht ausruft: »Speckle est un auteur original, un chef 
d’ecolele — In der Tat haben die Franzoſen ganz bejonders Ur- 
Sache, Spedle Hochzuhalten; denn die Koryphäen ihres Baſtionärſyſtems, 
Bauban und Cormontaigne, jtehen auf jeinen Schultern. 
8 122. 

Im Grunde genommen endet das fortififatoriiche Jahrhundert 
mit dem Jahre 1590. Einmal weil durch Spedle das jeit della Valle 
und Dürer fo eifrig betriebene Werk einer Neugeftaltung der Be 
feitigungsfunft zu organiichem Abjchlujje gefommen war; dann aber, 
weil mit dem legten Decennium des 16. Ihdts. die weitlichen Nationen: 
Franzoſen, Spanier und Niederländer, teilzunehmen beginnen an der 
wiffenichaftlichen Behandlung der Kortififation, und Damit fängt 
ein neuer Reigen an. j 

Frankreich jtand bis unmittelbar vor Ablauf des Jahrhunderts 
durchaus unter italientjchem Einfluſſe. François I. wie Henri II. 
beriefen italieniiche Ingenieure in ihre Dienjte, unter deren Anleitung 
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die Franzoſen bauten. Die berühmteſten dieſer Fremden waren Melloni 
und Caſtriotto [$ 115 und 8 118]. — Die erſten franzöſiſchen Autoren, 
welche fich, zwar nicht in bejonderen Fachwerken, aber doc) in kriegs 
wiffenjchaftlichen Arbeiten mit der Fortifikation bejchäftigen, find de 
[a Noue [8 36] und de Bigenere [8 3]. Es iſt ſehr bemerken 
wert, daß beide zu der herrichenden italienischen Bauweiſe in ent 
Ichiedene Oppofition treten. 

Ein der »Quatre Paradoxes militaires«, welche de 
la Noue 1585 aufftellte, lautet: »Que les experiences modernes 
ont enseigne des manieres de fortifier les places tres-utiles pour 
leur petit coust et non moins defensables que celles tant su- 
perbes que les Ingenieux avoient auparavant inventdes.« 

De la Noue tadelt die übermäßigen Koften, welde die Revetements und 
hohen Profile der Staliener berbeiführten. Die Kitadelle von Det babe mehr als 
eine Million Livres geloftet; wollte man eine Stadt wie Mecheln oder Urlenn? 
in ſolcher Art befejtigen, fo würde da8 5 Millionen Florins erfordern. Der Ber 
fafler empfiehlt Erdwälle, naffe Gräben und große, weitvorgefhobene Raveline. 

Der Kommentator Onefanders, Blaije de Digenere (1590), 
zeigt jich in feiner Bearbeitung der Feldherrnkunſt der alten Griechen 
al3 warmer Anhänger der murs rempares, d. h. der aus gejtampiter 
Erde, Balken und Faſchinen herzuftellenden Wälle, von denen zuent 
Schermer und della Valle fprachen. 

Die Baftione jollen nicht weiter ald 200 Schritt von einander entjernt liegen: 
zwingen befondere Umjtände dazu, über dies Maß hinauszugehen, fo will der 
Verfaſſer die Flankierung auf dazmwifchen eingejhobene moineaux begründen, 
une maniere de flancs tout noyes dans le fosse«. Hohe Kurtinenkavaliere 
jollen die ind Borland ſchlagende Artillerie aufnehmen.‘) 


8 123. 


Das älteſte jelbjtändige franzöſiſche Werk über Befeſtigungskunſt 
it das des Lothringer® Jean Errard, der daher auch in Frankreich 
al3 le pere de la fortification francaise gefeiert wird. Er wurde 
1554 zu Barzle-Duc geboren und wird jomit oft als Errard de 
Bar-le-Duc, von Deutichen auch-wohl irrtümlich als „Gerhard von 
Herzogenbujch“ bezeichnet. (Verwechjelung von Boig-le-Duc mit Bar: 
le-Duc.) — Errard ift das berühmteite Mitglied des von Sully ge 


1) Auszug in Louis Napoleons Etudes, II, p. 264—3277. 


23. Die zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts. 833 


bildeten Korps der Ingenieurs ordinaires du Roi; dennoch weiß 
man nicht eben viel von femer Laufbahn. 

Wie er jelbit in feinem Werke (livre 8, chap. 6) fagt, redigierte er i. 3. 1594 
die Antwort, welche der König den Benetianern gab, als diefe ihn um Rat wegen 
ber Befeftigung von Palmanova gebeten hatten. Ebenda (4,7) erwähnt er, daß 
die Kafjematten von Sedan nad feinen Zeichnungen erbaut worden feien. Sully 
beridhtet in feinen Memoiren, dat Errard ihn i. 3. 1600 zur Rekognoszierung 
des Forts SaintesBatherine bei &enf begleitet habe. Sechs Jahre fpäter gehörte 
er dem Kriegsrate an, welcher unter Vorſitz des Königs über die Belagerung von 
Sedan beriet. Ziemlich umfaſſend war Errards praftifche Bautätigkeit: er baftionierte 
die Angriffsfront des damals wichtigen Plate Montreuil und ließ von 1599 
bis 1609 die Arbeiten von Calais ausführen. Das Track der Eitadellen von 
Amiens, Laon, Sifteron und Verdun weit mit ziemlicher Beſtimmtheit auf Errard 
als Urheber Hin. — Er batte einen bochbegabten Sohn, den er 1607 verlor und 
defien Tod Sully mit den Worten beflagt: »Il n’estoit pas deja moins bon 
ing6nieur que son pöre; sa mort me fit besucoup de peine.<c Im Sahre 1610 
oder 1611 folgte Jean Errard diefem Sohne nah”). 


Errards Werk führt den Titel: LaFortification reduicte 
en art et demonstreöe, welcher unzweifelhaft darauf Hindeutet, 
dab der Verfaſſer eine wiſſenſchaftliche Behandlungsweije beabjichtigte. 
In der an den Wdel Frankreichs gerichteten Vorrede jagt Errard, 
Daß er im Auftrage König Henris IV. gefchrieben. Das Privilegium 
des Buches datiert von 1594; doc erft i. 3. 1600 wurde es zu 
Paris u. zw. auf königliche Koften gedrudt. 

Im Jahre 1604 erſchienen zwei 2. Auflagen, eine vom Autor felbft vers 
anftaltete zu Paris und eine mit der Bezeichnung >»revue et augmentöe« zu 
Frankfurt a. M. Eine »edition nouvelle« gab 1620 Errards Neffe heraus. 
Eine deutſche Überfegung erfchien 1604 zu Frankfurt a. M. Diefe Angabe, 
welche jchon Zaſtrow gemacht bat, bemängelt General Schröder (Archiv. 84. Bd. 
©. 119) mit Unredt. Es gibt Exemplare diefer Berdeutfhung zu Berlin ſowohl 
in der Kgl. Bibliothek, als in der Bibliothek der Kriegdafademie und des Zeugs 
baufes (B. 7). 


Errard3 Buch zerfällt in vier Teile. Im erften handelt der 
Autor in großen Zügen von allem, was fich auf die Befeſtigungskunſt 
bezieht. Im zweiten jeßt er die Einzelheiten der Fortifikation regel» 
mäßiger Polygone vom Sechseck bi8 zum Vierundzwanzigeck auss 


1) Bal. für bie biographiſchen Angaben die Borreben ber veriiebenen Ausgaben von Errards 
Wert, fowie: Uugoyat: Apercu historique sur les fortifications et les ingenieurs en France 
(Bari 1860) und de [a Barre Duparcgq: De la fortification à l'usage des gens du monde 
(Paris 1844). 
Zähne, Geſchichte der Kriegswifienichaften. 53 
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einander. Der dritte Abjchnitt Ipricht von den unregelmäßigen Be 
feitigungen, der vierte von der Fortifikation ſolcher Pläße, Die in der 
Nähe vom Gelände beherrfcht werden. 

Errard behandelt die Einrihtung der Mauern und der Hinter ihnen 
liegenden Erdmwälle mit großer Sorgfalt. Wie ſchon Giorgio Martini wendet 
er ſchräg gejtellte Strebepjeiler, wie Dürer wendet er Brechbögen an; die Ert- 
maffe hält er, unabhängig von der Mauer, durch ein gezimmertes Gerüft. übrigens 
erfennt er für den Mauerbau ausdrüdlih Dürer als fein Vorbild an. Durd 
feine Eskarpe läuft eine Minengalerie, deren Sohle mit der des Grabens 
in gleiher Höhe liegt. Er befürwortet einen Rondengang um die Schärpe 
und die Anlage von Kavalieren gleih Spedle. Ganz wie dieſer fucht er da3 
Yür und Wider des jtumpfen und des ſpitzen Baſtionswinkels dadurch auszu⸗ 
gleichen, daß er fich für den rechten Winkel entjcheidet, und eben deshalb läßt er 
die reguläre Befeitigung erft mit dem Sechseck beginnen, weil erſt dies Polygon 
rechte Bollwerkswinkel ermögliht. Seine Defenslinien find 100 bis 120 Toifen 
(65 bis 75% lang, und man darf ihm da8 Verdienſt zuſchreiben, zuerſt dies zu 
läffige Maximum feftgeftellt zu haben: 120 Toijen = 234 Meter ijt eine rationele 
Gewehrjhußmweite. Die Verlängerung der Baftionsfacen trifft den Kurtinenwintel; 
Errard tadelt diejenigen, welche die Kurtine zu fern von jenem Punbkte berüfren 
Bom Sechseck bis zum Achteck einihließlih nimmt er die Schulterwintel 
der Baftione zu 90% an, d. h. alfo, er ftellt die Flanken rechtwinkelig zur Fate. 
Infolgedeſſen fteht die Flanke fpigwinkelig zur Kurtine, und da er außerdem 
Drillons anwendet, fo entzieht er allerdings feine Flankengeſchütze völlig jeder Sicht 
vom Felde her. Dafür fehen fie aber auch ſelbſt fait gar nicht von dem Terrain 
vor der gegenüberliegenden Face. Der Winkel der Flanke mit der Befenslinie 
ftellt fi) beim Sech8ed auf 60°, beim Siebened auf 51°]: und beim Achted auf 46°; 
der Winkel der Flanke mit der Kurtine beträgt bezgl. 75°, 705/r und 67'/s%. — Enatd 
eradhtete aljv einen Anſchlag bi8 zu 45°, bezgl. Scharten en cremaillere für jr 
läſſig. (Schröder a. a. DO.) Es war ein Grundfag der damaligen Ingenieure, dab 
e3 vor allen Dingen darauf anlomme, die Flankengeſchütze bis zu dem Augen 
blide, da die gegenüberliegende Face geftürmt werde, unter allen Umftänden 
intaft zu Halten, und Errard treibt diefen Gedanken mit Hilfe feines fpigen 
Kurtinenwintel3 aufs äußerfte, während die italieniihen Ingenieure fi im al- 
gemeinen damit begnügten, ein oder zwei der dem DOrillon zunächſt gelegenen 
Geſchütze bis zum legten Wugenblide zu ſicher. Dieſe nannten fie »traditores« 
(Verräter). Vom Neuned an ftellt Errard übrigens die Flanken ſenkrecht zu 
Kurtine, falls Orillons erbaut werden; weil fonjt, wie er anerkennt, „die zurüd- 
gezogene Flanke zu fehr verdedt fein würde“. Seine Flanken Haben zwa 
Geichofle, eins über dem anderen. — Merkwürdige Wichtigleit fchreibt Errard dem 
Prellſchuſſe (tir & bricolle) zu, den man zumeilen anwandte, um die Hinter 
dem Drillon verborgenen Ylankengefchüge zu treffen, wa® 3.8. 1644 bei Grave 
lingen einmal gelang, aber doch immer äußert fchwierig blieb. Er empfiehlt 
daher, die Kurtine in der Nähe des Flankenwinkels baulich derart einzurichten 
daß die Gefchoffe nicht in der Richtung auf die Flanke abprallen könnten — Tir 
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demi-lune, d. h. da8 Ravelin, rät Errard nur bei Bolygonen von weniger al$ 
ſechs Seiten anzuwenden und es dann etwas größer zu gejtalten als bis dahin 
in Frankreich üblid. Entichieden bekämpft er die Contregarde8; fie fofteten 
nicht nur unnütz Geld, jondern begünftigten den Angreifer geradezu bei Anlage 
feiner Batterien; der finde in ihnen ein bequemes Logement, das noch dazu z. T. 
außerhalb der Gewehrſchußweite der gegenüberjtehenden Flanke liege. 

Beim Angriffe empfiehlt Errard, Schritt für Schritt vorzugehen, jelbjt 
beim Sturm, der fo oft deshalb verjage, weil es an guten Vorbereitungen für 
den Grabenübergang mangele und an gejhügten Logements rüdwärts. — Um 
Breche zu legen, wendet Verfaſſer zwei Batterien an, von denen die eine geradeaus, 
die andere fchräg ſchießt — ein ähnliches Verfahren empfahl bereits Vigenere. 

Überblidt man Errards Werk, jo muß man zugeftehen, daß es 
(abgejehen von der ſeltſamen Winfeljtellung der Flanken, welche der 
Übertreibung eines an fich berechtigten Prinzips entjpringt), den fran- 
zöſiſchen bon sens atmet. In dem Aufgeben oder doch Ablehnen 
des Ravelins für die regulären Befeftigungen zeigt fich freilich ein 
außerordentlich großer und bedenklicher Rüdjchritt gegen Speckle. — 
Errard hat die ſyſtematiſche Behandlung der Fortifilation in Frank 
reich begründet, und daß dies im Sinne des reinen Baſtionärſyſtems 
geſchah, iſt für die Entwidelung der franzöfiichen Befeſtigungskunſt 
auf die Dauer maßgebend geworden; denn der Angelpunft alles forti- 
filatorijchen Denkens der Franzoſen blieb von den Tagen Errards 
bi8 zum deutjch=franzöfiichen Kriege von 1870/71 ein für allemal: 
das Baſtion. 


8 124. 


Der zweite franzöfische Befeitigungsichriftfteller, Claude Flamand, 
Ingenieur des Herzogs von Wirtemberg und Ted, Grafen von 
Mömpelgard, jteht, fo zu jagen, mit dem einen Fuße auf deutjchem 
Boden. Er veröffentlichte zu Mömpelgard i. 3. 1597 Le guide 
des fortifications et conduite militaire pour bien 
se d6efendre, ein Werk, von welchem er 1611 la seconde edition 
revue et augment6 de plusieurs figures herausgab und dem Herzoge 
Friedrich von Wirtemberg widmete. 

Die Ausgabe von 1597 Habe ich nicht geſehen; Marini citiert fie. Rumpf 
u. a. erwähnen auch noch eine Ausgabe von 1570, deren Eriltenz jedod ſchon 
Mandar (Architecture des forteresses 1801) in Zweifel zieft und gewiß 
mit Recht; denn wenn es eine ſolche gab, konnte die Edition von 1611 fi 
nicht die zweite nennen. Wahrfcheinlich rührt der Irrtum daher, daß auf dem 
Bildnis des Autors, welches das Titelblatt der Ausgabe von 1611 ſchmückt, 
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lints die Jahreszahl 1570, recht? 1611 fteht. Erſtere bedeutet aber unzweifelhaft 
das Geburtsjahr des Verfaſſers; denn das Bild ftellt ihn als einen Wann von 
von etwa 40 Jahren dar. — Eine Verdeutſchung ber Ausgabe von 1611 
erfolgte unter dem Titel: „Bründtlicher Vnderricht von Auffrihtung und Erbawung 
der Veſtungen ... jodann Kriegsdifcipfin von Belägerungen u. |. mw.” (Bafel 1612) 
durh 9. C. Wieland). 

Sch vermag nur den Inhalt jener zweiten fpäten Auflage anzugeben. Sie 
beginnt mit einer Abhandlung über die Geometrie des lignes droittes, welde 
von den 246 Seiten ded Buches 46 in Anſpruch nimmt. Dann folgt bis S. 169 
eine linterfuchung über la maniere de fortifler les Villes etc. et trasser les 
torts. Den Beihluß macht eine Anweiſung pour assieger une place. — u 
dem von der eigentlihen Befeftigung handelnden zweiten Hauptabjchnitte führt 
der Verfafler nad) einigen Einleitungen fein Normaltrace vor: Ein Fünfed mit 
Heinen, ſpitzen Bajtionen, welche doppelte Flanken hinter edigen Flügeln (orillons) 
haben, bildet den Hauptwall. Dahinter Tiegt ein nicht baftioniertes Fünied, 
deffen Eden auf die Kehlen der Baftione des Hauptwalled gerichtet find. Zwiſchen 
der äußeren und inneren Enceinte ift ein tiefer Graben ausgehoben, den man 
auf fünf Rampen überjchreitet, die von dem Polygonswall auf den äußeren Ball 
(den baftionierten Hauptwall) Hinüberführen. In der Mitte der ganzen eitung 
erhebt fi ein alles überhöhender Generalcavalier (grand cavalier, Kap}, br 
unter Umftänden auch doppelt fein kann (grand cavalier double, Doppeltas). 
Bei Kurtinen, welche länger als 500 Schritt find, fehiebt der Verfaſſer ein Heine 
Mittelbaftion ein. — Ein zweites Projeft ijt durch Meine, weit vorgefchobene 
Raveline verftärkt, welche Flamand warm empfiehlt. Ein dritter, jtärkiter Entwurf 
ftellt zwei ineinander gelegte baftionierte Sechdede dar. — Offenbar zeigt fi in 
den jpigmwinfeligen Baftionen ein Rüdfchritt gegen die Vorgänger; auch ift die 
Häufung der Werke fo groß, daß vermutlich Raummangel entjtehen müßte — 
Zwiſchendurch beipriht Ylamand einige bauliche Details: Yundamentierunger 
fteinerner Bauten und Anlage von Kontreminen; Einridtung der Bajtione mit 
Kafematten, bezgl. offenen hohen „Retraicten”; geſchwind berzuftellende Bajtione 
aus Holz und Erde, deren große Vorzüge ber Berfaffer mit Einfiht und 
Lebhaftigkeit auseinanderſetzt; Bajtione mit runden Ylügeln. 

Der Hauptabichnitt, weldher dem Belagerungskriege gewidmet if, 
handelt zuerft von dem trigonometrifchen Meffen der Entfernungen als der Grund 
lage jedes jahgemäßen Logements vor einer Feſtung; dann don der Anordnumg 
der Raufgräben und der Batterien. Hierauf folgt die Darftellung des methodifcen 
Angriffs einer Front: er richtet fich gegen die Pünte eine? Baſtions unter gleid 
zeitiger Befämpfung der Kollateralflanten. Daran jchließt fi) eine Erläuterung 
der Anlage proviforifcher Abjchnitte im Inneren des belagerten Platzes und ke 
Anlage von Angriffsminen. 


Als Anhang ift ein taktifher Exkurs beigefügt, welcher in groben 


Umriffeen Marſch-, Schlacht- und Lagerordnung, fowie den Bau von Sci: 
Faß- und Bodbrüden beſpricht. — Den Beihluß macht ein militärpolitifdes 


1), Behbrdenbibl. in Deſſau. 
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Kapitel, welches warm für den Gedanken eintritt, dab der Fürſt fih feiner 
eigenen Untertanen, nicht fremder Söldner zum Kriege bedienen ſolle. Dabei 
wird mit Necht auf den Verrat hingewiejen, den der italienifche Graf von Campo 
bafio an Karl dem Kühnen beging. 

Flamand ift auch Verfaffer von »Les Mathömatiques et Géometrie« und 
»La Praotique et usage d’arpenter et mesurer toutes superficies de terre«, 
zwei Werten, welche man der Ausgabe von 1611 oft angehängt findet. 


8 125. 


Steht Flamand im engen Beziehungen zu deutichem Dienft, fo 
gravitiert jein Leite und Fachgenojje Perret nah Stalin. — 
Jaques Perret, ein javoiicher Edelmann aus Chambery, gab im 
Sabre 1594 zu Paris eine Abhandlung Des fortifications et 
artifices darchitecture et perspective heraus, die nicht 
eben viel zu bedeuten hat, obgleich fie prachtvoll ausgeftattet iſt und 
in der 2. Auflage dem Könige von Frankreich ald dem »Lieutenant 
de Dieu sur la Teerre« gewidmet wurde. 

Zweite Auflage Baris 1601); dritte Auflage Frankfurt a. M. 1602. — Es 
gibt drei Wusgaben einer Verdeutſchung ded Werkes: Ettlicher Feſtungen, 
Stätt, Schlöffer und Häufer, wie die auffd jtärdefte, zierlichite und bequemſte 
fönnen gebawet vnd auffgerichtet werden. Von einem Saphoiſchen vom Adel, 
Sacob Berret. (Frankfurt 1602.) Oppenheim 1613. Frankfurt 1621.) 

Das Meine Werk zerfällt in zwei Bücher, von denen nur das erfte eigentlich 
fortififatorifchen Inhalt hat, während da8 zweite von Schönbau handelt. Der 
Berfafler liebt es fehr, feine Pläne durch Vogelihauanfichten näher zu erläutern, 
was in der Tat Ungeübten die Borftellung und namentlih den Begriff des 
Details weſentlich erleihtert. Er empfiehlt den Borgraben und Baftione, melde 
ftatt der Pünte einen einjpringenden Winkel Haben, fo dab fi) daS bajftionierte 
Track mit dem tenaillierten verfchmilzt. 


8 126. 


Abgefehen von dem zweifelhaften Escriba [$ 115], tritt auch 
Spanien nicht früher in den Kreis der fortififatorifchen Literatur 
ein al3 Frankreich. U. zw. zuerft durch Chrijtobal de Rojas, der 
i. 3. 1598 zu Madrid eine Teorica y präctica de fortifi- 
cacion veröffentlichte. Ihm reihte fih an Diego Gonzalez 
de Medina Barba mit jenem Exämen de fortificacion 
(Madrid 1599). Beide Werke find mir unbefannt geblieben. 


— — — — 


8) Mel. Bibl. zu Berlin. *) Bibl. der 12. Art.-Brig. zu Dreiben. 
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8 127. 

Seit der glorreihen Verteidigung Wiens gegen Soliman 
i. 3. 1529, bei welcher der Minenfrieg eine bedeutende Rolle jpielte, 
und jeit dem vergeblihen Angriff Karls V. auf Meg, vor dem 
der Kaijer ſechs Wochen lag und 15000 Kanonenſchüſſe abgab, ohne 
den fühnen Kommandanten Franz von Guiſe zur Nachgiebigleit zu be 
wegen (1552), hatte Deutjchland feine großartige Belagerung erlebt. Ta 
trat im legten Viertel des Jahrhunderts eine Wendung ein, die ih 
zunächft freilich nur auf beſchränktem Schauplage zur Geltung bradite: 
auf dem Boden der Niederlande, mo ein energiiches Volk gegen 
die umgeheuere Übermacht Spaniens in langem, erbitterten Kampfe 
rang. Eine gebieteriiche Notwendigkeit zwang dazu, Tchnell und mit 
geringen Koften Verteidigungswerfe berzuftellen, und die Natur dei 
Landes kam diejer Forderung auf das glüdlichjte entgegen. Dauer 
bauten zu errichten war unmöglich; aber in jenen Gebieten, wo Land 
und Waffer oft faſt ununterjcheidbar ineinander übergehen, da waren 
Erdbauten mit Wafjjergräben leicht geſchaffen. Em auf 
äußerjte gebrachtes, im Kampfe mit der See gejtähltes Volk erfand 
in höchfter Geiſtesſpannkraft neue Widerjtandsmittel; denn deren waren 
in jedem Augenblicke bald Hier bald dort zu improvifieren; jeder Erd 
baufe wurde mit hartnädiger Kühnheit verteidigt, und das Wajler 
diente nicht nur al3 paſſives Hinderntsmittel, fondern & 
ward mit Hilfe von Schleujfen und Sielen durch Stauung um 
Überſchwemmung auch aftiv verwertet. Arbeitskraft und Hingebung 
ichufen hier binnen kurzem Werfe, zu deren Herjtellung ſonſt vid 
Zeit und Geld gehörten, und die großen Fürſten des naſſauiſchen 
Hauſes entwidelten auch in fortififatorifcher Hinficht jene einfichtsvolle 
Tatfraft, der fie auf taftiichem wie auf politiichem Gebiete ihre be 
twunderungswürdigen Erfolge verdankten. Hatte doch jchon Tängit 
vor Beginn des Befreiungskrieges Graf Heinrih von Naſſau di 
Stadt Breda i. 3. 1533 mit Erdwällen ohne Mauerwerk befeitigt 
und dadurd) das Borbild gejchaffen, an das jich die weitere Entwidelung 
der niederländischen Bauweife hielt, wenn auch für die Grundrik 
anordnung zunächit das in Italien und im inneren Deutfchland aus 
gebildete Baftionärtrace im wejentlichen maßgebend blieb. 

Mit Spedles »Architectura« war eine langandauernde, weit 
verzweigte toijjenjchaftliche Bewegung zu vorläufigem Abſchluſſe ge 
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langt; mit dem erjten Werfe eines niederländijchen Fortifikators, des 
Simon Stevin (den die Franzoſen Simon de Bruge nennen), 
brechen die Keime eines neuen Prinzipes durd). 

Simon Stevin wurde zu Brügge i. 3. 1584 geboren. Ur⸗ 
ſprünglich Kaufmann, ſah er ſich, feiner proteftantiichen Gejinnung 
wegen, von den Spaniern im Betriebe feines Gefchäftes geftört, und 
unternahm nun weite Reifen im nördlichen Europa, um als einer der 
ausgezeichnetiten Mathematifer zurüdzufehren. Die Mechanik war 
feit faft zwei Jahrtauſenden ſtationär; da wurde Stevin der Vater 
der modernen Statif. Er entdedte das Geſetz des Gleichgewichtes 
auf der jchiefen Ebene; er erfand eine finnreihe Methode: Größe 
bezgl. Richtung der Kräfte durch gerade Linien auszudrüden und kam 
dadurch auf den Sat des Gleichgewichtes zwiſchen drei Kräften 
(Barallelogramm der Kräfte). Stevin fol Mori von Oranien in der 
Mathematik, wahrjcheinlich auch in der Feitungsbaufunft unterrichtet 
haben; denn die Kämpfe feines Vaterlandes veranlaßten ihn, fich der 
praftijchen Anwendung der Geometrie in der Fortifilation mit Nach» 
dDrud zuzuwenden. Im J. 1617 erhielt er die Würde eines „Kaſtra⸗ 
metatord des Heeres der Generaljtaten*. Drei Jahre fpäter ftarb 
er im Hag. 

Stevin ſchrieb drei Werke. Der Zitel des erſten lautet: Sterckten- 
Bouwing. (Xeyden 1594.) 

Eine zweite Auflage erſchien zu Amfterdam 1624. Eine Übertragung 
ins Hochdeutſche gab Arthus von Danzig u. d. T. „Feſtung-⸗-Bawung, 
d. i. kurtze vnd eygentliche Beſchreybung wie man Feſtungen bawen vnnd ſich 
wider allen gewaltſamen Anlauff der Feinde zu Kriegszeiten auffhalten, ſichern 
vnd verwahren möge... Auß Niderlendiſcher Verzeichnuß Simonis Stevini 
Brugensis in hochteutſcher Sprach beſchrieben. (Frankfurt a. M. 1608.) In 
zweiter Auflage ebd. 16231). 

Stevm beginnt mit einundzwanzig Wort» und Begriffs» 
erflärungen, welche fin das Verſtändnis der niederländiichen 
Schriften von Wert jind, geht dann über zur Betrachtung „volls» 
fommener Feſtungen“, deren Weſen an einem normalen Sechseck 
dargeftellt wird, und bietet endlich einen Überblid der Streit» 
fragen über die beiten Befeitigungsformen. Er entfernt jih in 
diefem Werke noch keinesweges von den gewohnten italienischen Vor⸗ 
bildern; jogar fein Profil bietet noch immer die in üblicher Weiſe 

1) Bibl. der Kriegsatademie zu Berlin. D. 5638. 
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mauerbefleidete Esfarpe und weilt nicht einmal eine Fauſſebraie auf, 
Er beherricht dabei die geſamte Literatur von Tartaglia bis Spedie, 
und fommt zu dem Ergebnis, daß die drei Hauptpunfte, auf melde 
ichließlich alles Hinauslaufe, in möglichſt volllommener Flankierung, 
in der Unwendung jftumpfwinfeliger Baftione und in einem 
polygonalen Grundriffe beftünden, der ſich dem Kreiſe fo viel 
als möglich nähere. 

„Stryfen, Stryden (d. i. ftreichen, flankieren) ſegh id, is een wit ende 

bornamlid ooghmerd, ende by die bet ftryden teghenitant, die wil een Fleet malen, 
daermen twee beenen in een coufie fteedt; id mwil feggen, hy jpreedt teghen 
'tghemeen ghevoelen. Ten anderen machmen bier no) by voughen als voor 
ghemeene reghel, dat de plomphoudig ste (ftumpfwinkeligfte) bolwerden (bie 
welverftaende na 'tbehoiren ftrydelig fiin) voor de fterdite ende befte ghehouden 
worden... Tee derben, dat de eveſijdeghe fterdten int ront befhrijvelid 
(aequilatera castra circulo inscriptibilie, alias poligona regularis) de be 
quaemſte ende oirboirfte formen zyn; wan fy vervaten met min wals meer plaets, 
'tweld niet alleen ontoftelijder en valt int ghebou, maer boven bien en behouit 
mender foo veel gejchoot noch vold niet toe: daar beneven fo hebben baer bol: 
werden be befte houden.* In den legten Worten bringt ber berühmte Malhe⸗ 
matifer den erften Grundfag des Speckle [S. 828] zum präzifen Ausdruck, und in 
der Erfenntniß des Wertes ber ſtumpfwinkeligen Baftione erweiſt er fich dem Straß 
burger Meifter fogar überlegen. 
UÜberaus Mar und wohlgeordnet ift die fyftematifche Überficht der 
verichiedenen Befeftigungsvorjchläge; e8 war nicht möglich, um die 
Wende des 16. und 17. Ihdts. vorurteilsfreier und lehrreicher über 
dieje Dinge zu handeln als Stevin e8 tut. Zumal das “Thema der 
Slankierung und der Form der Kurtine gelangt zur anfchaulichiten 
Entwidelung, und diefe Vorzüge treten um jo deutlicher hervor, ala 
die Abhandlung fehr kurz und knapp gehalten ift. 

In dem Jahre, in welchem Stevin zum „Leghermeter“ (Kajtra 
metator) der Generalftaten ernannt worden war, gab er zwei fortif 
fatorijche Werfe heraus, u. ziv. im November die »>Castrametatio, 
dat iS Legermeting. Na d’oordening en 'tghebrugce van den 
doorluchtichiten Vorft ende Heere Mauritd Prince van Draengien x. 
(Rotterdam 1617,') Leiden 1633.) 

Hochdeutſch unter folgendem Titel: Castrametatio Auraico- 
Nassovica, d.i. Gründlicher vnd außführlicher Bericht, welchergeitalt ein vol 
kommenes eldläger abzumefien vnd anzuordnen feye... Durch einen Liebhaber 


1) Im Beſitze des Verfaflers. 


2. Die zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts. 841 


ins Hoch⸗Teutſch vberfept. (Frankfurt a. M. 1631.) — Franzöfiih u. d. T. 
La castramötation. (Leyden 1618). . 

Dad Berl it den „Hoochmogenden Heeren de Generale Staaten“ gewidmet 
und mit Bild und Wappen ded Prinzen Moriz geihmüdt. Es zerfällt in vier 
Hauptitüde. Das erite handelt von der „Bepaling“, d. 5. von ber Bermeffung 
deö Lagers und der Markierung feines Grundriffes durch Pfähle; das zweite 
lehrt die Lijten anzulegen, nad) denen das Kriegsvolk einzuteilen ift und im 
Lager untergebracht wird; das dritte unterrichtet im praftiihen Lagerbau, Ein- 
rihtung der Hütten u. dgl., und das vierte Hauptitüd entwidelt im Gegenſatze 
zu der bisher vorgetragenen oraniſchen Praxis die perfönliden Anſichten 
des Autors über die zwedmäßigfte Gejtaltung eine® immermwährenden Lagers, 
wobei Stevin, als ein gelehrter Mann, natürlih von dem Lager der Römer 
ausgeht. — Für das Studium der niederländiichen Kriege iſt Stevins Auseinander⸗ 
fegung der damaligen Lagerreglementd von bervorragendem Werte. 

Im Dezember desjelben Jahres widmete Stevin den General 
ftaten fein legtes fortifilatorisches Werk, die „Nieume Maniere vom 
Sterctebau door Spilfluyfen*. (Rotterdam 1617.) 

Hochdeutſch unter dem Titel: Wafferbau, d. i. Eygentlicher und voll 
kommener Beriht von Befeftigung der Stätte durd Spindelſchleuſſen 
wie auch von Räumung oder Spülung der Gräben und Schiffhäfen, Berfteyffung 
der Gründte und Auffbauung der Wafjermühlen u. f. wm. Durd einen Liebhaber 
ins Hoch⸗Teutſch vberfegt. (Frankfurt a. M. 1631.) Yranzöfiich als Nouvelle 
maniere de Fortification par escluses. (Teyden 1618.) 

Auch diefe Abhandlung zerfällt in vier Hauptitüde. Das erfte beipricht die 
neue Erfindung der Spilfluyjen (raumende Spindelichleufen, escluses), 
b. b. der Fang⸗ oder Kammerſchleuſen, deren drei Arten auseinandergefjegt werden. 
Die eine, weldye dazu dient, Häfen zu räumen, bat aufwindbare Schleufentüren, 
bie im Augenblicke der höchſten Flut gejchloffen und bei legter Ebbe geöffnet 
werden. Die zweite dient dazu, niedrige® Land troden zu legen. Sie haben 
Buntttüren (Swayetüren, Stedtüren), die ſich, wenn das äußere Wafler am 
niedrigften ſteht, von felbit öffnen, und wenn ed am höchſten jteht, wieder von 
felbft fchließen. Die dritte Art, melde zum Durchfahren großer Schiffe mit 
ftehenden Maſten dient, bat zwei Par Stedtüren und zwiſchen diefen einen 
Koldplap (Schleufentammer) zum Aufenthalte der Schiffe, während das Wafler 
ſinkt ober fteigt. Es ijt die moderne Drempelſchleuſe (Ecluse busquee), von der 
wieder eine Reihe verfchiedener Arten auseinandergejegt wird. — Das zweite 
Hauptſtück handelt von „veritijving der gronden van ſluyſen“, d. h. von den 
Wafferfhwellen und Kämmen (dodanes). — Das dritte Hauptitüd ift 
der Anwendung von Schleuſen bei der Befeftigung gewidmet und 
erläutert in zwölf Beiſpielen die verfchiedenen Möglichkeiten der Lage befeitigter 
Plätze am Meere oder an Wafferläufen und bie daraus hervorgehenden Ber 


1) Rgl. Bibl. zu Berlin. Semmelband H. y. 243. 
2) Ebda. 
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dingungen und Vorteile bei Anwendung von Schleufen 
Fortififation. Es ift dies der wichtigſte Teil des Buches 
Verfahren der Niederländer, die e8 fo gut verftanden, da 
teidigungszwede zu verwenden, in allen Einzelheiten veranf 
Hauptftüd erläutert die Sache dann noch an einigen wirt 
einrihtungen verfehenen feften Plätzen, nän 
Vliffingen und Deventer. Den Beſchluß madt 
sählung und Einteilung von Städten ber Niederlande ur 
ihrer hodrographiſchen Situation: — Stäbte, die an grı 
und Flut liegen, wie Sluys, Yfendijte, ter Tolen, ter V 
ftadt, Gertruydenberghe, Rotterdam, Dordrecht, Enchuyſe 
mit Spindelfchleufen fortifiziert werden; daßfelbe gilt vı 
Strömen ohne Ebbe und Flut, in die jedod Meine Flüſſe 
Zuytphen, Deventer, Swolle u. dgl. — Städte an großen 
Flut, die aber fo fern ab liegen, daß zwiſchen ihnen und 
deſchiagen werben fann, find mit einer befonderen Schle 
fo Bergen op Zoom, Middelburd, den Briel, Schiedam. - 
ohne Ebbe und Flut und ohne Einmündung eineß kleineren 
Heufden, Bommel, Rampen, Emmerich und Reez find wie 
Spiiſchleuſen zu verftärten. Und fo wir die Einteilung f 
Kategorie auf einen ber im erften Hauptftüd gegebenen 2 

Stevin erjcheint in feinen Gefamtleiftungen al 
bedeutend. Während er in feinem erſten Werke i 
herigen Beftrebungen zieht, gibt er in feiner legtı 
züge der neuen Entwidelung, welche ſich in den 
Teitet hatte, foweit diefelbe mit der Bewegung des 
bangt. Aber auch das Prinzip der weitausgreife 
Außenwerfe mit ihren Horn- und Kronwerken, das 
Befeſtigungskunſt fpäter einen jo eigenthümlicher 
kündigt fich bereit® in den Schlußfapiteln feine: 
die von den „unvollfommenen Feitungen“ handı 
nach Umftänden, bejonder8 der Ortlichfeit, anzuo: 


8 128. 


Das unmittelbarfte Bild der Führung dei 
unter Morig von Dranien gewähren bie Au 


1) Bol. Über Gtevin: Gteiden: La vie et les travaux de 
son oeuvre militaire par le souslieutenant du gönie Brialmo 
‚Notice historique sur la vie et les ouvrages de 8. Btevin de Brı 
sur les Dodoens par van Meerbeck (Brüflel 1841). — Les Oeuvres 
Stevin de Bruges par Ab. Girard eridienen zu Beiden 1694. (Der 
Fortifiestion.) 
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Graf Johann, der Mittlere von Uaffau, ein Vetter des großen 
Feldherrn, während des Feldzuges 1597 in den Niederlanden gemadit. 
Sie bilden den Hauptinhalt der Observationes, deren Original 
eremplar das alte Dillenburger Archiv zu Wiesbaden bewahrt [$ 38]"). 
Der poliorketijche Inhalt diejer Denktwürdigfeiten gliedert fich wie folgt: 

„Wan man im anfang fur ein feitung kömmet vnd dieſelbige befichtigt, 
was alddann in acht zu nehmen. Wie man einen Ort belegern jol. Won den 
aproschen, transcheen oder Laufgraben. Bon Galerien durch den feindlichen 
Graben. Bon miniren oder Vntergraben. Bon sapiren. Bon Stürmen. Bon 
großem Geſchütz und beſchießen. Bon Mörfeln, Fewerkugeln und Yewerpfeilen. 
Bon Betarten. Bon allerhand Bruden (namentlid ſolchen fahrbaren Brüden, 
bie über Feſtungsgräben zu ſchlagen find.) Bon Schantzkörben. Bon Schanpen. 
(Eine bejondere Rolle jpielen Sternihanzen und folde mit halben Bollwerken. 
Wacht und Lofung. Kundidaft. 

Biemanderley Weib man fan und pfleget, Statt und Feſtung 
einzunehmen und wadmanaud dargegen für remedia gebrauden 
fann. — Unter diefem Titel werden die verjchiedenen Angriffdarten durchge⸗ 
gangen und fofort die Gegenmaßregeln (remedia) danebengeftellt. — jene Ans 
ariffsarten find: 1. Gewalt mit Geihüg. 2. Gewalt mit Stürmen. 8. Galeried 
und Sapieren. 4. Minieren. 5. Feuerwerk und Sprenglegel. 6. Aushungern 
mit Blochhäufern. 7. Ausmatten (Ermüden). 8. Erdrenten. (Unter Waſſer 
fegen, wie es la Fere geſchah). 9. Überhögen. (Durch Kapen und fahrbare Bat⸗ 
terietürme nad) Art der antiken Heliopolen, wie es bei Steenwid gefhah.)?) — 
10. Stratagemata:a) Hinterhalt und Überfall. b) Turchgraben (bei grabenlofen 
Städten). c) Überliftung und Einfchläferung der Wache. d) Ueberraihung eines 
etwa geöffneten Thors (durch welches Verjtärfung, Proviant od. dgl. eingelaffen 
oder vorgefhobene Wachen abgelöjt werben follten). e) Verkleidete Soldaten. 
D Nachſchlüſſel der Thore. (?!) g. Branditiftung. h) Plögliche Leitererjteigung, 
nachdem man vorher einen ganz entlegenen Punkt ſcheinbar ernitlich bedroht. 
I) Hinderung des, Thorfchluffes durch Herangerollte Heumagen, wie es der Cardinal 
in Amiens tat, (identifch mit d). k) Überfall durd Soldaten, die auf Schiffen 
verborgen find. (Beijpiele: Breda und Maſtricht). 1) Petarden. m) Eindringen 
durch heimliche OÖrter (Kloaken). n) Benupung des Froftes. 0) Verkaufen (Bes 
ftehung). p) Falſche Briefe, welche den Angreifer als Freund daritellen. q) Ein 
ſchüchterung, „Übereilung“, gelingt fonderlidh bei Meinen Plätzen. r) Mißbrauch 
von Gefangenen u. ſ. w. 

Vom Barlamentieren. Bom Entfag. — Gründe für eine niht vom 
Angreifer erzwungene Übergabe: Meuterei der Beſatzung oder der Bür⸗ 
gerfhaft.e Mangel an Munition. Demoralijation. Hunger. — Bon Gamijaden 


I) K. 971a. (ine zweite, wenig abweichende Niederſchrift biefer Observationes findet fidh in 
vom erfien Bande von Johanns Kriegsbuch“ (Dillendurger Archiv K. 923). 

9) Un andern Stellen von Johanna Echrifien (K. 923 und YT1a des Tillenburger Archivs), wird 
auch das „Mahlen”, d. H. das Waflerabgraben empfohlen. 
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oder nähtlihem Infal. — Bon den Laufgräben, ihrer Einrihtung und ihrem 
Schutz. 

Die Einrichtung der Feſtung: — Vom Hauptgraben; was der Feind 
gegen ihn zu unternehmen pflegt; von ber Form des Grabens; Riegel oder Ge 
ihrente mitten durch den Graben. Vom Pleinen oder blinden Graben. Bom 
Bärn (Batardeau). Schüten und Scleufen. — Bom Zwinger oder Umlauf am 
Sub des Walles. — Verlohrene Wehr oder außwendige, niedrige Polmwerd. — 
Bon Pafteyen, Bolmwerd, fo aus dem Wall hervorgehet. Wie die Polwerd ſollen 
gemacht vnd formiert fein. Bon Schultern oder Deden der Streichwehren. Bon 
Gtreihwehren oder Kafematten. Vom Wall. Bon Bruftwehr und Schanzlörben. 
Bon Schießlöchern. Vom inwendigen Zwinger oder Umlauf Hinder dem Wall. — 
om halben Monat. Ravelin) — Bon Mefelarn (7), d. ſ. fahrbare große Holy 
bütten, um Schützen Hinter der Brefche oder in einem fchledhtflanfierten Graben 
Dedung zu gewähren. — Bon Blatteformen oder Kapen auf den Wälen oder 
Bolwerden. — Bon der Stadtmauer. Bon Gallerien oder Umgang uff ber 
Mauer. Bon ihren Türmen. — Bon Pallifaden. 

‚ Die Darjtelung des Grafen zeichnet fich durch praftiichen Sim 
und ſchlichte Klarheit aus. Einen eigentümlichen echt militärtjchen 
Charakter Hat fie injofern als fie weſentlich vom taktiſchen Ge 
ſichtspunkte ausgeht. 

Nicht die Zeitung an fi, fondern der Kampf ift ihr die Hauptſache; nidt 
als Arditelt, fondern als Soldat tritt Graf Johann an die Befeftigungdkunft 
heran. Das zeigt fich fogar in dem der eigentlihen baulichen Technif gemwidmeten 
legten Hauptabfchnitte feiner Abhandlung; denn hier behandelt er jedes einzelne 
Feſtungswerk, jedes fortifilatoriiche Hilfgmittel, jtet3 unter folgenden vier Gefihte- 
punkten: Wozu dient e8? Was pflegt der Feind dagegen zu tun? Remedia? Wie 
ift e8 daher zu bauen, bezgl. herzuftellen ? 

Außer diefer Abhandlung finden fich in den militäriichen Kollekta 
neen Johanns noch manche fortififatorijche Einzelheiten, auf die hier 
jedoch einzugehen unmöglich tft. 


Des Grafen Darftellung des Feitungsfrieges, welche dem um 
mittelbaren vollen Miterleben entiprungen tt, könnte man wegen der 
geradezu entgegengefegten Behandlungsweile jene Architecturs 
militaris Belgica gegenüberftellen, eine Papierhandichrift vom 
Ende des 16. Ihdts., welche in der Fürſtl. Bibl. zu Donauefchingen 
aufbewahrt wird und auf 32 Bl. TFederzeichnungen niederländiſcher 
Befeftigungen mit lateinifchem Texte bringt. (Nr. 861.) 


8 129. 
Auch im legten Jahrzehnt des 16. Ihdts. hat Italien eine Reihe 
von fortififatorischen Schriftſtellern hervorgebracht. Zuerit zu nennen 
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ft Buonaiuto Korini von Florenz, der die reichen Erfahrungen 
einer vierzigjährigen Dienstzeit, zumal während der Türfenkriege und 
in Flandern, zufammenfaßte in Delle fortificationi libri 
cinque ne’ quali si mostra con le piü facili regole la scienza 
con la pratica di fortificare le citta e altri luoghi sopra diversi 
siti. (Venedig 1592.) 

Zweite Auflage: Venedig 15979), dritte mit einem fechiten Buch vermehrte 
1609, Reudrud derfelben 1659. — Berdeutfhung der Auflage von 1597 von 
David Wormbjer, (Frankfurt a.M. 1607) *) und des fechften Buches von Theod. 
de Bry (ebd. 1616)*); alle ſechs Bücher ebd. 1620 *). 

In dem Verzeichnis der Verdeutſchung ift der Inhalt folgender- 
maßen angegeben: 

1. Bon der Wiffenfhaft fampt den Reguln vnnd Urfadhen, wie man 
alle Srundtriffe der Beitungen aufreißen vnd zu einem vollkömmlichen Ende 
bringen fol. — 2. Die Bractid, mit welder man ein Veſtung wircklichen an- 
legen vnd bawen fol. — 3. Vnderſchiedliche Grundtriffe, wie man die 
beitverftandnefte darunter außlefen fol. — 4. Der Unterfcheid: der situs 
oder gelegenheit der örter und wie man diejelben beveftigen fol. — 5. Die me- 
chaniſchen Künfte fampt eim vnderriht, wie man vielerley Werdzeug vnd 
Inftrumenta maden fol, beydes mit einem kleinen gewalt fehr große Läfte zu 
heben, wie auch gar vff einen leichten Weg die Sachen zu Wegen zu bringen, fo 
beyde in Friedens- und Kriegszeiten des Menſchen Leben am nötigften find. 

Waren in früheren Schriften die Feſtungswerke meiſt perſpektiviſch 
Dargeitellt worden, oder doch da, wo einmal ein „Plan“, d. h. eine 
Zeichnung „auf plattem Grunde” gegeben wurde, nur jelten nad) eine 
beitlichem, für eine wirkliche Bauvorlage geeigneten Maßſtabe „ge 
riffen“, jo bringt es der geometrifch gutgefchulte Zorini zu genauen 
brauchbaren Plänen: eine Neuerung von bedeutender Wichtigkeit. 
— Dementiprechend legt der Verfaſſer auch großen Wert darauf, 
daß die Befeſtigungskunde als Wiſſenſchaft anerfannt werde, 
und ftellt darüber im 1. Buche folgende Betrachtung an: 

Eine Wiſſenſchaft iſt die Fortififation ohne Zweifel; diemweil fie jre Fun⸗ 
dament und alle Formal Bolllommenheit von den Mathematicid sientijs hat, 
welche wegen ihrer gewiſſen Beweifungen befandte Scientiae jeyn. Vnd indeme 
die Fortififatton mit gewiſſen vnd determinirten Reguln das unzweiffelhaffte Ende, 


1) Mgl. Bibl. gu Berlin (H. y. 160), Berliner Kupferftichlabinet und Behordenbibl. zu Deflau. 
N) Agl. Bibl. zu Berlin (H. y. 168, Sammelbaub), Behörbenbibl. zu Deſſau. 

5) pl. Bibl. gu Berlin (H. v. 18806, Sammelband). 

9 Bibl. des Berliner Zenghaufes (B. 791). 
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einen Situm zu fortificiren vnd zu verteidigen, proponiret, jo ift fie auch eine 
Kunft. Vnd da fie darnach zum Acte practico fchreitet, indeme fie vielerlei Be 
ſchwärungen der Materien findet, damit man wirdet vnd bawet, wird fie eine 
Facultet... Unter den Faculteten aber fann man feine finden, Die ihr gleicher 
feye als die Medicine. Dann dieje beyden fcheinen als wann fie in allen Dingen 
pbereintreffen... Die Situs jo man fortificiren will, haben allezeit eine Un- 
vollkommenheit an jhnen, wie ein frander Leib, zu welchem die Artzney foll ge 
braucht werden; vnd erſtlich joll man feine Complexion betrachten, nemlid ob 
er Felſen oder Erden ſeye. Wenn er von Felſen ift, jo wirdt er ftard genug 
vnnd leicht mit einem ſchlichten Medicamento oder Artzney zu erhalten ſeyn; ift 
er aber von Erden, die der Hawen oder Undergraben undermworffen, fo ift er hin 
gegen von Natur ſehr ſchwach vnd kann ihm leicht jchaden gejchehen... und fo 
fol man foldhe ftarde Artzenei appliciren, die dem Corpori ber Veſtunge wol be 
fonıme, daß es genug eye, diefelbe zu erhalten.“ 


Im 3. Buche mat Lorini den Verfuch einer gefchichtlichen 
Überficht der wichtigsten Befeftigungsmethoden vom Alter 
tume bis zu feiner eigenen Zeit, welcher zwar noch recht aphoriſtiſch 
ausfällt, doch in den Hauptgedankfen richtig if. — Das 5. Bud, 
die meccanicca jcheint bedeutend zu fein und verdiente einmal 
genaue Durcharbeitung feitens eines praftiichen Mathematikers. 

Die Hauptzüge von Lorinis „Manier“ find die fol 
genden: 


In den verfhiedenen Traced, die Lorini für eine bajtionierte Front gibt, 
juht er die Flanken ſtets durch weit vorjpringende Orillons zu deden. Weit 
bat die Flanke nur eine Feueretage, um die Kehle des Bollwerks nicht zu ver 
engen. Die Entfernung von der Flanke zur gegenüberliegenden Pünte foll min 
deſtens 150, höchſtens 180 Schritt betragen; denn fei dieje Linie fürzer, fo erlaube 
fie dem auf ber Kontreskarpe logierten Feinde die fihere Beſchießung der Flanke; 
fei fie länger, jo reiche die Tragmeite des Gewehrſchuſſes nicht aus zur Berhin 
derung des Grabenüberganged. Die Verlängerung der Facen joll die Kurtine 
auf ?/s ihrer Länge ſchneiden; auf ſolche Art entjteht genügender Raum für den 
nahe an die Ylante gelegten, redanförmigen Kavalier, der über die Kurtine weg 
das jenfeitige Bajtion bejtreiht. Die Kurtine ift, wie bei den meiften Bauten 
diefer Zeit, etwas niedriger ald die Bollwerke. — Konjtrultionelle Berftärkungen 
der Mauer gegen das Geſchützfeuer verjhmäht Lorini; e8 genügt ihm, wenn dus 
Revetement dem Erdörude widerfteht. Seine Strebepfeiler liegen weitläufiger ald 
bei Caſtriotto und find am Anja am ftärfiten. Der Kordonftein liegt im Nivea; 
über ihm läuft eine jteinerne Bruftmauer, die einen Rondengang ſchützt, der zu 
gleich ala Berme dient und Hinter dem die Böſchung der jehr Hohen Bruftweht 
anfteigt, die als zweigefchoffig zu bezeichnen if. Denn auf die überaus ftark 
Bruftwehr, welche die Artillerie dedt, ift nod) eine ſchwächere, mit Scharten ver 
fehene Snfanterie-Bruftwehr aufgejegt. Diefe Unordnung, welde ſich aud ba 
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ın Gallo findet, wird mit Recht von de Ville befämpft [XVII a. 8 115]. Die 
ere Fläche der Artillerie-Bruftwehr neigt jih nicht nad) außen, fondern nad 
m Plage zu, um bie Dedung zu erhöhen und den Nondengang nit voll 
affer laufen zu lafjen. Statt der Caponnieren legt Lorini im Graben un= 
ttelbar Hinter der Cunette eine jägeförmig geführte 6° hohe Bruftwehr an, 
ren Verteidiger durch ziemlich nahe aufeinander folgende Traverfen gegen Revers⸗ 
ter gefihert find. Kleine, über die Cunette geichlagene Brüden erlaubten offen 
e3 Vorgehen im Graben. — Lorini hatte alle Übelftände des dem Gefchüßfener 
Sgefegten Mauerwerkes wohl ertannt und erbaut daher fogar die Merlons der 
anken nit mehr aus Stein, jondern aus Erde mit folider Holzbelleidung. 
n übrigen wendet er Holz bloß bei Schartenbauten an, während er alle Wälle 
r aus lagenweife aufgejhütteter, feitgerammter Erde ganz ohne Strauchwerk 
d ohne „Ketten“, d. h. ohne Fachwerk, bildet. Die Schartenenge legt er nicht 
die Mitte, jondern an das innere Ende der Scharte. Das Glacis bededt er 
it Iofen Steinen, um dem Feinde dort durch Aufſchlagsſchüſſe zu ſchaden. 


Auch die Begebenheiten bei Angriff und Verteidigung der 
ejtungen hat Lorini fich methodiſch zurechtgelegt. 

Beim Angriffe unterfcheidet er fünf Arten von Erdarbeiten: 1. Öffene 
migräben in Zidzads; 2. unterirdifche Annäherung zum Durchbruch der Kon⸗ 
:3farpe auf der Srabenfohle; 3. Erdfavaliere (Hagen), um Einfiht in den Platz 
gewinnen und Hocbatterien anzulegen; 4. Vorbereitung des Grabenübergangs 
ch Ausfüllen; 5. Durchbruch einer Bollwerksmauer, um das Baftion durch 
inen zu fprengen. 

Die Angriffs-Artillerie fol in dreifacher Weife verwendet werden: 
Zur Zeritörung der Flankierungsanlagen; 2. zum Bredhelegen, wobei die 
auer fo niedrig ald möglich zu fallen ift; 3. zur Vejtreihung der Verteidiger 
Front, Flanke und Rüden durd) Batterien, die auf hohen Kavalieren angelegt 
den. In letzterer Hinfiht ift Lorini durch feine Kämpfe mit den Osmanen 
ſonders erfahren und fchildert beiſpielsweiſe ansführlih die Belagerung von 
ımagufta i. 3. 1570. 

Der Verteidigung empfiehlt Lorini den Gebrauch leichter Hinterlader 
d den von Feuerwerk? auf der Breche. Bei lepterem möge man jedoch jehr 
rfihtig fein; leicht ſchade man ſich ſelbſt mehr als den Stürmenden. 


Der Nachtrag zu Lorinis Werk führt in der VBerdeutichung 

m Titel: „Das jechite Buch von der Fortification Bonajuti Lorini, 
weldem von Defenjion der Beftungen, Gebraud des 
eſchützes fampt der Proctic vnd Erfahrung, welche die Canonirer 
ıben follen, gehandelt wirdt. Deßgleichen wie man Grundriß machen 
id Diftanzen meffen ol.” — Dieſer Titel des vortrefflichen, dem 
tarfgrafen Joachim Ernjt von Brandenburg gewidmeten Buches gibt 
nen Inhalt Hinreichend an. Es ijt mit anichaulichen Kupfertafeln 
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ausgeftattet und bietet eine willlommene, auf der Höhe der Zeit 
ftehende Vervollſtändigung der älteren fünf Bücher. 


8 130. 


Es mag wohl mandem auch in Italien des fortififatoriichen 
Treiben? zu viel geworden jein; ein Anzeichen dafür liegt in de 
Benetianer® Patric »Paralleli militarie (Rom 1594) vor, 
welche fich Iebhaft gegen den Gebrauch von Feſtungen ausjpreden. 
— Zwei Jahre jpäter fchrieb Scala Delle fortificatione ma— 
tematiche (Rom 1596), und abermals zwei Jahre darauf gab 
Lapo-Bianco [S. 657] einen kurz gefaßten Anhang zu feiner Corona 
militare u. d. T. Breve ragiomento sopra Iu fortifica- 
tione heraus.) 

Dem Wunfche, ſich geographiſch und topographiich über Die 
vorhandenen Feſtungen zu unterrichten, famen drei Venetianer 
entgegen: zuerjt u. zw. ſchon 1567 Zenoi mit den »Principali 
fortezze del mondo«, dann 1569 Balloni mit Disegni 
nelle piü illustri cittä e fortezze del mondo wm 
endlich Bertellio mit dem Theatrum urbium italicarum. 1599. 

Die militärpolitifche Indiskretion derartiger Veröffentlihungen fiel den Zeit 
genoſſen auf. Insbeſondere äußert ſich Spedle darüber mit einem mißbilligenden 
Geitenblide: „Vnd ob ic) ſchon deren eine große Menge (Pläne) befite, babe id 
doc nur eine, zwo oder drei zu Erempeln verzeichnet, an denen nicht höchlichen 
gelegen, aud) nicht jeder weiß, wo foldhe find, wiewol die Venediger vnd andere 
Stalianer alle Zeitungen in der Welt in trud laſſen ausgehen, deshalben je dod) 


niemalen find zu red gefegt. worden.“ (Architectura bon Feſtungen. 1589. 
81. 14, b.) 


8 131. 


Den Beichluß der italienischen Fortififationsliteratur des Cinque 
cento macht man billig mit den Werfen des Mailänder Gabriello 
Busca, weil er in einem feiner Bücher ausdrüdlich die Literatur de 
Sahrhundert3 zufammenzufaffen gejucht bat. Er war Feitungsbau- 
meifter de3 Herzogs von Savoyen, ſpäter Capitano d’Artigleria in 
Mailand und literarifch recht fruchtbar. Eines artilleriftiichen Büch 
leins wurde bereit3 gedacht [S. 750]. — Zwei fortifikatoriſche Arbeiten 
Buscas ruhen ungedrudt in der Bücherei der Marchefi Visconti zu 


1) Aupferftihtabinet zu Berlin (Rr. 2054). 
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Mailand. Veröffentlicht wurde zuerft Della espugnatione et 
difesa delle fortezze libri due. (Zurin 1585.) 

Zweite Auflage 1598 ?), dritte 1599, vierte 1736. Deutjch ald: Zwei Bücher 
von Beftürmung und Beſchützung der Feſtungen. (Frankfurt a. M. 1619). 

Dies Werk gibt ein vollitändiges Bild des Feſtungskrieges 
gegen Ende des 16. Ihdts. 

Busca empfiehlt, lieber mehrere getrennte Angriffe ftatt eines einzigen 
zu unternehmen. Die Winkel und Abrundungen der Laufgräben will er 
möglichjt vermeiden, um Werkzeug und Munition bequemer durchführen zu lönnen; 
die Dedung fol unter Umſtänden durd große Echanztörbe erzielt werden. Tie 
Breite der Tranchée ift mindeſtens 10°, die Tiefe fo, daß der Mann überall gededt 
fei. Hat die Stadt Türme oder Kavaliere, jo find diefe zunächſt zu zeritören, 
um das Defilement der Zaufgräben zu erleihtern. Die Brehbatterien jollen 
auf der Kontresfarpe angelegt und die Breche in einer Bollwerkäface herbeigeführt 
werben. Sntereflant ift e8, dab Busca, obgleid er im allgemeinen vorſchreibt, 
die Mauer ſenkrecht zu beſchießen, doh auf Grund feiner Beobachtungen die 
Anficht ausfpridt, daß Schüfle, die etwas fchräg auffhlügen, größere Wirfung 
hätten, weil, wenn die Oberfläche der Mauer erjt einmal durdbroden fei, eine 
ſchräg kommende Kugel mehr von dem erfehütterten Mauerwerke fortriffe, als die 
ſenkrecht treffende. Einen durch Strebepfeiler gejtügten Wall ſoll man in der Art 
angreifen, daß man die Mauer 1 bis 2 Fuß unterhalb des Kordons durchſchneide 
und dann die Strebepfeiler durch Schrägihüfle von der Seite falle. — Gut au®: 
geführte Erdwälle find, Buscas Anficht nach, gegenüber dem Geihüg am wider: 
ſtandsfähigſten; aber fie haben den großen Nadteil, dab Feuchtigkeit, Negen und 
Froſt das tragende Holzgerüft (da8 er alfo als unerläßlich vorausjegt) in 6 bis 
T Jahren dermaßen angreifen, daß dann das Wert morſch wird und die Eskalade 
erleichtert. Erdwerke fol die Artillerie nicht wie Mauern auf !,s oder Ns ihrer 
Höhe angreifen, fondern fie von oben her ablämmen, wozu ſich 80- bis 100-pfündige 
Steingefchofie beſſer eignen als Eifentugeln. Freilich feien Steingeſchoſſe, der 
Kaliberverhältnifie wegen, jchwierig zu verwenden ; wie denn überhaupt die Kaliber= 
verfchiebenheiten große Übelftände im Gefolge hätten. Am beften fei es, alle 
Belagerungsgeſchütze auf ein Kaliber zu bringen und nur die Yängen und Ge— 
wichte der Feuerſchlünde wechſeln zu laſſen. — Tas befte Mittel zum Angriffe 
von Erdmwällen feien aber Spaten und Hade; mit ihnen ergebe fidy die bei 
weiten reinfte und gangbarjte Brede. In diefem alle verwende man die auf 
der Kontreskarpe plazierte Artillerie lediglid) zur Befämpfung der Flankierungs⸗ 
werte und führe die Sappeurs auf einer von Schanztörben überhöhten Traverje 
dur den Graben an den Zub des Walles, wo fie dann unter Schirmen zu 
arbeiten hätten. Auf diefe Weife wurde Et. Luentin genommen. 

Ausführlich äußert fid) Busca über den Minentrieg. Er kennt die Bor: 
züge gefrümmter Gänge und will, daß der Minenoien über der Gallerie angelegt 
werde. Genaue Lademaße vermag er nod nicht vorzufhreiben. Tem Kontres 


ı) Bibl. der Kriegsalademie zu Berlin (D. 6195). 
Jäpns, Geidichte der Kriegsiwifienichaften. 54 
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mineur rät Busca, abzuwarten, biß der Ofen des Angreifer geladen ſei, hierauf 
einen Stollen binzutreiben und das Pulver unter Waſſer zu jegen. 

Dann erichtien Busca’3 L’architettura militare, libro 
primo (Mailand 1601),') dem noch zwei Bücher über Lagerweſen 
und Feldbefejtigung und über Mechanik und Artillerie folgen jollten, 
von denen jedoch nur die Kapitelüberjchriften vorliegen. 

Spätere Auflagen: Mailand 1619, 1641. 

Dies Wert hat bejonderes Intereſſe dadurch, daß es eine ge 
Schichtliche Übersicht der Baftionärbefeftigung gibt und day 
der Verfaſſer die vorzüglichiten Lehrer der Befeſtigungs— 
funjt im 16. Ihdt. nambaft zu machen unternimmt. 

Er nennt Dürer, Scriva (Escribä), Tartaglia, Hieronimo di Angiari (Pd. i. 
Maggi), Taftrioto, Pietro und Hieronimo Cataneo, Mora, il San Rarino {d. i. 
Belucci), Genga (?), Algbifi da Carpi, Qupicini, Teti) und in zweiter Reihe, 
al® vornehme Förderer der Willenihaft, die Signori Giul. Savorgnani, Siorza. 
Pallavicini und Gabrio Serbelloni. Auch des Ritters Pacciotto da Urbino ge: 
ihieht Erwähnung, der zwar nichts gefchrieben babe, jedoch wegen feiner Bauten 
als rühmliches Vorbild gelte. 

Nah einfichtiger Betrachtung aller einzelnen fortififatoriichen 
Elemente gibt Busca fein Normaltrace: 

Baftionierte Front. Kurze, auswärts gewendete Kurtine mit Mittel: 
favalier; feine Nebenflanten. Stumpfwintelige Bollwerfe mit Kavalieren in 
den Höfen; zurüdgezogene Flanken mit drei Feueretagen; vor der niederen zlante 
nit nur ein Separatgraben, fondern auch ein Heiner überwölbter und frenelierter 
Zambour, dejien Außenmauer einerjeit3 an das Orillon, andererfeit3 an die 
Kurtine anjchließt und fo eine Art Kaponniere oder permanenten Koffers bildet. 
(Diefe Anordnung ift allerding3 auf der zujammenfaflenden ultima figura nicht 
dargeftellt, wird aber vorher im Tert eingehend erläutert.) Bor der Kurtinen: 
mitte ein große® Ravelin mit Doppelflanten und Savalier. Sägeförmiger 
gededter Weg mit Waffenplätzen. 

Zaſtrow jagt über dies Trace: „der gededte Weg und das große 
Ravelin find das VBorzüglichite diefer Manier; fie haben unjtreitig 
den Ruhm ihres Verfaſſers begründet, obwohl mit Unrecht; denn 
Busca hat ſowohl das Ravelin wie die Einrihtung der Baſtione 
und deren Kavaliere bis im die geringften Detail3 von Spedle fopiert, 
welcher 30 Sahr vor ihm jchrieb... Der einzige Unterfchied beider 
Methoden ift der, daß Busca eine gerade Sturtine und auf derjelben 


1) Bibl. der Kriegsakademie zu Berlin. (D. 5615). 

7) Bon all’ diefen Autoren ift gehandelt worden, mit Yusnahme von Bietro Cataneo (1554). 
der weit mehr Echönbaumeifter als Fortififator war, und von dem Capitan Genga, Über ben ich nichts 
in Erfahrung bringen Tonnte. 


3. Bufammenfaflende Betrachtungen. 851 


feinen Kavalier hat.” — In diefer Bemerkung jind Wahrheit und 
Irrtum gemiſcht. Speckles Wert [$ 121) erichien 1589, Buscas 
Architettura 1601, aljo 12 Sabre fpäter. Die Figura ultima 
derſelben (Ausichlagsblatt hinter p. 274) ift eine bis in die ge- 
ringften Einzelheiten mit Zirkel und Lineal genau und in 
gleihem Maßſtabe abgezeichnete Kopie von Spedles Kupfer- 
blatt Nr. 12, links. Sie ſtimmt haarſcharf und hat daher natürlich 
auch außjpringende Kurtinen mit Mittellavalieren.!) Die Quintefjenz 
von Buscad Weisheit ift aljo ein einfaches Plagiat aus Speckles 
Werf, und da muß es denn doch in hohem Grade befremden, daß 
Busca unter den Autoren, welche vor ihm über Fortification ge 
Ichrieben, nur einen einzigen Deutichen, den Dürer, nicht aber unjern 
Spedle nennt. 


3. Gruppe. 
Zuſammenfaſſende Betrachtungen. 


8 132. 

Montecuccolis Wort: »Lattacco inscegna la difesal« ijt das 
beite Motto jeder Geichichte der Befeſtigungskunſt. Es erklärt auch 
das Entjtehen der modernen Fortififation; denn dieſe ift der 
Rückſchlag gegen die durch die Entwidelung der Artillerie gewaltig 
gejteigerte Kraft des Angriffs, welche jid) jeit Der Mitte des 15. Ihdts. 
zu ftet3 wachjender Geltung brachte. — Auf dreifache Weiſe juchte 
man ihr entgegenzutreten: 

1) Durch Verjtärfung der Umfajjung jelbit. 

2) Dur) Anlage von Hohlräumen in den unteren Teilen der 
Werke, um aud) in diefen Geſchütz anfzuitellen und jo durch Anordnung 
desjelben in mehreren Geſchoſſen ein Übergewicht über die Belagerungs- 
artillerie zu gewinnen. 

3) Durch jachgemäße Grundrißgejtaltung und gute Vertei- 
lung der flanfierenden Werke (Baiteren, Streichwehren.) 

Alle drei Elemente treten in der deutſchen Baumeije mit 
Schutten, Bafteien und Bergen, wie fie Schermer um 1430 
lehrt, deutlich hervor. — Die Erkenntnis, daß Erdbauten der Artil- 


1) Sie hat aber nicht den frenelierten Tambour, von welchem Busca im Zerte redet. 
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lerie beffer wiederftehen als fteinerne Mauern hat Hier fogar dahin 
geführt, den Bau lediglich aus Boden, Holz, Faſchinen und Hürden 
zu errichten, wobei offenbar alte Überlieferungen einer ſolchen Bau- 
weife hilfreich entgegenfamen. Der Wunjch, die bisherigen, 3. T. jo 
herrlichen und koſtbaren Mauerbauten zu erhalten, bat indes in 
den meilten Fällen zur Folge gehabt, die ſchon beftehenden Stein- 
umfaffungen in der Weiſe zu verſtärken, daß man die Erd- und Holz 
bauten mit ihr verband, d. 5. daß man fie entweder unmittelbar an 
fie anlehnte oder vor oder Hinter ihr neu aufführte. Dies nannte 
man „remparieren,“ während man die Errichtung von Bauten 
aus verjchräuften Hölzern, Strauchwerf und Erde ala „baftionieren“ 
bezeichnete. Solche Baftionierungen fommen, auch in Italien, noch 
im fiebenten Jahrzehnte gar nicht jelten vor. 

Ein warmer Bertreter diefer urſprünglich deutichen, von den Paduanern 
(1509) und della Balle (1521) über die Alpen gebrachten Baumweife war in Italien 
Alghifi da Carpi (1548). Auch Marchi's baltendurdjegte Lehmmauern (1555) 
find nur eine neue Geftaltung derjelben Idee. Ganz bejonder® aber zeigen fid 
Caftriotto uud Maggi (1564) dem Bajtionieren geneigt. Laftriotto feitigt feine 
Bruftwehr, indem er zwiſchen Stirn- und Rüdenmauer ein Gemenge von Erde 
und Strauchwerk füllt und dazu bemerkt: „Das Ganze ift bajtioniert (bastionatto 
il tutto) und gut mit tüchtigen Faſchinen hergeftellt, die aus Eichen- oder Kaſtanien⸗ 
zweigen oder aus Heidekraut bejtehen. Ye dünner und biegjamer dad Material 
ift, defto weniger Schaden tut dag Geſchütz.“ — Maggi konſtruiert feine Wälle 
in der Art, daß er von 3 zu 3 Fuß Höhe wagerehte Schwellen legt und fie durd) 
ſenkrechte Träger verbindet. Die Kreuzungen ftüßt er burch Streben und vernietet 
dag ganze Gerüſt mit langen Nägeln aus hartem Holze. Dies Fachwerk nennt 
er (wie noch weit fpäter, 1592, Xorini) catene, d. h. Ketten, und füllt es mit 
ſtark gejtampfter Erde aus. Maggi erllärt dieſe Katenen für durchaus notiwendig. 
Ein ohne fie von Martini und San Marino zu Pifa erbautes Erdbaftion jei 
beim erften Regen beſchädigt geweſen, ein anderes derartiged® von San Michele 
auf Korfu errichtete® Wert bei einem Wolkenbruche völlig zufammengejtürzt. — 
Man benüpte dieje Fachwerksbauweiſe des Walled aud) in bem Sinne, daß man 
ihm eine von der Bekleidungsmauer unabhängige Haltung geben wollte, die ihn jogar 
nad) der Brechlegung der Mauer aufrecht erhielt, und begnügte fi) dabei nicht nur 
mit dem Holzgerüfte, fondern behandelte aud) den einzufchüttenden Boden felbit 
in der ſorgſamſten Weife: man fiebte ihn dur, man jtampfte ihn feit; man 
mijchte ihn oft mit koloſſalen Faſchinen, Flechtſträngen, langem Stroh und Mörtel 
und beffeidete ihn endlich mit Hürden oder Raſen. 


Je jeltener jedod) an die Ingenieure noch die Aufgabe berantrat, 
alte Mauern zu remparieren, je häufiger man alſo von vornherein 
Strebepfeiler und Entlaftungsgewölbe beim Bau der Schärpen an 
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wendete, je mehr man jich endlich überzeugte, daß die Widerftands« 
fähigkeit des Holzes gegen die jtodende Erdfeuchte gering jei und 
leicht zu Sadungen führte, defto mehr fam man von der Verbindung 
des Fachwerks und des Strauchwerks mit der Erde zurüd, und gegen 
Ende des Jahrhunderts handelt es fich tatjächlih nur noch um un» 
befleidete oder um fteinbefleidete Erdwälle. 

Für reine Erdwälle ſprach fich ſchon um die Mitte des Jahr 
hundert3 in Italien Lanteri aus (1559); zur Geltung aber fam 
diefe Bauweiſe erjt durch die Praris der Niederländer, welcher die 
Franzoſen de la Noue (1585) und Vigenere (1590) Tebhaft zu- 
jtimmten. Volle Sturmfreiheit fchien allerdings bei folchen reinen 
Erdwerfen nur unter der Vorausſetzung der Anlage naſſer Gräben 
gejichert, wie jolche (wohl gar noch in Verbindung mit Schleujen- 
ipielen) in den Niederlanden leicht, in anderen Gegenden aber oft gar 
nicht einzurichten waren. In Italien widerjprachen überdies die auf 
den Steinbau gerichteten antifen Überlieferungen fowie oft gewiſſe 
Örtliche Bedingungen (Mangel an brauchbarer Erde) jener nordijchen 
Tendenz; jolche der Technif nach „proviſoriſch“ zu nennende Bes 
feitigung3weife war für die Italiener auch nur ein Hiftorisches Provi— 
forium; fie wendeten jich von den „Bajtionierungen“ ab, und endlich 
blieb von der zu Anfang des Jahrhunderts jo eifrig übernommenen 
Bauweiſe nichts übrig als einige Conjtruftionsdetail®g — und die 
Terminologie. Lebtere aber hat einen ganz anderen Sinn erhalten, 
al3 der war, in welchem man fie von den Deutjchen empfangen hatte: 
Bollwerk und Baftei (baluardo und bastione) bedeuten jeßt Die ge 
mauerten, bald ausjchließlich fünfeckig angelegten Flankierungswerke, 
die, je länger je mehr, als wejentliche Elemente der modernen Bes 
feitigung gelten und die num ihrerjeit® wieder den nördlichen Völkern 
nicht nur zum Vorbilde fondern zum Gegenjtande fruchtbarer Fort: 
bildung wurden. 

Es iſt ſchon angedeutet worden, daß die in Stein errid- 
teten Schärpen (escarpes) vor Allem. durch die Anfügung von 
Strebepfeilern und die Einführung von Entlaftungsgewölben verjtärft 
wurden. Gern gab man ihnen auch (um das Eindringen der Kugeln 
in das Mauerwerk zu erjchweren) eine fehr janfte Anlage, und um 
dag Abjpringen der Gejchoffe zu fördern wählte man wohl, da wo 
e3 anging, abgerundete Kanten und chiefe Formen. 
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So erhielten 3. B. die Baftionsfacen zumeilen an ber Bünte eine ftärtere 
Böſchung als an den Schulterpuntten, jo daß fie eine Geſtalt annahmen, die an 
einen Windmühlenflügel erinnert. 

Alles das waren freilich nur recht ungenügende Aushilfsmittel. — 
Die Notwendigkeit das Mauerwerk zu deden und Dadurch den 
Angreifer zu zwingen, wenn er Breche legen wollte, bis auf die Ston- 
trescarpe heranzugehen, wurde früh begriffen. Schon Tartaglia 
hat fi mit der Löſung dieſes Problems beſchäftigt. Aber man 
erreichte jenen Zweck doch nur unvolllommen, weil man fich nicht 
entichließen fonnte, von den überaus hohen Profilen der Escarpen 
Abjtand zu nehmen. Diefe find, namentlich zu Anfang des Jahr: 
hunderts, oft 50° hoch; denn man legte großen Wert darauf, ſowohl 
die damals noch jehr üblichen Leitererjteigungen möglichit zu erſchweren, 
al3 den Angreifer zum Bau koſtbarer und zeitraubender Katzen (Bat: 
terieplattformen) zu zwingen, von denen aus er die Werke der Zeitung 
zu überhöhen ſtrebte. Man legte auch Wert darauf, hoch zu bauen, 
um jelbjt möglichjt weit jehen und feuern zu fönnen. Dennoch nahm 
Spedle den Gedanken des Tartaglia wieder auf, und troß des ge 
waltigen Relief? feiner Werfe gelang es ihm wirklich), die Schärpen- 
mauer ſeines Hauptwalls durch den Hochrand des Glacis gegen den 
direften Schuß zu deden. Damit war, wiſſenſchaftlich wenigitens, 
eines der wichtigften fortififatoriichen Probleme der Zeit gelöit. 


Die erite Verdunfelung der die moderne Entwidelung der For⸗ 
tififation einleitenden Hauptgedanfen betraf das im 15. Ihdt. fo ſtark 
bervortretende Beftreben, der Esfarpe duch Hohlbauten zur Aur 
nahme von Artillerie die doppelte Eigenjchaft eines Hindernifjed und 
eined zu aktiver Verteidigung befähigten Wehrbaues zu geben. Scher- 
mers Bajteien hatten drei Reihen Geſchützkaſematten übereinander 
aufzuweifen. In demfelben Sinne find die Entwürfe des Giorgio 
Martini und die des della Valle gehalten; aber ſchon Dürer 
ihränft die Defenfivfajematten einigermaßen ein. Er bevorzugt fie 
in den unteren Teilen der Eöfarpe, wendet fie zuweilen aud) oben 
an; aber den mittleren Teil behandelt er meiſt als Vollbau. Und 
als nun einige Kriegsvorfälle die Erfahrung machen ließen, daß dieſe 
mit Scharten durchbrochenen Eskarpen dem ‘Feinde gelegentlich den 
Überfall ermöglichten, als fich ferner ergab, daß man nur jchwer den 
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Rauch aus ihnen zu entfernen vermöge, und als endlich die Befürch- 
tung rege ward, durchbrocdhene Schärpenmauern möchten leichter in 
Breche zu legen fein als volle, da: erhob ſich eine ftarfe Gegnerichaft 
gegen fie; bald finden ſich die Gefchüßfafematten nur noch in den 
Flanken der Bajtione, um endlich, faſt überall, zum großen Nachteil 
geficherter Beitreihung und weiſer Raumerjpamis, auch jelbft an 
diejer Stelle zu verſchwinden. 


8 133. 


Die Mittelwälle (Kurtinen, Gardinen) waren zu Anfang des 
Jahrhunderts die eigentlichen Träger der Verteidigung und von großer 
Länge. Meiſt find fie geradlinig angelegt; doch fommen auch andere 
‚sormen vor. Melloni (1548) führt fie in auswärts geſchwungenem 
Bogen. Tartaglia, Alghifi da Carpi, Marchi und Cajtriotto brechen 
jie nach innen, und wo Maggi dus nicht tut, zieht er fie zweimal, 
parallel mit ihr felbft zurüd und erhält auf diefe Weile zwei kleine 
Flanken im Mittelwall. 

Diefe „verjtärkte Ordnung“ Hatte ſchon San Gallo angewandt; fie jtand 
beſonders bei den Spaniern in Gunft, und wahrfheinlih hat Vauban die Kurs 
tinenflanten feiner „dritten Manier“ diefem Vorbilde entlehnt. 

Spedle wendet in jeiner grundjäßlichen Normalordnung die ge- 
rade Gurtine an, fchlägt aber gelegentlich auch eine nach außen ge- 
winfelte vor. 

Anfangs bemwahrten die Kurtinen auf ihrer Mitte den „Berg“ 
der alten deutichen Schutten, d. h. jene Plattform, von der aus Die 
Baittonspünten bejtrichen und das VBorgelände unter Feuer genommen 
werden jollten. Se mehr dann dieje beiden Aufgaben, unter gleich: 
zeitiger Verfürzung des Mittelmalles, auf die Baftione übergingen, 
um ſo feltener wurden die Kurtinenfavaliere. Zuweilen traten an 
Stelle der einen Mittelplattform deren zwei an den Kurtinenpunkten. 
Spedle aber jtellt den Mittelfavalicr wieder her. 

Bei der bedeutenden Länge der alten Surtinen vermochte man, denjenigen 
Zeil derjelben, welcher den Baftionsflanten zunächſt Tag, zur Verſtärkung der 
dlanfierung des Hauptgrabens mit nugbar zu machen, allerdings nur mit fehr 
ihrägem Feuer und nur dann, wenn die Verlängerung der Baftionsfacen nicht 
auf die Endpunkte der Mittelmälle, fondern auf mehr nad) der Mitte zu gelegene 


Bunte derfelben trafen. Zwiſchen diefen Punkten und den „Aurtinen= (end⸗) 
punften“ ergaben fi dann die „Nebenjlanten.“ ine joldhe Anordnung, bie 
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u. a. aud) Mardji fordert, hatte verhältnismäßig fpige Baftionsmwinfel zur ‘Folge 
und ward daher von den meiften, bejonders entfchieden von Busca verworfen. 

Austretende Streichwehren (bewaffnete Koffer, Staponnieren) 
im Graben werden anfangs des SahrhundertS allgemein angewendet; 
auch in der Folge findet man fie, bald da bald dort empfohlen und 
im Gebrauche; allmählich aber werden fie jeltener, und endlich geht 
die Beitreihung ausjchlieglich auf die Baltione über. 

Die Grundrißgeitalt der Bollwerke oder Bafteien (Baftione) 
hat anfangs geringe Bedeutung. Rondelle und Fünfecke ftehen in der 
Umfaffung Veronas zu gleichen Ziweden und gleichwertig nebeneinander. 
Wejentlid dagegen it die von den Bajtionen ausgehende Flankie— 
rung und zunächſt eben nur dieſe; denn urjprünglich Haben die Ba- 
itione gar feinen anderen Zweck als die Seitenbejtreihung. Daher 
tat man denn auch alles mögliche, um ihre Flanken bis zum Ende 
der Belagerung intaft zu halten. Zu dem Zwede zog man jie zu- 
rüd und dedte fie durch) das Bollwerksohr (orillon), dag jchon im 
15. Ihdt. vorfommt. Der beite Schu war natürlid) die Einwölbung 
der Flanke; doch das ungünftige Urteil über alle Kajematten trat 
auch hier Hindernd ein. Anfangs mwölbte man wenigftend noch „den 
unteren Pla“ ein, während man den „mittleren“ und den „oberen 
Play“ offen ließ und durch Zurüdziehen zu deden fuchte; endlich 
aber verzichtete man gewöhnlich jogar auf die Einwölbung der 
unterjten Etage, ließ auch dieje offen und Jicherte jie gegen etwaige 
Leitererjteigung durch einen tief eingejchnittenen Keinen Graben an 
ihrem Fuße (Marchi) oder durch einen Eleinen flankierenden Tambour. 
(Busca.) 

Auf folde Weife mochte die Sturmifreiheit erhalten bleiben; immerhin aber 
hatten diefe Stockwerksflanken den Nachteil, daß fie den Bau des Baſtions weſentlich 
tomplizierten, daß fie den inneren Raum de2felben verengten und daß die Be- 
ſatzung der unteren Plätze nicht nur durch Wurffeuer, fondern auch durch Mauer: 
trümmer, welche von der hohen Flanke herabgefchoflen wurden, bedenklich gefährdet 
ward. — Das Aufgeben der fafemattierten Flanken war ein entjchiedener Fehler. 
— Im die offene Flanke beffer zu deden und fie zugleih jo lang als möglich zu 
machen, gab man ihr au wohl eine Krümmung nad innen (ein Verfahren, dat 
ihon 1527 San Michele bei dem Baftion delle Maddelane zu Verona angewendet 
hat, oder man bog das angrenzende Stüd der Kurtine etwad zurüd und jchuf je 
einen „Bruch“ (brisure). 

Da der Zwed der Bajtionzflanfen zunächjt der war, den Graben 
vor der Kurtine zu beftreichen, jo ftellte man jie jenkrecht zu diejer. 
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Und }päter, als man bereit3 großen Wert darauf legte, daß die 
Flanke auch den Graben vor der gegenüberliegenden Bajtionsface 
unter Feuer nehme, behielt man dennoch die bisherige Stellung der 
Flanke bei, weil man diefe bei einem ftumpferen Winkel bloßzuftellen 
fürchtete. Erſt Spedle wagte es, die Flanken ſenkrecht auf die 
Streidhlinien (Defenslinien) zu jtellen, den Flankenwinkel aljo über 
90° hinaus zu Öffnen. Damit aber erſt war das Baltionärjyitem 
zu feiner vollen Konjequenz entwidelt; denn deſſen Wejen beruht, im 
Gegenja zu der bloßen Befeftigung mit Bajtionen, auf der gegen- 
jeitigen Beſtreichung aller Werke untereinander. 

Der Bollwerkswinkel an der Pünte ift anfangs meiſt ſpitz, 
Thon um Teile des Mittelwalls ala Nebenflanfen verwerten zu können. 
Früh Schon erfannte man jedoch, daß ſolche Spigbauten dem Ge: 
ſchützfeuer ſchlecht widerſtanden und gar zu große unbejtrichene Räume 
erzeugten. Alghiſi da Carpi und Marchi Iprachen ſich daher für 
ftumpfwinfelige Bajtione aus, die denn auch zuweilen, wie 1567 
zu Antiverpen, wirklich errichtet wurden, wobei man dann aber den Sur: 
tinen ganz außerordentliche Länge gab, damit jie doch noch bei der 
Flankierung mitwirken könnten. Demgegenüber machten die Freunde 
Ipiger Bajtione geltend, daß diefe die Möglichkeit gewährten, jede 
Face auch noch durch die Face des Nachbarbaſtions zu flanfieren. — 
Dies Für und Wider veranlakte bedeutende Ingenieure wie Spedle 
und Errard den Mittelweg einzujchlagen und jich für rechtwinklige 
Bollwerfspünten zu entjcheiden. 

Der Wunſch, den Angreifer unbedingt und ſo entjchieden wie 
möglich zu überhöhen, führt viele Baumeijter, namentlich aud) Spedle, 
zur Erridtung von Katzen (Kavalieren) in den Bajtionen, deren 
Höfe dadurch freilich empfindlich beichränft wurden. Aus diejem 
Grunde und weil c3 zu befürchten jchien, daß der vom Fernfeuer zu 
erreichende Kavalier in Trümmer gejchoffen werden fünnte und Ddieje 
dann eine gangbare Rampe vor dem Bajtion jchaffen möchten, jpricht . 
Maggi ſich dafür aus, den Kavalier hinter die Kehle des Baitions 
zu legen, wo er zugleich dies ſelbſt bejtreichen und einem Abychnitte 
als Stüge dienen Fünne. 

Die Gräben jind bald naß, bald troden. Marchi zieht najie 
vor und will diejelben am Fuß der Schärpe tiefer halten als an der 
Kontreesfarpe: an jenem Fuß jol auch bei trodenen Gräben die 
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Kunette liegen; er. bildet den Graben auch wohl zur Hälfte troden, 
zur Hälfte naß. Die großartigfte Bedeutung gewinnt der Graben 
natürlich bei Stevin, indem er ihn aus der Rolle eines abjolut pa)- 
fiven Hindernismitteld durch die Schleufenwerfe in die eines aftiv 
agierenden Berteidigungsmittel3 erhebt. — Die Grabenbeſtreichung 
fallt, was jchon erwähnt wurde, je länger je mehr, ausjchließlich den 
Baſtionsflanken anheim; felten nur gejellen fich, wie bei Spedle, aud) 
noch fajemattierte Gallerien der Eskarpe hinzu. 

Den gededten Weg der jchon im 15. Ihdt. vorfommt, nahm 
bereit8 ZTartaglia mit Bewußtfein von dem offenjiven Werte dieſes 
Werfes in fein Syitem auf. Er ward allmählich erweitert; Cataneo 
(1571) verjah ihn zuerſt mit Waffenplägen; Cajtriotto rüftete dieſe 
mit Reduits aus und jchuf in jenem „Vorgraben“ einen vorderen 
gededten Weg. Spedle endlich der den gededten Weg ſägeförmig 
führt, den Raum der Waffenpläge wefentlich erweitert und den Bor: 
graben dazu benugt, dem Angreifer buchftäblih „Den Boden unter 
den Füßen fortzuziehen“, bringt das Syſtem des gededten Weges 
auf eine faum jemals wieder erreichte Höhe. 

Zu allen Zeiten find ravelinartige Werke zur Dedung der Thore 
üblich gewejen; und auch der Hauptgrund für die Aufmahme de 
Ravelins in das Bajtionärtrace war zunächſt der, den Angreifer 
an der direften Bekämpfung der Kurtine und der m ihr Liegenden 
Thore zu hindern; aber ihre Bedeutung als wejentliche Teile der 
bajtionierten „Front“ gewinnen die Raveline erſt von dem Augen— 
blide an, da der Angriff, welcher bis zur Mitte des Jahrhunderts 
ſich ausfchlieglich gegen die Kurtinenmitte gerichtet hatte, anfing, ſich 
einer der Baftionsfacen zuzumwenden, um hier Breche zu legen; denn 
nun fällt ihnen die Aufgabe zu, die Facen der Nachbarbaftione zu 
tlantieren. Zwar noch dem Cataneo (1571) gilt der Angriff auf Die 
Kurtinenmitte al3 gewiljermafjen jelbitverftändlich; daß er das jedod 
damal3 nicht mehr war, lehrt die Art, wie Marchi jeine Raveline em- 
pfiehlt. Endlich aber war es wieder Spedle, der durch das große 
Ravelin feiner „verftärkten Manier“ unter gleichzeitiger rechtwinkliger 
Stellung der Bajtionsflanfen auf die Defenslinien die Beitreichung 
der Baftiongfacen völlig ficherte und zugleich in der vorgejchobenen 
Reihe feiner Raveline eine Tenaillenfront ſchuf, der die bajtionierte 
Front des Hauptwalles gewiſſermaſſen als Generalabjchnitt diente. 
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Bon anderen Außenwerfen find die Fauſſebrayes in fteter 
Anwendung, zumal bei nafjen Gräben; auch die echte, freiftehende, 
von der Eskarpe losgelöſte Braye (jpäter Kontregarde gen.) kommt 
vor. Marchi begünftigt alle diefe »pontoni« im höchiten Grade. 
Idhre volle Entwidelung erfahren fie jedoch nicht in Italien, Tondern 
in den Niederlanden, wo fie freilich zunächſt nur in der Praxis, noch 
nicht in der Wiſſenſchaft glänzen, da Stevin ihrer verhältnismäßig 
flüchtig gedenft. — Auch den Nuten der Burgen, welche im Mittel- 
alter jo oft mit Stadtbefeftigungen verbunden waren, ließen die 
Staliener fich nicht entgehen und übertrugen deren Zwecke auf Die 
jog. Citadellen, welche fie auf den wichtigiten, beherrichenden Punkten 
des Geländes anlegten und mit den meilten ihrer Stadtbefeitigungen 
in Verbindung brachten. Der Wert diejer oft großartigen Anlagen 
beruht freilich in den meiften Fällen in der Beherrichung der Stadt, 
iſt alfo militärspolitifcher Natur. 

Die mangelhaften Berbindungen der Slernbefeftigung mit den 
Außenwerken, insbefondere mit dem gededten Wege, laſſen die Bor- 
liebe des Angreifer zum Überfall mit ftürmender Hand höchſt be 
greiflich erjcheinen. 

Ein mächtiges Widerjtandsmittel erwächlt in den Kontreminen, 
für die zuerft Mari mit vollem Verſtändniſſe eintritt. Faſt ſtets 
zwar liegt die Hauptgalerie in der Schärpenmauer jelbjt oder hinter 
dem Walle: eine fehlerhafte Anordnung, welche des Feindes Ein- 
dringen erleichtert. Immerhin ſchiebt aber jchon das bloße VBorhan- 
denſein der Gegenminen den Punkt, an welchem der Nahkampf beginnt 
und welcher bisher der Rand des gededten Weges gewejen war, bie 
an den Fuß des Glacis vor. 


8 134. 


Da die italienischen Formen der Befeitigungsfunft im Weſent⸗ 
lichen das ganze Jahrhundert beherrichen, jo pflegt man diejes in 
die Beitalter der altitalienifchen und der neuitaltenijchen Schule einzu- 
teilen, deren Scheide ungefähr die Mitte des Sahrhunderts tft. — Die 
altitalienijhde Schule gehört, wie Dürers Stadtbefeitigung, dem 
Polygonaliyfteme an; denn ihre Baſtione find doch nur Gejchüt- 
faponnieren aufder Polygonale. Dieneuitalieniiche Schule entwidelt 
dann das moderne Bajtionärjyftem, indem das Schwergewicht der 
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Verteidigung von den Kurtinen auf die ausipringenden Werke über- 
geht und vornemlich auf der Wechjelwirfung und gegenfeitigen Flan— 
fierung und Sefundierung diefer Werfe beruht, von denen die Baſtione 
num nicht mehr nur dem Nahkampfe jondern auch dem Fernkampfe 
dienen. Unter namhafter Verkürzung der Kurtinen werden die Ba- 
jtione einander fo nahe gerüdt, daß die gegenjeitige Beftreichung auch 
durch Gewehrfeuer jtattfinden fann, und von ihren Kavalieren aus 
fämpfen die Feitungsgefchüge gut gededt auf große Entfernungen, 
joweit jolche damals überhaupt in Frage kamen. Denn eigentliche 
Wirkſamkeit entfaltete die Artillerie nicht über 500 Schritt hinaus. 
Auf dieſe Entfernung hin ging aber auch wirklich von den Baſtions⸗ 
facen ein vernichtendes Kreuzfeuer aus, das ſich mit jedem Schritte, 
welchen der Angreifer vorwärts tat, noch fteigerte. Eben dies Kreuz 
feuer war es, welchem das Baftionärjyftem vorzugsweiſe den Sieg über 
das Polygonaliyitem verdanfte, deſſen Bauten fat nur frontale Wir: 
fung äußern fonnten. Das entwidelte Bajtionärjyftem zwang den 
Angreifer dazu, feine Brechbatterien entweder auf ganz folofjalen 
Hochterraffen oder auf der Glacisfrete zu etablieren. In der Phaſe 
des Nahlampfes aber umfaßte der Verteidiger feinen Gegner voll 
fommen und hinderte fein Vorgehen durch gute Flankierung, durd) 
widerjtandsfähige Außenwerke, durch innere Abfchnitte, Durch einen 
mit allen Hilfsmitteln der Feuerwerkskunſt geführten ChHifanenfrieg 
im Graben, durch Gegenminen und endlich durch die zu Ende des 
Jahrhunderts auftretenden, von Stevin erläuterten Waffermanöver. 
— Auf diefem Wege ward dem Angriff dag Übergewicht über 
die Verteidigung, welches er im 15. Ihdt. errungen hatte, 
wieder entzogen, und man muß anerkennen, daß wenn Seerord- 
nung, Bewaffnung und Taktik während des 16. Ihdts. nur geringe 
Fortſchritte aufzuweiſen haben, die Befeſtigungskunſt mächtige Schritte 
vorwärts tat, u. zw. eben durch die Entwidelung des Baſtionärſyſtems, 
deffen Vollender Daniel Spedle war. — Das 16. Jahrhundert it 
reich an jchönen Verteidigungen. 


8 135. 


Die Belagerungen des 16. Ihdts. find fehr verjchieden ge 
artet je nad) der Weile, in welcher der angegriffene Platz befeitigt 
var. — Handelte es fich nur um kleine mittelalterlid) ummauerte 
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Städte, mit geringen Garnilonen, jo erziwang man den Eintritt oft 
durch eine Kanonade oder gegen Ende des Jahrhunderts auch wohl 
durch Anwendung der tragbaren Petarde gegen eines der Tore. — 
Galt es die Bekämpfung einer alten nur mit einem Niederwalle ver- 
itärkten Befeſtigung, jo wendete fi) der Geſchützangriff jofort 
gegen beide Artillerieftochwerfe der Feſtung gleichzeitig. Gelang es 
ihm dann, das Teuer des Vertheidigerd zum Schweigen zu bringen 
und ſich des Niederwalles zu bemächtigen, jo war die Sprengung 
der Dauer kaum mehr als die Beleitigung eines toten Hindernifjes, 
welche nicht jchwer fallen konnte. Freilich fam es dann wohl vor, 
daß der Verteidiger inzwilchen einen Abjchnitt Hinter der bedrohten 
Front hergeſtellt hatte, der beffer eingerichtet war als der alte Mauer⸗ 
gürtel. Das erfuhr Karl V. bei Met, wo Francois von Guiſe auf 
der Seite der PBorteSt.-Barbe Hinter der alten Mauer eine Sturtine 
mit zwei Halbbaftionen in größter Vollkommenheit errichtete, der gegen 
über alle Anjtrengungen der Kaijerlichen jcheiterten. 

Ganz anders ſobald es die Belagerung einer modernen Feltung 
galt! Da mußte man zum förmlichen Angriff jchreiten, wie ihn 
uns Reinhart von Solms, Frönsperger, Abra de Raconis, Lorini 
und Busca eingehend gejchildert haben. — Die alten Angriffs und 
Dedungs-Mittel der Werfzeuge, der Katen, Schirme und anderen Holz 
bauten, in deren Erfindung ſich dag 15. Ihdt. ausgezeichnet, reichten 
in feiner Weife mehr aus. An ihre Stelle trat neben das Geſchütz 
der Gebrauch des Bodens zu Schugbauten, und in Dieter 
Hinfiht ward bejonderd die deutiche Erfindung der Schanzkörbe 
von großer Bedeutung. — Busca untericheidet drei Arten des An- 
griffs: den mit der Artillerie, den mit Spaten und Hade (colla 
pala e zappa — daher der Name „Sappe“) und den mit Dlinen. 
— Ein reiner, beichleunigter Artillerieangriff ohne Annäherung durch 
die Sappe fommt als Verſuch nicht felten, in voller Durch: 
führung und mit Erfolg aber nur um die Wende des 15. und 16. 
Shots. zuweilen vor. Gewöhnlich wurden Artillerieangriff und 
Sappenangriff verbunden; für Minenangriff und Sappenangriff ver- 
jteht fich das von jelbft. 

Eines der größten Hinderniffe für diefe neue Angriffsweiſe be 
itand in der Abneigung der Truppen gegen die Erdarbeiten. 
Die Leute verweigerten es meift rundweg, fich einer ſolchen Tätig- 


862 Das XVI. Jahrhundert. IV. Die Wiſſenſchaft von der Befeftigung zc. 


feit zu unterziehen, die nicht den Kriegern jondern hörigen Bauern 
zulomme. Um diejen Widerftand zu bejiegen, war viel Geld nötig 
und wenn dies mangelte oder (wie das auch vorkam) nicht fruchtete, 
jo griffen oft die vornehmiten Edelleute, Die berühmtejten Führer zum 
Spaten und jetten ſich an die Spite der Schanzbauern, um jo durch 
Beſchämung den thörichten Stolz zu brechen. Begreiflicherweiſe ent: 
ichloffen fie ſich dazu nur im äußerſten Rotfalle und zogen es, wenn 
irgend möglich, vor, ſolchen Schwierigkeiten durch einen gewaltſamen 
Angriff vorzubeugen. Gewöhnlich war das Eröffnen der Sappe erit 
die Folge einer mißlungenen Einfchüchterung der Bejagung durch eine 
heftige Kanonade. Daher trug es ſich dann aber nicht felten zu, daß 
die Munition erjchöpft, ja das Geſchütz zum Teil leiſtungsunfähig ge 
worden war, gerade in dem Augenblide, da man beider am meijten 
bedurft Hätte. 

So lange die Feitungen fehr lange Kurtinen und kurze Flanken 
hatten, zogen es die Angreifer vor, in die Mitte der Surtine 
Breche zu legen. Allerdings festen fie fich dabei für den Augenblid 
des Sturms dem Teuer beider Flanken aus; aber oftmal3 war bie 
Kurtine minder ftarf gebaut und daher leichter einzuftürzen ala die Bajtione, 
und überdie8 umging man durch eine Kurtinenbreche alle etwaigen 
Retranchement3 an den Kehlen der Baſtione. — Da die Kurtine 
anfangs gar nicht oder doch nur dürftig durch Außenwerke gededt 
war, jo errichtete man ihr gegenüber auf A450 bi3 600 m Entier 
nung eine Demontierbatterie u. zw. meift auf einer hohen großen 
Terraſſe, um die feindlichen Stavalierbatterien erfolgreich befämpfen zu 
fünnen und volle Einſicht in die Feitung zu gewinnen. Dieje große 
Batterie, den Mittelpunft des gejamten Angriffs, nannten die Deut: 
chen kurzweg „die Schanz“, die Franzoſen »batterie royale«. Mit 
einer folchen auf den reinen Frontal- und Kernſchuß angewiejenen 
Hochbatterte erzielten noch im weit jpäterer Zeit, nämlich 1669, die 
Türfen bet der Belagerung von Candia ihre beiten Erfolge. Zr 
weilen erhielt die „Schanz“ zur Belämpfung der die angegriffen 
Kurtine flankierenden Baftione zwei zurüdgebogene Flügel. Erſt gegen 
Ende des Jahrhunderts werden die Baftionsflanten auch wohl 
durch felbjtändige Kontrebatterien angegriffen, die fich mitunter 
des Prellſchuſſes zu bedienen fuchten, deren Leitungen jedoch noch 
jehr untergeordneter Art ind. — Enfilierbatterien (überzwerche 
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Schanzen) wurden jelten und dann auf noch höheren „Katzen“ als dic 
große Schanz angelegt. Die Mörjerbatterien waren von denen 
der anderen Gejchüge gejondert. — Bor jeder Batterie lag in einem 
tief eingefchnittenen Graben „die Wacht und Hut“, d. h. die Barti- 
fularbededung. — Das direkte Feuer herrichte durchaus vor; das 
Vertifalfeuer tritt Dagegen ganz zurüd, und die Feuerordnung 
ließ offenbar jehr viel zu wünjchen übrig. Man jchoß auf die Bruft- 
wehren, um fie zu rafieren, auf die Orillong, um fie niederzuwerfen, 
auf die Flanken, um fie untüchtig zu machen, den Grabenübergang zu 
hindern. Aber al’ das ging nur zu oft in launenhaftem Wechjel durch- 
einander und wurde nicht jelten wieder von einer wilden Kanonade gegen 
das Stadtinnere abgelöjt, jobald man irgend Anzeichen zu haben 
glaubte, daß ein jolches gewaltjames Verfahren Eindrud machen werde. 

Seitdem das Bajtionärtrace zu jeiner eigentlichen Ausbildung 
gelangt war, wendete fich der Angriff von der Kurtinenmitte ab 
und bevorzugte eine Bajtionsface; denn nun waren die Ba— 
jtione die eigentlichen Wertjtüde der Feitung, und eines von ihnen 
fampfunfähig zu machen, galt als der beſte und natürlichite Weg zur 
Niederwerfung des Widerjtandes. In Deutichland drang dieſe An- 
ihanung ſeit Spedle durch, früher als in Frankreich, wo fich das 
entgegengejeßte Verfahren noch bis tief in das 17. Ihdt. hinein er: 
hielt. Es begegnet 3. B. bei den Belagerungen von la Rochele (1628), 
wo Bajtione und Kurtine, bei Bois-le-Duc (1629), wo nur die Kur: 
tine angegriffen wurde, ja noch 1668 bei Döle. 

Die Batterien wurden mit Dem Lager durch Laufgräben ver- 
bunden, und dann gingen dieſe Annäherungsbauten, welche auf feljigem 
oder wäſſerigen Gelände durch Schanzförbe hergejtellt wurden, über 
die Batterien hinaus, oft auf gut Glück, gegen den gededten Weg 
vor. Die einzelnen Sappenjchläge waren auf ſich allein angewicjen, 
derart, daß die Ausfälle der Bejagung oft die Wache vertrieben, die 
Arbeiter zerjtreuten, die Anlage über den Haufen warfen. Indes 
allmählich vervollfommneten ſich dieſe Laufgräben,; man erbaute zu 
ihrem Schuge an den Wendepunften Erdredouten, und 1558 fügte 
Montluc ihnen bei der Belagerung von Diedenhofen kleine Waffen: 
pläge für Gemehrjchügen an (arriöre-coins), Erweiterungen der 
Approchen, welche man als die Ausgangspunkte der Parallelen be- 
trachten darf. Die Spiten der Laufgräben dedten Schanzkorbfagen. 
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Während dieſes Stadiumd des Angriffs befämpfte die Zeitungs: 
artillerie die große Batterie des Belagererd; das Fußvolk der 
Feſtung aber erging ſich in häufigen Ausfällen, welche, wie fchon 
erwähnt, den vereinzelten, noch durch feine Parallelen verbundenen 
Sappenipigen gegenüber nicht felten Erfolg hatten und an Zahl und 
Kraft zunahmen, je mehr jich die Einrichtungen des gededten Weges 
vervollfommneten. Zuweilen nahm auch die Reiterei an Dielen 
Ausfällen teil. 


Hatte die Demontierbatterie das Feitungsgeihüg zum Schweigen 
gebracht, jo übernahm diejelbe gewöhnlich auch ohne Ortsveränderung 
die Herstellung der Breche. Denn die Brechbatterie bedurfte 
gleichfalls einer jehr hohen Lage, um die Esfarpe tief genug faſſen zu 
fünnen, wenn man jich nicht entichließen wollte, bi8 an den Graben 
rand vorzugehen. Died aber tat man ungern, weil das unbehilfliche 
ſchwere Geſchütz Ichlecht in den Laufgräben zu bewegen war. _Einige 
der tüchtigiten Krieggmänner des Jahrhundert?: jo Montluc, Francois 
de Guiſe und namentlich die oranijchen Prinzen, dachten hierüber 
freilich ander8 und verftanden es, durchzujeßen, ihre Brechbatterien 
bi in den gededten Weg vorzuführen. — Die Kunſt des Brede 
legens entwidelte jih nur langjam. 

Man ſchoß anfangs meist gegen den Mauerfranz und fuhr dann von oben 
nad) unten fort. War dad Mauerwerk ſchlecht, jo führte die Erfehütterung jeinen 
Sturz herbei; war es aber gut und leiftete lange Widerjtand, jo Häuften fich die 
herabftürzenden Trümmer vor der Mauer auf, dienten als Puffer, ſchwächten die 
Geſchoßwirkung und ergaben doch feine gangbare Breche. Dann war man ge 
zwungen, auf einem anderen Punkte neu zu beginnen ohne größere Wahrſchein⸗ 
lichleit des Erfolges. Gegen Ende des Jahrhunderts zeigt das Verfahren aber 
entichiedene Fortfchritte. Busca empfiehlt, auf Ys oder !/s Höhe der Eskarpe einen 
wagerechten Einfhnitt zu machen. 

Die Schwierigkeit de8 Mauerbruch8 durch den Kanonenſchuß und 
der Wunſch, möglichjt breite Brechen zu erzeugen, der ſehr ſtark her: 
vortritt, veranlaßte oftmals dazu, neben dem artilleriftiichden auch den 
Angriffmit Minen anzuwenden. Diejer fommt jchon im 15. Ihdt. 
diesſeits wie jenjeit3 der Alpen zuweilen ‚vor und richtete fich im 16., 
ja auch im 17. Ihdt. nicht felten gegen ganze Fronten, jo z. B. 1639 
bei Hesdin. So große AUnftrengungen, wie jie das Niederlegen 
mehrerer Baltione und Kurtinen durch Untergrabung und Aufiprengung 
erfordert, zog man alfo der Unficherheit des artilleriftiichen Erfolges vor! 


3. Zujammenfafiende Betrachtungen. 865 


Hatte das Brechgejchüg oder die Mine genügend gewirkt, jo galt 
es nun den Sturm. Die jchlechten Kommunifationen der Feſtungen 
mit ihren Außenwerken erlaubten fajt immer, die leteren durch Hand: 
jtreich zu nehmen. Dadurch ließ man fich nicht jelten verführen, in 
ähnlicher Weiſe auch) gegen den Hauptwall vorzugehen, was jedoch in 
den meisten Fällen fehl jchlug und empfindliche Verluste herbeiführte. 

Wies der belagerte Pla nur einen trodenen Graben nebjt 
Niederwall auf, jo wurde die Schanze bis zu diefem Walle fort- 
geführt. Dies gelang gewöhnlich ohne bejondere Schwierigkeiten, falls 
feine „Meiſenkaſten“ (Staponnieren) im Graben lagen. War Died der 
Full, jo zeritörte man die niederen Streichiwehren oder biendete ſie 
durch Erdarbeiten. — Najjen Gräben entzog man womöglich das 
Waſſer oder überfchritt fie auf beweglichen Brüden, deren Modelle 
ja ſchon in den Ikonographien des 15. Ihdts. cine große Wolle 
jpielen. — Der offene Grabenübergang blieb allezeit ein ſchwierig 
Ting, zumal wenn er unter dem Fener intafter Flanfenbatterien oder 
Doch unter dem der traditores zu gejchehen hatte. Während des 
„Anlaufens“ fenerten alle Geichüge, bis die Truppen im Graben 
waren. Dann fand gewöhnlich auf der Breche ſelbſt nod) ein hart- 
näctger WViderjtand mit Fladderminen und Feuerwerkskörpern jtatt, 
und nicht ſelten jcheiterte eine bi8 dahin glücklich durchgeführte Be— 
lagerung noch im legten Angenblide an dem Übergewichte der Nah: 
verteidigung über den Angriff, an der Gefährlichkeit de8 Sturmes 
oder an der Sraft der während des Geſchützkampfes erbauten provi⸗ 
ſoriſchen Abſchnitte. 
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